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7. Jahrgang. 



lieber verscliiedene Methoden zum Giefsen kleiner 

FlurHeiNenblOcke. 

(Hierzu BluU XX.) 




[eitdem es durch den basischen Pronefs 
t'olniipon Ul, F^lufseisen in sclnvi ifs- 
barer Qualitül und solcher Weichheil 
nnd Zähigkeit tu erzeugen, dftfs es 
keinem Anstände unlerlie|it, dieses Material filr 
alle Zwecke zu verwenden, für welche man 
bisher nur Schweifseisen zu nehmen pllogie und 
Plurseisen schon wi-^en d«>.s Mangels der Schweifs- 
liarkeil rinsM hlicfsen niiifHlt', war das Stroticn 
vieler Uesseuierwerke darauf gericiilet, das weiche 
Plubeisen in möglichst kleinen Qaersebnilten 
zu giefsen, um durch Ersparnn^ des Ileriinter- 
walzens vom grofsen Quersehnitte den Wett- 
bewerb nul den Producten ans dem Puddel- 
prooesse anfinehmen zu können. 

Die unangenehme Eigenschaft des weichen 
Fiufseisens, l)oiui GieEsen stark nachztisil/cn, inucid 
das Giefsen kleiner Ulöcke liesundera auf öster- 
reichischen Werken schwifri^; , wiil diese [ge- 
zwungen sind, das Material so weich zu hallen, 
dafs es dem durch seine grobe WdcbhMt und 
Verläfälichkeit bekannten Steierischen Sdiweifs- 
eisen gleichkommt. 

Das Tq>litter Walzwerk erzeugt aus diesem 
Grunde ein PhilMsen ?on durchsdinittlieh 

0,066 bis ft.07 (: 
0,18 bis 0.'2U % Mn 
0.017 bis 0.08 X P 

Solche Blöcke liefsen sicli nach der unter 
dem Namen »comraunicirender Guüb« bekaniden 
Methode, bei welcher man die Blödce von unten 

aufsteigend giefst, rationell nicht mehr herstellen, 
und muEste man trachten, andere Wege einzu- 
schlagen. Wir wulleu iu Nachsteheudem die ver- 



schiedenen Verfabrungsarlto beschreiben, welche 

vot) den Ifif. Adalbert Kur/wer nharl und 
Ernst berirand erfunden und denselben in 
allen europitsehen Ländern dureh Patente ge- 
schlitzt sind. 

Blatt XX führt uns diese verschiedenen Me- 
thoden vor. 

Die Figuren 1 und 2 versinnliclien das Princip, 
welches diesen Methoden zur Grundla^-e diente. 

Da bei dem Umstände, dafs bei dieser An- 
ordnung das Metall xiemfieh ditect von oben in 
die kleinen CSoquillen läuft, und dafs die ans den 
kleinen Nebencoquillcn entweichenden Gase und 
<hs statt deren in die kleinen Coquillen neu ein- 
dringende Flnfseisen sich gegenseitig' selir leidil 
ausweichen köiuieti, die kleinen Blöcke mit diclilen 
Köpfen und vullkomnien rein ausfallen, leuchtet 
sofort ein. 

Es sei Iiier bemerkt, dafs man in ileiii 
Teplitzer Walzwerke den Uber- oder Hauplingol 
»Gassammler« zu nennen pflegt, weil demselben 
vorwaltend die Rolle zuHilll, die von den Neben- 
ingots ausgestofsenen Gase in sich aufzunehmen 
(Hul durch sich ins Freie entweichen zu lassen, 
ohne dafs hierbei Luft in die kleinen Ingols eintreten 
kann. Wir werden der Kfir/e halber im weiteren 
Verlaufe des Textes diesen Ausdruck beibeiiatten. 

Da jedoch das Abtrennen der naeh Fig. I 
gegossenen Blöcke vom Haupttngol Sehwieriir 
keiten verursachen wQrde, so mufstc hierfür 
ebenso ein Mittel gefunden werden, wie flOr eine 
entsprechende Construction der Hauptcoquille der 
Fig. 2, welche eben nur das Princip der Sache 
darzustellen bestimmt ist. 
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Der crsleren Anforderung wurde leicht ent- 
sprochen, indem man zwischen die untere Zellen- 

coquille, wie aus Fig. 3 ei*sichllich, eine feuer- 
feste Zwi'^clK iiptalfp mit GufsIuclifTn clnsclialtelo. 
Hierdurch gelang es, die kleinen blücke selir 
leicht vom Gosaammler m enlfemen. Bs ist 
hierzu krinn jrehrnnnic Platte nothwendipr, mn- 
dern genügt es, wenn die Platte gestampft und 
scharf getrocknet wird. 

Auf die Conslruclion des Gassamralcrs itir 
das An.setzen seithcher Ci)qiiill< ii kommen wir 
um Schlüsse dieses Aul.sul/.t s zurück. 

So gute Kesullal»' dt r Gufs nach Art der 
Fi<-'. n piil), sfi halle die&es Vorgehen doch den 
üebelsland, dafs man einen sehr grofsen Procenl- 
Mtx grofser Blöcke branchte, um ein enteprechen- 
des Quantum kleiner I^löcko giefsen zu köniK ii. 

Aus diesem Grunde gab niun dem Gas- 
sammler im Bedarfsfälle kleinere Abmessungen 
und stellte ihn dafür aus fem i festem Material 
her, wie es die Fig. 4 und 5 xeigen, die ohne 
weiteres versländlich sind. 

Da bei diesen tetsteren Anordnungen der 
Inhalt des Ga^painmlfTs als Ahfall zti belrachlen 
ist, 80 versuchte man, um denselben procen- 
tuariach kleiner zu bekommen, die Bldcke kleiner 
Querschnitte nach Art der Fig. G und 7 zu 
giefsen, welche tnöglirh macht, die BIß« kt- in 
recht grofser Litnge zu hallen, wodurch das vun 
denselben dargestellte Gewicht verhiltnifsmäTaig 
ziiiii nafjsaininicr ^^rofs wurde. 

Dieses gab jedocti mannigfache Uebelstände. 

Wenn man den Gassammler aus reuerfestem 
Material inarlito, u Ii» in Fig. 7, so fielen wold 
die AbHille auch bei Blocken von 80 mm qua- 
dratischen Querschnittes befriedigend klein aus ; 
allein, da man die Coquilleo bei so langen Blöcken 
gelheilt machen mufslc, so entstanden hei den 
Theilfugen der Coquillen manchmal Barle, welclie 
beim Verwaisen unangeodim waren ; auch zeigen 
selbsivrr^tfiiiillich 80 lange Blöcke etwas Neigung 
zum Reifsen. 

Um daher auch beim Gusse kurzer, kleiner 
Blocke einen procentuarisoh kleinen Ahfall zu 
bekommen, trachtete man dem Gassammler eine 
solche Fonn zu geh«n, ilafs dessen Fassungsraum 
ein verhSltnifemSfsig kleiner und günstig geformter 
war, lind t^iiifr aiifsi i rii rn darauf aus, den Gas- 
sammler nur durch so lange Zeit zu halten, als 
man ihn bezüglich der ihm zugedachten Rolle 
biauclile. Die Errt ichung diost-s Zsvrckos wiinlo 
mit der Einrichtung nach Fig. 8 angestrebt. 

Es zeigte sidi bald, dab nur eine Reihe 
Blöcke, wie in Fig. 8, ein zu langes Veiwiilen 
beim Giefsen dieser geringen Anzahl Blüi ko iiollr 
wendig machte, und muCsle man daher daran 
gehen» &up|ien zusammenzustellen, wie es Fig. 9 
und 10 zeigen. Es wurden nnt diese Art gc- 
wöbolicli 12 Blöcke von ICO mm quadratischen 
Querschnittes gegossen, irelche bei 1 m Länge 
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zusammen 1800 kg wogen. Die Coquillen wurden 
zweckmSfsig als H zeitige Coquillen angefertigt, 
deren 4 nebeneinander gestellt wurden, wie in 
ri">. 10 w<?)r!itlH'li. Der Gassamnder besteht hier 
uus einer Art Trichler, in welchem Sällei ein- 
gebaut erscheinen. 

D(»r gipif lizciii)^'!' Gufs von 12 Blöcken von 
zusammen IBOO kg Gewicht gelang zwar in 
rationeller Weue auieh mittelst der Einrichtung 
auf Fig. II, wobei der Gassammler mit strahlen- 
förmig angeordneten Annen hergestellt erscheint. 
Allein man machte die Erfahrung, dafs Blöcke 
ans sein ucir hem Flubeisen, wdche gleichzeitig 
in so ^.Mofser Anzalil gegossen werden, weil selbst 
heim schärfsten Giefsen das Voltwerden ziemlich 
lange dauert, an der Snberen Oberflflche leichter 
I iiiin iii werden, weil die heim Gufs an die Seiten- 
wände der Co<|inllen spritzenden MetalUlieilchen 
nicht mehr gut verschweifsen. 

Der oben angeführte Gassammler mit ein- 
gebauten S'ittf'ln \v( "ulit nun sowohl diosfin Uebel- 
stande als auch dem Iwi der Einrichtung nach 
Fig. 8 erwihnten Uebelstande gleichzeitig aus, 
weil der Gassammler mit eingebauten Sälliln 
es eruögliclit, z. B. zuerst nur je 3 Blöcke auf 
einmal Yolllaofen zu lassen, was sich sehr schnell 
vollzieht, und dann hintereinander die zunächst 
ilaiii'hen befindlichen je 3 Coquillen anzufüllen. 

Da das unruhige Flufseiscn Ivei raschem Gusse 
in der ersten Zfil eher aufkocht als nachsitzt, 
so hat man die 4. Reihe d der Szclllurn Co- 
quillen längst gefüllt, bevor die erste Reihe a 
nachzusitzen beginnt und ein Nachgiefsen verlangt. 
Die obere Sciinoide der Sättel erinöglii Iii es, 
mit dem Gulsstrahle ungemein schnell von einer 
Reihe zur andern zu kommen, so dafs man 
nach Bedarf und rasch, als es die Umstände 
verlangen, in jedf ik-v einzelnen Abtheilungen 
giefsen kann, sowie es auch angeht, das Metall 
im Bedarfsfalle Aber den oberen Schneiden der 
Sättel stehen zu la-^son, und so alle 12 BlHrke 
beim GieCsen als ein einziges Stück zu behandeln. 

Da deren Gewicht zusammen 1800 kg beträgt, 
so gehl es auch an , sich bei einer solchen 
Gruppe so lange aufzuhallen, bis das Nachsitzen 
beendet ist. 

Da die einzelnen Abtheilungen dieses Gas- 
sainmlers sich nac h unten poniscli vnengen, so 
fällt der Abfall klein aus, indem der in diesen 
Abtheilungen zuletzt bleibende Rest keinen grolsen 
Raum ciimininit, da man den Metallspi* ^fl zuletzt 
soweit sinken lassen kann, als es nach der Er- 
fahrung geschehen darf, um die Kdpfe der Blöcke 
sicher nicht hohl zu bekommen. 

Die Meflioilt'ii, ht i welchen die kleinen Blörke 
verlical stehend gegossen werden, linden hanpl- 
Sächlich Anwendung filr Querschnitte von 160 mm 
im Qiiadnit und darührr. 

Für kleinere Querschnitte, namentlich für 
den Querschnitt von 80 mm im Quadrat am 
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dicken Blockende, welcher QuerschaiU aiu Tep- 
fitver Walzwcrii stark begehrt wird, sprachen 

viele Gründe düfiir, eine slrahlcnrörmigc An- 
ordnung der iNebeningots nach dum Vorbilde der 
Fig. 2 in Anwendung zu bringen, und handelte 
es sich also hier um eine demeolBprecheDde Gon- 
slruclioii des Gassaminlers. 

Eine solche Construclioo wurde in der Ein- 
richtung nach Fig. 12 und 18 gofunden. 

Der Ga^^;llllmlcr bildet hivT lüe Vci hitidung 
einer feuerfesten mit eiserner Coquille. Von 
letzterer ist gcwissermafsett mir mehr ein Gerippe 
da, welches jedoch aus Grün«len nolh wendig ist, 
die bei näherer BescliroibUDg der £inriclltung 
sofort einleuchten. 

Da die fiinrichtang im ersten Momente etwas 
verwickelt scheint, wird gut sein, die!}cll)e 
etwas im einzelnen zu erläutern, und liann dieses 
am besten unter gleichzeitiger fieschreihnng des 
Vorgangt-s bei der AusfQhrung dieses Gufsver- 
fahren» geschehen : 

a in Kig. 12 ist eine Grundplatte, welche 
ein für allemal in der Guisgruhc an enlspredien- 
der Stelle eingt'lKiut i^f. 

h ist eine Hodcnplalle, welclie zum Gas- 
sammler gehdrt und auf ihrer OberOfiche 8 LOcIier 
besitzt, in welche ein Systciii von S Niidrln 
(siehe Fig. 12) eiugelaäsen werden kann, die an 
ihrem oberen Ende in einer gemeinschaftlichen 
Flansche d, Fig. 1, befestigt sind. 

Die Anfoilijrtiii^' des nassamtulers gesi hiclil 
selbslverslämllich nicht in der Gufsgrube, sondern 
in jenem Arbeitsraum, wo auch die feuerfesten 
Zwis^rhrnphittcn für die anderen Gufssysteme 
u. s. w. atigcferligt werden. 

Nachdem daselbst das Nadelsystem in die 
Löcher der Grundplatte eingesteckt ist, wird um 
dif Nadeln herum ein gufseiserncr Mantel »«, 
Fig. 12 und llf, angelegt, der aus einer oberen 
und unteren Hälfte hestehl, deren je«le wieder 
zucillieili;; ist, SO dafs der.<ell>e initlclst der 
Flansclien f, Fig. zusatumengeschraubl wer- 
den kann. 

Alsilanii uli ii von oben ein tx-soiiiI<Ts /u^'crich- 
teler und im vorliegenden Falle iitil -18 Seiteo- 
löchern versehener Dorn eingebracht und in das 
.dazu bestimmte Loch der Grundplatte eiogelassen 
und so gedreht, dafs die Seilenlocher dieses Dornes 
den Seitenlöchern im gufseiscrueu Mantel ent- 
sprechen* 

Durch diese entsprechenden l,>"clier werden 
nun 4t( Stück kleiner Seitendorne eingesteckt, 
alsdann wird ron oben Ghamotle eingebracht 
und dieses Material le^l eingestampft. 

Nach dem Hernirszlelien der kleinen Dorne 
. und des giofscn Domes, dessen Durclimesser so 
grofs gewählt ist, als der Gas^ammler werden 
soll, bleiben in dem nun aus feuerfestem Material 
gebildeten Körper die EioguCslöcher für die Nebeu- 
coquilleo frei 



Dieser Millelkörper samn;l Mantel wird nun 
in einer Trockenkammer scharf getrocknet. 

Nach dem Trocknen wird ders^clbc auf oben- 
erwähnte Grundplatte in der Gufsgrube eingestellt 
und hernach der eiserne Mantel weggenommen. 

DiedieCoquillen vertretenden eisernen Nadeln 
bilden nun gLil seldierscndc Anlageflächen fär 
die seitlich einzustellenden Ncbencoquillen. 

Von diesen Goquillen, welebe b TepIHs fiBr 
einen Qnerf^elinilt von 80 mm am dicken IJloek- 
endc und 65 nuu am dünnen Blockende in Ver- 
wendimg stehen, werden je 6 öbereimiider «i 
einem Systeme znsunnnengegos.sen hergeslellt. 

Nach dem Einstellen aller Ncbencoquillen zu 
einer sogenaimten Uadialgnippe werden dieselben 
durch Klammem k, Fig. 12, zu einem Ganzen 
vereinigt und an die Mitleleoquilic (c^l anßcdrilckt. 

Wörde man nun sofort in einen Hadialsulz 
hinemglefeen, so würde das aus 48 Stück Neben- 
ingots fast gleit^hzeitig entweichende Gas das 
Metall aus dem Gassammler hinausschleudern 
und das Gicfsen nur dann möglich machen, wenn 
man dasselbe in einem langsamen Tempo vor* 
nehmen würde. Es ist jcdneh im Interesse der 
Schönheit der entstehenden blocke Bedingung, 
«len Strahl aus der Gufspfanne so rasch laufen 
711 lassen, als man es ini.-tandc ist. 

Um nun bei diesem Vorgeheu von den ent- 
weichenden Gasen nicht belästigt m werden, 
set/.l man anf den Radtalsatz den Doppelconus (7, 
Fig. l'J, welcher einerseits durch Verbreiternnp 
des Querschnittes die Gase leichter entweichen 
läfst, andererseits dadurch, dafs er sieh oben wieder 
zusanniien/.ieht , das berums|)rifzpnde Flufsel^en 
hindert, herauszuspritzen und es zwingt, stets 
wieder in den Gassammler zurfickzufallen. 

Das Giefsen fmdct auf diese Weise sehr rasch 
und ohne alle Belästigung statt, und verräth sich 
die heftige Gasreaclion nur durch ein dem Trom- 
meln alinlielies GcräUSch. 

Nach lieetidetem Gnpsc werden zuerst die 
beiden Thcile des Doppelconus weggeoouraen, 
in welchem sich meistens nur kleine Flufseisen* 
Kugeln herifideii. Dann werden illc Klammern 
der Nei>eiungots gelüftet, daiuil der Druck der- 
selben gegen die Nadeln beseiügl wird, und 
hierauf wird das an der erwähnten Plansche be- 
festigte Nadelsystem mittelst eines Blockkrahns 
herausgezogen. 

Die Ncbencoquillen werden nun eine nach 
der andern mittelst der Blockkrähnc aufgehoben, 
wobei die kleincu Ingots sicli an den Stellen 
der Eingufszapfon vom Gassammler abreifsen. 

Man hat den Gassammlerblock auf Spitz- 
bogen, ZafTÄf'ln n. w. ausgewalzt. Da jedoch 
demselben Itäuüg Eingufszapfen anhaften und 
dessen Olierflächc überhaupt nicht rein ist, so 
waren hierzu behufs Kr/rugung eines guten Walz* 
productes 2 Uitzcn nothwcndig. 

Um dieses ta vermeiden, ging man auch bei 
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dieser Methode ötlilitfülich darauf aus, den Gas- 
sarnmler als solchen nur durch so lange Zeit zu 
frliallf-'ii. .'ili^ man iliti nolhi;; It.it. und dann das 
Metall desselben in einer andern Form zu ge- 
winnen. 

Zu diesem Behnfc wird das Mclall im Clas- 
Sammler millelsl ciuer Einrichtung, die in Fig. 13 
Pi-slchttii^h is(, nach beendetem Gusse abgezapft. 

Zu dem Zwecke wird der Gassammlcr nicht 
auf die rrührr erwähnte Griind|:ilatlc sf^tL'llt, 
tiondcrn auf eine mit einer ScilenölTnung ver- 
sehene Unlercoquille, und iat unten auch nicht 
mehr gc'M'liloss^fn , sondern ofTrr, kann jedoch 
vcruiitlelst einer durch die SeileiiülToung der 
Untercoquilie eingdbrachten, an einem Hebel he- 
fcsliglco, feuerfest ausgeschmierten Klappe 9 ▼er- 
schlossen werden. 

Nach beendetem Gusse wird diese Klappe 
herausgerissen, und das Metall ergiefst sich in 
die l'nioK oqnille, daselhsl einen sehr sch^Hiei) 
und reinen Block ei^ettend. 

Nach dem Abzapfen des Heialles im Gas- 
f^aminler bleibt in der Mittelcoqnillc nur eine 
cyliudiüche Haut stehen, daher der Abfall un- 
gemein klein ist. 

Bei lieilsgehenden Sätzen konmit es auch vor, 
im CJnspamndcr par kein Abfall zurückbicdit, 
und dals sogar das gegen den Gassammler zu 
liegende Ende der Eingukzapfsn mit ausHlufl. 

Das Hrraiistrcihcn von Metall ans den C(i- 
quillen kommt aber selbst bei solchen Hitzen 
nie vor, weil infolge der kQhieaden Wirkung der 
GoquilU^nwände das Mclall in denselben ziemlich 
rasch erstarrt. 

Zum Schutze des Arbeiters für vorkoinnieiide 
etwaige Fälle ( inplietill »-s sich nach Einbringung 
<I«'S Hebels mil der Kl;i('[te i^in Hin Ii n )> einzu- 

steilen, welches unten auf dem Boden aulsitzt 
und nur lär den Hebel einen entsprechenden 

Schlitz l.esil/.I. 

Zum Einstampfen in die Gasi^ainmlcrcoquiUe 
wird nur Abrall-ChamoUe verwendet, wie sie in 
allen Stahlwerken reichlich fällt. 

Audi kann iliex-Mn- llioihveisc inclnnial> ver- 
wendet werden, s-o dafs der Aufwand un leuer- 
fostem Material verschwindend ist, sowie Ober- 
haupt dir M«'lirkoston der Herstellung so!f her 
Blöcke gegenüber den Blöcken gewühnticher 
grdfserer Querschnitte sehr klein sind. Gegen- 
über der sogenannten comuuinicirenden Gufs- 
inelhode gicbt dieses Verfahren, abgesehen davon, 
dafs auch bei weichstem Flufseisen die Blocke 
immer gut aus&llen müssen, den Vorlheil, dafs 
man die beim commimicirendcn Gusse nöthigen, 
gebrannten feuerfesten Röhreo erspart, sowie 
auch den Abfall in diesen Röhren, und aufser- 
flem , der in der l'nlercoquillc erhaltene 

Block auch besserer Qualität ist als jener, welchen 
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man bei der communicirendcn Methode in dem 
feuerfesten Eingufstrichter erlialt. 

Obwohl dieses (lierscn in Hadialgruppcn im 
ersten Momente den Eindruck der CompUcirtbeit 
macht, so gebt die Arbeit doch ungemein schnell 
nnd unter Aufwand von sehr wenig ArheilslTihnen 
vor sich, sowie auch Reparaturen fast gar uicht 
voifcommen. 

Die Coquillen werden fast gar nicht heifs, 
weil sie sehr schnell wieder entleert und an 
allen Seiten von Luft gekühlt werden. 

Die Blöcke dingen kommen so hell glQlwnd 
aus den Coquillen, dafs zu deren Auswalzung 
ungemein wenig Brennstoff nothwendig ist. Sie 
fallen aufserdeni fost alle und zwar jede einzeln 
für sich aus den Coquillen heraus. 

Die Ersparungen bei der Erzeugung von 
Blocken so kleiner Querschnitte gegenüber dem 
Hemnterwalzen von grof>;(>n nioekou ist daher 
cinp sflir namhafte; meht Mofs deshaUi. weil 
die Herstellungskosten solcher Blöcke gegenüber 
dem Herunlerwalieo viel geringer sind, sondern 
auch, weil für manclic Werke, we!t:he erst in 
der Einrichtung begriffen sind, in manchen Fällen 
die Ausgabe für ein Walzwerk entfallen kann. 

Das Einstampfen eines Mitteieingusses ein* 
si hliefslich Zusammenschraubens des Mantels er- 
fordert 2 Mann durch I Stunde, das Einstellen 
desselben in die Gubgrube und «hs Zusammen- 
setzen sowie Zu.sammenklainmcrn der k^'I''*^" 
Gruppe sammlAufsetseeo des Doppelconus erfordert 
1 Mann und 8 GehCIlfen durch 85 Minuten. 

Wenn die Blockkrähnc hinreichend stark sind, 
kann ein Blockkrabn beim Herausnehmen der 
Gruppe aus der (iufsgrubc stets 2 Coquillen mit 
12 Blöcken fassen, so dafs, wenn 2 KrShne 
^rleir lizcili^; arheile-n , jeder dieser KrShlie nur 

4 Hübe zu machen braucht, um die Blöcke 
sammt CSoquillen aus der Gubgrube zu entfernen. 

Man läfst zweckniäfsig die kleinen Bin. ke aus 
den Coquillen heraus sogleich auf einen auf der 
HGUensohle bereitstehenden Wagen fallen. 

Da eine solche Radialgruppc für 48 Stück 
Blöcke einen Raum in der Breite von 2,5» m 
erfordert, so mufs, wenn ganze Einsätze nur auf 
solche Blöcke vergossen werden sollen, iOr bin- 
reit hrnden Raum in der Crnhc- pesorgt werden, 
daher der Gufs solcher Gruppen am leichtesten 
in langgestreckten Gruben mittelst eines falir» 
baren Loc.nmoliv-Gufskrahnes geschieht. Wo die 
Gufsgrnbe nicht hinreichend Raum bietet , wie in 
Tepiitz, mufs mau sich darauf beschränken, nur 
einen Theil von jedem Einsatx auf solche BIdcke 
zu vergiefppt». 

Das Stahlwerk Kladno richtet sich jje^cn- 
wärtig darauf em, ganze Einsätze solcher Et cke 
in dieser Weise zu vergieben. 
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Ueber ein beaehtenswerthes Verhalten des Eisens nnd Stahls* 

Von A. LcdflbNr. 



Es ist bekannt, dafs die specilische Wärme 
des Eisens, ebenso wie di« anderer Körper, mit 

der Tftiiperiitiir sldRl und hol* lOOO" C. an- 
nähernd doppelt so grofe ist al« i>ei Null Grad. 
\Venii(fr allgemein bekannt ist es j< iucli , dafs 
diese Zunahme der spccilischon Wärme des 
Ei«€Mis htiin Krhil^eii imhl p.iii/. ^'Iticlnii.'ifsi^' 
mit der Temperatur Schritt lialt. Krwärnit man 
ein fSsen- oder Slablsldek gleichmSfsig , so tritt 
ein Zeitpunkt ein , wo dessen Temperatur lang- 
samer als bislivr steigt, bis bei fernerer Wärrae- 
«iftthr jener kritische Punkt fiberschrllten ist; 
lafat M I I 1 IS stärker erhit/.te Eisensttlck abkühlen, 
so zeigt sirli \\o\ joner tiiiinlichirn Tempt'ralur 
ein Stillstand in dtr Teinporaturahnahinc oder 
sogar eine plötzliche Wiedererwftrmung. Ks 
wird also bei der Erhitzung des Eisens innerhalb 
jener Temperatur olTenbar Wärme verbraucht, 
um moleculare oder clicmtscbe oder beide Aen- 
dentngen zugleich hervorzubringen ; und die 
gleiche Wärmemenge wird frei , wenn bei der 
Abkühlung des stärker erhitzten Eisens jener 
Punkt wicdür erreicht ist. 

Ueber die-scn Vnrjran«^' sind in drn lil/tcn 
Jahren von vers« liicdenen Naturforschern Unter- 
suchungen angestellt worden, deren Ergebnisse 
auch für den Eisenfadttonmann nicht ohne In- 
teresiie sein dürfleo. 

Schon im Jahre 1869 beobachtete Gore, 
dafs, wenn man einen hellglühenden Eiscndralit 
allmählicher Abkühlunp ilbprläfst , die uiit dfr 
Abkühlung verbundene Verktirzting seiner Längen- 
abmesBung nicht gleichniäfsig vertiufl, sondern 
d.ifs sein lulrl nach dem Beginne der Abkühlung 
eine plötzliche Wiedervcrlüngerung cinlrill. Pro- 
fessor Barrett ergSnzte 1873 durch fernere 
Untersuchungen diese Beobachtung dabin , dufs 
bei der Erhitzung eines kalten Drahtes eine 
plötzliche Verkürzung desselben in der nämlichen 
Temperatur wahrzunehmen sei , w n bei der Ab 
kühinnp jene Verläncjcninp t intritl ; sowi».- ferner- 
hin, dafs jene Vcilängcrung Hand in Hand gehe 
mit einer plütalichen, selbsllhltigen Wiedererhilsung 

drs abkt'ihlcnden Drnliles , wciclic fiir d is Au^e 
durch das stärkere Ergiüheo des vorher nur 
noch dunkel rothglOhetiden I^ahtes besonders 
deutlich erkennbar werde, wenn man den Ver- 
such in einrm dunklpn Rantne atisfülui.*. 

Später, im .lalirc lHH4, prütte J. A. Brinell 
diesen Vorgang, wie es scheint, ebne mit den 

* PhiloB0|ibicat Magaxine, series IV, voL 4ü 
(1873), p. 473. 



früheren Arbeilen Gores und BarretU bekannt 
au sein*. Er fand, dafs, wenn man einen 

Stahlstab an dem einen Ende erhitzt und 
dann allmählich abkühlen iafsl, plölslich auf 
der (irenzc zwischen dem Torber nicht erliitzt 
gewesenen und dem noch rolhglQbenden Theile 
ein hellerer Flerk erscheint , welcher mih vor- 
gröfscrl und über die ganze Übcrüuche de-s 
glOhenden Theiles ausdehnt, worauf dann die 
Ahkflliliinfr in Rcwnlmlii'lu'i' Wr-isc viTliiuft. Den 
Grund dieser Erscheinung glaubt Brinell iJi dem 
Freiwerden von WSrme suchen zu müssen, 
welches die Folge sei des üebt r^'an',;^ der soge- 
iiniinlon I1;ii tun^«;knlilp in f'rmenlkulilo ; und der 
Uin.^laiid, dal's die EiHcliuintuig sich iticlil wigto, 
wenn er weiches Flufseisen in der nämlichen 
\Vt'i*^e hcliandf Ilr , spricht für die Richtigkeit 
seiner Anschauung. Auch Professor Barreit bebl 
in seiner oben erwähnten Abhandlung hervor, 
dafs Stabidraht deutlicher als weicher Eisendraht 
die plötzliche Verlängerung beim Abkühlen cr- 
kenneu liefse, spricht aber bei der Beschreibung 
des Erglühens allerdings nur von Eisendralit. 

Iti si'Iir wissfnschaftlicher Weise untersnrlite 
Pjonchon im vorigen Jahre den Wäruieverbrauch 
sor Erhitzung des Eisens auf bestimmte Tem- 
lici atnrrii , indotn er mit Hülfe genauer Instru- 
mcQlc die bclrcffeuden Temperaluren und die 
hei denselben vom Eisen aufgenommenen Wirme* 
mengen ermittelte**; und es crgiebt sich aus 
«einen Unterstirhunfrpn , dafs doch ruioh beim 
wciciien, ja selbst beim chemisch reinen, durch 
Globen von Eisenoxydul im Wasserstoffstrome 
rrzcup^tr n ]\\>cn in • iiirr hoslimmlen Tompcialnr 
ein plötzlicher Mehrverbraucli von Wärme beim 
Erhitzen — zweifellos also auch ein Freiwerden 
von Wärme beim Abkühlen aus höherer Tem- 
peratur — zu bemerken ist. Er benutzte 
weiches Schmiedeisen, später auch, wie erwShnt, 
rt inen Eisenschwamm , für seine Verstn h'«. 
Wähl nnd in den Temperaluren zwischen Null 
bis 660" C. die Menge der vom E^sen aufge- 
nommenen WSrme gleichmäfsig mit der Tenipe- 
ratni- .siit'^'***, trat plötzlich innerhalb der Tnn- 
peiaturen von 660 bis 723" jener erheldiciif 

* Die btflretlenUe, ?.ucv^\ \i) den J^nkDiilonU 
aiinaler veröfTentliehle Abhandlung ist ihrem volli-n 
Umfange nach in deutscher U«hcrfs(>l7iing in »Stahl 
und Einen» 1885, J^filc fill wicdtTgegeiien. 
** (lotiiptcs reiidus, (. C.U p. MM. 
*** Pioni'liitn giolit für die Bererhnung «kr inner- 
lialh der angG|,')-b(<iien Temfieratnren avfgenonimenen 
Wärme die i'ormel: 

qi- 0,1101sl+ 0,00008688888 l'+O,O00000OS46M64t*. 
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Mehrverbrauch aa Winne ein, wie die am 
Fuf^e der Seile mitgethcillc Formel* erkennen 
läfst; bei Eihilzun'^ über 723* hinaus bis zu 
1000° war der Wärmebedarf wieder geringer 
als innerhalb jener angegebenen Temperatur**. 
Bei der ßcliandlung von Kupfer in der näm- 
lichen Weise war eine derartige plötzliche Aen- 
derung des für bestimmte TeraperatursleigeruDgcn 
erforderlichen Wärmeverbrauchs nicht zu ent- 
decken. Pioncbon stldicfst aus seinen Rf- 
obachtungen , dafs innerhalb jener kriliäuhen 
Temperatur — 660 bis 723** — cim niulecolare 
Aenderimg eintrete, XU «eichet Wärme ver- 
braucht werde. 

Den scheinbaren Widerspruch in den An- 
gaben Brinells und Pionchon- (ish ici be- 
obachtete, wie erwähnt, den Vorgang nur beim 
kohlcustolTreicbcrcn schmiedbaren Eisen und 
schrieb die Ursache einer Aenderung in der 
Form des Kohlenstonfgihalls zu — vcranlafsle 
Oi>inoud (dei>äea Untersuchungen über die For- 
men des KohlenstoiTs im Stahle bereits im 
vorigen Jahrgänge von »Slalil itiid Fisen« 
äeile 974 besprochen wurden), die Uulcr- 
suchutigen mit Eisen- und Stahlsorten von ver- 
schiedener Zusammcnselsung durch Glühen und 
Erkallenlassen in einer Stickstoffatirin5;plt;{re 
unter genauer Messung der Temperaturen xu 
wiederholen***. Die von ihm erlangten Kr- 
gebnisäe sind im wesenlhclion folgende: 

Flufsei^M^n mit Ü,16 «b Kohle, auf 1200*^ 
erhilzt, tiels hei allmShIieher Ahkflhiung eine 
dreimalige Verzögerung der Teniperaturabnahme 
erkennen: zuerst zwischen den Temperaluren 
von 863 bis 820*' und zwar am deutlichsten 
zwischen 845 bis 839"; sodann bei 775 bis 
7.;«" (am deudicli-ttn zwisrhen 763 und 749"); 
endlich, jedoch nur nut Hülfe eines Chrono- 
graphen deutlich erkennbar, xwisdien 698 bis 
Osniciid siliiciM die ersten beiden Ver- 
zögerungen den blaltliudendcn luolecularen Aea- 
derungen des Eisens tu und berechnet die hier- 
durch beim Abkühlen frei werdende, beim Er- 
wartiien vrrbrauchte Wärme zu 5,1 Wänne- 
cinbeiten (i'ionchon fand 5,3 Wärmeeinheiten), 
wjthrend er die unbedeutende, zwischen 698 und 
oinlrelende Vcrzögfi iin^ der Al)kfililiiii(:;iuf dlo 
eintretende Umwandlung des Kohleiiätotrs zurück- 
fOhrt, dessen geringe Menge in dem vorliegenden 
Falle die IJndeutlichkeil der Erscheinung erkläre. 

ßeiu) Abkühlen von Stahl mit 0,57 % 
KohlenstolT trat statt der beim weichen Flufs- 
eisen beobachleteii ersten beiden Verzögerungen 
erst in einer Trinpcralur von 730 bis 690" eine 
Verzögerung der Abkühlung ein; dann sank das 

. * Formel: 

ql = 0,57808 t - 0.001495867 t» -|- 0,000001195 t*. 

F'-i iiii'l: qö-- 0,218 1 — 39. 
*** Goniple« rendus, L QU p. 743 uud 1135, 
l. CIV p. 98r>. 



niermometer. gleichmllsig auf 675*» stieg von 

hier aus plötzlich wieder auf 681* und tetzte 
nunmehr j^IeiLlunär^i^r seine Bewegung nach 
unten fort. Die erste Verzögerung ist nach 
Osmonds Ansteht auch hier dureh die mokculare 
Aenderung des Eisens, die zweite, weit deutlicher 
als beim kobleosloffarmcn Flu£>eisea auftretende 
und in eine WtedererwSnnong steh umwandelnde 
Verzögerung durch die Aendcnmg des Kohlen- 
stoiTs hervorgrntfcn. Wurde der Stahl, während 
seine Tempcraliir bei der Abkühlung bis auf 
jenes zwischen den Iwiden kritisclien Punkten — 
73t; tmil ♦175'* — If' -tiiidf Mafs gcsiitiken war, 
plötzlich in kaltem Wasser abgelöscht, so ergab 
die chemisehe Untersuchung den Kohlenstoff in 
der Form der Härtungskniilc, ohpli.'icli der Slulil 
noch vollständig gut feilbar war; ein Ablöschen 
bei höherer Temperatur als 736" rief erst die 
eigentliche StahltlSrtung hervor, und Osmond 
phuiht in diesen) Umstände eine Bestätigtinp der 
von ihm in seiner früheren Arbeil* bereits aus- 
gesprochenen Ansiebt zu finden, dab die Hfir> 
Iiing des Stahli s Awx<\\ eine hfstiinmfc Motecular- 
form des Eisens bedingt sei, welche, in höherer 
Temperatur entstehend, sich bei plötzlicher Ab* 
kühlung niebt wieder vollständig in die gewöhn- 
liche Form tmiwandele, sofern das Eisen kohlcn- 
stolThalUg ist. Kin Ablöschen des Stahls in 
niedrigerer Temperatur ah 675* blieb aberhaupl 
ohne Erfolg. 

Bei der Wiedercrhitzung des Stahls fielen 
die beiden Vorränge susammen und verriethen 
sich durch eine Verzögerung in dem Steigen des 
Thermoiueters zwischen 719 und 747". 

Stahl mit 1,25 <^ KohlenstolT zeigte auch 
Ixjim Ahkülikii beide Vorgänge, die molcculare 
Af ii'lerimg des Eisens und die Umwandlung des 
KohlenstoHs, vcjcinigl, und zwar traten dieselben 
bei «ner Temperatur von 694* ein, wo das 

fallende ThtTinotut ti-r plülzÜdi wieder auf 704' 
stieg. Bei der Erhitzung des Stahls liefs sich 
eine Verx^gerung zwieehen 723* und 743* 
wahrnehmen. 

Osmornl ruhliefst aus diesen Benhnt-hJimfren, 
dafs mit der Zunahme des KuiileiistoÜgchalts 
im schmiedbaren Eisen die Temperatur, wo die 
Form des KnlilrnstofT' sicli .■iiiderf , höher, die 
Temperatur, wo die inoleculare Aenderung des 
Eisens stattfindet, dagegen niedriger werde und 
dafs denigemäfs beide Temperaturen ziisamtnen* 
fallen, sobald ein gewisses Mafs des Kohlen* 
stoffgebalts — nach den erwähnten Versuchen 
0,57 ^ — erreicht sei**. 

Beim plötzlichen Ablöschen des glühenden 



* Vergl. >Stabl und Eben« 1886. a 877. 

** Diese Theorie steht jododi nicht im Einklänge 
mii den oben niitgolbcilten Beol»achlHiii;en Pionctions. 
I)< i -( l!><'l;uui — wieerwähnl ;uu Ii nn cheiTiisi-h rcinon 
Eisen sclion in den Temperaturen von ÖÖO bi« 723" 
einen Mehrverbrauch ao Wime beim ErbitMit. 
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Stahls war keine Unlerbrecfaung in dem Verlaufe 
der Abkablung zu bemerken ; die Wflrme, welche 

bei langsainri' AI>knll1llns^ infolge ilcr besprochenen 
Vorgänge frei wird, vcrbleibl deuiiiach iui Stahle. 
Beim Anlassen nach dem Hirten wurde diese 
latente Wurme allinälilich und iiichl plülslich, wie 

man vir-H(Mflil !i:'i'(<> iTWiti-lfii l:'"iiifM'ii , H!il!ii'<v:(.n. 



Um auch den Einflufs eines Mangangehaits 
auf den Verlauf der im Vorstehenden besprochenen 

Vorgänge können zu lernfn, wurden Stalil'^nrlcn 
ulil verschieden hohem Mangangehallc den Däm- 
lichen Versuchen unierzogen. Die hierbei er- 
langtcD Ergtl)iu -se «ad in folgender Tabelle 

7i!-<;niiinpn{;fstrlll. 



KolilenstofTgehall . . . 

Silicmnifjolialt . . . . 

Mangaiigehall .... 

Anfangstcmpeimlurbei der 
Abkablung 

Eniif VeROgerung der Ab- 
Vüliluiif,' , durch eine 
Uiuleculare At'uderung 
im Eisen hervorgerufen 

Wied^rerwämiung . . . 



0,29 


0,32 


0.42 


0,46 


uichl hesL 


nicht besL 


0.06 


0,or» 


ü,(i;^5 


0,07 






0,27 


o.r>o 


1,00 


1,08 


*20.00" 


50.00' 


1100» 


1100" 


1100* 


1100" 


»OO« 


900* 


800-715* 


760-690" 




7.?o-64:r 




kinne 


68S« 


d64* 


640" 


643" 


keine 


keine 



Der Mangangehau erniedrigt deranaeh sowohl 
diejenige Temperatur , bei welclier — naoli 
Osn)ond — moleculare Aenderung des Eisens 
als diejenige, bei welcher eine Umwandlung der 
Koblenstoinbrm stattfindet; er Terfallt sich einem 
KohlenstofTgehallf in freierer Fieziehung übcroin- 
stiiomend, in zweiler Beziehung entgegeugesetzl. 
Er begünstigt offenbar das Verbleiboi des 
Kohlenstoffs im Zn»tande der Härlungskohle und 
ruft denmach die gleiche Wirkung hervor, als 
eine raschere Abkühlung hei einem ebenso 
kohlenslolfreichen , alier manganfreieri Stahle, 
ein Unisl:ii)il, welcher durch das lucrlKitiis« he 
Verhalten des ManganslahU seine i:te.sUitigung 
findet. Bei sehr grofsem Mangangehalte hören 
•lOpai- jtiif Aendenin^ri'ii aiiT; das Kisen und der 
KohlenstoiT verharren in allen Temperaturen in 
dem gleichen Zustande, wie das Verhalten der 
beiden Eisenmanganr erkLiincn l.iNt. 

Wolfram I i i in'lufste in derselben Wt i?i', 
aber noch kt-alliger als Mangan, das in Hede 
Stehende Verhalten des iSsens. Ein ziemlich 
wolframroicficr und zugleich inanpnnhnUiger 
Stahl zeigte die Erscheinung der Wieder- 
erwSrmung lieim AbkOhlen von 1100** erst in 
der ausnahmsweise niedrigen Temperatur von 
540 bis 530°. Nach 0«nmn<h Mfimmp hat 
hierbei die Anfangslemporulur jedenfalls einen 
grofsf ii Finflufs. 

Imiio F%iiiwirlciinif cliirs Chioiiijzi'liiills auf die 
moleculare Acnderung des Eisens bei der Ab- 
kOhlong lief« sieh nicht wahrnehmen; unver- 
kennbar aber war ein Einflufs auf den zweiten, 
durch Wiedererw^rmung sich verrathenden Vor- 
gang. Chrom erhöhte die Temperatur, bei 
welcher dir Uebergang der Härlungskohle in 
Cemenlkohle slallfindet, und wirkte in dieser 
Hinaicbt demnach umgekehrt als Mangan und 
Wolfram. 



Silicium scheint einen Einflufs auf die he* 

sprochcnen Vorgänge nicht zu besitzen. Ein 
Stahl mit 0,35 % C, 0,55 % Si, 0,87 % Mn 
verhielt sich ebenso als ein siliciumfreier Stahl 
von abrigens gleicher Zusammensetzung. Osmond 
weist hierbei auf dif ' ':r lic That?ache hin, 
dafs Silicium nicht, wie Kuhle, Mangan, Wol- 
fram, die Hartung^nihigkeil des Stahls erhöhl. 

Schwefel binde! ^'ewissermafscn einen Theii 
des Mangangehalts um! verhindert somit dessen 
Einwirkung. Ein Stahl mit 0,48 % C, 0,28 % S, 
0,51 «tu Mn /.«'igte beim Abkühlen die Erschei- 
nung der W'if-Llrrorwärmnn*^ fu i tlOH'*, während 
der in obeustehender Tabelle aulgeführte Stahl 
mit 0,50 % Mn, dessen Sehwefelgehalt nicht 
über das geringe Mafs des gewöhnlichen Stahls 
hinausging, bei einer mn 32° liefer liegenden 
Temperatur den Vorgang erkennen liefs. Der 
Unterschied im KohlenstofTgehalte der beiden 
Stnlile ist jedenfalh vru unbedeutend, um diese 
Abweichung zu erklären. 

Phosphor bleibt ohne Einflufs auf die be- 
sprochenen Vorg'iiipo. Stino nachthciligc Ein- 
wirkung auf das mechanische Verhalten des 
Eisens mufs demnach anderen Ursachen zuge- 
schrieben werden ; wie Osniond meint , der Bil- 
dung «pröder Vcrbiniliin^fn , wplchn . indem sie 
in niedriger Tcmperalur schniclzen , die Bddung 
von Kryslailea begflnstigen 



Die mttgetheiilen Bmtitteinngen Osmonds 

liefern einen beachtcnswerlhen Beilrag zur Lehre 
von den Eisenkuhlenslufllegirungen. Darüber, 
dafs bei der langsamen Erkaltung glühenden 
Stahls dessen KohlenstolTgehalt eine andere Form 
annimmt, wi rm di r Siald durch Ablü-i br-n 
in Wasser rasch abgeküldt wird, sind wohl die 
Metallurgen einig, wenn auch Ober die eigent* 
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liehe Beschaffenheit jener KnlilenstuflToriiieti, ins- 
btfsun(Jeie der bd hutgsana-r Erkultung enl- 
<teft('iiii<'n süj»enantiti n ( Ichk-iiI- oder Glühkolile 
uocli Meinuiigüversoliiedeniieitfn obwallen. Einigt; 
hallen sie für selbslfindig ausgeschiedenen Kohlen- 
stolT; An.!frf ulanlif» hier eine hcRtitnnite 
chcuiische Verbindung uacli Aloiuvorhältnissen 
zwischen Eisen intd Kohlenstoff entdeckt zu 
haben; noch Amine - /ai ilenen icb selbst 
gc'liöre — sind der Meinung, dafs aus der im 
glühenden Zustande gleichniäfsigen Legirung — 
gegen-fieitigen Lösung — von Eisen und Kohlen- 
slüfl' b< i allniählii Ii< r Abkühlung eine kobti iistofT- 
reiche Legirung, deren quanlilalive Zusuniuien- 
setsung aber nicht immer genau dieselbe xu 
sein braucht, sicli von der nunmehr den Grund- 
bestandthcil des laogsain abgekühlten Stahls 
bildenden koblenstoffermen Legirung sond«;re. 
Bislier war man all|.feniein der Ansicht, dafs der 
HSrlungsproceln » im' unmittelbare Folj.'e sei jt iici 
durch die plötzliche Abkülduug bewirkten Be- 
hinderung des Zerfallens der im hellglQhenden 
ZustaiHlc i^!*>ict)ai ti<:eii KiscnkolilcnstolTlegirnng ; 
Oäaiond bestreitet die Richtigkeit dieser Anschau- 
ung und schreibt» wie oben erliUitert, dem 
KofalenstofTgehalte nur einen mittelbaren Einflufe 
beim Härten rn. 

Jedenfalls bedarf es noi;li ternerer Aufklärung, 
ehe der innere Vorgang beim Hirten des Stahls 
uns vollsliindfp iliirclisiclilig vor Augen liegt. 
Auch zwischen Osmoiidä und Pionchons Be- 
obachtungen bleibt noch, wie schon erwlhnl, 
ein Widerspruch bestehen. Kinslweilen sei es 
gestaltet, darauf liin/.uweisen , dafs man ganz 
älinliclu' Kl scheinungen, wie sie von Osmond, 
Rrinell und Anderen iM^im erkaltenden Stahle 
beobaclitt'l winden, bereilh- fiüher auch l>ei 
anderen Legirungeu wahrgenommen hat, ein 
Umstand, welcher als ein fernerer Beweis für 
die von mir bereits vielfach vertretene Ansiclit 
dienen kaim , dafs das kohlcnsloinialtige Eisen 
keineswegs, wie man früher gewöhnlich anzu- 
nehmen geneigt war, als ein seiner chemischen 
Beschaffenheit nach ganz absonderliches Erzeug- 
nifs dasteht, sondern nichts andere« ist als « ine 
Legirung der beiden KSrpcr, deren games Ver- 
halten sich vollstänilii-' den Gcsetrim anpafst, 
welche für das Verhalten der Legirungen im 
allgemeinen maßgebend sind. Schon im Jahre 
1847 machte Person auf einen derartigen Vor- 
gang aufmerksam , welcher beim Abkühlen der 
d'Arcetschen Legirung (aus 8 Theilen VVjsnnilh, 
5 Theilen Blei, 3 Tbeilen Zinn bestehend und 
bei C »'rsiarriTKl) fifinerkliar wiiii*. Die 

betreffenden Mittheilungen scheinen mir bedeutungs- 
voll genug zu sein, um liier im kurzen Auszuge 
wiedergegeben tu werden. 

* t;. Person, Sur la clialeur specifujue aiioin.ile 
cle c«?rtains aUiaces et sur leur r^chauffenieut spontani§ 
apr^ la aulidiflcBtion. ^G(Hnptcs rsadus i. XXV p. 444. 

!• •? ••• • • 
• ' • • « • 



Person bentilzle für seine Versuche «in 
GlasflSsclH^hen (une ampoule), in welches das 
gesciMnolzeni' Metall eingegossen ".viirrlc; ein 
liineingi^tecktes , in das Metall eintauchendes 
Thermometer diente zum Ilenen der Temperatur. 
Er beschreibt nun den Vor^'an^' folgendermafsen : 
, Nehmen wir an, dafs das Flaschchen 150 g 
«der d*ArceUel)en Legirung enthält, so gebraucht 
,das Thermometer, welclies bei 130^ (während 
»die Legirung flüssig war) in hh fi Serunden 
,P fiel, um von auf 94** xu lullen, mehr 
,als 400 Secunden. Offenbar wird Innerhalb 
, dieses Alisrhtiittes die gebundene Schniolzwärmt» 
afrei. Ist die Erstarrung beendet, so niuinil 
.das Thermometer seinen regelmSlsigen Gang 
, wieder auf, indem es binnen 10 oder 12 Se- 
,cuuden um fällt, bis es auf 57^ angelangt 
,ist. Alsdann steht es plötzlich still und steigt 
.sogar um 1 bis 2*^; gleichzeitig wird das 
„Flä^rbelien ilun Ii eine beträchtliche Ausdehnung 
,der ganzen Masse zersprengt und diese Aus- 
adehnung bleibt anch nach dem Erkalten be- 
istellen , so dafs das vorher fest einj^e-ros^rnf» 
«Thermouieier voilsländig frei wird. Cs tindel 
.demnach in jener Temperatur von 56 bis ft8* 
«eine Aenderung in der Constitution <fer Le* 
.ginmg unter Freiwerden von Wärme statt.* 

Durch besondere Messungen fand Person, 
dafs jene freiwerdende Wirme S Wirme' Einheiten 
lieträel. Er erwähnt tlanii bozHplich der be- 
sprochenen Legirung noch folgendes: 

«Wenn man die ^schmolzene Legirung 
.plöl'/licb durch Eintauchen in Wasser al)kühlt 
.und sie dann herausnimmt , so erhitzt sie sich 
.mitunter nach einigen Augenblicken in einem 
.Maf^^c. dafs sie nicht mehr mit den Fingern 
.sich anfassen lid'sl. Die pli'ilzliche Abkühlung 
„hatte hier jene Aenderung der Constitution 
«verhindert; aber es tritt ein Zeitpunkt «n, wo 
.die Anordnun;.' iler Mnloenle nielil mein- 

.mit der niedrigen 'lemperalur vertrügt. Eine 
.plötzliche Urolagcrung tritt ein und eben der 
„rasche Verlauf derselLH.>n erklärt die starke Er* 
.liitzung, welche die Temperatur der Leginiog 
,his auf 70" steigern kann.* 

Liegt hier — msbesondere hinsichtlich des 
Vcrhidlens beim langsampn Ahkflhlen nicht 
eine deutliche üebereinstimniung mit dem von 
Osmond und den genannten anderen Forschem 
beobachteten Ki si lieinungcn beim langsamen Ab- 
kühlen des Stahls vor? Es ist nur sehr wahr- 
scheinlich, dafs /.ahlreiche andere Legiruuijen — 
ich glaube sogar die indsten — bei genauer Be- 
obachtung mit Vorrichtungen , wie sie Osnmnd 
zur Verfügung slajtden, ein ähnliches Verhallen 
erkennen lassen würden. Besonders lehrreich 
dürfte es sein , das Verhallen der Zinidironzen, 
dieser dem Stahle in so mancher Beziehung 
ähnlichen Legirungeu, einer solchen Prüfung zu 
unterziehen. 
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£iu ueue» Universal -Walzverfohreu. 

(Himu aUitl XXL) 



Unter den Werkteugen, welche zur Verar- 
beitung der llelalle, namentlich des Eisen«;, im 
liQUonm3nni.<M:licn Betriebe ilienon , nimmt Jus 
Walzwerk eine liervorragende Stellung ein. 
Daher bei sich die .AuftnerkftamkeU der Teeh» 
iiiker stcl? iiiil Iifsunderer Vorliebe* ntif (Vir Vjt- 
besserung seiner Einrichtungen und die Verall- 
gemeinerung der Anwendung des WahverTahrens 
zur Herstellung aller erdenkbaren , durch Lang- 
streckung erstellburcn Formen gerichtet. Das 
Auwalzen von Erhöhungen, Vertiefungen oder 
Verbreiterungen an den Stäben, zum Zwecke 
einer slclk-nw t isfn Vorrirulpruiig des Querschnittes, 
war daliei Iiis jetzt nur innerhalb gewis^r Gren- 
zen mSglicb und die Herstellung von Hobikflrpern 
zu Püliren, Säulen, Hadi tir«ii, Torpedocylindein 
und Dampfkessehnänleln wurde als eine besonders 
hohe Aufgab« filr die Walzkunst betrachtet. 
Die 61eiehmiirsijj;kcit der Streckung aller Tbeile 
eines zu ptretkciKlen Quorschniltes war cinf 
Anforderung, deren Mifsachtung namentlich in 
der BiQtheseit des SebweifseiBens maneber arme 
Sünder mit srlnvoreni Lehrgeld hat büfsen 
müssen, und wenn auch in dieser Beziehung der 
iflngeren Generalion der Hüttenleute durch die 
Duldsamkeit des Flufseiscns das Leben in einer 
früher nie geahnten Weise versöfst wird und 
daher der Spielraum der Phantasie in der Er- 
zeugung aller möglichen uikI unmöglichen Profil* 
formen einr^ aufscmriJeiüliclic Erweiterung ge- 
funden hat, so würde doch der Vorschlag, auch 
Kugeln und kugeläbnlicbe Voll* und Hoblk^Jrper mit 
boIieliigiMi Ari'^al/.on ninl Oiiprschniltsverändcningcn 
berzuslellen, bis vor kurzem wohl vergeblich nach 
Glauben und Vertrauen gesucht haben, obgleich 
ja die Veranlassung xu dem Gedanken nicht so 
fern lag, indem andere pla><lische Materialien, 
wie Stopffurbe und dergl., in der lland eines 
Kindes durch Kneten und Primeln die ver- 
schiedenartigs-te Gfstaltiini,' erlialtr-n tind schliefs- 
lieh auch das bei der IMIenfübricalion aogewen-. 
dete Verfahren als eme Art Wabcung beieiehiiet 
werden kann. Trotzdem derartige Jugend- 
erinnerungen wohl auch manchem Hültenmann 
eigen waren, hat doch Keiner gewagt, dieselben 
zur Erzeugung des erlösenden Gedankens zu 
benutzen, iinil war der Grund di»sor Zurück- 
haltung wohl einzig und allein in dem zu fest 
gewurseiten Glauben aD die Bedingung der 
Gleichmärsi>rlfit dtr Streckung zu suchen, 
welcher der bereits erwähnteu Nachgiebigkeil 
des Flubdseni gegenüber Iftngst bitte abgeworfen 
werden kennen. Eine weitere Annahme von 

va« 



I Dbertriebener Aengstllchkeit und Beschrlnktheit 

ist il'iv, dafs eine Verschiebung oder Vordrehung 
der Molecüle und Fasern cinf»s W^()/"m(cs atif 
das Gefüge schädlich wirken sollen, es kumi im 
Gegentheil, scheint es, in dieser Richtung nie au 
viel geleistet werden, um ein fnilirr nie geahntes 
Mafs von Festigkeit zu erzielen und jede Neigung 
zu Spannungen und sonstigen Unarten des Plufe- 
I mulei'ials gründlich zu beseitigen. IhiKweifelhaft 
I war dieses , so eifrig durchforschte Gebiet der 
Technik mit einem dichten Nebel bedeckt und 
inufs es daher als ein hohes Verdienst des 
Hrn. Dr. F. Kögel in Stassfurt bt/xichnet 
werden, denselben durch die Anfachung eines 
mScbtigen Sturmwindes serstreul zu haben. 

Wie uns von befreundeter Seite mitgetheilt 
wird, bildet das von genannter Seite enlnooimene 
D. R.-P. Nr. 34« 17 die Grundlage zu dem 
! neuen Verfahren des Walzens von Hüliren von 
Hrn. Maiitiesmann in Remscheid, welches 
die Aufmerksamkeit der bethciligten Techniker 
m Hngewöhnltdi hohem llafn auf sieh aeht. 
Mit Rücksicht auf dieses allfrerneine Interesse 
theilen Wir nachstehend den Wortlaut dieser 
umfangreichen Patentschrift mit, indem wir 
glauben, dadurch Jedem die beste Gelegenheit 
zur Verschaffung eines Urtheils über die Be- 
deutung dieses neuen und Aufsehen erregenden 
Walzverfahrens zu bieten. — 
j Alle bisherigen Walzwerke eirimltMn ?iir 
i Herstellung dünner Dimensionen aus liickeren 
Stocken oder BtOeken die Anwendung vieler auf* 
einander folgenden K.iltbor, UfUlic bei Dreikant-, 
Winkel-, J- und Doppel -J- Eisen u. s. w. nur 
filr eine ganz bestimmte Dimension zu gebrauchen 
sind und nur bei Blechen und ordinären Sorten 
Quadrat- und Flacheisen successive die {»an'/e 
Dimensiousvcränderung zwischen denselben Walzen 
erreichen lassen, wozu dann aber oft erneuertes 
Durcligeheu des Werkstücke? und jedesmalige 
succesaive Anstellung der Walzen nöthig ist. Bei 
der Drabtfabrteation mufs der rohe Block sogar, 
um bis zu einer dünnen Dimension ausgestreckt 
zu werden, unter sehr hüuiigeni Durchstecken 
eine Menge von Kalibern, Zieheisen und Glüh- 
Processen durchmachen. 

Der Unislaiid, dafs die erwähnten \feflinden 
noch im Gebrauch sind, ist cm Beweis dafür, 
dafs es kein Eis«!- und Stahlwalzwerk giebt, 
welches gestaltet, in einem einzigen Durchgang 
zwischen zwei oder mehr feslslebmden Walzen 
jede beliebige, noch so starke Querschnitlsver- 
minderung zu enreichen» beispielaweise aus einem 
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didten Block in einem Durcligang Rund- oder 

ProfileisLii, Oller auf Wunsch runden oder pro* 
niirten Draht zu erzielen. Der Etfiiiiler will ein 
Universalwaliivvcrk scliafTen , auf vvelcljcui mau 
zwischen zwei oder mehreren Wulzen unter Aus- 
wcLlistlurig minimaler Thcile zwischen denselben 
Walzen verschiedene Diineosioneo aller erUenk- 
liehen Arten von ProBIeben u. s. w. oder am 
massiven oder hohlen Rlücken alle Sorten Röhren, 
Wellrohre, Schraulienrohre , Rohre mit Heiz- 
rippcn u. s. w. und eine ganze Anzahl bisher 
iilwrhaupt auf keitio \V< ise ZU walsender Quer- 
SchniUsfomien herstelieii kann, 

Um den genannten Zweck zu erreichen, wendet 
der Erfinder aehl HOlfaverfahren und deren Com- 
binatioiit'ii »n. 

Das erste UQlfsTerfaliren besteht darin, unter 
periodiflclier CoropresiHon dem Stabe behn Aus- 
und fUntrhtsenile « int- so verschietlcne Rotation 
zu gehen, d.ifs dudurch dt-n Aurscnfasern eine 
s^eilarlige Windung ertheilt wird. Man erreicht 
dadurch eine grfifaere absolute Festigkeit des 
WatzprodiKlof;, fitärkcre Coidrarlion heim Znr- 
reifsen und eine alLseilige (Jompression beim 
Auswalzen zwischen offenen Kalibern, vermöge 
welcher beim Schräg- oder Querwalzen, ohne 
Zerbröckeln oder Hohlwerden des Materials, be- 
liebig starke QuerschnilMvermindcrungen vorge- 
nonmien werden können. Zu dem Zwecke läfst 
man die Blöcke oder Stiirke zwisdicn -/wd Pinn- 
Scheiben oder zwei oder mehreren conisch oder 
sonst entsprechend geformten Walzen roUren und 
l;ms<saiii si(di fortbewegen. Bei dem so gebil- 
deten oOenen Kaliber wird infolge versciiiedeoer 
Rotalionsgesehwindigkeit der Enden des Werk- 
stückes eine drahtseilartige Drehung der Faser 
erzeugt. Die ati^eii gelagerten Fasern setzen der 
hierbei entstehenden Lüngung einen entsprechen- 
den Widerstand entgegen und erzeugen dadurch 
pinf>n narh innen gerichteten rillsciii^'cu Druck, 
der das Werkstück fast rund erhält, die seitliche 
Breitung aufhebt und ein gesehlossenes Kaliber 
unnöthig macht, weil es auch beim stärksten 
Strecken einem Hohlwerden oder Zerbröckeln 
des Materials vorbeugt. Das Werkstück durch- 
läuft nun successivc stets eine «ngere Stelle 
•/wisclien den ScheilM n hezw. Walzen und wird 
dadurch ohne Uct>eranstrenguag des Materials 
auf jede beliebige dOnne Dimension gebracht. 
Sin«! die Hndmi der Wal/.c, wtdrdie da? Work- 
stück zuletzt passirt, protilirt, so erhält das fertige 
Stock das entsprechende Proßl. Das Proflliren 
kann auch nach dem Vnrwalzen durch besondere 
Walzen geschehen. Die Zugfestigkeil, die Deh- 
nung und Con(raction des Eliscns wird dutch 
diese seiiartige Faserlagerung wesentlich erhöht, 
weil eine Zugkrall, entsprechend dem Zuge, die 
setiartig gewundenen Fasern aneinander prefst 
und dadurch eine Vergrdberung des Widerstan- 
des bervoHiringt, welchen dieselben einem Ver« 



schieben gegeneinander, also einem Zerreifeen, 
entgegensetzen. Ans dem gleichen Grunde wird 
durch diese erste Methode des Answalzens die 
Contraction, die Dehnung und die Kiu:ilicitüts- 
grenze für seitliche Durchbiegung erhöht. Während 
man nao.li dem bisheiiuen PnMc![) des Streckens 
twzw. Auswalzens von Vieleck-, Prolil- und Fa^on- 
eisen stets den Stab auf der ganzen Länge etwas 
verdünnt, ehe der erste Theil einer weiteren 
theitweisen Verdünnung unterzo'p'on wird, und 
immer zwei gegenüberliegende Längsseiten Aber 
den ganzen Stall in Angriff genommen werden, 
werden hier h<'iin Walzen der j;lei()ien Quer- 
schnitlstormen zunächst gleichzeitig alle diejenigen 
Punkte des Werkstackes in Angriff genommen, 
welche anf derselben Peripherie llepen und so- 
wohl in bezug auf den gewünschten Inhalt des 
Quersdiniilcs, als auch in bezug anf die ge- 
wünschte Form desselben Terlif; ^'üwal/.t . ehe 
man den rohen P>luek weitei- gehen läfst. Es 
liegen hierbei gleichkam >änaiitliche Vorkaliber 
und das Fertigkaliber unmittelbar nebeneinander 
hezw. fliersen ineinamlcr über. Man erspart 
dadurch das wiederholte Durchstecken des Werk- 
stOckcs in die Walsen und vergrSfsert die Pro- 
duclion. Den Apparat, um mit zwei Plan 
Scheiben universal aUe Dimensionen auszuwalzen, 
zeigt Fig. 1. 

Das Walzen der ghihendeo Hetallblöcke kann 
hier zwischen viSlIi^- ebenen Planscheiben slatl- 
fmden, wogegen man bisher von der Ansicht 
ausging, dafs nur durch Anwendung runder Ar- 
lK'i(<n:ielieii li<'ini Walzen wesentliche Streckung 
von Metall zu erreichen sei. Diese Planscbeiben 
stehen, wie ans Fig. 1 ersiehüich ist, am besten 
mit liurizoiitalen Achsen etwas geneii.'! gegen- 
einander und die eine Aelise höher als die an- 
dere. Die zwei Plansciieibenachsen liegen in 
symmetrisch gebauten Ständern, welche beide mit 
Paf>slii( ken / und Seln aidien mit tiner festen 
Grundplatte solide verbunden sind. Durch Aen- 
derong der Pafsstdeke kann die gegenseitige Nei- 
gung der Achsen in der Horizontalen verändert 
werden , indem die Planscheibenständer sich 
hinten in dem Rand der Grundplatte drehen und 
zwar um den F'unkt, in welchem die Masehinen- 
kraft ein^'eleilel iider weileriiclcitet wird. Man 
kann dadurcii mehrere solcher Planschciben, 
dicht hintereinander liegend, von derselben Ma- 
schine treiben, ohne Rücksicht auf dir ^'e^ren- 
seitige Neigung der Plaiisclieibenacbücn. Die 
Verschiedenheit in den Hdben beider Achsen 
wird am einfuelislen durch untergelegte Platten 
u. 8. w. regulirt. Die Maschinenkraft wird nun 
bei K eingeführt. Die Kammwalze K überträgt 
dieselbe zum Theil auf Kammwalze L und auf 
die mit ihr durch Feder und Nuth verbundene 
Plunscheibenaclise Af, zum Theil vermittelst 
Kuppelstange EF auf Kammwalze O, welche 
letztere durch die zwisehengeschaltete Kamm- 
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walze P die mit der zweiten l'lansclieibenaclige 
durch Feclern und NaUien verbundene Kamm* 
wahc Q in der ersten PJanschetbc Cfilgegea- 
gesetzle Rotation bringt. 

Das Material wird . bei r ein-, bei « ausge- 
führt. Die Walzen drehen sirli in «Ict nichtimg 
der Pfeile. Bei a ist die Periphericgcschwindig- 
keil, entsprechend dem gröfseren Radius, gröfser 
wie bei r. Wie aus Figur 1 crsiclitlicb, eraeugeu 
die hcidcii Sclicibcri a und 6 bei cntRffrenpo?;f>tztfr 
Rotation und hei gleicher Geschwindigkeit eine 
ftoUtion des Werkalfickcs. Zwei horisontale 
Fi'ilii un|.'srolIf'n oder Ftihninfrsslrcifrn, wclt-ht: stnik- 
recht für jede Dimension einstellbar, aber nicht 
gezeichnet sind, verhindern das seilHche Weg- 
rulsclien. Aufser der Rotation wird durch die 
Reibung der Scheiben dem Werkstück ihm Ii eine 
Vorwärtsbewegung in der Richtung dva l'fcilcs 
erthcilt, da, wie aus Fig. 1 ersiclitlieh, die an 
derselben Peripherie des Werkstückes angreifen- 
den Punkte der Scheiben nicht senkrecht zur 
Richtung der Achse des Werkstückes ausein* 
ander gehen, sondern sich beide gleichzeitig in 
der Richtung der Achse des Werkstückes etwas 
voranbewegen, und zwar um so mehr, je mehr 
die Höhenlagen der Planscheibcn verschieden 
sind. Durch die Reibung an den Planstlifibcn 
wird das Werkstück daher der jcdesmaUgcn 
StdhiDg der Phinseheiben und der Rotations* 
geschwindi^ktit i!cr>r lb(Mi rnl^prci licnd vorwärts 
und i\v\- engsten Stelle zwischen den Walzen 
entgigciigcfBhrl. Dieses Herrinxiefaen des Werk- 
slflekes bt in allen Punkten desselben gleich, 
wohingegen die Rotaii(ttis!.;('.si-fiu iri(li^'k( il des Werk- 
stückes uach dern Atj.slnil.>^endf liiii coiiäliitit gröfser 
wird, umgekehrt sich der Durchmesser des Werk- 
stückes nach dem Ausgangspunkt hin stetig ver- 
kleinert und dabei aus twidcn Gründen eine sieb 
verstäriceode Paserdrehung eintritt. Dieser Win* 
dung setzt das Material einen gröfsoren Wider- 
stand aus dem Grunde entgegen, weil die aufser- 
sten Fuserlagen stark auf Zug beansprucht werden. 
Hierdurch werden die inneren Parliecn stark com- 
primirt nnd liii' seitlirhr Hifitiing, welche .«on-^l 
zwischen den ebenen Scheiben eintreten würde, 
fast vAHig aufgehoben, so dafs nur die Streckung 
tibi ig bleibt. Es i-t nun mnglicli, durch Va- 
riirung der Excentricität der beiden Scheiben, so 
wollen whr kan die Abweichungen Man- 
sche ibenachsen in der verticalen Ebene gegen 
die Mittellagc bezeichnen, und der Neigung gegcn- 
einauder jeden beliebig geringen Grad von jedes- 
maliger Pomiverandenihg in jedem Punkt der 
Schpibrn 7.n crrcirbcn, da mit abnehmender Ex- 
oeutricitül die Schraubenlinie, welche der einzelne 
Punkt des WerksHIckes xwiseben den Scheiben 
beschreibt, immer enger wird, aho die jedesmalige 
Form Veränderung sich verringert. Ebenso wird, 
wenn die Mittelpunkte der Scheiben sich bei 
ghiehUeibendem naohsten Pcrtpb«neabstand 



genähert werden, der Conus, welchen das Werk- 
stOck beim Ucbergang von der dicken zu der 
gewünschten düniieron Dimension durchläuft, vcr 
längcrt, die Streckung also allmäblicber in einer 
gröfseren Anzahl von Rotationen stattfinden. Die 
Erstellung der Excentricit.'il und der Neigung 
der Scheiben gegeneinander wird in der ge- 
zeichneten Constructiori während des Stillslandes 
vermittelst Pafsstückc bewirkt , doch kaim die* 
pclhf» diirrh bekannte Mittel während des Betriebes 
verstellbar gemacht werden. Gerade wegen der 
Regulirbarkeit der jedesmaligen Ponifverfinderung 
kann bei jedem Metall, enlspreebeiid seiner Dehn- 
barkeit bei der betreffenden Temperatur, die 
Dinienaon des fertigen Stabes beim Austritt bo- 
licbig dünn gemacht werden, ohne das Metall 
zu überanstrengen. Man kann durch Variirung 
des kleinsten Walzeuabslaiidc^ , am cinl'acltsten 
durch Vor- oder Zurückschieben einer oder beider 
Scheiben in der Richtung der Achse und ent- 
sprechender Veränderung der Excentricität, jede 
lieliehige Dimension von Rundmetall auswalzen. 
Das Vor- und Rückwärtsscliiebcn der Scheiben 
in der Richtung der Acbse kann durch Zahn- 
räder paarschlüssig gemacht werden. Das Walz- 
werk ist also durch die Anwendung olTcner Ka* 
lihcr und doch gleichzeitiger allseitiger Compres- 
sion auf einfaclie Weise zum Auswalzen von 
allen Umensionen Rundmelall aus dicken Blöcken 
sowohl al-^ Vor , wie als Ferti^kalibcr universal 
wirkend, und zwar lindct das Fcrtigwalzen durch 
einmaliges Pasairen der rohen Blfieke oder vor- 
gewalzten StQcke zwischen den Walxeti unter 
Vermeidung des wiederholten Durchsteckens statt. 
Die schraulienfürmige Windung der Fa.ser kann 
gröfser und stärker gemacht werden, je nachdem 
man das Werkstück hnp5amer oder rascher 
durcbgcbcu und näher am Mittelpunkte der Schei- 
ben oder mehr nach der Peripherie hin angreifen 
läfsl, d. h. je mehr man die Neigung der Scheiben 
gegeneinander variirt. Müglichst stark macht 
man die scilartige Windung der Faser für Eisen, 
welches zur Fabrication von Schrauboninutlern, 
Draht, Tür Drablsi'ile, Biiidcdralil, Ketten, Stahl 
und Eisen zu Gewehrläufcn'^ u. s. w. und Robren 
dienen soll, und fSr alle Zvrecke, wo seilartige 
Faserlage die Eigenseliafteti des Productes ver- 
lK■i^scrt oder das Ausseben verschönert. Bei 
Schrauben und Schraubenmuttern, die ans der- 
artig gewalztem Eisen hergestellt sind, bei letz- 
teren unter Anwendiirif: einer eiitsi)reeliciidcn 
Multerpi*esse, liegen die Fasern beinalie parallel 
den GewindegSngen, imd die Muttern haben eine 
weit gröfserc Festigkeit, können daher wesentlich 
dünner gemacht werden als die bisherigen. 

Das zweite HQlfsverfahren beim Walzen ist 
das Walzen mit momentan revcrsirbarer und 
stets variabler Fortbewcgungsgcschwindigkcit des 
Werkstückes, ohne Veränderung der Geschwin- 
dii^ett oder Umkehrung der Bewcgungsriehtung 
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der Walzen und obne dafs das WerkstQck die 

Walzen zu verlassen liraticlil. Dies kann bei 
dem bescliricbenen Planscheibenwalzwcrk crreicbt 
werden, indem die Hölicnlageii der Scbeiben- 
aclisen gegen die MtUeUage'Dach oben und unten 
ffir bfiitf Aclism in stels e^l^^pp^nppspl7.le^ Weise 
während des Ganges variabel gemacbl werden. 
Wird die Excentricilät der Walaenachsen gegen 
die Mitlellage immer mehr vermindert, ?n nimmt 
die fortsuiireitende Bewegung des Werkstückes 
immer mehr ab, bis sie bei oonazialer Stellung 
der Scheiben ganz aiirhört. Stellt man die Sehei- 
ben narli der andern Seite excenlriscli, so nimmt 
das Werkstück eine rückläufige Bew^ung an, 
ohne dafs die Rotationsgeschwindigkeit oder die 
Rotationsrichtimg der Walzen oder des Werk- 
stückes sicli wesentlich ändert. Bei symmetrischer 
Form der Walsen arbeiten dieselben dann ebenso 
gut vor wie rückwärts. Man kann durch mini- 
male Verstellung der Achsen gegen den Mittel- 
punkt atifser der stels gleichen Rotation ein Hin- 
uud Hergflien des Werkstückes in der Achsen- 
ri' littin^: liLilu ifniircn tind das Walzwerk ist daJtcr 
auf einfachste Weise Universalwalzwerk mit stets 
gleicher Bewegungsrichtung sowohl der Maschine 
als der Walzen. 

Wird eine schmale, ringförmige £rliöhung auf 
den Seheiben angebracht, so ist man vermöge 
des Reversirons im-lande, Statigeti niil beliebigen 
Ansalzen , F;i(;()nsüicke mit rundem Querschnilt 
und beliebiger Längsform u. s. w. zu walzen, 
und zwar alU» möglichen Dimensionen mit einem 
Apparat, weil niaii in jiMlnni Mnnif^nt die Forl- 
bewegung des Werkstückes beliebig vcrlangbanieu 
lind beschleunigen kann und gleichzeitig durch 
die Druckschrauben den Durchmesser an den 
einzelnen Stellen willkürlich veiändern kann. 
Auch läfst sich dasselbe (Vincip , anstatt mit 
ebenen, mit convextMi untl besser noch mit 
ehvMs rnnfavrn oiitr flatii hwlierförnngen Sclcil»»'!!- 
walzen ensielen, welch lelzterc günstiger wirken 
als Planscheibcn, weil sie das Werkstück selbsl- 
lliriti;,' in <ki' Millo lialtcn und sclin'rn Ilnlil- 
wcrdcu vermöge der gcscukarligen Wirkung der 
bccherfth-migen Flächen weniger Vorschob leisten. 
Besonders um dicke BIfieko vorzuwalzen , em- 
pfiehlt sich daher die ronrave odt r bcrlitM arli^fc 
Form. Weil ungüustiger als die et»cnen oder 
becherförmigen Walzen stellen sich in besug aur 
dir Mn;;lirhkcit, grofse Dimensionsvermindcrungen 
in einem Durchgang lierbeizurühren, cylindiische 
oder coni«che Walzen, weil bei zwei cylindn- 
sehen oder kegelförmigen Walzendärlien die 
niittloren Parlieen des Werkstückes das Hostrehen 
haben , sich voneinander zu entfernen , also 
sidion bei sehr geringer DinimsionsvLr niiiniomn^' 
ein i(T»)crliches Zeirc'ifst'i), ll(ililv\( iilrn lies Werk- 
stückes eintreten kann , was die techuische Ver- 
wendbarkeit ohne die ZubflifeBabme einer der 
hier besohriebenen neuen Walzmelboden behufs 



Vermeidung dieses Uebelstandes auf einzelne 

SpecialfJille, z. B. Adjustirung gewöhnlich ge- 
walzten Eisens in die exacte Kreisform , natur- 
gemäfs beschränkt und ein Ausstrecken dicker 
Blöcke ausschliefst. 

Die dritte Walzmetbnrlc i>t das Ausw tiz« n 
dicker Blöcke durch gleichzeitig an derselbeu 
Peripherie der Blöeke angreifende Triowalzen 
odt r Qiiadrnpelwalzcn, wie es Fig. 2 zcipl. Die 
minieren Particcn der Blöcke können sich hier 
nicht voneinander entTemen, und man kann 
daher, besonders in Verbindung mit den folgen- 
den Methoden, eine bedeufcnde Dimcnsionsver- 
miuderung ohne Hoblwerdcn des Productes 
err«cben. SelbsIversUndlieh ISfet sich auch 
dies Triownhwerk durch Variabelmachung der 
Excentricilät, ganz ähnlich wie das Scheiben- 
walzwerk, in ein Reversirwalzwerk verwandeln. 

Die vierte neue Walzmeiliodi: zum Walzen 
von glühendem Eisen und Stahl besteht darin, 
das Werkstück, am besten durch die beschriebene 
Schrägwalie oder auf andere Weise, so energisch 
zu fa.ssen und vorw.irls zu drücken, dafs ps sich 
in jede beliebige Form von Druckeisen hinein- 
prefsl nnd in demselben die gewQnsehte Form 
des Oiiersehnilts erliäll. Bedingung für die 
praktische Ausführung ist, daHs das Druckeisen 
im wesentlichen nicht mehr die absolute Grfifse 
des Querschnitts zu verkleinern, sondern nur 
das Wrrkstürk in eine andere Querschnittsform 
zu brmijen braucht. Das vorstehend beschriebene 
Sehrilgwalzwerk eignet sich vwillglicb zur Aus- 
führung dieses Prineips, weil man einorseils das 
Werkstück so energisch fafst, besonders bei der 
Combination der sechsten Walzenmethode, dafs 
der Wi<ler8tand des Druckeisens überwunden 
werden kann , nnd weil man durch Variirung 
des engsten Walzenabstandes durch die Druck- 
schraube genau «Iii- richtigste Dimension des 
vorgcwalzten Stabes bei dem lOintrill in (ias 
Druckeiäeu erreichen und dabei Je nach der 
Temperatur und dem VerscMeib des Drucketsens 
die Dirke fm einstellen kann, dafs die Ecken des 
Druckeisens noch gerade voll werden, ohne dafs 
das Material sich zu stauchen brauchU Je nach 
der Temperatur, bei welcher gewalzt wird, und 
dem Knlden>tf)rr^:eI]aU <les Eisens oder Stahles 
variirl diese vortiiciJhafte Gröfsc des vorgewalzten 
0' Stabes, und die stete Anpassung desselben 
von Seiten des Walzineisters , zn wi-lclier da> 
vorstehende Schrägwatzwerk ohne Schwierigkeit 
die Mdgliehkcit bietet, ist daher wesentlich (Ör 
die praktische Ausführbarkeit dieser Methode. 

Bei dem Scbrägwalzwcrk ist das Druckeisen 
vortheilhalt drehbar, am besten mit Halsiagern, 
damit nicht die Faserlage durch das Druckeisen 
verändert wird. Es können auf diese Weise 
eine ganze Reihe bisher überhaupt nicht zu 
walzender Dimensionen und Quenchrnttsfonoen 
in einem Durchgang aus rohen Blöcken gewalil 
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werden» z, B. Zahnrad-' und Sperrradproßle | 
u. 8. w. Insbesondere auch unter Anwendung ; 
von am Aus|;^angset)He profilirlen Walzen , wo j 
dann dem Druckeisen hauptsächlich nur die Ar- i 
beit .des A4justirens xugewiesen wird. Für 
viele Fälle ist es praktischer, das Drtu ki i-' n 
behufs Verminderung der Heibung nicht ailäcilig 
des Werkstück umschliefsen za lassen, damit 
bei kleinen Ungleichheiten in der Materialstiirke 
des eintretenden rumkn Werkstückes das Material 
sich seiliicli wegdrücken Ivauii, ohne sich strecken 
ZU brauchen. Der zweite Theil des Druckeisens 
glättet dann tfic aiifjj:olriL!irii«ti Thcile. Eine 
etwas zu grofsc oder zu geringe Dinieusion des 
eintretenden runden Stabes hat eine geringe 
Deformation des Products zur Folge. 

Die liinftc Walznicthode, um auf dem Schräg- 
walzwerk jede beliehig geformte , nicht runde 
Qltersehnittsform herzustellen, besteht djirin, die 
{rewiinsi liif nurrsehnittsforin mit kalten, miiglielist 
harten, am besten vorn conischen Metallstücken 
Ml derjenigen Form, wetehe sieb am leicbleslen 
vorwalzen läfsl , also n>eist zu runden , zu 
ei^inzen. Diese Metallslücke iäfst luan während 
des Walzens sieb in das glühende Werltslück 
eindrücken und das WeikstIHslE durch den Druck 
der Walzen n.ieh vorn l>owrgen. Dagegen hin- 
dert Juan diese kalten Krgiinzungsstücke, inun 
k<Stinte sie Walznasen nennen, an der VorwSKs- 
liewepunp , so dafs das Weik<,tfjrk sich gegen 
diese Wulznasen mit gleitender Keibung ver- 
schieben mufs. Die Walzen sind am besten 
rauh gemacht oder greifen mit passenden Er- 
höhungen Zahnrad- oder schraubenförmig in das 
Werkstück ein, während die kalten ErgöJizungs- 
stücke glatt sind und daher geringere Reibung 
am Wcrkstür k haben , insl>esonderc wenn die 
Walzen das Werkstück vorher auf einer langen 
Fliehe gepackt haben. Die Walznasen sind 
vorlheilhaft für viele Fälli' coniseli an/.uonlnen, 
sie walzen sich, bei dem vorstehend beschriebenen 
Universalwalzwerk angebracht, bei jeder Um- 
drehung der Walzen tiefer in das gegen sie 
fortschreitende Werkstück ein, z. R. wini lialh- 
rund m der Weise gewalzt, dafs die Walznasen 
erst mit einem Conus, welcher immer breiter 
wird, in das Werkstück ein^:ewalzt werden. Der 
Querächnilt des Werkstückes wird daher in den 
hinlereinander folgenden Augenblicken zwischen 
den Walzen sich vom vollen Kreis bis warn 
Halbkreis erstrecken. 

Die Walznascn sind am besten etwas seit- 
lich beweglich gelagert, damit sie in den Zeiten, 
wo sie nicht oder nur tlieilweise von den 
Walzen gcfafst sind , sich mit geringer Reibung 
an den Werkstücken verschieben. Lifst man 
beim Auswnlzen eines Do[i|>et - T - Travel s die 
Dimension des vorgewalztcn Stabes in der Milte 
dicker wie an hüAea Seiten, indem man nach 
der HiUe des SUbes bin allmShlich den Abstand 



der Walzen vergröfsert, so wird, da die Dimen- 
sion der Wälznasen dieselbe bleibt, die Wand- 
stärke (le> Trägers nach seiner Mitte hin in 
demselben Mafse zunehmen, wie die des vorge- 
walzten runden Stabes in der Mitte dicker 
gelasrsen war. Man kann also die Wandstärke 
eines Tragers an einzelnen Stellen verändern, 
insbesondere hat man die Möglichkeit , Trilger 
auszuwalzen, bei welchen alle Theile der Länge 
nach gleichmäTsig hean«prurht werden. Während 
man bisher ausnaliuiäios nur Träger walzen 
konnte, welche in allen Tbeilen ihrer Länge 
denselben Querschnitt hatten, während (lo( Ii he- 
kaontlich mit der Annäherung an die beiden 
Auflagepunkte die Wandslirke abnehmen ktfnnte, 
ist man nunmehr imstande, Träger auszuwalzen, 
<lcren Stärke nach der Mitte oder nach einer 
Seite bin parabelförmig zunimmt. 

Selbstverslindlicli simi hierbei die einzelnen 
Walznasen so gcgeneinandi i i^^ek^ert , dafs die 
nülhige seitliche Bewegiickikeit , welche der 
grüfsten gewünschten Dimensioneverstirkung in 
der Mitte ent-prielit, Iiei iM-i'refiUirl wird. Die.so 
Methode der Formgebung mit Walznasen läTst 
sich vorlheilhaft mit dem vorher beschriebenen 
Druckeisen combiniren , indem man durch die 
Walzna'ien den) Werkstiirk schon die annähernde 
Fonu lies Querschnitts geben läfsl und dem 
Drtickeisen nur die Arbeit des genaueren Drückens 
auf Dimension !äf«t. Fiir viele complicirte 
Formen, wie z. U. T, cmplichlt es sich, durch 
die Walznasen die Form müglichst der Kreisform 
annähernd herzustellen (Anker) und" durch das 
Druckeisen gewisse Theile aufzubringen, wozu 
nur eine geringe Kraft gehört. Diese erwähnte 
Combination ist auch besonders aus dem Grunde 
empfchlenswci Iii, weil die Walznasen genau die- 
selbe Construction des Walzwerkes bedingen wie 
das Druckeisen und ohne weiteres am Druck' 
eisen befcstii^'t sein kennen. Es können viele 
ProBlc, und zwar in jeder beliebigen Dimension 
mit diesen Walznasen hergestellt werden. 

Die Walzen bleiben stets dieselben, und 
man braucht zur Erzielung einer andern r>i- 
rnension oder einer andern Quorschnitläf«)i m 
nur das kleine Druckeisen mit den entsprechen- 
den Wahnasen an?;7.n wechseln und den Ah-Iand 
der Walzen zu verstellen. Das Druckeisctt ist 
meist drehbar angebracht, so dals es der Rota- 
tion des Werkstückes oachgiebt , sich jedoeli 
nicht in der Längsrichtung der Walzenaclisen 
vcrschicl>en kann. Wird in dem Druckeisen 
ein gewundenes Profil angebrachl, so wird das 
Werkstück frezwunpen, ei>eiifalls eine jrewnndene 
Form anzunehmen, und ist es auf diese Weise 
möglich, Rlr viele Specialzweeke bisher unbe- 
kannte Walzformen durch einmaliges Diurbgehen 
durch die Walzen aus dicken Blöcken hcrKU- 
stellen, z. B. Stangen mit gewundenen Zfibnen, 
von welchen die Zahnrider als Scheiben thtsf- 
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stochen werden, kreisfUrmige^ ipiralisehe ond 

sriilangenfi'irinig ;.'rliogenc' Körper ii. s. \v. Bei 
den i'äuimllichcu auf dem Druckeisen hcrgesleliien 
Querscbnittdbnnen iSTst sich die Windung der 
Faser cndelen, iodcin der Block beim Vorwalzen 
aus dem dicken Block in den (gewünschten 
QuerschniUsinhall eine beliebige Fuserdrehung 
niilgetheili bekommt, welche er dann nach dem 
Pai;onnitxii durch das Druckcipcn beibehält. 
Beim Auswalzen von scbmtedciscrncn Schieuea 
bietet die scbraubenförmige Windung der Faser 
den Vottlii'il, dafs nicht mehr wie bisher durch 
die Abnutzung sich die einzelnen Faserlagen 
voneinander blältcrarlig losschälen , weil zu 
einem solchen [jOnchSlen nicht nur ausschlicfs- 
lich wie bifihf»r nur die Iieirn Srhrniedfisen 
geringe Festigkeil der yucrfascr Uberwundeu 
werden mub. Diese Lagerung der Faser quer 

zur Abniit/inifrskrnft Mrtet aiirsrr Tflr Schienen 
noch Tür eine Reilic von Specialzwcukcn einen 
qualitatiTca Vortbeil. Wirkt die Wadnase, 
anstatt aufsen am VVerkstflck, ganz oder JheSudse 
im Innern dessellien , z. B. als nitidi>r, g»>radp 
vor dem Mitlclpuiikt des Werkslückcs liegender 
Dorn, so lälst sich das Werkstück aufweiten, 
insbesondere aus massivem Eisen, Stahl und 
sonstigen Melallslückeu in einem einzigen Durch- 
gang durch das Walswerk eine Rtfhre erzielen, 
deren innerer Durchmesser vom Dorn , deren 
äufserer Durchmesser durch den engsten Abstand 
der Walzenperiplicrie bestimmt wird. Der Dorn 
kann im hinteren Theil oder ganz, anstatt 
massiv, als Rolle aiisi:.?f(ibrl sein, um die 
gleitende Reibung und die Abkülilung zu ver- 
mindern. Ef darf alsdann nicht drehbar sein 
nnd die PmUrn infis-m den wiik-'ttili'ii Flai Iien 
der Walzen gerade gegenüberliegen. Der Dorn 
kann auch auf seinem vorderen Conus ein 
Schraubengewinde tragen, wodurch er sich in 
das massive oder vor^clMilnto oder <j;('\valzlf', 
hohlgcgossene oder suiiülwic jjelothtu Material 
einschraubt. Cr darf alsdann ebenfalls nicht die 
gleiche Diidib« wegung halicii wie da^; Werkstück. 
Anstatt der massiven Blöcke können selbstredend, 
obwohl dies der Verthcuerung halber in der 
Praxis selten geschehen wird , auch hohl vorge- 
walzte oder hohlgegossene oder vorgebohrte oder 
hydraulisch oder auf beliebige Weise gelochte 
Blöcke angewendet werden , wobei dann der 
Dorn sich cnlweder nach dem Aiislrillsendc 
erweitert» gleich bleibt oder enger werden kann. 
Soll ein Erweitern des Rohres stattfinden, so 
werden die Walzi-ii zwpckmäfsig mit Erlinlain^icn 
versehen, welche mehr oder weniger parallel 
zur Achsenrichtung taufen, und dieselben am 
besten so angeordnet, dafs die von dw einen 
Walze in drr r*oIir\vand crzeii^lcn Verlieftinfren 
von der fulyiuden gekreu/,l werden. Durch 
diese Erhöhungen wird fast ausschliefslich ein 
Breiten des Materialsi also ein VergrATsem des 



Robrdarehmessers , erzielt, und es können dte- 

sclhen datier Rrcilwiilsle genannt werden. Die.^e 
Brcilwulste kann man in verschiedener Forui 
ansfiShren, dreieckig, al^erundet n. f. w>, und 
es werden dieselben gegen das Austrittseode der 
Rühren am besten stets kleiner, bis sie zum 
Sclilufs gau^ verschwinden , um ein völliges 
Glattwerden des Rohres zu erreichen. Die 
Breitwylsle vermindern den Kraflverbrnuch. 

Giebl man den Wülsten am Austriltsen((^ 
der Walzen eine entsprechende Profilirung, so ' 
läfsl sich bei geeigneter Dimensionirung auf dem 
Rohr eine Rändclung, Riflclung oder bestimmt 
geformte Erhöhungen und Vertiefungen durch 
das Walzen erzielen, welche für viele Zwecke, 
z. B. Mühlcylindcr für Fräscslangcn , Reibahlen, 
sowie andere schneidende und ähnlich wirkende 
Kflrper, sich verwerthen ItfeL Giebt man allen 
Breilwulsten die i^dciclie Neiginig gegen die 
Achsenrichtuog und giebt ihnen gegen das Aus- 
triltsende hin eine ende Zahnform, so lassen 
sich Röhren und Rohre mit beliebigen Zähnen, 
z. B. Zalinratl/.ähncn oder Fr.'isczfihnen oder 
äufstrea beliebij^ geformten Heizrippeti , erzielen. ^ 
Ist der Dorn am Auslrittsende der Walzen pro- 
lilirt, 7.. B. mit Zähnen versehen, so erhält das 
Hohr im Itmern die entsprechende Negaüvform. 
Es kfinnen auf diese Weise z. B. Rohre mit 
inneren Heizrippen u. s. w. hergestellt werden. 
Bringt man auf dem Dorn ein gewundenes Profil, 
z. B. gewundene Präsezähne, ein Schrauben' 
gewindc u. s. w. , an , so wird im Innern des 
Rohres das entsprechende Negativ erzeugt, z. B. 
ein inneres Gewinde oder innere gewundene 
FrSsezShne u. s. w. Dieselben Mittel, welche 
vorliin lieprhrielirii wurden, um ein Hohhvcrden ^ 
des Materials zu vermeiden, in erster Linie die 
Faserdrehung, die Anwendung gleichzeitig an- 
greifender Triowalzen, Streckenwulsie u. s. w., 
können beim Auswnizen von Hohihlückon in 
Anwendung gel»raciil werden , uui den Durch- 
messer des Rohres im Innern willkQrlioh zu 
verkleinern. Maclil tnan den Dorn alsdann 
conisch und versteilbar, so wird der innere 
Durchmesser der fertigen Rdhre von dem Dureh- 
messer des conischen Dorncs an dcrjt-nigen 
Stelle bestimmt, welche momentan dem End- 
punkt der wirksamen WalzenllSchcn gegenüber 
liegt, und durch Verstellung des Domes kann 
dnher der innere Durrhnie?sor des Rohres oder 
der Röhre willkürlich vcrgröfsert oder verkleinert 
werden. Das Walzwerk ta, da aueh die iubere 
nirncnsioti je nach dem Einptrllen der Wsilzen 
l>cliebig variirt werden kann, für alle Dimensionen 
Röhren mit denselben Walzen und demselben 
Dom universal wirkend. 

Dil aufserdem die Vers<(l!iin{r sowohl des 
inneren wie auch des äufsuren Durchmessers 
jeden Moment, also an jeder beliebigen Stelle 
desselboi Werkslflckcs erfolgen kann* so ist 
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man imttande, hohle Fb$oiNt(leke mit beliebiger 
inneren oder äufscren Gestalt, t. B. Röiircn 
odtr Rüluo mit verstärkten Enden oder mit 
verstärkten MitleUlücken oder beiden zugleich, 
kegellSrinige, pipettenf5nnige oder retortenUSrniige 
odf'r ronisdie Hohlkörper u. s. w. Iiirziislpllt-^n, 
welclie bislier auf keine Weise zu wnlzeu waren. 
L&bt man durch das in Ft^. 2 gezeichnete 
Walzwerk» bei aymmetrischer Form der Walzen, 
ziinüclist den massiven Rohrhlock zu einer dick- 
wandigen Röhre von dtm j^Tüfaten Durchmesser 
der zu walzenden Faionsliickc aufweiten, \äkl 
ninn Jlesolhcn alsdann tlurrli Unikf linin(.' der 
Excentricitäl der Walzen reversiren und vcrslcUt 
die Walzen, sotrie den Dom, so IftTst sich beim 
Röck^Miiv,' in der eben bfscliri«^bcnen Weifie 
dieser bohl vorgewaizle Block zu beliebig hohlen 
FR<^onkOrpern jeder denkbaren RotatioDsform 
auswalzen, und man ist daher imstande, massive, 
hohl vorgewaizle oder auf irgend welclio W^isp 
bohl gemachte Stücke durch einmaligen Hin- 
nnd Hergang durch das Universalwahwerk In 
beliebig geformte hohle Faronkürpc r jeder \te- 
liebigen Rolationsform auszuwalzen. Beim Hin- 
gang wird der Dom auf Draek, beim RQckgang 
auf Zug beansprucht. Audi znr Herstellung 
von Röhren mit sehr geringem inneren Dur<;h- 
»R'sstr oder seiir grofser Länge läfst sich die- 
selbe Methode mit Vorlheil verwenden. Es ist 
dadurch uiö^'lich , Rühren mit möglichst dflnner 
Wand von aufscrordentlicber Lange herzustellen. 
Aach hier lifst sieh, in den fbrOher beschriebe- 
nen Fallen analo-^erwelse, eine schraubenförmige 
VS^induug der Faser erzielen, indem m<in das 
VerbUlnils des Durchmessers der Walzen und 
des WerkstQckes am EintritLsendc und am Aus* 
tritlspnnkt nnp;lpirh rnaclil, oder indem man 
Stocke mit bereits seilartigcr Windung der 
Faser terwendet. Es wird dadurch bei gleicher 
Wandstärke eine gröfsere Festi;_'koit der Röhren 
bezw. für einen vorgeschriebenen Druck eine 
geringere WandstSrke erzielt. Besonders Rir 
schmiedeisernc sowie für Siederöhren» Bouilleurs- 
kessel , Gewehrlüufe , Kanoncm-ohre u. s. w. ist 
eine solche seilartige Windung der Faser von 
Vorthdl. Will man die Röhren ohne Faser- 
drehung au|walzen , so niufs Jas Verhältnifs 
zwischen dem Umfang der Walzen und dem 
Umfang der Werk^tQcke am Eintritlsende das- 
selbe sein wie am Austrillsende. Auch durch 
Reversion und gleichmäfsiges Vor- und Ruck- 
wärtsarbeilen wird die starke Faserdrehung 
vermieden. Da Alles ausbalancirt ist, so kann 
die Walze eine frrnfsr Gesi Ii\vlndi<;keit prlinlten 
und das Auswalzen findet in sehr kurzer Zeil 
statt Weil hier kein Moment beim Walzen 
vei loren peht , in wotrhcm das Sliick sich ab- 
kühlen kano, ohne bearbeitet zu werden, so 
wird durch die mechanische Arbeit des Wainens, 
«eiche sich auf einen verbcltoifsmtfsig kleinen 



Raum eoneentrirt, die Tempemtur des Werk- 
stückes hei genOgender GrOfae der Kraft- 
maschine l)i<? ZI! <<!irier gewissen Grenze der 
Dünnheit stets wärmer. 

Es ist daher mOglich, weit dOnnere Dimen- 
sionen wie bisher, und zwar in piner Hitze aus 
Blöcken auszuwalzen. Für gleiche Druckfestig- 
keit werden die WandsUtrken geringer. Diese 
neue Methode des Rohrwalzons iSüst sich zur 
Herstellung sehr dünnwandiger Wasserleitungs-, 
Gas-, Wind- und Feuerröhren, zur Herstellung 
von Rohren ohne Naht, sowie von Höiiren von 
bisher unbekannter Länge, von Geweht läufon 
u. s. w., bei entsprechend starkem Apparat 
selbst soro Auswalzen von Kessdn ohne LSngs- 
niete , Kanonenrohren mit gewundener Faser 
u. 8. w. verwenden. Für kurze, weite Rohr* 
stAdte kann man mit einer tufseren Walze aas- 
kommen , wenn man die iniierr, ihr gegenüber- 
liegende Rolle entsprechend fest lagert utid 
nöthigenfalls ebenfalls kuppelt. Bei Combination 
mit einem Drtickeisen mit entsprechender Innen* 
form und cnt?prpcl)cndrm Dorn, wcUIie« gewisse 
Theile aufbiegen und andere eindrücken kann, 
lassen sich auch mit Sehratthenrilien tersehene 
imd sonstige Querschnitte und beliebige Prolil- 
rohre, z. B. hohle Zalmradrohre u. s. w. , und 
bei Combination mit Wulznasen und Druckeiüen 
gezahnte Hohlstangen SUr Zahnradfabrication, 
Rippenheizrohre mit inneren oder äufseren Hlppf-n 
u. s. w. herstellen. Ist der Dorn, anstatt rund, 
von einem andern Querschnitt, so lassen sich 
rtöhren mit unegalen Wandstärken herstellen. 
Durch das Druckeisen läfst sich dann erreichen, 
dafs diese oder auch Röhren von gleich mäfsiger 
Wandstärke in beliebige Formen gebogen werden, 

und man hat daher die Mn;;Iielikeit , auf diese 

Weise von Walzen complicirte Hoiilkörper her- 
zustellen, z. B. Hohlbalken jeder Form, bohle 

Schienen, holde Schwellen, holde Zaii tu .uler ti. w. 

Es kaim bei dem beschriebenen Schrägwalzen 
durch Wasserkühlung des letzten Endes des von 
den Walzen berührten, ursprünglich glühenden 
Werkslütktheiles oder diircli eine besondere 
Operation ein Kallwaken rundur Hohrc, sowie 
auch vieler Faqon- bezw. Profdrohre vorgenom- 
men werden. Fs wird hierdurch den Rohren 
eine hohe FcdcrkraH. crlhcilt und dalier die 
technische Verwendung vieler Fa^on- und Proni- 
röhre ermöglicht, deren Zweck es ist, sicli unter 
einem inueren oder äufseren Druck finlernd aus- 
zudehnen. Walzt man z. B. (Ur Metalle, welche 
in heifsem Zustande gewalzt werden, z. B. Eisen 
und Stuhl, Hnhren oder ludire inll sehr hohen 
Schraubeowellen und unterzieht dieselben dabei 
gleichzeitig oder spiter einem genOgenden Kalt- 
walzen, so lassen sich Röhren mit anf-erordcnt- 
lieber Federkraft in der itängsrichtung walzen, 
welche als elastische oder stofssichere Triger 
zu Radspeichen u. s. w. verwendet werden 
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können. Auch knnn die dadurch emelbare 
Eiasücität dazu benutzt werden, bei geeigneter 
Form der RJihrea dieselbe dardi den weehidnden 
Dampürack abwcchuiad so stark mifkiiweiien 

c\<\i'r %{} cüinprimiren odpr 7.11 längen, dafs die 
Hobre und Kessel ohne Veränderung ihrer 
Textur dadurch aelbstSudig den Keaiebrtein ab- 
sprengen. M;in liat also nach dieser Methode 
ein Mittel, Kcsselsleinabsprengrübrett der ver- 
schiedensten Form so wafom. Bei dOnnwandigen 
Köhren hegt in der AI ' ül hing am Dorn und 
(It'H Walzen die untere Grenze d»T erzielharen 
Wandstärke. Für Kupfer- 11. .s, w. Rohre, welclie 
kalt gewalzt werden können, fallt diese Grenze fort. 

Diircli |itTi()(lis(!i('-i Aiisglülien und Srluii^- 
walzen in kaltem Zustande lassen sich auch 
«iaerne und stshlerne R^Shren von sehr dOnner 
Wandstärke herstellen. 

Ekhufs VS^alzens äehr dünner Dimensionen 
in giahendero Zustande arbeilet man zweck- 
mSfing mit Q^flhendem oder nn lir od. 1 weniger 
warmem Dorn ans hartem Maltu iai , um die 
zum Auswalzen nöthige Kraft zu verringern und 
das dOnne Werkstück durch die Wirme des 
Dorrcs w;irin uml ^reschmeidig zu erhalten. 

Die sechste neue Walzmethode besteht darin, 
die Beschleunigimg des Werkalflekes swischen 
den Walzen, nicht, wie bei allen bisherigen 
Walzwerken, diiicli diu Adhäsion an den Walzen- 
oberlla€lit.'n zu etrticiien , sondern diese Üe- 
sclileunigung quer zur Bewegung der Walsen' 
Oberflächen iladiireh m crreiclipii, dafs man 
iiiesserarligc oder rundliche oder sonst beliebige 
Erhebungen mit am besten stets sieh vergröiaem« 
ilem Absland, beispielsweise in einer Schnecken- 
artigen oder stets steiler werdenden Schrauben- 
linie liegende Wulste, auf den Walzen anbringt, 
welche wellenartige oder korkzielierarlige oder 
andere Verliefungen in dem Werkstiuk verur- 
sachen oder sielt messerarlig eini^clmeiden und 
in ihrer Mehrzahl stets an der hinteren S«te 
der f!;el)iIdcl»Mi WellfiihMfre oder Ah- oder Ein- 
scbntUe arbeiten und dadurch diese Wellen 
oder Erhöhungen oder Einschnitte, der steiler 
werdenden Ste^ni^ der Schrauben entsprechend, 
mit Beschleunigung vor «ich licr treiben. Sobald 
daher durch irgend weiche Krall ülels ik ui-s 
Material zwischen die ersten Wulste gebrai lit 
wird, lanfeii wcllciiartig»' odor korkzieherartige 
oder soD:^tigc Verdünnungen oder Einschnitte 
u. 8. w. vom dickeren sum donneren Ende des 
Werkstiickes. Die Streckwulste werden am 
besten so gelegt, dafs stets die ent:<preehenden 
Wulste der zweiten Walte die durch die be- 
treffenden Wulste der ersten Walze gemachten 
Erhühuiisffti vor sich her Ireihcn. Ks ifif^l sich 
hei passemier Wahl der Steigungsverhältnisse 
gegenGber dem jedesmaligen Walzenabstand in 
den einzelnen Punkten erreichen, daf? da? Werk- 
stück gel ade entsprechend seiner Diiuensious- 



verminderung beschleunigt nach vorn bewegt 
wird. Der KraAverbrauch ist dann möglicdist 
gering. Das Hineinziehen des Materials atu 
Hingang der Walze läfst man utu-h hier am 
einfachsten durch eine ti'f-'t'Riiele Verdrelmn^r der 
Achsen bewirken, man wendet daher am besten 
genau das beschriebene Rundwalcwerfc nur raft 
der Modificaliou an, dafs die Walzen die be* 
schriebenen Wulste, welche wir in folgendem 
Strsckwulste nennen wollen, hesttzen. Gleich* 
zeit^ wird hier der aufserordenllicbe Vortheil 
erreicht , dafs die Rundun>< des arbeitenden 
Walzenlheiles beliebig scharl j^euiachl werden 
kann , während bei den jetzigen Walzen die 
Riiuiluiig l>ei Eisen- und Slahlwalzcn au?; Festig- 
keitsrücksicblen schon bei 200 bis 300 mm 
Durchmesser ihr Minimum erreicht haben. Gans 
t'tits|)re( hend dem kleinen Raiiliis des arbeitenden 
Walzenlheiles ist nun aber auch der Kraftver- 
hrauch beim Strecken des Werkstückes geringer 
als bisher, SO dab zum Auswalzen mit diesen 
Streckwulslen nur ein kleinerer Theil der Kraft 
gehört, wie bisher l«» allen bekannteti Walz- 
melhoden, Reiche Temperatur und gleielie Di* 
mension des Werkstiickes vorausgesetzt. Da 
die Streckwulste sich nacli dem Ausgangsende 
der Walzen voneinander entferooi, so ist «s 
vortheilhaft, den hier entstehenden Zwischen- 
raum mit neuen Streckwulslen zu versehen oder 
die Streckwulsle gegen das Ausgangsende hin 
ZU erbreitem und abzuflachen, um ein glattes 
Walzproducl zu erzeugen. Auch Itringen für 
einzelne Speciallitlle ringförmig um die Walzen 
laufende Erhöhungen gleichmSfsige, mehr oder 
weniger steile Schraubengänge, schräge Rillen 
u. s. w., obgleich sehr unvollkommen und mit 
enormer Kraftverschwendung und meist Ueber« 
anslren^;ung des Materials, welche die technische 
Verweiidung für fast alle Zwecke ausschliefst, 
eine ganz entfernte Anlehnung an das vorige 
Prineip herbei. Eine auch nur entfernt ähnliche 
Diinensloiisverminderunx' In einem Durcligang 
wie bei den richlig couslruirlen Streckwulslen 
wt damit nicht im entferntesten zu erreichen. 
Die Streckwulsle kdnnen vollständig messerartig 
auspeföhrt sein und schneiden dann zunächst 
den dicken Block korkzieherarlig auseinander. 
Der weitere Theil der Walzen staucht oder 
streckt diesen so entstehenden Körper gerade 
und rundet ihn wieder. Weiterbin angebrachte 
rundliche oder messerffirmige Wulste kann man 
nochmals zerkleinern, und so kann die Operation 
bis zu einer beliebigen Verdünnung des Werk- 
stückes fortgesetzt werden. Da die gröfsten 
Formänderungen durch messerartige Wulste vor 
sich gehen, so verscliieben sich die Fasern der 
Blöcke fast ohne seilliche Breilung d^ Werk- 
stückes und ohne inneren Druck, wie er 
beispielsweise beim gew^ihnlichen Walzen enl- 
stclU. Zu dem Ger«tdebiegeu und Ueberfübreu 
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nicht sehr viel Kraft , und s(» ist es erklärlich, 
dafs zu (heser Mcthmlc des Aiiswalxens 1. nur 
ein ßnichlhcil des Kniflaufwatides gehört , wel- 
cher dazu ' nöthtg ist . du- ^-Ii h-Iic Qiierschnills- 
vermindcrung nach der bislierigen Walzenmelhode 
herbeizuführen, 2. sich auch bei dieser Methode 
wegon des Wegfalls der seHlicben Breitang, 
also der (lefahr des Zerbröckeins des Malerials, 
jede belicliijje , noch so grofse Querschnitls- 
verniinderung durch dnmaliges Durchgehen 
swtschen den Walzen erzielen läf^t. 

Eine Comhination dieser Methode nnt der 
vorijfen des einfachen Vorwärtslaufcns von 
Wellenbergen ist das Zerschneiden in in der 
Milte iiorVi zusammenhängenden Scheiben oder 
spiralförmigea Körpern und das Stauchen und 
Wiederzerthdlen und Wiederstauehen der so 
gebildeten Scheiben oder Körper durch weitere 
folgende Wulste. Selbstverständlich müssen, 
ebenso wie bei der vorigen Methode, aocli hier 
die Streckwalste sich der Verdünnung des 
Werkstückes entsprrrlnnd beschlcutii;^t vnrwrirf«; 
bewegen, d. h. sie müssen eine entsprechend 
stets stNricer werdende Steigung besitsen. 

Am wenigsten Kiüfl wird gebraucht, wenn 
die Wulste so kalibrirt worden, dafs sie stets 
fSr das zersclinittenc oder gestauchte Material 
seitlich Platz lassen. Es läfst sich durch ge- 
eignete Form und Stcllinii^ dw Sireckwulste 
auf den einzelnen Walzen erreichen, daEs die 
Wulste der einen Waise das MMerial vorwärts 
treiben , dagegen dirjpnip;pn der andern das- 
selbe zurücliBtauchen »der die von der ersten 
gebildeten Wellenberge durchkreuzen und theil* 
weise platt drücken. Es wird dadurch eine 
Verfdzung der Fasern cr^ougt , und kann man, 
besonders wenn man aiirserdeiii eine Drcliuii^' 
der Fasrr nach einer der vorstehend beschric- 
hpncn Methoden herbcifnlirl , durch da> Aus 
walzen vou dicken Blöcken aus anfangs zu- 
sammengeschweiisten oder gegossenen SlahK 
tin 1 Eisenschichten oder sonstigen Mctallcombi- 
nalionen , durch einfaches Auswalzen ohne 
jeden erneuten Siihweifsprocefs ^-chle Danias- 
cirung von beliebiger Fcinlii it . / i l - i , vi lchc 
für die Anfertigung von blanken Waffen, Ge- 
webriäufcn, Kanonenrohren, Messern und vielen 
Werkzeugen mit Vortheil gebraucht werden 
kann. Das Muster des natnaFtrs hängt von 
der Form der Streck wuble, der erzielten Wiii- 
dung der Faser und der Art der verwendeten 
Blöcke oder Schweifspakelc ab. Werden aus 
Stäben oder Drähten, welche nach der beschriebenen 
Methode ausgewalzt sind und also scilartig gcwun- 
deoe Faser besitzen, wiederum Pakete geschweibt 
und diese demÄcIlipn Wnlzprocefs iintorwnrffn, sn 
erhält man ein Eisen, welches in seiner Kascrlage 
fiiHUi einem aus Litzen gedrehten Seil ähneh. 

Bei der Drehang und Bi^ung werden als« 



dann alle Tbeile des Querschnitts weit gleich* 

förmiger beansprucht als bei dem bisherigen 
Eisen und daher eine noch höhere Zugfestigkeit 
als bei der einfachen Windung erzielt. Insbe- 
sondiTr znr Morstellini^: v<»n Dralit liir Drahtseile 
ist (in solcher Dralit vorzüglich geeignet, wril 
dann die gewundene Lagerung der einzelnen 
Drähte des Drahtseiles auch in den Pasern des 
einzelnen Drahtes vorliamli n isl. Wcrdt-n dio 
Streckrillen mit viel stärkerer Steigung ausge- 
führt , als dem Hereinziehen des Blockes ent- 
spricht, so schiebt sich das Material au der 
Peripln-ric lilior, iduie den Stab innen zu strecken, 
und erzeugt eine Röhre, welche im iiinteren 
Theil massiv bleibt. Man kann also hierdurch 
Rohrstücke an einem Ende massiv erzciipon und 
also bei Abtrennung des massiven Endes aus 
massiven Blocken ohne Dorn Röhren und Rohr- 
stflcke hersteilen. Für gewisse Zwecke sind 
diese an einem Ende massiven Rohrslücke selbst 
Gegenstand der Fabrication, /.. Ii. bei Glühtöpfen 
Kapseln u. s. w., Geschossen u. dergl. Selbst- 
vpiständürh kann hei diesen Gegenständen be- 
hufs Adjiistinmg oder exacter Dimensionirung 
ein entsprevhcnd geformter Dorn während des 
Auswalzens angewendet werden. 

Die siebente Walznielhode besteht darin, 
das Werkstflck so zwischen Walzen zu fDhren, 
dafs exacte Kugeln oder Kugelabschnitte gewalzt 
werden. Dies winf dadureli erreicht, dafs durch 
Umwechselung der Zahnräder die seilliciie Ver- 
stellung der Walzen gegeneinander so regulirt 
wird , dafs die erste Walze normal bleibt, 
wälirend die zweite das Werkstück vorwärts und 
cße dritte dassdbe gleichzeitig aufser der Normal- 
rotation rückwärts bewegt. 

Bei zwei Walzen oder F'lnnprheiben läfst 
man die eine Walze aufser der Normal rotation 
das Werkstück vor-, die andere das Werkstflck 
n'ickwarls bewegen und verhindert das letztere 
sowohl an der Vor- und Rückwärts-, als an 
einer Seitenbewegung. Das Walswerk erhält 
bei der Rotation zwiselicn den Walzen aufser 
der Rotation parallel zu der Rotationsrichtung 
der normal stehenden Walze noch eine Rotation 
in geneigter Richtung. Die Walzen begrenzen 
daher stets die gröfstcn Kreise einer Kngol tind 
erzielen, sobald das Werkstück pach vorn und 
hinten an einer Versehiebnng gehindert wird, 
jr narli der Gröfse der Verstellimp; der Arh'^r'n 
gegeneinander entweder eine völlige Kugdl oder 
eine Kugelfläche. Es kOnnen daher sowohl 
vollständige Kugeln als auch Farnitstücke mit 
Kugelflächcn gewalzt werden, z. B. Achsen und 
Zapfen luil Kugelflächcn für alle Maschinen und 
Fahnceuge. Werden aufsen hohle Triowalzcn 
angewendet , so Iiallen die^irlhen das Werkslürk 
in der Mitte und dos Auswalzen von Kugeln 
kann zwischen drei Walzen ohne vreitere Be- 
grenzung des Werkstflckes stattfinden. 

3 
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Die achte WalzinclIiCKlc beslehl darin, I.iipiH ii [ 
von Scbwet&eisen, SlaiU u. s. w. nach ciaera 
fter besehriebenen Verfahren auszuwalzen und 
gleichzeitig noch in der höchsten Hitze so 
schnell von der cinpcschlnssen<*n Schlacke zu 
befreien , dafs ein criiculcr Schweifsproccfs für 
manche Zwecicc überflüssig wird. Die Luppen 
werden dabei durch die Bewegung der Watzcn 
zwischen die rolireiidon gezeichneten Planwalzcn 
oder conischen oder <7liDdri8ehen Walsen ge- 
prefst und die Schlacke durcli den allseitig ; 
wechselnden Druck völlig unter gleichzeitiger 
beliebiger Diniensionsverminderung entfernt. Ge- 
schieht diese Operation schnell genug, so 
Filiweifsen nach dein Schlackenausprrssrn die 
Fasern aneinander. Durch eine Faserdrehung 
wird das Ausprewwn noch geflSrdert, doch datf 
dieselbe wepen des losen Aneinanderliaftens der 
Krjrslalle in den Luppen während des Anfanges 
der Operation nicht zu stark sem. 

Will man die beschriebenen .icht Wnlz- 
mclhodcn auf einem und deni^.» Il>eii ApiKirat 
anwenden , so crgicbt sich als vielseiligsier 
Typns folgende Form des Schrtgstreckwalz- 
werke?, Fig. 2. 

Der Apparat besteht aus einem, zwei oder 
drei SUbidern, welche zwei oder drei bezw. je 
eine cylindrischc Ausbohrung haben. In dieser 
cylindrischcn Ausbohrung liegt seillich, durch 
Frösche drehbar und in der Richtung der 
Schrauhenlängsachse durch Schrauben verstell- 
bar, zwei bezw. drei (Zylinder, welche zu l)cidon 
Seiten die Lagerschalcn für die Walzenlager 
und in der Mille eine Aussparung (Ar die 
Walzenkörper tragen nnd seitlich eine Nulh 
besitzen, in welche ein steuerbarer Frosch hehuf«; 
Regulirung der gegenseitigen Verdrehung einrugt. 
Sowohl die Frösche als die Druckschrauben 
sind untereinander dnrrli Wellen nnd Zahnräder 
zwangiäulig behufs gleichiuäfsigcn Anstcllcns 
verbunden, wie dies aus beiliegender Gonstnic- 
finn=zeichnnng, Fijr. 2, crsirhtlicli ist. Die drei 
Walzen eriialten eirjc an den Arbeitsflächen ent- 
gegengesetzte Bewegung durch «tnen Zahnrad* 
Ständer beliebiger ConstructioD, Z. B. in der in 
Fig. 2 gezeichneten Form. Das Werkstück 
wird bei .r ein- . bei y ausgeführt. Wird die 
Welle M r in der Richtung des Pfeiles gedreht, 
so verdrehen sich die Waken «^.ImnUlich nach 
links, so dafs das Werkstück aufser der röhren- 
den gleichzeitig eine vorwSrts sebreilende Be- 
wegutig eilifilt. Wird die Welle in entp'"i:en- 
geselzter Richtung gedreht, so vermindert sich 
mit der Verdrehung der Walzenachsen gegen- 
einander auf ti die Forlbewegungsgeschwindigkeit 
des Werkstückes, bis sie bei weiter fortschreiten- 
der Drehung der Welle sich bei gleichbleiben- 
der Rotation in eine rOckltufige umsetzt. Man hat 
es also durch eine minimale Verdrehung der 
Achse UV in der Hand, ohne irgend welche 



[ Aenderung in der fiesch'STindjgkcil oder der 
Ucwegungsrichtuug der Kraftmaschine oder 
der Walzen, das Werkstflck reversiren zu lassen 
und durch Anstellen der Druck.?( lirauben all- 
niiihüch auf einen beliebigen Durchmespcr zu 
bringen. Eine auf einer der Druckschrauben 
befestigte, mit schraubenförmiger Scala versehene 
Mutter zeigt durch einen am Ständer festge- 
schraubten Zeiger stets die momentane Dicke 
des zwischen den Walzen bsRndKehen Werk* 
I Stückes an. Hängl man zwei oder drei Rollen 
von passender Form ein, so kann man infolge 
der Rcrersirbarkeit Zapfen mit Ringen oder An- 
sätzen und sonstige Fac^onslücke jeder Art in 
der vorlier besehriehencn W'eise walzen. Hängt 
man Rollen von anderin Qucrsclinitl ein, so 
lassen sich Bolzen mit ganz scharfen Köpfen 
aus dicken Stangen auswalzen und auf die 
Länge abschneideu. Werden entsprechende 
Walzen eingehängt und die Zabnrfider, welche 
die Frösche treiben, inngewecbadt , so daTs die 
eine Rolle gar nicht, die zweite nach rechts, 
diu dritte gleichzeitig nach links gedreht wird, 
80 können Kugeln nnd Fa(^onstäcke mit Kugel- 
flächcn gewalzt werden, deren DurchineK?er je 
nach dem engsten Walzenabstaad beliebig variirL 
werden kann. Wird Hinten bei y das rotireode 
Druckeisen mit den Walznasen eingehängt, so 
lassen sich je nach der Wahl der letzleren alle 
massiven Querschnillsforraen und Querschnilts- 
gröfsen bei geeigneter Einstellung der zwei 
oder drei Walzen erzeugen. Wird statt der 
Walznasen ein Dorn in ein am besten am Zahn* 
radstinder angelMraebtes StQtsIager eingdtängt, 
lassen sieh aus massiven Rlöcken oder 
Stücken Röhren walzen oder hohl vorgowalzlc 
oder sonstige kur/.e, dickwandige Hohlkörper in 
dünne Röhren in einem Darclq|aiig auswalzen. 
Bei gleirhzL'itiger Anwendung eines geeignel ge- 
forniten Druckeiseus lassen sich mit oder ohne 
Anwendung von Walznasen dann alle Sorten 
der erwähnten Hohlkörper mit faeonnirtcm 
Querschnitt, hohle Zahnradstangen u. s. w., 
auch Scblangenrobre u. s. w., Röhren mit 
Heizrippen u. s. w. erzielen, und zwar in einem 
einzigen Durchgang aus rohen, massiven Blöcken 
oder vorgewalzten Stücken. Werden Walzen 
mit Streckwulsten eingehängt und das rotirencte 
Druckeisen nicht in der Mille der drei, sondern 
an der engsten Stelle der beiden unteren Walzen 
abgeschraubt, so wird das Walzwerk zum Draht- 
walzwerk, um beliebig dünnen Dralil ,ius dicken 
Stücken oder Blöcken glühend auszuwalzen oder 
bei Anwendung fat^onnirlen Druckeisens sofort 
Fac^ondraht von beliebigem Querschnitt gliihend 
in einem I>nreligang aus rohen Knüppeln zu 
walzen. Wird vor dem Eingang der Walzen 
eine Dmckvorrichtang angebraehl, welche eine 
glühende Luppe zwischen die Walzen prefst, 
so wird ilus Walzwerk im vorderen Tbeil zur 
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Lupp«tiquet8che , während es im hinteren Theil 
der ansgewatzten Luppe gleich die gewünschte 

Querschnitlstri üfse tjri<i Ponn gieht , d. h. also 
die rohe Luppe in einem einzigen Durchgang 
von Schlacken' befreit und gleichzeitig in fertig 
gewalztes fa<,*onnirlfs Eisen verwandelt. Werden 
anülatt der drei luiiden Walzen btstirniut pro- 
fiJirte bezw. polygone, z. B. mit Zähnen oder 
Riffeln veraehene Walsen eingehlngt, ao laaaen 
sii Ii, (entsprechend den früher gesagten Vielecks- 
formen, Zaburäderslangcn mit beliebigea Zalin- 
foraien, wetcbe al« Stangen benulat oder von 
denen die Zahnräder ala Scheiben abgeschnitten 
werden, Reibahlen, Fräser, alle nach Wunsch 
mit geraden uder gewundenen Zähnen , und 
andere geriffelte oder gezahnte Gegenstände 
II. s. w. erzielen. Je tiat h der Dicke des ein- 
geführten Hundstabes kann mit denselben Walzen 
jede beliebige ZBImenthl hergestellt werden. 
Hängt man Wsilzen ein, von denen die eine mit 
scharfen Rillen nach rechts, die zweite mit 
scharfen Rillen nach links und die dritte mit 
Rillen anderer Neigung versehen ist , so lassen 
sich in einem Durchgang aufsen auf das Wtrk- 
stiick schneidende oder je nach Wunsch geformte 
Erhfihnngen und Prieen u. s. w. und bdiebige 
Werkzeuge mit ZiilnaMi walzi-n. Ferner lassen 
sieh bei Anwendung des entsprechenden Dornes 
Rdhren und Rohre mit aufsen oder innen 
schneidenden Oberlttehen enielen, z. B, MQhl- 
cylinder u. s. w. , Rohre mit inneren oder 
äulseren Gewinden, hohle, innen sclineiJcndc 
Friaen u. s. w. 

Werden excenlrische oder sonst entsproi liomle 
Walzen mit Wiukelzuhueo oder anderen Zälmen 
eingehängt, 80 laaaen sich Scheiben zu Zahn* 
rädern u. s. w. auswalzen, bei Anwendung f im s 
Dernes oder innerer Walzen Ringe oder Ban- 
dagen mit Zähnen versehen u. s. w. Man kann 
liics noch dahin modiPiciren , dafs man behufs 
Krzii lung exacler RiintlitnK zwischen den Wal/eii 
einen kalten, innen mit cnUsprcchenden Zähnen 
versehenen, eTentuel) seitlieh durch zwei aufge- 
schraubte Scheiben pcsrlilossenen Ring r ' i n 
lAfat und durch eine starke, mit grofser Kraft 
anstellbare Rollo den ein^^elegten glühenden 
Reifen in das 80 gebildete Kaliher eindrücken 
läfbt. Selbslverslätidücb kfinnon die sci'ii' bt-n 
Sciieibea auch an der Huiie uii^ebracht sim. 
Werden schmale, onrunde oder abgenachte 
Walzen, am besten an der niedtii^on Slrlle zu- 
gleich schmaler gemachte Walzen, eingehängt, 
so fassen sieh PaqoostOeke inil Ansfttzen oder 
Anläufen, z. B. Zapfen u. s. w. , herstellen. 
Wdl man anstatt sämmtlicher vorstehend erreich- 
baren Zwecke nur einen oder einige, z. B. blofs 
eine starke Dimensionsverminderung erreichen, 
so erhält das Walzwerk , je nachdem man sieh 
fflr die eine oder andere der vorstellend be- 



schriebenen Waizmethoden entschliefst, eine ver- 
einfachte Form, wdehe sieh nach dem Vor- 
stehenden füi' jeden Facliniatin von selbst er- 
giebt und daher nicht weiter beschrieben zu 
werden braucht. « 

Selbst verstän<llich kann das Anstellen der 
Walzen durch be!tel)ij?o liydraulische oder 
mechanische Mittel l>ewirkl werden, ebenso kann 
man beim Scheiben- bezw. Kopfendenwalzwerk 
die Aclisen der Sidieiben senkrecht stellen. Für 
einige Zwecke genügt es, nur zwei oder nur 
eine der arbeilenden Walsen mit der Uaschine 
zu kuppeln. 

Palenl-AnsprOcbe: 

1. Das Verfahren, durch combinirtes Quer* 
und Längswal'/en , d. h. gleieb/eiligcs Aus- 
strecken in der Längs- wie in der Quer- 
richtung Ulster Rotiren zwischen entgi^en- 
geset/l bewegten Walzenflächen , Eisen, 
Stahl und sonstigen Metallen eine scilartige 
Windung der Fasern zu ertheilen oder 
Zahnrad- oder Fräsezähne oder beliebige 
Einsätze oder Verdi] nntmjrcn darauf aufzu- 
walzen, oder sie ohne Anwendung irgend 
eines Domes u. s. w. am dem masnven 
Zustand zu Rohren oder Hohlkörpern aus- 
zuwalzen, oder sie auf beliebigem Quer- 
schnitt in einem Durchgang auszustrecken, 
oder sie aus beliebigen Hohlstücken mit 
kaltenr oder glühendem Dorn oder Innen- 
walzen m glatten oder mit lieizrippen, 
Zähnen, oder sonstigen inneren oder Suberen 
Erhi'ibitt:L'» n versehenen Robren oder floostir' 
gen lluiilkürpern zu walzen. 

2. An einem Walzwerk zur Ausführung des 
unter 1. beschriebenen Verfahrens gleich- 
zeitig : 

a) die Anbringung von Rückslauch- oder 
Streckwulsten auf Wafaten behuli Ver- 
langsamung oder BeschleunigUDg des 
Werkstückes quer zur Walzenbewegungs- 
richtung; 

h) die Verstdlharkeit oder Verdrehbarkeit 

der Walzen gegen die Mittellage behufs 
Erzielung des Reversircns ohne Umkeh- 
rung der Walzenbcwegung ; 

c) die Comlrinalion des Walzwerices mit am 
Anstrittsende der Walze angebrachtem 
Druck- oder Zieheisen behufs Vervoll- 
kommnung oder Aenderung der Quer- 
sehnlttsform ; 

d) die Cumbination von Walzen mit zwischen 
den Walzen rotirenden, in das glühende 
Werkstück sich eindrückenden ItaMen 
ErgSuzungsstücken (Walznasen) , weiche 
den Quersebnilt def? Werkstückes ZU 
einem Kreise vervollständigen. 
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Flnfeeisen im Dampfkesselbaa. 



Im An*äc}rlti?:se an 'Ik- {.'leiclibrlilflle Abhand- 
lung in vorigtr Nummer (Seile Uli) veröffenl- 
Uchen wir nachslehciM] «mige Ergebnisse aas 
dner grofsen Reihe von Untersuchungen ver- 
acliiedenster Arl, welche auf einem grolsea 
rheinischen Weilce angestellt worden sind, um 
ein Bild davon zu erhalten, wie sich die Eigen- 
schaften der Itleche uus ganz weichem his 
xum härtesten Klufsschmiedeisen ändern. In 
umstehender Tabelle ist ein kleiner Tlieil der 
mil Kessel! ilf'dun gemachten Proljcii ziisammen- 
geslelU. Die bezüglichen Slceifen »tannmteu vun 
4 Flufaeisenblecfaen und 2 gesehwdbten Blechen, 
und zwar war gewählt 

' Itankidii. rnÜslKÜ 

1. ein weiches FJubsehsniedeiiien» 

bleeh von kK 

2. ein mittelweiehes , , :t9,U 

3. Olli Iiärtori's , . , 4ri.4.'i , 

4. ein liiirtestes , , 47,i>ö , 
r». eine xescliweifsle Feu<»rp]aHe l)esl»»r Qualitil 
0. t'in Mantelblecti lio^lpr Qualität. 

Bei Auüwabl der 4 Fluräscbmiedeisenblcche ist 
ganx besonders darauf gesehen worden, dafe man 

auch mit Material zu lliun hat, welches dicHärtungs- 
biegeprobe unzweifelhaft tadellos nu.shält. 
Dieselbe ist so ausgeffihrl, wie sie augenhiicklicli 
in fast allen LitTrihedingungen vorgeschrieben 
wir«!. Es wurden die ProbeslriMfen gleichfönnig 
zu niedriger Kiräclu'olhhilze eiwärnit, iu Wasser 
von Celsius abgelitthll und dann um einen 
Radius gleich der 1 '/^ fachen Üicke des Bleches 
XU 180** gebogen. Die Ergebnisse siud in der 
Tabelle auf Seite 468 xusammengestelU. 

Neben der Härtungsbieg^robe haben alle 4 
Blech»' die wanm* Biejrunf,' von ISC längs und 
quer (lach aufeinander gieicli gut ausgehallen 
und in der Dehnung unterscheiden sie sich auch 
nicht «liTnrt , dafs man vi>m liärfosim <aj.'pn 
könne, ei^ hätte eine schlechte Dehnung, obgleich 
sie selbstredend weit geringer ist als beim 
weichsten. Es ist also nacli Möglichkeit gleich- 
wert h i ge s Material zu den I'rnhen genom- 
men, welche die Veränderung der Eigenschaften 
des Materials in der kalten Biegung bei ver- 
scliiedenem Abkühlen zeigen sollen, was tu ! dti 
Verarbeitung ja i» dei' Tliat in der l'raxis vor- 
kommt. Neben der kalten Biegung ist dann noch 
die ganz gleich ausgeführte Biegung' iji Jt r Hlau- 
wäruie und die Furtselzung dieser Biegung bis 
xum Bruch angegel)t:n. 

Die Biegung selbst ist um einen r)orn von 
2G mm Dui( !un<^sor geschehen, ist also keine 
besondere Anstrengung, und deslialb so gewählt, 
damit man den Unterschied nn Verhalten desto 
deuliidier sieht, was nicht sein würde, wenn der 



Durchmesser 5»erin'r(>r frowähll worden und somit 
der Bruch viel frülier eingetreten wäre. 

SlmmtlicheBiegungensindfemermitebier Biege* 
maschine und nirlil mit llänmnTii ^rcmadil wos dcn. 

Die ersten beiden Hubriken geben die Biegung 
hn »ungeglOhtra« und im »ausg<^glilbten< Zn- 
slande an und sind diese ^gungen die gewölm- 
lich anpstilllti! Biegungen eljieiHtliiil? in dem 
Zustand, wif dai ßlecii vou dvr Wake kuiiimt, 
und andei-crseits, wie es vom Glühofen erhalten 
wird , bei dem es wie ilblicli auf den heifsen 
Hichtplallen vom Luftzüge gcscliülzl laugsain ab- 
gekQhh war. Die anderen 8 Rnbriken- geben 
die Biegung an, nachdem die SlreiTen zur Hell- 
rothghith erwärmt und entwe<Ier in »Asche« oder 
in »freiem Luftzüge« oder in »Wa.ss<T von ge- 
wöhnlicher Temperatur« abgekühlt waren. Dem 
Erwärmen ?Mr llellrothplnlli ist mm. besondere 
Autmerksainkeit gewidmet worden, so dafs es 
möglichst gleieh hei allen Stiben vor sich ging 
und auch bei möglichst gleich linliem Wärmegrad. 

Betracblel man die Tabelle, so sieht man 
auf den ersten Blick, dals bd dem weichen Flufs* 
eisen die erhaltene Biegungsziffer flbirall ISO" 
ist und überall in der Bubrik »tadellos« steht 
bis auf die zwei Ziffern der im Wasser abgeschreck- 
ten Stahe, miil dafeanch diese not h aufsefordentUch 
günstig sind, ja sogar dafs die fortgesetzte blau- 
warme Biegung tadellos isL 

Ferner sieht man sofort, dafii das mittelweiche 
Blech in seinen Besultaten wohl von den» weichen 
scliou deullicli abweicht, aber dals diese immer 
noch in der nfichsten Rubrik neben tadellos su 
fmden sind, und selbst die fortgesetzte Biegung 
in der BlauwUrme nur «»r^l in der Querprobe 
empfindlich zu werilen anlüiigt. 

Abo diese beiden Bleche xeigen fest gleiches 
vorzügliches Verhallen. Anders s< lioii das nUdist- 
folgende, das bärlere. Schon die Querbieguog 
im ungeglühten und ausgeglühten Zustand bricht 
bei 180" und wiid selbst beim langsamsten Ab- 
kühlen in Asche bei dieser Biegung schon rissig, 
bricht beim Abkühlen in freiem Luftzüge wieder 
vulÜK, mal ver.iagt im im W;LS.ser abgi'Schreckten 
'/iistim.le Lei Gl" luzw. f^anz. üel d-a' 1. lau- 

warmen Biegung liidt sie allerdings noch wie bei 
beiden ersten Blechen, xeigt jedoch auch da gröfsere 
EmpHndlichkeit bei der fortgesetzten nii frnn«.'. 

Das härteste Uledi aber zeigt durchweg noch 
Schlechteres Verhalten tmd hat nur noch die 8 
Biegfellgen in der Länirsfastr mit den weichen 
Blerlton Überein. Kein Wundir. dafs solch ein 
Blee!) beim Nachrichleu mitunter Bisse erhält, 
die ja auch von den Gegnern der Flofteisenbleche 
schlechthin xu den »gcheimnifsvolienc Eigen- 
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Schäften geworfen werden und doch meistens so 
aiifserordf>ntli<'fi »•iiifat li zu i'ikUireii sind, suluild 
111.111 nur wirkliuli vveil'a , \v;ls mit dum Blccli 
vorgenommen "worden ist. 

Wenn aus solchen einfaclicn kalten Biegungen 
.sicli schuu Erkläriiageu von geheimniüüvollen 
Eigenscliaften geben lassen, so erklfiren sich 
solche noch viel deutlicher und unanlastlichcr 
auä den Eigenschaften, die man an dem Material 
wahrnimmt, wenn man die Biegungen mit Stäben 
vornimmt, die vor dem verschiedenen Abkühlen 
zu noch höherer Temperatur erwünnt waren, 
und erst reclil, vveuu man giir noch andere 
Proben vornimmt» als Zerreifsproben in ver- 
schiedenen Tfiii|)<T.itiufii (I<-r Staho ij. s. w. 
u. s. w., aber bei allen diesen Uuten>uchungeu be- 
wahrheitet sich der Voraug des wddisten Materials. 

Um nicht allem die Güte des weichen Flufs- 
eisrnhiechcs und die l*oiec|itigung eines solchen 
Materials zum KcsscILkhi und den Unterschied 
zwischen ihm und dem harten Flurseisenblech zu 
zeigen , sondern auch beide Quahlätcn mit ge- 
iichweifätem Keiuielblecb zu vergleichen, siud die 
mit einer gesdiwdfsten Peuei^latte bester Qualität 
und einem Mantelblech bester Qualität ange- 
slellten gleichen Biegeprüben der Talielle hinzu- 
jrefütjrt. Der Vergleich mit ihnen darf natfirlich 
k< in liirt i l<'r sein, ist indefs so ui die Augen 
ial]< iul, «l.if^ es nicht nötbig ist, die Einxelheiten 
durchzugehen. — 



Ferner ist «u der gleichen Frage der RedacUon 
folgendes Schreiben angegangen: 

An die RedacUon der Zeitschrift »Stahl und Eisen«. 

Die Nr. 6 unserer ZdUdirill bringt zwei 
Aufsätze über Verwendung von Flufseisen im 
Dampfkesselbau, die gewife dazu beitragen werden, 
(his noch fast ganz allgemdn mifsachtetc Material 
in ein besseres Licht zu setzen. Wenn Sie mir 
gütigst geülalleii, möchte ich anüchlielksnd an 
diese beiden Abhandlungen noch steine Ansichten 
urnJ Erfahrungen zum Ausdruck In ingcti , die 
darin gipfeü), dals. hiesiges weiches Thoniaä-Flufs- 
eisen von einer Zusammensetzung: 
etwa 0,06 M G. 0,05 X P und 0.40 bis 0^15 % Hn 
bei Spuren von Si und nicht über 
0,03 Iiis 0.04 % S. 

— Analyse nach den auf dem hiesigen Werke 
Oblidien Bestimmungamedioden — gans unbe- 
denklich zu Kesselbauten verwendet werden 
kann und jedem L o w m o o r h 1 e c h vollständig' 
ebenbürtig ist. Die Hauplbetliugung liegt in der 
richtigen Verarbeitung der gewalzten Platten und 
namenthch ist das Ausscliiufen oder Ausziehen 
der Ecken mit der nöthigen Vorsicht zu machen, 
die darm besteht, das Material an diesen Stellen 
beim Anwärmen nicht so weit ZU erhitzen, 
dafs es zu brennen anfängt 
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Wir ersetzen schon seit mehreren .Lilircn 
liier auf dem W«Tkc, \vo-scIb>;t sliindi^^ 20 Stoch- 
kessel in scharfem Beiriebe sind, sämmtliche 
mangelhaft werdende Flammrohrbleche von 12 
bis 15 nun Blechstärke durch weiches Tlionias- 
malerial uluie irgend welche Anstände, ujid kamt 
ich meiner Udieracugung nur dahin Raum geben, 
dafs die Flufseisenflammrohre über und hinter 
dem Feuer sich besser bewähren als die besten 
Lowmoorbleche. Als ßir ganz selbstverständlidi 
hultn i> h die Benutxung von Thomasblechen fDr 
Kopf- und Manti'lplattcn. 

Bei Schweifseisenbleciien ist man gewuhut, 
dafs ein klebier Rifa an der Kante oder vom 
Ni. tloih nach der Kante nichb? schadet, man 
bohrt ein solches Ri(i>cheii einfach ab oder setzt 
ein Kupfer* oder Etsenniet mit grofsero Kopf 
darüber und keinem Menschen wird es einfallen, 
wegen eines derartig geringen Mangels irfreufl- 
wie sicli zu beunruhigen. Der Kessel bltibt 
weiter betriebsfähig und wird als solcher sowohl 
von den beliefTendon Kesscl^rliinieden und 
Meistern als auch von den uhiiehmenden Herren 
Ingenieuren and Beamten angesehen. 

Ganz anders ist es bei Flufseisenblecb. 
Kommt dort der geringste Rifs vor, so ist die 
Noth gleich entsetzlich grofs, das Material taugt 
in allererster Linie nicht und Niemand fragt 
^iich: ist denn vielleicht die unrichtige Yerar- 
beitungsweisc daran Schuld? UihI da i>it denn 
SU sagen, dafs auber dem emgangs erwShnlen 
richtigen Warmmaehen der nUclie, die weitere 
Verarbeitung auf der i^ochmaschine (es werden 
ja trotz dier Bedingungen und Vorsduriften 
Kesselbleche woM dodi noch vietfoch gelocht, 

statt t;e!)nhrt> nur mit penau und fauhcr 
sciiliei'sundeii Maliiziin und Stempeln erlbij^eu 
mufs. Ein solches Loch nmfs glatt gestanzt sein 
und daif nicht dun hiredi ih kt ausfallen, indem 
durch die dichte Aucinanderlagcrung der einzelneu 
Flulsdsenmoleeflle der obere Lochrand zu sehr 
strapazirl wird und bei dem Auftreiben der 
Löcher mit dem Dorn und nacliherigem Nieten 
des Kessels Risse entstehen, die eine Ursache zum 
weiteren Defeclwenh n euier Platte abgeben kilnnen. 

Also lieini Luilien von Blechen »gröfsle 
Aufmerksamkeit bczw. gute Instandlialtung der 
Lochmaschinen« und der Erfolg wird meht 
ausbleiben. 

Wenn ich nochJiezägUclt Qualitätsvorschriften 
beim Thomas-Flubnaen etwas sagen darf, so 

möchte ich hervorheben , dafs die chemische 
Analysp den allerrichtifrslen Aufsihlufs darüber 
giebl und dafs ein Maleria! von tier iti der 
Tabelle sub II erwähnten Zusammcnsttzuti^' allen 
Anfiirderiingen, die an weiches Flufseisen in 
bezug auf Zerreilsfestigkeit, Deluiuiig und Cun- 
Iraclion gestellt werden, reichlich entspricht. 

TlHmias-Flufseisen von einer Abweichung 
nach oben oder unten wie in Nr. 1 und Ul der 
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Tabelle wflnle ich uiriiediogl verwerfen, wie auch 

keine gröfseren Mengen von S und Si darin 
Heduldel werden dOrfen. 

Zo verweifen: I 0,10 o.n? n.r.n r,; 



Normal: 



10,08 , O.or» , U,4!t . bis 0,45 % 
Si s 
0,01& 96 0,03 bis 0,04 



C P Mn 

Zd ▼erwerren: III 0,06 % 0.08 X 0,35 ^ 



Werdoi Moximal-Zerrdferesligkeiteii verlangt, 
so dürften dieselben 42 kg pro Quadratmillimeter 
nicbt übersteigen. 

Pciner Walzwerk, 

Peine, den 14. Juni 1887. 

JSr. WÜ4. 



Toluiuetri^clie Methode zur Bestimiuuug des Kohlenstoffs im 

Eisen« 

Von J. Wiborgb in Stockholm. 



Daa Prineip der Methode. Das Eisen 

wird mit Kupfersulfat behandelt, danach das 
dabei gefällte Kupfer und das möglicherweise 
noch unzei-selzte Eisen in einer Mischung von 
Schwefel- und Chroinsäure gelöst, welche Mischung 
gltii Ir/.intii; den Kohlenstoff zu Kohlensäure 
ox>dirl, die in eiu« Bürette ühergefülirl wird, 
wo man dann ihr Volumen bestimmt 

|)ie rVinripien für die Vor!)rcmiiirii^ sind 
demnach dieselben, welche zueräl Bcrzelius, und 
nach ihm, unter gewesen verSoderten Verhält- 
tii^^s(>n, Ullgren, Jüptner, SSrnslrOm u. A. zur 
Anwendung gebracht haben. Das in meiner 
Prubirnjclhode eigentlich Neue ist auch nur die 
Bestimmung der Kohlensiure durch Messung 
anstatt durch Wägung; aber dadurch wird die 
Ausführung einer Yerbreonungsprobe in hohem 
Grade vereinfacht und die Methode auch ßlr 
Hflttenlaboratorien praktisch anwendbar ^'t-maulit, 
was die nnderen Verbrennungsmetliorlcn kaum 
sind, da ftir sie complicirtc und zum TIkmI 
thcuro Apparate, deren Handhabung ^lüfse 
Uebung viM ianf,'t , snwin ;uich Gas und sclilirfs- 
lich eine sehr gute Waage und genaue VVägungcn 
erforderlich sind. 

Dir vohunclris« In; Methode hat vor anderen 
Methoden aufserdein den Vortheil , dafs die 
Probirung in kOrzerer Zeit ausgeführt werden 
kann, was darauf beruht, dafs zur Probe eine 
geringere Menge Eisen erforderlich ist, da eine 
nur kleine Menge Kohlensäure sich uiit Hülfe 
einer gedgneten Bürette mit grdfserer Sicherheit 
mess«n als wiegen läfsl. Werden zur Probe 
z. Ii. 0,2 g Eisen geiiowmeu, so entspricht 
Vts 6CIII KohUmstore 0,014 $6 Kohle, aber 
diese Kohlensäure wiegt nur 0,0001 g und die 
Menge der Kohlensäure ist in diesem Falle 
wohl iijcfbliar, aber kaum wiegbar. 

Damit diese Methode richtige Resultate gebe, 
ist jedoch nothwendig, dalis der Kohlenstoff des 



Eisens vollständig su Kohlensäure ozydirt wird, 
woMi erfordcrlteh ist: 

1. (Iifs lifi der Behandlung des Eisens mit 
Kupfersulfat Kohlenstoff nicat als Kohlenwasser- 
stoir verloren geht, 

2. dab ebenso bei der Bduindlung des 
Eisens mit Climni- und Schwefelsäure kein 
KohlenwasäerstolT, sondern nur Kohlensäure cut- 
wickelt wird, uml 

3. dafs das Eisen Mch in der Mischung von 
Schwefel- und Chromsüure vollständig löst. 

Hei der Auflösung des Eist"; ' in Kupfersulfat, 
sogar wenn dieses vollständig iiLutral ist, wird 
stets etwas Kohlenwasserstoff entwickelt, zuweiten 
sogar in solcher Menge , dafs diese Kohlen- 
wassersloffenlwicklung einen bcachtenswerlhen 
Verlust in der Anal^rse znr Folge hat. GlOek« 
licherweise bildet der leizieic Fall eine Aus- 
n.ihmc , denn in der Hr^'- l ^,'i lien nur Spuren 
vuii Külilenwasserslofl" fort; auch sind es nur 
graues Roheisen und glQhend gemachter und 
ohne Bearbeitung langsntn ahgekflhiter Stahl, 
welche sich in Kupfersulfat unter Entwicklung 
einer beachtensMrerthen Menge derartiger Gase 
lösen. Aus rrsaclicn, welche ich gleit h nennen 
werde, braucht inzwischen bei dieser Probir- 
metliodc das Eisen nicht vollständig vom Kupfer- 
salz zersetzt zu werden , daher es auch nicht 
!änf!:f>r als nothwendig mit Sulfatltisuni^ 7M be- 
handeln ist, ein Umstand, der eine um so 
grOfspfC BeÄnitung erhält, je grOfser die Gas- 
menge mit dem leicht kenntlichen Kohlonw;is5:'r- 
sloffgcrudi ist, welche das Eisen bei seiner 
Auflösung entwickelt. Bei Beobachtung der ge- 
nannten Vorsicht braucht man jedoch nicht zu 
ln^ffirchten . dafs bei der Behandlung des Eisens 
Uiit Kupfersulfat Kohlenstoff in beachtcnswerlher 
Menge in der Form von Kohlenwasserstoff ver- 
loren geht. 
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Die zweite Bcdinpiinp, dafs der KohlcnslofT 
des Eisens bei der Lösung deseelbea in Chroin- 
und Schwefelsädr« volIfttSndig und ohne Koblen- 
wasscrstofTbildung zu Kohlensäure oxydnt wird, 
ist leicht erfflül. Hierzu ist nämlicli nur er- 
forderlich, (lafs das Lösungsmittel aus einer ge- 
nttgenden Mengip id Schwefelslore tob passen* 
dorn Coiicctilraliotisgrad aufgelöster Chromsäure 
be«leiil, sowie da£( diese Lösung auf das kohlen- 
sloflhalügc Eisen nicht direct, sondern erst dann 
einwirken ihirf, wenn dasselbe , wenigstens bis 
zu einem gewissen Grade, von dem Kupfersulfat 
zersetzt ist. 

Wird das Eisen ohne vorbcrgegaogentt Be< 
baiHlIiiiip n)it Kupfersulfal in ClimmsiUire und 
Schwelelsäure gelöst, so enlwickcU sich, mag 
der Gonccntratlonsgnid sein, welclier er will, 
>f( !s Krthleiiwasser-tiifT, und dieses VcrliäUnifs 
beruht hinwiederum darauf, dafs die Auflösung 
des Eisens beginnt, noch ehe die f<Asan{f eine 
solche Temperatur erliallen lial, dafs die Chrom- | 
priiire KrtH gönnt: hf^itzl, den Kohlenstoff und 
den Wasserstuü zu oxydiren. Ist dahingegen i 
das Eisen volbtindig scnetat, so wird der aus- } 
geschirdcnr KniilcnstniT nicht eher oxyiirt, als i 
bis diu Flüssigkeit eine ziemlich hohe Tempe- 
ratur (nahe dem Siedepunitt) erhalten hat, auch 
isl <fie Oxydirung dann stets vollständig. Auch 
das bei der Zersetzung des Eisens gelallte 
Kupfer wird nicht eher gelöst, als bis die 
FlOssigkeit eine ungefähr gleich hohe Temperatur 
erhalten hat, und infolgedessen erweist die voll- 
ständige Zersetzung des Eisens in der Sulfal- 
tösung sich nicht als absolut notliwendtg, denn 
ist das Lagor vim Kupfer, welches auf die 
Eisenpartikelu gclalU worden, hinreichend diik, 
so wird das Eisen von der sauren Lttsung niclil 
eher angegriffen, als bis es eine fOr die voll- 
ständige Verbrennung der Kohle geeignete Tem- 
peratur erhallen haU 

Nach einer vorhej^fegangenen B^ndlang 
des Eisens ttiit Kupfersulfat kann mnn den ' 
Kohlenstoff solchergestalt mit Chrom- und ; 
Schwefelsäure vollstlndig zu Kohlensäure oxydi- ! 
ren. Der sicherste Beweis hierfür i l 1 : . dafs 
sich bei dem Gas , welches sich Im der ge- 
nannten Lösung des Eisens in der Bürette an- 
samoicll, nie der geringste Geruch von Kohlen- 
wasserstoff wahrnehmen läfsl. 

Schiiefslich isl es nalürlinherweisv eine uolh- 
vendige Bedingung, dab alles Eisen zum Ldsen 
gebracht wird. 

In einer in dem Grade concentrirtcn 
Schwefelsaure , wie diejenige , welche man 
zur Probe anzuwenden genßthigt isl, zeigt 
da- Ki«-n sich im allgemeinen schwer löslich, 
weshalb <ia!>sclbc auch nicht in der Form von 
groben BohrspRnen oder Stücken zur Anwendung 
kninmeii darf, sondern am besten als Feilspäne, 
feine Kohrspänc oder Körner von solcher Fein- 



heil , dafs sie durch ein Sieh niil Locliorn von 
1,5 mm geben. Ein so klein zerlheiUes Eisen 
wird schnell vom Kupfersulfat zersetzt und hei 
der belreffcnden Probtrung stets vollständig 
gelöst. Doch isl ein weiches kohfensfnn'armes 
Eisen etwas schwerer in Lösung zu bringen als 
ein kohlenstoffreicheres. 

Dadurch, dafs man das Eisen auf geeignete 
Weise in einer Mischung von Schwefelsäure 
und CbroittsSore löst, kann man also allen 
Kohlenstoff desselben , sei es , dafs er als (ira- 
phil oder gebunden vorkommt, zu Kohlensäure 
oxydircD, ohne dafs dabei ein anderer Verlust 
ZU befttrcbten isl als derjenige, welcher dadurch 
cntsleht , dafs Ix i di r Behandlung des Eisens 
roil Kupfersulfal zuweilen bpureu von Kolilen- 
wasaersloll verloren geh«). 





Uer Apparat. Derselbe besteht, wie die 
Abbildung zeigt, ans einem Probecylinder, 

Wf-Ic-lirc cini' Ijäii^i» Vdii 140 mm und rinm 
inneren Durchmesser von 20 mm hat, und zur 
Auflösung des Eisens dient. 

Der Probecylinder mufs aus ziemlich dickem 

Glasn ;;efcili[;t nnd der ohviv- Rand dfsst'Iben 
etwas narli uufseii j;ebogen so dafs ijiii 

passender Kautachukpfropfcn leicht lundicht in 
ihn eingesetzt werden kann. Der Kaiitschuk- 
pfropfen ist mit xwei Löchern versehen, von 
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denen das eine för eine mit einem Hahn ver- 
sehene Trichterrühre und da.<5 andere für die 
Leitung bestimmt ist , durch welche dtr Probe- 
cylinder luil der üureUe in Verbindung steht. 
Diese Leilung besteht aus «wei starken Glas* 
röhren, welche einen iinifion Durchmesser von 
2 Olm liaben und durch eine KauUtcbukligatur 
miteinander ferbunden sind. Die dne GtasrChrc 
ist mit einem Halm V( r>< lien , so dafs die Vi r- 
bindiing zwischen di>m Frube»7lintfer und der 
üuix'tle nach Belieben geschlossen werden kann. 
Auch das obere Ende der Bürette wird mit 
rinrni Kautscluikpfniiifi ii ^esolilosscii , in den 
sowohl die eben genannte Leitungsröhrc wie 
auch ein Glastriditer, der mit einem Hahn ver- 
sehen ist, eingepafst worden. 

Der Abstand zw^ben dem Probecylinder 
und der Bürette wird zu ungefähr 200 mm ge- 
nonuuen, und die in den Probecylinder ein» 
gesetzte Trichlerröhrc mufs 15 bis 20 mm 
unterhalb des Kautsi^hukpfropfens schliefsen, 
wohingegen die Leitungsrfihre nur bis an die 
untere Fläche des Pfropfens rf^idn n darf. 

Die Burelle fafst ungefähr 60 ccm, und 
damit rie keine alhu bedeutende Linge erhält, 
unten al>er, wo sie gradirl werden soll, gleich* 
wohl riiclit 7,11 weit ausfüllt, wird sie nach oben 
zu erwciteit, so dafs sie in einer Länge von 
70 mm einen inneren Durchmesser von 16 mm 
hat; unterhalb ^'ieht man ihr eine birnenförmige 
Erweiterung, die ungefähr 25 com fafst. Erst 
unter dieser Erweiterung beginnt der gradirte 
Theil der Bürette mit einem inneren Durchmesser 
von nur 9 mm und dieser Theil ist in einer Lunge 
von wenigstens 20 cm in '/lo bis, was noch 
besser ist, '/^o ccm gradirt. Jeder C.ubikcenti- 
meter t'ili.iU eine Läripp von ann.'ihernd 15 mm. 

Die Bürette ist nach unten mit einem Halm 
verwhen und steht mittelst eines Kautschuk- 

'^clilailclu'S mit i'iriff tubullrlen rtiisclw in Ver- 
bindung, die einen Raum von 2U0 ccm hat. 

Der ganze Apparat wird, wie Fig. 2 zeigt, 
durch ein Gestell festgehalten. 

Der Probecylinder wird in einp Hülse von 
Messingtucb gesetzt und direct mittelst einer 
Gas* oder S|nritiidampe erhitzt. Die Barette 
wird, damit das in ihr befindliche Gas bei tiner 
gleichmäTsigen Temperatur erhalten werden 
kann, in einer weiteren und mit Wasser ge- 
ftllllen Glasröhre eingebracht und AWe^ sodann 
in einem Querarm befestigt , der sich um eine 
horizontale Achse dreht, so dafs die Bniette, nach 
Entfernung des Probecylhulers uml Zugabe der 
Alkalilüsunp, zum Zwecke der Beförderung der 
Absorptjun der Kohlensäure hin und her bewegt 
werden lann. Die Wasserflasehe kann in eine 
bewegliclie Hlccldiulse }.'eslellt mnl auf diese 
Weise nach Belieben in passender Höhe einge- 
stellt werden. 

Ausfflhrung der Probe. Das für die 
VII.* 



Probe bestimmte Eisen mufs gefeilt oder gebohrt 
und so klein zerlheilt sein, Alls es sich durch 
ein Sieb mit liüchslen« 1,5 nnm profsen Lcu liern 
sieben liifst. Von der auf diese Wei?e zuberei- 
teten Probe werden von Sehmiedeisen und Stahl 
0,2 ;r. von I'nhclseri alier nur 0,1 g eingewogen 
und in den Probecylinder gebracht, welchen 
man, um das Hängenbldben von Eisentheilchen 
an seinen Winden zu verhlnikm , vorher erst 
mit einem leinenen Tucb sorgfältig austrocknen 
mufs. Die feinen KisetifMrlikeln , welche dem- 
ungeachtet am Glase hängen bleii»en sollten, 
wonien mittelst eines Haarpinsels ali^feslnfsen, 
so dafs alles Eisen auf den Boden des Probe- 
cytinders gelangt. 

Hierauf giefst man vorsichtig 4 ccm von einer 
gesättigten Lösung reinen krystallisirten Kupfer- 
sulfats zu und Ififst dieselbe 10 Minuten lang 
wirken, rührt aber während dieser Zeil das Eisen 
und die Sulfallüsung hin und wiedir mit einem 
feinen Glassläbchen um. Auf diese Weise löst 
das feinsertheitte Eisen sich sehr schnell und 
eine etitsprerbende Menge mclallischen Kupfers 
wird ntcdergcschUigeQ. 

Unterdessen wiegt man in einem kleinen 
Porzellantiegel 1,2 g krystallisirte Chromsäure 
ab und schüttet dieselbe, nachdem die Sulfat- 
lüsung 10 Minuten oder, wenn ein beachtens- 
werlher Geruch von Kohlenwasserstoff sich be- 
merkbar macht, nur 3 bis 1 Mlmilen gewirkt 
bat, in den Probecylinder, woraut man die 
LOsung mit dem Glassiabchen sorgfältig umrflhrt. 
Der Probecylinder wird sodann (in einem Becher- 
glase) in eine etwas geneigte Stellung gebracht, 
und das Glasstäbchen aus der Flüssigkeit empor- 
gehoben und mit einigen Tropfen Wasser (höch- 
stens 1 cem) abgo«pfll{ , woranf man die Probe 
behutsam schüttelt, um das Wasser einigermafsen 
mit der LOsung su vermischen. Dieses ScbOtteln 
ist Jedoeb mit Vorslebt auszufüliren, damit nicht 
etwa an der Oberfläche schwimmende ungelöste Par- 
tikeln an der Wand der GlasrOhre hfingen bleiben. 

Bei Zusatz von ChromsSure erhitzt sielt die 
Lösung, weshalb der Probecylinder eini^je Minuten 
in kaltes Wasser gehalten werden mufs, damit 
er sich etwas abkflble. 

Die mit der Bürette verbundene Wasserflasche 
wird jetzt so hoch gestellt, dafe das Wasser in 
der Bürette Ober die kugdf^rmige Erwdlerong 
hinaus emporsteigt , worauf man durch die 
Ti lchterröhre der Bürette so viel Wasser einläfst, 
dafs diese Röhre unterhalb des Kralmes ganz 
gefüllt ist. Sowohl der Hahn der Leitung 
/.wisrlicn dem Probecylinder und der Bürette 
wie auch der untere Hahn der Bürette selbst 
werden offen und nur der obere Hahn der 
Trichlerröhre der Bürette wird L'Mcblossen ge- 
halten. Nachdem der Probecylinder aus dem 
Wasser herausgenommen worden t wird er aus» 
wendig und da, wo der Kautschukpfropfen in 

4 
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ihn eingesetzt wertJon soll, auch inwendii; al>};c'- 
Irocknet, denn wenn liier etwas Chromsäurc 
h&DgeD bleibt und mit dem PfW>pfen in Be- 
rOhning Icommt, so wird licrsellic von ihr 
ungeprrifTf'n und es kann (ianii Knlilens'itire 
entwickeln. In den Kautsoinikpfropfen des 
Hrobecylinden,- in welcliem Pfiwpfen die Trichter- 
rüliro sitzt, wird die kniegehogene I.eiftnijj^nilii c 
eingesetzt, worauf man den Pfropfen fest in den 
Probeeylinder schiebt. Die MessingbGlse wd 
hierauf so angebracht, dafs der Prol)eryIinder 
in ilir ruhen und seine bestimmte verticale 
Stellung einnehmen kann. Während man den 
Kautschukpfrupfen tinsetzt, ist der Hahn der 
Trichterröhre offen zu halten , dooli wird dieser 
HaiiD geschlossen, sobald der Probeeylinder in 
die Hfilse gebracht ist, worauf die Wasserflasche 
wil der tiefer gestellt werden niufs, so dafs (Ii i- 
Druck im Apparat den Druck der Atmosphäre 
etwas untersteigt. 

In die TrichterrGlire des Probeeylinders 
werden sodann 8 ccm Schwefelsäure von 1,70 
spec. Gewicht (100 Vol. Schwefelsäure von 
1,68 spee. Gewicht vmA 20 Vol. Wasser) ge- 
bracht, itnrl 7\v;ir läfst man flipselbe, indem man 
den Hahn nur sehr wenig üffoet, tropfenweise 
in die R6bre hinabaiefsen. 

Ist die SchwefelsSure so weit abgenosscn, 
d-ifs sie bis. zum Hahn binabf^psnnken i<^f , «n 
wird dieser geschlossen. Die Luiiipe wird jclül 
mitten unter den Proliecylinder gebracht und so 
regulii t, d.ih der Abstand zwisi lieii ilii' und der 
Melallhülse GO mm beträgt und die Flamme nur 
ungef&hr 10 mm hoch ist. Eine grOßiere 
Wärme ist vuv Prnlio niclit erforderlich. 

Nach und nach wird jetzt die Lösung bis 
zam Sieden erhitzt, welcher Proccfs nicht nur 
sehr ruhig eintritt, sondern aueli selir ruhig 
vei'lünfl tiiul Ii("i welchem eine lebhafte Ent- 
wicklung von Gas slatinudet, besunderti wemi 
der tCohlenstolTgebalt des ESsens ein hober ist. 

Wahrend drs Oxydirens entstehen rahlreiche 
feine Gasbläschen, 'die sich an der Oberfläche 
der FlOssigkeit au einem Schaum ▼ereinigen, 
wohingegen man später nur groCsere, durch das 
Kochen hervorgerufene Gasijlasrn sieht. Die 
Schwefelsäure ist ziemlich coiicenlrh t und infolge 
davon wird nur wenig Wasserdampf gebildet, 
derjenige aber, welcher gleichwohl entsteht, 
wird iu dem oberen Theil des Probeeylinders 
Kum grObten Theile eondensirt und rinnt wieder 
in die Flüssigkeit hinab. Saiierstoffgas wird 
nicht enlwickeltj wenigstens nicht eher, als bis 
die ElOss^keit so lange gekocht hat, dafs die 
Schwefelsäure sehr concentrirt ist. 

Je nachdem der Probeeylinder erhitzt wird 
und die Lösung ms Sieden geräth sowie Kohlen- 
säure und Wasserdampf gebildet werden, ^kt 
das Was'ser in der Bürette, und iiifol^'cdcspen 
mufs man die Wasserflasche tiefer stellen , so 



dafs die Wasserfläche derselben fortfahren<l unter 
derjenigen der Bürette steht und im Apparat 
nicht etwa dn unnOtbig hoher Druck eiaeogt 
wird, was, falls die Pfropfen und Hihno nicht 
vollkommen dicht sddiefsen, einen Verlust an 
Kohlensäure verursachen kann. 

Nachdem die FlOssigkeit sam Sieden gebracht 
wurden und 10 Minuten {je^iedet hat, kann man 
annehmen, dafs sämmtlichcs Eisen gelöst ist. 
Die Ltmpe wird jetat ausgeMscht und der 
Probeeylinder mit der FlOssigkeit 15 MinuteD 
abkühlen gelassen. 

Nach dieser AhkQhlung, während welcher - 
das Wasser wieder in den kugelförmigen TheÜ 
der Burelte hinaufsteigt, führt man die ganze 
Gasmenge in die Bürette über, was dadurch 
geschieht, dafs man die TriehterrAhre des Probe- 
eylinders mit Wasser fülll , den Hahn öffnet 
und das Wasser in den Probeeylinder hioab- 
tropfen Ifilst, bis sowohl dieser ab auch die 
Leitungsröhre gefüllt ist, wo dann der Hahn der 
letzteren geschlnvsen, der Kantseliul<pfropfen des 
Probeeylinders herausgenommen und die Leilungs- 
röbre von ihm losgemacht wird. Die auf diese 
Weise von dem Probeeylinder j^el"*ste Bürette 

! enthält nun nebst Luft all die Kohlensäure, 
welche bei der Oaydirung der Kohle gebildet 
worden ist. 

I Hin paar Minuten nach der Eintreibung dos 
Gases in die Bürette wird der Wasserstand in 
der>e]hen abgelesen , wobei man die Wasser* 
Hasche neben die Bürette stellt, und zwar so, 
dafs die Wasscrdäche in ihr dasselbe Niveau 
erhält wie diejenige in der Burelte. Hieraur 
wird die Wasserflasche etwas liefer gestellt, so 
dafs der Druck in der Buretie eine Verminderung 
erfahrt, sodann der vmtere Hahn geschlossen 
und in die Trichter rölire einige Cubikcentimeter 
Kalilösung HO K.diliydiat in 100 eem Wasser 
gelöst) gegossen, weh-lie man durch vorsichtige 
OeIVhung des Hahnes tropfenweise in die Bürette 
hinaliniefsen läfst. Ehe alle Kalilösuii^.' in die 
Bürette hiuabgeronneu ist, wird der Haim ge- 
schlossen und die Burelte 8 bhi S mal geneigt, 
was hinreichend ist, um eine ▼ollständige Ab- 
sorbirung der Kohlensäure zu erzielen. Der 
untere Halm wird jetzt wieder geüüaet, und in 
dem Verhältnis, in welchem die Kohlensäure- 
mcnpe grofs gewesen ist, Steierl Wasser in die 
Bürette. Nach ungeläiir 5 Minuten , wo das 
Wasser nach dem Neigen wieder berabgefloesen 
und der Wasseretand in der Bürette wieder 
conslant geworden ist, wird der Wasserflasche 
eine solche Stellung gegeben, dafs die Wasser- 
flächen In gleiche Höhe konunen, worauf man 
eine neue Ablesung vornimmt. Der l'nlcrsehird 
zwischen der Ablesung vor und derjenigen nach 
der Behandlung mit Kalildsung giebt das Volumen 
ilrr Kohlensäure an , wetrhe aus dem im Eisen 

I bcündlichcn Kohicuslofl' gebildet worden ist. 
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Ca lifst neh leidit berechnen, dafs, wenn 

0,2 g Ki.son zur Probe fingewogen werden, 
jeder Cubikcenlimeter Kohlensäure bei 18" C. 
0,253 % KohlenslofT entspricht. Um den 
KohlenstoiTgohall zu bestimmt ti, liülle HUMI also 
fJie Aiizatil lior Cuhiki LtiliniL-li-r lier geinosscnen 
Kohlensäure mit dum Factor 0,253 zu mulli- 
pliciren. Wird aber, wie hier der Fall, Wasser 
als Spcrrllüssigkeit aufrewandl , so al>^orhirt 
dieses etwas Kohlcnsäuregas , und der Factor, 
mtl welchem die Vertrielföltigung zu geschehen 
hat, läfst sich, wenn man ein richtiges Ergcbuifs 
erhalten will, also nicht berechnen , sondern er 
mufs auf dem Yerbudiswege erniilteU werden. 
Zu diesem Zwecke wurden, anstatt 0,2 g Eisen, 
verschiedene Mengen reinfs was-srrrrfir<? Nalriutn- 
carbonat, gewissen bestuniuteti KohlenslofTgcLailen 
entsprecheod, abgewogen und damit nachher die 
Probe auf eine der beschriebenen ähiilli lir Weise 
aasgeführt, indem der Probeeylinder. nachdem 
das Natriumcarbonat in ihn gebracht worden, in 
den Apparat gesetzt und dann durch die 
Tri<;litiir5hre 4 ccm KupferRtilfnürisung, 1,20 g 
iu etwas Wasser gelüste Chromsäure und 
schlieblich 8 cem Schwefelsture ron 1,70 spec. 
Gewiclit zngp;;cbcn wurden. Das Er;:fbnifs 
einer Reihe solcher Versuche war, dafs anstatt 
0,253 der Factor 0,28 anxuwcnden ist, denn 
dieser zeigte sich selbst für sehr vers« liii iIldc 
Mengen von Kolilcnsäurc beinahe conslaul. 
Üafö dieser Factor beinahe vollständig richtig 
ist, wurde auch durch mehrere ßcstinimungen 
(Ifs KolilfTistnlTrs in vr'r?;t:lii<'ilriicn Eis:ün«f)rten 
bestätigt, deren Kohlenstodgehalt voraus bekannt 
war; aus diesen lelEteren Versuchen ging jedoch 
hervor, d.ifs für Eisen mit pi iIiil;« rL-in Kuhleji- 
slolTgehall der Factor sogar etwa« höher gc- 
nonomen werden kann. Auf Grund dessen be* 
diene ich mich für Schmiedeisen und 
Stahl des Paclors 0,20, für 'Rnhci'^cn 
des Factors 0,28. Ist zur l'rcibe nur 0,1 g 
Eisen angewendet worden, nimmt man den 
Factor doppeU so grofs. 

Die Versuche zur llesliuuuung dieser Vm- 
toren wurden bd ungefähr 18* C« ausgcfOhrt; 
da aber das Volumen des Gases sich mit dor 
Temperatur verändert, so nnisson auch die 
Factoren auf derselben beruhend sein. Ein 
Temperaturwecbsel von 2 bis 3* ist jedoch von 



keiner so greisen Wirkung, dafs der durch ihn 

verursrxolilc ruleiscliicd eine praktische Be* 
deulung erhält; ist uiaa aber genölhigt, bei 
sehr verschiedenen Wfirmegraden m arbeiten, 
so mufs man eine BericfUigung vornehmen. Je 
narlnlcm die Temperatur IS^ C. unter- oder 
übersteigt, multiplicirl oder dividirt man die 
Factoren mit (1 + 0,00867 t), wobei t den Tem- 
peraturunterschied angiebt. 

Nach jeder Probe sind die Bürette, die 
Trichterröhre u. s. w. von Alkali zu reinigen, 
was am leichtesten dadurch gescliieht, dafs man 
den Kaiitschukpfropfcn und (iie Lcitungsrölirc 
sitzen läfst, die Wasserflasche lioch stellt und 
in dieselbe mit etwas Sainture verseiltes 
Wasser giefst, \vtl<lies die Bürette und die 
Lcilungsrührc durchströmt und dieselben auf 
diese Weise ausspült.' 

Diese KohlenstolTbestimmttngs - Methode ist 
einfach und atich von cititMii weniger prühlen 
Chemiker leicht cinzustudiren, aufserdcm erfordert 
sie nnr kunee Zeit (imgefälir 45 Minuten) und 
liiert atSu befHedigettde Resultate. 

Die fnlpcndc Tabelle riitliält nach dieser 
imd anderen Vcrbrennungsinelhoden ausgeführte 
Bestimmungen des KuhtenstoOTs in verschiedeoen 
Eisensorten. 
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Spifgcleiseti . . 


4.48 




<;raufs Holicisen 


4,31 
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Weifscs Hi)licis«'n 


4.28 


4.28 , . , . . 


ManganslaU . . 




1,70 Sifutmi, Utk wiicr NrUiode 


Gufsstahl . . . 


IM 


1.;« , ... 


(Ihroinstaiil 


1,32 


1.40 , ... 


H''ss«nier.slalil 


1.20 


1.20 , „ . . 


Stalil .... 


1,12 


l,l-> - . n . 


desgl. » . . . 


! ,or. 


1,1 >U Tana, Sämlris i. k. 


dcsgl 




0.^0 Sinibki, mk ariHr MtM» 


de«gt 


0.71 


0,70 ... 


Eisen .... 


0.126 


0.12 „ ... 
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lieber die Stahlerzeugung aus phosphorreiclien Seeerzen zu 

Wärtsilä in li^nnland. 

Vortrag des Bergingtnieun Tigerstedt im rmniscljcn technisch«« Vereine zn Hdsingfor», 

' übertragen von Dr. I^co. 

(Hierzu die Zeiclinungea auf Blatt XXll.) 



Lauge Zeil hindurch liefsen die grofsartigcn 
Fortschritte, die während der letzten Jahrzehnte 

auf dein ricliicte der Eiseninduslriu im Auslände 
gemacht wurden, uo.«!er Land so ziemlich unbe- 
rührt. Der letzte Portschrill hiemilandc bis in 
die Jüngste Zeit war vor cid paar Jahren die 
Eiitfulii iing <Ies Puddelprocosses — eines l'ro- 
cesscs, der »ich in der Tlial für Finnland be- 
sonders zu eignen scheint. Obwohl indesseo 
dicPt^r PrüciTs hier an vielen Stellen zu besonders 
hoher Vervollkommnung gebracht ist, die in 
Wahrheit unsere etotidmtscheo Arbeiter ehrt, so 
ist es gleichwolil klar, dafs derselbe länger ebenso- 
wenig hier, als im Auslande, mit denjeni;;cn den 
Wettbewerb auszuhalten vermag, die Eisen und 
Stahl im geschmolzenen Zustande oder soge- 
nanntes Flnfsmctall herstellen. Aber zur Fhita- 
eiscnerzcugung überzugehen, war nicht so leicht, 
als dies aussehen konnte fOr den Tlieit der ilnnt- 
schon Eisenindustrie, ilcr auf die cinliclniisclicii 
Hohmalerialicn besctu-äukt ist, die hierbei in Frage 
kommen. So lange nun nur Ober saure Ma- 
loiialien xur Ausfülterung von Convertern und 
(lufiii zu verfügen hatte, war nicht daran zu 
denken, denn Denncnswerlhc Quantitäten phos- 
phorfreier Seeerxe standen nicht lur VerdSgung 
und das saure Futter stand der Beseitigung des 
Phosphors im Wege, verursachte sogar, dafs der 
Phosphorgehalt im fertigen Producte procenbtal 
r:i> rsLT war, als im Rohmatcrialc. Als raan im 
Auslände die Converter mit basischem Materialc 
auszufüttern lernte, da schien ein neuer Tag an- 
zubrechen für die Hnnische Eisenindustrie. Bald 
hörte tnan jedoch SachkiTiiicr helianpten, dafs 
für den basischen Bessemerprocefs der Phosphor- 
gehalt des finnischen Roheisens aus Seeenen zu 
klein sei, da er selten 1J> % fi!)crstri-t und der 
Thomasprocefs, bei dem gerade der Phosphor 
das Brennmaterial ausmacht, durch dessen Ver- 
brennung das Material ilQssig erhalten wird, 
2,5 bis 3,0 % davon erfordert. 

Wäre es nun anch einerseits nicht unmöglich, 
den Mangel an Phosphor durch eine gröfsere 
Zufuhr an Süidum wettzumachen, so stand der 

Einfühninf; fies Coiivcrterbelriebos in Finnland 
der Umstand hindernd im Weg«! dafs derselbe 
mit cinw WassererzcLigung untertrennbar ver* 
hunden ist. Zu derselben fehlen aber in Finn- 
land, wo man von den Seeerzen und Holzkohlen 
abhängig ist, die Grundlagen, indem beide um 



das Doppelte und mehr vcrthcuert würden, sobald 
die Production eine bestimmte Grenze Ober* 

schreitet. 

Man sieht somit, dals der ^einzige i'rocefs, 
der dem finnischen HQttenmanne Qbrig bleibt. 

nothwendigerwcisc der Martinproccfs ist. Der 
Nachhnr Finnlands, Sciiwedcn, hat ihn be- 
reits lange adoptirl, und die Menge der Martia- 
dfen, die zur Zeil dort im Feuer stehen, beweist 
sattsam, wie passend der Procefs för die ein- 
schlägigen Verhiiitnisse istl Seine Vorzüge sind: 
geringes Anlagekapital, Verwendbarkeit jedweden 
Brennmaterials — alte Sägesp.'ine, Torf u. s. w. 
— Begulirbarkeil des Processcs nach Belieben 
während des Arbeitsvcrlaufs und Erreichbarkeit 
einer genaueren clicmisehen Zusammensetzung 
des Productes und eitier besseren Onalitfit, An- 
wendbarkeit der Abfälle an Schrott und Huhcisen, 
wie flberliaupt Ton Materialien von naltezo wilT- 
kürlirlier Pest liafTr-iilicil. Letzteres gilt Jedoch 
nie ht vom sauren l'rocessc, bei dem nur absolut 
j)lios])horfreie Materialien Verwendung fmdcn 
dürfen. Es war dcslialb erst dann ein I'rocef» 
gefunden, der allen Aiifoiilerungen der auf Scecrze 
basirtcn linnischen Eisenindustrie Genüge leistete, 
als es geglüdit Wftr, in Frankreich, in Belgien 
und ganz besonders in Petersburg Martinöfen mit 
basischen Materialien zuzustellen. Indessen be- 
steht annoch eine Schwierigkeit, die freilich raoht 
dem Matinproccsse selbst eigen, trotzdem aber 
doch von wesentücher Natur ist : der Martin- 
proccfs ci furdcrl als Material Schrott , um 
ökonomisch betrieben werden zu können, namenl- 
lich in Finnland, wo Bergerze fehlen, die sich 
zum sogenannten Erzprocesse eignen. Wo sollte 
man aber in diesem ausgedehnten Lande zu er« 
tiä(:li( lien Preisen soviel Scluolt ansammeln und 
anschaiTen, daüs ein regulärer Ofenbelrieb damit 
ermöglicht warde? 

In ROdniebt hierauf hat wohl selten eine 
Erfindung? zu einein günstigeren Zcltpunkle ge- 
macht werden können, als die der Husgafvel* 
sehen Stfickdfen*, und mit beredHlgtem Stolz 
kann der Finne conslatiren, dafs die Ehre, einen 
Procefs erfunden zu haben, der s^ich speciell für 
die finnischen Verhältnisse eignet, ganz und gar 
finnischen Männern gehört. Es mag geslatiei 
sein, hier vor dem technischen Forum des Landes 
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<!if! Namen zu nennen, die allezeit neben dem I 
combinirtcii basischen Stiickofen - Marlinofenpro- ' 
c-essc genannt werden nui!>scn. Nach zehnjähriger ■ 
Anstrengung glückte es dein Werksbesttaer auf 1 
Porsaskoski, Mm. Chr. Husgafvel, ilie r»Mf»n Stfkk- 
i)(en so zu veräudeni, da£s sich ihre Prüductiun j 
mehr als venehnrachte und dementsprechend die | 
Selbstkosten des Protlucts herabgingen. Dem Berg- 
ingenieur C. P. Sohlander gebührt die Khrc, xu- 
wst die Bedeutung des Stflckofenprocesses fiir 
die ProdacUon des Materials für die Martinöfen 
erkannt zii Imhen. Der i^ntschlossenhcil iIcs 
Werksbesitzers Klas Ärppes auf VVurlüilii ist es : 
schliefelieh xu verdanken, dafs das Unternehmen | 
in Gang kam ; mit unerschütterlichem Mulli und 
Verlrauea unter Widerwärügkeilen und in immer i 
trflber «ich gestaltender Zeit hat er den Procefs | 
durchgeführt durch alle Lchrproben, bis er nun | 
fertig dasteht in ökonomischer wie in leclinisclKr 
Beziehung. Das kann nur der genügend wür- , 
digen, der dabei zugegen war. 

In don StfJfkcn haben wir ein in uiilif jrrenztcr ' 
Menge herstellbares Material von jeder belie- 
bigen Zusammensetzung, welches im Martinofen 
angewendet werden kann, sei es für sich allein, | 
sei es im Gemenge mit Rnheiscn, mit Roheisen 
und Schrult oder auch nur mit Schrott allein. 
Sieht man ab von den übrigen Materialien, die 
gelegentlich zur Anwendung knmnien können, 
so kann das Vcrfahreu zu Wärtsiiä in zwei völlig 
getrennte Tbeile zerlegt werden: 

1. in (lif Darstellung des Hohmaterials und 

2. in das Einschmelzen desselben im Martin* 
processc. 

Der Stückofenprocefs gehört zu den vielen söge* 
nannton direclen Processen, die lYnlicr zur direclen 
Darstellung vod Schniiedeisen aus den Erzen, . 
das hei&t ohne Vermittelunf von Roheisen, an- j 
gewendet wurden. In seiner nrsiirflnj,'IIelien Form 
ist er deshalb uralt in Fiunlaad ; aber wie unvor- | 
theilhafk er In dieser Form war, ersieht man | 
daraus, dafs naeh dem 1872er JaJiresbericble* 
des Rergintetidanten zur Her.<4tellun^ eines Centners 
Stangeneiacu zu Anfang dieses Jahrhunderls 8 
bis 10 Centner Seeerze, 24 t Hotckohlen und 
10 Stunden Zeit crforilort wurden — d;i> Kr?. ' 
ZU 30 p., die Tonne Kohlen zu 50 p. und der 
Arbeitslohn su 1 M. 50 p., die niedrigst mög- i 
liehen Sätze, angenommen, giebt dies 16 Mark | 
Pinn, für den Centner. Es ist einleuchtend, dufs j 
sich ein solches Resultat ergeben mufs, wenn 
man die damalige Verfall rungswcise ins Auge | 
fafst. Der Ofen halle die klein<?t ino^rÜrhen I 
Dimensionen; er falsle höchstens 12 t Kolden; i 
er wurde mit Kohlen und En geßllU und her- 
aligeblaseii, bis er leer war ; hierauf schlug man 
die Brust ein und zog den Scbmiedcisen- i 
klumpen (Stück, Wolf) heraus. Alsdann wurde | 
die Brust wieder vermauert, der Ofen aufs neue 
gelüUt und die Arbeit wieder fortgesetzt. Dab j 



die weitere Fortsetzung eines so unökonomiscben 
Betriebes unmöglich, war klar, und so glückte 
es denn nach zehn Jahre lang fortgesetzten Ex* 
perimenten, Anstrengungen und Verhisten fQr den 
\Verk?!)csiIzcr Ilus^afvcl, aus den alten SlOckOfen 
einen ganz neuen Ofen zu entwickeln. 

Der betreffende Ofen auf Wartsilä (Fig. 1 bis 8) 
fafst 250 Cubikfufs, ist 24 Fufs hoch und nahezu 
5 Fufs im Knlilensarkc und " Fufs: in der Gicht 
weil. Er isl gänzlich aus Eisen auf^ofiilirt, aus- 
genouunen eine IVs '^ull starke fineifcrile Aus- 
kleidung im Innern auf 7 Fufs Höhe; der r.mnpf 
ist aus Blech, Wagen und Rohrleitung aus Gufs- 
eisen. Im Principe ein vdlliger Schachtofen oder 
Horlidrcn, wird er, wie dieser, mit Erz und Kohle 
gefüllt ; <lie Schmelznialerialien rücken niederwärts, 
das Erz wird reducirl und das Product sammelt 
sich im Gestelle. Das Gestell, wie bei allen an- 
di'ren Sfliaehtnren mit dem Ofen selbst fest ver- 
bunden, mit dicken Wauden von feuerfestem 
Material gegen Wärmeausstrahlung und Abnutzung 
gescliutzt, Itesteht hier aus einem ^'iifscisernen 
Wagen Ji, der, wenn er gefüllt ist, leicht abge* 
löst und gegen einen andern vorrSthigen aus* 
gewechselt werden kann. ßo«len wie Wände im 
Wagen sind lose und bestehen aus mehreren 
Tbeilen, so dufs, wenn einer derselben uiilauj^licli 
wird, derselbe durch einen andern leicht ersetzt 
werden kann. Der Gebläsewind tritt durch vier 
Oefluungcn in den Eisenwünden des Wagens ein, 
nachdem er vorerst spiralfdrmig zwischen den 
doppelten Blechwänden, mit denen der Ofen ver- 
sehen, passirte. Diese ausgezeichnete Anordnung, 
wahrsclicinlich die erste ihrer Art , gewährt 
wesentliche Vortheile: grofse Brennmaterial- 
Ökonomie — alle W.Trine, die von den Wanden 
ausstrahlt, wird ausgenützt, der Wmd bis über 
150^ erwirmt — ; die Innere Blechwand wird 
dadureii frekiililt und gei^i liül/.l , weslialli das 
Innere einer feuerfesten Auskleidung nur in be- 
schränkter, bereits erwähnter Weise bedarf; der 
Ofen gewinnt an Einfacl:heit und Billigkeil. End- 
lich ist dadurch ein kräftiges Mittel zur He^'u- 
lirung des Ofenganges gegeben. Wird derselbe 
zu heifs, in welchem Falle ein zu kohlenhaltigea 
Eisen oder gar Roheisen sich bilden will , so 
kann mau durch Vergröfserung des Windquan- 
tums den Ofen abkOhlen und dadurch ein kohlen' 
ärmeres Product erzielen. Aufserdeni kann man 
den kalten Wind durch verschiedene Einlafsven- 
lile t höher oder tiefer in die Spirale n eintreten 
lassen und dadurch eine schnellere und kräftigere 
oder eine gleichmfifsigerc und geringere Ab- 
kühlung lierbeiführen. Auf der Gicht befindet 
sich eme sinnreiche Beschickungsvorrichtung, die 
gleichzeitig eine Erzwaage ist (Fi^;. 1). 

Eine klarere Vorstellung von diesem Ofen wird 
durch die Beschreibung seines Betriebes gewährt 
worden. 

Gleich einem Hochofen wird der Ofen mit 
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leeren Gichten und •Ilmililich steigenden Erz- 
Sätzen prcfulK, his man einen durch Hio Erfahrung 
festgcstelllen Gichlsalz crrciclit hat. bei einem 
Ene mit «tw« 86 Eisen beatAnd der Sats 
t. n. nus einer Tonne Kohlen , zweihundert 
Pfunden Erz und manchmal füuf Proccnt Kalk- 
stein. 

Ungefähr 120 solcher Chargen können in 
24 Stunden durchgesetzt werden. Durch die 
Windformen kann das Anwachsen des Stückes 
deutlieh beobachtet und der Gang des Processes 
bcurlheilt werden. Sobald die Schlacke über 
dem Stücke in die Höhe bis zur Formmündung 
Steigt, mufo sie abgelassen werden, was durch 
fünf übcreiiiaiiiler liegende OofTiiungen / geschieht, 
die gewöhnlich mit Thon verschlossen gehalten 
werden. Je nach dem Aufwachsen des Stflekes 
wird die hfihere Oeffnung benutzt. Wie aus der 
Zeil finimg ersichtlich, ist auch der Wagen mit 
2 Etagen ForniöiTnungcn rcrschcn ; ist das Stück 
bis sur ersten Reihe in die H6he gewachsen, so 
müssen die Düsen in die nherr ver!e;,'t werden, 
was mit der aus der Zeichnung ersichtlichen 
Einrichtung leicht erfolgt. 

Ist der Wagen voll, in der Regel nach 40 
Gichten, so mufs er weggenommen werden. In- 
zwischen ist ein anderer Wagen vorgerichtet, mit 
Kalkwasser ausgestrichen und mit 'l lmn auf aus- 
gebrannten Stellen an«pehcs?crt, mit Holzkohlen 
gelrockoel und auf Schienen dicht bis zum cr- 
steren berangeschoben. Mittelst des Hebels df 
wird der geffilltc Wapen gesenkt und mittelst 
cioer Winde zum Bocke a gezogen, wo er um- 
gestOnt und entleert wird. Der Ersatzwagen 
rflcll dicht nach und sobald er in die richtig!- 
Lage gekommen, wiril er von dem ersteron los- 
gelöst, die obere Kante wird mit Thon be- 
strichen und der ganre Wagen mittelst des Hebels 
scharf an den Ofen selbst geprefsl. Die ganze 
Auswechselung verursacht eine Unterbrechung 
des Betriebes von nur 5 bis 7 Minuten, worauf 
derselbe wieder wie gewöhnlich fortgeht. Man 
sieht, wie durch die Einführung des bcwcgliehen, 
auswechselbaren Gestelles der Procefs ein cou- 
tinulrliclier geworden; die uimiiilji-e Verschwen- 
dung der Kolile, welche jedes NiiMicrbla^en und 
Frisehfüllcn begleitete, hat aufgehört, die Production 
wird vergröbert und kann besser regulirt wer- 
den. Für letztgenannten Zweek sind anfMKii in 
noch eine Menge Löcher augebracht, durch die 
man Proben zu nehmen vermag aus den ver- 
schiedenen Theilen des Ofens, und Spflhl6cher 
zur Beobachtung der Temperatur der inneren 
Wand. 

Die Beschaffenheit des Productes zu reguliren, 

liegt vollständig in der Hand des Sclmiclzers: 
die Stücke können in allen beliebigen Härten 
gemacht werden vom fast kofalenfreien Eisen an 
bis zum Roheisen. Da gerade dies vielfach und 
von den hervorragendsten Metallurgen bezweifelt 



und stets der Einwund (jenmcht wird, dafs mit 
steigender Ofeiigrüfsc, um nicht zu sprechen von 
einer Steigerung der Windtempenitur, Roheisen 
das unvermeidliche Product werden müsse, mag 
jrestatfcl pcin, einige Worte zu sagen, die man 
die Theorie des Processes nennen könnte. 

In jedem Sehaeblofen, in welchem Erz und 
Kohle angewendet werden, sind der Factoren, 
welche das Resultat bestimmen, drei: die relative 
Erz- und Kohlenquantität, die Temperatur des 
Gebläsewindes und dessen Menge bez. i^ressung. 
Da indessen gewöhnlieh dci erste Fsetnr, sobald 
das richtige Verhältnifs gefunden, constant ge- 
halten wirid, und die Temperatur des Gebläse- 
windes so hoeli wie ningllch zn treiben uns 
ökonomischen Gründen crstrcbcnswcrlh, übri- 
gens hier von den beiden anderen Factoren 
abhängig ist, so ist die Sache sehr vereinfacht 
und an Stelle zweier veränderlicher, tritt nur noch 
ein Factor, die Wn)dtncngc, deren Veränderung 
bez. ReguUrung in gewöhnlichen Fällen völlig 
gentigt» um das erwOnscht« Resultat tu er- 
reichen. 

Angenommen beispielsweise, dab ein Stfiekofen 

n>it 200 Pfd. Erz auf «50 Pfd. Kohlen beschickt 
werde und dafs die Temperatur des Gebläse- 
windes inzwischen auf 150 ° Celsius crestiegcn 
sei. Schon letzteres wurde auf W. ii il i als 
Zeichen hcIriK litct, dafs der Ofen zu heifs gehe 
und man konnte bald darauf durch die Form- 
Öffnungen wahrnehmen, dafa nicht das beab* 
siehtigte weidic F.isen, sondern ein hochkohlen- 
haltigcr Stahl sich bildete. Die Windpressung 
wurde alsdann um einige Linien verstärkt, der 
Ofen empAng mehr Wmd, die Atmospliäre wurde 
infolfiedef sen weniger rcducircnd, die Kohle brannte 
schnciicr auf, das Schmclzmaterial rückte 
schneller herab, das Eisen erhielt nicht so viele 
Zeil, um Kohle aufzunehmen, und wurde der 
Wind zu sehr verstärkt, so konnte man bald 
wahrnehmen, dafs sogar reines unreducirtes Erz 
in den Geslcllwagen eintrat. Angenommen an- 
derer?ei(«; : man will von weichem Eisen flbcr- 
gehcn zu hartem Stahl. Das schnellst wirkende 
Mittel hierzu ist eine Verrinj.^erimg der Wind- 
prcssung. Die Hitze steigt rasch im Ofen und 
di^ Windlemperatur erliölil sich, was in seiner 
Art zur Erzeugung eines kohlenreielieren Products 
heilrägt. Man findet also eine ganz bemeil^cns- 
werlbe Uebcrcinstimmuug in den Wirkungen. 
Vermehrter Gebläsewind gicbt kohlen- 
ärmeres Eisen sowchl infolge des rascheren 
Giehteiiwechscls , als auch der stärkeren Ab- 
kühlung des Ofens, weil eine gröfsere Menge 
kalten Windes durch die Spirale zwischen den 
W.lndiii streicht und auch zufolge seiner ei^'cnen 
niedrigen Temperatur. Vermiuderlcr Wind 
giobt kohlenreieheres Bisen und endlieh 
auch Itohcison infolge der längeren Zeit, die 
dem Eisen zur Koblenaufnahme dadurch geboten 
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wird, eine mehr redudrende AtmospbSre u. «. w., 

gröfserc Hitze im Ofen, geringere Abkühlung 
durch den Gebläsewind und hcifseren Wind; 
alles dies natürlich vorausgesetzt, dais die beiden 
anderen Faelorcn, der Erz- und Kohlensatz und 
die daraus rc^ultircnde Windtcmperahir nach der 
Ertahruug abgepafst sind. 

Will man von der Production weichen Eisens 
zu einer daupi'mk'ji Erzoiimin^ von Sl.ilil filier- 
gehen, so würde man auch, austaU die Wind- 
pressung m yerringcrn, den Erttatx iQr dieselbe 
Kohleiitrklil verkleinem können und dies sogar 
vorllieilhafter finden, weil crfahrungsmäfsig eine 
bcstinioile Windpressung für die Kohlenvcrbrcu- 
nung die Torlheilbaftesle ist. Einer Verkleinerung 
des Erzsatzes nuifs snfort eine Stcigerntig der 
Windlemperatur folgen und somit jedesmal ein 
kohlereieheres Product bewirken. Man sieht 
also, dafs es möglich ist, in einem Schat^'htofen 
und besonders in einr^ni Stückofen durch Verän- 
derung der obengenannten Factoren iiuuier ein 
Produet mil beabsichtigtem C • Gehalt zu cr- 
blascn. Denen, wd« he bezweirdn, duh ntan mil 
StQcküfen noch grufserer Abmessung als zu 
WSrtsilS oder mit anderm Brennmateriale, x. B. 
Koks, weiches Eisen erzeugen kötmc, ist einzu- 
wenden, da£s Hochöfen, die in joder Beziehung 
unvorthdibaft eonslrairt sind für diesen Zweck, 
oft durch Sorglosigkeit und IJnkenotnifs Obersetzt 
werden. Dnrtintor ist nirhls and<'rs zti vorstehen, 
als dafs ein so kohlearmes Eisen gebildet wird, 
dalb dasselbe oiebt mehr flüssig erhaltm werden 
kann. Voi lr;i^oiidt r 1 alte selbst Gi'legenheit zu 
sehen, wie ein grofscr Iluchofen allein dadurch, 
dafs er wShrend xo langer Zeit xn stark ge- 
prefsten Wind erhielt, in einen SlOckofcn ver- 
wandelt wiircli'. Es hätte nur pinefi beweglichen 
Gestelles bedurit, so wäre der Betrieb in selber 
Weise fortzusetzen gewesen, wie beim SlOekofen 

XU W?irtsil;i. 

Wie die Kuhle, ebenso verhalten sich auch 
die übrigen fremden Stoffe, welche infolge des 
Reductionsprocesscs in das Eisen übergehen. Je 
kohieürnier das Product, um so urnier fällt 
dasselbe auch an Phosphor und Mangan. Kiesel 
und Schwefel wurden niemals im Stückofen eisen 
gefunden und auch Mangan fand sich darin bis- 
her nur in so kleinen Mengen, daCs auf dasselbe 
kein Gewicht xs legen war bei der darauf fol' 
^'crulcii rriiscliinelziing mit Roheisen. Der Phos- 
phor aber spielt mindestens eine ebenso wichtige 
Rolle, wie die Kohle. 

Wie bekannt, wird aller Pliosphor im Hoch- 
ofen ausreducirt; im Slückol'en dagegren wird 
davon um so weniger rcducirl, je weicher das 
Product und Je weniger kriflig mithin die Re- 
düction ist. Die Erze, aus denen das Slückofen- 
eisen und das Roheisen zu WärtsiJü ijälll, ent- 
iMUcn im Mittet 0,6 Phosphor, danach mObte 
du Roheisen 1,5 halten. Die harten Suhl« 



1 stocke hielten 0,7 bis 0,8 ^ and diewdefasten 

1 0,8 ^ — ein grofser Theil davon gehört aber 
der beigemengten Schlacke an. Dafs dieser Um- 
stand von grufelem Gewicht ist für die Weiler- 
behandlung der Stocke, soll weiterhin entwickelt 
werden. 

Wenn die weichsten Stücke den geringsten 
Phosphorgehalt hesitsen, so haben sie doch an« 

I (Icrc Fehler : sie enllialteii fTrofse Mcii{»en von 
Schlacken, Kohlen, ja sogar von geschmolzenen, 
tinreducirten Ersen eingemengt und geben des- 
halb später beim Umschmelzen im Martinofen 
einen Verlust von etwa %. l ür alle Fälle 
ist es vorlhcilbaflcr, etwas härtere Stücke mit 
etwa 0,5 ^ Kohle su produeiren, auch wenn 
dabei etwas mehr Phosphor ausr* dirir? wird. 
Keinesfalls darf man sich aber alle Stücke als 
durch und durch gleich vorstellen. 

Obwohl allerdings der Stückofenbetrieb fort- 
schreiten kann mid mit der Zeit eine immer 
grofsere GleicliuiäräigkLit im Pruducle zu erreichen 
sein wird, so bleiben die Stücke doch stets ein 
im äufscrsten Grade rolies Material, weil darin 
immer härtere und weichere Partieeo zu fmdeo, 
Sehtacken und Kohlen eingmiengt sein werden. 
Dafs die Sificlvofcnschlacke in hohem Mafse von 
dem Härtegrade des Producles abhängig sein 
müsse, ist natürlich. Je härter dies ist, desto 
vollständiger wird das Eisen aus den Erzen aus- 
redufirt, desto ei!»fjnänner wird die Schlacke sein. 
Während bei der Roheisenerzeugung die Schlacke 
nur hia wa i f6 Eisen enthilt, hllt die beim 
Erblasen der weielisfen Stucke fallende '^>0 hh 
3ö ^. Zwischen diesen beiden Grenzen giebl 
es mdOrlieh eine game Reihe von Eisengehalten 
entsprechend dem Steigen der Härtegrade beim 

Eisen, 

ist bisher versucht worden, in allgemeinen 
zogen ein möglichst deutliches Bild des Prooesses 

zu gehen, so bleiben norh einige generelle Resul- 
tate aufzuführen, zu denen man durch längere 
Erfahrang in WirtsilS gekommen ist. 

Die Tagesproduclion des StQckofens betrug 
beim Verblasen von Seeerzen 125 bis 171 Pud*, 
und wenn 40 % Puddelscblacken mit vergichtet 
wurden, 134 bis 208 Pud. Hierbei wurden im 
erstercn Falle zu 100 Pud Eisen 104 bis 110 
Pud Holzkohlen consumirt und 314 bis 417 Pud 
Erse, im letxteren 102 bis 183 Pud Holxkohlen 
und durchschnittlich 196 Pud Erze und 131 Pud 
Schlacken. 

Die Kosten des Eisens, wie es aus den be- 
weglichen Herden kommt, d. h. gemengt mit 

Schlacke, stellen sich ungefähr gleich hoch oder 
tlwus hoher als die des Huheiseus, gefailt:n aus 
denselben Erzen beim Hochofen in Wär(>il.i, 
welrhcr 12 040 Cnl.ikrnfs far>t im.I 42 Fufs 
hoch ist. Dies ist sicherlich kein geringer Triumph 



• 1 Pud a 16,38 kg. 
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für einen so kleinen, billigen Geblfiseofen von 
nur 250 Gubiiif'ufs Haiiniiiihalt und uiati darf 
Dicht vergessen, dab man im SlOdEofeneisen zum 
ungefähren Hoheisenpreise ein Proiluet erhielt, 
das, 80 häfslich dasselbe äu£serlich ist, doch dem 
fertigen Stahl viel nSher kommt als Roheisen. 
Der Martinofen kann mit Recht von nun an als 
völlig unubhiingig vom Schrott anf^eselieii werden. 

Zusätzlich soll noch bemerkt weriien , dafs 
auch Koks als Brennmaterial versucht und dabei 
Stilckeisen erzielt wurde; doch war fler Vereiieh 
nur von so kurzer Dauer, dafs darüber nichts 
wdler berichtet werden kann. 

Gehen wir zum andern Theilo üher: /um 
Einschmelzen der Malerialien und zur Entphos- 
phorung dersell>en im basischen Martinofen. 
Zum Zwecke des ßolt iebes mit IHi f^as ist der- 
selbe verseilen mit einem J I l'ufs hohen Gene- 
rator und einem Flächencondensalor , dessen 
Construetion auch riemlieh neu ist. Obwohl 
nielil bestjuik-rs grofs, toiulensirt derselbe J(i< b 
kräftigst durch seine vielen Fächer, oline 
dafs dabei das Condensationswasser vergeudet 
wird. Dasselbe winl mit natin üeliem Fall zuge- 
führt und genügt völlig fiir den üiMlaiT. Vnin 
Condensator gehl das Gas zum Ventilka.sten, wo 
es noch Gelegenheit findet, einen Theil der an» 
condensirlen Producte ab*/:ti>etzcn, und wo dn^; 
Einlafsvenlil selbst sich beiludet. Durch eine 
Rohrleitung tritt schliefslicfa das Gas nt den Um* 
Steuerventilen selbst, deren Anordnung neu und 
einer be?;nnderen Beschreibung werth ist, Sie 
bestehen aus zwei Tellcrveittilen , eins für das 
Gas, das andere für den Verbrennungswind, al>cr 
so miteinander verbiniden , dafs da? erste Gas- 
und das erste Windvculil ein Paar bilden, die 
zweiten ein anderes Paar, welches jedes für sich 
der ni wegiing der Zugstange folgt. Mit einem 
einzigen Zuge werden .somit Gas un<l Verhrcn- 
nungswind umgesetzt. Der Abzug der Ver- 
brennungsproducte von den Regeneratoren für 
Gas lind Verbrcnnung<?win<i i-^l völlig getrennt 
und durch besondere Klappen regulirbar, so dafs 
man nach GutdQnken eins oder di^ andere mehr 
Oberhitzen kann. 

Nachdem Gas und Verbrennungswind in den 
WinResammlem erhitzt, toren GrO&e 288 Cubik- 
fufs ist, treten dieselben durch sechs Kanfile, je 
drei für jedes wet bsel\vei«!e angeordnet, iti den 
Ofen. Da die Anx.ulii der Kanüle G beträgt, 
jeder 7 Zoll breit, und die ganze Breite des 
Ofens 7 Fufs hi, bleibt wcniir Raum für die 
Zwischenwände der Kanäle und diese sind des- 
halb nur 6 Zoll stark. Obwohl diese Anordnung 
sicher die Oekonomie des Brennmaterialaufganges 
begünstigt, weil die innige Vermischung von Gas 
und Wind eine vollständigere Verbrennung her- 
heifilhrt, sollte sie doch für den basischen Procefs 
elnigermafsen modiPicirt werden. Die dünnen 
Zwischenwände werden besonders stark ange- 



' grilTcn infolu'e der starken Hitze, die der basisebe 
Procefs erfordert, und man konnte oft schon nach 
wenigen Chargen wahrnehmen, vrie sieh zuerst 
Längsrisse zeigten , alsdann albn'iblich Stücke 
abfielen, und endlich infolge hiervon, möglicher* 
weise auch aus anderen GrOnden, wie Abnutzong, 
Oxydation durch die basischen Sehlacken u. s. w., 
die Zwisehenwünde weiter und weiter zurück- 
wichen. Während alles dessen konnte die Decke 
völlig anberflhrt bleiben. 

Wie gesagt, wurde der Ofen mit riibläse- 
wind anstatt mit gewöhnlichem Zug betrieben, 
eine Anordnung, die sicher empfehlenswerth ist 
Die einzige Unannehmlichkeit dabei war, dafs 
man ein Boots - Gebläse benutzte, das niemals 
einen gicichmäfsigen Wind zu geben imstande 
war. Für solche Zwecke wAren andere Gebläse 
sicher beps^er. Indessen war der 5(1 Fufs Iiulu» 
Schornstein völlig ausreichend zur Erreichung 
eines guten Zugs, ja so, dafs die Schomstein- 
klappen wälirrnd ite«; Ofenbetriebs gewöhnlieh 
nur einige Zoll offen gehalten wurden. 

Das Ofengewölbe ist nach den neuesten Prui- 
I cipicn für das Zurüekstralili n der Wärme con- 
struirt. Es wurde zunäelist aus Ziegeln der 
hänge nach, später der Breite nach gefertigt; 
indessen mag es gleiehgOlttg sein, welche An- 
(irdnnng dabei eingehalten wird. 

Der Bau des Martinuiengebäudes selbst ist 
besonders schön, geräumig und solid ausgeführt. 
Vor der Arbeitsseite des Ofens befindet sich eine 
Fläche von 2300 Quadratfufs , auf der später 
auch ein Raum für die Zubereitung der Dolomit- 
masse Platz fmden soll. Vor der Abstichseite ist 
der Raum 5000 Quadratfufs grofs; nahezu in 
in der Milte steht ein Kralm, der sowohl 
zum WeilerfiDhrefl der Pfanne bei den Glissen, 
als auch zum Wegnehmen der Coquillen und 
Blöcke dient. Dieser einzige Krahn, der aller- 
dings anfiinglich infolge der Ungefibtheit des Be- 
dienungspersonals viel Gufsabfall veranlafste, 
hat sirli als völlig ausreichend bewälirl. Das 
einzige, was man wohl ändern köntite, wäre, ihn 
durch einen tNimpfkrahn zu ersetzen, wodurch 
Alles schneller vor sirb ginge und vcrscbiederu: 
Arbeilen erspart werden könnten. DaS^a Cliargen 
in 24 Stunden gemacht werden, geht es damit 
etwas zu langsam. 

Die Abslichrinnc vom Ofon ist fest und etwa 
1 'ta Fufs lang. Die Planne wird durch einen 
schmalen Ausschnitt In der Plattform unter der- 
, selben zu- und wieder al»gi>rnhrl. 

Die Coquillen waren verschiedener Art, aber 
alle klein, 7 bis 8 Zoll im Quadrat, weit dem 
W' alzwerk genügende Kraft, gröfsere Blöcke durch- 
zuziehen, abging. In solchem Falle sind sicher 
diejenigen Coquillen die besten, die in einem 
Stücke gegossen sind, weil kleine Blöcke sich 
davon am besten lösen. Später gofs man nieisl 
steigend, für den basischen Procefs und bei 



üiyiiized by Googl 



JuU 1887. 



«STAHL UND EISEN.' 



Nr. 7. 475 



klein«» Bl6ck«n eine unbedingte Nothwendigkeit. 

In solchem Falle frschcincn offene Coquillcn mit 
dem schwächeren Ende nacli oben als die besten, 
sowie gröfscre Coquillcn in zwei HSlflen. 

Wenn der Ofen für eine neue CampagDe in 
Ordnung gestellt wonlnn soll, sn pilt t«? zuerst, 
bevor Gewölbe und Wände aufgeführt werden, 
das basische OfeofuUer «Smtmtism. Es mufs 
fla/ii ausreichend gut gebrannter Doidinit auf ein- 
mal zur Haod sein (in Wärlsilä bedurfte man 
davon 600 Pud), so dafe keine Vereögcrung ent- 
steht, wodurch der Dolonul verdirbt. Et mnb 
völlig lodtgebranrit sfiti \m zur Sinterung, an- 
dernfuiis ist er unbrauchbar. Er wird auf hcifscn 
Platten intt au^ekoclilem (wasserfreien)) Stein' 
kohlenthecr bis zur Plasticitüt gemischt und als- 
dann luit giahheifsen Slampfero aufgerauimt. Auf 
die Inordnungsetzung des basischen Orenttetters 
kann nie zu grofsc Sorgfalt verwetidet werden, 
denn davon hängt zum grofsen Tlieil der ganze 
nachfolgende Ofmgang ab. Ein gutes Futter hält 
fast ewig, ein schlechtes mufs niK h je<liT Charge 
repatirt werden, und die Kosten für den zur 
Reparatur erforderlichen Dolomit sind bedeutend. 

Die Dicke des Dolomitbodens wird 12 Zoll 
slark nicidi unterhalb der Kan.ile 

wird eine einige Zoll starke Isolirschichl von 
Chromen eingesetzt. Nachdem sodann Boden 
und Wände aufgestampft, werden zuerst die 
Wände VOM Dinasziegeln anfgefiilirt in Oewölbe- 
form; delml sich die Wand inlolge der Tempe- 
ratur aus, so singen diese GewAlbe, und eine 
schmale, nach aufsen Fi( Ii nusk<Hen(!o Luflschieht 
entsteht zwischen dem basischen und dem sauren 
Thmle der Wand, eine albeitig Tortreffliohe An- 
ordnung. Hierauf wird das GewOlbc aufgeführt, 
welches sich ganz und gar gegen die Vorder- 
und Hintcrplalte rtützen muh und gegen die 
Seitenwände. Sobald Alles fertig ist, wird die 
l)asiselie Zustellung mit Platten und Etsenbe- 
scliwerungcn bekleidet, damit die Masse gut zu- 
sammengehalten wird, wSfarend der Theer aus- 
brennt. Hierauf wird der Ofen in gewöhnlicher 
W«ise erst mit Holz und dann mit Gas vorgc- 
wtrml, bis Alles zum Chargiren fertig ist. 

Die Gröfsc der Chargen wechselt swischen 
S.'iO und 400 Pud. Die ganze Charge wird un- 
getheilt auf einmal eingetragen und so schnell 
als mdglich «ingeschmolien. Das Einsebmehen 
nimmt gewöhnlich drei Stunden in Ansi>ru('li, 
worauf das Kochen oder das Frischen beginnt. 
Dies besteht bekanntlieh im Fortoxydiren alW 
mit dem Eisen legirten Metalloide. Der b ifi: t lie 
Pror«fs uriUrschcidct sich haupl sächlich und 
wesentlich dadurch von dem sauren , daTs die 
Oxydation oder Entkohlung in erstcrem im Gegen* 
satxe zum letzteren immer bif^ zutti Sclilnsse 
galrMben werden mufs, wo fast alle mit dem 
Siien verbundsnen Matalloide verschwunden sind 
und in der Hauptaaehe nur reines Eisen Qbrig 
VILf 



bleibt; im hasisehen Prooesse mufs also immer 

erst das weichste Eisen dargesiclil und darauf 
unter Zuhiilfenahme von Zusätzen von Roheisen 
und Spiegelcisen die erforderliche Kohle, Man* 
gan u. s. w. wieder zttgefQhrt werden, um härteres 
Eisen oder Stahl zu erzeugen. Der Grund davon 
ist, dafs der Phosphor nicht früher vollständig 
oxydirt und entfernt wird, beror alle anderen 
Stoffe grdrstentheils verschwunden sind. Diese 
Oxydation gescbieiit hauptsächlichst durch den 
Sauerstolfgehalt der Flamme, wird aber erleieh* 
tert und geradezu ermfl^iebt durch Zusätze 
von basischen SlolTen, vorzugsweise Kalkstein. 
Du «las Oxydaliousproducl des Phosphors nicht 
nächtig wie das der Kohle ist, so mufs man immer 
einen Stoff zur Hand h.ibcn, der die J'lmsphor- 
säure bindet und verhindert, daCs der Phosphor 
derselben in das Eisen zurOckoxydirt wird. Des- 
halb mufs man ein basisches Ofenfuttcr und 
basische Zuschläge anwenden. Man mufs ver- 
meiden, dafs mit den Schmelzmaterialien Kiesel- 
säure und Thonerde in den Ofen gelangen, denn 
in der liolion Hitze ersetzt jedes Acquivalent von 
diesen ein Acquivalent Phosphors&urc in der 
Schlacke oder verhindert, dafs dieses nnsehSdlich 
getnaclil wird. Es ist aber klar, dafs ein ge- 
wisses Quantum von Kieselsäure und Thonerde 
immer vor den SchmelxmRterialien kommen mufs, 
und es ist aucli nolliuendig, damit die Schlacke 
Hiissig wird. Die Durchsclniillsanalyse der Wärt- 
siläschlackc ergiebt etwa Iii *jt> Kieselsäure. 

Es wurde mdirfaeh biNibachtet, dafs, wenn 
der Zusatr weicher, srMackenvoller Stücke in 
den Chargen zu grofs war, die Eotphosphorung 
schlechter von statten ging ; andererseits darf man 
nicht glauben, dals colossale Kalksteinzusätze 
dazu erforderlich seien; abgesehen von der Ver- 
schwendung des Kalksteins und dem darauf fol- 
genden Mctallverlusle, geht auch die Entphos- 
phorung schlechter vor sich. Die Seblaekc bildet 
alsdann einen Teig auf der Oberiläche des Metall- 
bades, der ganz und gar nicht in der beabsich- 
tigton Rielilung wirkt. 

Der Kalksteinzusatz ist abhängig vom Phos- 
phorgehaitc des Bades, von seiner Sehlacke und 
dem Gehalte an Kieselslure und wird durch 
wenige Versuehschargcn ermittelt. Im allgetneinen 
wechselt er von 2 bis 3 i'ud für ein iVocent 
Phosphor in der Charge; er wird gleichzeitig 
mit der f'hargc eingetragen. Aufsenlem wird 
nach Bedarf wähtcnd der Schlufsperiode des 
Kochens auch Kalkstein nachgeworfen, oder noch 
besser Ziegelsteine aus gebranntem Kalk und 
Walzsinter; das Auskratzen der Schlacke erfolgt 
unausgesetzt und immer kurz nach dem Ein- 
schmelzen der nachgeworfenen Mriterialien. 

Wenn aueli der Pliosiiliot gehall völlig erst 
gegen SchluTs der Charge verschwindet, so gehen 
doch ansdiDlicha Quaotititen bis zu 

50 des ursprdnglidien Gehaltes — bereits 
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firiiii Fiiist !itiH'1/< II fnri und er sinkt sodann fort- 
wülircud und ziemlich gleiciiinätsig während des 
ganzen Processes. In beziifc auf Schwefel und 
Mangan fi-hlen bisher noch Erfahiun^'en. Dafs 
du(;eKen alles SiUciuin des Roheisens schnell ver- 
schwindet, ist L'onstalirl; es wurde nie davon 
in einer gidch nach dem Kinschnielzcn t,'oiioiu- 
niencn I'rohe eine Spnr gefdinleii. Dies lA \\i>h\ 
der wichtigste Uiilerscliied zwischen dem basi- 
schen und dem sauren Metalle, und der Grund, 
weshalb erslrres nie den Grad von U« bt rliitzo 
annehmen kann wie das letztere. Während das 
saure Metall oft eine Zeitlang vor dem duase in 
der Pfanne stehen kann, kann daa basiBcfae nie 
heifs g«'iiiip frcgossen werden, Wfiin man Kappen 
u. s. w, vermeiden will. Anfänglich, l)ci He- 
nutsung gewöhnlicher CoquiUen, deren Kleinheit 
bis zu 24 Stück nuthig machte, ginp^ di r Hiifs 
so laugsaiu vor sich, dals stets rfonncnschulen 
entstanden, obwohl die Hitxe im Ofen bis aufs 
äufsenite gelrieben wurde. Später wurde steigend 
gcgos!-en mit einem Rohre bis zu 1 V'j Quadrutzoll; 
nicht einmal dies wollte gelingen, bevor man nirht 
die GubölTnung der Pfanne auf Zoll Durch- 
m»'s«cr erweitert hatte. Erst als die sU ipond zu 
tsierscnilen 8 Coquillvn slernfurmig um eine mitt- 
lere Eingufscoquille angeordnet waren und so der 
^Mii/.G Gufs der (lliai^ic niii- mit zwei Unlerlircclmn- 
gcn erfolgen konnte, verschwanden die grofscn 
Schalen gänzlich; eine mildere Hitze konnte im 
Ofengthaltcn, Wände und Gewölbe geschont Werden. 

Nachstehend als Ik'i--|iic1e einige Chargen ver> 
schicdcncr Zusammensetzung: 

1. 2. 3. 
i>u<l r«id Pud 
Craues Roheisen ... 50 60 — 
Weifses , . . , — — — 
Robeiaensehrotl ... 40 40 — 
Martinschroll .... - - «o — 
Eisensclirull .... 120 hi) — 
lvf]i>cliiclicii .... — Gf) — 

Stackofcnslücke . . . tlU 00 340 

Roheisenzuaatz ... 12 12 12 

Spiegeleisen .... 20 12 20 

Ferromangan .... 20 30 80 



372,30 
20 



Irt Nr. 1 ist drr Kalk.^l« iij/ii-Mtz am gröfslen, 
um die grobe ScIilackenmeDge zu sättigen, in 
Nr. 2 am kleinsten, weil die harten, kohlenreichen 
Stückofenslücke, die ausschliefslich verwendet 
werden mufsten. um das Kochen zu crnulglichcn, 
ziemlich phosphorreich sind. Aus Nr.'' 3 ist er- 
sichtlich, dafs Stückofenproduct auch ausschlieCs- 
lich als Schnicl/iiiaUria! anf^ewcndcl worden 
kann, indessen mufs dasselbe hart sein, mit 2 
bis 2,5 Kohlegehalt, um gutes Kochen zu ermfig- 
licheo. 

Obwohl im basischen* Proccsse allerdings 

Chargen mit |."nnz Imlnin l*hn?|iI(or{:fli,iU pc- 
schniolzen werden können^ ist es gleichwohl öko- 
nomisch unvortbeiihaft, wenn der Gehalt daran 
über 0,7 % i>leigt, und es ist im allgemeinen 
um so besser, je kleiner er ist; denn im enl- 
gegengeselzlen Falle bleibt nach dem Kochen 
allexeit ein recht l)edeutender Phosphorgehalt 
zurück, und danach rmi Ii zir c'nt[ih(i>[ihoren ist 
sehr schwer. Jedweder, welcher sich mit diei»cr 
Sache bescitfifttgt hat, wetb, wie schwer es ist, 
narhdcm das K(m In n vorüber, eine Slahhnas.se 
von mehreren Hunderten Pud im Ofen flüssig zu 
erhalten. GewSlbe und Wände leiden dabd gans 
aufserordenllich und trotzdem will der Stahl er- 
kalten. Man mufs deshalb danach streben, den 
Phosphorgehalt so abzupa^^sen, dafs er luihe^u 
versehwunden ist bei Beendigung des Kochens. 
Selbstverständlich blcilit es, difs natörlirb lirr 
Kohlegehall der Charge wie t>eim sauren Pro- 
ccsse so hoch genommen werden mufs, dafs das 
Kochen gut von statten geht; immer aber bleibt 
es sehr vortheilliaft, namentlich für die Entphos- 
phorung, nicht mit zu langem Kochen zu ar- 
beitt n. Indessen wurden tu Wfirtsjiä vi-r^^uchs- 
weise (Hiargen aus nahezu anssrlilicfslicli Roh- 
eisen abgeführt; mit Hülfe der oben erwähnten 
Kalkaiegel wurden dieselben in 12 Stunden 
beendet und ergaben ein gnlCB Produd. 



Das Producl wird in Wärtsilä in 6 Marken 
eingetheilt : VW, PP, P und K, KK, KKK mit 
folgender Zusammensetzung ; 



PPP 

!'!' 

P 
K 

KK 
KKK 



Summa 844,20 38i*.20 

Kaibileia 8S 15 

Kohle Hugan Phosphor 

0,06— 0,08 0,8 —Ojt 0,04—0,06 weichstes entphosphnrios Melal! olmi- amloni Ziüsab. als Fcrromangan. 

0 08— 0 12 O J —04 0 06—0 10 Schrtpfprobo, ausge.srhnnedet und gehärtet, viermal doppelt gebogen, 

•' ' ' ' ohne rissig zu wenlen. 

0,10—0,15 0t4 —0,5 0,06-0,10 dc^l,,dopDeU gebogen, bricht zuweilen mit sahnigem Bruch. 

0,16—0.20 0,5 —0,6 0,00—0,10 , bnebt gr^Ktstenlhelb, hat mehr kArnigen Bmeh. 

0,'.J0 n,30 0,.V»— 0.05 0,06 0,10 , bricht knr/ nh. h:111 iin-rliflrl-t r, s. tilä-e iiiil «tcni Srlil.,-. ] ,,iis. 

0,:;n-(».45 0,0 —0,7 0,00-0.10 , de-gl, iiall uiif. lirirl. t 1 Ins "J Sclil.ige lail dam .Sclila^'t-l aus. 



Aufseiilcni wird ein Exlra-PP producirt mit 
0,08 bis 0,13 Kohle, 0,25 bis 0,35 Mangan 
und 0,03 ]>]< n,(t4 Phosphor; ausgeschmicrlrl zu 
einein schwachen (3 X <^ mm) Zaiu, aufgebogen 
und bei Weifsglutb gehirfet läfst dieses HeUll 
sich doppelt zusammenschlagen, ohne zu brechen. 

Mau si( Iit soinil, dafs SdWoIiI in bczug auf 

das Material, wie auch auf den Heinheitsgrad des- ; 



selben eine grofsc Verschiedenheit zulässig ist, 
immer abhängig von den Ökonomischen Verlifilt- 

iiissoii (Ins Orts, msfl dafs der hämische Procefs 
vor dem sauren «luiiii einen grofscn Vorrug hat. 

Dagegen gab der ba.sisclie Proccfü nie eine 
so grofse Production von Blöcken in Wärtstlä, 
wir andfM wärlf, weil die Blöcke so klein und 
weil infolge der zahlreichen Scblackeoabsitohe 
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immer ein Verlust an Mtlull ciiLsUitict, auch die 
Chargen nie so Qberheifs getrieben werden 
konnten, d:irs Pfanncnsi-tiaten vermiedt-n bliel)en. 

Der Abbrand stellte sich in WSrtsilä schliels- 
fich «if 8 bis 12 ^, je naeli der Reinheit des 
Materials, an Blöcken erhielt man dagegen nur 
80 %. Der Verlust deckte sich zum gröfseren 
Theile wieder, weil das Verstreute zum Ein- 
sebmelzen zurück kommt. Mü^'l icherweise wer- 
den andern Orts vortlieilhaflere Resultate erreicilit 
im basiiichen Martinofen. Es 8«i hier nur auf 
swci wesentliche Ursachen hUigewiesen : auf den 
grofsen ScIiIik koiigelialt der gar zu weicliei» 
StOckofeitslücke, der allda 3 Ins i ^ des ganxen 
Abbrandes betrilgt und darauf, dafs die Entphos- 
phofung auf Würtsilü sctltii so leicht von statten 
gin^r, wie z. B. in Petersburg, was f^rofslfnilheils 
voti dtiia starken Magnesiagehallc des benutzten 
Kalksteins herrühren mag. Die Folge davon war, 
il^U die Enlphosphorung länger fortgesetzt wer- 
den muüsle, als anderwärts und während der- 
selben der Verlast an Metall hanptsSchlich durch 
das Auskratzen der Schlacke entstand. 

Der Verlauf des Frischens wurde nach 
Schöpfproben bcurthcilt, die in kleine Coquillcn 
von 2 Zoll Dun linicsser ond 2 Zoll Höhe ge- 
gossen, unter dem Hammer r.u Knclien von 5 
bis ü Zoll ausgeplättet, gehärtet und kall ivicr- | 
fach susammengdiogen wurden. Zeigte die Probe 
im Bruche noch Zeichen von Krystallen, so vvurdo 
die Enlphosphorung welter fortgesetzt, bis der 
Bruch rnn silherwetfe und sehnig wurde. Roh- 
eisen, etwa 3 % der Charge, wurde alsdann 
eingeworfen, theils um eine voilauflge Anfkohhing 
zu bewirken, hauptsächlich aber um ein Nach- 
kochen, und dadurch eine innigere Mischung des 
Bades zu erreichen. Sol>ald die Renction beendet, 
Probe genommen u. s. w., wurde mit dem Zu- 
Selsen von Spiegeleisen b<.>gonnen und wurden 
kurz vor dem Abstich gewöhnlich 20 Plund 
Perromangan eingeworfen, um mögliche Hesle 
von Rothbruch zu beseitigen. 

Das Froduot wurde auf verschiedene Art 
probirt; weil IMiospIior Iiuksscti immer der Hanpt- 
feind ist, wurde besonderer Werth auf kaltes Biegen 
als Probe gelegt. Ihm wurde Metall verschiedener 
Dimensionen untcrworrfii und d;d)ei immer ge- 
fordert, dafs ausgewalztes Feiueiseu sich doppelt 
kalt biegen und xusammenschlagen fiefs, ohne 
zu rei&en. Aber auch gröbere Dimensionen der 
weicheren Marken PF und PPP liefsen sich 
doppell biegen. PP, welches am meisten pro- 
dttcirl wurde, wurde zu Blechen ausgewalzt, 
davon vlersfitii^c Stii' t " i-i- i l - ittn, die vierfach 
gebogen und zusaiiuaen^eächUgeu werden muteten, 
ohne dadurch den geringsten Pehler zu erhalten. 
Die gleiche Prot>e niufste auch die aus den oben- 
enväliiit(M) kleinen Probeblöckclien ati.sgeschmie- 
delen und darauf gehärteten Kuchen aushalten 
kSonen. Solches Eisen pflegte 0,06 bis 0,12 



Phosphor zu caüjalleu und die sogeuaruile t^xli a- 
qualität 0,03 bis 0,04 ^. Angenommen ein 
durchschnittlicher Phosplior^'t-Iiall ticr Materialien 
von 0,6 ^ — in den meisten Fällen wahr- 
scheinlich zu gering — so wird durch den 
basischen Procefs 85 ^ des gesammten Phos- 
phors beseitigt; gewöhnlich geht aber über 90 ^ 
davon weg. 

Wie aus der Natur des Pracesses erhellt, 
ist die Darstellung weichen Metalls weit lei< htcr, 
als die Erzeugung von Itarteni — der gerade 
Gegensatz vom sauren Processe. Soviel stellt 
fest, dafs man keiner Scliwierirrkeit l)c^'cgncl, 
auch wenn man das weichste Metall producirt. 
Dagegen scl^nt das Product, wenn dn G-Oehalt 
von niehr als 0.5 verlangt wird, ganz un* 
sicher. Indessen schilnt ein bc^iimnife«! llrllieil 
io dieser Richtung nocli verfrülit , du luun sicii 
darin in Wirtsilt nur selten versuchte. 

Bptrachlet man den Sinckoffn-Martinprorefs 
im ganzen, so sind dabei eine Menge Combi- 
nationen denkbar: 1. Man kann nur Stücke als 
Material verwenden. In diesem Falle mufs man 
nur 2 bis 3 Stücköfen aufser dem Martinofen be- 
sitzen ; werden die Stücke sehr hart geblasen, 
SO kann man sogar etwas Schrott zusetzen. 
2. Man kann Slfiekc und Roheisen ^altiren; in , 
diesem Falle ist natürlich auch ein Hochofen un- 
entbehrlich, wenn man nicht Roheüen kaufen will. 
Dafs man aber an Orten mit schwierigen Ver- 
kchrsvcrhältnissen das Roheisen ganz entbehren 
kann, ist gerade eine der sehSnsten Seiten des 
Proecsses, die auch ilas ei rorderlichc Anlage- 
kapital ganz aufserordentlich ermäfsigt. 3. Man 
kann mehr und mehr, ja sogar ausschliefslich 
Roheisen verwenden, und 4. Man kann sich die 
Lage des Martinwerkes in der Nilhe grofsor 
Sägcanlagen und guter Verbindungen denken, wo 
der Sügeabfatl als Brennmaterial umsonst, und 
wn der Absatz und die Ausführung der Be- 
stellungen leicht sind, während Stücköfen überall 
angelegt werden können, wo Erz und Kohlen 
billig ui.d von wo aus ein vortheilliafter Trans- 
imtl 7.nr Marllnliüfle ermöglirhl ist. Dadurch, 
dais das Material auf solche Weise aus . einem 
grOfseren Oistricte aufgesammelt wird, wird es 
um Sil Idlli^'er und deslial!) erselielnt gerade die 
letztere Vereinigung für ßnoischc Verhältnisse als 
die beste. 

Der Preis des Stückofenproducts ist ungefähr 
der des Roheisens, das Kin-^rlmielzen beim liasi- 
schen Processe stellt sicti gleich buch wie benu 
sauren, ist im Qbrigen aber natQrlicli abhSngig 

von den örlüclion Verliältnisscn, ^'an/. !)i>niider<-": 
von der MüglicliLcil der BeächalTung guten und 
billigen Dolomils und vom Preise der Materialien. 
Das basische Füller ist einerseits Iheurer aU 
das saun>, andererseits aber sind die phusplior- 
hultigen Materialien um soviel billiger. Bezüglich 
des Bessemerprooesses scheint man in Deutschland 
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die Erfahrung gemacht la haben, dab das 
faaaiacbe Metall Bich iitn ctwa^ billiger stellt. 

Der basische i^rocc^ ist indessen noch jung 
und CS bleibt dabei noch vieles zu Yerbessera. 
Dies gilt ganz besonders von VV&rtsilä, wo er 
nur 'I'ili'* Gange war. Vorstehendes ist 
deshalb nur ein Bericht Ober die Erfahrungen, 
die wäln-end der kurzen Zeil gesammelt wurden, 
während welcher der dorti'^r? Slürkuftn-Martin- 
procefs umging. Diese Zeil wai* indessen reich 
an ErrahruDgen aller Art, die, wenn sie auch 
manches I,ohrgtld kostete-, ducl» das erwünschte 
Resultat lieferte und zu weiteren Anstrengungen 
ermunletle. & bleibt nur tu beklagen, dafs die 
schwierigen ökonomischen VerhSitniase, welche 



durch die russisehen Zölle herbeigefDIirt werden» 

dif> vorläufige Auflassung des Betriebes nach sich 
zogen; es ist m hoffen, da(s eine Aenderung 
dieser Verhaltnisse recht bald zur Wiederauf* 

nähme des eombinirten Slückofcn-MartiDprori s^ts 
auf Wärlsilu, wie auch zur Einführung desselben 
an anderen Orlen Finnlands veranlassen wird.* 

* Unsere Lesi-r, welche sich für den Sdu kul'eu- 
betrieb nach der 'Husgafvi-Isehtni Mf^tliuiie besonders 
ittteresairen, machen wir auf den, von der 'i'igefstedl- 
sehen Arbeit anablübigigen Bericht anruierksam, den 

dtr rUüsi^^che ik-r)fin|^euieur Wassilcwski in Sl. 
Fei crs bürg in Nr. 2 dos russischen nergjournals 
viTülli'iitliclit iial. Nei)eii ;iiiiloi<ii oc^'üii/ctuJeij Mil- 
Iheihingen tinden sich daselbst ciu^chenilo B^rech- 
nuagen der Sdbatknsleo. Di* Had. 



Schwellen und die Befestigrnng zwischen Schienen und 

Schwellen*. 

Von J. W. Pottf Ingenieur der Niederländischen Staalsbahn - Gesellschaft in Utrecht. 

(Mit Zdehonngen auf »att XXIIt.) 



Obgleteb die in den Fig. 1 und 2 auf Blatt XXIII 

dar^'estelllen Flufsei-senquerschwellen (System VI) 
mit direcl eingewalzter Neigung und Verstärkung** 
fortfahren sich im Betrieb in jeder Beziehung 
Tonflglich zu bewüliren, hat man steh dadurch 
nicht zurQckhalten lassen zu versuchen, die Form 
noch zu vervollkommnen, soweit diesem ohne 
bedeutende Mehrkosten möglich ist. 

In diesoin Sinne liefe die Nieilcrl'iniliscli«' 
Staalsbahn 1885 bis 1887 drei verscbieileae 
Systeme VII. VIII und IX (Fig. 4 und 5) 
anfeiligen imd verlegen, deren Grundrib (Fig. 6) 
eine Einscliiirimng oder Taillo zeigt. 

Bei niuslerliafl untcrhaltenoi' SUeukij und 
gutem Ballast bietet die Schwelle VI jede Ga- 
rantie gegen das »Schiuiki-ln« des CiLkisog ; 
denn bei rationellem Stopfen, auf nur 4U bis 
50 cm zu beiden Sdten der Schienen, bleibt 
der Hauptwidersland der Bettung in der Nähe 
der Schienensitze, wie es sein soll. Bei nach- 
lässigen« Stopfen oder schlechtem Ballast dagegen 
kann es geschehen , dafs die Scliwctk- beim 
Einsinken in die Bettung in (kr Mitte Stütze 
ßudel und dafs dadurch das Geleise beim Be- 
&hren schaukelt. 



* Als F.rg9nzung unseres im Januarheft die<ica 
Jabrganii:e<j erächienenen Artikels »Die ElnfQhning 
eiserner Quci"sch wellen auf der NiederlSrnJischcn 
i^lauUbahn« schickt uns Hr. Ingenieur Post vorstellende 
Hiltheilungen. Die Ileti. 

** Beschrieben : »Organ f. d. F. d. £.< 1885. Heft I. 
»Schweiwisehe BanseiUing« Nr. 7 und 8, 1885; 
»Stahl und Eisen«, Januar 1887. 



Diese Möglichkdt nun wird erheblich ver- 
ringert durch die Abn.ihme der Breite in nmiid- 
rifsniitte, während zugleich die Steifigkeit (Mo- 
nient mit horizontaler Achse) der Schwelle 
durch die Zunahme der ProlillKilie bedeutend 
vermehrt wird, wie zinn Uelterflufs duieh ver- 
gleichende Belastungsproben im Hörder Stahl- 
werk in Zahlen festgestellt wurde. Die Schwelle 
i.^t rilso in der ein^jresclinfirten Form bedeutend 
widerstandsfähiger gegen Deformationen, z. B. 
beim Hantiren, beim Stapeln im Schiff, und — 
bei schlechtem Ballast oder mangelhafter Unter* 
slopfiing — in der Slrecke.* 

Die Tiiilk: der Schwelle Vll, welche keil- 
förmig geschlossen ist, dringt am besten in die 
Bettung ein; leider i»t ihre Herstellung compli- 
cirt. Die Sjorle Vlii dagegen und ihre Variante 
IX sind leicht zu fabriciren, und nach ihrem 
bisherigen Verhallen /u beurtheilen, werden diese 
Querschwellen für die Strecke Überrascheode 
Resultate ei-geben. 



Die im Januarheft von »Stahl und Eisenc 
auf Blatt U dargestellte dritte Sorte Befestigung 



* Da die «rofsen Psbrications-Schwieriijkeiten, nro 
ilie Kinsrhnüriing im laufcnil"ii lietriihe genau und 
uhn« lieLiulrikliligUDg der .Soli liliiI lier^uslellen, nun- 
nielir günxlich ilberwnnden .«^inil , Itelrfigl die Preis- 
erhöhung durch die Ciiiseiiiitiruug vielleicht nur 
etwa 3 per Tonne; • j^i naim bisheriger Se» 
ohodilang Jeder Gnind vorbanden, am vorauszusetzen, 
da& die EinsehnOrung IQr die Strecke diese Mehr* 
kosten werlb ist 



Digitized by Google 



Digiiized by Google 



Juli 1887. 



STAHL UND £1S£N. 



Kr. 7. 479 



bat sich gut bewAhrl; ea rflttclten aber hie und 
»la, besontli'is kurz nach dem Verlegen, einige 
Mullern los. Man hat «lieseo, allerdings unhe- 
deotendeo, Uebelstand in folgeador Art bcMÜigl: 

Die Quahlät der Sprungringe war in den 
lebeten Jahren durch den freien VVeUbcwerb 
ohne bestinanite Quah(üt&- Vorschriflen derart 
lieruntergegangen , dafs die Gesellsrhalt, vom 
Pfincip ausgehend, dafs ein schlechler Sprung- 
ring schhiumer ist als gar nichU, nach eioer 
R«ilte Versuche die EtasticitiU«- und HOrte-Be- 
«linguiij^en festsl*'lltp, ili-neii diese genügen sollen; 
CS führten diese Vorscliriflen xur Herslellung 
etnAf Exlra^QuaKtfit, »Verona« getauft (Fig. 7). 

Uro nun vom Verlegen an sicher zu sein, 
dafn die Mutlern nicht losrülleln, sind die uiilerc 
Fläche der Mutter und die obere der Kleminplatle 
mit Rauhigkeiten vorsehen, wodurch das Beifsen 
der Sprung! ItifTf frleithlert wird. D'w vorthcil- 
haflesle Kuriu dieser Rauhigkeiten ist für die 
Muttern (Fig. 6 und 9) und (Qr die Klemm' 
platten, werm sie geschmiedet oder aus Stahl 
gegossen werden (Fig. 10), die Zalinform ; für 
gewalzte Klommplallen sind Leisten (Fig. 8 und 11) 
am geeignetsten. 

Da <iii-i- Ruulii^fkoItL'n Iceine Ulirmacher- 
genauiglieU m haben brauchen, so vermehren 
sie den Preis nur unerheblich. Die in Fig. 8 bis 12 
dargestellte Befestigung, 1884 bis 1887 von der 
NiederläodiscbeD älaatsbabn • Gesellschaft auf 
Schivdlen VI bis IX verlegt, kostet noch nidit 
I »4^ pro Schwelk. 



Auf allen ihren Linien in den Niederlanden, 

Deutschland und riLtVii <]],' (Icspllschafl 

Fiufseisenquerschwellcn mit variubeleu) Prolil 
Typen VI, VII, VIII und IX liegen (rund 
100 OOO Stück). Sic l>etraihlet <Ia> Gewicht 
von 50 bis T»:» kg, was in bezug auf StoiÜgkeit 
und Tragfliu-he einem Gewicht von r>7'/« bis 
68V4 I^K fii'" Schwellen C(lll^lanlt'Il ProIiis ent- 
spricht« als genOgend* auch für diejenigen Linien, 



• Frtr K'irhlere S«*hw«.'lli-n. .ilso suiche mit <iüiutüi't.T 
Derk»', ('iiiptlfhlt sich Aiilwalzon »"iner Lilnifsleislo 
(Fi^, Ii) Hirhl nar bei Keil-, sondern auch bei 



welche (wie Vlissingen-Venlo) mit 75 km Regle- 
ment - MaxImaI^^c^^hwilldi^;kcit befahren werden 
von Maschinen mit ü8 t üienstgewichl. 

Beim jetzigen niedrigen Sfaüdpreise aber hat 
man sich Rechenschaft geben wollen vom Ein- 
(lufs einer Vermehrung der Oberbau • Stabilität 
auf das sanfte Fahren (Mail-ZQge nach Vlissingen), 
ai;' I Unterhullungskosten ond auf die Be* 
scliairuii^<sk()sl(Mi ffir Ertipiierung. 

Diese Betrachtung führte zur Conslruction 
eines »Moslergeleises«, das einstweilen su tbeucr, um 
als Nonnalgelt'Ise adoptii l zu werden , aber bei 
gegenwärtigen Stahlpreisen venuutblich rationell 
und Ökonomisch für Strecken mit schwerem 
und schnellem Btfrieb ist.* 

Die Schienen von 4m |hm Mrlor** Iiahen 
K>H,7 mm Höhe uutl 1 in Länge; auf 12 m 
Geleise kommen 14 Schwellen VIR (Fig. 4) SU 
60,2 k^' prr .Stück; die Ikfe^ltv-in- ist ent- 
sprechend schwerer als die nunuale. Dieser 
Oberbau wiegt 159 kg per Meter, gegen 132 kg 
des normaloti. 

In 1886 wurde ein solches »Mustergeleise« 
zwischen Tilburg und Breda verlegt; farbige 
PHihie neben der Strecke deuten Anfang und 
Ende an und ppstattenPifiscndon bozw.Bpamtcn das 
saufte Fahren und letzlere die ünterhaltungskostcu 
au Tergleichen mit denjenigen auf den anstofsen* 
den Probegeleisen : auf normalen Si IiwetliMi VI, 
auf Zahup lallen*** und auf gewöhnlichen Etchen- 
ichwellen. 



.Schranb«nholzeii-Bcreslii,'ung, damit die Ii(V>h<>r nicht 
mit der Zeit di'roriin'rt werden. Die Dicke e (Fig. 13} 
chensu wie di>' Dicke f' liiikn und rechts von der 
Leiflü» kfinneo der Linge nach mit Maxiniura unter 
dem Scbienenftifii wwhM^ln. 

• VfTp'I. ilni liTicIisi iiitiTossnntcn, gnlii-lliili^n 
und «iisföht ii( !h II Uei iclil an Ai-n französisch* ii Miiri>l«'r 
di'i i'jlTi'iillichi'ii Arbeitt-ii Vnn OlxTin^'-iiiciir Kinkj: 
.llappoit siir Ich voii-s m<-lailiqueH ä Telraiiger 
(All*>iiiagn<>, Siiissp. Aiilrichc, Hollandc. Angleterre 
et BelKiqueJ; Farisi Imprimerie nalionala*. 

** In 1(187 kommen S6 km Geleise von 40 kg 
Schienen in Betrieb; in 1888 weitern 3(> kui. 

Flufseiserne Unterlagsplatlon nnl aiifgewal/ten. 
in .I.is Holz ;.'reilenden Z.'thncn siml /iicr-it für die 
Nti^ih'rliinüische Slaalsbahu- U^'^icUschall coustruirl un 
Juni 1885 und darauf hn Juli auf ihren Unten ver> 
legt wordeil. 
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Die innere Form der HocliOfen. 

Von Frib W. Umann, HfilteU' Ingenieur in OsnafarOek. 



Im Mürzlicl\ d. J.* erlaubte ich mir einige Bc- 
traciitungen Qber die inneren Formen der Hoch 
ftfen mitzulheilen, welche nach meiner Ansicht 
am wenigsten den rcgelniarslL'cn Niedergang der 
Beschickung verhindern, und kam m demSchluDb: 
,dab die fHSheiVQ HoehSfen niil einem Rasl- 
» Winkel a von 0 [)\^ IT)**** die riditigsten 
«der hiä jetzt Itekannleii Formen hallen, dafs 
«aber, wenn et 90* imd dvQtter, der Hoch- 
,ofen also rastlos,*** dieser noch gröfsere 
, Vortheile bietet, weim es <h:\i um die Form 
,handt>U, welche dem Nieilergang der Be- 
, Schickung die geringsten Widerstinde ent- 
,ge^rpnFPt7.t.* 

Im Maihcfl U. J.* ist nun das interessante 
Kapitel der geschichtlichen Entwicklung 

der inneren Formen der Hochüren behandelt, 
und in üebereinstimmung mit obigem Schlufs 
nachgewiesen, dafs die Form der allen Haizer 
Hollkohlen-Hochören, ' \v* Iclie heute ikk Ii in 
Anwendung ist, d. h. eint' Foi tu mit cim in Unst- 
winkcl von 17 bis 20 also mit fast wage- 
reehter Rast, immer die bcalen Betriebsresutlale 

Diese gulen Kesullale der allen Form, aus- 
gefabrt von den alten HochSfhem, ohne Komtnirs 

der Errungenf^charien der Naturwissenschaften, 
wiinlen nach den» Mailieft drif^egen minder 
t:ulf, sobald der Raslwinkel grufser als 20 d. h. 
die Hast steiler gemacht wurde. Gs helfst dort: 
»einige, im Anfiinp' ilts 18. Jaluhitndrrts am 
,Uar%e gemachten Versuche, eine steilere Hast 
•einzurichten , hatten einen entschiedenen 
.Mifserfolg." 
Wenn man die fast wagerechte Hast sleiier 
roadien wollte, ohne die im Marzhefl geschilderten 
IJehelstände zu voranlassen, so iiiitle man gleich 
bis zu der im M'irzhpft juiIl ' lllcn .inilerseiligen 
(ireuze der Raslwinkcl a ^ b.'. bis HO d. h. 
bis SU der auch im Maihefl tieschriebenen schlan- 
ken IV/nn (Itr schwedischen und steierischen 
Uochüfeu^ gehen luOssen, welche eriahrungsinafsig 
ehenso wie die Hoehdfen mit Rastwinkeln 0 
gute Resultate geben. 

Wie im Maibeil*' richtig bemeriit, findet in 



• Seite 16r». 

Blall VI. Fi^. 1. 

Blatt VI, FIk. 0. 
t Seile MO. 

tt Blatt XV, Fig. 1 und 8. 
ttt Sehe 312 und 313. 

8 Blatt XV. Fi).'. 2 
%i äeile aiä, ZeUe 33 vun uuteu. 



betreff des Rastwinkels das Sprücliwort von der 
(Tuldenen Mitlelstrafse keine Bestätigung. 

In Steiermark sind die Hochöfen noch heule, 
wie von Jars im Jahre 1777 bescliricVx'n,* fast 
cylindrisch; dieselben werden, wie ein Ofen von 
Profaiach (siehe Fig. 1) und ein sohsber von 
Hieflau (siehe Fig. 2) zeigt, zwar auch noch 
mit Rasten von 8(> " zugestellt, verlieren diese 
Rasten aber in kftriester Frist, und sind dann 
also rastlos. 



Fig. I. 
Ofen voo Pniaiadi. 



Ofta TO« Uwlt«. 





Der Ofen von Profaiach hat etwa 50 cbm 

Inhalt und erzetij^l 10 l Rolicisen in 2-1 Stunden, 
was auf 1 t nur clwa 1,25 cbm Inhalt giebL 
Der Betriebsletter in Hieflao, Hr. Belani, 

Iheille mir in bezug auf die Dauer dieser ersten 
Form der steierischen Hni lnUen mit, dafs alle 
dortigen Hochöfen nach kurzer belriebszeit unten 



* S\;t. H5he 3500, Weiten: obeo 000. Hille 

1000, unten SäO Uiut. 
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die follsIXod^ eylmdrische od«r rastlose Form 

annehmen. 

Dasselbe ist ja auch bei den grofsen Koks- 
hoehüfen der FaU. Leider werden nur die End- 

fonntTi Her aufspr Brtrirb gisctzlon Hnrhöfen 
zu seilen festgestellt, weil man sieh bei der 
neuen Zualellnng niebl nach der durch den De- 
trieb, also nach der praktisch herausgebilitdco 
Form , sondern nur nacli irgend einer auf dem 
Papier stehenden theoretischen Form richtet. 

Dkse theortlisclic Form trli iU sich bckaimt- 
lir-h nur wälinnd lier kurzen Zeit der Inbetrieb- 
setzung, und wird durch den Betrieb sehr bald io 
eine mehr oder minder rasHose Form verwandelt. 

F>= ist «Icslialb diirchaiis tiic.lil tTfonlcrlieh, 
von Tornhcrein einen auch äufserlich rast- 
losen Ofen * zu erbauen, wenn man einen flotten 
Giehtenwechscl und hohe Erzeugung haben will. 

Es wird sicli im Gegenlheil sogar enjpfchlen, 
diejenige Hochotenform zu wühlen, welche schcia- 
bar dia äufsersle Mafs einer Rast, d. b. eine 
wapert'chle Rast hat, iiiid wel« lic, obgleich der 
Hasiwinkel a = 0 Irotzdeui auch rastlos, 
and zwar deshalb ist, weil auf docr »oiebeD 
Rast die darUlHir liegende Beschickong wirklich 
rastet, d. h. still steht. 

Es geht also in dieser Ofenfuriii nur der 
Theii der Beschickung nieder, welcher der je- 
weiligen Weile des sogenannten Gestells entspricht. 

Diese rastlose Form, mit einem Rastwinkel 
a SB hat vor der raatlosen Form mit 
einem Raslwinkcl a -- 00 und darüber den 
Vorlhcil voraus, dafs sich in ihr für jede Ver« 
grö£serung oder Verminderung der lichten Weite 
des aogenaimten Gestells , sofort und von selbst 
die passende hrwppliche oder ruhende Be- 
schickungssäule herausbildet. 

* Blatt VI, Fig. 6. 



Wenn aber der Ha-twiukel a = 0 " ist-, 
dann steht der rastende Theil der Bosrhifkiing 
I absolut still, hat also kein Bestreben mit nieder- 
I zugehen, hindert also den rastlosen Theii der 
1 ßcschickimg auch nicht an seinem Niedergang. 
Diese Nichlbehinderuog des Niedergangs des rast- 
losen Theiles der Beschickung liat die rastlose 
Form, bei weicher a = 0 mit der rastlosen 
Form gemein, bei welcher a. ~ 90 ist, wie 
im Märzhcfl auseinandergeseti^l. ütbcr dtjii Nieder- 
gang der Beschickung in verschieden gt-formlen 
Hocliöfen stellt au( Ii nrahaut* Betrachtungen 
an, welche, wie diejenigen im Märzbeft dazu 
(Dhren, dafs der Niedergang im Cylinder ein 
ganz rfgclniäfsigcr sein mufs. Als man die 
allen vorlheühaften Uocbofenformen verliefs, in 
denen a == 0 oder = 90 • war, und schiefe 
Ebenen als {{asten in die Hochöfen legte, be-ano 
auch iler Kampf um den gleichzeitigen Nieder- 
gang des angeblich rastenden und des rast- 
losen Theiles der Beaehiekung, wie derselbe 

als Fnlj^'e der Wirkungen der seliiefeii El)ene im 
JMärzhcfl von mir beschrieben ist und heule noch 
andauert. 

Hoffentlich wird dieser Kampf bald durch 

Wiedereinfiilirnng dor allen 1 bichofenformcn be- 
1 Ludel, welche sich waiirend Jahrhunderte bewährt 
haben, und sich auch wohl den jetzigen Material- 
und Erzeugiings - Verb.'dlriisscii srlb-l uill den 
Winkeln a == ü bis 20 " oder a = 8Ü bis 'JO • 
wieder anpappen lassen werden»** 



* »Stahl und Eisen«, Junlhelt 8«te 395. 

*• Der im Märzhofl i)iit|{etheille Kolilenverhrauvli 
lies rasllo^en Müscner Hucliofens ist sehr bocli gc- 
i riiiiilen. WtT ^ii li nhri tlio Verli.iltni,-«»e, welelie ffir 
den Betrieb dieses Ofens inafsgebeDd waren, genau 
unterrichtete, wQrde dagegen, wie der Verlksaer es 
thot, den V«rbraudi niedrig finden. 



Uebersichten der Weltwirthsehaft. 

Von G. Mehrtens, Eisenbahnbau- und Bcti'iebs • Inspcctor. 



T. 

Redewendungen wie ,gut und billig wirlh- 
Schäften ' , ,ein guter oder schlechter Wirthschafler 
sein* sind heule gang und gfibe und erscheinen 
so lange, als es 9\rh nur um die Beurthcilung 
der i^ge einer frcundnachbarlichcn Einzel- Wirlh- 
Schaft handelt, deren Erfolg oder MilSserfolg »an 
handgreiflich vor Augen sielit, Jedermann ge- 
läufig und verstäodlicb. 

So leichthin darf man aber nicht urfheilen, 
wenn man einer Gemeinde- oder Volkswirthschaft 
gegenüber steht, dma das Wohl und Webe einer 



derartigen grrtfseren Gemeinschaft hängt heute 
nicht allein von den wirthschafllichen Erschei- 
nungen, Ereignissen und Mafsnahmcn innerhalb 
der eigenen vier Pfahle ab, es steht vielmehr 
nii( •i'fn nesehieke und der Wohlfahrt anderer 
Volker der Erde in mehr oder weniger inniger 
Wechselbeziehung. Alle Lfinder der Erde sind 
),'leichsam mit einem letlendi^l•^l Netze ver- 
wachsen, das Arbeit und Verkehr, im allge- 
mtitten Sinne des Wortes, Ober den Erdball 
ausspannen und dessen leiseste Regungen dort 
am flQblbarslen werden, wo die Maschen des 
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CSewetwB rieh Terengeo und mdiehten, wo 

lausend und alu r (;iii-;ond Fäden sich zu Knotcti 
vereinigen und vcrsc Illingen. An diesen Punkten 
liSnfl sich das wirthscbaftliche Leben der Mensch- 
heit; dort gehmgl es in seinen mannigfaltigen 
Erscheinungen am sprechendsten zum Ausdruck; 
dort bilden sich Mittelpunkte der Wellwirth- 
Schaft, in denen es gilt, dersellMn, so in sagen, 
den Pills zti fühlen, um i\n^ den pewonnrnon 
Anzeichen ein Bild ihrer augenhlicklicben Lage 
XII empfangen. 

Diese Au^gpÜM gdit über die Kräfte eines 
Einzelnen hinatis: sie erfordert vielmehr eine 
weitgehende ArbciU-Theilung in der Bcohachtung 
unter Mitwirkung aller in Betracht konmcnden 
(«enieinschaflen, mit anderen Worten : sie ist be- 
friedigend nur auf Grund einer umfassenden, 
interaationalen Statistft des Weltgelriebea m 
lösen. Das Bedürfnifs einer dcrartifrr'n Statistik 
hat sich schon fühlbar gemacht. Zur Zeit ist 
sie aber, ebenso wie die Weltwirthschafl selber, 
erat in den Anfängen vorhanden, als welche 
man die im .lahrc 1885 von dem I^ondoner 
»Institut international de Slalislique« ins Leben 
gerufenen, becw. vorbereiteten VerOflimtlichungen : 
das inlernalionair- riullclin und ein slatlsüsches 
Jahrbuch bezeichnen darf. 

Wenn der beobachtende Volkswtrlh die 
UeberfDIle des vielgestaltigen, statistischen Stoffes 
mühsam iHw.lUigt hat, so harrt seiner immer 
noch ciii .schwieriger Theil seiner Aufgabe. Er 
hat das gesamnile grobatlige, vicigliedrigc und 
ver\vi( ketlfj Gt-triehe der Weltwirlhsclian zu 
durchforsehcn, tlanach den Gang der wirllischafl- 
lichni Welt- Ereignisse in iten wesentKclislen 
Zügen zu verzeichnen, ihre Einzel- und Massen- 
Erscheinungen planmäfsig zu erfassen , ver- 
gleichend gegeneinander abzuwägen und dann 
erst zu prüfen , ob die ihm naheliegenden Sen- 
iler- Wirlliscliaflrn inil dtr allgemeinen in ge- 
sundem Zusammenhange stehen , iusbe^ondcrc 
ob der hcimathlichen Wirthscliafl derjenige Theil 
der allr^'cnirincn Woldfriliit znniefsl, den sie ihrer 
Lage und Bedeutung Ii beanspruchen könnic. 
Dieser Theil seiner Anfj^iultc Aele ihm bedeutend 
leirhter, wenn es hcnils ein liestinmdes aner- 
kaniilt"; Mafs für dir \V<i Iii fa Ii rt fincs Vnlkry 
gal>o. L)a das aher iiiclil der Kuli ist , .so hat 
er besondere Unterlagen für jene Werlhheslira- 
mung zu suchen. Als solche eiption sirh neben 
dem Voiksvermögeu und Volkseinkommen, 
die er nach verschiedener Methode schätzen 
kann, vornehmlich die in gewissen Zeiträumen 
eintretenden Aenderungen der wirthschaftlichen 
Lage. Das sind in erster Linie: Aenderungen 
in der Erzeugung und dem Vcrhranch der 
Lehensgüter, Lthliaftigkcil dos Verkehrs und 
Uniiang des Handels; iu zweiter Linie: das 
Ste^;«! und Faitm der Preise der Arbeit 
und des Kapitals, als GQterpretse, Arbeitslöhne, 



I 2insfOfse und Gourse u. s. w. Ndbenber hat 

j (T dil' Ix'jjIi'ilL-nd" M. >ocialen Erscheinungen, als 
Arbciter-b'ntlassungen, Strikes, Ein- und 
Auswanderung, Heiratben, Geburten, 
Sterbefälle, Selbstmorde u. d^d. ni., als 
allgemeine Symptome der wirthschaftlichen Lage 
nicbl aus dem Auge zu verlieren. Aus der 
Gesam rotheit dieser Verinderuogen and Ersehei* 
ntinpen !iat er endli Ii 'inen Schltifs zu ziehen. 

Die geschilderte Aufgabe erscheint in hervor- 
ragender Weise gelöst iu den seit einer Reihe 
von iabren von Neumanii-Spallart in Wien 
Iicrausgegebenen »Uebersichten der VVelt- 
wirlhschaft« , von denen der 5. Jahrgang, 
die vergleichende Statistik der Jahre 1883 bis 
1885 enthaUcnil, in diiscin .lalire erschienen 
ist. Ehe wir an der Hand dieser Uebersichten 
auf ESnzelheiten der wirthsehaftlietien Weltlage 
eingehen, sei 'ein kurzer geschichtlicher Rückblick 
gestattet. Wir knüpfen dabei an das eingangs 
gebrauchte Bild von den in einem lehendigen 
Netze bekgenen Mittelpiinktrn d<-rWi-llwirth8chafl. 

Wenn man den (letlanken dieses Bilde.s 
nach mechanischen Grundsätzen weiter ausführt, 
so ist es einleuchtend, dab der Gesamml* 
Sehwerpunkl dir WillwirthschafJ in steter 
Wanderung begrilTen sein inaU, weil sich die 
Lage und Hasse seiner Mittelpunkte infolge der 
ununterhrochcnen Umgeslaltung des Netzes von 
Arbeil und Verkehr stetig flndern. Hedciitsniiie 
cuUurge.schichtlirhe Wandlungen können »ogar 
eine aulRlIlige Verschiebung des Schwerpunktes 
herheiführen. Man denke z. B. an das wirth- 
scbaftliche Lehen des Attcrlhums zurück, das in 
seiner ßlfllhezeil an den Qesladcn des mittel- 
hündischen .Meeres sieh häufte. Die Phönizier, 
welche durch ihren ausgeprägten kaufmännischen 
Sinn und infolge ihrer unvergleichlich günstigen 
gcogniphisehcn Lage an einem Kreuzwege, wo 
die Völker dreier Erdtlieilc sich die Hände 
reichen mufslcn, den Handel der damaligen Welt 
beherrschten, waren lange das einsigsle Volk, 
das l)ci seinen kiihnen Serfrihrfon es wagte, üher 
die Säulen des Herkules hinaus zu schiffen, um 
sich den Wogen des Ocetns anzuvertrauen. 
Auch als das römische Reich in Triiintner sank, 
Idicl) das mitlelländisclie Mef»r der Miltel[)nnkt 
der Welt imd auf dem mit den Ueberreslen 
klassischer Ctdtur gedOngtcn Boden setner Kosten- 
länder nmfste die Wellwirllisf hart niturfrcmäfs 
XU neuem Leben erwachen. Erst durch die 
Entdeckung Amerikas und der neuen Seewege 
ühertrug sich allmählich der Mittelpunkt der 
Weltwirthschafl von den Uferrändern des mittel- 
ländischen Meeres auf die Küstenländer des 
Occans , der gleiehmäfsig die alte und die neue 
Welt umspült. Er wanderte von Italien, dem 
erstreil'cu Lande Europas über Portugal, Spanico 
und die Niederlande tllgemaeh nach England, 
das wegen seiner cinstg gansUgen Lage allen 



Digitized by Google 



Jan 1887. 



STAHL UND GISEN. 



HandekktMen der Wdt gegenflfaer und unter* 

Stölzl durch den GewerljUcifb sriner kluf;en, slcts 
auf Iliicn Vortheil bodachtuti Hewolmcr , ,dic 
Hhoiiixiei' der Neuzeil*, zur VVeUlietrüchaft bc- 
rafon erschien. 

Nat'li dtin Untergänge der unQbcrw iiHilichcn 
FioUe Philipps von Spauieoi beim Ausgange des 
16. und beim Beginn des 17. Jahrhunderts, 
legte England die ersten Grundsteine für das 
auTsleigcnde Gebäude seiner Macht. Das wai'en 
die Schaffung der überseeischen Coloniccn und 
Erweiterung des auswärtigen Handels durch 
Gröiidunnr der Oslindischcn Gonipagnie und 
Erwerbung von Virginicn in Nordamerika. Unter 
unabflssigen schweren Kriegen mR seinen Neben- 
buhlern errang, walnte und bcfesti^lc das Insf?!- 
reich seine die Seewege und den Handel bc- 
facrmbende Stellunf. Durch Milliarden von 
Schulden*, die ihm die Kriege aufbQrdclen, stieg 
es unentsvcgrt zum Gipfel seiner Freihrit und 
Grö£>c empor, während dagegen das im Guide 
und Slber seiner Colonieen walende, aber ehrliche 
Arbeit g^n/Iirh verachtende Spanien wirthecbaft- 
lieh zu Grunde ging. 

Die industriellen KrSfte des meerbeherrschen- 
den Insellandes regten sich um die Mitte des 
18. .lahrlnindcrls, als zu den materiellen Gmnd- 
lagen äeiner Macht, den CoIouicmmi, Kanälen 
und Kohlen, die geistigen Hrrun^^enscliaften 
seiner bedeutenden Männer sich ^r'^st-lilfu. Adam 
Smith, der grofse Volkswirth, begründete (1776) 
durch «ein berühmtes Werk »Wnlth of nation« 
eine neue Fpoclifi in der Staats- Wirlhschaflslehre, 
indem er die freie Entwicklung und Bewegung 
der Menschenkräde als die Hauptquelle der 
Wohlfahrt einer Nation hinstellte. Durch die 
Erfindungen von Newcoinen , Savery und Watt, 
Arkwrigbl u. A. war es gelungen, die Dampf- 
kraft beim Bergbau (1712), im HfiUenwesen 
(1769), bei dfir nannnvolleo ■ Spinnerei (1783) 
und der Seefahrt (1783 bis 1788) in Fesseln 
SU schlagen. Solchergestalt legte England am 
Ausgange des vorigen und im Beginne des 
pegenwärtipen Jabrlitnulerts lüc Grundsteine der 
Technik für küuunende Jahrhunderte in seinen 
von langw Hand dazu Torbereiteten Boden, 
wahrend es nacli aufseu von der LorHicifaung 
Amerikas an bis auf die Kämpfe mit dem grofsen 
Korsen wiederum gewaltige und kostspielige 
Kriege zu führen halte. Treffend sagt Stuart 
in seiner Geschichte der Dampfmaschine: «Die 
englischen Siege über Napoleon 1. hat die Dampf- 
maschine geschla^'en." 

I'nd doeli stand En^'land in jener denkwürdigen 
Zeit erst am Anfange seiner industriellen Sieges- 

• Die 4 franz. Kriege hatten 145 Milliom'n Lslrl. 
S^^hulden verursacht. Siuilh sctiätzt die Schulden 
Englands zu seiner Zeil iI77ii) auf 200 Millionen 
Lctrl. »Wealth of Maliun«. Deutsch von LöwenUtal. 
I. Seile S58. — 

mi 



1^ laufbalin«. noch hatte die Geburtsstonde der 

Eisenbahnen nicbl geschlagen, noch hatte die 
' oi^prnc Balm jene Gestalt nicht angenommen, 
welche iiir Slephenson endlich verlieh und in 
welcher ihr heule vertrauensvoll die ganze Well 
enff;rt;enk()nimt. Eism , Kohle und Dampf, die 
unzertrennlichen , gewaltigen Bundesgenossen, 
schlössen dies tetxte Glied in der Kette der Ver» 
kehrsmitlel. Dnrch die Kisetibalmen vurdiclitele 
sich der Weltverkehr zu jenem Iclicndigen Netze, 
in welchem die Mittelpunkte der Arbeit feste 
Knoten schlingen , welche dem Verkehre fort- 
dauernd neue Xalirnnf» peben , so dafs sein Ge- 
spinnst, allen natürlichen Hindernissen zum Trotz, 
bald die ganze Erde umspannte. Arbeits- 
tlieiliin;:, M a f senerz eu g u n g und das 
1 Fallea der den Verkehr bindernden Schranken 
I wurden Zeichen der neuen und neuesten Zeit, 
welche wir mit Hecht das Zeitalter des Dampfes» 
de^ Eisens oder der Eisenbahnen nennen. — 

Neumann • Sjiullarl weist in seinen Ueber- 
sichten darauf bin, wie England in der zweiten 
Hälfte unseres Jahrhundorts mit dem Relspidc 
einer weltwirlbscbafUichen l'olitik voran ging 
und grundsfttdich alle Schut««fil1e besertigte 
und wie die contincntalen Staaten mehr odi^r 
weniger seinem Beispiele gefolgt smd. Es ent- 
stand danach in den Jahren 1860 bis 1868 
I eine ganxe Heihe von internationalen Haadels*» 
■ Zoll- und Schiffahrtsverlräpcn und auch auf dem 
I Gebiete des Wellverkehrs fielen hemmende 
I Schranken. Der ün Jahre 1874 begrflndete, in 
den Jahren 1879 und lB*^r> weifer ausgebaute 
Weltposlvcrein, welcher zur Zeil ein Gebiet 
von mehr als 82 Mill. QuadratkHomeler mit mehr 
als 840 Millionen Menschen umfafst, sowie der 
1865 angeregte, seit 1880 fest begründete 
internationale Telegraphen- Verband siud 
hierher zu rechnen. Aehnliche intemationala 
Vereinigungen auf dem Gebiete des Etisenbahtt' 
Wesens sind nur eine Frage der Zeit 

Die durch die internationale Meter-Convention 
vom Jahre 1875 festgestellte Einheit von Mafs 
und Gewicht; die gemeinsame Ordnung des 
Geld- und \\' ä Ii r u ii g s w e s e n s innerhalb 
gröfserer Staatengruppen; die Anbahnung einer 
internalionalen R c e b t sbi 1 d un g , sowie inter- 
ualionaler Schutzmafsregeln iür die Ausimtzung 
von Kapitalien und Crediten sind als 
weitere wiclitige Ausflüsse der Bestrebungen zur 
wirlbscbafUicben Vereinigung aller Cullurelaalen 
zu nennen. So haben fortdauernd die mannig- 
fachsten Factoren zusammengewirkt , um die 
einzelnen Volkswirihschaften, unbeschnilet ihrer 
bisherigen Selbständigkeit, zu einer Weltwirth- 
sehall SU vereinigen, deren unbezwingbarer weit- 
reichenden Maclit sieb keine Einzel -Wirthschaft 
auf die Dauer ohne Schaden entziehen kann. 

Die Einverleibung neuer grober Llnderstriehe 
in das allgemeine wirlhschaftliche Nets bat auch 

8 
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eine weitere Verschiebung des Scliwerpunkles 
(]('[■ Wcltwi' tliscl rift zur Folge gehabt. Amerika 
war das erste i^und, welcii«^ sich Lugknd in 
der Induslrie selhstSndii; gegenflber stellen 
konnte. Im DampfschirThnu iliin plfinh 

anfangs den Raog abgelaufen und LocomoUven 
bezog es schon seK dem Jabre 1838 nur aas- 
mhroswei^ noch vom Mutt^lande; aucli auf 
dorn Felde des Eisenhöttenwesens wurde es 
fiiiiic ein mächtiger Nebenbuhler. Das Insel- 
k^nigreieh muble daher danach trachten , diese 
Einbufse an seiner !riiln>trirlli n Alleinherrschaft 
durch Vergröfäerungscines liandels-Uebergewichtes 
wieder weit m machen, um so mehr, als auch 
die continentalen Staaten ihre Industrieen allniäb- 
lich seihständig festigten. Neumaon • Spallart 
meint , dafs infolge der angedeuteten Aenderung 
in der Weltslellung Grofsbritanniens Europa 
einen Theil seiner Ciilturmacht au die übrige 
Welt, besonders an Nordamerika abgeben mufs, 
dab femer die AeuCwrongen der kflnfUgen Welt- 
handelsmachl an den vom atlatitisrhen Ocean 
beherrschten Krdräumen des nordwestlichen 
Europas und de* Mlkshen Amerikai »i tuehen 
sc^in werden and dafs endlidi die fenoere Ge- 
staltung der Dinge in Europa von dem l^ruif 
der wirthschafllichen Ereignisj^e im ferriüteii 
Osleu Asiens wesenUich heeinnnrst werden wird. 
Die Volkermassen, wehlic OstusiiLi l>ewohnen, 
sind mehr als elfuial so grofs wie dtejenigen, 
welche in den Vereinigten Staaten' und Canada 
leben. Eine ganz geringfOgige Steigerung der 
Bedürfnisse und demzufolge des Durchschnitts- 
Verbrauchs der 74r> Millionen Einwohner von 
Britisch-Oslindien , China, Japan und der Inseln 
des indischen und stillen Oceans würde schon 
eiuscbnvidende Bückäulserungeu in den euro- 
]><iscben Erseiigungs« und Absatz* Verhflilnissen 
be\virk< ii. Die Hanil l^^tiLnvoptjng der genannten 
Länder ist innerhalb der Jahre 1871 bis 1083 
Ton 8795 Hillionen auf etwa 5250 Hillionen 
Haric, also um 37 % gestiegen, während der 
Aufsenhaiidol der nordamerikanisf lien Union sich 
in derselben Zeit nur um 25 ^ liob. Endlich 
bietet der Umstand, dafe in Ostaaien das Ver* 
kehrsieben noch einer grofscn Entwicklung: fähig 
und vielfach der Ucbergang von der Natural- 
zur Geldwirtbschaft erst su bewerkstelligen ist, 
die Gewähr noch bevorstehender mächtiger An- 
triebe auf das europäische Wirthschaftsleben. — 

11. 

Der geeignetste GradmesstM für illc in (:e- 
wissen Zeilabüchoitten eintretenden oder wieder- 
kehrenden Aendernngen der wirtiisehaftlielien 
Lage würden die Werlh/ifforn d«»s Welthandels 
bilden, wenn sich solche einigri (nnr<;en sicher 
bestimmen liefsen. Neumann-Spallari giebt den 
Weith der gesammten Handelsumsal/e liir da.s 
Jahr 1863 «u 32 Milliarden Mark an, berechnet 



für die Jahre 1882 und 1883 eine Steigerung 
bis zu ß? Milliarden und eine Abnahme bis auf 
61 Milliarden Mark im Jahre 1885. Aus diesen 
Zahlen erkennt man swar im alTgemeinen den 
f^rofsarti^rpii Aufschwung des Wellhandels itin<T- 
halh der letzten Jahrzehnte und seinen Nieder- 
gang vom Jahre 1888 ab» will man aber ein 
genaueres Bild der gewaltigen wirthschafllichen 
utiii socialen Flulhiinp'en empfangen , welchen 
die civili:[>irtu Welt tu der Zeitspanne von 1870 
bis 1885, in «inem Grade wie nie zutor, aus- 
gesetzt pc\vr«oii ist, so kann man dies aus den 
Schwankungen in der Erzeugung und dem 
Verbrauch der nothwendigsten GQter des Lebens, 
als welche wir Getreide, Baumwolle, Kohle 
und Eisen ansehen, entnehmen, denn die nolh* 
wendigsten Lebensgüler werden infolge ihres 
Massen- Verbrauchs zugleich die wichtigsten Welt* 
liandelsgQter soiii. 

Unter diesen Gütern spielt das Getreide 
insofern die Hauptrolle, als der Geldwerth seines 
j.^■hrIil"ll(■n Verbrauchs denjeniKon vdp Eisen, 
Kohle und Baumwolle bedeutend übersteigt. Der 
jährliche Umsatz an Getreide beziffert sieh zur 
'iSeit auf etwa 6 Milliarden Mark, während der 
wirkliche Werth der Welt-Ernten von 1878 bis 
1884 durcbschnitltich zwischen 27 bczw. 22 
Milliarden Hark jährlich schwankt. Da der 
Handels -Uin^alz in rolier rtaiimwolle , welcher 
früher in erster Linie stand, beute nicht ganz 
den Jahreswerlh von 2 Hilliarden Hark erreicht 
und der Gcsammtweith des Kohlen- und Eisen- 
Verbrauchs der Erde auf etwa 2,6 bezw, 3 
Milliarden Mark geschätzt wird , so hat der 
Kornhandel alle iihrif;i'n Hafuielszweige im Güter» 
Ausfaiiseh iler Welt lieule weit ühoifliigell. Am- 
lausch, Verarbeitung und Verwendung von Ge- 
treide und Baumwolle, in den ungeheuren 
Massen, wie sie heule «lie Well hranelil, wäre 
aber ohne Kohle und Eisen einfach unmöglich. 
Kohle und Eisen bilden demnach die materienen 
Grundlagen aller Cultur ; aus diesen SlofTen 
schain menschliche Arbeit überdies Werlhe, 
gegen welche die Milliarden des Korn- und 
Baumwotlen-Handels nicht ins Gewicht fallen. 

Die Krisen der Weltwirlhschafl werden 
danach in den Zahlen, welche die jährlich 
erzeugten und verbrauchten Hassen von Kohle 
und Eisen andeuten, besonders ansciiaulich zum 
Ausdruck gelangen mfissrn. Der allgemeine 
Gang der wirthscliaflliclieii Ereignisse wäre, nach 
der in Fig. 1 und 2 gegebenen bildlii Item Dar- 
stellung tkr Erzeugung von Kohle und Eisen in 
dem Zeitraum von 187U bis ltii<b zu urlheilen, 
der folgende gewesen: Mit dem Jahre 1870 be* 
ginnt in den mafsgcbenden Cullurslaalen eine 
aufsergewöhnliche Besserung der Lage, die Krise 
des Jahres 1873 bemerkt einen Rückschlag, der 
in allen Mittelpunkten von Arbeil und Verkehr 
lebhafl fähtbar wird. Wie bekannt, waren 
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sinkender Wohlsland, Verminderung der Erwerbs- 
Gelegenheilen , Verlusle , die nach Milliarden 
zillilen, Sinken des Verlrauens und der Unterneh- 
niungslusl ihre hcgleilenden Erscheinungen, im 
Jahre 1879 trilt eine Wendung zum Bessern 
ein, deren Anlrieb, von Amerika ausgehend, sich 
über Grofsbrilannien nacli dem Conlinenle forl- 
pllanzl und bis zum Jahre 1883 in allen 
Culturlündern, besonders in Amerika, eine er- 
staunliche Steigerung der Erzeugungs-Thäligkeit 
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ftuf allen wirlhscliafliichen Gebieten im Gefolge 
hatte. Von diesem Uöbepunkle ab sieht man 
die allgemeine wirthscliaftliche Lage sich zusehends 
Tmchlechtem, olme dafs sie jedoch bis jetzt 
nur annähernd auf den init;rMi-^ti|.'en Standpunkt 
vom Jahre lä73 zurückgesunken wäre. 

In der That entsprach der wiritliehe Gang 
der WcU\virtlis( hafl in dem belrat htelen Zeit- 
räume im allgemeinen dem geschilderten Ver- 
laufe. 

Die plötzliche Venuebrung der geforderleti 
Kohlen- und Kisenmengen von 1872 bis 1873 
war au nUlligcr weise auch von einer namhuflen 
Preiserhöhung begleitet, ▼ornebmlieh weil Grof«- 
britanuicn in jenen Jahren unlor aufse^gewuht^ 
liehen Arbeiler-Slrikes und Lohn-Erhöhungen zu 
leiden hatte. Die Anzahl der Strikea Temiehrfe 
sich von 30 im Jahre 1870 auf 865 im Jahre 
1873. Eine gröfsere Anzahl von Strikes ist 
bislang in England nicht wieder vorgekommen ; 
sie bekundet bei aufserordenllii liei- Nachfrage 
nach Arbeit die übertriebenen Anfordcningeii der 
Arbeiter und begründet die nolhgedrungeneu 
Lohn-ErbAhnngen. 

Auch in Amerika fällt der Hüheputikt dvr 
Strikes in die Jahre gesteigerter Thäligkeil 
daselbst, d. h. in die Jahre 1871 bis 72. 1871 
fanden die Arbeilseinstellungen in den grofsen 
Antliracit-Kohlenwerken von Pennsylvanien statt. 
In New- York kämpften 1872 etwa 40000 Ar- 
beiter durch Arbeits-Einstellung um Verkürzung 
der Arbeitszeit. 1876 bis 1877 führten Ent- 
lassungen und Lohn -Herabsetzungen bei <len 
Arbeitern in Pennsylvanien so oflRenein Aufruhr, 
Mord und Brandlegung. Dann folgte der Slrike der 
Eisenbahn-Arbeiter der Baltimore- und Ohio-Bahn, 
der ebenfalls erschreckende Ausdehnung gewann. 

Nach der Krise des Jahres 1873, die 
vornehmlich gesell raiiMcn Preis • Verhältnissen 
und ungesunden Gründungen ihr Entstehen ver- 
dankt, trat die entge g enges et ile Bewegung ein. 
In der zweiten Hälfte des Jahres 1874 begann 
in England ein starkes Sinken der Kohlen- und 
Eisenpreise, weldies rieh von dort ans allgeniaeh 
auf den Continent uod Amerika übertrug. In 
Deulschiatid betrug im Jahre 1873 der Preis 
einer Tonne ab Werk für Kohle 10,94 cS , für 
westHlisches Spiegeleisen 284 *S, ein Preis, wie 
er so hoch seit Jahrzehnten nicht mehr erreicht 
worden war. Dagegen sank der Preis im Jahre 
1875 auf 7,62 bezw. 92 tJf herab; im 
Jahre 1879 stand der Kohleiiprci!? mit 4,5 cJ6 
am niedrigsten, während der Koheisenpreis erst 
beute mit 40 bis 50 auf seinen tiefsten 
Stand angelangt ist. 

Die Hesserimg der Verhültnisse im .lalirc 
1879 ist zum Theil dem Einflüsse zuzuschreiben, 
welchen niedrige Preise Oberhaupt auf den Ver- 
kauf der Masson-Vcrbrauclisgegeiislände zu aufsern 
pflegen; vorzugsweise Bland sie aber in ursäch- 



lichem Zusammenhange mit den erstaunlieh 
reichen Ernten, deren sich die Ver. Staaten von 
Amerika in den Jahren 1878 bis 1880 zu er- 
freuen hatten. 

Die L'nion vermeinte darauf innerhalb 
zweier Jahre von 1880 bis 1882 die Länge, 
ihres Eisenbahnnetzes um nahezu 48000 kn^-; 
d. h. also um eine LiUT^'e, \v > Irhc diejenige dsf' 
gedämmten Eisenbahnen Deutschlands noch übef^, 
steigt. Die hierfUr benOthlgtett' ungeheurap^i 
.M.isscii VOM Kiscn lind Stahl konnten innerhalb. 
d"S l/uides niilit sriitiell 'r-'(Miiig er/.euirl werden; 
das Ausland mufstc au.sliellen. Die Preise von 
Roheisen, Schienen und Stahl zogen aus diesea^,' 
riruiidc an und vt'raidafstt'n eitie Znnalime des 
lloeholcn - Betriebes auf der ganzen Erde. Die 
dtirchschntttliehe Leistung eines amerikanischen 
Ilucliofetis stieg von G34G t im Jalire 1873 auf 
14 870 im Jahre 1885; in Deutschland ran 
CtiOl t im Jahre 1875 bis auf 13 788 t im. 
Jahre 1884; in Oesterreich-Ungarn von 2890 l 
im Jahre 1875 auf 7195 t im Jahre 1885. 

Da aber die wirthschaflliche Lage die Folgen 
der vorhergehenden Krise noch nicht Oberwunden 
lialle und grofse VorrälliL- aufgestapelt lagen, 80 
war die steigende Bewegung der Preise, welche 
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sich mehr oder weniger auf alle Lebensgüter aus- 
debnte, nur von kurzer Dauer. Die Unterneh- 
mungslust der Cuiturstaaten hielt mit der ge- 
stfigerten Massen-Erzeugung auch nicht gleichen 
Schrill; SU kam es, dafs bertits Ende 1880 und 
deutlicher 1881 und 1882, obwohl man in dieser 
Zeit schon mit so niedrigen Preisen arbeitete, 
wie in keiner früheren Periode seit 1856 bis 60, 
ein in Amerika beginnender, weilgreifender 
Preissturz eintrat, der unaufhaltsam bis zur 
Gegenwart angedauert hat. Ob dieser Rückgang 
der Preise durch namhafte Eruiedrigung der 
Erzeugungs-Kosten, oder durch ein starkes Mifs- 
verhälluifs zwischen Aii|,nl>nl und Nachfrage, 
oder endlich durch eine von allgemeinen Ur- 
saehen herrfihrende ErbShung de« Geldwertbes 
berbeigefQhrl worden ist, bleibe dahingosiellt. — 
Werfen wir scblieOslicb einen kurzen Blick 
auf die Verarbeitung and den Verbrauch 
des Roheisens. Nach der bildtiehen Dar- 
stellung in Fig. 3 erreichte die Eraeugung von 



Roheisen im Jahre 1883 mit 21,5 MiUionen 
Tonnen ihren Höhepunkt. In diesem Jahre 

betrug die Menge des in allen LSndern der 
Erde dargp^telHen Schweifsei Pen s etwa 
9,0 Millionen Tonnen, diejenige des Flufseisens 
und Stahls 6,5 Millionen Tonnen. Irn Jahre 
1885 ptcllion sicli diese Mengen hei t-incr 
Geflammt -Roheisenerzeugung von ld,5 Millionen 
Tonnett, (Qr Scbweifseisen auf etwa 7,25 und 
für Flufseisen auf etwa 6 Millionen Tonnen. 
Der gröfsle Theil des erzengten Klufseisens wird 
zu Schienen Terarbeitcl; im Jahre 1883 etwa 
4,25 Millionen, tni Jahre 1885 etwa 2,7.> Mill. 
Tonnen. Dir Schienen - Erzeupnntj der (legen- 
wart ist demnach auf den Stand vom Jaiire 
1871, wo 2,8 Millionen Tonnen verbraueht 
wurden, y.nrflrkp^esiinkon. 

Der Verbrauch an Roheisen betrug in den 
Jahren 1880 bis 1884 fOr jeden Einwohner 
der Erde jährlich etwa 14 kg. Weitere Zahlen 
entliält die folgende Tabelle. 



Name des Landes 




Verbrauch an Eisen 
in Millionen Tsoasn, h» den Jahren 




Verbrauch an 
Eisen auf den 

Kopf der 
Bevölkerung 

in kg 


1880 


1881 


1888 


1888 


I88i 


linkMkiÜUitb 

1880-1884 


Grorabrilannicn 


4.190 


4,400 


4,8G8 


4,476 


3,949 


4.27,'. 


121,0 


Ver. suaten von Amerika . 


4.o:i4 


5,003 


5.042 


4.912 


4.2117 


4.(h4 


^S.O 






0.460 


0.4>«0 


0,»553 


U.56ti 


n,:.:-!2 


94.0 




2,ß63 


2.8.3.". 


H,4U'.i 


3.418 


3,584 




70.4 




1.84ti 


2,16tf 


2,404 


2.403 


2.000 


2,164 


58,0 




0,478 


0,652 


0,775 


0,920 


0,907 


0,74$ 


20,0 



Wenn man die Abstuftingen Im Verbniueh he* 

Iruclitel, welelie z. B. zwischen 121 kg für den 
Einwohner in Crolsbritannien, 12 kg in Rufsland 
■und iiahcsu 1 kg in Britisch -Ostindien schwan- 
ken, so wird man einerseits belehrt, wie an- 
wendbar die Vcrhrauchs - ZifTer von Fiseii als 
Mafsötab für den Stand der Wirllischafl eines 
Volkes ist, andererseits entnimmt man daraus 
die beruhigende Gewifsheit, welcher freu.iltij-'cn 
Ausdehnung der Verbrauch von Eisen in manchen 
Staaten noch fähig ist. Wenn z. B. der Ver- 
brauch in den Ver. Staaten von Amerika, 
Deutschland, Frankreich, Belgien, Italien, Oester- 
reich-Ungain , Rufsland und Schweden den 
Durchschnittssatz eines Einwohners von Grofs- 
brit^mnien mit 121 kg erreichen sollte, so wOrde 
das die Nolhwendigkeit einer um etwa 41 Mill. 



Tonnen vermehrten Eraeugung bedeuten. Da 

ein weiterer Porlsclirill in den tre-nrinnlen [..Indern 
nicht auf sich warten lassen wird, so darf die 
stetige Zunahme der Eisenerzeugung als gesichert 
betrachtet werden, abgesehen von der voraus- 
sichtlichen Stoiffernng des nt J.iif^ im ülnipen 
Europa und in den usUsiulischen , iiiilttl- und 
sQdamerikanischen Gelueten, wo die Entwickhmg 
des Eisenbahn Nctzei; und der Industrie noch im 
Werden begriffen ist. — 

Wir seblielsen mit dem Wunsche, dafs die 
mehr und mehr sich ausbreitende Kenntnifs von 
den Ursachen der unausbleiblichen Krisen der 
Wcltwirthschaft Mittel und Wege finden lassen 
möge, um die zerstörenden Wirkungen derselben 
künftig auf das mindeste Mafs zurQckuiführen. . 



Digiiized by Google 



4Sd Nr. 7. 



• STAHL UNU EIS£H.* 



f 



Juli 1887. 



Zur Oesetzgebnng betreffend den Schotz der Arbeiter« 

^chlob ans vor^r Nomiowr.) 



Die Beschäftigung der Arbeiterinnen in 
Fabriken. 

Biziii^lich der Beschafli6;ung von Arbeite- 
rinnen in Fabriken liegen die Anträge der 
Abgpordnelon L obren und Hllzc vor. 

Loliren beantragt, daEs Arbeilerinnen weder 
an Sonn- und Festtagen noch zur Nachtzeit 
twiscben S'i'^ Uhr Aliends und ''j Uhr Morgens 
— nocli am Sonnab«od Nachmittags nach 5^/« 
Übr beschäftigt werden. 

Der Abgeordnete Hitze geht in seinen An- 
fr.'iprpn wesentlich wcitor. Zunächst bezeichnet 
er gro^ Betriebe, in denen die Beschäftigung 
▼on Arbeiterinnen gänzlich unlenagt werden soll.* 

Bezüglich der Sonntags- und Nachtarbeit deckt 
sich sein Antrag mit dem des Abgeordneten 
Lohren. 

Verheirathctc Arbeiterinnen sollen in 
Fabriken nicht länger als secbs Stunden be- 
schal'ligl werden. 

För Wöchnerinnen verlangt Hitze im ganzen 
für acht Wo dien den Au>schlüfs von der 
Arbeit. Die Neuaufnahme derselben soll jedoch von 
dem Nachweis abhängen, daTs wenigstens sechs 
Wo dien seit der Niederkunft verflossen sind. 

Zur Keinigung im Gange befindlicher Motoren, 
Transmisstonen und Gefahr drohender Maschinen 
sollen Arbeiterinnen nicht verwendet werden. 

Der Abgeordnete verlangt ferner nn'iplichsle 
Trennung der Geschlechter und die Emrichtung 
abgesonderter AnUdde* und Wasebräume. 

Der Antragsteller will den Bundcsr.ith zum 
£rlafs von Ausnahmen nur io der Richtung ge- 
wisser Versehärfüngen ermächtigen. 

Von allen politischen und wirthschaftlichcn 
Parteien, — auch von Vortretern des Manchcster- 
lliunis — wird anerkiitinl, dufs für Kinder, 
jugendliclie Personen und erwachsene Arbeiterinnen 
bezüglich der Art der Beschäftigung in Fahrik- 
betriebeo gesetzliche schützende Bestimmungen 
nicht nur zulässig, sondern nothwendig smd. 
Solche Schulzgcselze sind deiii^'emürs mit gröfserer 
oder geringerer Wirkung in Deutscbland, Eng- 
land, Oesterreich, Frankreich und in der Schweiz, 
theilweise auch in den Vereinigten Staaten, er- 
lassen worden. 

Üeber das Mafs des den Arbeiterinnen zu 
gewährenden Schutzes sind die Ansichten stets 
\veit auseinander pcpangen. In der Versammlung 
des Vereins für SocialpoUtik zu Eisenach 1872 
bezeichnete ein Dr. Koller aus Berlin als zu 
erstrebendes Ziel das unbedingte Vert)ot der 
Fabrikarbeit für Frauen. 



Der Fflhrer der Gewerkvereine, Dr. Bfax 

Hirsch, behanplete, es sei eine n^vi>:senscba(lliche 
Ueberzeugung*, dafs die lOslQndige Arbeitszeit 
das Maximum sei, was überhaupt der Mensch, 
zumal die Frau, vertragen Unne. Dagegen ver- 
langten die Profcs^oreti v. Hollzendorff und 
Roscher, der Erstcre, dafs die lUstündige Arbeits- 
zeit nur flir verheirathete Arbeiterinnen und für 
Mädchen bis zii 1? Jahren, der Letztere, für 
Frauen und minderjährige Mädchen l festgesetzt 
werde, dafe aber volljährige Mädchen und 
Witlwen , oder rers jnen . die diesen gleichzu- 
stellen sind , in der rreicii Vcrwendnnj? ihrer 
Arbeitskraft zur Erwerbung des Lebensunterhaltes 
für sich und ihre Angehörigen nieht beschränkt 
werden dürfen. 

Die Socialdemokraten Fritzsche, Bebel und 
Genossen beantragten 1877 — > Nr. 93 der Druck- 
sachen — abgeseiien von dem SstOndigen Normal- 
arl)eitstage, für Arbeiterinnen den Erlafs besonderer 
schützender Bestimmungen. Dieselben aulUen, 
ausschliefslich der Pausen, nicht länger als 8 
Stunden , Schwangere gar niclit u,"i!irend der 
letzten drei W ochen vor und sechs W ochcn nach 
der Entbindung, arbeiten dürfen. Im (ibrigen 
sollten Arbeiterinnen initcr der Erde und bei 
Hochbauten sowie zur Reinigung im Gange be* 
findlicher Motoren n* a. w. nicht verwendet werden. 

Nachtarbeit (Br Arbeiterinnen wurde gänz* 
lieh untersagt. 

Es ist besonders hervorzuheben, dafa da- 
mals eine unterschiedliche Behandlung 
der vcrhoirathcten und unverheirathcten 
Arbeiterinnen von den Socialdemokraten 
nicht beantragt wurde. Dieses Verlangen 
stellten dieselben erst mit ihrem in der Session 
des Reichst;igcs von 1885/8G von Auer und 
Genossen — Nr. 10 der Drucksachen — ein- 
gebrachten Antrage. Abgesehen von dem nun« 
mehr auf 10 Stunden, ffir die Sonnabende auf 
8 Stunden festgesetzten allgemeinen Normalarbcits- 
lage, sollte fllr »verheirathete Frauen (bezw. 
Wittwen)* an Sonnabenden der Schlttfs der 
Arbeit um 12 Uhr Mittags eintreten. 

Die Socialdemokraten wurden aber von der 
Parteides jetzigen Antragstellers Hitze überholt 

Das Cenlrnin hatte sich in der Session von 
1ÖÖ4;8Ö noch darauf beschränkt, in einem, von 
dem Abgeordneten t. Hertling und Genossen 
eingebrachten Antratre — Nr. 19 der Druck- 
sachen — die verbündeten Regierungen aufzu- 
fordern, einen Gesetzentwurf, beb-effend die weitere 
Ausbildung der Arbeiterschutzgeselz;_'el)ung, ein- 
zubringen, durch welchen die Sonntagsarbeit, 
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die Kinder' und Frauenarbett und die Meximal- 

arheitszoit rT\vr)nhsener inftnnlicher Arbeiter ge- 
regelt werden sollte. 

In derSesRon 1885/86 brachte das GeDtruni 
einen Mnnlicben Gesetzentwurf durch Dr. Lieber 
und Gvnosson — Nr. 29 der Di iu ks:i( Ijcn — 
ein. im allgemeinen wurde der 1 l^lüiidigc 
Maxi malarbetlstag verlangt , verheirathete 
Arbeiterinnen solllen aber in Fabriken niclil 
länger als 6 Sluoden täglich beschäftigt 
werden kdnnen. Die Nacbtarbeit wurde 
für Arbeiterinnen gänzlich ausgeschlossen. 
In diesen Funkten, wie bezüglich der weiteren 
Bestimmungen, deckt sich dieser Antrag mit dem 
nanmehr vorliegenden Antrag Hitze, hinsichtlich 
des unlx'dingttMi Ausschlusses der Nachtariieit 
auch mit dem Antrage Lohren. 

In der Session von 1884/65 war noch, in 
Erweiterung des Antrage- l.ohrcn, von Dr. 
Kropalscheck — Nr. 94 der Drucksachen 
— beantragt worden, dafe , verheirathete Frauen' 
mindestens Sfainde vor dem Eintritt der 
Mittagspause zu entlassen seien, so dafs diese 
Pause für sie wenigstens 1 '/j Stunden betrage. 
An Sonnabenden und den Vorabenden der Fest- 
lage sollten ,verhcirrit!)i^le Frauen* 3 Stunden 
vor SchluCs der Arbeitszeit, spätestens aber um 
5Vs Uhr Abends, entlassen werden. 

Unewe Stellung zu diesen Anträgen haben wir 
in der summarischen Aufstellung der Beschlüsse des 
Centralverbindes vom 22. März d. J. bereits vorge- 
legt; es erftbrigt uns hier die Begründung derselben. 

Zunflfhst eraclitrn wir die unterschied 
liehe Behandlung der Arbeitszeit ver- 
heiratheter und unverheiratheter Ar* 
heiter innen mit Rucksiebt auf die in- 
dustriellen Betriebe, ganz besonders 
aber im Interesse der Arbeiter selbst, 
fflr ungemein sehfidÜch und daher fflr 
Una n n <• h tu hn r. 

Da wir gewärtig &eia müssen, auch wieder 
einen Anirag Kropalscheck eingebracht zu 
sehen, so wollen wir uns »inSchsl mit diesem 
beschäHigeu. 

Eine gesetzliche Bestimmimg, dafs verheirathete 
Arb< itcriniien — Frauen — ohne Ausnahme 
und UTitiT allen fni^tänden eine halbe Stimdp 
vor Beginn der Millugspause aus der .\rbeit zu 
entlassen sind, wQrde unxotrCgIicb und in den 
mr^iston Fullnn nnnölliig srin. Auf Fiauen, 
ein in der Nähe der Fabrik gelegenes Hauswesen 
zu besorgen haben, wird, auch ohne eine solche 
gesetzliche Bestimmung, von den meisten Arlicit- 
gebern durch fn'lherc Entlassung Bilcksicht ge- 
nommen, wo es eben mit dem Gang der Betriebe 
vereinbar ist. Dies be^tiiiigen auch die Berichte 
der Fabrik insppclorrn. Wo dies nicht angängig 
ist, würde es schon um deswegen uiizweckmüliiig 
«nn, die Betriebe durch den in Rede stehenden 
fenerellen Zwang zu sldren, weil fdr eine sehr 
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grofse Zahl der arbeitenden Frauen die in Rede 

stehende Berücksichtigiinp; nicht nolhwendig ist. 

Wer den Verhältiiissea in der Tliat nahe 
steht und wirklich sachverstlndig ist, weifs, wie 
die Mittagsmalilzeit in den Arbeiterfamilien, wenn 
die Frsiiien in den Fabriken arbeili'u, bereitet 
wird. Ist keine Hülfe zu Hause , so wird das 
Mittagessen Morgens bei der Zubereitung des 
Friilistfirks ?o weit vorhrrrltot, dafs Mittaps die 
Fertigstellung nur kurze Zeil in Ansprucli nimmt, 
und die gewöhnliche Mittagspause genügt. In 
den meisten Fällen aber ist Hülfe zu Hause, ein 
schon soweit heran gew.iclisenes Kind, oder ein 
bereits zur Fabrikarbett unfähiges Familienglied, 
welches sich durch Wahrnehmung der Haus- 
haltungsgeschäfle noch nützlich macht und da- 
durch dem Arbeiterpaar die Ausübung beispiels- 
weise pietSlvoller Kindespflicht erleichtert. Dieses 
Verhällnifb fimicl, wciin die Fr.iu aufArlieit gehl, 
regehuifsig in den weiter von der Fabrik abge- 
legenen Haushaltungen statt. Wo weitere Wege 
bis zur Fabrik zurOckzulegen sind und das 
Mittagessen, wenn es nicht Morgens mifpenommen 
wird, a nachgetragen " werden mufs, da mufs 
Hdlfe zur Herstellung der Mahlzeit vorhanden sem. 
Bei weiteren Fntfernunpon würde aber auch die 
halbe Stunde frühere Entlassung der Frau zu 
nichts helfen und derogemftfo ganz OberflOssig sein. 

In vielen Fabriken, deren Arbeiter entfernt 
wohneti, i'^t rtbrijrfns für dieselben durch Lieferung 
einer guten und kräftigen Maldzeil zu gewöhnlich 
sehr billigem Herstellungspreise gesorgt. 

Fiir Einführung der ersltn von Dr. Kropal- 
scheck beantragten Mafsregei liegt demgcmäfs 
ein BedQrfnifs nicht vor. 

Weiter verlangle der genannte Abgeordnete, 
dafs Frauen an Sonnabenden und Vorabenden 
der Festtage drei Stunden vor Schlufs der Arbeil, 
spätestens 5 Vi Uhr, entlassen werden. 

Hei 1 1 stiltuliger, um 7 Uhr Al>ends endender 
Arbeitszeit wurden die Frauen also um 4 Uhr 
entlassen vrerden massen; bei dner bb 7*/« 
bczw. S t'lir daucm<1eii 1 2sli'lndigen Arbeitszeit 
würden, nachdem die Frauen um 4'is oder 5 
Uhr ausgetreten Sind, die jugendlichen Personen 
(im Aller von 14 bis 16 Jahren) urn 6*/« hezw. 
7 Uhr aMPPfhcifleri. Mit den Uebrigen würde 
der, durch liie Entlassung der Frauen bereits 
gestörte Betrieb in irgend rationeller Weise nicht 
foitzufflliren snin. Wir behaupten sopar und 
dürfen wohl auf die Zustimmung aller wirkliciioti 
Sachkenner zählen, dafs bei der engen Verbindung, 
welche namentlidi in der Textilindustrie, jedoch 
auch in vielen anderen Betrieben, zwischen den 
Arbeilen besteht, an ilenen Frauen und Männer 
betheiligl sind, «1er Austritt der Frauen 
überhaupt den Sclilufs der Arbeit be- 
dingen wurde. Tritt derselbe nach dem An- 
trage Kropalscheck verhiltni&mtlfsig ftOh ein, 
so worden die in England herrschenden ZuslSnde 
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sich aucli auf Dtutschland übertrugoii. In den 
dortigen Fabriki^tudLen aber sind die Xucbniilta^- 
sUioden der Sonnabende die Zeit wüster Be- 
lustigungen, der Völlerei und Tniukenlifit , die 
sich in abschreckendster Weise leider zu häufig 
aocli auf die Fiwien QberträgL Wer die eng- 
Ikchen Zustftnde kennt, wird die« faeatitigen 
mCssen. 

Wenn wir an« somit gegen die weitgehenden 
Aotrige des AbBeordneten Dr. Kro patsch eck 
au-^sproflien müssen, so erkennen wir doch das 
Bedürfoilä an, den Arbeiterinnen am Wochen- 
schlurs einige freie Zeit Rlr hfiUBtiehe Verrichtungen 
zu gewähren. Wir Iroleii d.ilicr dem An- 
trage des Abgeordneten Lohreo, nach 
welchem ArbeiterinAen am Sonnabend 
nach 5Vi Uhr in Fabriken nicht beschär- 
ligl werden dürfen, nicht enlgftjpn. 

Mit um 80 gröfserer Kntschiedcnlieil wenden 
wir uns aber gegen den Antrag des Abgeordneten 
Hitze, welcher die Arbeil der Frauen in 
Fabriken auf 6 Stunden täglich be- 
scbrBnken will. Die Redner der Partei des 
Antragstellers haben bereits bei früheren Gelegen- 
heiten kein Hehl aus ihrer Absicht gemacht, 
durch ihren Antrag, in voller Uebereinslimmung 
mit den Socialderook raten, die verheirathelen 
Arbeiterinnen vollständig von der Fabrikarbeit 
auszuschlieüseo. Dieses Ziel würde sicher er- 
reieht werden. 

Die Durclimiining der beantrriglcti Mafsregel 
würde nur denkbar sein bei Einrichtung von 
zwei, mit Frauen zu besetzenden Schichten, die 
Mittags wechseln ; dem treten aber Schwierig- 
keiten im lecliniscluMi Beiriebe entpegen. Es ist 
beispielsweise durchaus unthunlich , gewisse 
Maschinen zu Terschiedenen Tagessdten mit ver- 
schiedenen Personen zu besetzen, einmal, weil 
die Feststellung der Verantwortung für die Aus- 
Itthrang der Arbeit dann va schwierig oder un- 
möglich sein würde, ferner auch, weil aus diesem 
Grunde und bei dem durchweg einpeführlcn 
Stückluhnsystem die eine l'ersun schwerlicii be- r 
rdt sein wOrde, die Arbeit der andern weebsel» 
weise zti (ibernehmen. i 

Wenn solche Scliwierigkcileo auftreten, wird 
der Arbeitgeber gezwungen sein von Beschlftigung 
der Frauen abzusehen und deren Stellen durch 
unverhcirathete Arbeiterinnen zu ersetzen. Dies 
würde aber ein schwerer Schlag für die 
Qbcrgrofse Mehrzahi der Arbeiterfamilien 
sein; denn hier treten die ihatsächllchen Ver- 
hältnisse, nicht die humanitären Ideen, in Kraft. 
Es mag sehr seh0n als normfttes VerhSltnifs 
gedacht werden , dafs nicht nur die Frauen, 
sondern auch die Mädchen, als Glieder der 
Familie, von dem Oberhaupt derselben, dem 
Manne, eniährt werden. In den meisten Fällen 
aber ist ohne Mitwirkung' der Frau bezw. der ; 
Töchter, trotz der Haupt thatigkcil des Mannes, i 



die Familie fiherhanpt nicht zn ernähren ; 
niindesleus würde sie, und diese Fälle würden 
überaus sahtreich sein, ohne den Miterwerb der 
Frau in ihrer Lchenslialtiinfr tief herabgod nickt, 
vielleicht sogar nothteidend werden. Es giebt 
aber auch zahlreiche Verhiltnisae, in denen 
Frauen und Mädchen dahin gedrängt werden, 
selbst als Haupt der Familie und als Ernähreria 
aufzutreten. Durch die beantragten Beschrän- 
kungen kann diesen das Mittel geraubt werden, 
ihre Pflicht in iler besten und wirksamsten 
Weise zu erfüllen; dann werden durch die Ue- 
selse des Staates HAlfsbedffrflige geschaffen. 

Man sa^l, die Frau müsse dem Hause ange- 
hören, und man will diesen Zustand erzwingen. 
Es wird flberhaupl beklagt, dafs die Zahl der 
Arbeiterinnen zugenommen hat, und damit gene- 
rell die Fabrikarheit weiblielicr Personen als nicht 
wünschenswerlh bezeichnet ; daher werden auch 
generelle dnschrflnkende HaTsregeln beantngU 
Viele Verhältnisse würden durch dieselben ia 
unverantwortlicher Weise getroffen werden. Es 
giebt lahlreiehe Arbeiterfornilten mit erwachsenen 
Töchtern, oder kinderlose Ehepaare, Mann und 
Frau gesund und arlieitskrJiflig. In solchen 
Fälien würde die Frau oder die Tochter zum 
Müfsiggang verurtheill sein; denn der Haushalt 
des Arbeiters nimmt Kraft Und Zeit nur in ge- 
ringem Mafse in Anspruch. Dabei ist die Arbeit 
in Fabriken (Bit weibliche Personen des Arbeiter* 
Standes weitaus die am meisten lohnende. 

Demgcmäfs könnte man, den Klagen über 
zunehmende Verwendung von Arbeiterinnen in 
der deutschen Grofsindustrie gegenüber, es mit 
Berechtigung als eine Wohlthal bezeichnen, dafs 
durch die Fabrikarbeit eine so grosse Zahl weib- 
lieher Personen in den Stand gesetzt wird, in 
redliclier Weise ihr gutes Rmd zu ver- 
dienen, bezw. die Lebenshaltung der 
ganzen Familie zu erhdhen. Eine, wenn 
auch durch Arbeil erkaufte, verhältnifsmfl&ig 
^nile, sorgenfreie Existenz wird auch die ideellen, 
humanen Zwecke uielu fordern , als die liiy 
freiung der Frau von jeder Arbeit und mehr 
Feierstunden für den Mann, wenn dicsc mit Elend 
und Sorge ausgefüllt sind. 

Noth aber kennt kein Gebot ; wenn der Ver* 
iliensi des Mannes nicht ausreicht, wird die 
Frau doch arbeiten. In dieser Beziehung macht 
der Gewerbcralh für Erfurt mit Recht auf 
die Gefahr aufmerksam, welche eintritt, wenn 
Faiiiilienmfitler in Fabriken nicht besehaftigt 
werden solllen. Die Frau wird sich Arbeil »ui 
Hause zu schaflen suchen, und dann werden die 
Kinder in der früliesten Jugend zu anJaueriider 
Arbeil in schlechten Räumen herangezogen 
werden. Es dürRe in ^dieser Weise Oberhaupt 
die Herausbildung einer Hansindustrie gefördert 
werden, die kaum zn beaufsichtigen wäre. 

Ferner ist wohl anzunehmen, dafs der ver- 
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UltiiifsniSUnV hohe Lohn, den di« Arbeiterinnen 

in den Fabriken verdienen, sie, wenn Frauen Ton 
diespr Arlicit aiisj^es( h!o«sen sind, abhalten wird, 
in die Kbe zu treten; dadurch wOrde das 
• unerlauhte Zusamraenteben, also die ITn- 
eitllichkeit , ^^froi-dor t werden. 

Aus diesen Unlnden, die wir durchaus niclil 
erschSpfend beliandelt haben, erkiKren wir 
uns entschieden gegen die differentielle 
BeliaodluDg der unverheiratheten und ver- 
beiratheten Arbeiterinnen in bezug auf 
die Bemceauni; der zulässigen Arbeitszeil. 

Wir wcrdon hierbei in sehr (geringem 
Mafse durch das Interesse der Industrie 
beetimmt. Bei der slaricen Zunahme der Be- 
vütkcniiig, bei dem ninfsi^'C!) VurdleiiHt, den <l;is 
arbeitciidi' Volk bei den meisten anderen Be- 
schiirii^ungen, besonders bei dem ausgebreitetsten 
Gewerbe, der Landviffbschaft, findet, wie aber* 
haupt bei di r ^a!»zeft gegenwärtigen fJestallung 
der Arbeiterverhiillnisse in Deutschland, wird es 
der Industrie an Arbeltern nicht fehlen, anch 
ni rill , v-f r!Ti ilir gewisse Kategorieen derselben 
t'iiit/(>i;t'ii werden. Wir proteslireti vieltneür 
gegen die weitgehenden AntrSge des An- 
tragstellers und seiner Partei, weil «ioh 
die Spitze dieser Anträge gegen die Ar- 
beiter selbst richtet; wir wollen dieselben 
vor so weil gehen der Schädigung bewahren. 

Die voiliigcndcn Anträge bezwecken fortier, 
die Ueschattigung der Arbeiterinnen iu 
den Nachtstunden sn beseitigen. 

Anrli wir bctnuhtf.'n die re^^el mäfsige , 
lediglich zur Vermehrung der Productign dienende, 
also gewissermaÜMtt princlpielle Nachtarbeit 
der Frauen und Mädchen in Fabriken Tür ver- 
werflich. Wir könnten son<ii Ii tlem vorbe- 
zeichneten Antrage freudig zuätimuicn , wenn 
derselbe nicht dureh gleiche Behandlung aller Ver- 
liältnisi^c. deini/cinfifs durcli den ^rünzlichen Aus- 
sdilufs jeder Ausnahme, über das nothwendige Ziel 
hinausginge. Unsere so rielseitig entwickelte In- 
dustrie arbeitet eben unter so vielfach verschieden- 
artigen Bedingungen, dafs ein rddicalcs, jeder 
ROcksichtnahmc bares Vorgehen nicht nur der 
gewerblichen ThüU^'keil des Volkes, sondern auch 
dem verfolgten Zwecke s( Iia<le't. 

Gewisse Verhältnisse bei einzelnen Industrieen 
seheioen nir Zeit noch nicht den bedingungslosen 
Ausschlufs der Naclilurlieit fflr Arbeilerinnen zu 
gestalten. So mufs l>eiäpielswei9e bei der Rob- 
cuekererzeugung die ganze Arbeit des Jahres 
in der kurzen Campagne von October bis Januar 
heeri lnt sein ; denn mit jedem Tage längerer 
AuÜicwatirung wird der Zuckergehall der Rübe 
und der Ertrag der Ariieit geringer. meist 
:inf fleni Lnnde gelegenen Rohzuckerfabriken, 
deren Betrieb aus technischen Gründen cunlinuir- 
lieh sein mub, sind genüthigt, (Ür diese kunte 
Zeit Hunderte von Arbeitern in Bew^ung zu 
VII.t 




setsen. Das ist nicht möglich, wenn mir lltnner 

beschäftigt werden sollten; daher werden auch 
in erliehlieliein Umfunge ArheiHerinnen eingestellt. 
Diesu uui^.seii aber, wie die Männer, auch in 
zwei Schichten, einer Nacht- und einer Tages- 
sfliieht, .irbelten; denn man kann nieli! aufser- 
dem nocli Männer in Bereitschaft liaben, um die 
Arlieiterinnen wShrend der Nachtschicht zu 
ersetzen. 

In den Berichten der Fabrikinspecloren (1885) 
wird die Beschfiftigung der Arbeiterinnen bei der 
Ziickerfabrication , abgesehen von einigen be- 
sonderen Hantierungen, als gut bezahlt und leicht 
bezciciincl. Es ist auch sonst von Behörden 
hervorgehoben worden, dab in diesem Industrie- 
zwi-is^e die Arbeil in grofsen, fiul venlilirlen und 
erleuchteten Räumen und unter strenger Aufsicht 
stattfindet. Dabei liandeH es sieh meist um Ar- 
beiterinnen , die während des gröfseren Theiles 
dos Jahres mit anderen gesunden Arbeiten, 
namentlich in der Landwirthschaft, beschäftigt 
sind. Da» Verbot der Nachtarbeit wflrde den 
AufTsehlnfs der Arbeiterinnen aus den Rohzucker- 
fatiriken bedeuten und dieser, sonst schon be- 
drängten Industrie, unOberwindliche Schwierig- 
keiten bereiten. 

In Schlesien werden bei den Hoch- und 
Koksöfen, in der Eisenindustrie, beim 
Kohlen- und Erzbergbau, bei letzleren Be* 
Iriehen selb«! versländlich nur über Ta^fe . Ar- 
beiterinnen in grofser Zahl in Tag- und Nacht- 
schicht beschfiftigt. So befindet sieh beispielsweise 
bei den Zei heil die ganze Se|)aratIoii tler Kolilen 
in den Händen der Arbeiterionen. Es wird be- 
hauptet, dafs Arbeiter in ausreichender Zahl 
nicht aufgetrieben werden können, dafs anderer- 
seits für Arlieiterinnen andere Arbeitsi;el>iete nieht 
vorhanden sind. Man befürclitel, dafs iiiclil nur 
durch das Verbot der Nachtarbeit, sondern auch 
dnrrh den vorr dem .Abgeordneten Hitze bean- 
tragten Auschlufo der Arbeiterinnen von diesen 
Betrieben, die schlesische Montanindustrie in 
grofsc, den Bestand geßthrdende Schwierigkeiten 
versetzt werden miifsle. 

Ferner kommt Nachtarbeit vor bei der Ver- 
hällnifsmäfsig leichten Arbeit in den Zeitung»- 
druckereien, Papier- und Pappen- . 
fahr i ken. 

Der leider nicht in geringem Umfiinge in 

der Textilindustrie vorkommenden Be^eliäf- 
ligung der Arbeiterinnen zur Nachtzeil treten 
wir mit Gnlschiedonheil entgegen. Bs 
wird freilich einzekwo Zweigen, wie beispielsweiae 
der S t r e i e 1> 1' i rn s p i n n e r p i , durch die «in- 
besclu'änkte Ausnutzung der Kinder und Frauen 
in Belgien schwere Concurrenz liercilct ; dennoch 
vermögen wir niefit die Nothwcndi^keil der 
Nachlurbcil in Tcxtilfabriken anzuerkennen und 
waosciien, dab derselben Emhall getban werde. 
Es kann aber wohl durch UngiOcksmite oder 

7 
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NntuiTreignt5?sc ?clh<!l in (liesoii Bdrieben vor- 
überguheiiilp Naciilarbeil, aiidi für Arbeiterinnen, 
geboten erseheinen, niehl nur im Interesse des 
Unlemehmcnp, snndfni aus fitinnncn Hiicksichten 
auf die sonst zur bnttiäligkcil verurtbeillen 
Arbeiter. 

Die in den Anträgen bczeicbnele Zeit für die 
zulässige Beschäftigung der Arbeiterinnen wird 
gegenwärtig wobl am bäurigstcn öberschrilten 
durch die sugenannteii U e he rs tu n de n in den 
bereits !>f h-|)i(irlirnpn Saisoninduslrieen. Die 
Berichte der Fabrikinspecloren (1885) besagen, 
dafs solehe Ueberslunden, des höheren Verdienstes 
wegen, di u Arbeiterinnen sehr hflid)! ^Iml, 
aber insofern Bedenken erregen, als sie zuweilen 
his tief in die Nacht ausgedehnt werden. 

Diese YerhAltnisse haben wir als Beispiele 
angeführt, um zu /.flgen, dah «^elir ficdfiitende 
Interessen, nicht nur der Industrie, i<uiideru, wie 
in alten diesen Pillen, auch der Arbeiter ernst 
bt'dinlil t-rsclioinrn. 

Wir machen uns durchaus nicht zum Anwalt 
aller dieser Verhiltnisse, aber wir erkennen an 
ihnen die Nothwendigkeit sacligemSfsor Prüfung 
und der Berücksichtigung im gegebenen Kalle. 
Diese Erkenntnifs hindert uns, trotzdem wir die 
niüglicliste Beseitigung der Nachtarbeit f ür Madchen 
utid Frauen wünschen, den in Rede blclieuden j 
Antragen zuzustimmen, da sie in ihrer radicaten 
Art keine Ausnahmen sulaasen, und demgemAfs 
jedes Anpassen scitist nn zwingende Veriilittnisse 
absolut verhindern würden. 

Die »Nordd. Allgem. Zi^tungc sprach s. Z. 
am Sclilussc einer Reihe von Artikeln über die 
Antrüge auf Erweiterung des Arbeiterschutzes die 
Ansicht aus, dafs, wenn es sich um Mafsregcln 
des Arbeitetsehtitses handelt, kaum irgend Jemand 
principiclle Fitiwendungen gegen solche Be- 
strebungen erheben würde. In allen diesen 
Punkten dflrfle Streit Ober das Ob? nicht ent- 
brennen, desto heftiger aber wahrscheinlich über 
das Wie? und besonders über das Wie weil? 
Sie fährt dami fort: »Bezüglich d«-» Wie weil? 
aller dieser Dinge wird aber Eines Mi( aus: dem 
Auge verloren werden dürfen, nandich der Um- 
stand, dafs ein etwa aus humanitären Impulsen 
erfolgendes, aber, weil die internationale Concor- 
renz unserer gewerblichen Thätigkeil in Frage 
stellendes, und deshalb zu weit gehendes Regle- 
nientiren und Einschränken dieser Dinge gerade 
den Arbeitern, die man schützen wollte, die 
enipfindliclislen Nachtlieile bereiten künnlc Des- 
halb dürfte vielleicht eher gerathen 
sein, die facultatiTen Befugnisse des 
Ve rordn u n gs Weges in dl es ein Punkte 
zu erweitern, als dieselben in Gesetzes- 
form zu fassen.* 

Wir lialton d;(fiii , diifs hier der Weg bezeich- 
net ist, aul' WLlihfiu ilic St^li wlfnY'kLitcn zu be- 
seitigen waren, die gegeiiwartij^ durch Mt weit- | 



gehende radicale Bestreljun«?pn einer, in iKinchen 
Beziehungen wünschenswerlheu Ausdetinuu^' des 
Schntses der Arbeiter entgegenstehen. 

Die Beschäftigung von Kindern im Alter von * 
12 bis 14 Jahren. 

Nach dem Antrage des Abgeordnelen Hitze 
— Nr. 22 der Drucksachen der gegenwärtigen 
Lciiislaturperiod«' sollen Kinder unter 

14 Jahren in Fabriken nicht beschäftigt 
werden. 

Doreh Beschlofs des Bundesraths sollen jedoch 

für bestimmte F.iliri<:itiuiis/\veige und iiiilcr be- 
sliunnten Bedingungen Ausnalinien für die Be- 
schäftigung von Kindern von 12 bis 14 Jahren 
zugelassen werden. Eine solche BeschSfUgung 
von Kindern unter 14 Jahren *«oll die Dauer von 
sechs Stunden täglich nicht überschreiten dürfen. 

Solche vom ßundesralh getroffene Bestiro* 
mnn^'cn sollen der Restflti?;un'r.' des nächstfolgenden 
Reichstages bedürfen und sind auCser Krall zu 
setxen, wenn der Reichslag dies verlangt 

Die bereits erwähnten Anträge von Kropat- 
Scheck von 1884/85 und Lieber von 1885/86 
decken sich bezüglich ihrer, die Kinderarbeit he- 
treiTenden Forderungen mit dem Antrag Hitze 

Die Antrflgc ilcr Sucialdeniokraton von 1877 
und 1885j8G unterscheiden sich von den Antragen 
der cooservativen Partei und des Gentiums, in> 
dem sie den Ansschhifs der R» si li-ifiigiing von 
Kindern anter 14 Jaliren ohne Zulassung von 
Ausnahmen verhmgen. 

In dieser Weise ttt die Fabrikarbeit der 
Kinder uiilcr 14 Jahren In der Si hwei? aus- 
geschlossen. In Oesterreich dürfen Kinder 
vor vollendetem 14. Jahre zu regelmSfeigen ge- 
werblichen Reschäfligungen in f a h r i k ni 5 f s i g 
betriebenen Gewerbs Unternehmungen 
und Kinder vor vollendetem 12. Jaltre zur regel- 
mäfsigen gewerblichen Beschäftigung 
nicht verwendet werden. Im letzteren Falle ist 
unter ^rcwisscii Bedingungen die Beschäftigung 
für die Dauer von 8 Stunden zuläs.sig. 

Die ülirii,'en en r o p .'i Is t- Ii e n S t a a( en lassen 
sämmtlich noch die Kinderarbeit — unter 14 
Jaliren — so, haben jedoch, aufser Belgien, 
iMJzüglich derselben gesetzliche S('hutzbestim- 
mungen, freilich in sehr verschiedenem Grade. 

Das Verlangen, Kinder vor dem vollendeten 
14. Lebensjahre von der Fabrikarlieil aiiszu- 
schlier-en, ist bereits frülier in Deutschland mehr- 
fach hervorgelrelen. Der Arbciter-Btldungs- Verein 
XU Leipxlg hatte bereits 1867 diese Forderung 
K-i der sSchsischen Regierun;j; erlioben. Die 
Badische 1. Kammer hatte im Jahre 1869 den 
Antrag auf Aossehliefeung aller Kinder unter 14 
Jahren von jeglicher Fabrikarbeit /mu Beschlufs 
erhohen ; die Ati;-,fn!irnng licitci le jedocli an 
dem Widerstand der 2. Kammer. Der 2. Ver- 
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bandstag der dculsrlirti Gewerkvereine fafsle im | 
Jahre 1873 einslimmig eine dahin ziVleinic ' 
Resolution. Der Verein für Sociaipolitik hat sich I 
vtelfoeh iDil dieser Frage beschftfUgt. Professor 
Ricntano beantragte bei den oisdu Vtrliaini- 
luiigcn 1872 als Referent die Herabsetzung 
der Altersgrenze auf Jahre. Ah 
Grund ftlhrte er an, dafs die in England gemachten 
Erfahninjiien bei den Kindern, dio in Fabriken 
arbeiten, daneben aber in Halbtags- oder Fabrik- 
sebulen unterrichtet werden, ein grödseres Auf* 
fassungsvermßgcn, Oberhaupt eine grnf'snrc [.rrn- 
iäbigkeil cooslaltrl haben. Brentano blieb in 
seinem Krdse mit der geSuberlon Aosicbl allein. 

In der Schweiz ging dem gänzlichen Aus- 
schlufs der Kinderarbeit ein lebhafter Meinungs- 
austausch voran; seihst in den Arbeiterkreisen 
herrsclileii abweichende Meinungen. Das Cetitral- 
romitt' des Grütlivorctns Ik nntrajilo Kinder aus- 
zuschlicfscn, ,so lange sie obligatorische Priuiär- 
tchulen besuchen*. Die Delegirlenversamnilung 
von Arbeitern des Canlons Appon/.Ldl wollte das 
13. Lebensjahr als Miniuialgtcu^e leütitetzcn. 
Die Fabrikathdter von Zug verlangten das 14., der 
aehweiierische Arbeiterbund das 15. L« usjahr. 

Bezüglich der Bewegung in Deutschland kann 
man im allgemeinen annehmen, dafs der Aus- 
sehlufs der Kinderarbeit ganz besonders liefitr- 
worlet wurde von denjenigen theoretisch und 
wisseiiövhafllich gebildeten Männeru, welche ihre 
Forschungen hauptsichtteh auf die wirthsehaA- 
Ikhcn und socialen Zustände richteten. Ihnen 
standen zur Seite die Arbcilerverbindunwen. dann 
bemächtigten sich die l)creit8 crwülmlcn I'urkicn 
im Reichstage der Frage. 

AiiT Grund einer am 30. April IKT^I vom 
Reichstage gcfafsten Resolution bcächlofs aui 
Antrag des Reicbsitanxlers der Bundesralh am 
19. Februar 1875 die Anstellung von Ermitte- 
lungen über die Lage der Arbeilerverliältnissc in 
den Handwerk sge werben und im Fahrikwesen. 

Diese Erhebungen haben im Jahre 187(3 
stattgefunden; die F^esullatc dersell)!!! haben im 
allgemeinen wenig belricdigt, da Flau und Aus- 
fiihruDg als ungenOgend hexeichnet wurden. 

Iii dieser Rewej^tinfr hat es aber auch nirtit 
an Sltmuieu gefehlt, die, von zahlreichen in der 
Praxis des wirthschaftlichen Lebens stehenden 
Kreisen ausgebend, eine Verschärfung der he- 
j-tohenden deutschen (leselztiehnn^' be/.fi^'lii li di;r 
Kiiideiarbcil, besonders die btanlruylu Vurrucknng 
der Altersgrcnw, entschieden liokämpflen. 

Die 1876 angestellten Erinillelnn-eii hatten 
ergeben, dafs die Textilindustrie in dieser Frage 
am meisten interessirt ist, daher entstammen 
die Meinungsaufserungeii aus Fabricantenkreisen 
ancli meistens den Angehörigen dieses hervor* 
ragenden Industriezweiges. 

Uns liegt zunächst eine Eingabe der Handels- 
kammer M.'G]adbach vom 81. Januar 1874 vor; 



I dieselbe spricht ihr volles Einverständnifs mit 
' den beslclicndcn gesetzlichen Vorseliriflcn ans. 
t Bezüglich der Kinder von 12 bis 14 Jahren wird 
jedoch ein viel gröberer länllurs als den i»« 
stellenden Gesetzen , dem Scliulzwange zuge- 
schrieben, dem es wesentlich zu verdanken ist, 
dafs die von der Fabrikarbeil ausgeschlossenen 
Kinder wehiger m der, keinen gegetzüelicn ße- 
sctiränkiin<;en unterworfenen Hausindustrie mifs- 
^ brauch lieh ausgcnulzl werden. 

Die Denkschrift licschiftqjt sich ausfilhrlich 
mit den s( hädlicdien Wirkungen der Hausindustrie, 
welche bei der uuter gesetzliche Aufsicht ge- 
stellten Fabrikindustrie nicht vorkommen. Sie 
weist auf die hellen, geräumigen, meist gut ven- 
tilirten, mit einer verhältnifsmäfsig geringen 
Arheiterzahl besetzten Fahrikräumc hin, stellt 
deiisell)en die engen, oft feuchten, selten gdflfleten 
inid üliei völkerteri \\'ubnun;rrn gcf^ciiiiber , in 
denen sich die Hausarbeit vollzieht, und nimml 
wohl mit vollem Recht an, dafs der AuDentbalt 
und die Besebänit^nn^' in den Fabriken der Ge- 
sundheit viel zuträglicher ist. 

Ueber das Verbot der Fahrikarbeit fflr Kinder 
unter 14 Jahren spricht sich die Handelskammer 
nicht speeiell aus, sie l>eschäfrigt sicli mehr mit 
der Arbeilszcil für jugendliche Arbeiter. Ihre 
Stellung SU einer Aenderung der Gesetsgebung 
im Sinne der Beschlüsse des Vereins für Sociai- 
politik legt die Handelskammer jedoch deutlich 
im folgenden Satze dar: 

gWir glauben uns eines näheren Eingehens 
auf die in Eisenach vorgeschlagenen Experimente 
vorläufig entheben zu dürfen ; hei den mci.slcn 
hczweilcin wir, dafs sie praktisch durchführbar 
sind, und bei der Gcfahrlii iikeil solcher Vorsufhe 
hoffen wir, dafs denselben an mafsgcbender Stelle 
nur mit der grdfslen Vorsicht werde nSher ge- 
treten werden." 

Die HandelskaiiinuT befürwortet dann dringend 
die Anstellung eingehender Ermittelungen 
vor dem Erlafs irgend welcher Aenderungen der 
gesetzlif dien Be^:tinjmiinii;en. 

Da die Hücksiclit auf das körperiichc Gedeihen 
der Kinder im Vordergrande der Erwtgong steht, 
so wurde auch von anderen Seiten auf die 
günstigen Bedingungen hingewiesen, unter denen, 
wie auch die Gladbachs E)enlcschrift darlegte, in 
den meisten Texlilfaliriken ^'raiheitel wird. Her- 
vorgehoben wird tmcb, dafs die iiie'steiis in Rp^- 
dienung und Uuauisichliijuug der Maschinen 
bestehende Arbeit keine Krullanstrcngung, dagegen 
fieie Bewepmip drti Körpers erfnrder!, also nicht 
einseitige und daher gesundheitsschädliche Be- 
wegung oder Haltung des Körpers bedingt. 

Eines der hauptsächlichsten Bedenken gegen 
weitere Einschränkung der Kinderarbeit ist von 
jeher und auch jetzt die Rücksichtnahme 
auf die Eltern; diese können hei gröfscrer An- 
zahl der Familicnglieder den Verdienst der Kinder 



Digitized by Google 



'•1 



494 



Nr. 



.STAHL UND EISEN. 



Juli 1S87. 



iiirlit enlbebren. Eini^'ciiiiar-cii anfmerksainc 
Beobachtung lehrt, dafs Arbeiterfamilien mit dem 
xunehmcndea KmdenegeD in Knappheil» wobl 
auch in NoUi geralhen; sie beginnen sich erst 
wieder zu erholeo, weoo der ersehnte ZcitpuDÜl 
des arbeitsf&higen Allers fQr die iltesten Kinder 
herangekommen ist. Ein Gesetz , welches die 
Arbeil ihv Kin'ler im schulpriichtigon Alter 
ganz verbietet, würde demgemäüs Sorge und Noth 
vieler Ar1)eiterramnien verlSngem und die Lebens- 
haltung versclilcflitern. Unter diesen Verhältnissen 
würden auch die geschützten Kinder leiden, in 
ihrer kfirperlichen Entwicklung durch ungenügende 
Nahrung mehr, als durch die Fabrikarbeil. 

Uer Einwand, dafs infolge des Ausschlusses 
der Kinderarbeit der Lohn der Erwachsenen enl- 
spi ei lii nd steigen werde, ist nicht slicidialtig. 
Diese Vor.inRstt/üinf^ wiirdc riinäclisl in (Ienj('nli,'en 
KaiDÜien nicht zutreffen, deren erwacliscoe üliedcr 
in anderen Industrieen besehAftigl sind. Es wfirde 
auch die erhoffte Lnlituiliöliiin^ ftir die Er- 
wachsenen keinen Ersatz für Familien bieten, 
welche mdir als eia Kind zur Arbeit steilen. 
Es ist daher nicht anzunehmen, dafs die er- 
%vachs«'nen Familicnglifder na< h Anse^rlilufs d' r 
Kinderarbeit soviel verdienen werden, als sie zu- 
sammen mit den Kindern zu verdienen imstande 
sind. Die an sich fraglirhe I>nhnerhöhung für 
die Erwachsenen könnte schon um deswillen 
nicht erheblich sein, weil dieselben nicht allein 
die Concurrenz der Arbeitskräne der eigenen 
Industrie zu bestellen haben würden, sondern weil 
auch Arbeiter auä anderen Arbeitsgebieten, durch 
die Lohnsteigerang angelockt , zur AuafQllung 
der entstandenen Lücke lierbeistinmen würden. 

Der Entwurf cioer, vom rrcursischcri Mini- 
sterium betOglich Aenderung der Gesetzgebung 
ausgearlwiteten Denkschrift wurde s. Z. den In- 
dustriellen in Oberelsafs zur Begutachtung unter- 
breitet. Der Rflcksicht auf den Erwerb der 
Familie wnrde aiieli von dieser Seite aufser- 
ordenlliche Bedcutnn^' belj^ele^l. Ks wiinle der 
Gesichtspunkt unterbreitet, ob nii-hl aucii Kinder 
unter dem gesetzlichen Aller, jedoch nicht unter 
II .lahren, zeilweise zur Arbeit zu'.'ela.-sen 
werden sollten, wenn sich die Nuiirnngs- 
verhällnisse der Familie durch geringeren 
Verdienst oder Theuerung der Lebens- 
mittel verschieclilern. 

In sehr ernster Weise nnifs die Lagu ins 
Auge giTafsl werden, in welche die Industrie bei 
weiterer lii -i in .lnklnl^ der Kinderarbeit hinsicht- 
lich ihrer Cuncurrenztabigkeil zu den industrieen 
derjenigen LSnder geralhen wOrde, die von den 
Gesetzefi ilires Landes nicht in gleicher Weise 
beschränkt werden. In <lieser Heziebiing verweisen 
wir besonders auf Belgien, England und 
Frank reic h. 

Eine sehr beaclitenswerlhc Tbal.saelif Int 
$. Z. der Abgeordnete Loliren hervurgehubcn. 



Anknüpfend an den Umstand, dafs der en^disehen 
Baumwollenspinnerei die Kinder im Alter von 
10 bis 14 Jahren — in Deutschland nur von 
12 bis 1 1 .Taliren — zur Verfügung stellen, weist 
er an der Zunahme des UmEangcs der Baum- 
wolleninduslrie in England und der Zusammen* 
Setzung der Arl»eiter nach Geschlecht und Aller 
nai li, dafs nut der Vergröfsennig der Industrie 
diu BcschSitigung der Männer in starkem Verhäll- 
nifs abgenoraroeo, die der Kinder aber in geome- 
trischer Proportion zugenommen habe, dafs aber 
im ganzen die engUsche Bauniwolleninduslric 
lianjitsacblicb auf der Arbeit von jungen Personen, 
von Frauen und Kindern, beruht. 

Lohren zieht aus diesem Umstände folgende 
Schlursfolgcningen. England mit 40 Millionen 
Baumwollcnspindeln (1877) producirt das Fünf- 
fache des eigenen Bedarfs, ist also tnil der Pro- 
duclion von 30 Millionen Spmdeln auf den Export 
angewiesen. Jedes den Absatz und Handel in 
irgend einem Tiieilc der Welt störende Ereip'nif.s 
ruft daher gewaltige Scliwankungeu in den Ar- 
beifsverfaillnissen desjenigen Bezirkes (f<ancasbire) 
hervor, in welchen die englische Baumwollenin- 
dustrie hauptsächlich concentrirt ist. Stillstand 
von lU bis 20 Millionen Spindeln oder Ein- 
sdirftnkungen der Arbeitszeit um 10 Ihb 20'^ sind 
in kurzen Intervallen sieb wiederholende Con- 
junctureu. Dadurch wüide jedesmal eine ent- 
sprechende Anzahl von Familien erwerblos, oder 
in ihrem Krwerl. fast um die Hälfte gekQrsl 
werden; '/^ bedeute aber 120 000 Arbeiter. 

Lohren stellt nun die Frage: Wie war es 
einzurichten, dufs von den 40 Millionen Spindeln 
liald I, bald 20 Millionen stille stehen, od^r dafs 
für Alle die Arbeit.szeit, je nach den Umständen, 
mehr oder weniger gekOrzl werden konnte, ohne 
dals die Arbeiter verhungern oder aii.swandern ? 

Da der Unterhalt der Familie dem Manne, 
selten der Frau, niemals den Kindern obliegt, 
so gelangt Lobreo aus der Logik der interna- 
tionalen Concurrenz zu folgendem Arbcitsgesels 
für die E X p 0 r t i n d u s l r i e : 

a) Matt beschlftige so viel Kinder als möglich, 
weil dieselben hei Geschäflsstorkungen aus 
der Arbeit entlassen werden können, ohne 
die Existenz der Familie zu gefBhrden. 

b) Man wähle den Rest der Arbeiter aus dem 
Stande der jnni^cn Personen, web fie eben- 
falls bei sdilectilen Zeilen im Ellorabauäe 
ihr Brod (inden. 

c) Man beschäftige so wenig erwadiscnc Männer 
oder Familienväter wie möghch, jedenfalls 
nicht mehr, als mit Sieberheit in den 
schwersten Krisen Arbeit behalten . damit 
die rechtniäfsigen Ernährer der Familie 
niemals ohne Verdienst sind. 

Dieses Gesetz ist in England befolgt worden. 
Im Jahre 1850, bei 20 Millionen Spindeln, be- 
schäftigte e& 94 960 Männer über 18 Jahren, 
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18 7 'i, bv'i 37 Millionen Spindeln, nicht mehr 
als 115 391 Männer. Anders steht es mit der 
Zahl der jugcodlicben Arbeiter. Die Zahl der 
beachiftigten Kinder ist mit der wachsenden 
CtTahr drr Handelsslockungcn von 14993 in 
IBbO auf 669Ü0 in 1875 gestiegen. 

Aehnlidi aoU et sieh in England mit der expor- 
tirenden Flachs* und Kammgarainditstric verhalten. 

Loliren frn^l nun, was geschehen wäre, 
wenn Kurland die Kiudcrarboil verbolcu und die 
Arbeitszeit der jugendlichen Personen — wie es 
jetzt in Detitsclilaiid die Socialdemokralen erstreben 
— wesenllicii bcschrünkl liaben würd«, und 
«ntworiet: 

Es hätten iri dir Baumwollcnin- 
dustric allein 190 000 jugendliche Ar- 
beiter durch selbständige Männer und 
Frauen erselst werden nidssen und bei 
der ersten schweren Krisis würde 
die grdfsle Industrie der Well in 
Trümmer gefallen sein. 

Lohren vcrsichnt, dafs Nit-inand imlir wie 
er dieses Resultat (die uaifangrcichc iiei^chafligung 
▼on Kmdem und Frauen) bedauere, ,da aber 
Hunger und Bettelei ein härteres Loos 
als Arbeit und Oidniini» sei, es aber 
nicht in nt c n ä c h 1 1 cli e r Macht liege, 
Armulh und Blend aus der Weit zu 
schaffen, sn müsse man die Klndir- 
and Frauenarbeit mit dem Auge des 
Nationaldkonomen ansehen, so mttsse 
man die Gesamnitintercssen des Volkes 
abwägen, wenn man untersuchen will, 
wie England daxu gekommen sei, seine 
gewaltige Baum wollen- Industrie diesen 
schwachen Händen anzuvertrauen.* 

Lohren bezeichnete deun auch, mit Rück- 
sicht auf die ausllndisehe Concurrens und die 

damals von Deutscldand vurfidglc Zoll- und 
Uandelspolitik , schon die bestehenden Bc- 
schrSnkungen als 2U weitgehendj and eine Fort- 
ciiiwicklung der Gewerbeordnung in dem bis 
dahin verfolgten, Icdi^lirh von Htitnanitixtsrikk- 
sichten vurgezeichnelen Wege als eine, den Unter- 
gang der deutsehen Industrie, mindestens der Tex< 
iDindustric tinllnvcndlg: herbeiführende Mafsri i^'el. 

Soweit gehen wir io unseren bc- 
fQrchtungen und Anforderungen nicht; 
wir wisssen auch, dafs der Abgeordnete Loh reu, 
namentlich mit Hücksicld auf die im Deutschen 
Reich geänderte Wirthscliaflspolitik, seine da- 
maligen Ansichten und Urthcilc wesentlich inodi- 
ficirl hat. Aber wir verweisen darauf, d if-^. Iiis 
her noch nicht der Versuch gemacht 
worden ist, den Nachweis zu fahren, 
dafp die f-'ogpn wärtige G esel z p c Ii u n 
in der vorliegenden Sache unzu- 
reiehendsei, oder gar schädlich wirke. 
Wir sind vielmehr, nach niaiuhe« neueren Er- 
fihningeo, Oberaeugt, daCs eine Aenderung im 



Siane des Antragstellers zum Naefathcil für 
die zu schützenden Personen, wie für 
die Arbeiterbevölkerung im allge- 
meinen aastehlagen wQrde. 

ZiinSc1i?t constatiren wir, dafs; dio nesclirif- 
tigung von Kindern in Deutschland verhällnifs- 
mäfsig gering ist; dieselbe betrug nach den Be- 
richlen der Fabrikinspcctorcn 

1882 rund 14 600 

1883 , 18 400 

1884 , 18 895 

Der Bericht pro 188r> onlhiüt dioso Sl ili-lik nicht. 

Die Ge&ammtzahl der jugendlichen Arbeiter ein- 
schltelblich der Kinder stellt sich pro 1883 wie folgt: 

14.3 805 
188 2 m548 
1888 mehr 80 263 

Die Zunahme pro 1883 ist nur scheinbar. 
Zill Erklärung wird in dem Jahresbericht pro 
1883 Seile 693 gesagt: 

.Nach den aus den einxelneo Bezirken er* 
sichtlichen Aii^mIhmi ist diese erhebliche Zunahme 
(aller jugendlichen Arbeiter um rund 20 000 
gegen das Vorjahr) nicht lediglich auf eine 
thatsächliche Vermehrung der jugendlichen Ar- 
beitskräfte, snndern vielmehr und über- 
wiegend darauf zurückzuführen, dafs 
die rar 1883 dieserhalb bewirkten 
sl a I is t is'c Ii en Krlieh iiri ti mit grnf^lcr 
Zuverlässigkeit und Voilätä nd ig keit haben 
vorgenommen werden kdnnen.* 

Von den in Deutschland 1884 in Fabriken 
arbeitenden Kindern wurden in dem induslrie* 
i-eichen Sachsen allein 8<i66 , in der Textilin- 
dustrie dieses Landes 4651, in derjenigen gao» 
Deutschland^^ f>90i'< hesiluiflij^'l. Hieraus ist er- 
»ichtiich, dafs eine plötzliche Beseitigung der 
Kinderarbeit ungemein schwer in die bestehenden 
Vei liällnisse elnf^ieifen würde. 

Auch für die Zweifel, welche der Zweck- 
mSCsigkeit des allgemeinen Ausschlusses der 
Kinderarlieil ontgegen^eliallen werden, spreehen 
nettere Tliatsachen. Gefahren lii tren namentlich 
in Bezirken vor, in denen sich Gtdegeniieit zur 
Beschftfligung der Kinder in der Hausindustrie 
bietet. Sn berichtet der Gewcrberalh im Reg.- 
Bez. Düsseldorf: 

»Die ungesetzliche Kinderbeschäfligung in den 
Fabriken ist nahezu beseitigt. In der Hausindustrie, 
auf welche sich die Arbeitsbestinnnungen der 
Gewerbeordnung nicht erstrecken, liiidet dagegen 
ein Mifsbrauch der Kinder zu gewerblichen Ar- 
beiten in aitsfredehntem Mafse statt tmd es wäre 
der ef nsten Erwägung Werth, ob deiusclbcn nicht 
gesetjsgeberiseh entgegenzutreten Irt, da es klar 
zu Tage liegt, dafs der Schulzwang uml die den- 
selben regelnden Bestimmungen nicht ausreichen, 
um die Kinder vor Ueberarbcitung und Sichthom 
zu schützen. Gleiches gilt für die in der Hausin- 
dustrie besdiäftigteo jungen Leute und lllklchen.'' 
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Wie bereits hier hervorgehoben , liegt die 
tiefahr auch in dni sdilet Ilten Räumen, in denen 
sich die Hausindustrie gewulinlich vollxieiil. So 
beriehtct der Fabriklnspeclor des FOnteDthoms 
Reufs jüngere Linir; 

.Ich sah mich vcranlafsli gegen die Beschäf- 
tigung von Kindern in den Wohnungen der 
Vorarbeiter einiger Harmonika-Fabriken einzu- 
schreiten ; in ungenügend grofsen und schlecht 
venliUrlen Häunicn arbeiteten bis zu 14 Knaben 
und Mfidchcn im Alter von 9 bis 14 Jahren." 

Das iHitl/.Liürlie Einschreiten war mäglicli, 
da der Betrieb als ein fabrikmäfsiger im Sinne der 
Gewerbeordnung angesehen werden koonle. 

Für die crsch rrckcn de und liüclisl 
bedauerliche Äusuülzuug der Kinder in 
der Hausindustrie, zu welcher der gänzliche 
Aussehtufs der Kinder aus den Fabriken in der 
Schweiz pcfülirt hal , liegen unanzweifelbare 
Beweise vor. Die Beweise ersUccken sich gleich- 
zeitig auf die Thalflache, dab ifie EinfOhrung des 
Mnxi nialarheilstages zur Atisdchnun;? der 
Huusinduslrie geführt hat. Die neueste vicl- 
gerahmle Schutzgesetzgebung lu der 
Schweiz hat »ho Verhältnisse begflnstigl, die 
allgemein als si häilüeh für die Ai licilcr ernchtel 
werden und bezüglich der Erijtricfülich- 
keil und Durchftthrharkeit derartiger 
genereller nesliinmungcn zu ernsten 
Zweifeln Veranlassung geben. 

Die in der Anmerkung gegebenen Thaisaichen 
Ul is, ir aiieli auf die Unzuträglichkeiten hin, welche 
für Kinder eintreten, die aus den Fabriken aus- 
geschlossen sind, aber von der Schule nicht 
mehr bcscbftftigt werden. In Bayern besteht 
der SchulzwanL' mir bis zum 1:3. Lebensjahre 
und es ist bekaiiiil, da(s im Jahre 1886 ein 
Besefalurs der dortigen Abgeordnelenkammer, die 
Sriitilpfliclil noeli uin ein Jahr Iierahzuselzen, 
nur durch dcu Ucichsrath in Uebcreinslimmuug 
mit der Regierung vereitelt wurde. Auch in 
anderen deutschen Staaten werden nicht alle 
Kinder genau bis -mm Beginn der jclzl ge- 
wünschten Altersgrenze für die Zulässigkeil der 
Fabrikarbeit von der Schule festgehalten. Unter 
die?;en Ihnständcn ersclirint Cf; doeli verniinflit-'er, 
die Knidcr angemessene Arbeiten verrichten und 
verdienen zu lassen, als sie dem HQfsiggang und 
der Verwilderung oder der Hausindustrio preis- 
zugeben. Wir wollen nicht Vermuthuugen darüber 
aussprechen, was sich wohl der SociaMemokrat 
Harms gedacht haben mag, als er im Reichs- 
la^re verlangte, dafs Kinder. rlefitip:er wohl junge 
Leute, bis zum 15. Lebensjahre nicht bcsc|iäftigl 
werden stalten. 

Für die in Bayern mit dem 1^^. .Iduo ans 
der Schule entlassenen Kinder besteht nicht uichr 
die Verpflichtung, sie In sogenannten Fabrik- 
schulen drei Stunden taglich unterrichtSD XU 
lassen. Nichlsdeslowentger haben sieh dort einige 
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Fabricanten bemüht, auch diese Kinder zur Theil- 
nähme an jenem I'nlerriclit in den put geleiteten 
und nicht ül>crfüUlen Schulen anzuhalten. Die 
Erfahrung hat gelehrt, dafs aus diesen Kindern 
die besten Arl)eiter hervorgegangen pind. 

Aus allen diesen Gründen sind wir zu der 
festen Ansicht gelangt, dafs die gegenwärtige 
Gesetzgebung, auch in bezug auf die Arbeit der 
Kinder in Fabriken, allen berechtigten Anforde- 
rungen der Humanität genügt und in bezug auf 
die Interessen der Industrie und auf die Wohl- 
fahrt der Arhcilerhevrilkcrung die Grenze bildet, 
welche nicht ülierscluitlen werden darf. 

Oie Betchäftigung jugendlicher Arbeiter vom 
14. Ms IB. Libensiihn. 

Bezüglich der Bestimmungen IQrdie Besch tf> 

ligung jugendlicher Arbeiter geben uns die 
dem Beichsla^o vorliegenden Anträge zu Be- 
merkuugen keine Veranlassung, da sie eine 
Aenderong des gegeawtrtigcn Zustandes nicht 
he/wecken, Aueh der 188r>'S(> von flpm Abge- 
oidnetcn Lieber gestellte Antrag Italic Aeude- 
tungcn auf diesem Gebiete nicht In Aussicht 
genommen. 

Dagegen beantragten die Socialdemokraten 
1877 die Altersgrenze für jugendliche Arbeiter 
bis zum 18. Jahre hinauszuschieben und die 
tägliche Arbeitszeit auf 8 Stunden /.u besehränken. 
Der 188&/8(> von dem Socialdemokraten Auer 
eingebrachte Antrag begnügte sich mit der gegen- 
wärtigen gesetzlichen Altersgrenze, hielt ahcr an 
der Sstündigcn Arlwitszeil fcsl und wollte auch 
die Befugnifs des Bundt^srathcs sur Gevrihrung 
von Ausnahmen beseitigen. 

Wir erachten tmscre bisherigen Ausführungen 
als genügend auch für die Zurückweisung dieser 
extremen Forderungen der Socialdemokraten; 
mit diu anderen Paileien befinden wir uns in 
voller Ucljereiostinimung bezüglich der Zweck- 
mftlsigfceit und Erhaltung der gegenwSrtigen ge- 
selzlichen Bestimmungen fQr die Beschäftigung 
jugendlicher iXtlieiter. 

Im übrigen dürluu wir Tadel wohl nicht - 
fürchten, wenn wir auf die gegen die Grofsin- 
dustrli' i^erielitclen Schmähungen und Ver- 
dächtigungen nichl eingehen , welche auch 
bei den Verhandlungen vom 16. IfSrc d. J. von 
der Tribüne des Reichstages ertönten. 

Für solches Gcbahren und die Beweggründe 
gewisser, nicht nur der Partei der Socialdemo- 
kraten angehörenden Politiker finden wir in der 
»Neuen Züricher Zeitung« eine durchaus treffende 
Chai'akterislik. 

Das Blatt bespricht die mit EinfOhrung des 
Maxinialarlieilstages gemachlen sehleehton Er- 
fahrungen und fragt, wieso das Gesetz beispiels- 
weise die Arbeilerinnen und LehrtSchter, welche 
bei Schneiderinnen und Modistinnen arbeiten, 
nicht schütze und weshalb das Gleiche nicbl 
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für die Frauen UDd Kinder geschehe, welche in 

der Haiisindiistrie, speziell der Stickerei beschäfligl 
sind. Die Zeitung weist auf den weitverbreiteten 
SUnd der Kellner und Kellnerinnen hin, die von 
9 Uhr früh bis lief in die Nacht in Räumen 
mit denkbar schlechtester Luft bis zur Erschöpfung 
15 bis 17 Stunden arbeiten müssen. Das Blatt 
fragt, wieso hi»^r von keinem Normalwbeitstage 
die Hede sei, uiul fTilirt dann fort: 

, Dieses Zurückbalten der Gesetzgebung im 
einen and OberflOssiKe Strenge derselben im andern 
Falle — man denke z. R. nur an die Strangulirung 
der Seklenzwiroerei durch den Auascblufs der 
Kinderarbeit — hat freilich noch einen tieferen 
Grund, dei- sii h wie ein rother Faden durch 
unsere ganze Gesetzgebung 7.ieht: es ist dies der 
Gegensatz zwischen dem grofsen Arbeitgeber und 
dem Abrigen Theit der BevOlkening oder — in 
den dpmnkrati?ph politi^rhen Jargon übersetzt — 
zwischen »Geldsack« und Volk. Der Fabrik- 
besitzi»' gehört nach den Ansehauungm doer 
grofsen Partei nicht zum »Volk«, während die 
Modistin, der Bicrwirtli un<l gar der Einzelsticker 
eil» Slück '»Volk« darstellen. Was man den 
Ersleren zuuiiilhel, darf gegen die U-tzteren nicht 
prakticirt werden ; ihre Arlwiter erhalten keiner» 
Schutz. Merke: Gebort der Arbeitgeber 
nicht zum »Volk«, so ist der Arbeiter 

^Volk"; geliürt dagegen der A r lie I ( ^'ebe r 
zum »Volk«, so ist offenbar der Arbeiter 
nur noch Volk zweiter Klasse und mag 
deshalb warten." 

Dem wollpn wir mit Bezug mif jene von der 
Tribüne des Heichstagcs erhobenen Schmähungen 
oiehls weiter hinzusetaen. 

Die Arbeit an Sonn- und FesttagM. 

Wir dürfen wohl annehmen, rlaf? ein froselz- 
geberiscber Akt von den dazu berechtigten 
Körpersehaficn bezüglich der Arbeit an Sonn- 
und Festtagen nicht in An^TÜT Kf''""jninieii 
werden wird, bevor die Ergebnisse der vom 
Bundesrath in dieser Sache veranstalteten Enquete 
vorliegen werden. 

Wir versagen es uns daJier, jetzt näher auf 
diese Materie einzugehen, behalten uns vor, dies 
zu thun, wenn, nach Bekanntwerden der vorbe- 
zeiclinclen Ergebnisse, Veranlassung dazu gegeben 
werden sollte. Wir beschränken uns hier auf 
die in der Anlage Nr. II abgedruckten BesehlOsee 
zu VLTvveisen, die der Centraiverband in Sachen 
der Arbeil an Sonn-> und Festlagen gefafst hat. 

Dit Fabrik- und ArbtitMnfaiung. 

In dem eocialdemokratiselien Antrag Auer 
und Genossen — Nr. 1 0 der Drn( k«aehen pro 
1885/8Ö — war u. A. Kulgendcü enllialten. 

,1 110. Ein Unternehmer, der mit Unter- 
stiHzang von Arbeitern und Hälfspersonen ein 



stehendes Gewerbe betreibt, ist zum Erlafe einer 

Arbeitsordninig verpflichtet.* 

,Die Arbeitsordnung ist, nachdem sie dem 
Arbeiter- und Hfllbpersonal zur IfeinungS' 
äufaerung vorgelegt und durch Vermittlung 
des Arbeitsamts von der Arbeitskammer ge- 
nehmigt worden ist, an einer, dem Arbeils- 
personal leicht zugüf)glichen und in die Augen 
fallenden Stelle in der ncliieb«?t;itle aus/.nli3ngen.* 

§ III l)ezeichnet zunächst diejenigen l^uni^le, 
welche in der Arbeitsordnung enthalten sein 
müssen; dann heifsl es wörtlich weiter: 

.Strafgelder dürfen nicht erhoben werden." 

«Beschwerden gegen die Arbeitsordming oder 
deren Handluilmng sind bei dem Arboilaaml an- 
zubringen oder durch die Arbettskammer zu 
entscheiden.* 

.Von der Arbeitskammer nicht ge- 
nehmigte Arbeitsordnungen haben für 
das Arbeits- und Hülfspersonal keine 
verbindliche Kraft.* 

Das Princip für die Bildung und Zusanunen- 
<-"pl7img der Arbeitsämter, sowie der Arbeils- 
kaiiiinern beruhte, nach dem socialdemokratischcn 
Antrage, auf vollständiger Gleichbevechligttng der 
Unlernelniier wie der Art)eiter. 

Die Anträge der Socialdemokraten fanden 
keine Zustimmung in der betreifenden Commission 

des Ileiclislages. Wir wnrden anf diest'll)en nicht 

zn rückgekommen sein, wenn nicht der Abge- 
ordnete Hitze in der Sitzung des Reichstages 
vom 16. März d. J. Bemerkungen gemacht hatte, 
die sich in dorn Ideengange des soeialdemokra' 
Ikcheu Antrages bewegten. 

Der Antrag^ler mehite, dalk die Frage des 
Erlasses «der Fabrik- und Arbeitsordnung*, 
besonders in bczug auf das Zuslaude- 
kommen und die Handhabung derselben, 
der Regelung bedürfe. In dieser Richtung 
Anträge zu stellen behielt sieh der Abgeordnete 
vor ; seine diesbezüglichen Ausführungen schlofs 
er mit den Worten: «So viel ist sicher: der 
willkürlichen einsei tigi-n Festsetzung der 
Arbeitgeber mufs gesteuert werden, die 
Fabrikordnung mufs eine gewisse Gegen- 
seitigkeit der Vereinbarung bieten, oder 
es müssen wentgsleas Garantieen geschaffen 
werden, dafs die fabrikordnung nicht in allzu 
sehroffer Weise dem Mifsbrauch Vorschub leistet." 

lüner drrarfi^en AufTasstm-.,' müssen wir, als 
dem Verhällnifs zwischen Unter- 
nehmer und Arbeiter nicht ent- 
sprechend, ents-rbieden entgegentreten. 
Der Arbeiter ist nicht der gleichberechtigte 
Theilbaber des Arbeitgebers und kann dies 
nach Lage der ganzen Verhältnisse nicht sein, 
sondern er ist dessen Untergebener, dem 
er Gehorsam schuldig i^t und dessen Anordnungen 
er sich zu fügen hat. so lange er in Lohn und 
Brot desselben steht. Die bestehende Gesellscbafls- 
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Ordnung, mit der wir zu reobneo haben, erkennt 
bis in die obersten SHiiditen df>r f5e>ell3cliafl 
das VerhuUnirä vuii U e b e i o r J ii u ii g und 
Unlerordnunf «n, uod der Arbeiter bat kein 
\\e'\A. in (Weser Beziehung eine Attsnahme fDr 
sich zu beanspruchen. 

Rine Genehmigung besw. Begut- 
achtung der Arbeitsordnung durch die Arbeiter, 
wie überhaupt die Zw ischen Schiebung 
einer rege Imäfsi gen Instanz zwischen 
Arbeitgeber and Arbeiter ist nicht zu- 
liisfiir, f'ie wäre auch hoi li^^t unpraictiäcli, da 
Icein Hecht der Welt dem Arbeitgeber 
das Recht der Enllassnng des Arbeiters 
wird streitig machen Icnnncn. 

Wir wollen, als in dieser Beziehung durch- 
aus zutreffend, einige Bemerkungen des Referenten 
in unserer Delegirlen- Versammlung VOM 18. 
Septembrr 18H2 ?.n Nfirnberg anführen. 

Es handelte sicli um eine Bestimmung in 
dein Entwarf ni dem Gesetze betreflGeod die Un* 
fnllvprsicheruiiL' r Arhritpr. In derselben wurde 
dera Arbeitgeber zugenuilhcl, die Yerliängung 
einer Ordnungsstrafe wegen Uebertretung der 
Vorschriften zum SchutzL- der Arbeiter gegen 
Uefahren für Gesundheit und I>cben erst bei «1er 
Ortspolizcibehurdc zu beantragen , gegen deren 
Entscheidung dem Arbeiter auch noch ein Recht 
auf Beruhnig zustehen sollte. 

Der Refeienl glaubte annehmen zu dürfen, 
dafe die Arbeilgeber sich einer solchen politei- 
liehen Knlsehoidung hezw. dem Benifungsver- 
tabren nicht aussetzen würden, dafs sie vielmehr 
entweder die Vernachlä<isigung jener Schnlzniars- 
regeln gesehehen lassen, oder den unfolgsamen 
Arlx'itpr Heller gehen lassen wQrden. Der Refe- 
rent lUhrle dann weiter aus: 

leb bin aberaeugt, dafe das kl neuerer Zeil 
liervnrlrclende Strelien, dem Arlieiter im ('ifTent- 
iieheii Leben immer grüfserc Hechte einzuräumen 
und ihn gegen Uebergriffe der Arbeitgeber zu 
ScbQtzen, aus aufrichtigen, humanen Absichten 
hervorgclit. ^'latilie aber, dafs man bei (Jiesen 

Heslrebuugen vielfach vui. kilicheu Vorausselzuiigtu 
ausgeht und infolgedessen auch zu falschen Zielen 
gelangt. mi jeder Mensch den gleielien Grad 
sittlicher lälcenutnifs, der Selbstbeherrschung, 
des GefOhles der Selbstverantwortung und des 
Rechtsgefühls, mit einem Wort, den gleichen 
Grad der allgemeinen Bildung haben würde, den 
sieh doch nur die verhältnifsmäfsig geringe Zahl 
der besser Situirten aneignen kann, dann wäre 
ein gescllschaftlirlier Zustand gefrehen, welcher 
Gleichberechtigung nach allen Richtungen und 
auf allen Gebieten als gereebtferti^ erseheinen 
liefse, dann wiit u « in I.leal verwirklit lit. Leider 
geht man bei Beurtbeilung des Verhüllnisses 
zwischen Arbdigeber und Arbdter bSufig von 
diesem ideal aus , man verlangt vollständige 
Gleichberechtigung. Auf poUtischem und recht- 



lichem Gebiete besieht diese GleichberechtiguoK 
zwisclien Arbeitpelipr tnul Arbeiter. Sie haben 
beide das gleiche poliliache Hecht, vor dem Ge- 
selle ist jeder Deutsche gleich. Diese Gleieh- 
berechtigiinp aber auf das pesellschaflliche und 
wirthschaftliche Gebiet übertragen zu wollen, ist 
dn Unding ; denn man roSge mit ehernen Lettern 
solche Gleichberechtigung in die Gesetzbücher 
eintragen, so wird der Gebildete, der Intelligente, 
der Besitzende Ihatsilchlich immer einen griifseren 
Einflufs und eine gröfsere Macht au^^uheti. Dal 
liegt in der Natur der Dinge. Was ist denn 
bei unserer bewunderungswürdigen Armee der 
grS&te und allgemein anerkannte Vorsag? Dafs 
eine stramme Disciplin und Zuclit alle K!ass»en 
beherrscht. Unsere grofseo Feldherren würden 
es Steher nicht gerne sehen, wenn man in die 
Kasernen gehen und Gleichberechtigung zwischen 
dem gewölinlirlien Soldaten und dem Obersten 
predigen wollte. Aber in die Werkstätten geiit 
man- und predigt seihst von sehr hervorragenden 
Stellen diese Gleichberechtigung, und hier ist 
dieselbe ganz ebenso verwerflich, wie in der 
Armee. Beide, die Werkstatt und die Armee, 
slelien in dieser Reziehung gleich, bis auf einen 
Punkt. Währen. i die .\rmee, f?olt sei Dank, nur 
selten dazu kommt, im Krnsl au&zulühren, worauf 
sie vorbereitet wird, isl es in den Werkställen 
tägli<-h bitterer Ernst. Zweck und Aufgabe würden 
verfdill werden, wenn dieser Ernst nicht obwaltet, 
und die Arbeit kann nur gedeihen, sowohl in 
iler Stube des Handwerkers, wie im ^rofsen 
Hüttenwerke, wenn Jeder, vom Obersten bis zum 
Letzten , bis zur anscheinend unbedeutendsten 
Stelle, unentwegt seine Pflicht erfüllt. Dazu aber 
ist .Autorität, ist Zucht, ist Disciplin tiiithig; denn 
wenn Krupp mit seinen VJ 000 Arbeitern diese 
DiscipRn nicht dienso aufrecht erbllt, wie ein 
fJeneral in .'deinem Armeecorps, geht die Arbeiter- 
schaar auseinander und das Werk kann niemals 
gedeihen. — 

Diesen AusRlhrniif^en seidiefsen wir uns an 
und erklären ims bereits Jetzt gegen ,\ntr;'ige, 
welclie der Abgeordnete Hitze, oder 
irgend ein Anderer, in dem von ihm he- 
zeiclinetcu Sinne einbringen sollte. 

Die Denkschrift schliefst dann mit folgenden 
Worten : 

In der Einleitung haben wir unser Verhalten 
zu der Arbeiterfrage im allgemeinen und in den 
vorliegenden Ausführungen unsere Stellung zu 
den Anträgen dargelegt, welche, auf die Erweiterung 
des Schutzes der Arbeiter ^reriehtet , seit einer 
Reihe von Jaliren wiederkehrend den Keichstug 
beschfffUgen. 

Indem wir unsere Wünsche in bezug auf 
diese Gesetzgebung unumwunden ausgesprochen 
haben, sind wir uns hewufet, dafs unsere Forde- 
rungen den Bedürfnissen der Industrie entsprechen 
und dafs sie, im Gegensatx zu den Bestrebungen, 
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die wir bekCmpfon, durehans im Interesse 

der Arbeiterschaft liefen. 

Wir bitten nodiinals um eingehende und 
vorurtiieUsfreie Prüfung unserer Darlegungen. 

Aber wir haben noch Weiteres zu erbitten. 
Obgleich wir das allgeiiielne Gedeihen der wirlh- 
scbaAJicbeo ZusUtude unseres Vaterlandes freudig 
anerkennen, so empfinden wir doch genugsam 
die grofsen Schwierigkeiten, welche aus der ganzen 
Gestaltung der inneren und internationalen Zeit- 
Verhältnisse für die gewerbliche Thätigkeit hervor- 
gehen. Wir bitten, dafs die Industrie, 
Weldw nur gedeihen kann Itei bei dem Vcrtranf>n 
auf die Dauer gewisser, sehr mafsgebcnder Grund- 
lagen, niebt jihrlieh wiederlcehrend be- 
unruhigt und in ilircn Dispositionen 
unsicber^emacbt werde durch An träge 
auf theilweise Aenderun g jener Grnnd- 
I a<^'en, deren Durch fOhrung und Zweck- 
fuiirsigkeit von vornh crein als zweifei- 
iiaft erscheinen mufs. 

FOr den Fat] aber, dab die gesetzgebenden 
Körperschaften, ungeachtet linderer D.irlrgiinj^cn, 
es dennoch für nothwendig erachten üuUtcn, 
ernstlich an die Erweiterung der Arlieiterschutz- 
gesetze haranzulrelen, bitten wir vor der 
Beschl ufsfaf?sijng eine eingehende Prü- 
fung der lielre Ifen den Verhältnisse 
• intreten zu lassen. 

Wir Ijiltoii Lei solclier Prüfung besonders 
Arbeiter uud Arbeiterinnen zu hören, 
namentlich solche, denen die Sorge fQr ein 
Hauswesen obliegt. Auch mQs.<:eii die zu 
Befragenden sich nicht im Banne der Socialüe- 
niokratie befinden, überhaupt in Abgabe 
i Ii res Urtheils Tonkomnen nnbeein- 
flu fst sein. 

Bei solchem Verfahren werden die Ermitte- 
lungen, wir sind dessen sicher, ein ganz anderer 
nild von den Vcrliftltni??en crjyelHnt, n1« P!^ von 
den b«ru&aiä£figcn Agitatoren darzustellen ver- 
snehl wird. Die Verbtitnisse, werden sich im 
allgemeinen auch als viel besser herausstellen, 
als die Wohlwollenden meinen, welelie in ihrem 
humanen Streben die bessernde Hand an Ver- 
UülnisBe legen wollen, denen sie doch im ganxen 
ferne stehen. 



Die vorstehende Denkschrift des Gentrat'Ver 

liands wurde abgefafst und versendet, bevor die 
Beschlüsse und der Bericht der VII. Commission 
des Reichstags bekannt geworden waren. Nach- 
dem dieses geschehen, sah sich das Dire« lorium des 
Central- Verbandes veranlaFst, seine Ansichten bezüg- 
lich der (JonimissionsbescIilQssc in einem Nachtrag 
MI der Denkschrift den Mitgliedern des Reichstag« 
darzulegen. Dieser Nachtrag lautet im wcspiitlichen : 
Inwieweit die in deui Bericht wiedergegebenen 
GnindsSIze vom Standpunkte der im Genbrai?er> 
bände vertretenen Interessen der Arbeitgeber 




Bedenken hervorrufen, wird in folgendem speciell 

hervorgehoben werden. Hier sei an erster Stelle 

bemerkt, d.ifs dicselbüt) vorzugsweise nachtheilig 
in das Erwerbsleben der Arbeiter eingreifen. 

1. Die Kinder. 

Für die Interessen der Arbeitgeber erscheint 
es im allgemeinen von geringerer Bedeutung, ob 

die Kinder mit 12, 10 oder l4 Jahren zur Ar- 
beit in den Fabriken zugelassen werden. Der 
Beginn der Kinderarbeit in Fabriken in möglichst 
frühem Alter entspricht in der Hauptsache dem 
Bedürfniüsc der Arbeiter selbst, welche ihre Kinder 
zum Verdienste mit heranziehen wollen. 

Zu bemerken ist aber, dafs der Nachweis 
ii!)er die Unziil:uijj;liclikeit der bestehenden Vor- 
schriften bezuglich Beschädigung der Kinder in 
Fabrftcn m dem GommissionslMrtclit nicht er* 
bracht worden ist. Der Beriehtsrstatter sagt 
zwar — St. 3 — dafs die Gefahren, welche die 
Beschäftigung in der Fabrik und die Trennung 
von der Familie ftlr die kSrpertidie und sitUiebe 
Entwickhing der Kinder mit «ieh bringt, wie der 
nachtheilige Eindufs der unvermeidlichen An- 
spannung der Körper* und Geisteskrfifte durch 
die Fabrikarbeit auf die Fortsehritle und Leistungen 
des Kindes, .auf der Hand liegen*. Diese 
Bemerkung kann aber um weniger als Be- 
weis angesehen werden, da in vollkommenem 
Gegensatz zu derselben die In der flomniission 
mit 13 gegen 4 Sümmeu erfolgte Ablehnung 
eines Antrages, nach welchem Kinder unter 12 
Jahren, sowie schulpllitlil!^:e Kinder unter 14 
Jahren, gegen ImUü nicht besehüfligt werden 
sollen, u. A. ^ St. 5 — wie folgt begründet wird : 
,Körperlirlie Arbeit, wenn nur Mafs und 
rirblif^e Auswahl dabei beobachtet wird, llud 
der Schule keinen Abbruch , wirkt anregend 
und erfrischend auf Rflrper und Geist des 
Kinde^: und fordert sein Vorwürlskoimnen in 
dem künftigen Beruf. Viele, iusbesoudere 
kinderreiche, Arbeiterfamilien kdnnen, wie nun 
einmal die Verhältnisse Iwgen, den Mileiuerb 
der Kinder nicht oder rmr mit cmplindliehen, 
nicht selten gerade die Ktüder zuerst IrctTenden 
Entbehrungen missen.* 
Diese Argumente sind zutreffend. 
Der Ausschlufs der Kinder aus den Fabriken 
wQrde dieselben der Hausindostrie zutreiben, von 
der es in dem nächsten Satze des Herichtes 
heifst, dafs die Eltern die Arbeitskraft der Kinder 
nicht selten ,auf das schonungsloseste 
ausbeuten*. 

Mit Aniialuue des Anlra^ies Hitze würde man, 
wie der Berichterstalter — Seile G — sagt, ferner 
.zu geradezu anstfifeigen Ungleichheiten gelangen", 
die auch wir für durrliaus unzulSssig erachten. 
Der Beschiur« der Comraission, 

«das vollendete 13. Lebensjahr als Altersgrenze 
festzusetzen und tugleicli die vorgäuglge Er 
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fQlhing der Schiilpflieht sur Bedingung zu 

machen, sornil die Kinder unltr Tf! Jalnf-n 
schlechterdings und diejenigen zwischen 13 
und 14 labten, soFern sie ihrer Iwidesgesclz- 
licben Schulpfiiciit uu Ui ^tniögt haben, aus den 
Fabriken auszuschneiden, " 
entsprichl aber, hei der Yerschiecienartigkeit der 
landesgesetslicben Bestimmungen Ober Beginn 
und Dauer der Schulpnii ht , iiiolit drr nii^frr- 
sprocbenen Absicht der Coinnnssion, die Ungleich- 
heit zu beseitigen. 

Mit dem Verbot, Kinder am Sonnabend und 
an den VoiaLendi n vor Festtagen !3n?rr als bis 
6 Llir rsaciiiuiUags zu bcscltafligfii, und mit dem 
Verbot der Beschufligung von Kindern unter 
Tage, ist der Ctnlralvetband einverstandt^n. 

Wir erachtenjedoch die bestehende 
Gesetzgebung fiber die Bescblftigung 
der Kinder in Fabriken für ausreichend 
und halten eine weitere Einschränkung 
der K i n derarbeit, als einen empfind- 
lichen Eingriff in Jas Erwerbsleben 
der Arbeiter, fflr bedenklieb. 

II. Artaiterinneii. 

Der Cent raiverband ist einvci stamtrii 

1. damit, dals Wöchnerinnen während 4 Wochen 
nach der Niederkunft nicht beschlftigi werden 
dOrfen. Für die Fabriken ist diese Bc- 
slimmunjT ohne praktische Tragweite; dem 
Wunsche der Arbeiter dürfte sie nicht 
entsprechni; 

2. mit dem Bestreben, die Nachtarbeit der 
Arbeiterinnen einzustellen; daCs dies nicht 
ausnahmslos durchzufSbren ist, wird unten 
bemerkt werden; 

3. iiiil dem Verbot, Arbeiterinnen am Sonn- 
ab* lid ujid an den Vorabenden vor FesLlagen 
niclit länger als bis 6 Uhr Nachmittags zu 
bc?i'lr";ftigcn , wcnnpli ich auch dicFc Be- 
stimmung nicht allgemein durchzuführen 
sein wird; 

4. mit dem Verbot der Beschäftigung YOn Ar* 

beiterinnen unter Tage; 

5. mit möglichster Trennung der Geschlechter 
bei der Arbeit und mit Einrichtung ab^'c- 
sondcrter Ankleide- und Wasehräiime für 
männliche und weibliehe Arbeiter; wo er- 
forderlich, verfilhrt die Praxis bereits hiernach. 

Dagegen erreichten wir 

a. das in § 136 a ausgesprochene generelle 
Verbot der Beschäftigung von Arbditerinnen in 
gewissen Botrieben in der biegenden Fassung 
frtr 711 weitgehend. In der Bergwerk?- und 
iiülteniridustrie Obersehlesiens it. B. wurden 1860 
besehAfligt 68 662 oder 85,7 ^ Arbeiter und 
n Inn oder l l,n % Arlieiteriniieii. Ein Krsalz 
der letzteren durch männliche Arbeiter ist eben* 
so unmögllcb, wie anderweitig ausreichende Be- 
scliüfti^ung für die Aibeilorinnen zu finden. 

Zwar «erlSulerf der Beriebt den Bescbiufs 



I m bezug auf Hatten-, Wah- und Hammerwerke 
I dahin, dafs durch d«n Zosals ,iD den Betnehea* 

das Verbot 

,auf denjenigen Umfang, in welchem es schon 
nach der Bekanntmachung Tom 23. April 1879 
bestehe, bcschrfinkt und insoweit gesetzlich 
festgestellt werden soll.' 
In der angezogenen, auf Bescbiufs des Bundes« 
ratlis j^t'inäf« § 1"0 a erlassenen nckanntmachiing 
bcifst CS aber: , Arbeilerinnen dürfen bei dem 
unmittelbaren Betriebe der Werke nicht he* 
schäfligl werden." Durch den Forlfall des Wortes 
,unmil lel baren* ist unseres Erachtens der 
Ausschlufä aus den gesammten Betrieben, also 
auch von den Nebenbeschäftigungen, ausge- 
sprochen, die sich durchaus fflr Arbeitet innen 
eignen. In solchen üeschäfUgungcn werden aber 
auch Arbeita4nnen auf den Gruben und Aufbe- 
reitungsanstallen, wie beispielsweise bei der Sor- 
tierung, verwendet ; auf diese bezieht sich die 
.Erläuterung' des Berichtes aber nicht. 

Die Bestimmung des Ceseizeniwurfes wflrde 
dcnigetuafs in pewissf-n Hezirken Tnigeslaltungen 
bedingen, deren Vollzug sich, wenn Oberhaupt, 
nur mit groben Schwierigkeiten und Opfern fttr 
die Arbeitgeber und mit schwerer Schädigung 
der Arbeiter in ihrer Erwerhsthäligkeil durch* 
fahren lassen wflrde. Auch in dieser Beziehung 
erseheint demgemSb eine gcneralisirende gesets- 
liehe Bestimmung unznlässig. 

b. Die Beschränkung der Zuiüssigkeit der 
Nachtarbeit der Arbeiterinnen auf die 
Fälle aiifsergcwrdiidicber Häufung der Arbeit und 
auf die Zeit bis 11 Uhr Abends erachten wir 
nicht fOr zutreffend. In der RObenzncker-Industrie 
(cftr. Denkschrift S. 29 letzter Absatz) beispiels- 
weise würde Ersatz der Arbeiterinnen dureh Ar- 
beiter für die Nachtschicht sehr schwierig 
sein, auch den Ausschlufs der Arbeiterinnen von 
dem f^rörslcn Tlieil derTaparbeit bedeuten, dem- 
gemäfs zu einer wesentlichen Vcrthcuerung der 
Production fObren und Hlckwjrkend nacbtheilig den 
RQbenpreis und die Landwirthschafl beeinflussen. 

Auch andere Betriebe, wie Zeitungsdruckcrcien, 
in denen Arbeiterinnen zur Nachtzeit mit sehr 
leichten Arbeiten beschäftigt werden, wQrden die 
Frauenarbeit des Nachts nur unprrn entbehren. 

Für die Saison-lndustrieen ist die Beschränkung 
der Nachtarbeit auf die Zeit bis Abends 11 Uhr 
auch unzulässig. So sind beispielsweise die 
Zeugdruckercien, wenn sie nicJit schwere 
Verluste erleiden sollen, in der Saison gezwungen, 
/eilweise vollständige Naelitseliielilen einZUHchten. 

In Nothnülen , l>ei Betriebsstörungen durch 
iiuliere Gewalt, kunn Nachtarbeit für Arbeilerinnen 
in Betrieben, in denen sie sonst grundsätzlich 
aus/iischliefsen ist, im Interesse der Arbeifer 
selbst zeitweise dringend geboten sein. 

c. Die Bestimmung, dafs Arbeiterinnen, 
, welche ein Hauswesen zn lie?orgen 

1 haben," in Fabriken nicht länger als 10 Stunden 
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ISglich besih.inigl wonlcti dtiir< ii. I>1 iinunnclim- 
bar. Das Kriterium, die Verpllicliluiig .eiaer 
Arbeiterin zur Besorgung eines Hauswesens, Icann 
nur von dieser selbst, hezw. iluem Eheinanne, 
aber nicht von dem Arbeitgeber, festgestellt 
werden, was mit Rücksiebt auf die Straffälligkeit 
des Arbeitgebers bei Verletzung einer solclicn 
gesetzlichen Bestimmung wohl zu bedenken ist. 
Die hierin liegende Gefahr für den Arlieilgebcr 
wird dttreh den Umstand noch versehArlt, daß) 
das iii;irs^,'ibendc , der Bestimniiini^' v.n nrundc 
liegende VerbäJlnifs ?qn Tage zu Tage wectiseln 
kann, je nachdem die Fcau sur Besorgung des 
Hauswesens angemessene Hülfe bat oder nicht. 

Diese Beslimmiing würde aber gerade für 
diejcutgen Betriebe, in denen Frauen die ange- 
messenste und lohnendste BesctiäfUgung fmdei), 
den Zwanpr luilioiriilirii), die Tagesarbeit über- 
haupt mit deui Austritt der Frauen, also nach 
10 Stunden, zu beenden, oder die betreffen- 
den Frauen ganz von der Arbeit auszu- 
schliefsen. Da Ersteres wegen des Ausfalles 
der Production nicht mßglich sein wird, so würde 
der zweite Fall die Regel bilden, dann aber eine 
weitere tief citi^rciffiido Bcsctiränkung der Er- 
werbslhätigkeit der Arbeiterbevölkerung mit ihren 
sehr ernsten Folgen gegeben sein. 

Diese nnslimmung des nt sci/enlwurfes bewegt 
sich in der Richtung des Antrages Uilze, vcr- 
heimtlMlen Arbeitermnen die BescMftigung in 
Fabriken mir während 6 Stunden zu gestatten. 
Dersrlbe bezweckte, aii^sgcpprochcner Maf«<'n, den 
gänzlichen Ausscblufs der Frauen von der Fabrik- 
arbeil. Wir wollen hierbei nicht unerwähnt 
lassen , dafs nach der ?. 7.. von ninfsjrcbcntkT 
Stelle gemachten JUitlhcilung in der Urofsindustric 
in Preufaen aHein 400 000 Frauen jährlidi be- 
schäftigt werden.' Bei der sicher zu niedrigen 



Annahme oinos Arlieilslühno^ von nur 1 Mark 
pro Tag würde demgemäfs durch den Ausachluls 
der Frauen aus Fabriken den Arbeiterfamilien 
ein Verdienst von jährlich 120 Millionen 
Mark verloren gehen. Zur Begründung dieses 
Antrages Hitze wurde in der Commission den- 
noch laut Bericht — S. 12 — u. A. gesagt: 
.Die Voraiiüsefzuii^' , ilaTs iler Aiboilsvrr- 
dicnsl der Frau im Haushalt der Familie nicht 
entbehrt werden kSnne, beruhe auf Irrtiium; 
die Beschränkung dei Femenarbeit werde leicht- 
sinnige Heiralhen verhindern.* 

Augenfällig wird die im ersten Satze aasge- 
sprochene Behauptung durch den zweiten 
S a 1 7. als' unrichtig d a r e s l e II l ; don 
zweiten i;atz aber hallen wir für durchaus richtig, 
folgern aber weiter, dafs hierin eineFdrde- 
r u n j7 d OS ii ii e r 1 :i u !) t e 1 1 Z ii a tu m e n ! e b e n s , 
also der ünsiltl ichkeit, zu erblicken ist. 

Die Notbwendigkeit, bezQglieh der hier in 
Rede stehenden thatsächlichen Verhältnisse durch 
eingehende Erhebungen grüfscrc Klarheit zu 
schaffen , kamt wohl nicht nachdrücklicher als 
; durch die aus dem Berichte «ter Commission an- 
geführten Argumente erwiesen worden. 

Mit deu von der VII. Commission vorgc- 
sehlagenen Resolutionen 1 und II ist der Central- 
verbatu! einverstanden. Wenn imlcsscn flcrRe=o- 
luliou II Folge gegetieu werden sollte, hält der- 
selbe dafQr, dafs die anzustellende EnquMe sieh 
auch auf die, den Inhalt des Gesetzentwurfes der 
Comniisslnn bildenden Fra^'en der Kinder- und 
Frauenarbeit mit erstrecken sollte. 

Bis zu dem Zeilpunkte, zu welchem das Er- 
j^ebnifs dieser Frliebnngen vorliegen wird, reicht 
wohl in allen wesentlichen Punkten 
die dem Bandesraih durch S 199 a er- 
theilte Vollmacht aus. B. 



Alters- and IiiTalideii-Versicheniiig der Arbeiter. 



Dem Vorstand des Vereins zur Wahrung der 
wirlhschafUicheu lulcressen von Handel und 
Gewerbe in Berlm ist eine Denkschrift über Alters- 
und IttTaliden-Versichoning der Arbeiter zugc- 
panpen. welche er <]rn Mit-lteflern mit der Bitte 
übersandte, ihm iiire kritischen Bemerkungen 
dazu, behufs weiterer Verhandlung über diese fär 
weite Kreise wi«htige Frage, baldmSgliehst zu- 
kommen zu lassen. 

Die Denkschrill lautet: 

Beitrag zur Alters- und Invaliden- Versicherung 
der Aittlter. 

Nach im Reichstage abgegebenen Rrklirungon 

der Reieli>re;.'ienint^ st.'ht \i"l!''ieli1 <(-li'-.ri für den 
kommenden Herbst eine Ucsctzesvorhigc, betreHeud 



die Invaliden- und Altersversicherung der Arbeiter, 
zu erwarten. Dieser Vorlage wird von allen 
Klassen der Bevölkerung mit lebhafter Sympathie 
entgegengesehen, aber diese Sympathie ist nicht 
überall fiei von oitter ^'e\viN-<;en R^-sorpiifs be- 
züglich der Hölje der Mittel, weiche zur Erreichung 
des angestrebten Zieles erforderlieh sein werden. 
0^1 lui'l wieweit solehe |{e>ni|.'nirs lie;_'r"iridct i-st, 
dafür wird entscheidend sein die Form und der 
Umfang, in welchem die Versidierung m Aus- 
' sieht genommen wird. Die dem Gesetze über 
(' die Unfanversiehenmg der Arbeiter zu (irunde 
liegende Foila ist in der Hauptsache diejenige 
der Rentenversicherung, nur nebensächlich die 
der Kapitalabfindung. Ob und in welclietn Um- 
fange diene Form auch für die Invaliden- mtd 
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Allersversiclienitjf? hcibehnUen wcrtleii kaRD» 1 
il.iriihcr sollen die n:ich.slohctiiien Aiisrührungfn ' 
einiges Liclil verbreiten. Ks ist für dieselben j 
dn in den GrundsOgen fonnulirtor GeseUmtwttrf | 
gewühlt, um gleich mö^'Iic Int greifbar rrkonnon ' 
zu la^D, was durchführbar und zwcckinäl'sig 
erscheint; die Bq^rfindang soll nur diqenigen 
(Jesichtspunkte hervorheben, welche für die Frage 
von Wichtigkeit sind, das Ganze soll eine An- 
regung fiir weitere Kreise sein, die Frage in 
ooncretci > L \\ > ise zu präfeD, als es bisher durch- 
iveg geschehen isL 

©rundzüge der Arbeiter-Wiltwcn- und Waisen-, 
invaliden und Alters-Versichening. 

1. £s wird eine Heichs-Arbeiler-VersicberungS' 
Anstalt errichtet. Zweck derselben ist, den« 

jeuigen Personen , welche nach Mafsgabc 
des Rcichspesetzrs. hrlrpfTfnd dir- Kranken- 
versicherung der Arbeiter vom 15. Juni 1883, 
einer Krankimkaase angehören, Gdegenheit 
zur Vers^irhcrung von Kapll.ilicn iiml Hrnten 
behufs Wittweo-, Invaliden- luid Altersver- 
siclierung <u geben. 

2. Rechimngsgrundlagen der Anstalt sind die 
dem Gesetze heigegebene Sterblichkeits- und 
InvahdiläLstafel und der Zin.sfufs von 3'/» 9^- 

Die Ko»>len der Verwaltung trfigt das Reich. 

3. Die Grundlage t1f>r Vfrsichcriinf,' rpsp. tlr-r 
Berechiiuug der Höhe des Beitrags ist die 
KapiUüversicherung. 

Die Versicherung wird jedoch gewährt in 
der Weise, dafs 

a) wenn der Versichertc, ohne vorher invalide 
erklärt zu sein, ein im voraus bestimmtes 
Aller erreicht mli r vm diesem Alter stirbt, 
das versicherte Kapital im ersten Falle 
an ihn selbst, im andern FUle an seine 
rechtmäfsigon Frl>rn f^rzalilt wird; 

Ii) weuD der Versicherte vor Erreichung jenes 
im voraus bestimmten Alters invalide 
wird, alsdann an ihn bis zu seinem Tode 
eine jährlif h<> Invalidenrente in Höhe von 
einem Zchiilul des versicherten Kapitals 
gesahlt wird; 

c) wenn der Versirlirrfr im Genufs der In- 
validenrente gcmäfs b) innerhalb der ersten 
sehn Jahre des Clemisses der Invalidenrente 
stirbt, an seine llinlerbliebeneu das ver- 
sicherte Kapital abzüglich der vou dem 
Versicherten selbst schon bezogeneu Renlen- 
bcträge gezahlt wird. 

4. Die Beiträge für dio Versicherung sim! narh 
versickerungsteelinischeu Gruudsätzen abge- 
stuft nach dem Beitriltsalter d«r Versicherten 
zu berechnen. 

5. Die Aufnahme in die jYnslalt erfolgt auf 
Grund eines glaubhafle» Altersnaehweises 
und einer ärztlichen Bescheinigung, dafe der 
zu Versichemde gesund und arbeitsfähig ist. 



6. Ein fitllig gewordenes Versicherungskapital 
k^nn !\nf Antrag des Empfangsberechtigten 
iu eiiiu Keule nach den Rccbnungsgrund- 
lagen der Anstalt umgewanddt werden. 

7. Dil' Vcrslihoning gilt nur xii Giin«;ten der 
natürlichen Erben (Blutsverwandte auf- und 
absteigender Lmie) ; smd bei FSlliglEeH eines 
Sterbekapitals (siehe 3. a und c) natürliche 
Erben nicht vorhanden, so zahlt die Anstalt 
an den Inhaber des Versicherungsscheines 
nUr den Betrag des nach ilirm RiM huungs* 
Grundlagen auf die Versicherung treffenden 
Deckuugskapilals. 

8. Die Bestinunang des Lebensalters, bd weldkm 
spätestens das versicIw.Tte Kajiilal rUlip sein 
soll, richtet sich nach dem Grade, iu welchem 
die Arbeit des ni Versichemden mit be- 
sonderen NachÜieilen für Lehcti oder Gesund- 
heit verbtindtn ist. Der Vorstajid der Aii<laU 
trifft hierüber Bestimmungen in Utbcrciii- 
stimmung mit dem Buudesralhe. 

9. Tod und Inv.nliditfil durch Unfall sind von 
der Versicherung aufgeschlossen. 

10. Alle fllnf Jahre ist «ne tedmische Unter- 
suchung darüber anzustellen, inwieweit die 
wirklich eingetretenen Invaliditäls- und Slerbe- 
lalle mit den Rechnungsgrundlagen in Ueber- 
einslimmung geblieben sind. 

Ergiebt die Untersuchung die Nothwendig- 
keil höherer Deckungsmillel und in Ueber- 
einstimmung damit eben Fehlbelnig in dem 
bis dabin angrsarnnieUin Deckungskapit.nl, 
so wird dieser Fehlbetrag durch das Reich 
ersetzt, der vonuissichtliche xukOnftige Mehr- 
betrag aber dun h Erhöhung der zu zahlenden 
Beiträge gedeckt. Ergiebt die Uiifersuohunp 
einen UebersdiuCs, so kann derselbe auf 
Besehlub des Vorsfaindes der Anstalt in 
Ur-hcrpinstimmunc: mit dem Bimdesrathe zur 
zeitweitien Ennäfsigung der Beiträge ver- 
wendet werden. Eine dauernde Herabsefxong 
der Beitrüge, beziehentlich eine Aendenuig 
der lU'chnungsgrundlagen, kann nur durch 
Gesetz erfolgen. 

11. Die Beiträge sind bis zur Höhe von 4 % 
d<»s Xormnl-Arlicil>](>liiis 8 des Gesetzes, 
betrellend die Krankenversicherung der Ar- 
beiter, vom 15. Juni 1888) zur Ittlfte 
durch den Arbriti r und zur Hälfle durch 
den Arbeitgeber zu leisten; versichert der 
Arbeiter ein Kapital, welches einen höheren 
Beitrag als 4 % des Normal -Arbeitslohns 
i rfmdiMl, so liat er den 4 ^ des Lohnes 
übersteigenden Tlieil des Beitrags allein zu 
leisten; die Zahlung des ganien Beitimgs 
erfolgt diir( h den Arhcitgpher, welcher den 
von dem Arbeiter zu leistenden Beitrag durch 
t<ohn1c(irzung emzuhalten berechtigt ist. 

12. Der Arbeitgeber kann seine sämmtlichen 
Arbeiter zur Versicherung anhalten bis zur 
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Beitragsliöhc zu La.stcn des Arbeiters von 
2 % des Normal-Arbeitslohnes, In solchem 
Kalle kann der Vorstand der Anstalt be- 
stimmen, dafs von der ärztlichen Hfsrliriüi^'inig 
(sichf Nr. 5) puiz oder zum Theil abgciMihen 
wird, auch auf Autrag des Arbetlgel>er» sicli 
damit eravmtandeir eitilren, dafs der Bd- 
irag (Ifs Arhcilj^LlM'rs iiü^hl frh" jeden einzelnen 
Arbeiter nach Vorschrift von Nr. 11, sondern 
in BarikiUchtigung der Altersunterschiede 
rar ErmSgliehuiig mer gleichmftlsigen Ver- 
siehcrimpssummc fOr nlle Arbeiter gemeinsam 
zur Verwendung kommt. 

Itef^rüiiilunir. 

1. Für die wirthschaftlichc Stellung des Ar- 
bdterstatMles ist die Wittweii' und Waisenver- 
■orgung wichtiger ala die InTaliden' und AUcrs- 

versorprunp. 

£s wird davon ausgegangen, dafs es sich bei 
der vom Reiche beabirichtigten Invaliden- und 
Altersversorgung immer um eine Fürsorfre iin 
W^e der Versicherung liaudle. Zwecii dieser 
Versieheruiig ist, die Zahl der der Armenpflege 
zur Last fallenden Personen nuiglichst zu ver- 
mindern. Arbeilcrvcrsicherurig aber kann nur 
heifsen , dafs den Arbeitern gegen bcstinnnte 
Leistungen , mögen diese ganx o«Ier nur zum 
Theii von ihnefi getragtni wfrd« ri , bestimmte 
Gegeolcistungen zugesichert werden. Für die 
BeurtheQung der mrthsdiafllichen Bedeutung 
dieser Art der Fürsorge kommen daher nur die- 
jenigen Arbeiter in belracht, weiche \m zur 
PSlligkeit der ihnen zugesicherten Gegenleistung 
in der Lage bleiben, au( h ilic von ihnen beilungeiic 
Leistung zu erfüDcti. Was hi. rzu dauernd nicht 
imstande ist, kominl nii^iil für die Versicherung 
tn Betracht, sondern nur fi9r die AnuenpOegc. 
r>i"j' -'ipcn ArlK'itor ahrr , wclchi.' liicrnach fftr 
irgend welche Form der Versicherung ilherliaupt 
in Betracht kommen können, das suid die guten 
und ordenlUchen Arbeiter, finden, aucli wenn ilirc 
Kräfte nachlassen , immer noch Iciclite Arbeit, 
und so wimschcnswcrlh es sein mag, dafs ihtien 
ciiH- /.wcckiiiiirsige uiui tiulglichsl billige (lelegen- 
heit geboten werde, auch im Wc^ri? der Vi>r>ii h( - 
rung für ihr Alter zu sorgen, »o uuzweifelliult ist, 
dab die Zahl der aus diesem Theile des Ar* 
beiterstanrii's der Armenpflege zur Last fallendett 
Personen eine sehr geringe ist. Was aus dem 
Arbetterstande der Armen pflege anheimflUIt, das 
nnd — abgesdiett von den arbeitsscheuen und 
unsoliden Flcmenlen , welche für ki lin' Form 
der Versicherung in Frage kommen können - 
von den Arbötem selbst nur diejenu^Mi, deren 
Arbeitskraft wegen anfreborcner Sclnvärlilichkeit 
oder durch schwere Ki-ankheitsrällc frühzeitig ab- 
genutzt wird. Die Zahl dieser aber ist, nach- 
dem durcli lias Gesetz über die Krankenversiche- 
rung der Ari>eiter der Verarmung durch Krank* 



heilsnille in weitgehendem llafise vorgebeugt und 
fiir die durch Unfall erwerbsnnßhifr werdenden 
Arbeiter durch das Gesetz über die Unfallversiche- 
rung der Arbeiter gesorgt bt, eine relativ sehr 
kleine, verschwindend kleine prpcn die Zahl der- 
jeüigeu Personen, welche der Arm^pQege zur 
Last follen, weil die Frau ihren Gatten, die 
Kinder ihren Ernälncr früirzellip; verloren hatten 
und die Wittwe weder die Kräfte noch die Mittel 
Imtte, sich und die Kinder zu ernähren, ge- 
schweige die Kinder zu mltzliolien (iliedern der 
menschlichen nesellsthafl grofszuziehen. M.m 
wird vielleicht einwenden, dals diese Krwäguugeu 
xwar die Nothwendigkeit der Waisenversicherung, 
nicht aber zugleich difjeiiipe der Wiltwenver- 
Sicherung begründen, insofern die kinderlose 
Wittwe nicht anders dasteht, als jede ledige Ar- 
beiterin, welche nur für sich zu sorgen hat. 
Aber abgesehen davon, dafs für die Waiscnver- 
sichcrung alleui ohne Wittwcnversicherung einiger- 
mafsen zuverlftssigc Rechnnngsgrundlagen schwer 
zu beschaffen «ein dnrfJcn, und dafs bei Fortfall 
der Wiltwenversicherung die Waisenversicherung 
in erh<%tem Hafse antreten mOrste, so würde 
der Einwand, soweit er überhaupt berechtigt ist, 
dies nur sein, wenn es sich bei der ganzen Frage 
um eine ausreichende Versorgung handelt; 
er wird aber ganz hinfällig, sobald man sidl klar 
geworden ist, dafs daran «rnr riiilit zu denken 
ist, dafs es sich vielmehr immer nur um eine 
Farsorge handeln kann, welche nicht vreiter 
reicht, als drr Wittwe über die erste schwere 
Zeit nach dem Tode ihres Muimes liiuwcgzuhelfen, 
CS ihr möglich zu machen» dab sie ihre Ein- 
richtimg behält und, mag sie nun mit Kindern 
gesegnet oder kinderlos sein. wenip?tciis ohne 
Schulden :m die immeriiixi schwöre Aufgabe, uuu 
wieder ganz auf eigenen Füfsen zu stehen, her- 
antritt. Der Einwand rechtfertigt aber die I^ficke, 
welche die vorgeschlagene Art der Fürsorge 
allerdings gerade in der Fürsorge ßr die Wittwe 
I dadurch läfst, dafs im Falle des Ablebens eines 
schon invalide erklärten Versicherlen das ver- 
sicherte Kapital nur zum Theil, bezw. wenn der 
Versicherte schon 10 Jahre lang Rente bezogen 
I lialle, par nicht mehr gezahlt wird. Da sich 
I hier bei der Invalidität nur um solche Personen 
I handdt, welche durch die natdrliche Abnutzung 
ihrer Kräfte iiii ht durch Unfall — invalide 
werden, kann der Fall, dafs nach dem Ableben 
eines Invaliden, der bereits 10 Jahre lang im 
Reniengenusse war, noch unversorgte Kinder 
vorlianden sind, katim in Refraelit kommoti. 

2. Eine auch nur citugerinafseti ausreiciiende 
Wittwen-, Invaliden- und Altersversorgung im 
Wege der Rentenversicherung würde die 
Industrio mit Opfern belasten, weiche ihre Con- 
eurrenzfilhigkdt im Welthandel m Frage stellen 
Wörde. 

Die finanzielle Tragweite der ganzen Frage 
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verbietet unbc<linpt jc-ilts T minore vorfahren, d. Ii. ' 
jede Ueberwttlzung voo Verbindlichkeiten von der i 
Gegenwart auf die Zukunft. Das ganze schulden- | 
freie Vermögen der prcufsischen Kiiappschafls- | 
vereiiip hotrng Ende 1885 nidil pnfiz 2B Millionen ! 
Mark. An Invalidenrenten liefen in rundem Be- j 
trage 6 Uillionen , Witt\venrenl<m 8 Millionen, 
Waisenrenten 2 MillKincii Mark. 

Scliätzl man sehr niedrig den KapilalwerÜi 
der InvilKdenrenlen auf dt» Achtfache, der 
Wittwenrenlen auf d;i.s Zwölffaehe und der 
VVaiseoreulea wieder auf das Achtfache des 
Rentenbclrages, m war der Kapitalwerlh der 
schon hofenden Renten 48 + 36 + 16 100 
Millionen Mark. 

Die DijTcreuz zwisulien 100 und 26 Millionen, 
ako 74 Millionen, ist der Betrag, wdcher bis 
Ende 18^5 rui niMträi-'r ii zu wenig crhohm %v:ir 
und wumil die Zukunft belastet war bei etwa 
180000 ständigen Kassennilgliedem 1 Gin der- 
artiger Zustand darf nicht möjilich sein , werni 
es sich um 7 Millionen Arbeiter handelt. Man 
wird also, um .sich die Iluanzielle Tragweite der 
Frage klar zu machen, nur mit dem 1!« li.u lungs- 
'/ii*;t;iride rechnen dürfen mler vielmehr , da es 
einen solchen niemaU gegeben lial uud auch 
niemals geben wird, nur mit Kosten rechnen 
dürfen, wie sie d.us Dci kmifrsverfahren nach ver 
sicherungstechniächen Grundsätzen forderL Nach 
solchen berechnete Gcrkrath (»(Jeher die Höhe 
der Beiträge für die Arbeilcrversicherung«, Berlin 
1881, Verlag von Gustav Hempel) als erforder- 
lich für das mittlere Beitriltäaller von 35 Jalircn 
und flDr die Versicherung 

a) einor 8p.1tcslcns mit dem Oft. Lclicns- 
jatir beginnenden Invalidenrente (also 
Invaliden- und Altersrente conibinirt) 

in Hob« von 860 jftbrUeh . . . 4^ ßG,24 

b) dmr Vi%tiir«ir«ile ton MO M und \ i ^ r 9 
einer Waisenrente von 180 / ' 

zusammen Jl 181,70 

das gäbe einen Jaluebbedarf | 

für 3 Mdlioneu Arbeiter von 545 Millionen Mark, 
. 7 . . . 1272 . 

Nimmt man die Wittwen- tind W,ii-i im nte 
nur mit der Hälfte der obigen licute, also mit 
180 resp. 60 Uiy so bleibt immer noch erforder- 
lich ftir jeden Arbeiter nM 66,24 + 57,76 

= 121 -.M oder • 

irir H Milliuneu Arbeiter 372 Millionen Mark, 
n 7 • * 868 , , 

mögen aurli liier die Verhältnisse und 
Erfahrungen der Kiiappscbaflsvereine herange- 
zogen werden, um daraos Anhalt zu gewinnen 
zur Beurtheilung, ob und inwieweit nach diesen 
die vorsteliendi ri Zahlen beretshiigl oder über- 
trieben erscheinen. 

Bei den Knappsdiaftsvereinen PreuHrans 
wurdr-n 1SRr> pf-znhlt (»Zcitschrin für das Berg-, 
Hütten- und Saliucnwcseu im prcufäiscben Staate«, 1 



herausgegeben im Ministerium der öffctttlichen 

Arbeiten) 

an 24691 Invaliden t# 5830319 => 232 .iT pro Kopf. 

, 283.17 Willwen , 3 2l:«502 =^ Il:i „ . 

, 48 422 Wai sen . 2090 006 = 4.3 , , 

zusammen 11 109827 auf rund 180000 

«l&ndige Mitglieder oder ü'J JC auf jedes beitrag- 
zahlende Mitglied. 

Um die oben vorausgesetzten Leistungen von 
."flO ' K für die Itivalidcnrcnli" , L'^O V für ^\\,^ 
Willwenrente und 60 für die Waisenrente 
zahlen xu können, wären erforderlieh gewesen: 

24691 X 300 .U S8HS700 .4? 
28375 X 1*^*^ . - ■' lÜT.MJU , 
48422 X '10 . 2iln^32l' . 

zusa m 1 1 1 > 1 1 17 UO I 580 »4(, 
oder 94 tM auf jedes »tändige Mitglied. 

Bei den preufsischen Knappscliaflsvereinen ist 

aber von einem Beharrungszustande noch nicht 
die Re«lc. Ks kamen auf je 1000 Mitgheder 

1877 1 13,94 Invahden, 1 IH.41 Willwen u. 245,40 Waisen, 
1880 119.40 , 144,27 , , 251,56 , 
1884 128,24 , 155,57 , . 2dl. 74 , 
1885138,26 . ldl,68 , .279.96 . 

also überall ein»' imlialtcinlr /uiiulitiir Iiot/. an- 
hallender Zunahme der acliveu Milgiii-der. Bleibt 
die Zahl der acUvcn Mitglieder einige Jahre sidien 
oder sollte sie gar zurückgehen, >n und 1 liegt 
keinem Zweifel, dafs ein Bedarf von 124 auf 
jetles ständige Mitglied erreicht, wenn nicht üher- 
üchrilten wird, wie er in «Hnigen älteren Knapp- 
schaftsvereinen iti (!i r Tliiit srbon für dip bis- 
herigen geringeren Leistuiigen überschritten ist. 

Zuverlässigeren Anhalt geben die Knappschafts- 
kassen des sächsischen Ensbergbaucs. Nach dem 
»Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen im 
Küidgreich Sachsen auf das Jahr 1886« kommen 
hlo* auf je 1000 beilragahlende Mitglieder 

Ende 1^77 211 Invaliden. 406WiUwenund 182 Waisen, 
, 1878 220 , 421 , , 176 , 
, 1884 186 . m , . 167 . 

Die Statistik de: sächsischen Erzbergbaues 
ist die älteste tmd insofern die zuverlääsigüte, 
als sie dardi VerSnderungen im Bestände der 
Mitgheder am wenigsten bceinllufsl ist, und man 
wird, soweit überhaupt von einem Beharrungszii- 
Stande geredet werden kann, hier noch mit dem 
grSfsten Mafs von Berechtigung einen BehammgS' 
ZUSUmd niitichmon können. 

Nimmt man im Beharruugszustaude auf je 
1000 active Arbeiter 200 Invaliden, 400 Wittwen 
und 170 Waisen, so erfordert die liiv dldenrente 
von 3 HO t.M, die WiUwenrente von 180 'M und 
die Waisenrente von 60 *M auf je 1000 Ar- 
beiter jährlich: 

200 X "^OO = 72000 je 

400 X 180 , = 72000 , 

170 X 60 . = 10 •21«) . 

ausammen 154200 JL oder 
154 Ut auf jeden aetiven Arbeiter. 

Diese 7,nh\ läfst im Vcrjilcich 7.\\ der iia( Ii 
vcrsicheruugslcclmischcu Grundsätzen crmittcllcu 
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Ton 124 tS noch Raum fiSr die Er^tgung, daÜB 

im Bergbau vielltulit (ile Vi-rhültnisse weniger 
günstig U^;eii als iu audcrca iDclustnexweigeii. 
Die Berechnung derselben hervkH atif der Statistik 
des Beanilotipersonals der Balinen des Vereins 
PcuffdjfT EisiiibaliiivtTw.iltimfren. Dabei sind 
uiterdingü diejenigen luvuliilitiilsfuile nicht ausge- 
schieden, welche durch VerunglQekung heit>eige- 
ffihrt und nach Nr. 9 «Icr nnmdzilgf nti«7.u- 
scheideu sind; doch beeiuilufät das das Hcsultat 
sehr wenig. Von |e llOOOO EismbahnlMainten 
wurden Oberhaupt invahdc in den Jaliren 1884/85 
123 resp. 144, davon unter 60 Jahre all 90 
resp. 106; durch Unfall wurden invalide flber- 
haupt 10,39 reap. 8,79. Bei den KnappschafLs- 
▼erdnen wurden iti den gleichen Jahren invalide 
von ca. 290000 stäudigen und mctilsUiudigen 
Ifitgliedem Oberhaupt und zwar schon im Ihirch- 
sdinitlsalli r von nicht ganz 49 Jahren 3243 
resp. 4293, davon durch Unfall 223 resp. 198. 
Auch 1886, also unter der Herrschaft des Ge- 
setzes Ober die Unfallversicherung der ArlK itt r, 
hat sich das Yerhältnifs nicht wcsrnlüeh geändert ; 
von 348 205 Mitgliedern der Knappscliaflsberufs- 
genossenschafl fltr das Deutsche Reich wurden 
durch Unfall völlig erworhsunfiiliii-' 290. Das 
Ausscheiden der durch Unfall invalide gewordenen 
Personen wfirde darnach den Beitrag fÖr die 
eombinirte Invaliditäts- und Altersrente um 
höc!i55tens 3 bis 4 ^ ermäfsigen, einf Ertnüfsi- 
gung, welche mehr al.s uiisgeglichen wird dadurch, 
dafs bei einer staatlichen Altersverstcherang die 
Noifiung, frühzeitig die InvaUdisirunp aiiziif^t rohen, 
unzweifelhaft erlieblich zunehmen wird, und 
ferner dn Moment wegfiült, welches bisher Ober- 
all da, wo Fensionskassen der Arbeiter bestehen, 
in hohem Grade die Höhe der Beiträge beeinflufst 
hat, d. i. der Wechsel der Kassenmitglieder. 
Das Vorurtheil, welches in beiug auf die Zweck- 
mrifsigkcit und Durchfi'ihrbarkeil <ler Rentenver- 
sicherung noch vielfach besteht, findet seinen 
Halt hauptsftdilieh in der Berdcksichtigung dieses 
Wechsels der Kassenmitglieder; dieser Factor 
tritt aber bei allgemeiner staatlicher Altersver- 
sicherung aufser Wirksamkeit. 

Man kann die grofsen Verdienste, welche sich 
die Knappschaftskassen auf dem Gebiete der Ar- 
beitcrfUrsorge erworben haben, rückhaltslus an- 
erkennen, man kann auch die Vorlidie und 
Zähigkeit, mit welcher alle diesen Kassrn rinlit- 
stehenden Personen an der von diesen Kassen 
gewählten Art der FOrsorge, der FOrsorge in 
Rentenform, festhalten, voll l>cgreifen; aber die 
unbefangene Prüfung' miifs zur Erkcnnlnifs führen, 
dafs sie nicht durchführbar ist, auch inil Ilülio 
des Reiches nicht durchführbar ist, sicher nicht 
in einem Unif-in^;*.» . wie b« i einer allgemeinen 
staatlichen Arbciten'ersicherung in Ausäiclit g«* 
werden mfifele. 

8. Eine aidit ausreichende Invaliden*, Alters- 



und Wittwenversorgnng wird das Gcgenthdl Ton 

dorn bezwecken, was beabsirhtipt wird ; sie wird 
die Unzufriedenheil der Arbeiter, wo sie schon 
?orhanden ist, nur noch vermehren, und wo sie 
noch nidit vorlianden ist, neu her vorrufen. 

An und für sich werden die Arbeiter zu 
einer Fürsorge im Wege der Rentenversicherung, 
wenn sie selbst BeitrSge zahlen sollen, nur 
durch Zwiiiif.', niemals aber freiwillip m hnhrn 
sein. Die Gründe sind die gleichen, welche auch 
die besser situirten Klassen von <ter Rentenver- 
Sicherung abhalten, nur dafs sie beim Arbeiter 
noch stärker wirken. Der Arbeiter rechnet njit 
den ungünstigen Fällen; ,ich zalde*, so urtlieilt 
er, «30 oder 40 Jalne laug meine Beiträge, 
<hum stirbt meine Frnii vor mir mul dann ist 
schon vergebens ausgegebeti, was auf die Wittweu- 
versorgung flÜU; und ich selbst werde auch nicht 

65 Jahre all. Ini f-'unsligsten Falle hezleltc ieh 

die Rente ein paar Jahre lang; sicher ist nur, 
dafs ich mein ganzes Leben hindurch zahlen soll." 
Durch den Hinweis .luf das Wesen der Ver- 
sichenmp lüfst sich dagegen nirhts errrichen. 
Die Ausübung des Zwanges aber wird bei ilun 
zur Folge bidien, dafs er, wenn die ihm ver- 
sprochene Oepenleistuiig fTillifr wird, sie selbst- 
verständlich als für seine noth wendigsten Bedürf- 
nisse ausreichend voraussetzt Nun setze man 
das Mafs der Fflnoinie einmal herab auf den 
driften Tlieil dcspen, was unter Nr. 2 allenfalls 
j ausrcielitiid un^cnonuiien wird, ab%o die Invaliden- 
rente auf 120 Jl\ die Wittwenrente auf 120 iS' 
uml ilio WaisLorontc auf 40 rS, so erfordert das 
immer noch einen jährlichen Kostenaufwand nach 
Gerkrath von 60 Jf 69 4, >weh der Sbttistik 
des sächsischen Erzbergbaues von TS vS SO 
für jeden Arbeiter, also auf 7 Millionen Arbeiter 
424 resp. 550 Millionen Mark. Man könnte ja 
auch diesQQ Betrag norh herabdrücken durch 
Bestimmungen, dafs der Aiiieitcr überhaupt erst 
rentenberechtigt wird, wenn er 10 Jahre lang 
begesleuert hat und dafs auch dann die Renten 
nielil ploifh mit dem vollen Betrage lie;;innen — 
aber wie will man von 120 noch weiter her- 
untergehen, wenn nicht die ganze Versicherung 
ihren Zweck verfehlen aoSLf Gcwifs hi auch 
die kleinste Rente immer noch melir als gar 
nichts ; aber wird sich dafür der Arbeiter zwangs- 
weise den Lohn kdnen lassen und dabei suArieden 
Llfiben? Onnz sicher nicht; und wenn ihm gleich 
die volle Rente von 120 tS gewährt wird, so 
wird er immer mit der ErUirung kommen: 
,mit 33 Pfennig pro Tag kann ich nicht leben', 
und dafs er leben könne, das wird, sobald er 
cisl mm Heichsrentner geniachl ist, für ihn das 
Mindeste sein, was er ZU fordern sich berechtigt 
hallen wird. So wird or iin?ufrieden sein Hber 
den Zwang, der gegen Um geübt wird, und wird 
unnifHeden sein Ober das UngenOgende der ihm 
gewSlirten Geg»iteistung. 



Wh/- 
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4. Durch die Kapital Versicherung ist 
dadurch, dufs sie sich allen Eveiitualitäten auzu* 
passen Tennag, mit feringeren Miltetn GrOfseres 

und Zweckmäfsigeres zu ern ic In n . und zwar 
nach allen biabmgen Erfahrungen auch sclton 
ohne Zwang. 

Ein Kapital kann Jctlcrzfil in eine Rente ver- 
wandi'U wt'riifn. iiidil uniffckehrt eine Rente in 
uiu KapiUii. Utii der Kapitalversicherung ist dem 
> Arbeiter die ^on vornlierein bedungene Gegen- 
Wi^tnng in allen Fällen sicher , mag er früh 
sterben oder ein hohes Aller erreichen. Die 
Kapitalvernchening kann auf niTerlissigeo sta- 
tistischen Grundlagen gewährt werden mit zuvor- 
lässiger Berechnung der dafür erforderlichen 
Mittel und ohne Befürchtung, dafs der Industrie 
durch diesetbe zu irgend einer Zeit unerschwing- 
liche Lasten auferlef^l wcniLii. Die angeliänfTte 
Tabelle giebl die Beiträge an, welche nach den 
daselbst angegebenen Grundlagen erforderfich sind, 
um 1000 tJU in der unter Nr. 3 des EMtwuifs 
angegebenen Weise zu versichern; darnach sind 
fHr das mittlere Lebensalter vm 85 Jahren nidit 
ganz 86 erforderlich. Bei 900 iM Lohn 
wOrtieii als mit 4 dos Lohnes sehon filwr 
1000 t/^, s|)älestens heim 65. Lebensjahre zahl- 
bar, verridierl werden kflmnen. Dieser Betrag 
stellt sich höher für den jüngeren, nicdrie^i-r für 
den älteren Arbeiter; die Bestimmung unter Nr. 
12 der Grundxflge wflrde ftir die Uebergangszeit, 
d. h. bis daliin, dafs jeder Arhciler gleich von 
seinem 2r). Lebensjahre ab versichert ist, die 
Müglichki^il eines Ausgleichs gehen zwischen den 
jetzt vorhandenen älteren und jüngeren Arbeitern; 
mit dem allmShlichon Au.sscheiden der älteren 
würde dann ein höheres Kapital versicliert werden 
kdnnen, Air das Beitrittsalter von 25 Jahren schon 
ein Kapital von 1500 <S. Ein Kapilxd von 1000 
J6 in eine Reute unigevvanddl giebt allerdings 
für den Invaliden auch nur 100 c4^ und für den- 
jenigen, der das 66. Jahr erlebt und das Kapital 
in eine Rente umwandeln will, nur 1:50 «/4P 
Altersrente ; aber der gixifsere Werlli des Kapitals 
liegt darin, dals es üDr eine sehr grofse Zahl 
von Fällen eine vollstlndige und genügende Ver- 
sorgung möglich macht Es ennöglicbl den An- 
kauf irgend eines Anwesens, irgend eines schon 
bestehenden Geschäftes oder die Einrichtung eines 
neuen Geschäftes , weU hcm auch dei- In\ alide 
noch vorstehen kajui, — es giebt überall die 
mannigfachsten Verhältnisse, in welchen ein Kapital 
von Nutzen sein kann, tlie Rente aber nicht. 
Noch mehr ist das der Fall für die Wiltwe des 
Arbeilen; in vielen FiUen wird das Kapital die 
Gründung eines neuen Hausstandes ermög- 
lichen, in welchem .'»ie ihre iiatnrgemäfse Ver- 
sorgung und zugleich di-n naturgeniäfsen Wirkungs- 
kreis wiederfindet ; in allen I'allt ii hilft es über 
die erste und schwerste Zeit hinwii;, bis sie 
citicn neuen Wirkungskreis gefunden bat. Gewifs 



kann das Kapital auch ohne bleibenden Nutzen 
vergeudet werden; das wird aber nicht mehr 
als auch bei den hesser situirten Klassen der 

Fall sein und dies Betlenken Ist noch niemals 
Grund gewesen, deshalb die allgemeine Nützlich' 
keit und ZweckinK^keit der Kapitalversicherung 

zu bestreiten. 

Die Erfahrungen, welche in der Privatindustrie 
bis jetzt in der Arbeiterversicheruug genjachl 
wurden, lassen ganz auCser Zweifel, dafe, wo 
dem Arbeiter di<' Ka]iital Versicherung zu niedrigen 
BeitritLssälzeu unter Mitwirkung des Arheitgebere 
angeboten wurde, die frdwillige Betheiligung eine 
über Erwarten ausgedehnte war und selbst der 
Beitrittszwang auf keinen Widerstand gestoCsen ist. 

Zu berücksichtigen ist auch, dafs es nicht 
ohne Gefahr ist, in eüiem so grofscn Th^ der 
nevrilkerun^; den Gedanken an eine Existenz nls 
Rentner hineinzutragen. Es ist gut, wenn der 
Mensch arbeitet in dem Gedanken, so viel zu 
erwerben und zu ersparen, dafs er als Rentner 

(seine alten Tage sorglos verleben kann; etwas 
Anderes aber ist es, wenn ihm dieses Ziel vor 
Augen gestellt wird als etwas, was ihm von 
.selbst zufallen ninfs oder was gar durch Täuschung 
erschlichen werden kann. Ein Kapital, wie es 
die Kapitalversicherung in Aussieht stellt, ist Sun 
dagegen immer nur das Mittel, eine neue leichtere 
Existenz zu gründen oder seine bisherige zu 
erleichtern; er bleibt sich bewnfsl, dafe er auch 
d.'UM» noch weiter lliätig zu sein hat. 

5. Die Errichtung einer Reicbsanstalt ist be- 
dingt durch die Bi'Slinimung unter Nr. 11, Bei- 
trags pfl i c Ii l des Arbeitsgebers, und unter Nr. 
12, Möglichkeit der Versicherungspflicht 
des Arbi^ters. 

6. tn der Theorie wäre das ItiehÜge, den 
Arbeitslohn so zu gestalten, dafs in demsellten 
die Versicherungsprämie cnthaltt^n ist, und dann 
dem Arbeiter zu überlassen, die Versicherung zu 
nehmen, wie und wo sie ihm nach seinen An- 
.schaiiurigeii und Bedürfnissen am besten geboten 
wird. Unter der llerrschiilt dieser Theorie stehen 
wir aber thatsSchlich, ohne dals sich die Ver- 
hältnisse bis jetzt herriedit.'en<l ^'fstallel haben. 
Wo der für die Lebensbedürfnisse erfoi-derliche 
Lohn aufhört und die VersieherungsprSmie beginnt, 
das wird stets streitig bleiben; immer wird von 
der einen Seite behauptet werden, der Lohn ist 
so hoch, dafs die Versicherungsprämie darin ent- 
halten ist, und von der andern Seite, dafs er 
nicht einmal i'ür liie lauH nden Rediirfnisse aus- 
reicht. Zuzugeben wird sein, dafs in schwierigen 
Zeiten die Tendenz, den Lohn auf das för die 
laufenden Bedürfnisse Erforderhche zu be- 

I schränken, wirksamer sein wird, als die cnlgegen- 
ge.st'tzle. Eine obligatorische Mitwirkungjder Ar- 
beilgeber hl i dl r Versicherung dürfte daher nicht 
von der Hand zu weisen sein. 

Die Lebensversichcrungs • Prämie hat die 
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Doppcinalur : sie dient zum Tlicil zur Deckung 
des eigentlichen Risikos, zum Tlieil zur Kapital- 
bildung; CS mag darauf aufmerksam gemacht 
werden, dab, «etm der ArbeitgebCT die HSlfte 
der Pr'iniio zahlt, init dieser Hälfte die cigrntlirhe 
Ycrskherungs-Prämic gedeckt hl, der Arbeiter 
sefbsX also nur noch denjenigen Tfaeil der Prämie 
z.ahlt, der ziir K.ijiilallHldiing verwendet wird. 
Wird alter der Arlioiti-'clirr prosetzlich zur Mit- 
wirkung gezwungen, «lanu wird aucli sein Wuuscli 
berechtigt sein» dafs das, was durch die Vcr- 
siclicrung heabsii liti^'t ist, fnr .illc seine Arhriler 
wirksam werde, in allen Fällen, in welchen 
Arbeiter oder deren Hinlerbliebene unterstfltzungs- 
hedürftig werden , tritt an dv.n Arbeitgeber die 
Forderung einer Unterstützung oft uuahweishar 
heran; soll dem durch die Versicherang vorge- 
beugt werden, so mufs sein Wunsch sinn, dafs 
e<? dnnn auch durchweg geschehe. Durntis dfirfle 
auch die Bestimmung von Nr. 12 der Grundzüge 
berechtigt erscheinen. 

7. Die rtesfiiiiniiiui^'tii nlier die Art der Ein- i 
zieiiung der Ueilräge, die Anlage und Verwaltung 
des Decknngskapitals «nnd rein ftHrmcUer Nalur 
und deshalb in den Grundzfigen 'unberOhrt ge- 
blichen ; desgleichen die Restinimnngcn , wann 
und in welcher Uühe Slunduiig der Beiträge 
bei ▼orflbergehender Erwerbslosigkeit xolässig 
ist, wie jresttindHe Rciträpc nachzuzahlen sind, 
ob und in welelien Fällen Vorauszahlungen aus 
dem Versicherungsverträge zulässig sein sollen 
etc. etc., Bedingungen, welche in den Versiche- 
rungsvertrag gehören und bei der Kapitalver- 
sichcrung nach versicherungsleclmi-scheu Grund- 
sStzen keinerlei Schwierigkeil Terorsaeben. 

8. Die Frage ist wirhtifr fro?mp, zunächst 
einen Versuch zu machen, wenn durch diesen 
Versuch in kemem Falle etwas Terdorben wird. 

Kill Zeitraum von "> Jahren wird, wenn die 
Behörden den ihnen überall möglichen persön- 
lichen Einlhife bei Arbeitgebern wie Arbeitern 
geofigend geltend machen , wenn besonders in 
den grofsen Industricwerkslätten durch sachver- 
.s tändige Belehrung das Wesen der vorgeschlagenen 
Versicherung klargelegt mrd, vollstindig aus- 
reichen, erkennen zu lassen, dafs der vorge- 
schlagene Versuch wirkhcli den Wünschen und 
BedSrfoissen der Arbeiter selbst entspricht. Der 
Versuch bedingt für den Arbeiter in keinem Falle 
eine Belastung, welclio nicht aus seiner freien 
Ejitschliclsung hervorgehl, denn auch der in Nr. j 
12 der GnmdsQge vorgesdiene Zwang wird | 



nicht nici^dich soitt, wenn die Arbeiter in der 
Mehrzahl dapregon üind . und er Iteilingt kelna 
Belastung ohne eine heslimmte Gegenleistung. 
Die Belastung des Arbeitgebers ist eine begrenzte, 
mit welcher er reclmen kann, und auch die Be- 
lastung des Reiches wird nicht gro£s sein. Von 
den Verwaltungskosten abgesehen, kann Oberhaupt 
von einer Belastung des Reiches nur die ftede 
sein, soweit sich solche aus den noch tinsicheren 
Grundlagen für die Berechnung der liivaliditäls- 
wahrscheinlichkeit ergehen kann; diese aber ist 
an und für sich nchenr^iii hlicli tind zudem durch 
einen Zeitraum von je 5 Jahren begrenzt. 

Bleiben dennoch Zweifel an der Zweekmifsig' 
keil des Versuchs, nun, so möge noch die Be- 
stimmung gctrolTcn werden, dafs durch besonderes 
Gesetz die Liquidation der Anstalt heschlos.sen 
werden kann und in diesem Falle das volle 
Deckungskapital an die versicherten Arbeiter zu- 
rückgezahlt werde, d. b. so ziemlich der volle 
Betrag der von ihnen selbst gaxahlten Beitrage. 
Ueich und Arbeitgpher li.ahi n dann die KosUmi 
des Versuchs getragen und die werden wohl 
darOb» hinwegkommeo. 

Fdof Jahre ist für dne so ttef einschneidende 
Frage ein ktirrer Zntraum ; man wird sehen, 
dafs eine Liipiidation nicht uuUiig wird, vielmelir 
in der Tliat reicher Segno und eine w^ntliche 
Beschwiclitipimp der Sorgen des Arbetterstandes 
daraus folgen wird. 



Jährlich zu entrichtende Beifräge fQr eine Ver* 
Sicherung von 1000 Mark gemäis Nr. 3 der 
firandzllge. 



BeitritU- 
aller. 
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iU'chnungsgrundlagcn: Sterhlirhkeifs- \m\ 
bivaliditäUilafehi (mit 9^ Disconl) hcrgclcilet 
aus der »Statistik des Beamtenpersonals der 
Bahnen des Vereins Deutscher Eisenbalniver- 

waltiingen von l«*i8 bis ine). 1884 von Dr. H. 
Zimmermann, Berlitj 1866. Verlag von Fult- 
kanuner & MOUbrecht.« 
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Reperioriulii von Patenten und Patent-Augelegeuiieiten. 



Nr. 39308 vom 23. Mai 1886. 

Aotoine Imbert nnd Alfred L^gcr in Lyon, 
Kraiikreicli. 

Vtrftthrw und Apjparate zur Utrttelluug «w Kette» 
cknt au» Gmft^ «itr Ftufatttm. 

Nach diesem Ver- 
fahren werden die ge- 
gOBsmen Kettenglieder 

Sdfrill nUS lIl.T CufsJ- 

loriii l:eniusgpni>tiimen, 
sobald il« r letzte Tropfen 
des ll^l>i^.i^'l•n Metalls in 
di'n Giflsküpr gelangt 
ist. Die übereinander 
liependen Pormhllflen 
C und C", an welche 
sich der (;i(f>|;(ipr M 

aiix lilii r~(, kömn'i) 
durch niechauifiche Vor- 
richtungen sehr schneD 
voneinander abgeboben 
werden, indem entweder 
die mit C und ver- 
bundenen Schubstangen 
r dnreb Exeenter K der 




reducirl istt, hinreicht, ein sugefQhrles Wasserdampf- 
(|uantum zu zersetzen, so wira das Eisenoxyd conti- 
nuirlich regenerirt werden. 




drehbar gelagerten Welle H bewegt werden, oder 
irgend eine andere i^leiebwerliiiife hebelartige. pneu- 
matische oder hydraulische Vorrichtung in Anwendung 
gd»raebt wird. 

Nr. 38d04 vom 9. H&rz 1886. 
M. Bauer in Berlin. 

Verfahren sur Jkmt^BM»$ eo« Wns»i'r<j<is. 

Zur Ertielung Hnea an Waeaeretoff reichen 
Waseergaees wird ein glflhendes Gemieeh von Koble 

und Eisenuxjrden mit Wasserdanipf behandelt. Beim 
Beginne ilos Processes wendet man statt de« Eisen- 
oxyde-i mi'tallisclies Eisen an. ¥.< vnll/Ji-lien sich 
dann mehrere l'roces^e. Ehierseits entsteht aus 
Kohle und Eisenoxyd -Kuhlensäure (auch Kohlenoxyd) 
und Eisen. Aus Kohle und Wasserdampf entsteht 
Kohlenoxyd nnd Wasserslofr, aus Wasaerdampf und 
Eilen entsteht Eiiamn|d und WaaserstoiT, fdienso 
BUS Koblenoxyd und Wasserdampf Kohlensfinre und 
Wabsert^totT. Wenn man nun die Kohle mit soviel 
Eiäcno\)'d mischt, dafs dieses, nachdem es durch jene 



Nr. 39340 vom 1. September 188«. 
Georg Bauka in Berlin. 
GUhift» mU tl«pp^«m Smb. 




An dem Glüh- oder Temperofen ist eine ge- 
schlos.sene SchQttfeuerung s f mit den Herden / und 
// verbunden, welche Obereinander liegen, und bei 
denen die Sohle des unteren Hnrdea / ana feuerfeiten 
RoststSben a besteht, wAhrend die Sohle des oberen 
Herdas // zugleicli das GewOlbe h des unteren Herdes 
/ bildet, k ist ein am Ende der Züge dea Ofena an- 
gebrachter Zugregulator. 



Nr. 89068 vom 22. Juli 1886. 

Carl Reissei in Ehrenfeld. 
Oeiiiäsfform für Ochmiedtftutr. 




Das regulirende Ventil ist zum Schutze gegen 
die Einwirkung des F'euers in dem Innern des Ge- 
hftusea a angeordnet Oer Ventilkegei aellkrt ist 
einerseits mit dem Verschlofskopfe f mt die Wind- 

nusstrAmnng und andererseits mit einem Imhlen 
Schafte h versehen , der aufser zur FMliruiig des 
Kegels auch /my Kiilfornung der in das (iehäu»e a 
fallendeii Schlacken- und Kohlentheile dient, also 
neben seiner sonstigen Bealimmung logleicli Scblaeken* 
Schieber ist 
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Nr. 8877S M 14. Mtf 1886. 
G*rl Adolph H«ring la Berlin. 

Ytirftisrm und Apparat gum Niedrreehlagm mm In 
GMtn tuapendirten Theile», 

^ Die mit Klu|fstaub, Metailoxyden, Rufs u. s. w. 
(•■chwän^'i tti n Gase (HQltenrauch , Heiz(.';i>'' • ■l« i 
itorifleichcu), welche von diesen fesleu Suliüitiiiizc-ii 
gereiniKt werdeo sollen, werden durch den Kanal a 
ivden Vomuiin I der Kunmer gefllhrt and ans diesem 





dnroh einen der geöffneten rar.illclkanälc m zur Esse e 
nb^emngt Der Gassirom m\i(^ nuu infolge der wecbsd- 
weise auf- und niedersleigcnden Quorwftnde / beiw. h 
in einer Schlangenlinie durch den Apparat gehen. 
Bei jedem Niedergang des Gasslromes kommt derselbe 
mit der in den einzelnen Abllieilunpi-n iinton ln^find- 
lichcn ruhenden Gassdiicht in Heibung, so dafs die 
tiefer schwebenden festen SubstailMIl Mcht tom 
Niederfallen veranl.ifst werden. 

Um die letzten Heste der in dem Strom vorban- 
denen festen Stoffe sich absetzen zu hneen, soll der 

in den Kanal ein» 

gcsau^'le nasslroni 

(liircli plöl/lidies'. 
Srliliefsen des Ka- 
nals mittelst der 
Klappe f zum Still- 
stand gebracht 
werden. Bei zwei 

I'arallclknnHlen 
würde die Klappe des 
einen Parailelkunals 
so lange geschlossen 
bleiben, als der Gas- 
strom Zeit erfordert, 
um in dem andern 
Kanal vom EUntritt 
bis 7.imi Austritt zu 
t'elanyjen. 

Sobald die Klappe 
f sich öffnet, wird 
der eingeschlossen 
gewesene und sonach 
gereinigte Tlieil des 
Gasslromes iliir' li die 
Esse abgcsaiii,'!. wo- 
bei er einen andern 
zu reinigenilen Gas- 
stromtbeii nach sich 
sieht 



Nr. 39054 vom 99. Juni 1886. 
Peter Kirk in Workington, Grafschaft Gnniberlnnd, 

England. 

Stabeitmuo^swtrk, 
Der Antrieb der Walsen gesdiieht termfttelst 

eines in einem |.'psrhlfissenen Cylindcr sich hin- und 
herbewegenden Kolbens von variablen) Hnh , mit 
welchem eine geradlinig' irefülirle, auf den Hollen ( 
gleitende Zahnslange A- (Fig. 1) verbutiden ist. Diese 
Terursacbt durch ihr Eingreifen in die an den An- 
triehswdlen g und h der Walxen angebrachten Zahn- 
rtder i bezw. j je nach ihrer Vor- oder RQekwirto* 
liewet;ung eine Vor- oder RQckwftrtsdrehung der 
Walzen. Zum Einbringen des zu bearbeitenden 
Materials zwischen die Walzen kTmnen sellisttliälige 
Transportwagen o benutzt werden , auf weielien die 
Platten etc. durch Klemmhebel, welche mittelst 
GrilEM 9 nirderdrQckbar sind, festgehalten werden. 
Jeder dieser Wagen steht nittelit einet Gelenkes p 
mit einem Hebelarm r in Verbindung, der an einer 
gemeinschaftlichen drehbaren Welle s festsitzt Eine 

Hg. L 



Zugstange verbindet den am ftufaerslen Ende dieser 

Welle » befestigten Hebel mit einem Excenter v, 

welches auf dem verlingerten Zapfen der letzten 

rur. s. 




l.'nterwalze aufgekeilt ist und je nach der Drehungs- 
richtung der Wakra eine Vor- oder RQckwArtsbe- 
wegung der Wagen ?eranlafkt, wodurch der lu wal- 
zende Gegenstand entweder den Waben sogelQhrt 
oder aus denselben entfernt wird. 
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Nr. 88 061 von S6. lani 1886. 

William Arnold in Barnsley, York, England. 

WalMmtrk zur Bildung «p» faf»- od*r tomntHfihwigt*» 
SM&un fUr DumpfleuttL 

An dem Walzwerk ist die Tcrbindung folgender 
Tbeile miteinander palentirt: 

1. Die La|;eriing der seillich zur Masriiine liegen- 
den Walzen H W für die Bildung der Flentsclien in 
einen drehbaren Arm h, welcher von einem tbflr- 
ulif Miflilappbaren Support C geliuen wird, in dem 
Zwecke, «Ke aufgebogenea Roiirenden doreh die ge- 
nennten, Terlical gegen letztere aoariiritenden Wtinn 

Flg. 1. 



während der Bildan| der Tonnenfbrm ellmlhlidi und 
Tollfltlndig amsubiegett. 

8. Die Anordnung einee lehrBg laaFenden Legen 

e (Fig. 2) auf dem sdhwingbaren Support C, am das 
Lager vor dem Ausschwingen des Supports durch 
Handhebel e* nnler dem Wuenaelneneiide vorddiea 

zu können. 

3. Die Anordnung von verlical im Walzenwerk- 
gestell veracliiebbaren Kähmen O mit den über dem 
auszubiegenden Rohr liegenden Prefii- and FOhninge- 
walzen FH F, welche Rahmea darch Riemen* nnd 
Kegelrädertrieb schnell in oder 
lang gebradit werden kOnnen. 




Nr. 88886 vom 19. Jani 1886. 

Knipp A Thielen in DQs^eldorf. 

ünulechvorrichtung für Draht- und Schnrlhugtcaheit. 

Das Drahtende wird bei Draht und Schnellzuvr- 
Walzen vuu dem einen Walz<Mi))aar nadi dem nnderii 
selbstthälig durch Fflhrungfbogen A bezw. ß von den 
darch Ffg. 8 bb 5 dargestellten Qoendiaitten ge- 

Hg. 1. 



I Fdhrungsröhre bewirkt, so dab die fernere freie 
SchleUMbUdoog angebindert stattfinden kann. 



Nr. 890S0 trom 1. September 1886. 
H. Vetter in Dfi^seldorf Ol.nrl.ilV. 
KalibfiruHgBmtehaniamus für Uöhrentcalzwtrkt. 
Der innerhalb der Walzenständer aufklappbar 
befest%te lleefaanismns besteht ans dem um h dreh* 





ng. s. ng . «. ng. «. 



Fig. t. 




leitet . von denen jeder mn Zapfen a drt'liliar ist 
und durch ein Gegengewicht so lange in der richtigen 
Höhe gehalten wird, bis die durch die Schleifen- 
bilduDg verursachte grOOere Belastang des FOhrongs- 
bogens eine .Senkung des leideren am TOffderen Bnue 
und dadareb das Austreten der Srbleife aas der 



baren t'nl"'"'''rniit,'en Hebel a und Handliehcl c, von 
denen <i die mit Ausdrehung fflr den Kalibrirungsring 
verFehcne BQchsc d umfulst, welche eine sichere 
FQbrang den von dm Walsen B durch dieselbe hin* 
durch so scbMwnden Rohren sehallt IndieBOehsedisl 
der leicht answedMslbawKalihriruogsriDg e eingeeettt. 
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Statistisches« 

StaÜstiBche Mittheilungea des Vereins deutscher Eisen- und Stalilindustrieller. 



Production der deutschen Hochofenwerke. 





Gruppen'Betirk. 


Xonat Kai 1887 

W>'rVp 1 PrniUution. 


Puclrlel- 
JtColieiNton 
i>n<1 


(Wf^itfalcn, Hhcinl., ohne SaarbezirL) 

OstdeuUeh« Gruppe ...... 

(ii^cblesien.) 

MMMtvOwhe Orume. ..... 

fflai^haiin. TnflrItiMn.1 

Xorddtiit' h, Ci-npiie 

(PrüV.Sat Usen, Urandenb., Huiniovisr.) 

(Bayern, WflrttcmbcrK, Uixeinburg, 

Hessen, Na8.sau, Elsafs.) 

SUltcfiitdeutsche Grupj>e 

(Saarbexirk, Lothringen.) 

Puddel-Hob«i»en Summa . 

(im April 1887 


31 
II 

1 

8 

8 


«7850 
S5981 

540 
28146 

41736 


61 


1 1^0 907 

159 617) 


XKoltetoen* 


Mitleldeufxtlie drupi»^, . . ■ ■ . 
B«8semer-Hoheiscn Summa . 

|im ApfU lOOf 


9 
1 
1 
1 


32 837 
3 402 
1440 
1610 


12 
11 


39 289 

86 763) 


Rol&elBeB. 


Xordieeulliche Gruppe 

Ontdeutuek^ Gruppe 

TbouMl-Roheisen Suiiiina . 

(im April 1887 


10 
2 
1 
2 
2 


87 559 
4485 

9 575 
18393 
16848 


17 
17 


86 360 
80 067) 


Roheiia«« 
und 

f. SflbMlmif • 


Hordmeitliche Griipf» 

Mitttlä'-utfrhf Gruppe. ..... 


12 
6 
1 

2 

6 

■A 


16806 

1 429 

2 r.iü 
r. 2i)ö 


Oieterai- Roheisen Summa . 

(im April 1887 


80 
28 


42 :vM\ 
38 174) 


Zusammen«! ellunK. 

I'ucidcl- Roheisen und Spif^eleison . . 

üiefserpi-Hohetüeii 

AwIimMm vm 1, Jonuttr bis 31. Mai 1887 
Bviitetion vom i. Jannor bk 9L Mai im 


159297 
89289 

86 3G0 
42 336 


1 ;i27 282 
1 2B2 2;<6 
314 621 
1 527 721 
1427 572 
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Berichte über Yeräamiulungen verwaudter Vereine. 



Verein fOr Eisenbalmkuiide xu Berlin, 
am 12. Mai 1887. 



Der V (1 1 s i t /. ende, Hr. Geh. Ober-Regierungs- 
ratb Sireckerl, macht nach ein^r an den Verein 
gelangteo Zuschntl Mittheilunf Ol>or eine in London 
fe|daate und tbailweise aehon im Bau iMgrifTene 
neue unterirdiMhe Eiflenltahn. wdehe «ir Verbindung 
der City mit dem Süden von London dienen soll. 
Die neue Bahn soll aus 2eingeleisigenTuuii>-hi hestelifn, 
\M-lihe unter den Strafsen in solcher Tit l"«- v( i',.'^'l 
werden, dafa die in denselben Hegenden Kuitaie, 
Wassel^ und Gasrohren u. s. w. nicht berührt werden. 
Zur Verbindung der Stationen dieser Untergrundhahn 
mit den Straften werden Treppenanlagen und hydrau- 
livfhc Ho})OYorrirhtiing;f»n dienen. Du' Herstollun^,' 
dfs Tunnels firulj-l in der \Vei»e, dafs ;iiistatt ül's 
Gewölbes eine - I II' .ms einzehion 1 Fufs 7 Z<J1 

langen Hingen he^lehendt- llühre nach uud nach vor- 
getrieben wird. Der Hohlraum zwischen der 9ufseren 
KAtirenoberß&cbe und dem umgebenden Erdreich 
wird mit hydrauliscbem MOrtel ausgefällt, welcher 
durch Luddruck von der Innenseite des Tunnels her 
eingepre&t wird. FQr den Betrieb wird ein Kabel 
vcrvvi>ndfl worden. Die ^''-plante Bahn ist im ^ranzen 
3 etijj;!. Meilen \aii^, davon sind 1' 4 Meilen seil 1880 
im Bau. 

Der Direclur der Westinsrhonse - Brake -Company, 
Hr. Kapteyiit hielt unter Be^u^'nabmc auf ausj^e- 
steJtte ZeicbouoieD und Modelle den angeliOodigien 
Vortrair Ober Verbesserungen an den Luft* 

druckbremsen. Zur Verbindung der an den einzel- 
nen, einen Eisenbahnzug zusammeiiäetzenden , Fahr- 
zeugen angebrachten Luftleitungen wenlen zur Zeit 
Gummischtfiuche verwendet. Diese GunimiBchiäuche 
platzen aber leicht, wodurch dann der Zug unbeab- 
sidtUgterweife zum StiUstaben gebracht wird; 90 96 
aller bei Lnfdruelcbremsen eintretenden Betriebs- 
störungen sind auf die.ses Platzen der Vorinn du n;,'s- 
schlHucIte zurOckziifüliren. Hs sind desliall) auch 
selion vielfarii Yersnrhe ^'emachl worden, metal- 
lische l\ohr Verbindung herzuätellen. Dies hat in- 
dessen besondere Schwierigkeiten , da die Gelenkver- 
bindungen 80 angeordnet sein mOssen, da£s sie bei 
grofser Bewegliehkeit möglichst geringe Reibung und 
unbedingte Luftdichtigkeit haben. Es ist dem Vor- 
tragenden gelungen, eine Gonstruction zu linden, 
wehlie den zu stellenden Anfordernnj,'en entsj)niht 
und bei praktischen Verüucheu sich hewährt hat. 
Diese metallische Kuppeluni,' ist im wesentlielieii auf 
das Princip des bei der Westinghouse-Lufldruckbremse 
in Anwendung befindlichen Kuppdungs- Verschlusses 
gegrflndet und ist lelilaMr nur falsoweit abgeändert 
worden, als dies dureh das Erfordemifit einer gröfseren 
seitlichen Beweglichkeit liedintri wurde. Diese trn'fsere 
seitliche Beweglictikeii ist dadurch erzielt worden, 
dal's an Stelle des hei dein (.'ewöliMhihen Westmtr- 
house-Verschlufs anpehrachten Vorsprungs, welcher 
sich in einer Aushöhlung bewegt, 2 Bolzen angeordnet 
wurden, deren Drehpunkte so nahe wie möglich an 
der Mitte der Verbindung liegen. Zur Verringerung 
der rtclhung wurde zwischen die (>ummirinj,'e em 
AntilViclionsritui; auü Weirsiuetall eiiit.'e|ei;t. Dei- 
Vortragende besprach hiernaeh die Hretusfra^re im 
allgemeinen und den Stand dieber Krage bei den 
preufsischen Staalsbahnen insbesondere. Er eiebt 
seiner Ansicht dabin Ausdruck, dafa die bei den l«tx* 



teren sur EinIQhrung gelangte Garpenter^Breraae nicht 

Senilgend schnell wirke und verbessert werden mOsse, 
amit dieselbe als eine gute Gefahrhremse angesehen 
werd< n könne. Die bisher in Vorsi lilat; gebrachten 
Mittel, eine schnellere NS'irkung der lkipenti:»r-Brf*mse 
herheizufflhren. hält der Vortragende nicht für zwerk- 
niäfsig. Er hat deshalb selbst zu diesem Zwecke ein 
Auslafsventil construirt, welches einerseits mit dem 
Bremsgrlinder ainas jeden Fahneeugs und anderer» 
seila mn der Hauptleitung in Verbindung steht Nach 
der Anordnung des Ventils braucht nur etwa der 
vierte Theil des Luftinbalts der Hauptleitung abge- 
las.sen zu werden, um die Bremsen voll sur Wiricuttg 

zu lirin^en. 

Der SchriftfOhrer, Hr. Claufi, theilt mit Bezug 
auf eine bei einer früheren Silxung im Fragekasten 
vorgeAindene . die Verwendung des Telephons im 

FJsenbahndienst hetreffende Frage mit, dafs nach Er- 
ndttelungeii , welche das Heichs - Eisenbahn - Amt im 
.I.ihre 1885 angestellt inni hekannt ^-e^-ehon hat, die 
bei deutschen Eisenbahnen in gröi'sereni Uiutütige 
stattgehabten Versuche gflnstige Erfolge sowohl im 
inneren, als auch im Auberen Betriebsdienste ergeben 
haben, lladi der damaligen Lage der Angelegenheit 
konnte indefs ein sicheres Urtheil darüber , ob die 
Morse-Apparale auf Hauptbahnen in einzelnen Fftllen, 
wo die Hetriehssieiierheit in Frage kommt, ohne Ge- 
fahr durch Telephone ersetzt werden können, noch 
nicht ausgesprochen werden. In Italien lial sit;h eine 
Versammlung höherer Eisenbahn- Techniker, welche 
im April 1886 in Hailand tajjle, dahin ausgesprochen, 
dals die Verwendung des Tdephons sur Vermitteluag 
von Mittheiinngen swlsehen den Apparatbuden der 
i Centraiweichen- und Si^rnal •?icllenul^r.sanlagen einer- 
I seit« und Stationen andcror.^eits zur Erhöhung der 
Sicherheit und der PQnktlir hkeit des Beiriehes hei- 
lra|.'e und deshalb für diese und ähnliche Zwecke zu 
I einpiehleu sei. Die Kgl. Bayerische Regierung hat 
1 rar den Betrieb von Bahnen untergeordneter Bedeu- 
I tung die Verwendung des Pemspreehers angeordnet 
und eine Iiezilirlidie Instruction crla.ssen. durch welche 
besonders auch der dem Fernsprecher vielfach zum 
Vorwurf v'''ma( htn Mangel beseili^:t wird, liafs e« un- 
möglich sei. bei etwaigen infoige von Miltheilungen 
erfolgten Unfällen den Schuldigen zu ennitteln. Nach 
dieser Instruction mQisen nftmlicb besonders wichtige 
Hittheilungen, wie t. B. Ober Verlegung einer Zngs- 
kreusung an die Empfangsstation, stets unter Controle 
einer dritten Station übermittelt werden. Als Con- 
trolstatioii soll dabei, wo dies thunlich, immer eine 
rückwärt.s von d«r EmpfangssUlion gelegene Station 
aufgerufen werden. Hr. Geh. Ober- Be^'ierunt;srath 
Bensen macht Mittheilungen Aber die Telephon -Ein- 
richtungen der Kerkenbach -Bahn und der Eisenbahn 
Flensbuig-Kappeln, welche sich daselbst sehr gut ho- 
wlhren. Hr. Oberingenieur Frischen weist derauf 
hin. dafs das Telephon wegen seiner grofsen Empfind- 
lichkeit in bezug auf Nebenvrerftu«tche doch nicht so 
all^'emeiri verwendbar sein werde, als der Morse- 
: Apparat Wenn die Veiwetiduiig auch keinen 
Schwierigkeilen unterliege, wenn nur 2 Stationen mit- 
einander verbunden sind, so sei daasalbe doch nicht 
' der Fall bei der tdepbonbehen Verbindung einer 
pn-ifseren Zahl von Stationen. Man könne die Neben- 
'•indüsse dadurch beseitigen , dafs man für die 
lelephotiische Wrbindun^,' 2 I.eilurn^en mit Ausscliluls 
der Erde anordne und einen nicht magnetisch wer- 
denden Draht anwende, keinen Eisendraht, sondern Draht 
j aua Silicium- oder f hosphor-Bronze, oder Kupferdraht. 
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Referate und kleinere Mittheilngen. 



AMMMiiak-EBlwIdKlaBr M 4«r BlirakMrMtur. 

Von Dr. H. Weddlog in B«Kill. 

Der eigenlhümlichn (lerurh nach Ammoniak in 
Maschinen wcrksUtlen , d.i wo Eisen auf Dreh- und 
Hcihelhrmki-n hi'urbcitet w ir«! , liQrtte schon jedem 
Besucher ätdclitr AiiütuUen ab und zu auf|{cfalU-D 
sein. Meines Wissen» isl indessen hisher hierauf 
noch wenig geachtet worden. Inlcrossant erscheinl 
daher eine Miltheilung dt»> Hrn. G. W. Goetz, 
Ingenieurs der Oti« Iron and Steel (lo. »i CieveUnd 
(Ohio), wonach der Geruch nach Ammoniak beim 
frisciien Bruch einer (iiifijslatilwal/^' >-o -Urk war. 
dafs er den Arheitern liUtig war. D.t gli uli*- Gcnuh 
tindf^t sich, wenn von ntur gr^f-sert-n gegoi-senen 
Flufseis«'nwftlze der verlorein: Kopf abgesrlilagcn wird, 
xutaal wenn sich auf dem liiuche eine gröfsere 
Höhlung befindet, doch auch ohne sichtbare Blasen« 
riume ie?gt er sieh. Beim NShem einer Schale mit 
SalzsSure enlwirfcclri sich dann deutliihc woifse 
Nebel von Chloiaintiioniiun. Die (Jaseulwirklun;,' ist 
nur an grofsen StürLtii wahrnehmliur uiul ■iL'\^if 
sich besonders -Un k bei einer Zusammensetzung des 
Flufseisens mit O. '.i) % Kohlenstoff« 0^ bia 0,3 h 
Silidum und 0,9 bis 1,0 Si Mangan. 



Terglelchende Yemeb» Bher 4le Iteiikniff wd 
Mdere in technischer Beziehnn? wichtigre Eigen- 
aehaften rerMchiedener St«lnkobiensorten. 

Die Resottate der von d«r kaisert. Werft xu 

Wilhelmshaven vom Jahre 1874 bis zum 1. ücL 1886 
ausgefQhrlen Versuche sind in 2 Tabellen wiederife- 
gf'Iicii. von Jonen die erste eine Zusainnieiisti-lhiii'.' 
der Uesullate aller Kohlenversuche. die iweite die 
Reihenfolge aller versuchten Kohlen nach ihrer Heiz- 
kraft giebt. Hervoigehuben wird, dafü in den letzten 
Jahren ein nennenswerther Zuwachs an Kohlen guter 
yuatitflt eonatalirt wurde, und dafs namentlich die 
in Attfhehwoag beflndliehe Prefskohlen - Fahrication 
beachtenswerlhe F'riit>( lirille zeigt. 

Untersucht sind m erster Linie deuUche 
Kohlen und zwar zunActi^t dif westf.1li sehen 
Kohlen. Die tias kohle /?t}ilinet sich vor den 
übrigen westfälischen Külileu>oiten durch grofse 
Hftrte und Festigiieit aoa. Sie ist leicht enlxandlich 
nnd verbrennt aehr lebhaft mit langer Flamme unter 
starker Kauc-ht^ntvvioklunt.' , aus welchem tiruiuli» <ie 
sich weniger filr Dain[)tk.»ssel, besonders imlit Iftr 
solche mit en>;en FriMiToliri'n i'i^.'iii t. Die westRlIi- 
sehen Fettkohlen :<it)d leicht entzandlich und 
verbrennen mit langer heller Flamme und meist ge- 
ringer Hauchentwicklung. Sie backen auf dem Roet 
mehr oder weniger stark und geben meist hohen 
BeizefTect Die westfälischen Efskohlen bildenden 
Uebergang von Fettkohlen zu matteren Kohlen 
(Sinter- und Sandkohlen). Sie sind leicht entzQnd- 
lich und hririii»>ii mit heller Flamme, bücken aber 
nii hl in t;lr |r lu i Weise, sondern sintern nur, welche 
Ci^eiischafl sich heim Uebergange in die ganz magere 
Kohle verliert Westmiische Anthrncitkoble ist 
acfawer entaAndticb und giebt (rrolse Glulh mit kurzer 
FlARune. — Gemenge von Back- und ma^^eruit Kohlen 
geben in d< r R. i;;el einen grOfimren Heiccffect als das 
berechnetf Milt. l 

Die o Im.' r s c h 1 1' s i < (• Ii >' II Kohl. n verbrennen 
sehr schnell mit langer Flamme, geben schnell Dampf, 
aber mehr Rauch und einen geringeren HeizefTecl als 
die wefUUiachen Fettkohlen, stehen Oberhaupt den 



weslfRliechen Gaakoblen oder N eweaelle-KohleR nahe. 

— Die ntederschlesi sehen Kohlen n&hern sich 

in iliii ii Etgenschaflcn Iheils den Gas-, theils den 

Fctlkdlilcn, vcrlirL-niicn mit lautrer Flamme und 
j ziemlich bUrker Hauclieittwickliing. Einige dieser 

Kohlensorten backen, andere nicht 
I Auch einige englische, japanische, australische 
', und amerikanische Kohlen wurden untersucht Die 

Tubelle II enthält die Reibenfolge von 167 unter- 
I suchten gesiebten .Slflckkohlen nnd Prcfskohlcn nach 
I ihrem Heizwcrlh»'. Das ^rofste Vi'niatnprmt^'sviT- 
I mögen wurde ermittelt zu y.'277 (vvesHäli-t ln! Ki lt- 

kohle von Zeche Victor), das kleinste Venlaniprniin-- 
I vermögen zu 4,474 (dincrikanische Kuhle, Punla 

Arenas). (Ztschr. f. Berg-, HQItett» U. SblHnenw. 

1887. 35. 169 durch Ghem.-Zlg.) 



Torpeieecbatnelse. 

I Di«' Aiif-Tti^'un^' von Toipeiioschulznetzen scheint 
I auf den Drahtseil- uiid Druhluet2werkcn von Bullivanl 
& Co. in Millwall, E. . nach einer Miltheilung dee 
»Engineering* von 5. Mftrs, welcher eine Beaehreibong 
dieser Werke enthalt, der Gegenstand einer nicht 
unbedoulcndr'n Spcciiilfahricilirtn ?m sein. 

Wälirüod man über die Aiiwenduivg dieser Netze 
in der deutschen Marine hislier noch wenig oder nir 
nichts vernommen hat, äind dio Erfahrungen, welche 
iu der eOi^iaehen und französischen Marine mit den- 
selben gemacht worden sind, bekannt geworden. Die 
Nebe emd axm Rhigen von etwa 16 cm Durchmeaser 
zusammengesetzt, die durch kleine Slahlringe mit- 
einander verbunden sind. Bei dem Interesse, welches 
soniil liii.' HcrstcliuiiK der Törpedoschutznelze für 
die hüseninduslrie gewinnt, ihirfte eine Bi^t^chreibung 
derselben nicht uninteressant si^in. Als (Quelle beditrieii 
wir uns hierbei des »Oesterreich. Handels-Journal« 
vom 13. März d. J. 

Die frantfMachen Torpodoschatuelte, nach dem 
Erfinder Filets Btittivant genannt sind an den lofaerea 
Enden von 7 m laiitccii. um cinn Achse beweglichen 
Spieren angebradil; die Art der Befestigung dieser 
Spieren gestaltet ilicelLn'n an tlie SchitTsw.ind anzu- 
legen, sobald die Netze nicht im Wasser sind, zu 
welchem Zwecke die Spieren durch zwei seilliche 
Arme und ein Toppwant gehalten werden, wghrend 
die Drehachse sich an der Sehiffowand heflndeL IMe 
Maschen dieser Netze bestehen aus Rin^'en von etwa 
16 cm Durchmesser, die wieder durcli kliine Slahl- 
ringe nulcinantlL'r vorlnin'lcn .sind 

Die Ringe selb:«! sind aus 7 zusammengedrelilen 
Stahldrähten von 1,5 mm Stärke gebildet Die Netze 
reiohen In etner Entremung von öni vom Kiel um 
das ganae Schiff hemm nnd taneheq überall 6 m tief 
I ein. Die Ramme des Schiffes wird nicht durch das 
Netz geschützt und liegt frei: der eiserne Vorhang 
' reicht nur bh zur Kirlitun^r ilcr Ankorklri<en , ti.i die 
' scharfen Formen des Huges iu dieser Region des 
Schiffes jeden Schulz zwecklos machen. Das Zuwasser- 
lassen des Nettes geschieht in folgender Weise: Auf 
das («ommando: Kreuzt die Spieren! stultt sich die 
Mannaehaft an den Tauen vor den Spieren auf und 
bringt diesellien in senkrechter Stellung zu SehifTe 
auf das (lonun.indo: Kreu/l! Die Xct/f sind bis dahin 
imrli auf^'crolll und weni-n auf ein CoinnuinJo fallen 
^.'riii^-on. Die Arbeit, das SohifT mit di^'^er sr-hülzendeo 
Cniioline zu umgehen, erfordert nur 10 Minuten. 

Fji ist selbstverständlich, dafs die Schutznetze ihre 
i groEseo VonOg« und Nachtbeiie haben. In erster 
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Linie Vic^'l <Vw Frn<,'«^ (Icr SoIidilAl sclir naljc. ninnit i 
eine unrulng«.' See die Nelzp nichl f irli oilVt , worden 
die sciüichen Taue durch starke, au-i Eis<_'iidralit vre- 
bildet« ersetzt, welche dem (iaii7.en eine hcli u iitlii lic 
Wideratandäßhigkeit geben und einem Panz' r~rhiiTe 
gMtattoD, selbst dann noch seine Netze zu fOlircn, 
wenn ein TorpedolMot bereits gezwungen wird, wegen 
zu srilwerer See seine Lancierrolire zu sctiliefscn. 
Eine zweite wichtige Frage hclrifft die Geschwindig- 
keit. Die Versuche habrii niiinlii li cthl'Ihjii. d,il% die 
Neixe & bis f> Knoten an Fahrt absorbiren, und man 
darf niebt glauben, dafs ein SchifT noch etwa Gebrauch 
TpD seiner ibm bleibenden Geschwindigiceil machen 
und flieh mit, sagen wir 8 Knoten fortbewegen kOnne. 

Die Erfahrung hat ehenfülls gezeigt, dal's bei einer 
Fahrt von über 4 Knoten die Netze des AcbterschilTc« 
eine mehr horizontale als vt rlii alv Lage eitiiii liiiii ti. 
und eine ebenso interesiwioit! KiHchcinung tritt an den 
Seilen ein. Die Maschen derormiren sich und Hchiel»efi 
sich ilhi-reinander, so dafs das Schiff hier nur unnfltzen 
Balli?! schleppt, welclier nichts zu seinem Schutze 
und zu seiner Verlbeidigung beilrfigU Diese Erschei- 
nung tritt je nach der jeweiligen Geschwindigkeit 
stärker udi-r ;,'iTiii^;ir auf, und i s sind 4 Knoten <Ue 
Maximalgesclivviadiitkeit, bei wrl. lin dio N'i>tzf noch 
unuAhernd ihre verlicalc La^rn li.-ilHdialtcii. Diiwe 
Verschiebung der Netze bat iialürhch aufh ' in • Ver- 
kflrzuii^ zur Folge, so dafs also ein Torpedo, welclier 
auf 5 10 oder bjb m Tiefe regulirt ist, hinreichend Ge- 
legenheit haben wArde, das Schilf zu trefltan. indem 
er vinti'i- dir Nct/c lilmltirrlitautdit. Es ist zwar nicht 
leiclil, unlfr diosoii Iiediiigun-i»n , atjs rein bydrndy- 
nauiisclien (Miiudcn, einen Whilidieadturiu'di) .il>/n- 
»chii fscn ; andererseits wilrde aber eine grörscru Tiefe 
di r Netze das Gewit Iii liodi utend vermehren Ulld das 
Manöver mit deraselUen sehr schwierig machen. 

Da ea dem Sehiffe also nichi mfiglich iat , beim 
(Jcbrauch der Schutznetze seine Geschwindigkeit über 
4 Knoten zu steigern , so fragt es sich , ob es unter 
diesen Umstfluden noch manöverirfähi^' i-l Nar-h lien 
in Frankreich vorgenommenen Versuchen mit dem 
»Richelieu* kann man iUo< cigt nilich nicht behaupten. 
Im fltirigen aber uiuCs man bedenken, wie schwierig 
es an Bord der kleinen Torpedo)>oote ist, die Ge> 
sehwindigkeil, Distanz und Richtung des Gegners zu 
aebitzen; es sind dies Alles sehr wichtige Elemente 
fiir den Dniiriiandanten , wrl' lie or prenau kennen 
nuifs, um Seinen Torpedo zu sciiieudern. Sehr viel 
hangt hierbei vnrn /ulall und dem Auge des Offiziers 
ab. Die vom Gegner erzeugte Bugwelle und ein Witikel- 
messer sind vielleicht die einzigen Anhaltspunkte frtr 
ihn. Anders gestaltet sich die Sache bei verankerten 
Bebiffen. 

Während hier das Torpedoboot ein festes und 
sicheres Ziel hat, kommen die Schulznelze anderer 
«eils zur vollen Geltung'. Dies li:ilien die Vi i-^m iie 
bei Toulon und die kür/lich mit dem PanzerscIiilTe 
»R^istance« vi.rtcenommenen Vers iehe zur Evidenz 
bewiesen. In Frankreich liefs man ö2 kg Schilfsbaum- 
wolle «xplodiren. ohne daCi eine der Haltespieren 
brach und im Netz eine Oeffnung entstand . welche 
einen Torpedo sicher hindurch gelassen hrute. Hei 
den englischen Vi •r.--uelii'ii . die aidVerdeni \v)i liligen 
Aur^cblufs über die uiiiiiiKeibure Wirkung des Torpe- 
dos auf den Sdiiffskarper geliefert haben, wurden die 
Maschen des Schutznetzes zwar in der nnmittclbareu 
Nähe der Explosion lerriasea und dne Spiere aus 
ihrer l»eweglichen Achse gehoben, das Schilf litt aber 
nicht den geringsten Schaden. Berücksichtigt man 
ferner. d.<fs die l.ierbei verwandte Ladim^' d.is Duppclte 
der gebiüuchJifhen Fischlorpedos bclnit; . so kann 
man wohl behaniiten, daf-^ ein vor Anker lieijetides, 
mit Torpedoach utznelzen umgeiienes Schill vor den 
Angriffen fdndlicbar Torpedoboote sieber ist 



ISnffltacke m«! iMtoehe TairpeioiNwIa. 

KMr/.Iieli tiahiiien vv;r (Hotiiier Zlij ) fiele^'on lieit 
einige nichts weniger nl> /u eileliiafle iieuierlituigen zu 
erwähnen, welche die Iuk lirmi.servative »St. James Ga- 
zette« dem Zustande des kürzlich von einer Kreuztour im 
Ksnal zurückgekehrten englise hon Torpedoboot* 
n es 1 Ii w ad e rs widmet. Auch die »TimfS'« k'^niioii 
niclil uuterliissen, die Schicksale, welche das lie- 
seliwader auf seinem Ausflüge erlitten, zu rej,'i>li ireti 
und mit Uandglossen zu versehen. In der Nummer 
dieses Blattes vom 27. M.ai heifst es: 

»Die Flotte von Torpedobooten erster Klasae, 
sowie das Torpedo- Kanonenboot »Ratttesoake« sind 
jetzt nach Porl.sniouth zurückgekehrt und werden nun 
nach Boemligung ihrer ziemlich traurigen Uebungs- 
f.iiirl. die -je soelien unter dem Mefeiil des Capitftn 
Long gemaclit, fürs erste aufser Dienst gestellt werden. 
Die nicht gebrauchten Vorräthe werden jedoch einst- 
weilen an Bord hleihfn, bis die lange I.,iste von 
Schäden gut gemarlit und sie dann einen interes-snnten 
Theil der kommenden Harine-ReTua gebildet habea. 

Von den im ganzen 24 Booten, welche das Ge- 
schwader bildeten, sind nudit weniger als 11 mehr 
oder weniger durch das Wetter oder durfii innere 
.Mängel, wobei natürlich Beschridi;:uii^'en durch Ge- 
schützfeuer, welchen» sie doch in einem Gefecht aus- 
gesetzt sein würden, ausgeschlossen sind, dienstun- 
tauglich gemacht worden. Im Boota Nr. 47 eraigaete 
sich ein Terderblieher Ungiaeksfiitl, der vermnlhlleh 
von einer falschen Construclion der Kesso! Iierrührte, 
während Boot Nr. 57 aus einer ähnlielien l rsache 
boin.ihe zu (iruiule ^ring. Die Koole Nr. i:-! und »Vi 
collidirb'n bereits ganz zu Anfang der Uebun^'sfaln t 
und mufrsten deshalb nach Portsmouth zurückkeliren. 
Nr. 45 verlor einen FlOgel der Schraube, während 
die Boote Nr. It7, 41» 43, 44. 80 und 55 zeitweise 
durch Schäden an den Ifasehiiien auCNr Dienst ge- 
bracht wurden 

Mit Ausnahme von Nr. f)'^. welches von der Firma 
Varrow gebaut wurde, sind die anderen erwälmlen 
Boote von ThomycroA construirt, von denen Uj im 
Geschwader waren, neben 4 von Yarrow und 4 von 
White. Da das Wetter während der ganzen Zeit 
schlecht, und viele der Offiziere und Mannschaften 
mit der Arbeil unverlraut waren, so mögen diese 
riiisl.inde eine Erklärung dufür geben, dafs in solcher 
kurzen üeil so viele Unfälle vorkamen. Es scheint 
aber anpen*>mnien werden zu dürfen, dalb die Zu- 
sammensetzung eines so zahlreichen Geschwaders eine 
gefährliche und anpnAtiache \\ar, und dafs ver> 
scbiedeoe du vorgenoinneiien Evolutionen in nr 
keinem Znsammennang stnben mit der speciellen 
.Aufgabe, welche einem Tm pedidjool im Kriege gestellt 
werden kann. Man nuifsle natürlich die Signale üben, 
die Fd'Vidverkaiiiitien erpndien, mit dem elektrischen 
1 jchteexperimenlircnunddievtrschiedenenSystemcvon 
Booten (von denen 8 im Geschwader vorhanden waren) 
auf ihre SeeUlcbtiskeit, ManOvrirfäbigkeit und Geschwin- 
digkeit prflfen. Aber der Zweck, der darin liegt, diese 
empfindlichen F.duveuge in Divisionen bei voller Ge- 
schwindigkeit m inOvriren zu • lassen, ist uns unklar, 
da in einem Geferlit jeiies Üool einzeln zu a|j;iren und 
.seine Chancen zum Angriff selbst zu suchen haben 
wOrde.' Dafs liei der forcirten Wettfahrt naci» PorLs- 
roouth beinahe das halbe Geschwader hors de couibal 
gesetzt wurde, bewebt, dalb sowohl die SehiflkrOmpfe 
als auch die M.ischinen viel zu leicht gebaut wurden 
für die schwere Arbeil, welche sie zu verrichten 
haben, und dafs es nicht unuahrschoinlich ist, dafs 
die VibiMliun, welche eintritt, gerade im Augenblick, 
wo das Boot ins GefecMgebt, m Maschine «nlaoglieh 
machen wird." 

Hierzu wird dem »Hamb. Corresp.« aus fach« 
mftnniacbea Kreisen geaebiieben: 
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„lüp**^«^ nnTttrslAnülich wie bedauerlich ist es, 
' wenD man iiniD«r noch d«r Ansieht haidigt, dafs der 
•nylUehe SehiUbnu dem d«nt««hRn flberlegen 

sei. Diese Ansiebt ist m«tnI<-^ton< mit T^c/xt'^ aiif ifie 
Torpedoboote völlig unrichtig'. Dir- TliuUacticn ver- 
mögen eB zu beweiseil. 

Torpwloboote der deutstJiea Marine, welche von 
der Finnu F. Scfaichau in Elbing gebaut wurden, 
sind weil krftlliger constniirt als dia englisdian and 
eignen ndi daher viel beaaer (Qr dia hohe See, aelbat 
bei ganz schwerem Wetter. Hiorfiir ist der Beweis 
geliefert dadurch, dafü 9 für die ruosiacbe Regierung 
gebaute ' Torpt iliilmolc ijiil« t eigenem Daiii[if vun 
Elbing nach Nikulaj»'W fulnen, 5 für die Türkei ge- 
haute von Elbing nach Konslantinopel, 2 für Oe<<ter- 
reieh gebaute von Elbing nach Pola, 14 für Italien 

GiMItta Ton Elhing nach Hpeiia «ad 1 IQr China ge- 
utes von Elbing nach Palschea dampften. B<ii allen 
diesen Reisen gab es weder bei den Booten seihet, 
riocli ln'i deren Mfiscliiiieii ir^">iiil uflrln» Slörmi>,'i'fi, 
und alle kani*'n, triitz «li^i- j-chwi ifiii Slürnn.', vvelchi* 
sie auf ihren RtM:>pn zu liesleli- n luitten, wohlbebaKen 
«o ihrem Ziele an. Die englischen Zeitungen <;n^fon, 
dafs die Ueschwindigkeit der Boote bei der \V>-lU:ihrl 
nach Porlsmoulh ca. 11 Knoten betrag; mebme der 
Sdiichaiiiichen Boote haben die Fahrt von Elbing 
bil Kiel mit citur Diiicbsrlniittsgeschwindigkeit von 
ea. 20 Kiioti'ii ^'fMiMchl, uik) das üben erw&hate 
^•hiIll•^is^•l^e lioot i i reii lile wiilirend einer einslündigeii 
Fahrt auf oH'em'r See iml Kuhlen fQr eine Reise von 
1000 Seemeilen an BunI <lie Geschwindigkeit von 
24,28 Knoten. Die ächiffauianchinen der Sobichauschen 
Ccnistniction leichnen sieh noch dadurch ans, 4afe 
bei ihneu chu- ^nm. Itedculende Enqtarung TOP 
Feuerungsniaterial eintritt." 



Dm mraaata KtMahahnpraJaeU 

Risum tcneatis, amici! — Dafs es .bei der colonia- 
len Bewegung in utiserni deutschen Valerlande, die 
in ili<'?iT ZeiLschrifl mit Recht stets nls tino s<'hr 
erfreuliche bezeichnet und mit re^*'(n Iritin-is«' in 
ihrem weiteren Verlaufe verfolgt wordiu an Vit 
suchen nicht fehlen würde, denen man mit dem 
Amdmcka »abenteuerlich« eine noch sehr gelinde 
BeKiehnwig xuthail werden lAbt, darauf ist mehrfach 
In »Stahl und fShan* hingewiesen worden. Dafii man 
;i!iiT so plomiit; Versuche auf iIi-m ficMbculel des 
deuLsi lien Fulilikums maehi'n wünli' , wie dies in 
einem uns olicii /u Hruiil'-n knintiiondt'n Prosport der 
rJakoba-Handelsexpedition« geschieht, das hat- 
ten wir, offen gestanden, nicht erwartet. Das unter 
dam Tontabenden Namen so Algier etablirte Gomit« 
erlftfM »talidi an dänische HandebhSuser ein Schrei» 
beo, in welchem ietstere gebeten werden, das Unter- 



nehmen mit Entnahme von Antheilgcheiuen , deren 
Beirag auf 25 Fr. lautet, zu unterstQtun. £s handelt 
sich, wie im Proepeet versichert wird, am eine Exploi- 

lirun;' <ifs Gohi<>tes, welchem in Afrika zwischen dem 
8. und 12. lirad nördl. Breite und dem 24. und 
28. Grad ör^ll. Länge von Ferro li>-i^i und welches 
vom Niger nml [lemi^ f^ingeschlossen ist. E2s ist das 
1500 bis 3000 Ful> liulie Plateau von Jakoba oder 
Bautscbi. Nachdem der Prospect darauf hingewiesen, 
dafs das Land von patkihnlieher Sdiflnheit and 
aufserordenllichor Fruchtbarkeit sei, dafs alle Pro<lucle 
der gemäfsigten und tropischen Zone dort gewonnen 
wenien könnten, dafs iI-t llandi-l dort nUt- (Jolonial- 
proihicte in ungeheuren Mimgen und zu^kuch oinen 
immensen, sehr lucrativen Markt fQr europiliscbe Ia< 
lUi.xtrie.artikel vorfinden wilrde, dafs allein an Elfenbein 
Millionen zu verdienen wären, wird mitgetheilt, da6 
die tieabsichtigle Expedition im September 1888 mit 
einem Dampfboot, einer kleinen liOcomotIve, einer 
enlspri'ili''iiLien Aiiziilil V(jn Eisi-nl>;ilirnvai,'»'n und 
Schiem-n von liHiO m liesammtlänge an den Ort der 
Bestimmung abgehen würden. Dann keifst sa wOrt- 
lieh weiter: 

.Begleitet von Ingenieuren und tüchtigen FachleU' 
len, welche dia Arbeiten der Neger leiten und Ober- 
wachen, wird die Ehcpedftion an Ort und Stelle sofort 

darangehen, aus den Ki siii «t*/ r-n des Landes 
.Schienen zu vcrfiM ti^-in, wälircnd auf das Macht- 
gebot (sic!j des Sultans il>'ssi'n l'nli'rUiiin'-n und 
Sklaven den Bahnkörper herstellen. Auf diese Weise 
könnte man in 8 bis 9 Honatsn fast itostenfrei 
eine etwa 4 km lange, wenn auch ganz primitive 
Bisenbahn von Jakoba nach dem Bennfi anlegen, auf 
welcher täglich einige Dutwnd Tonnen Iwlftrdert 
werden küiuiliii.* — 

Man weifs nicht , was man mehr bewundern 
soll , die Geschicklichkeit und Tüchtigkeit der Inge- 
nieure und Fachleute, die aus den Eisenerzen des 
IdinUes sufurt die achönaten Schienen walaen können, 
die Geduld und Folgsamkeit der Unterthanen de« 
Sultans, die auf ein Machtgebot des letzteren hin 
einen Bahnkörper anlegen, oder die Einfachheit der 
Bechnun^isinelliodc diT .lakol/a - Expcililiunsuntemeh- 
tner, welf.li« auf diese Wtisr . ine last kostenfreie 
Eisenbahn herstellen zu können versii lu rn. Ur in- 
gegenäber will der Umstand ^vetiig verschlagen, dafs 
das von der Jakidia FAjiediliun iiezcichnete Gebiet im 
Bereiche des Wirkungskreises der englischen National 
AfKean Company liegt, welche die Zugangsgebiete 
zum Niger und Benu^ bereits seit längerer Zeit in 
Besitz genommen und s. Z. uur h den Afrikareisemli n 
Flegel an der Durchfilhrung seiner Pläne verhindert 
hat. Da& nacli den L' istun^'en >les obigen Prospectes 
sich ^ Jtkolia Leute un sulrlieii Kleinigkeiten nicbl 
stoCnn, sondern den Engliudern in jeder Begehung 
.aber* sein werden, bedarf wohl nicht srst der Ver- 
slcbarang. Dr. B, 



Marktbericht 



Düsseldorf, den 80. Juni 18^7. 
Oi»gb'lch »lie f'ieise der Warrants in Glasgow 
ihre frühere Bedeutung fdr den deutschen Eisenmarkt 
beitits lange verloren haben, so lAfst sich doch nicht 
leHipisn, aa£i diasalban im allgemeinen die auf dem 
gesanunten Elsenmarkt hemeh«ide Stimmung wieder- 
iegeln. An stetes Schwanken dei N'ilinin>,'en für 
arrants ist mau freilich gewöhnt, und wenn daher 
aneb in d< n letzten Tagen wieder ein« kleine Ab- 
Vll.j 



«iciiwfirhung eingetreten ist, so war die Tendenz, na- 
mentlich in der zweiten Haine des Monats, eine sehr 
feste, die Preise der Warrants stiegen und damit 
kennzeichnete sich das Vertrauen , mit welchem die 
Lage des englischen Eisenmarktes betrachtet wird. 
Aber nicht in England allein , sondern aneh naf den 
;niili reti mafsgchenden Märkten, gelangte die allgemeine 
Stimmung zum Aasdruck, dafs ein lebhafteres (ieschän 
tu erwarten sei. SpecietI anf dam deutschen Markte 
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spricht dafür die Tlmüuche, lUil's ili-- vulllii'scliiifli^'lfii 
Walzwerke den Consumenlen und Händlern kein Knt- 
^genkoniraen zeigen können; denn diese möchten 
gwo« noch abwartan and demicaniftGi mir das NOtbigsle 
mit kflneaten UefarfHaten besieUen. die Werke aber 
iiinF^fti snlcliH Auflrfige ablehnen, da sie wegen der 
starken Besrhäftiguni; recht lange Lieferfristen in 
Anspruch nehmen ihü^m ii Dii-s UilVl namentlich für 
Träger /.». welche in ganz uulserordentlichen Mengen 
dringend Verlangl werden. Aber aucli für Slabeiseri 
haben die Abnehmer ihre Praxis aufgeben imlaaen, 
detm wie die ireiter nnlen verOlIenUiehte ^tisttk 
zeigt, haben sich bereits im Mai die Aiiftrfi|« wieder 
wesentlich gemehrt. 

Von malsgehender Bedeutung für die Lage des 

!(eaaaimtcn Eiscngeschäfleä iat die an) 25. d M. er- 
bigte endgültige Vereinigung der rheinisch-westffdi- 
«ben Stabeiaenfibbrieanten bebufa Enricbtung einer 
gemBinsamen Verkanfsstelie. llekanntlich ist 
< »tuTschlesien mit dieser M.iNr.".ri l vui angegangen und 
mit Spanimn$; verfolgte iiiu.u ilie im iiiesigen Bezirk 
stattfindt'iiili n V<'rlianiilungen, da hier, wegen der 
grflfaeren Zahl der unter den ver*i;hio«|enHten Ver- 
hältnissen arbeitenden Werke und den ganz anders, 
als in Oberachlesien gearteten Qescb&na, viel grorsere 
Schwierigkeilen zu flberwfnden waren. Da es aber 
in itlis. iii Falle gelungen ist, der besseren einsieht 
über üu.si heinend .scharf gegcnflber«;t«'bende Interes.^en 
/um Siege zu verhelfen und i ihIIk h .miu' iIU. iti^' be- 
friedigende feste Vereinbnniii,.' j^uttlamle zu bringen, 
ao der lIulTnuiig weili i Ii tum gegeben, ihü'n auch 
in denjeoigeD Zweigen der Eisen- and Staiii-Indwirie, 
io denen man noeh nicht mr Rinigung gelangen 
konnte, der Pessimismus bald tien Boden verlieren 
wird. Denn das Beispiel der Stabeisenwerke zeigt da.s 
unwiderstehliche ForLschreiten der Erkennltiifs, dafs 
Arbeit mit entsprechendem Nutzen in der Eisen- und 
Slahl lnduslrie nur fiir solche Branchen möglich ist, 
die liich in bindender Forn» geeinigt haben. Als si>lchc 
Form ist die der Verkaufs-Sy ndicate jetzt aner- 
kannt, denn durch dieselbe wird endlich auch das 
Problem der wirksamen Prodiiel{onseia«chrSnkiing 
aelni' l.islior vergebens versuchte Lflsung finden. 

Kfir die deutsche Slabeisenfabrication ist der am 
25 .d M. in Düsseldorf gefaf&te Bescblufs von besomlerer 
Bedr'ulung, da die mitteldeulachea Werk« und die- 
jenigen an der Saar nur darauf govarlct haben, dafs 
die in Bbeinlund unil Wc^trilin /. rul-Mi grofsen 

Scliwieri(?keilcn nh' i \viiinl< ii \\ i'r.li'n . um sich in 
L'K'iclirr weis.' /II t'i'-|(-ii S\ inliiMli'ii zusammen zu 
sciilielseti. Die d.iuu bcsälchenden vier (iruppen 
werden leicht tu der bereita vorbereiteten Verständi- 
gung gehuigen and dann in der Lage sein, den 
Mant inaoweK tn heherreehen, als es oothwendig 
iat, um endlich , nach langjrihriger verlustbringender 
Arbeit, den von dem Heicbe gewährten Schutz auch 
au.snutzen und dadurch I.iil^h lulbehrte Benle 
endlich wieder erzielen m küniu-a. Dafs d.idurch 
die l^age derjenigen Werk»« ganz besonders günstig 
beeinflufst werden wird, welche den Schwerpunkt 
ihrer Fabrication in Handelseigen gelegt haben, liei^ 
auf der Hand. Hit wekhein festen Vertrauen die 
Werke flbrigens auf die grschtossene Verbindung bauen, 
geht aus dem Umstände lu i vm, iIiiP- -ii' ji tzt schon, 
vor ErötTnung der gemeinsamen Verkautsslolle, den 
Grundpreis um 3 — von 110 auf 112 JK — 
erhöht tiabeu. 

Der Rohlenmarkt hat sich wesentlich befes i i gt. 

Eine sehr erhcMidi. rreis>teigeru!ig ist für Kok- 
kcdilen eingetrete n un l Koks sind sehr geaucbt, jeil(»cli 
schwer zu i rli ili' ii. Die Vefachlffungrn aus den 
itheiuhäfeu sind bedeutend. 

Erze. FQr ioländiaehe EIseneRe iat, bei der Lage 
des Roheiaenmarktea, eine Aenderung zum ßesaeren 



nicht eingetreten , il< r Preis für SomoiTOitro-ERe 

hat dagegen etwa^ angezogen. 

Roheisen l'ul>'i dem von den Siegerländer 
Prodocenton aoBgeül>ten Drucke waren die rheinisch- 
westflilisefaen Hötten gezwungen, den Preis für Qua« 

lit.TIr- Putldeleiscn erheblich ~ um 4' j <^ ~ 
hfralizu«etzt>ri. Wenn auf irgend einem Gebiete, so 
-iili hier die Iraurigi-n KoI^imi mangeluder 
t'.i[isi> hl uud ungenügender Einigung. Wälirend die 
I lR-iuisch-westf1lltschen Hatten jeden Tag bereit waren, 
ihre Producta einer gemainaamen Verkanraatelle zu 
abergeben, haben die Siagerttnder HochOfenbeailzer 
noch zu keiner Verständigung gelangen kennen; olwe 
solche l«t aber ein geschlossenes Vorgehen der rheinisch- 
w r<tnilis<:lii-n l'i'i)iiu( eni"n mithuiiücli. I )a Ts der selbst ■ 
iiiürderi.-tche Uttncurrenzkaiupt', welchen unter solclien 
rmsländcn die beiden Bezirke gegeneinander führen, 
vim den Abnehmern weidlich ansgeniit/t wird, ist 
selbstverständlich; mau kauft eben nur das .\olhig$te 
und iafolgedesMn mehren sich die Lager an den 
Hochofen und werden, wenn dieser Znstand lange 
andauert, ufitor :iuf die Preise drücken. I'nlor- 
dessen ruiitju die Destrebiingen einsichtiger Männer 
im Sicgerlande nicht; wie wir hAren, ist das Statut 
für die, das ganze Siegerland umfassende gemeinsame 
Verkaufsstelle ausgearbeitet , und eine Versammlung 
soll in den nftehsten Tagen darOber beschliebeo. 
Hebt das in DOsseldorf von den Stabeisenfabriemten 
gegebene Beispiel seine Wirkung, so würde mit einem 
Sclilage der westdeutschen Hoch<deninduslrie an Stelle 
der schweren Verluste, ui lclir i itu- Reilie von Bi- 
lanzen aufweisen, eiue Hente gesichert sein, uhue dafs 
es erfonleriich MÜn wBrda, die Wafaiwerke zn schwer 
zu belasten. 

Die von 25 HflUen fOr den Monat Hai au^ 
gebene Slatiatik ergab folgemles Resultat: 
Vorrath an den Hochöfen: 

Ende April. Ende Hai. 

Qualität.s-Puddeleisen ein»cliliefs- 

hch Spiegeleisen ... .26471 32128 

Onlinäres Putldeleisen .... ^33 1 188 

liesseniereiaeu ....... 28 074 27 (ilS 

Thomaseiaett ..... . ■ 5245 r»ri48 

Summa tiO 723 ßß .W7 
Der Markt für (J i e fse reiro h eis e n hat sich 
elw-as besser behauptd. denn die Preise durften unr 
um eine Mark ermübigL werden, auch haben die Vor- 
riUhe nur unerhetilich zugenommen. 

Die von 10 Hochofenwerken p. Mai aufgegetiene 
Statistik stellte sich in ihrem tiesammtresultat wiefd^t: 
Der Vorrath an den Hochöfen betrug: 

End« April. Ende Hai. 

No. 1 ISfia 10 Wi 

• II . 5385 5 562 

. III 6 6 925 

.Summa 20 %1 JiVJI 
Ultimo Mal waren auf Li>-ferniigen fest abge- 
schlossen : 

No. 1 48 176 l 

»II 7 787 t 

» III 1H098 t 

Das S tabei s e iigesc h äf I bat insofern einen 
recht befriedigenden Verlauf, als die Werkf gezwungen 
sindf mit ToUsr Krad zu arbeiten, und wiche ThAtig- 
kdt noeh auf Honale gesichert hi. Trotmfem die 
Abnehmer ilurch die Unsichertn it ül i i il. ii Verlauf 
der Verhandlungen, welche zwisclicii tli-ii i iiciniscli- 
•.\( -.ltälis<;hen Werken bfzüglich Bildung il>- Sui iifats 
scinvebten, so viel als irgeml angänglich Zurück liallniig 
üblen, hat doch bereits im Monat Mai der Einlauf 
der Bestellungen wieder dio aufsteigende Hicbtung 
eingeschlagen, denn es sind über 6000 1 Bestellongen 
mehr als im April eingegangra und auch 1000 t 
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mehr Tersandt woitl«n. Unter diwea ümstflnden 

konnte der Oonvenfioimpreis oline Schwieri|fkeil er- 
roiolil nTiJpn iinil man ist ilberzeuijl , dafs ein 
(ileicKi'- 'ii'f Fall -(>in ^vir^l, niicititi'iii .mi l. Juli der 
AufscIiLi^ Hill J (roltuiig criHtigt Italien wird. 

Die vuij 'Jl Werken gegebene SlatisUk stcUle sich 
wie folgt: 

Monalsproduction 27 395 t 

Vcrsandl 27 531 l 

N«n «iiiKqi«iHS«ne Berielhingen 38 484 t 

Ffir Bleclie lial die Naoli frage zuKenoniint'n und 
es ist die Mögliclikcil nicht ausgcscl)lf)S!>cn, dals von 
der in den trsti-n Tagen des Juli strillfindendon General- 
versninndung des Verbandes rlieiatsclt • westfiUisctier 
Blechwalzwerke eine Erliöbans des GrundpraiMS «II»* 
gesprochen werden wird. 

Für Draht wird dar elTectiv im Auslande vor- 
baodeue Bedarf von den grofscn HaDdelshAiueni 
kflnsüich zurackgelmlten, ein Zustand, dem die nalflr- 
Jicbe Entwicklung der Verhülluisso bald ein Ende he- 
reilen drirflo. Eine lebhaftere Nachfrage hat sieb in 
lel/lcr /fit für gezogenen Draht eingestellt. 

In Ki.sen hah n m a tc rial ist volle Arbeit frei- 
lii-h für Monate noch gesichert, die Preise sind jedoch, 
infolge der ausl&ndisGhen Goneorreni« unbefriedigend. 
Dafs die betreffende belglsdie Firma di» Widerstands' 
kr.in ij-i ileulschen Werke ahor <>'<< 'prcrriit: r\nw«"^i'hlagcn 
hat, um liie Zeit für gckoiniiicu ix\ rrailiLeii, ihnen 
in der l'n' >!■ einen Weg anzudeuten, ,nif welchem 
»ie »ii'b von der lästigen (loiinirrenz loskaufen k(^nnten, 
und dafs diese Angelegenheit von der deutschen 
PreMe mit vollem Ernst behandelt wurde, hat freilicb 
das Erstaunen, aber «udi di« Ifoiterkdt d«r betreffenden 
deutscheu Industriellen in erbeblicbem Ib&e ber- 

vorycrufen. 

Dil' I teschäfligung der Masc Ii i ii r u Ta h r i a n I »■ n 
und Etfengicfsereien hat sich etwa?» gehcriorl, 
int aber in liezug auf die einzelnen Werke sehr ver- 
schieden; viele Werke sind mit Aufträgen für längere 
!Ml gut versehen , einige haben gute Beschäftigung, 
jedo<*h nur (Qr kurze Dauer, Teranselt Rodel aber 
Mangel an Arbeit statt und daher bleiben die Preise 
gedrückt. 

Di)' IN ri (> stellten lieb wie folgt: 

Kohlen und Koks: 

Flanmkohlen 5,60— S«20 



Roheisen: 

GieAiereieisen 



Ente: 



Kokskohlen, gewa.schen 
» feingesiehle 
Coke für Hochofenwerke 
V > Hessemerbetrieb . 

Bob»|»atb ....... 

GerAeteter Rpatbeisenfftein . 

Koniorroslro f. o. b. Kot terdatn 
SiegenerBruuneisenstoln. phos- 

phorarm 
Naüsauischer Hollieiüenälein 

mit ca. 50 X Eisen . . 



4.80- 4,60 

' 8,00- 8.40 
' ö,SiO— 8.60 



» 10,50-11,00 
> 12,80-18.00 



« 6,00- W I 



Nr. I. . . 
II. . . 

m. . . . 

Qualitftts-Puddeleisen . . . > 
> > SiegerlSnder » 



.M .54,00 ,•).'>, rio 
> 51,00-f>2,ÜO 
■ 48.00 
48.50-44,00 



• 40,00-41,00 



• 48,Ü0 — 

> 40,00-42.00 

sh. 48.6 -45,00 
48.00 - 

- 49,00— r.0,00 

* 38,00-35,00 



- 110,00 - 



UrunH- 
prets. 



Ordinäres » 
Besseuiereisen, deuLsch. Sieger- 

tänilci, graues 

Westfäl. Besseuiereisen . . . 
Stahleisen, weifses. unterO,! % 
Phosphor ab Siegen . . ■ 
Be8iemereisea,eng).f'.ab.Weel- 

küsle 

Tbomaseison, deutsches . . 
Spiegeleisen, 10 12 «i Mangan, 
je nach Ijage der Werke . 
Engl, (^iiefsereiroheisen ffr. III 
franco Hubrort .... 
Luxemburger , ab Luzendioiy . 
IJewalzles Eisen: 

Stabeisen, westfälisches . . . 
Winkel-, Fa^on - u. Träger-Eisen (Grundpreis) 
so ähnlichen Grundpreisen 
als Slabeisen mit Auf- 
schlägen nach der Scala. 
Bleche, Kessel- M 145,00 — 
sf-niinla » 135.00 — 
» dünne . ► 130.00- 140.W 
StaUdrahl,5,8 

nettoabWerk * 101,00-106,00 
Draht aus Schweiflh 
eisen, ge- 
wöhnlicher » — — 
besondere (Jimliläten - — 

Di« Hericbte aus England lauten im wesenUirhen 
günstig. Aus Middlrabrongb wird dem »Economist« 

neschrieben. dafs die Preise anhaltend in die Hßhe 
gehen, und daf» nur der Ansl«)fs dazu von Siteculalions- 
kaufen ausgej.':iii^'i ti ist. H(ili« i?ien Nr. 3 « nnlc iw :>-^> sli 
njitirl, und Nr. o VVanaa*.'. zu II'» sh. ä A. biis Jä sii. 
6 d. Auch die Stahlwerke >ind für die nächste Zeil 
gut bescbältigt, b(>sondcrs in Eisenbahn • Materiiü. 
Bolckow, Vaugban Sc Cie. haben einen Auftrag auf 
6000 l Sdiienen fllr Qiina erlangt. Infolge von Be- 
stellungen ans den Vereinigten Hlaaten und Ganada hat 
sich der Holieisenmarkt in (JlH-^ri w und dem Westf-n 
von ScboHhind erfrnulicli peslalt' l, und es wikI all 
geiiifin fiiif Üt'^scrun^: liur lic'-i'lhil'Ul.i^'i' crtnstalirt. 
Obwoid die NaeidVagc für fertiges; Eisen gering ist. 
so macht sich auch auf diesem Gebiet eine bessere 
Stimmung in bcrug auf di - Zukunft ^'rllcnd. 

In den Verein! gl '^n St.iatrn rechnet man 
für .Spälsominer auf ein leliliafles (iesfh.irt lüf 
l'rei.sc habeu eine steigende Teudeuz, und es besteht 
die Ansicht , dafs die Uigc der Eisen- und Stahl- 
Industrie in der tweiten Uftllle des Jahres ebenso 
günstig, wie im eisten Halbjahr, Verden wird. 

S, A, Butde, 
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Yereins-Naclirichten. 



Nordwestliche Gruppe des Vereins deutsoiier 
Eisen- und Stahl-industrieller. 

VorsUBds-SitxuDK des Tereiiw deiit««li«r Eiii«B* aad 
Stahl'Iii4attri«l]«r ta HaaMver rai lt. J«at 1887. 

AowcsRnd die Herren: Generaldirector Iticliter, 
Geb. CommerzUoraUi B*ar«t Dinetor Blau«l, 
Herrn. Blofam, Rud. BScktnfr« G«nerAl- 

direclor Brauns, fJcn^raldiri-rldr Elirliar.lf, 
Jitötizr.ilh Dr. Goos»», Direclor (Jriinil, (lomiiuT- 
/loiirath I.m-;.'. C.oininerzienraUi <i. I.. M'.ycr- 
Hannover, A. Minssin, Genera Mir. Seebohm, 
Generaldirector Servu.es, Dmclor Slahl, 
£. Weise, 6eneral«ecretir Bueck. HaapUrwnn 
Sehimmelfennig, Dr. Rentitch. 
Entschuldigt fehlend dii- [{)ir>>n : Generalconsul 
Kusse II, Ober-Bergrath vonAmmon, General- 
director Barnewitz, Gust. Harlinann, Geh. 
FiOMuniÜi Jcncke, GeatnUdireclor Lueg, 
von Maffei, Generaldirector Haasenes, F. 
Schiele, Geh. Gooimerzienrath Seh war tz- 
kopff. Geh. Commendenrath Htuuim. von 
Türrkhniin, J. F. Wessels, Direetor Ditt- 
mar, Seeretilr W. Henkel. 

IMe (bereit« am 10. Mai festgestellte) Tages- 

n I '1 II u II ii lauii't ; 

1. Gescii&iHiche Miltheiluugea. 

2. Die Erhöhung der rusnsdien EisemSlIe. 

3. lavalidenveräicherung. 

4. Arbelterwhulztfesetxgehung. 

."). ErhöhiHii; der lainlwirtlis! Iiafllichen /Alle. 

6. Der Bericht ili-d lU irlisaiiiis des Innern üher die 
Snnntagsarlii'it 

7. Ausdehnung der Vereinsslatislik auf St.nheisen 
und andere Produclc der Walzwerke. 

8. iahresbericbt Ober Zabl der Arbeiter , LohnaftUe 
und Bilansen der Aelien-Gesellsehallra in 1886. 

9. Permanente Industrie- Au^•ätellungen in BuentM^ 
Ayrcs, Bukarest und Mellmurne. 

10. HerHUiiK'ai'*' >l<'r aipiiain-iisdi geordneten Eisen- 
und Masehinenzölle aller Länder. 

Der Vorsitsende Hr. Generaldirector Richter 
eröffnet die Sibung in Kastens Höiel NachmiUags 

6 Uhr. 

I. Geschäftliche MHtheilangen. 

l. Musterbiicti für Kiscnconstructionen. 
Der Cescliäflsfülirfr des Vereins theill die Besrliinss.- 

der an demselben Tage staUgelandenen GonuniKsions- 
siUungntiL. M^rseitig wird der Wunsch ausgesprochen, 
dafs die sehr unlieb-^aiin n Vi r/>"t;i i uiii^cn in den» Er- 
seheinen des Muslerlnii tis uumin lir aiifhr-ren möchten. 

■J. Ihr 1 r.niri>;>ii KrCaliniii;;!']! . wrlr lw l>ri dctn 
letzten Kl ilh' lii'ti ui Ilalien mit dem Bau der Häuser 
aus Sifiif I) uihl \\nh gemaeilt worden sind, bat die 
Aafiuerkisatukeil auf den Bau Torsugsweis« aus 
Bisen construirter HBuser und deren gnSlsere 
U'iderslandsfähiiijki if l"!i entsjirechender Constnirtion 
gelenkt und isl «!< r Verein bemüht gewesen, nach 
dif--i'r Hichtiiii^' liiri i-iiini stäiLit iMi Verbrauch des 
Eisens anzuregen. Aus der Mitte lii i Vorsammlung 
wird bemerkt, dafs solche Eiscn!ii-r< rungen nach 
Italien, welche ßlr derartige Zwecke b^limmt zu 
sein scbeincn, in der letzten Zelt eri)d>llch togettom- 
nie» und d«|k ein weiterer Verbranrli Ton Eisen- 



ibterial nach der ^rrilnrbtcn Rir)itiinjr lim zu pruartrn 
sei. Der Vorstand erklärt sich deshalb damit ein- 
Tsrstanden, dafs diese Angeisgenheit seitens des 
Vereins weiter verfolgt werde. 

8. Serbien er hebt für angarisches Eisen 
nur die Hftlfte des Zolls, der hei der Ein- 
fuhr nach Serbien fflr deutsches Eisen zu 
zahlen ist, obgleich D^^utschland tnil SL-rbirn einen 
Meisthegflnstigungs- Verl rag abgeschlossen hat. Seitens 
einiger Werke ist «las l'räsidium ersucht worden, für 
Beseitigung dieses üebel.stiindes die erforrb'rlichen 
Schritte zu Ihun. Diese Bemühnngen sind imb -^sen 
bis jetzt daran gescheitert, daf» für gewisse Artikel 
des OrenzTerkehrs mit Ungarn Erleichterungen im 
Zollv.'fkfhr zugestanden worden sind, welche für dii' 
mit aiiiitMf n LAiidern abgeschlossenen Handelsverlrägc 
Serbien-^ nicht mafsgebend sind. 

4. Von sehr beachtenswerlber Seil« wurde mit- 
gctheilt , dafs man in N o r d - A m e r i k a lebhaft 
dafflr agtlire, den Zoll far Stabldrabl Nr. 6 von 
45 % des Werths (etwa II Doli, pro Tonne) auf 
Vit Cts. pro Pfund (etwa 15 Doli.) zu erhöhen. 
Unsere Anfragen in Nord- Amerika haben diese Bo- 
fürrbUin^' scInviniiL'ii micr doch verringern lüs'^n. 
Andere Mittheiiungcn htlien hervor, dafs eine Zoll- 
erhAhung zwar nicht fflr Stahldraht, sondern für 
KnQppel eu besorgen sei, besonders nachdem be- 
merkt worden sei, dab, um einen niedrigeren Zoll 
zahlen zu kOnnen, mehrfach KnOppel Nr. 6 (die mit 
45 % des Werths zu verzollen sind) als Knüppel 
Nr. 5 (die nur O.t? (".is. pro Pfund zahloti) an^'<>meldel 
worden sind. Aus die><er Tfttischnnf? <bT /.ullbcamton 
sei aiicb nnr ib'r l iii^lanii zu i^rkb-lreii , \varnin hri 
der Einfuhr in Nord -Amerika gewisse aui!t>crdeutscbo 
Firmen fQr Knüppel erstannlicii niedrige Preise xu 
stfUen yerntocht haben. 

5. Seit der letxten Vorstandissitxnng shkl an alle 
Mitglieder von Vereinsdrucksachen die Liefe- 
rungen Nr. 6 bis 20 versendet worden. Aufser der 
Mcmals-Kobri-ftistatislik simi darunttT bi'rv<>r/',iihcbi'i) : 

a) Ein- und Ausfuhr von Eiscnwaaren und Mu^rtchi- 
ncn in Deutschland , Oestemich , Frankreich, 
GroCibritannien, Belgien u. e. w. (Lief. 12.) 

b) Der Anthell DeobcUands an der ünftihr in 
Bulgarien und Oslrumelien. (Lief. 17.) 

c) '/ollbehaiidlung von Walzdrahl in der Schweiz. 
(Lief. 18.) 

d) Absatz von Eiseuwaaren in China. (Lief. 15.) 

e) Deutschlands Eiseiiproduction in 1886. (Lief. 11.) 

f) Bedarf für Bahnen und Marine in Italien, (f.ief. 20 ) 

g) Die Eisenbahnen der Erde. (Lief. V:>.) 

0. Eingegangen sind eine Anzahl Exemplare der 
von Hm. Steinraann-Bncher herausgegebenen neuen 
Zeitschrift: »Die Industrie, zugleich den Ische 
Gonsul a tsze i l u n g«. Die Exemplare werden ver- 
lheilt. Der Herr Vorsitzende nimmt Veranlassung, 
auf diese beuch tenswerthe Zeitschrift, welche den 
berechtigten Inicreseen dar Indaelrie zu dienen ver- 
spricht, aufmerksam sn maclien und dieselbe sn 
wirksamer UnterstOtiung sn empfehlen. 

II. Kassitcb« DtMtflle. 

Dia Beralhung wird vertagt 

III. Invalitfsn-VersicherHns. 

Allseitig wird die Nothwendigkeit erkennt, in 
dieser sehr wichtigen Frage reditteitljr Sldlung sn 
nebmen und, wenn «neb bb w daBniliTen ErkUras- 
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gen und Schritten (l>-& Vereins die ID Aussicht za 

oebmeiiden Vonchlige d«r Regisrung abtuwartea 
Mten, soviel «)* roAgfieh doch schon d«mnldist Uo< 

terlagen für die U>aiit\vorlung dieser Fragr zu sam- 
meln, sich Tilii-r liif Ansichten der MitgliuÜL'i zu 
unterrichten und dii' Gruppen zu ersuclien, miltelbl 
Fragebogen diu» enLtprechondR Material zu samiiiohi 
uad sodanu dem Hiiuptverein zu Qbersenden. i>ie 
nordwettlicbe tiruppe Obernimml, ein«D hierauf be> 
sflgliehen Pragebogen, d«neD Bearbeitung eines ihrer 
Mil^'IitMlt-r zugesagt hat, feslzuslellen und sodann 
dem Prüsidium, eventuell der nüchslco Vurslandä- 
silsanf * vonmiegen. 

Im Sinne der vom Ceittnilverhand deuts<-her In- 
dustrieller hierüber bearbeiteten Denksrhrin haben 
Besprechungen mit mafsigebcndcti Mitgliedern der 
Behörden und einflursreicli«u Mitgliedern des Reichs- 
tags stattgerunden, nicht mind«r hat sich d«r Verein 
mit der Presse in Verbinihin^' ^r'^sctzt. Dir liritle 
Lesung des (>immi8»ionsberi<'ht« luit lui Hi ii list;ige 
noch iiiclit !•tatt^;l'l'll^d»■Il. Falls am Ii ilif^i' iitij;üiistiir 
ausfallen solU*' vir l liem Pr^idinm anheimgegeben, 
di« Relehsngie: n.'^ auchmals auf die Hefahren auf- 
merkaui lu nucbea, die eine in ihren Anforderungen 
ta iveit feheod« Arheitersehutzgesetzgebung — weniger 
noch für die Industrie, als vii liui'hr fQr die Arbeiter 
selbst -~ zur Folge haben uifUali». 

V. ErhShung der laiMiwirIhschartfichen ZSIIe. 

Im Anfang des vorigen Mun ils. als <\\i< heutige 
Tagesordnung aufgestellt wurde, »ar d.Ls Krstcheinen 
einer Vorlage fQr ErhShuiw der landwirlhscbafUicben 
Zftlle oldit ttnwahreeheinßch und schien es daher 

angezeigt , dem Vorstaad Gelegenheit zu geben , sich 
dardlMT auszusprei-hen und Ober die etwa n^thig 
wtTili'iuiL'n Sc1uitl<> zu licrathen. F'iiip xili li-- \'>>i lage 
ist Hideiwen bis heule nicht erschi> rii>ii uiul wird 
auch, wie ttimmelir sicher feststeht, in dh-^er Session 
nicht erscheinen. Aus diesem Grunde konnte die 
Bcrathun« ?ertagl und abgewartet werden , ob auf 
diese Frage spiter mrOeknikommen sein wird, 

VI. BerfeM Itar SaanlRgniML 

]h->r hieiüber im nt'ii-lisHtnl des Innern von 
pin>>r linsondoren (InriHiiissiiiii ziK-ammenijesfellt» fit«- 
richl niinl»' IhmimI— Mill«' M;ii »•r\vart«'t. nrrstllii' i>l 
jedoch bis heule noch nicht crächieneii u»d wurde 
deshalb auch dieser Rerathnngagegenatand Terlagt. 

Vli. Slati»tik Uber die monatliche Production von Stab- 

•iMi md «RdtfM WabmrinpratfaalM. 

Nachdem die Stali'^tik "ilifr die monatliche Pro- 
diiption von Roheisen Irolz mancherlei Scliwierig- 
».' i'-n (loch in leiillidi h<>tri' <lii,'fn(i<>r Wi'i>.' durchge- 
lührl worden ist und deren Fortbcstand als gesichert 
«1 betrachten sein dilrite, erachtet der Vorstand auf 
Voisehlag des Prtsidiums fär angeieigt» die Statistik 
auch auf die momtKehe l*rodue(ion von Stabeisen 
und anderen Producten der Walzwerke auszudehnen 
und wird der (icschältsführer beauftragt, sich hierflbcr 
/luiüchst mit den Gruppen und deren Senr l iKu in 
Verbindung zu setzen. Man spricht dabei die Er- 
wartutn,' ;»>is , dafs die einzelnen Werke sich zur Be- 
antwortung der monatlichen Fragebogen bereit 
erklären werden, zumal da aus den Zusammenstellun- 
geo die Ptodoction des einzelnen Werkes nicht 
heraasnileaen sein w!rd. Zu diesem Zwecke «oll 
freigestellt bleiben , I is VLTcinz.'Itc Werke einer 
Gruppe mit den Werken ein^r andern Gruppe 
wsammengcfbftt werden. 



VIII. Bericht Uber die Zahl der Arbeiter, LOhne und Bi- 
I iMiMn dar AcHan-SaMllMlianM. 

I Der als ( Idrn'rturühznj.' im hnn k vi>ilie;:(»jido 

j Bericht des Gescliftflsfilhr' fdii r du- der Ar- 

beiler und deren LAbne auf 23ii \Vetk> n der deut- 
schen Eisenindustrie und des Moacbinenbauct in 
1886 sowie Aber die BHanien von 94 Actien-Oesell- 
schaflen derselben Branchen in 188« bez. 1885/8« 
wird von der Versammlung mit einigen wenigen 
rsdactloDenen Abänderungen genehmigt. 

1. Oer Plan, «ine deutsche permanente In- 
dustrie-Ausstellung in Buenos-Ayrea fQr 
Artikel der Eisenindustrie und des Maschinenbnns 
/n ei ricliten , Iiis jrt/l du- enl^pH'rluMidc Hi- 
1 lii'ilijrnni^ nirhl ',.'efiinden , dü aul Aiilcage aiclt Our 
■i M.i--« liineiii)anansfalti'a bereit erklärt haben, sich 
an einer deshalb nach Berlin zu berufenden Be- 
sprechung zu betheiligcn. 

Der Oeachftftefiabrer iepit gleichseitig ein von 
beaehtenswerther Seite mitfretheiltes VeraeichnilV 
j solcher Gegenstände vor, wf^ldic sich für den Ah-n?z 
! in Arpenlinien und den angi'enzenden sfldani'i du- 
tiisi hm I,:indi'rn i'it,'ncn sollen und für die proj.'.inif 
Mas«'litru'uaus$t(eilnng in Kuenos-Ayres in erslT l^iiiie 
in Aussicht genommen waren. Mit BQcksicht darauf, 
dab die KenntniJsnabme dieser Artikel IQr nianciie 
unserer exportirenden VITerke von Interesse sein 
dilrfle, sowie für den immerhin möglichen Fall, dafs 
sich doch noch grSlsere Belheili^rtirifr frtr die frm;- 
liehe AuHstidiniig finden köiudi - II diese» V*r- 
zeichnifs dem Protokoll Itetgcdnuki \verdeu. 

2. Der CentralveribUld deutscher Industrieller 
fragt bei dem Verein au» ob und wie weil derselbe 
rieh fBr die Errichtung deolaeher Musterlager 
in Rumänien interessire. 

Obgleich der Eiporl deutscher Kisenwaaren und 
Masfliinen naili HomSnien sich in i i IVenlnIni \\'ei-e 
gehoben liat, ^'laubt der Verein von ejuer dtn i.tcn 
Mitwirkung ^' inetscits sich ilodi kein»! gtofsen Krfolge 
versproctien zu kflnnen , will aber nichl unterlassen, 
die Mitglieder des Vereint auf diese BeslrabungcD 
aufmerknm lu machen. 

8. DI« HH. Jacob! A Grell in Hamborg theilen 
mit. daf-^ voui 1. August I8«S bis mw 31. .Inntnr 
lH)i9 in M'-Ilioiiriie eine i n I e r n a t i o n n I Iiidii- 
st rie- A us-t el I u nj,' slatltiiidei» w'rde, und eikiarrii 
skIi. vTLHinizt auf ihre Verbindungen iiiil An-iiatien, 
b reil , die hierbei nöthig werdenden V» i iniltlungen 
im Intereaeo deuteeber Aussteller xu übernehmen, 
tier Vontand beaehlteCH, den Mitgliedern des Vereins 
I durch das Prolokfdl hiervon Kenntoirs xn gehen. 

I X. NeraiNfabs der alphabsUsch geordnete« Elsen- md 
i MaechinenzOlle aller Linder. 

I Der Gesrbftftsfdbrer hat die Bearbeitung eines 
I alphabetisch geordneten Zolltarifs aller Linder Rir 

Eisetiwaaren und Maschinen, berechnet aof deutsches 
i Gewicht und deuisch« Geld. scIhui seil einiger Zeit 

in Ant-Tin" '/'■iioiMinrti nnd llä^'l >ii-Ii mil der HiilTninr/. 
ungeacht''t der grolsen Scliwiengkeileii diese Aiiied 
zu einem \\ 'ni;-'slens leidlich befriedigenden Abschlnfü 
zu bringen. Der Vorstand erklärt »ich nsit dem v<ir- 
gelcglen Plan einverstanden, auch damit, dafv -i>iner 
Zeil auf Vereinskosten jedem Mitglied des Vereins 
ein Exeuiplar gratis zugestellt werde. 

Sehlttb der Sitxong Abends 10 Uhr. 

Jb'cAlrr. Dr. Jf. Mentttek, 
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Die Sommerversammlung 

Vereins deutscher EisenhQttenleute 

nahm anter unemrarlet xahlreicber Belbeiligunjf der 
Hitglieder einen glllnzenden, durch keinen Hifslon 

Imlfin wir ilorii ausfrihrlu-ticii Ik'riclitf, der in | 
ii.irli^t'T .Nuliiiii'T veröfTvnllirht wnilm snll . mit 
t iiiiT %(ir 1 riili^" II , unseren an «1«t l lifilnahmc ver- 
liinilortcn Mit/lipdero vielleicht willkoninionon NoUz 
vorauseilen, Uieiien wir mit, daE» sich «ir tieneral» 
voraammlung am Sonntag den 216. Juni in 
den nruiuieii des »Ga^no« in Trier 175 Mitylieder 
und i'iniue GiLnle eingefunden hatten. 

.N;i' hdeni der V<»rsit/.<;nde Ur. fl. Lnev; ■ Olm r- 
ha. ist » di»« Ehreiitfiiste begrüfsl und in üblicher 
Weise den (iesehafbiierichl Ölx-r das telzlverflossenu 
IL^Ibjahr erslaUel hatte, erhob sieh Hr. Re-fierunirs- 
pränidenl Nasse, um tilr die UegrQfsung zu danken 
und die TfaeiJuabnie der KOnigl. R^ienm^ an d«>n 
Bestrebungen des Vereins zu verstehem. Hiemuf 
erprilT Hr. HüllnilM-ilzfr Leon Mrl/ ;iiis Rscli das 
Wort m einem N 'iiUin'o, in weKlitin «-i in gtnh.uigter 
Hl-' Ii. Mihi In t Darslellunit <lius Eisenerzvorkotn- 
Uten in Ii u X e ni b II r (T und ilie dortige Eisen- 
industrie behandelte und so die Theilnehiner für 
den am folgenden Tage stattfindenden AusQug vor- 
bereitete. Bs folgte sodann Hr. tng«>nieur H. Sack 
aus Duisburg mit einem Vorlraije Ober 
von ihm nrfundene Fni v ersal • \V al 7.wer Ii lüi 
Doppel T- iiml Kreuzeisen, (1< ii « r durch V'or- 
lülirunj; eines Modeljcs und WaUnng euiiger Profile 
aus Blei erläuterte. 

Bei dem folgenden Festmahle im grofsen Saal« des 
Camino hielt Hr. Oberbflrgernieister de Vjs mifr 
begeisterter SSustimniun»,' den KuistTtoasi, Hr. tien^ral- 
seerelftr Bit eck feierte den Fürst.^n Kisniarek als den 
M;tnii. ili iii, ii;irli5l Sr. Maj>'r-I.il limi Kui-^iT, dif Eisen- 
inilu?*tne zu iiifisteni Danke vi-rpilicblfl sf\ Hr. I<iie>j 
Irank auf das Wohl der (Jäste und ,der n^slfreit-n 
Stadt Trier, während Hr. Frans Peters- Dortmund 
auf das Wachsen de.s Mo!>elweins dn xflndendes 
Hoch auabracht«. Hr. Fischer aos Ruhr ort ge- 
dachte der Frauen und Jungfrauen der Vereinsmit- 
Glieder und der Stadt Trirr, In h(U-h4l fröhlicher 
SliininiinK, welrber dii' voi /inflichen Weine der 
t'.abinti Iii— Um Infi nu lit ivrni,: bei>;elrauen hatten, 
gin^' ilic \ i r .jHuinilung ej ^t in v<ir/»TÜckter Abend- 
sliinili' :(ii-i.Hian(ler. 

Üie am folgenden und zweitfoigsuden Tage statt- 
habenden Ausflöge, an trelehen sich etwa 140 
Mitglieder bctheilij^ten, waren vom schönsten Welter 
begflnslijfl und nahmen dank dem Enttte^enkoiiinien 
der Kiiiitj.'!. l-jsi-iili.iliii • Diri'flion (linfcsrli ) Irol/ der 
hänpo (it?r Kihrlcii einen wohlgeordneten und be- 
ipiemen Verlaul; die aufserordenlliche (laslfreiind- 

srbalt ÜLT bettucbten Werke und die Liebenswardigkeit 
ihrer Besitzer besw. Leiter und zahlreichen Beamten 
drückten den Ausnilkjen den Stempel i-iner uniiuter- 
hrochenen Festfiihrt auf. Programini;emüfs wurden am 
ersten Tage die neue Ho iMtVii itiki^'c uinl disi Stahlwerk 
zu Düddingen, die Hoeholenunlage von Metz & Co. 
und der Lu x c m b u r g e r H oc h ö f e n - A c t i e n g e- 
<: I (• h a f f in Esch, sowie die angreiiteudon Eri- 
.tMniui- li'>ucht, am zweiten Tage zunSchst die 
Burbacker Hütt« und dann die Hochorenanlage 
und die Stahl- und Walzwerke von Gebr. Stumm 
in N eu n k i r o Ii (• II ••iinT n<'-ic!ilipiiii:j un[< r/.'r^<-n. 
Die meisten i'lieiinehmer tuliren am Dienstag Abend 
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naeh Bingen, um am andern Tage dem Niederwild- 

denkmnl im< h einen Besuch abzustatten oder dia 
Heimfahrt uultelst Dani|>fer aimitrelen. 

Auf den äul'ser^'ii Kifnl^: linsr^ fi-l..n SchritLs in 
die Wfite seit seiiMT ^<■'li)llllull^.' liiiil der Verein 
deutscher E i s c n Ii ü 1 1 >■ n 1 r u t r mit Recht stolz 
sein ; es ist wohl nicht zu bezweifdu, dafs ihm ancb 
der innere Erfolg nicht fehlen wird, sondern die 
wohlgelungene tahrt dazu beilragen wird, die 
zwischen den dcuLschen Eiscnhültenleuten bestehen- 
i]>-n lip'/i<'liiiii^'''ii f'< /u sriu'irzen und die einzelnen 
KrÄfle so in den Stand zu setzen , in 'gemeinsamer 
Arbeit die Trclmik der Eisenwerke ihres Vaterlandes 
und de* zoUpoliÜsch damit verbundenen Luzeniburgs 
auf die liOcMie Stufe xu bringen. 

Prstokoll der Vortlandssitzung am 28. Jsni 1887. 

Anwesend die Herren: (I Lueg ( Vorsitzender), Schlmk, 
EHien«. Hueck. H. M. Daelen, liOrmaDn, Krabler, 
Minssen , (.JfTergeld , Thielen , HchrSdter als Pro- 
lokullfnhrer. 

Der Vorsitzende tli»'ill mit, dafs infolge verän- 
derter Zusammensetzung «1« t'uratoi iuuis der rhei- 
niscb-westfAliscben HOttenschule in Bo- 
chum die Zuwahl eines weiteren Mitglieds fBr das- 
selbe soilcii- il<'^ ViTi'iiis f'!Tiii<li'tli''Ii ;.'iiworden sei. 
I Die VV;ilil Ltlli eiitstiiuiiii^ aut Htii. <.ieli. Finanzrath 
.1 ' IM k r II) E^sen und wird der GesehÜlafiUirer be- 
j auftragt d»a Wettere zu veraulasiien. 
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Aenderungen im Mitglieder -Verzeichnifs. 

Fisrhi i; M. F., Iiig'^nieur, Magdeiiur^;. Kaiserslr. 56 B. 
Huinhfih, Fr., Belriebslfitfr des Siegen-Solinger Guft- 
slahl-Aclien-Vi-reins, ManjreulMTp bri Solingen. 

Nene M i t f.' 1 i r d v. r: 

Huf/g€.<rn, Kaiserl. Masch. - Ingenieur u. D. , Maleriul- 
pnifiings -Werkstätten, Hamburg -Hohenfelde, Neu- 

Slral'se 50. 

Btminghtius, C<t»par, Ingenieur. Duisburg. 
Ehrriixbeiger, Ingenieur, Gulästahlfabrik, Essen. 
^•Vari, Ingenieur der Hatte Phoenix. Laar bei RuhrorL 

Hufkofl, Johann Ctixpar, Harkorten bei Haspe. 
llirtftherii , It. , Betriebschef der Oettinger Hütte, 

I )i-tliii^'rii in l.nllir. 
lluffflmnnH, H'iih., Bcli a b.i ltigeiiteur, Geruianiahülle 

bei Grevenbrück. 
Jttngt j'"**» Qwtaf>t •Neubülle bei Strassebersbach. 
Latini», V., Direelor der Boel sehen Werke, La Lou- 
vi»'re, Belgien, 
j Meli, JJnn, Hültenbcsitzer, Esch. 
! iff'ffff, Jiirob, in Firma Gebr. Pfeiffer, Maschinen- 
fabrik und Eisengiefserei, Kaisersdaulerii. 
{ Sach, Hugo, Ingenieur der Duisburger Maschinenbau- 
> Artien-GesellscJiafl, Duisburg. 
SahmoH, Dr., Gulkstahlfabrik. Essen. 
Schntidtr, Ferdinand, Ingenieur, Friedricfasbatle bei 
Herdarf (Oeulz-GieEsener Bahn). 

Verstorben: 
Hibjff in Firma Malmedia A Hibr, DOsaeldorr. 
Ausgetreten: 

A7 ., ^, , /'rill, Ingenieur bei Schulz, Knaudl k Co , 

I Essen. 



Dlgitized by Googl 



JttU 1887. .STAHL UND EISEN/ Nr. 7. '521 
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IHe Ber9^ntiHg«H für BUwurf und BtlriA «on 1 

Kis,iih-,r}ii'if,'ii von Dr. Hermann Wed- I 
ding, künigl. Preuläischeui Geh. Bergrath, j 
Ergänziingsltand zo der Bearbeitung der ' 
zweiten , den Hochnfenproccfs iinifasscndon '■. 
Ahlheihing des ausrülirlichen Ilundlnichcs 
der Eiseiiüillleiikunde von Jolin Fcrcy. Mit 
zahlreichen Tabellen, Holzsüclien und Tafeln. 
Oraunsi-livveig, Druck und Vt riag von Kriedricli 
Vicweis 6t Sohn, 1887. lüäte l^ieferung. 

Ab Kireek des zweiten Er^ünzunt'sbaDdeB dw 

Ei!«eiiliritt«-nkuii<le lie/.eicliMt!l der Verfasser ,die An- 
loilun;; zur AusfQhrunj,' derjnnitcen Bcrcclintinstfn. 
welclie vor i1<t Auhitfi- iiiiii ilciu lirtrirlu» v\\\>-'< 
Hochofeuwerkes erlonlorlich Hiini. IJ o r ers (•> T heil 
niufafiiL die bebttfs Entwurfes, Anla(<o und inbetriub- 
selzujitf, der zweite die bei der Betriefaaleitung 
ttolbwendiRen Recbnuiifen. Dii* Grundlagen beider 
Arien von r(eclinun(<en sind dorn Zwecke enls|irecli('iii! 
wpsenllich vcrs»'liie<len. Im ei-slcn Theil wird j^c j 
lelirl. Kr;?el»nisse zu liml. n. w. li he für alle Fälle des 
/uki1nfli(;en Belri»?be?i ausr.ütlit-iKlo Sicherheit gewilhr- 
leisten ; im zweiten Tlieile hin^'cgen wird zum Ihuu- 
lichal genauen Nachweise Ober den Verbleib der 
eJMelacn Stoffe und Krftfte. welche beim Betriebe 
Verwendung finden, angelütel werden.* 

Dem ersten jetzt vorliegendeu Theile soll nach 
Ankündi|:(ni^' il> r Verlutfsijuebliandlung der zweite I 
nocli im Lttuf« dieses Jahres fol^'en. 

Der erste Absciniitt bcfut'r^t .sich mit •■^itlii ung und 
Mölleruntt , und t(iel>t die (irun<lhi(rcn für die dabei 
vorkommenden Uerecbnungen , welche an Beispielen, 
wobei die Verbältniase der KAnigl. Hatte zu Gleiwilz 
beUDtst sind, erUntert werden. Wir kSnnsn diese, 
im ganzen Buche durchj:efi\hrl»' . w . ise nur 

loben, denn die wirklichem Betiii lir < nliminnjcnen 
Zahlen verleihen 'l»'r I ):ir-t<'llnii^' «'in :iii-ili,(U- 
licheres, vonst&odlictu'ie^ (it'|>r)ii(t' ai» wülkdrliclie 
Annahmen und geatalten aufi^erdem stel.s die Prüfung 
der Kechnungen an der Hand tItaldftchUeber Erfah- 
rungen. Die Berecbnauff des Katkzdscfalages ist in 
der auf den meisten llilllen Qbliclien Weise an^Je- 
Ktelll , die Thonerde jedoch stets voll als Base einge- 
setzt, uüiixnd an vielen Stelleu iVn.'S nicht ^'^'schieht. 

Auf der Friedrich - Wilhclm!<hülte zu Mülheim 
a. d. Kühr belrachlele man früher die Thonerde aU 
neutral, rechnet jedoch gegen wilrtig ein Drittel iles 
Sauerstoffes derselben zu den Bai^eu . zwei Drittel 
dagegen zu den Sturen, erzielt also fflr Qiefsereiroh- 
eisen eine .Sehhcke nnti>r SiniralcMilicat , die so kalk- 
reich ist, daf;« sie gleich beim Erkalten /erfüllt. [ 

Der zweite Abschnitt - Brennmaterial verbrauch — ■ 
h.'liaiiijf-lt die \\ ;ü itiestalik des Hochofens und zeigt ' 
dem Hnttcnmann zahl^^nm.TMg, welche Theile des Hoch- i 
ofenprocesse» hauptsürhlirli dabei in Betracht kommen. 

Die im dritten und vierten Abschnitte: GrOfse i 
des Hoehofens und ßichtenweehsel, Hdbe und Weite | 
ilf»i Hochofens angeführten Beispiele dürften wohl j 
heule nicht mehr alle ^QUij,' sein. l'nter 2*J und 

30 sind \N.ihlsclic;Iil|fli .lic I l( ti 11 ilrl II^ mIiT IdlMr 

v<»i"7eichiu't . drffn i'il'sLer Dien heule über i*j.'> t 
l.i,:lirli ri/i u^'i ii soll Ofen Xt liefert ge-fenwrirlinr 
idclit wie früher Ui)jlivh nur 57 t tiielsereirohei^en, 
sondern 95 bis 100 t und manchmal noch mehr. 
Die Froductioncn sind überall gestieijen oluie grofse 
AenderuQgen in den Itaumverhältnisbun. Wenn wir i 
WfiMche ansepreehen dQrfen, so wftre uns ein Ver I 



gleich zwischen amerikanischen . deutschen und eng- 
lii^chen Hochöfen der Neuzeit willkommen gewesen, 
sowie aueh einige Andentangen Ober den Einflufs 
der Durchgangszeil der G)ch(4>n auf die BesebafTenheit 
des Itoheiticns, Die Abiucssungsfragc der Hochftfen 
bietet n(»ch manches Unaufgeklärte 

Der. ein Drittel der ganzen l-ielerung einneh- 
mende, von Hrn. Ingenieur Brelow bearbeilete fünfle 
Abschnitt über GichleuaufsOge ei'wsheint uns viel zu 
weilläulig. Was soll der Haiteiimann . fQr <len das 
Buch besüaiinl ist, aus diesen umfangreichen Berech- 
nungen einer einufren HQIfsmasehinH des Hochofen- 
betriebes schöpfen"' Kiti Laie niufs glauben, dals 
der (lichlenuuf/ug di<; v\ itidigste Ma.scbine des ganzen 
liochofenwetkes ist. Sicherlich soll in Lehrbüchern 
ilie Anwendung der Theorie auf die Praxi« nachge- 
wiesen werden, aber nicht in Qbertriebener AusfDnr- 
lichkeit bei Nebendingen. 

Im sechsten Abeehnitt »da» GeMlse« werden 
die für einen Hoehofen erforderlichen Luflmengei] 
ernntlelt, ilie praktischen Hegeln darüber bezüglich 
ihrer Zuv>'i l;i-^si'.,'kfil. ,'<-|uüfl . iiicii , Witiill-'it uu,' 
und einzelne Abin<,'>.Hung<--n liei' liebl<iseiiia»t'hiiieij 
behandelt. Die ilem Fehlandschen Kalender ent- 
nommene Formel: Windinenge in Cubikmetcr in der 
Minute = 5 Mal — bei dichten Leitungen 4 Mal — 
Knksverbrauch in Tonnen in 34 Stunden ist die, auf 
franznsijiche« Mafs und Gewicht umgerechnete, alte 
► Bauernregel«, wonach 1 l'fuiitl Knk- 12^, f^uhikfuls 
Wind bedarf. Diese Hegel ergitbl. wie audi der 
Verfasser feststellt, viel zu grol'se Windmengen, hat 
aber den Vorzug, daft», wenn man bei Vorschlügen 
Uber Anlage von GeblSseu sieh derselben bcilieul, 
man niemab au kuÄpp greift, im (Jegoutheil einen 
WindObenuühnb erhSit, der in den meisten Flliea 
später nii-Iil wlltki iiirtii>'n ist. 

Aul chv.i 70 .Sirili'ii ih fünf Alischnillen werden 
VVindcrIiilzungsapparalf. Aminliniii;.' zweier Hochöfen 
mit Uiclitenuuf/.ug und Winderliitzungsapparalen, 
WaRserrenioigung und Anordnung von (Jebläs' hauü, 
der Punipenanlagc, Dampfkessel und anderer HQira- 
a|iparate besprochen . wlhrend dem GiehtenauflEUg 

allein '.>5 Seilen getvidmet sind. Das dünkt uns cin^ 
Milsverhrdtnifs. wirbalten ferner eine eingehendere &r- 
ört'inii;.' 'l-'^ Ti ,iii>|ii)r lur^nn .mT iti'f Hütte und der 
Antuhr der Hitl>.<l<>llt! lia HÜn.Hclienswerlh. 

Bei Heurtbeilung techuiscber l^fclir- und Hand 
bücher droht dem Berii-bterstaller stets die (Jcfahr, 
daf«! er nur seine eigenen Bedürfnisse berücksichtigt, 
die Anderer aber Qbersieht. Oer alte Praktiker, dem 
ein ^Toiser Tlicil seiner ThMigkeit zum blofiien 
H;tiiihviTk-' „" vvonli ti , k;iiiii k.iiun begreifen, «lafs 
diiiiiliur linclji-r uuJ Abhaudlungcu geschrieben werden, 
er üucht ausnahmsweise vielleicht einnial Aufklärung, 
sofern ihm in seinem Betriebe etwas Bälhselharieü 
begegnet, und ärgert sich, wenn er diese nicht gleich 
fmdet. Fflr solche Leute werden Handbücher nicht ver- 
fabt. rieiroehr hauptsärblieh fQe'den jüngeren Nach- 
wuchs, und von diesem Uesichbipunkte ans sind 
liierarische Kischeinungen wie die vorliegende zu 
heil! tln il< n. Wir können da- Hm Ii allfn Lern- 
begierigen warn) empf''hlen u.'hI btgnUsen es als 
einen gelungenen Versuch ih r \ D niilllung zwischen 
Theorin und Praxis, welche der Verfasser sich aur 
Lebeusaufgabe gemacht und worin er hOcbst Dankeiis- 
wertlies geleistet hat. 

SchhefMich möchten wir ni>ch bemerken , daf« 
der F.rgSnzungsb.ind auch .Vichtbesilzcrn des Haupt- 
werkes gute Dienste leisten wird. J. Schlink. 
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Die Industrie. Zugleich deirische Coitsulatageittnig, 
Woclienschrifl für «lie Interessen der deut- 
seilen Industrie uad des AusfuhrhandeJs. 
Zeilschrift für Handels» und Galonialpolitil. 
Wöciicnlllrh rine Numuirr von 2 bis 3 
Bogen. Jälirlich 20 «4^. Vcranlworllicher 
Redacleur A.Steiiinl«.nn*Bucher. Verlag 
von M. Ph. Auw und A. SleinmanrnBucher, 
Berlin W. 

Der begabte frühen ( mm liaftMCiilHiT U<^t^ ^Vereins 
tl«'r Industriellen dos H. L'ii i iiitjfsbezirk» Köln«, Hr. 
A. S If i n III aiin -b ticher, li.it ilie in ihrem VI Jabr- 
tj;an>r erscheinende .Dputsdic < <>ii>'ulat»zeituiig< zu 
einer Zeitucbritt erweitert, weiuhä ubigou Titel trägt, 
Der Uedanke, welcher Ihn tnr Herausgabe veran- 
lafote. kann mir als »-in dnrehaim gesimii. r bezeichnet 
werden. Mit Recht ist er der Aiisiclit, tlafs der 
Scliiit/zull (liii iiitiMiiatioiKilcii Wettbewerb, den 
Kaiu{il iiwinilii it (It-n durch iiiie natürlichen Lebens- 
li('diii<;ungen begünstigten und den weniger bejfdn- 
»cigten Völkern /war uiebt gemildert, aber la einein 
gerechten gi-inaeht, dafs er die fndnstrieUe Ueber- 
legeubeit des britischen Inselreiehes {rpf)rf>ehen hat 
nnd daf« eine grüfsere (ileicliiuiifsigkeil der gewerb- 
liehi h Aiisrilstnng der einzelnen Länder sich nicht 
leuKijtu lafst. Während aber der Schutzzoll die 
Fähigkeit bat, ein internationale» wirthschaftliehea 
CliaoH zu verhindern und die \ ölker der Erde in 
nationale (Jni^peii gliedert mit einein tbeils 
gleicbmüAig entwiokeiten, tbeils dieser (Ueiclitnäfsig- 
keit sieb nShemden Wirtbucbaft-Mlrben , ist er nicht 
befähigt, innerhalb «b r l inzelnen Zollgebiete Ord- 
nung in da» Chao» zu bringen Hier mufu ein 
Zweite« hinzutreten, und das ist für da« Orofa- 
gewerbe die Ca r tc I Ibe w egiin g. Dieser mit Aitf- 
nierkeauikeit zn folgen, die Erörterung der lüMung 
der Preise und der Mittel« dieselben lohnend und 
gerecht an gestalten, ist das Ziel, welches die neue 
Zeitschrift verfolgt, um dann weiterhin nicht minder 
den alten Aufgaben der »ConHuhitazeitung« treu zu 
bleiben und dif iMtcicss. ii ({.-r «ii-iiisiiicii Imiiistri« 
am Ausfuhrhandel und in »ler Colonialpolitik zu 
vertreten. I'na liegen die beiden ersten NttUlluern 
der neiifii Zt itsehrift vor, und wir müssen gestehen, 
dafs ditbillKu mit grofsem Verstindnlfli redigirt 
sind and Mannigfaltigkeit mit wünachi iiswi rther 
Gediegenheit vereinigen. Wir verfehlen daher nicht, 
<ltc Leser von »Stahl iwA Ki.si ri« ans bester Ucber- 
zeuguug auf das neue Untcrnehiuen aufuierksam zu 
VUiOm. Hr. W. Beumer. 

Dh qmäUaHiM itnd qttmtitaHv« Bestimmung des 

HiAzxchliffe.i im V-iiner. Fjh«- <hemisch- 
technische Studie von Iii. AI Im- (hl 
Müller, Chemiker und FapicrlabricanL 
Berlin; Verlag von JnUui Springer, 1887. 

Vvi'h tM . 

i>er sieb innner mehr fühlbar machende Mangel 
an einer quantitativen Bcstiminungsmelhode für 
Holz.schlifl' in Papier beweg den VerfiuMr'. Ober 
diesen Gegenstand eingehendere Stadien zn machen. 
Nach Anjitellunt; .sehr ayililr- iilipr Untersuchun^n i.st 
ea ihm denn auch gohingüii, <>iii Verfahren ausfindig 
•I.W machen, welches brauclilKtr«' unl /nvoi Ifissige 
Itcsuliale l>ei der quantitativen Hoi/sctdiflliestimmung 
lieferl. iJie lAsun^ «lieses Problems von anderer 
Seite ist bisher vergehUchee Bemaben geblieben, and 
muCi es als ein ganz Itesonderes Verdlentil des Ver- 
(aavers angeeeben werden, eine Methode im «iinnli 
tslivea Holischliffbeslironiuug iuä Leben ^'eruien , 



I haben; ob sich dieselbe in der Praxis bewfthren 
wird, bleibt freiltcb noch abzuwarten. 

lo dem Urinen, recht neit ansgesUilteten Werk- 
eben geht der, den weiUiiis |.'r"ifsten Tbfil il<- 
Buchen einncbinetiden quantitativen Ilolzschlifrixstiiii- 

■ inung, die qnalilntiv.> KniiiUliiti;^ dos Hnl/scIilillVs 
uud zwar sowolil auf ciiemischcm wie auf physikah- 
scbein Wege voraus. 

Das Princip der qualitativen Enniltluag anf 
chemischem Wege ist: Behandetn den Papiers mit 
Cbemicalien, welche nur mit verholzten I^riaiizenzellen, 
nicht aber mit Leinen- oder Flach.'ifasem oder 
chemisch /nnz reinrin Zr ll loff Farhrcaelionen gehen 
Verfasser fülirt «in» ^Tufse Anzahl solcher Cbemi- 
r ili. ii ;in, unterlaisi auch nicht, geslillzt auf eigen»« 
Erfalirung auf die rnelir oder mindere ZuverlfiHsigkeit 
dies«r chemischen Färbemethode hinzuweisen. 

Die qualitative firmitUuag des Holzächliffes auf 
pbysikfüiaehem We^, wellte mittelst des Mikruskopes 
ausKcfOhrt wird, ist die wiiliti^':,[f Voi iirrifun;,' Vü\- 
die quantitative Hoh-schhtrii.stirinimnj;. H.'rlii klar 
und deutlich beschreibt V<T(a<-..r du- riiikroskopUi liPu 
Bilder der Terscbie<lenen l>e> der PapierfHluiLalion 
verwendeten Holzarten, und giehl sodann •im aus- 
rabrliche und werthvollc Anleitung »ir niikroi«ko|ii* 
sehen Untersuchung des Papiers selbst. Nach diesen 
beiden qualitativen Vorpnirun^smethoden lafst «ler 
VerfssBer die quantitative Bestimmung des Holz- 
schlitTes in F'a|>ier 

Dic^t- Mi IIhkIc j:iündi'i sidi auf die mehr oder 
niind. r las.ht' .AiiHösung der (lelluliMe in Knpfer- 
oxydammonium. uml zwar wird chemisch reine Cellu» 
lose in kürzerer Zeit gelflst, ds solebe, wdehe 
durch Harz oder Incrusterien versetzt ist. In einem 
Hohsehliff enthaltenden Papier entspricht die Hadern-, 
Natron- oder Sulfit -Cfllnliwc dor ciifniiMli reineren, 
die HolzscblifTe der weniger leuien Celiulose. — Zur 
Prüfung der verschiedenen Lflslicbkeil dieser beiden 
CU>llulosearten mu&ten eine grofse Anzahl linter- 
such ungspapiere roU ganz bestimmte^ genau bekannter 
Zusammensetzung a«gef«rtigt werded, welche VerCssser 
in 5 Tersebipden« Gruppen eintheilte. Dadurch 
tritt der Gang der Methode nitnrsiclillich hervor. 
Zu welcher Gruppe ein Papier geliörl. t riu llt aus der 
vorafi;.'<Yan^'i.|iifi qnalilalivo Analys<>. Kür jede 
GruppL- giehl tl«:r Verfasser einen Untersuchungs^rang 
ntit erlAuternden Beispielen an. s|mctit sodann (lu 
gehender üb<>r das Priucip der (Jntersuchungsmethode, 
soui. iiiier die Besthnmung des spedellen Verlustes. 
Nachdem Ober Handgriffe und Ausführung der l'nter- 
suchunnsmelhod^», sowie Ober .lic (;enauigk<»it der- 
selli.Mi das NOtbige mitK''theilt worden, liilsl d»>r Ver- 
fasser 7uni Schlüsse eine tai>ellansci)e Zusammen- 
stelliini.' oiniv'er Resultate folgen. 

Erweisen sich die Angaben des Verfasseis ab 
zutrelTend , so haben wir es ohne Zw<rffel mit einem 
grofsen Kortsohritte auf dem Gebiete der l'ntor- 
8ucbung!H:liemie zu thun, der eine emptindiiche Lücke 
•usdlllt. 

Adrritürn -Verztichnigß wkA Mreg-Berkht der 

»Hütte*, Vririti eon fUudirrtttfcn tirr KütruiL 
TeeJtimchen Hoch^tchui« uud der Berjfokademie 
zu Hfrlin, Ober da» 41, Vereiiujahr 1886}87. 
Dieses jetzt im 2. Jahre von d. r »Hütte« 
veranstaltete l^nternehmen giebt Kennzeichen von 
dem frischen Leben unserer stiidirenden Jugend in 
Ikriin. Das BOchlein entbftll den Jabresberiehl 
1^80 87, in welchem die Besehn^ihnng des 40. in 
Wernigerode gefeierten Rliftuiit:-fr I,-s die hervor- 
ragendste Stelle einnimmt. fern.T rin sowohl alpha- 
betiscti wir 11.1, dl d.Mi Anr.-nlli.dt-orfen znsantmen- 
geslellles Verzeichiiils der Alten Heireu der »HOlte«. 
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Neues vom Congo. 



Voa da Pmruien Cua$t naii Hais verwirrt, 
SdnniAi wfai flimliinWil Im 4ar OotchMn« 



Darf man dies vom Dii hter in bezug auf die Person 
des grofsen Wallcnstein gesprochene Wort auf eine 
Sache übertragen, so dürfte es recht eigentlich vom 
CoDgounteraeiiaiea B«!^^ das bislicr cumeist entweder 
von überschwänsllcneia Optimtsmas durch^Alite Ver- 
th cidigcr oder leidenschattlich erregte Angreifer gc- 
hinden hat. Seinen Höhepunkt fand dieser (legensatz 
der Meinungen in dem pcrsönliclien Streite der IUI. 
Staiiles und Pcchuel-Lösche, ein Streit von dem Hr. 
J. Sehl in k in oStahl und Eisen« eine vortreffliche 
Darstellung gegeben hat,* nachdem er schon früher** 
daianf hingewiesen, dafs zwar weder Congo nodi 
Gnwomat in unmittelbaren Beziehungen zur Eisen- und 
Stahlindustrie stehen, dafs aber die beiden in der Zeit- 
schrift »Stahl und Eisen» vertretenen Vereine sich 
wiederholt mit der Colonialfragc beschäftigt und deren 
Wichtigkeit !iir Jeu deutschen Handel und (icvverbefleifs 
hervorgehoben haben, weshalb denn auch die Besprechung 
der Congofrage mit Recht in dieser Zeitschrift eine 
Stelle boinspiucben konnte; Der freundlichen Auf- 
fordertmg der Redaction. diese Besprechung mit Bezug- 
nahme auf die neuesten Forschungen fort/uführen, ent- 
sprach der Unterzeichnete um so lieber, als er es mit 
1-1 eu Jen begrulst, dafs an die Stelle des gehässigen 
Streites mehr und mehr die ruhige, objective, wissen- 
schüTtliche Erörterung der Frage getreten und damit 
leuicrc in efai Stadium gerQckt ist, in welchem ihr 
der onbcfärageoe Leser «m liebsten folgt. 

Diesen Weg betreten zu haben, ist das Verdienst 
eines ebeitso gründlichen als mutliigco 1 urschers. des 
Hrn. Prof. Dr. Chavannc aus Wien, den ein vierzehn- 
monatlicher, der topographischen Aufnahme des unteren 
Congostronies , sowie dA Erforschung des Landes in 
culnveller Hinsicht gewidmeter Aufenthalt in der weiten 
Thoriulle des ausgedehnten ZukunAstaates in den Stand 
•eme; ein klares, Qbersichtliches BM der einschlägigen 
Verhutnisse zu zeichnen und mh seinen »Reisen und 
Forschungen im alten und neuen Congost.iate» ein 
Werk*'* /u schaffen, das z. Z. als die werthvollste 
Bereicherung der heute in mehr als einer Beziehung 
unendlich wichtigen Congoliteratur bezeichnet zu wer- 
den verdient. 

Wir können hier dem mothina imd umsichtigen 
Fondier nicht auf seiner ganten Reise folgen, müssen 

• Siehe »Stahl und Eiseni' 1Ö86, Nr. 2 (l'cbruar- 

lieft), S. 117 tT. 

Siehe »Stahl und Hiscn" J885, Nr. 12 (December- 
heft), S. 804 ff. 

*** Reisen und Forscbuiwen im alten und neuen 
Cngostaate von Dr. JoserChavanne. Mb zahl- 
reichen Originalholzschnitten nach Aufnahme des Ver- 
(■HCfl und zwei Karten. Jena, H. Costcnoblc, 1887. 
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uns vielmehr darauf beschr.iriken, die Result.ite der 
Chavanncschen J-^xnedit'on kurz zu skizziren, indem wir 
/unjcb.st J;l Jen Eisenhiittcnmann in erster Linie inter- 
essirende Frage nach dem Mineralreichthum des Landes, 
weitetldn die AeelimatlsaiioasaMg^ des EoropSers am 
Congo und endlich die Handelsverhältnisse im Congo- 
staate bezw. die Bedingungen eines gedeihlichen Auf- 
schwunges der letzteren zu behandeln suchen. Vorher 
sei es noch gestattet , kurz die Reiseroute Chavannes 
aiuugeben. Von Wien führt den Forscher sein W« 
über Lissabon nach St. Vincente* und von da nach 
den Bissagosinseln; er besucht Sierra Leone, Freetown, 
die Kmkflste, die Loangvbai und kommt dann von 

• Wenn Hr. Chavanne auf St. Vincente übrigens 
nur zwei Kolilendcpftts e n g 1 i sc h er Grofshändler er- 
wähnt (S. i8), so befindet er sich in einem doppelten 
Irrthum, Hs befinden sich zur Zeit in Porto Grande 
St. Vincente vier Kohlcndep^ts, welche sich in nach- 
stehender Reibenfolge cublirten. Zunichst Uelsen sich 
dort die HH. MiHers nei^ew Sc Cie. ideder, dann die 
HH. Cor}' Brothers & Cie. Darauf folgte das erste 
deutsche Kolilendep^t, errichtet durcli den Haupi- 
vcrtreter Jes Westfälischen Kohlenausluhrvereins, Hrn. 
Carl Breuer aus Bochum, auf dem als Hulk verankerten 
amerikanischen Holzschilfe »Donald Madiay* tnit einer 
BcladungsOihigkeit von tfioo t Ferner wurde dort 
das Kohlendepöt von Wilson Sons & Ge. errichtet. 
Millers ncphew & Cie. laden mit ihren Lichterschiffen 
unmittelbar aus ihrem, den Kohlenbrücken gegenüber- 
liegenden Depöt. Cory Brothers & Cie. sind dagegen 
an der Stelle, wo sie die Landungsbrückc errichtet 
haben, an welcher sie Kohlen empfangen und abgeben, 
durch ringsum behndliche Gebäude im Räume so beengt, 
dafs sie zu dem umständlichen und kostsfneligcn Mittel 
einer Drahtseilbahn grdfen niufsten, um VerbinduBg 
mit ihrem mehr landeinwärts gelegenen Kohlenplatze 
/u schaffen. Wilson Sons & Cie löschen und laden 
direct an ihrer Brücke, wie Millers ncphew & Cie. Die 
Firma Breuer Je Cie. hat aufser ihrem Platz für Ballast- 
gewinnung und -VerschilTung keine weiteren Einrich- 
tungen am Lande, sondern empfängt die Kohlen und 
^ebt SIC wieder an die aufkohlenden Schiffe aus ihrem 
schwhnmenden Hulk vermittelst Schleppen und Lkhter- 

schifTe ah. Sic hält best.indigcs 1 :i-cr von west- 
fälischen Tettkohlen, der Qualität Jcr Caraitfkohle ent- 
spie^hend, und von Prefskohlcn (Hriqucttes Patent fucl). 
Die Herren Capitdne, welche bei Breuer & Cie. auf- 
kohlen, hissen hl Seht von Porto Grande eine R-Flagge. 
£s steltt au erwarten, dafs Hr. Dr. Chavanne im Interesse 
der Vollstilndwkelt ebensowohl als der deutschen In- 
dustrie von Vorstehendem in einer etwaigen swclten 
Auflage, die wir seinem bedeutsamen Werke von Henen 
Nolis nehmen weide. Dr. B. 
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F!.in:;n.i n.uli M'Bfuna. Nach mnnnigf;Khcn Rxciirsionen 
i:i Jci Umgebung vun M'Boma und i ctüg&telluiig topa- 
s^rapliisclicr Arbeiten .im unteren Conj^o zieht er weiter 
bis «ur Tschiloango- Mündung, kehrt nach M'Botna 
zurück, um von da nudi Vivi zu gehen, dann die 
ArthiQgtonlalle des M'Brische aufcusudieo, von da nach 
^fokk1 'zurikkiumarscbiien und nach einem Besuche 
des K'Kitnbadorfes lQg»nduasmcsi nach fitropa xurBck- 

zukehren. 

Die wissenschadliclien Ergebnisse dieser Expedition 
sind mit grofscr Klarheit dargelegt und die persön- 
hclien Erlebnisse mit grofsem Geschick in die Dar- 
legung vertlochtcn, so dals sich das Werk sehr ao- 
genehm liest, wie denn hier und da auch ein humori- 
stischer Ton glQcklich zum Durchbrucli kommt.* 

Die Frage, ob nutzbare Mineralien und Edektcinc 
im Gl.■birg^l.ltll.ic dvs Congo vorkommen, bezeichnet 
Lliav^uiic als eine ;;ur Zeit noch offene. Aufser den 
sehr beschrankten Malachitfunden unJ ziemlich allge- 
meinen von sehr minde^rwciUiigem Brauneisenstein sind 
bei Manyanga kleine Lager von Magneteisenstein ent- 
deckt worden, im Glimmersdiiefer bei M'Boma wurden 
Granaten und ein unreiner Graphit gefunden, welche 
beide der Ausbeutung unwerti ii 1. Im Thalc dos 
Lueschi bei San Salvador fand Cluvaune in den Allu 
vioiicn dL'> 1 lusses mehrere Stücke eines hellen Bcrg- 
krvstalls und am Hügel von Tschinkakassa bei M'Boma 
scbönen Rauchquarz. Am linken Ufer des Kalaniu 
Rndet sich auf dem Terrain der Associationsfactorei 
vorzüglicher Pfdfenthon, der sich eut modelliren und 
schneiden läfst. und seines grofsen Fettgehaltes wegen 
auch von einigen Eingeborenen gegessen wird. In der 
Nahe von issanghila wurden .\m:moncr/c mtundcn. 
Praktische Bedeutung und thatsaciilichc Verwendung 



* Ich kann es mir nicht versagen, zum Beweise 
de» Letzteren ein paar Sätze aus der Schilderung des 
Besuches bei Dom Pedro V., König von Congo in 
San Salvador, dem alten Ambasi, mitzuthcilen. Es heifst 
da: „Wenn Körperfülle ein Anrecht .mf den Thron 
geben könnte, so ist Dom Pcdio V. der legitimste 
Herrscher der (iL-gs;nwart, und in jedem Corpukn;:- 
wcttstreit würde ihm sewifs die Siegespalmc /tu-rkannt 
werden; denn sein ugen^cwicht dürlte jedcniaüs an 
200 kg beiragen! Im vollen Bewufstsein der Weihe 
de« Momems bemQhte sich der König, auch in seiner 
ü.tttnnL: die Ileirscherwürde zu zeigen; leider ging dies 
iiul dic Dauer nicht an: das Gesetz der Schwere erwies 
sich mächtiger als sein Wille, und die enorme Masse 
bedurfte der Stütze der Rücklehne des Thrones. Eine 
gewisse Intelligenz war dem breiten fettgepolsterten 
Gesacht tücbt ^zusprechen, und dafs sein Gebini un- 
ermfkdlich arbeitete, 1»ewies der erOfende und nachdenk- 
liche Blick, den er verstohlen über uns schweifen üefs, 
wahrend sich in seinen massigen Gesichtszügen Gut- 
müthigkcit .uis>pr.uli. Da ruthlicli gr.uie llaupt ent- 
blofst — Dom l^edro zaiiit bereits über 6o Jahre — 
die dunkelhäutigcn Füfsc in buntgestickten §ammet- 
panloüeln, den Körper in einen bordeauxrothen , mit 
gepreüsten Mustern verzierten Samroettmterrock und in 
einen einer prähistorischen Damenmode entlehnten 
grauen, silberdurchwirkten Paletot gehüllt, so repräsen- 
tirte sich das Vergän Laiche an dem Nachkommen des 
glorreidisten Königs dur D\ iDstic, Dom Alfonso I. . . . 
Dom Pedro \'. is; Chiist und ein der katholischen 
Mission sehr gewogener Mann; er beobaclwet, wie mir 
P. Barroso erzählte, ziemlich gewissenhaft die Vor- 
schriften der katholischen Religion bis auf eine — die 
Monogamie. Jeder Versuch, selbst des so dnllufs- 
reichfii P. Barroso, an der von seinen Vorfalircn er- 
erbten und landesühliclicn Fnsiituiion der P(iKi;.innc 
zu rütteln, h.it;e nur 7Ut Ausweisung'; der .Mission 
gefühlt. Die Polygamie gestattet natürlich dem Könige 
die vollste Freiheit, und Dom Fedro iti «uch m dieser 
Hinsicht Gourmaod ....,* 



' !iaben bisher nur die im Zwischcngliede zwischen den 
kr\.stallinischcn Schidcfii und den rüilieti .Sands;einen 
mit Thonschiefer wechsellagernden Kalksteine i^elunden, 

. welche in der N.ihe vo<i Sjin Salvador bei dem Dorfje 
Manete gebrochen und zur Kalkerzeugung verwendet 
werden. Bemerkens wer th ist das Vorkommen von 
Torf und Ligniten und von Asphalt im' Vorlande und 
auf der Küstenterrasse. .^n den Steilabstiirzen der süJ- 

j liehen Congoküste treten bei Kinfua und im Norden 

1 des Congo, in der Nähe der Kabind.i Bai, bituminöse 
Schichten im l.aterit, sowie in den Kaikthonen .nuf, 
und es findet sich daselbst reiner .■\spha1t in geringen 
.Mengen. In einiger Entfernung von Kinsao soll sogar 
ein umfangreicher Asphaltsee liegen, die Eingeborenen 
wollen jedoch keinem Weiften gcstatieo, ihn su be- 
suchen. Nach den übereinstimmenden Aussagen von 
Walfängern und portugiesischen Scec.ipitanen endlich, 
welche von S. Thome nach S. P.ijKt de I.oanda fahren, 
Süll etw.i l-.ini'.engr.idc i;en.iu wcstü^li der Congo- 
mündung I\irüUun; in bedeutender Menge aufquellen 
und weithin das Meer bedecken. 

Ein euteülliges Urtheil über den Mineralreichthum 
des Landes Üfst sich, wie Chavanne an einer spitcren 
Stelle seines Buches ausfülirt, ?. 7.. nLlit abi;ebcn, weil 
tiük-h zu wcni<; für die Durcaui: schung des Landes 
gcthan ist. Bis ictzt i.il'st sich nur nachweisen, d.ifs 
Erze und Edelsteine gegenwartig nicht als Handels- 
oder Tauschartikcl in Betracht kommen. Die wenigen 
durch Tagebau ausgebeuteten Eisenen- und Kupfererz- 
(Ma]achit-)Lager werden em^ch geheim geliahen* 
und liefern kaum die zur Herstellung der V?^a(Ten für 
die Eingeborenen nöthigen Mengen. Das ein/ige gröfsere 
Malaclir.l.igei .mu Hembe in der portugiesischen Colonie 
Angola liegt b<.rciis seit Jahren brach, obwohl es nach 
den Untersuchungen Monteiros reich an vorzüglichen 
Erzen sein soll. Die bisherigen von anglo-portugie- 
sischcn Gesellschaften angestellten Ausbeutungsversuche 
derselben waren indefs von keir.eni Erfolge begleitet 
und endeten mit der .^uflassuni', des Lagers. 

Was nun <iie .\cclimatisationsl,ihii^keit des Europäers 

I am ("iin;;o JubcUngt, so meint Cii-ivaniie, dafs, so 
vei schieden .luch die Ansichten über die Zukunft und 

I über die I^iitwicklungsiähigkeit des Congogcbietes . in 
landwirthschaftlicher und commerzieller Beziehung sein 
möge, über die Insalubrität des Klimas und die aus- 
gesdilossene vollkommene Acciimatisaäonsfilhigkeir der 
kaiik.isischon R.tssc im I ande die Urtheile gewisscn- 
haiu r und objektiv prulender Forscher übereinstimmend 
sein durtten. II. St;ir.lcv nenne allerdings die nach- 
gewiesene lnsalubrit.it Altweibergeschwätz und Don- 
quixoterie, Emanationen furchtsamer Gcmüthcr, inter- 
cssirter Händler, selbstsüchtiger Publizisten, engherziger 
Kaufleute oder entlassener Agenten; dodi werde mit 
solcher Phrase der wahre Sachverhalt nicht geändert. 
Vor Allem ist zu constatiren, dafs es im ganzen Congo- 
gebicte keinen malariafreien Ort giebt mul d.us \on 
dem Malariafieber buchstäblich ausnahmslos bei längerem 
Aufenthalt jeder Europäer befallen wird. In San Salvador, 

• Am Fufse des Höhenzuges von Kidilü und 
von Lendi stiefs Chavanne auf verlassene Schmelzöfen 
der Eingeborenen, in welchen, nach den umherliegen- 
den Schlacken 7U urtheilen. Eisen pesclimolzen war. 
Diese Schi.i.l.en werden von den Fingebureneu als 
Projectile fü: ihre b'cuersteingewehrc verwendet. Dieser 
I Fund rechtfertigte auch die Vemiuthung , dafs sich in 
der Umgebung Lager von Brauneisenstein finden müfsten, 
und tbataichlich brachte der Dor^tesie von Kidilo dem 
Dr. Chavanne bei Tagesgrauen einen kldnen Sack mit 
BraunciscncTzon , wnllte ulier selbst gegen hohe l^c 
lohnung den 1 undoi: ni^ht n.ilier bezeichnen, di dies 
• Kissila«, d. h. vun den l'etischen verboten sci; er ver-' 
mied es daher, selbst bei der Ucbergabe der mit- 
gebracfateo Frobeo von Doffiostssen in Kingaoga ge- 
sehen zu werden. 
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das 56S m über dem Meere liegt, herrscht das Malaria- 
fieber ehcnsn wie tu B niana an der Küste und in den 
Stationen im Canon des Congo zwischen Vivi und Stanley- 
pool ebenso wie auf dem 960 m hohen Zombciplateau. wo 
auch die einer relativen Immunitfit sich erfreuenden 
Eingeborenen nicht ftänciich difon verschont bleiben. 
Der Unterschied zwischen diesen einzelnen Gebieten 
hesteht darin, dafs t B. auf dem Platenu von San Sal- 
vador und in noch höherem Grade auf dciv. Znmbo- 
platea» die Intensität df<! Mnlarisciftes nbijcst.hw.iciit ist 
und die schweren i-ornun dc<; i irbcis selten xur Ent- 
wicklung gelangen, wahrend an anderen Orten sich alle 
der intensiven Entwicklung des Malariagiftcs pOnsligen 
Bedingungien vereint fimlen. Chavanne meint demnach, 
von einer Acdimatisatton des Cumpäers am Cango 
könne in absehbarer Zeit (und vielleicht i',ieina!s) die 
Rede sein. Europäer von gc under Kr ^ftirjcr Consti- 
titinn, in der Vollkraft des M.mnes.ilters twIslIk ti 2) 
und 40 Jahren, könnten den Getahrcn des Klimas unter 
Befolaung aller hygienischen Vorsichismafsregeln für 
die Dauer eine* tmunterbrocbenen a jährigen Aufent- 
haltes am Congo wohl gewachsen sein; es empfehle 
sich dann aber, mindestens einen j bis 6monatli^iicn 
Klimawechsel und I^rholunj; eintreten zu lassen, nach 
deren Ablauf der Furop.ier weitere 2 bis 5 Jahre unter 
günstigen Auspicien im Lande werde zubringen können, 
selbstverständlich nur in Berufszweigen , welche keine 
Obermifsige körperliche Kraftanstrengung bei längerem 
regelmäisigem Aurenthahe im Freien «m-ischea. Aber 
selbst in diesem günstigen Falle werde sich bei dem 
Europäer eine allm.ihlich sich steigernde Anämie geltend 
machen, die ihn cndtieli nrtl'i^en werde, dem ! .mde 
für immer den Rücken 'Kelireri Dies Urtheil Chavaniics 
stlrTinit völlig mit detn des luim'-t nach Europa zurück- 
gekehrten Afrikaforschers Dr. Lenz überein, welcher 
wörtlich sagit: „Das ganze Congobecken. wie überhaupt 
das Ksnze tropische Afrika ist und bleibt einmal ein 
Air Europäer imgesundes tmd gefährliches Land, man 
niiz Jas /u beschönigen suchen, vie tn.m will, CS 
nutrt AläCs nichts. Ich halte jeden Vcisiieli. .uich nur 
ein Wort zu gunsten des Klimas zu siL^en, Kir ge- 
wissenlos und verbrecherisch, nur geeignet, unerfahrene 
Leute hierher zu locken, wo sie neben Enttäuschungen 
aller An auch noch Leben und Gesundheit aufs Spiel 
setzen. Es Ist ganz gleichgültig, ob das Tand am 

Meere liegt oder im Ir.nern. <ih der Pt.it?: hcKh i*der 
tief gelegen iit, es ist und bleibt ein ungesundes Klima, 
und jeder, der mit heiler Haut diese Linder verlifs', 
kann von Glück sagen." 

Was die Handels- und Verkehrsvtrhältnisse im 
Cnngogebieta betrifft, so will Chavanne weder in den 
Fehler derer verfallen, welche bei der Nennung einisier 
Tonnen exportirtcn Elfenbeins sich den kühnsten Illu- 
sionen Ober die Productionsfähigkcit des Congogcbietes 
hingeben, noch derer, die in absehbarer Zeit dem 
Handel in diesem Gebiete einen t"-deihlichcn Auf- 
schwung; :iiisj>rt\ lien , si tidctn e: u III vielmehr in 
knappem Rahmen die actuclicn liandclsverhältnisse und 
ihre Entwicklungsf.ihigktit erörtern. Zu diesem Zwecke 
Stellt er vor Allem diie Grenze des Handelsgebietes im 
Coninobecken fest, soweit dieses nach den Häfim des 
Fre^h-indelsccbictes im C!iii;eren Sinne Jl-s Congostaates 
pr:iviiirt: denn d.ifs ii,)S ini .\rtikel i f;ilinea i bis 
der berliner Generalacte begrenzte f'ieüi.indelsgebiet, 
nahezu ein Fünftel der Gesa ninitfl.i che 
Afrikas, nicht als ein einheitliches Handelsgebict auf- 
gdafst werden kann, ebensowenig wie der mit vagen 
Gremlinien abgesteckteCongoctaat, bedarf keiner niöieren 
Begründung. Als actuelles Handelsgebict im Bereiche 
des durch die Berliner Generalacte declariiten Frei- l 
handelsgebietes ist der Raum zu bezeiclrien, der durch i 
eine Linie im Osten begrcn/t wird, die von der Quelle ; 
des Nyangaflusses zur Ogowequelle und von hier zur 
Mündung des Mobangt am rechten, von, der Mundung 
des Loge atu Reaidei» am lüamvos am Qfungo und 



von hier zur Mobangimündung am Unken Ufer des 
Con'^ostron'.es verl.uiü. Hierbei ist niclit ru vergessen, 
dafs der Handel aus den osilichen Partieen dieses Länder- 
raumes sich ausschliefslich auf ein einziges Froduct, 
auf Elfenbein, beschränkt. Gegenwärtig ist also von 
dem ganzen über 2*'« Mill. Cäisdratktlometer Fläche 
bedeckenden Congostaatc kaum 'j'i» dem Tauschhandel 
eröffnet. Alle gegentheiligen Darstellungen und Bulletins 
über die H.iruiel'-lH/ie!iunf;i n det Küste mit dem Innern 
CentraUirikji sind hochitcns geeignet, Femstehende in 
Staunen zu versetzen, dürften aber wohl niemals als 
Basis commerzieller Spcculctionen dienen. 

In Sumnu bestehen derzeit im Frcihandelsgcbiete 
an 8) Orten itS Faaoreien. Auf die einzelnen handcl« 
treibenden Nationalitäten entfallen 5; Pactoreien an 
,0 v ersc!i:edencn Plätzen auf Holland . u F.ictoreien 
an z 'y ri.itren .iuf England und die \'er. St.uitcn Nord- 
amerikas. 20 1 ,u'ore;en .in ebenso vielen FLii/en auf 
Frankreich, 41 Factoreicn an 1 1 Pl.uzen auf Portugal, 
2 Factorrien an ebenso vielen Plätzen auf Spanien. 
6 Factoreicn an 6 Plauen auf Deutschland und i Factorei 
auf Brasilien. Das gesammte Im Freihandelsgebict der 
ConL-nküste zu Handelszwcrlfn investirte K.iivt.il Ufst 
sich auf SS bis 60 Millionen Francs schätzen Der gc- 
s.K-nnite Il.indel ist noch primitiver T.inselih.indel , in 
welchem die Hingcborcncn die Naturproducte des Landes 
in den Factoreien gegen europäische Industrieartikel und 
Genufsmittel umtauschen. Der Tauschhandel am Congo 
geschieht fast ausschliefslich in den Pactoreien und 
zwar baar gegen baar; das in Obei^uinea. am Kamerun- 
flusse und am Gabun eingeführte Trucksystem hat am 
Ciingo keine Geltung. Die nach den e iropäischen 
i landet sfactoreien von den Eingeborenen zu Markte 
gebrachten Tauschobjecte sind hauptsächlich Natur- 

(»roducte aus dem Thier- und Pflanzenreich: minera- 
ische Producte werden nur im Süden des Congo in 
iiennenswerdien Menge« zu Markte gebracht. Was vwi 
zunächst den Elfenbeinreichthum des Congogebietes 
anlangt, über den bekannt"!. Ii St.mlev und die AY'CiTcn 
der Association verhlnlTende l'uUetins in die Welt 
saiKlten. so ni:ulit Cd.-iv.mi'.e d.n .luf aidnu-rksam . dafs 
CS nur eines flüchtigen Blickes in die Exportlistc der 
im Frcihandelsgebiet ansäs^gen Kandlelsh.Ui$er bedarf, 
um sich des CegentheÜs zu veiskhem. Die viel ge- 
hetzten Elephanten welchen von Jahr zu Jahr Immer 
nu'hr weiter nach den tindurclulrin^^livilien W.ilddistricten 
lies siidliclien Congobcckcns und des Miyurnbelandes 
?iiri:ek. so dafs am Congo der Elephant erst östlich des 
M'po/oriusses und auf der Wasserscheide zwischen Kuilu 
und dem Congobeckcn angetroffen wird. Auch im 
Innern, am Mittellaufe des Congo, giebt es keine auf- 
gespetclienen HIfenbeinschitze. Was vorhanden ist. 
wird nur mit Widerstreben dem drängenden Zwischen- 
händler an der Kflste überlassen. Von lo aus dem 
Innern kommenden Karawanen haben 7 bis R si^iiCrlich 
nie einen einzigen Flfenbcin^ahn bei sich. Trt»tz ailer An- 
strengungen der .'\sso. i.i;i( m \ ciniochte diese aus dem 
ganzen ihr his zum heutigen T.i tc z iq^nirüchen (ie- 
bietc des Congobeckens im I .luie von <- ].i)ucn keine 
jo t Elfenbein herauszuschaffen, obwohl zu LeopoldvUlc, 
am Aequator. in Vivi tind M'Boroa Hmdeisagj^ten 
specicll damit beauftragt waren, Jagd nach diesem 
Product zu machen. 

Der Svliv cipunkt .5es Handels im Congogcbiete 
liegt in den vegetabilischen Handelsproductcn , und 
unter diesen ist es vorzüglich die Oelpalme (Elais 
Guinccnsts). auf deren Erzetignissen, Palmöl und Palm. 
kerne, in Geroeinschaft mit der Erdnufs (Arachis hypo- 
gaca) die Basis und die Möglichkeit erfolgreichen 
Tauschhandels beruht. Der -Aufschwung des Handels 
wird einzig und allein von der Steigerungsfähigkeit der 
Massenproduction dieser .'\rtikel abh.ingcn Ohne l'cber- 
treibung darf hier der .Angelpunkt für jeden i;eiieil Hi lu n 
Fortschritt im Coogogebiete gesucht werden. Die Zu 
konft des Handels im Coagogdnäe ist Qberhatipt eng 
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an die BewkdisclHiftuDg des Bodens jetranden. Andere 
Produoe, wdche nocp steigerangslahw «eiMnot wci^ 
den müssen, sind Sesam, Rkinus, Faibhöbcr und 

Firbcflcchte fOrseille). 

Als ein dem Elfenbein an Werth zunächst stehen- 
des, aber vegetabilisclics Protiuct bildet im Congo- 
gcbiet der Kautscituk eiu«:n hervorragenden Artikel des 
Tauschhandels mit den Eingeborenen. Da die das 
Product spendende Pflanze ketn Baum wie in Süd> 
amerika. sondern eine Uane (Landolphia sp.) ist, so 
bldbt ihr Vorkommen an von Waldriescn gebildeten 
Galteriewälder der ^ofsen NebenflQsse des Congo und 
an das üppige WaldLinJ Mayc'uTibc gebunden. Im 
Lateritpebiete des (".ongounterlaufcs und der gnnien 
Kataraktrcgion bis St.mlcypool wird kein Kautschuk 
gewonnen. Bei dem von den I; in (geborenen beJolgten 
schonungslosen Kaubsystem in der Gewinnung des 
Kautschuk, welche sich nicht darauf beschrinkt. den 
klebrigen, milchigen Saft der Liane dttrch Bnsduiitke 
zu gewinnen, sondern die T.!.itie zerstört, utid bei dem 
Umstände, dafs reines Produkt sehr selten ist, da der 
Neger sehr bald die Vortheile der Wrunrcinigung und 
Verfälschung erfafst hat, droht der jetzt schon gering- 
fügige Ertrag noch zu sinken, wenn es dem Europäer 
nioit gelingt, eine rationelle Gewinoungswcise bei den 
Emgeborenen einsuRkhfen. FOr die nächste Zdt er- 
achtet Chavanne auch dies wenhvolle Product nicht als 
mögliche Basis commerzieller Unternehmungen. 

Ein .indercs. bislier noch sehr wenig verwerthctes 
Product sind die in der Textil- und Papierindusirie ver- 
wenhbaren Pflanzenfasern, von denen nur die Bastfaser 
der ßaobabrinde (Adansonia digitata) in den Factorcien 
der südlichen Freihandelskäste gesammelt wird, während 
die Fasern der Asdepia, Ananas, Pboenia apinosa 
u. s. w. noch ^nxlkh tmY>ieachtet bleiben. 

Von tropischen NTihrstofTcTi wird nur im .Süden 
Kaffee (coffea libcrica) in nenncnswerthen Mengen pe- 
wonnen, w.ihrend im übrij^en Gebiete bis zur Stunde 
kein einziger Versuch mit dem Anbau dieser i^tianze 
gemacht wurde. Der wilde Bnumwollstrauch (Gosv- 
fkm arbotciun) liefert geringwerthiges, für den Tanscn- 
bandd gar nicht In Betracht kommendes Material Werk- 
hi^hcr und R.iuhol;: sind so gering im Lande vertreten, d.ifs 
das zum Hau europäischer l actorcien noth%vendige Holz 
von Amerik.! oder I-uropa eingeführt wirdi D.ifs aber 
Werkhölzer im ganzen ciangogcbict überhaupt nicht vor- 
kommen, will Cnavanne aus vorstehendem Grtinde nicht 
behaupten, weil bis heute nichts für die Durchforschung 
des Landes geschehen ist. Dafs sich aus demselben 
Grunde auch über den Mineralreichthum des Landes 
ein UrdieU i. Z. nicht abgeben, dafs sich bis jetzt viel- 
mehr nur nachweisen lälst, dal's Erze und Hdelsteine 
gegenwärtig bei den Eingcborenea nicht als Handels- 
oder Tauschartikel in Stricht kommen, haben wir 
bereits oben bemerkt. 

Dieser für ein Tropengebiet nicht allzu grofsen 
Zahl von Natuiproducten stehen nun als europäi- 
sche Elnfuhrwaaren ;o bis 60 Artikd gegenfiber, 
unter denen Fe u er s t ei n g e w e Ii r c, S c h ie ^p ul v e r, 
Kattun und Jira out wein einen Massenabsatz er- 
zielen. Alte Geweb.re verschiedener Modelle mit Feuer- 
stcinschlösscm versehen und umgearbeitet, in neuerer 
Zeit Percussionsgewchre (Vürderlader), liefern haupt- 
sächlich Lüttich in Bd^en und Tidle in Frankreich. 
Nahetu '/» der gcsammten Einftihr enropiischer Tausch- 
artikcl bildet Ptilver, wekhes vorwieo;cnd deutscher 
Provenienz ku> Hamburg nach dem 1 reihandelsgebiet 
importirt wird und hier in l'.ifsciien zu 5, .\, 6 und 7 
engl. Pfund in den Handel kommt. Der grosse Consum 
an Pulver (der Qualität nach schlechte Ausschufswaare) 
erklärt sich aus der im ganzen Coogogebiet verbreiteten 
Landes» und Volkssitte, alle aofsergewöhnlichen Er- 
dgnisse, Geburt und Tod resp. Begräbnifs durch Ge- 
wehrsalvcn zu feiern, deren Zahl von der Würde und 
dem Range des varsUM)>eiMii Individuums aUiing^ Die 



Kattune spiden als Wertheinheiien die erste Rolle In 
enormen Qnantitlten wird der unter dem Namen White- 
hast bekannte, wdfse. imgebleichte Katton consninirt. 

ein wahres Spinngewebe, das nur durch seine Stärke- 
imprägnirung die Auc;en des Negers zu täuschen vermag. 
Senr stark begehrt m einzelnen Landstrichen ist auch 
ein sehr roher, fadenscheiniger, blauer und rother Flanell. 
Dunkelblauer Kattun ist als Trauergewand und Mit- 
gabe für die Verstorbenen beliebt; ebenso bradirt 
sind grofsnniSierige, buntfarbige Sacktücher und Dunt- 
bemusterte baumwollene Bettdecken. Bd den Stimmen 
des Innern sind ordinäre Halbsammete als Hdrathsgabe 
bezw. Kaufpreis einer IVaii sehr gesiiclu. Mehr .ils 
65 % aller in das l-reihandelsgebict eingeführten Manu- 
facturwaaren sind bis jetzt englischer Provenienz. - 
Weitere JO % des Gesanuntimports im Freihandels- 
gebiet nehmen die verschiedenen Sorten von Spiri- 
tuosen dn, sinmulich von nlierbedenkUchster Qualität 
und VerdOnnong. Diesen 4 Hauptartikdn des Imports 
schlicfscn sich an nins.va:iren (in erster Linie Perlen), 
Messingdraht und Mch&iiii'vvaaren, Kupferdraht, Eisen- 
waaren, QuincaillcrieartiKel, echte ("orallen u. s. w.. 
endlich Steinsalz. Von Eisenwaaren sind die gang- 
barsten Artikd Madietes, 5 bis 6 cm brdte, oben ge- 
schweifte Mesaer, anm Auaroden, Tischmesser, Beile, 
gufseiserne Töpfe, dscme Pfannen, BlediUlfld bliligs^ 
Sorte (das Dutzend 50 Centimes loco Küste), Blech- 
pfanncn, Angeln, Nadeln, Schccrcn, endlich als Ver- 
zierungen der Prinzen- und Königsstäbe gelbe Tapezicr- 
nägel. Von sonstigen Metallwaarca ^ind noch zu 
erwähnen Zinnteller, Messingschüsscln und Messing- 
platten. Spielsachen, Spiegelchen, Mundhannonikas, 
Schellen u. s. w. linden stets guten Absata, Daasdbe 
gilt von Regen- und achrdna geimaiertieft Somwa» 
schirmen, Filzhüten, Strohh&t» und endlidi alten 
Livricn jeder Kategorie. Steinsalz wird \n grofsen 
Mengen eingetauscht, da dem Lande selbst Salz fehlt 
und das in einigen Gegenden aus salzhaltigen Sumpf- 
pflanzen durch Auslaugen gewonnene Product quanti- 
tativ und qualitativ kaum nennenswertli ist. So sehr 
tmn die actudlen Handelsverhältnisse im Frdbandds« 
gebiete zu dner raumlichen Erwdterong des Aus- 
boutuiigsgebietes lirängen, 50 zaWreich sind auch die 
I liudernisse, die sicli derselben entgegenstellen. \'on einer 
lieiiiit.'ung »ies l>iiligen Wasserweges ist angesichts der 
240 km in der Luftlinie breiten Katarakiregion des 
Congo keine Hede : als einzig überbleibendes Auskunfts- 
mittd, diese Hindernisse au beäegen, ergab sich der 
Bau dner Eisenbahnlinie, wddie Stanleypool mit dem 
für Segelschiffe fahrbaren Unteriauf itea Stromes ver- 
binden sollte. Nach dem Stande der Eisenbahntechnik 
unserer Tage sind die Schwierigkeiten des Terrains 
zweifelsohne zu besiegen, und zwar oiine aulserordent- 
lichc technische Probleme lösen zu müssen. Dai's in- 
dessen die fertig gestellte Bahnlinie nur auf Grundlage 
einer intendveren Bewirthschaftung des Bodens rentabel 
sein wQrde, ist an der Hand der z. 2. exportinen und 
importirten Mengen unsdrarer nachauweisen. Dafi 
Bodencultiir die iSasis jedes gedeihlichen Aufschwunges 
des Handels im (^ongogebictc ist, dafür liefert das 
liereJetste Zeugnifs die dem Frciliandelsgebiete be- 
nachbarte portugiesische Colonie .Angola, deren Auf- 
schwung auf das innigste nut dem Beginne der Kaffee-, 
Zuckerrohr-, Mais- und Reiscultur verknüpft ist. Auf- 
gabe, und zwar die dringendste, des neuen Staats- 
wesens am Congo ist es daher, die Frforschung des 
Landes in dieser Richtung zu lördern vmd jedes Unter- 
nehmen zu stnt/en. das auf Grundlage der Resultate der 
Forscliung an die cutcurelle Eroberung des Landes geht. 

Somit ergeben die Chavanneschen Forschungen 
dn nach zwei Seiten hin widitiges Resuiut. Erstens 
zeigen sie, dafs, wie in allen übdgen und weit besser 
situirten, durch geologischen Bau, klimatische Verhlll- 
nisse, Bevölk^rungsdichtigkeit und höhere Culturstufe 
der EingdN>renen bevortugteren Tropcngebiaten, der 
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Handel andi am Gnigo nur auf Grundlai^ «aer inten- 
siveren Hcwirthschaftatig Jcs Bodens eines wirklichen 
Aufbchwungcs fällig ist, cials nlso die Reichthümer 
Centrabfrikas eimie und allein in den Hrrun genschaften 
einer rationellen Bodencuitur liegen, dafs somit die 
Darstellung jener (longo-Enthusiasteu, die int (longo- 
becken uoencböpfUcbe, mühelos zu gewinnenden Reich- 
thflmcr imd Vorrftthe kostbarer Naturpraducte zu fänden 
glaaben, trotz der groften Entfernung 'des Gebietes 
von den grof-^en PuSadem des Weltventdir» und trotz 
des Schleiers, den man darüber /.u breiten bemüht war, 
feriicfhiu keiaca fruchtbaren Boden mehr finden dürfte, ' 
wozu allein der Hinweis auf die (jeschichte des Handels in 
dem weit gesegneteren Nicderlündisch-indiun und in -[ 
dan w estindischen Colonialbesitz Spaniens, Englands 
und Frankreichs genügt. Zweiten» aber ruft die Cha- 
Tannesche Oarlegnng den SIeplikera. weldie don 
Congopcbict jede Zukunft abzusprechen geneigt sind, 
mit Recht in die Erinnerung, was mensdiliche Ihat- 



kraft und die richtige Erkenntnifr der EntwkUungs- 

bcdingungen eines Landes zu leisten vermögen. Zur 
Stunde, wo Niemand dem (^ongogebietc die b'ntaug- 
lichkcit zur Bodencuitur nachweisen kann, da dasselbe 
kaum in den dürftigsten Linien erforscht und auch 
noch nirgends der Versuch mit dem Anbau tropischer 
Nährstoffe und Genuismittel gemacht wurde, müfstc 
jedes anticipirte ürtheil ein irriges sein. 

Dies auf Grund eingehendster Forschung dar> 
gelegt zu haben, bleibt das Verdienst des Chavanne- 
sclien Werkes, das kein künftiger Congoror>cher über- 
sehen darf, noch wird. Seiner Bedcutunp entspriclit 
die reiche Ausstattung, die (Jenauigkeit des Ih igegebencii 
karlographiichen Materials und die S.iuberkeit der inter- 
essanten, nach .\ufnahn!cn Cihavannes hergestellten 
OriginaUioksdinitte. £iner besonderen Empfdilung 
bedarf hieraadi du bedeuname Werk nidit tnehr. 

Witttn a. d. R., i. Juni. 

Dr. iVilbtltn Btumtr. 



Das Eisen im Alterihum. 

GilturgeschichtUch-technische D.irstd!ung von Georg Mehrtens, 

Eisenbahn - Bau- und Betriebs -Inspector. 
(Fortscuung aus voriger Nummer.) 



III. Vom stillen Ocean bis zum indo- 
persiaclien Grensgebirge; 

Das durch hohe Gebirge, nnwirthliche Wüsten 
und die meilenlange chinesische Mauer vom Verkehr 
mit anderen Nationen abgeschlossene hlmmliscbe Reich 
hat zur Verbreitung irgend einer Kunst von jeher 
wenig beigetragen, obwohl die Chinesen bekanntlich 
in viäen Künsten früher heimisch waren als wir. Die 
Herstellung künstlerisclier Thongefifse ist z. B. so alt 
wie die Geschichte Chinas; bronzene Münzen waren 
dort schon im ö. Jahrhundert v. Chr. gebräuchlich. 
Papier aus Lumpen zu fertigen, verstand man in 
Ciuna achon seit ijo v^Chr.; dke Bucbdrudtera und 
Hohsdinetdekonat blüht« bereits hn la Jahrhundert 
unserer Zeitrechnunp , also über joo Jahre früher als 
bei uns; das Pulver wurde dort mehrere Jahrhunderte, 
vor Berthold Schwarz erfunden, und eiserne Ketten- 
brücken besafs man dort um fast 150 Jahre früher als 
England , * im 1 1. Jahrhundert erhielten die grofsartigen, 
Kanäle der Chineaen ichon mäditige Vorrichtuqgen 
zum Hebra beladener ScfaifiiK. Unter vielen anderen 
Dingen hat Europa auch das Thectrinken, die Spiel- 
karten, Steinkohlenheizung und das l*or^cllangewerbe 
von den Chinesen übernommen. 

Man sieht aus diesen Beispielen, wie tindig die 
Chinesen, obwohl der Ackerbau stets ihre Haupt- 
beschäftiguiu; bildete, sehr frülu» schon in technischen 
und ^ewerbficHen Künsten waren. Bergbau- und Metalt- 
gewanuiig kannten sie seit grauen Zeiten ; zahlreiche 
uiahe chinesische MetaUarbeiten zieren unsere Museen 
und belehren uns, dafs man im Reiche der Mitte, u ie 
in so vielen anderen Dingen, auch in den Künsten der 
Mctallbereitun^ bis /.um vorigen Jahrhundert dem 
Abendlande mindestens ebenbürtig, zu Zeiten aber über- 
legen gewesen ist. Die Chinesen trieben Bergbau auf 
Eisen, Silber, Kupfer, Zinn, Biei und Zink. Letzteres 
wurde metallisch weit frOher in Qiina ab in Europa 
gewonnen und gegen Ende des >6. Jahrhtindefta von 
dort z\i un.s eingcfijhrt. ** 

* Batissier. Art monumental, S. }}. 
** Andree, «. a. O. S. 107. 



Die ersten 200 Hieroglyphen der chinesischen 
Schrift enthalten kein Zeichen für Metall. Daraus 
folgert man, dafs jene »hundert Familien« zur Zeit als 
sie ihre Ursitze auf den Höhenzügen des Kuen-Lun ver- 
lassen hatten und den Grund zum Schriftsystem der 
Chinesen legten, noch im Steinzeitalter lebten. Da- 
gegen besafsen (Ue von ihnen verdrängten Urbewohner 
von Tibet, die Miao-Tseu, nach der Aussage ihrer Be- 
sicger, zur selben Zeit schon eiserne Beile und Schwer- 
ter, welche sie selbst schmiedeten.* \on den Völker- 
schaften des Mlao-Tseu-Stainnics erhielt, wie das erste 
Buch des Schu-King. die grofse (icschicfuschronik der 
Chinesen, erzählt, der Kaiser Yu um etwa 2000 v. Chr. 
Tribut von weichem und hartem Eisen (Eben und 
Stahl). Etwa um dieselbe Zeh soN Sdini-Nong den 
l'flug erfunden haben ; ob derselbe aber bereits eine 
eiserne Schar bcsafs, wird lücJ« gesagt. A\i sdir alte 
lirhndun^^ , welche nicht ohne Kenntnifs von Eisen 
und Stahl möglich war, sehen die Chinesen ferner die 
Benutzung der Magnetnadel an. welche bei ihnen' 
nicht zuerst für SM&hrten, icMidem bei Landreiaen 
ihres Kabers in Anwendung kam.** 

Wenn sich eine Fr^Shlung des englischen Consuls 
Markhani'** bcwaJirhciiete, so dürfte man sogar an- 
nehmen . dafs die Chinesen bereits vor nahezu 4000 

iahren Gufseisen gekannt und in grofsen Stücken für 
lochbauten verwendet hätten. Markliam sah nimlich 
bd einem Besuche der Stadt T-ai-ngan-fu in der 
Provinz Chantung eine 1 1 m hohe gufseiserne Pagode, 
anscheinend aus einem einzigen Stücke gefertigt, aeren 
Errichtung, wie die Chinesen ihm angaben, im Jahre 
2074 V. Chr. zu Ehren der Kaiserin Min, Gattin des 
Kaiserei Seaiig ( v. Thr.). durch den Kauier Shao- 
kang erfolgt sein soll. Dafs diese l'agodc wirklich 
von Gufseisen und aus einem Stück gegossen war, ist 
nidit gbubbai; wahrsdiehiBdi besteht ue aus einseinen 

* Leitormant, a. a. O. T, S. 63. 

*• M.iilln. Histoire generale de la Chine; vol. XIII« 
S. 296. Dr. Beck, a. a. O. S. 295. 

*•• J. Markham. Notes on a lourney through Shan- 
tung. Joum. R. Geogr. Soc vol. 40» S. ai? (1S80). 
Andree, «, « O., S. 107. 
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initdoliiKler verbundenen Schmiedetsenstftdten. Aber | 

auch eine solche Bamrt cfer ruL-^oiTu wurde als eine 
erstaunliche Leistua^; lic- alivl ino ischati SchiuicJekunst 
SU betrachten sein. 

Nebea der uralten Hweniiulustrie Chin.ns ist die 
ohinesischeBroiizeteclihik, welche schon in sehr früher 
Zeit di« entere aaf Jahrhunderte in den Hintergruod 
drängte, hervortuhdSen. Die ItOnstlerische Benand* 
\ung der Bronzegeräthe liat ein so hohes Alter. Jafs 
einzelne I-'orscher geneigt sind, ihr fiir China gegen- 
über dem liisen die Priorität zuzusprechen. ,l)ie alte 
Bron/eindustric*. sagt v. Kichthofen,* , blühte besonders 
während zweier Perioden, nämlich ii> den ersten Jahr- 
hutidertco der Shang- und unter dea ersten Kaisem 
der Tachou-Dyniutl^ (1766 bis 1496 und tioo bis 900 
V. Chr.)." Die chinesischen Bronxcgerlthe sind die 
kostbarsten Ueberblcibsel des hohen .\kerthums und 
unter lÜcscu bcMiniL-rs liic Titit;, rr:ii;n nut lirci I'Ql'sen 
und /A^ ci Henkeln. Benierkci).^>vcrili ist, li .fs .-iCuu'S der 
verschicJeiieii .\Iiscliun^;-.verhältnisse der chinesischen 
Broiue mit der Zusammensetzung der Hron^ciegirungen 
Vordeiaaiens und des Abendlandes übereinstimmt. Allein 
aus diesem Umstände, abgesehen von der natürliclien 
Abgesdiiosaenheit des Landes, erhellt die Selbstindig- 
kcit der cliinesi.sc!ien Metallurgie. 

Trotx .seiner .\hi;e-SLliKi';senheit hat Chin.i -.on 
.Alters her die ihm ei<;en;iu;in]iclien lir/e ii,'ni'-se. Seide 
und Scidenwaaren, dann l'e'./e und I clle, welche von 
den nördlicheren Nachbarn i^aInen. durch Vermittelung 
der zwischen liegenden wilden Grenzvölker, über seine 
Grenzen hinaus abzusetzen verstanden. Zu Salomos 
Zeiten erhielten die l^höni/icr durch Zwischenhandel 
der Serer. d. h. der Setdenhändicr, wahrscheinlich Roh- 
seide aus China über Babylon. Beim Propheten Jcsaias 
(800 V. Chr.) erscheint das östliche Handclsvolk der 
.Sin, das waren, wie man meint, die Chinesen unter 
den Völkern, welche Babylon als Kaufleate besuchen. 
Endlich linden wir in dem alten indischen Epos Ma- 
hifairata, dessen letzte Bearbeitung aus dem v Jahr- 
hundert v.Chr. hertQhrt, unter den Völkern und Königen, 
welche den! Jüdi-itir.» f ie-<i^^l>enkc bringen, auch nor- 
dische (chinesisciiü ) ^ (ilrcerschnften mit aufgeführt.** 
Diese brnit,'en ;ini dem W'c'c ni'er Khotan, das obere 
Gebiet de.s juxartes und Baktrien, Seide und »eideiic 
Zeuge, I;i.senw.-iaren, Gold und Edelsteine, dann Pferde. 
Esel und Feile von verschie<knen Thieren. tinter den^ 
Ebenwaaren werden besonders scharfe Schwerter, 

Speere und verschiedene .\rten von Beilen genannt. 
Die Bekannschaft Jcr Chinesen mit dem Kaspisclien 
Meere und dem römischen Reiche fällt erst in das 
erste Jahrhundert vorchristlicher /eitrechnung. 

Inwieweit danach etwa eine Beeinflussung der 
indischen Metallurge durch das Nachbarreich China 
stattsefunden hat, ist zur Zeit nocfi unaufgeklärt. 

Der Name Indien und Indien selbst wurde den 
Chinesen zum ersten Male im Jahre 122 v. Clir unter 
dem Kaiser W'm'i der H:;n-n\ nn.s:ie l>el^.:uint. t Damals 
war im .\beruilnnde der Name ("inna, welcher indischen 
Ursprungs ist uiui eist in s.i.iterer Zeit von Indien 
aus verbreitet wurde, noch nicht bekannt. Die .\lten 
kannten nur Scrika — das Seidcnland — uuil Indien. 
Ihr Serika umfafste etwa die kleine Bucbarei und einen 
Theil des nordwestlichen China, und unter Indien be- 
griffen sie d^N L'.in-e -.Molse. im Nmden u:id Werten 
von Gebirgsketten, iiu C):>tca und .Süden vom Meere 
eingeschlossene Ländergebiet, also das heut'ge Indien 
mitsammt China und Japan. 

Das serischc Müsen, welches nach Plinius .unter 1 
allen üiwnsorten den Preis behauptet* und den Kömern 
„von den Serern nebst ihren &ugen und Fellen zu- 

• China I, .S. }6q. 
• •* Lassen, Ind. Aliertln.incr, II, S. 49J. 
Lassen a. a. O., il, b. 622. 
t Daselbst, S. 57} und 610. . 



I Beschickt* \ihirde, könnte alsio seihr wohl cfainesisdies 

iMscn gewesen sein, obw ohl die Gelehrten sich mehr 
der .\nsicht /.uneif;en, dafs es das seit der Zeil des 
grot .en Aicv inder i n Abendland berühmte indische 
E i bcn gewesen sei. 

Die alten Schrift3teller des Abendlandes geben uns 
mit Bezug auf die indische MeuUurgie nur wenige 
Fingerzeige. Der Grieche Ktestas, Leibarzt des 
l*erserkönigs .\rja\erxes, schrieb um 400 v. Chr. das 
erste Buch über Indien. Er erxählt von den indischen 
Schwertern, dafs sie, in die Erde gepflan/t, (iewölk. 
Hagel und Blitzstrahlen abwendeten. I-"r habe zweimal 
den König dies verrichten sehen und selbst zwei 
' .Schwerter besessen, Geschenke des Königs und seiner 
Mutter. Sie .seien aus Eiseo gemacht, welches au.-, 
der 'l iefe eines Brunnens geschöpft werde, der sich 
jedes Jahr mit flüssigem Golde fiJlle. Die« poetische 
Darstellung ist wahrscheinlich eine Aiiss^:'nnüj'.,Lnir der 
Thatsache, dafs die Inder es vcrst;inde 1 , (ioLi und 
leisen durch S^imielzen aus den lir. en /.u gewinnen, 
Vielleidii hatten auch die Inder bereits den N'erkehr 
zwisdten Blitaeii und Metallen entdeckt und das Elsen 
zu maEoetiuren verstanden. * 

Die Berichte der hocligcbildetcn griechischen 
' Schriftsteller ,111^ dem II><tl.i^e: des tn.iccdonis:1icn 
Königs l.ijtv.n /'.v.u wer.igct v.underbjr aU dvo Ktesias 
DarstclIu i^'Lii . entboliren aber brauchb.»rcr Angaben 
über die tcLlmisLlien Kunstfertigkeiten der Indier damaliger 
Zeit . Nur Ne.irchos nnd Kleitatchos erwähnen 
nebenbei, ddfs die Inder Uefäfse aus geschmolzenem, 
nkht getneoenem Kupfer gebrauchten und aus diesem 
Stoff Tische, Sessel, Becher und Wassergeiafse ver- 
fertigten, welche mit eingefügten I:de1fteinen, wie 
Smaragden, Beryllen und Karfunkeln, ges.lunücl^t wur- 
den. Dagegen riefen die farbenreichen Sciuidcrungen 
der Hellenen nach ihrem Bekanntwerden in« Abend- 
lande übertriebene Vorstellungen über den Rcichthum 
Indiens ,m edlen Metallen hervor. Hatte dovh •=<.ho\\ 
Herodot im üernsten Osten das Land der Glückseligkeit 
gesucht! Man sah Indien ats das Land der Wnndef 
und der goldenen- und silbernen S li.lt/e .in, in Wirk- 
lichkeit war es aber von jeher .m edlen und ,in Ii .m 
andereil Metallen .irni. Die goldeni'n und silbern' n 
Berge im indisclicn Ducan, von denen man tr.iumie, 
wdl man sich anders das Vorhandensein so ungeheurer 
Massen von edlen MeuUen, wie sie alljährlich in dcQ 
Schatz des Perserkönigs Dareios flössen, oder wie "sie 
AlfN.muer n.ieh beendetem Siegcszugc auf der RuriT ;-ii 
Ekbatana .inli.iulte. ni^ht vorstellen konnte, waren nichts 
Anderes als das dold und Silber des Abendlandes, das 
durch die Zaubcrmiitcl Indiens, das waren Gewürze, 
Wohlgerüche. Edelsteine. Perlen und Korallen, auf dcni 
Wege des Handels von allen Enden und Ecken dc^ 
Welt m <üe Schatzkammern der indischen Grofscn 
strömte. 

(Obwohl der Karawanenhandel** der Inder und 
ihre .Seefahrten m.' de n indischen Oceiii uralt sind, 
so stammen doch bcsünintterc Nachrichten über die 
An der indischen .\usluhr-Erze«gnisse erst aus der Zeit 
der Hiram-Salomonischen t.)phif fahrten Die phöni- 
zischen Schiffe holten von Ophir indische Waaren, alf 
Baumwolle, Aigitabolz, Sandelholz, Edelsteine, Elfenbein. 
Affen und Pfauen. Audi Gold, Silber und Zinn sollen 
sie aus Dphir mitgebracht haben, von Eisen ist nirgends 
die Rede. Die Erwähnung von Gold und Silber i&t 
weniger überraschend, als die Nennung von Zinn. 

* l assen, a. a. O , II, S. $64 und $71. HomboMu 
Kosmos IL S. 417, Nute 16. 

** Das älteste beglaubigte Zcugnifs des indischen 

Knrawanenb'.ndels fmdet sich in der (ieschielite Josephs, 
dessen Brüvier im an eine Karawane Midianitischer 
Kaurteiite \ ei k nlten , welche aus Ciilcad am Jordan 
Wohlgerüche, Gummi und Balsam nadt .'\egypt«n 
f&hrten. 
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Die Frage, ob Ziun in alter Zeit von IiuHttl tisgelülirt 
Qilier .iuicb donhin eingeführt wurJe, ist von SO ein- 
sdineidender Bedeutung lür die Behebung vieler Zweifel, 

welche in betrelT der 1-olgc der Metnl! Z^itnltcr heute 
noch schwebcfj, dafs wir auf eine n.ilicrc l;r6rterung 
derselben nicht verzichten 1 oiuien. 

Aus der /Aveifelloseu üiatsache, dafs die Hc;5eicliT 
Hungen türZinn: Kassiteros beim Hotner, Kastir 
tin Aramäischen. Ka&dir im Arabischen undKastira 

Samkrit, in engster Beziehung 2U einander stehen, 
hat man einmal nacluuweiaen gesucht, dafs das Zinn, 
welches frühzeitig im Abendlande gebraucht wurde, 
• aus Indien stamme*, ein andermal aber auch uini;L''.Lhrt, 
dafs das Zinn des Abendlandes nach Indien gewandert 
sei**. Das letztere ist am wahrscheinlichsten. Das 
Zinn der Mittelnjcerländer stammte im Alterthuni nur 
aus dem phönizischen Handel, welcher auf dem Reich- 
thum der britischen und iberischeo Zinogrubco be- 
gründet war. Attenüngit ist die Erfindiuif; der Bromte 
älter n!s der genannte phönizische Zi:i:ili;inJcl, woraus 
«Ja^ Wjrhandcnsein einer entsprechend belegenen jkcren 
ZiiiDiiuclle i^ololgLTt werden mufs. Diese Quelle kann 
aber Indien nicht gewesen sein. Das Culturland Vorder- 
indien war von jeher von Zinn fast entblöfst und die 
«rgiebigea Zinngruben Hinter Indiens, z. B, auf der 
Haibinsd MalakEa, können hi so früher Zdt noch 
nicllt ausgebeutet worden j^ein, sonst hatten die Inder 
nidit, wie Flinius*** erzählt, plumizisches Zinn gegen 
Edelsteine mul IV-rxn cin/utnuschen brauchen, 

Der vermeintliche /iimrcichtluim der alten Inder 
ItH Worsaac'***, einen liauptvertreter der Drei- 
pcrioden-1'heiluog, dabin gefülin.indienab das Mutterland 
der Bronze hiucustdlen Und dies Metall von hier aus über 
Asien und EuroM wandern zu lassen, eine Annahme, 
die nicht haltbar ist, immerhin aber weniger 
kühn erscheint als eine leicht widcrlL;.;l\irc Uohauptungt 
aus anderm Munde, nach welcher »die Cultur der 
Bronzezeit ihrem ersten Ursprung« nach auf Groft- 
britannicn zurück fuhrt«. 

Für Vorderindien ist eine Bronzezeit, namentlich 
eine solche, welche der Eisenzeit vorauf ging, aus den 
ardiüologfischen Funden nicht nachzuweisen. In Hintcr- 
imücn vcrnrbeitcTe num bereits in jener Zeit, ;tls dort ■ 
nocli poliric iniciiij^ciuilic henut/t WLir^len. Kuple: Lind ! 
Bronze. Das beweisen die im j.ihre i im iv>ni;^ ! 
reich Kambodja unter Musciielliauien ni Oerncui.sciiatt 
njit polinen Steingeräthen aufgefundenen Bronze- 
sachen ff. Das Alter dieser hinterindischen Bronzen 
ist unbekannt; ihre Darstellang stand vielleicht unter 
dem Einflüsse des ben.-ic])barten China. 

Die Frage, ob in hidien Kupfer oder läsen früher 
benutz: worde i ibt, Jurlte in hfinsicht au: die in der 
Eifileitiinj^ erörteriea aiigemeinen (iründc zu üunsien 
des liisens 7.V, entscheiden sein. Die heute heimische 
Kupier- und Eisengewinnung der Inder, sowie auch 
die arclüologischen Funde geben darüber unzureichende 
Autecblüssej selbst bewährte Sprachforscher haben sich 
itf»er diesen Punkt noch nicht gceinigt.ttt 

(Glücklicherweise herr^tlit iil>er die Frage der Ent- 
wicklung der Hiseugciv iauuüg der Inder, zu deren 
DcLirtheilung man fast allein auf das Studium ihrer aiten 
Sdiriften angewiesen ist, gröfsere Uebereinstiunnuiig. 
Man ninmit ziemhch allgemein an , dals d.i& Wort 
ayas im Sanskrit ausstätliefslich Eisen bedeutet, 

• I..tssen, a. o. O. I. S. : ;g. 
Mover», l'lioai-cicr, II. Bd. Iii. 7, 6}. 
Hist. nat. XXXIV. 48. 
•**• Vorgeschichte des Nordens. S. .48. .Archiv f. 
Arithropol. .XII.. S. 518. 

t Dr. F. Vk ibdt Die Cultur der ßrotuezeit Nord- 
und Mitteteuropa-t. 

tt Andrcc, a. a. O. S. 98. 
ttt ^. Schr.ader, Sprachvergleichung und Urge- 
schichte, 206. 



besonders nachdem Max Müller seine trübere Ver- 
muthung. aya«: könne ursprünglich Metall Kupfer) 
onJ. erst später Eisen bedeutet haben*, selbst nidit 

bestätigt ^eumden hat. 

Wed !criier das Wort avas. welches tnit dem 
gothi.schen ais und dem Inteinir.chen aes iibereinstiinnit, 
die Wurzel lür die n.ini!)chc üczeichnung in allen 

. indogermanischen Sprachen bildet**, so darf man 

I daraus schliefscn, dals unseren N'orfahren, den Ariern, 
in iliren Ursitzen auf den Höhen des Himalaya das 

! i£isen bereiu bekannt^ war, ehe die Trennung der 
arischen Familie vor sich ging. 

Den Gesingen der Kigveda — den indischen 
Psalmen — die zu einer Zeit verfnfst wurden, als die 
Arier noch im Fünfstromland a oi-.nten und noch nicht 
in das Gangesthal hinabgestiegen areti (jedeoialls yor 
t SOG V. (^hr.), entnehmen wir, dafs da.s Eisen bei den 

I Ariern das Uauptmetall lür die Bewaffnung war. 

' Indras Donnerkeil und ^in Speer, die Twaschtar 
(llephlsti^s), der Kün-itler des ninuiiels. schnileJete, 

i sind von Eisen. Die, wie die troinni.s^hen Heiden, 
aui Wagen kämptenden I ulirer trat;en eiserne PaosCC 
und die Pfeile der Krietjcr haben eiserne Spitzen. 

Während in den Gesängen der Rigvcda ein ge- 
sunder, kräftiger Haucli aus den Glandagen der alten 
Arier webt, spricht aus den phantastischen Erslhlungen 
der berühmten Heldengedichte Mahib.irata und Rama- 
|.ina*** deutlich die geistige und körperliche Wandlung, 
welcher das jugcndliraitii^e \'o]k der .\rier hei seinem 
weiteren Vordringen in dem ersclilaliendea Klima des 
Gangesthalcs und der südliclvreu l^eijuineti unterworfen 

few^en ist. Wie es scheint, hat während dieser 
Handlung des arischen Volkscliaraktcrs in die duldsame 
Besdiauhclikett der späteren Inder auch die arische 
Kunstfertigkeit in der Behandlunpf von StaM und 
Hisen Schaden gelitten. Wir haben vielfaclie Beweise 
dafür, dafs die Kunst der lüscnbercitang in hidicn einst 
auf einer weit höheren Stute stand als heute. 

F.in wunderbares DenJimai aus jener Ülütheperiode 
der liisentechnik bt der Uht von Delhi — der Pfeiler 
von Delhi — eine massiye schmiedeiseme Säule, die 
schon seit uralter Zeit von den Indem als heilig ver- 
ehrt Aird .md an welche sich U. A. die Sage knüpft, 
sie sei so tici m den Grund getrieben, dafs sie das 
Haupt des Vasaki, des Schlangcnkönigs, der die Krde 
trägt, erreiche. .\us den» Umstände, dafs den Indieru 
die ftriimcrung an die Zeit der Entstehung dieses un- 

Jewöhnlichen £rzeugnis.sc$ ihrer Scbmiedekunst gänz- 
di geschwunden ist, darf man wohl auf ein hohes 
Alter der Säule schhefsen. Die genaue Bestimmung 
desselben ist bislang nicht gelungen, obgleich Gelehrte 
.(Her Lander nenra'it i^eweseil sind, mit Hülfe der auf 
der Säule eingegrabenen Sanskritinschrik Auskuuit 
darüber zu erlangen. Räthselhalter aber tioch als ihr 
Alter bleibt die Tierstellungswcise der Säule, demi die 
alten Indicr stellten, soviel wir wissen, ihr Eisen nur 
mit üölfe der eintachsten Vorriclitungen dar \md das 
Sdiweißeo und Schmieden eines so gewaltigen Blocks 
(von etwa 16 m I .uiire i:nd ni Durciimesser) würile 
selbst in Europa lie ite, wu ü.;mpi hanimer uaJ Scluveii.s- 
olen von bedeutenden .'\bmess itii;en /:u Gebote stehen, 
immer noch grofse Schwicrif^ke teu bereiten und als 
eine aufserordentüche Leistung hc\s' ladert werden. 

Selbst zu baulidien Zwecken haben die Indier das 
Eisen schon sehr frühe benutzt, das entnehmen wir 
zunächst aus der wundersamen Erzählung von den 
Praclnb.;ulcn des singhalesischen Königs Dushtag.imani, 

• Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache, 
I, S. 220. 

•• Z. Ii. gothisch: eisarn; althochdeutsch: isarn; 
aUsüdisisch : Isen, isern; holländisch: iser; englisch: 
iron; altnordisch: iam, jam; schwedisch: jit»; dänisch: 
jern; u. s. w. vergl. Dr. Beck a, a. O. S. 206. 
*** Di« Ramajina stammt aus der Zeit nach 500 v. Chr. 
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der von i6i bis ij7 v. Ch. regierte. Eins jener Ge- 
biiude, der LobamrisAda, tni^ auf 1600 cteinernen 
Siiden neun StocKwerke mit je hundert PilesterMlIea 

und bekam seinen Nir en von den eisernen Dach- 
steinen, mit iCücn er eingedeckt war.* Ein nicht 
minder f^rofsurtiges (Gebäude, der Mahästöpa, barg in 
seinem Iimem eine ganz aus Edelsteinen zusammen- 
gesetzte Ileliquien-Zelle und in seinen i-undamenten 
roebxere L*gea von eisemen Plfttten, die mit anderen 
Ligen aus Krystdl. Silber und von mit rodiem Arsenik 

femiichten SesamunvOd abwedisdten und wohi den 
weck hatten, das Eindringen der Hrdfeuchttgkeit zu 
verhüten.** Ferner bezeu^jt James I-er^us-son in 
seinen Bildern der nlten Architektur von Umdostan***, 
dafs in dem 1256 bis i2.\: erhauten Tempel von 
Kanaruk, »der schw:ir;:en Pngüde« in der Prisidctuschaft 
lÄufaas und in ähnlicher Weise auch in «adeceD iodlKlwo 
TcmMla mditere eiacme Tragbalken von «t«« 10 ean 
im Quadrat Stärke 'tur Untmtutning dnes Thorstunes 

von 6 m Weite in Anwendung gekommen sind. D.is 
Vorkommen so j^ewalti^er Sclimiedestückc, wie der 
Delhi-Läht und die "l empel-Tragbalken, weist der Kunst- 
tcnigkeii der alten Inder aui dem Gebiete der Schmiede- 
technik eine hohe Stute aa. Noch höher stehen aber 
die Leitungen der Inder in der Stahlbcreitung. 

INe unAbcmoAiene Güte des indisdieo Stahls 
wurde von jeher anerkannt. Archäologische Funde, 
Spatel und Werkzeuge von Stalvl, die aus der Zeit um 
1 500 V. Chr. stammen, beweisen sein hohes Alter. 
Wie sehr die Indier selbst den Werth ihres Stahls 
bereits um die Zeit 400 v. Chr. sdlitztcn, geht aus deni 
Berichte des Ofiinti» Curtius hervor, nach welchem der 
bestelle Porus dem Alexander dnen Barren indischen 
Stahles Im Gewiditc von etwa 15 kg als Geschenk 
verehrte. Auch wurden gute Schwertklingen in den 
Schatzkanmiern indischer Fürsten wie die Eröfsten Kost- 
barkeiien aufbewahrt. Aus die5em Stahl wurden die 
im Aittrthunie wegen ihrer auiserordciulichen lilasticität 
und Schncidigkeit so hochberühmten Waikn gefertigt. 
Ueber seine Darstellungsweise, sowie Ober die Bereitung 
des indisdien Eisens überhaupt geben uns die alten 
Schriften nur ungenügende Andeutungen. Der erwShnte 
Bericht des Ktesias kii i'T cwas wunderbar und Aristo- 
teles-]- beschreibt uu> zwar, wie die Cliaiyber , das 
\\)lk der Schmiede, wie es Herodot nennt, aber nicht 
wie die Iiidier selbst das «iindische Eisen« bereiten. 



* Loba bedeutet Eisen und pris4da Tempel oder 
königtichcr Psibist. Lassen, Indische Aitenhfimer. 

Daselbst S. 524. 
London 1848. S. 2R. Tafel $. 
**** Eine Zusammenstellung der archäologischen Eisen* 
funde Indiens. Vgl. Andree, a. a. O. S. 66. Q. ff. 
f Meieorologica. IV. 6. 



Es ist aber anzunehmen, dafs der indische Suhl das- 
selbe Material ist. das wv heute nnter dem Namea 
»Wootz« kennen und schatten. 

Trotz ihrer vorzüglichen Güte spielten Eisen und 
Stahl neben den bereits erwähnten kostbnren Ausfuhr- 
Erzeugnissen Indiens nur eine untergeordnete Rolle. 
Seit der Zeit, wo wir die Handelsgeschichte Indiens 
klarer übersehen, wissen wir. da(s Indien fast mehr 
Eisen erhielt, als es gab. Das indische Eisen wurde 
wohl nur in rohem Zustande md klebten Mensen aus- 
geführt; die Phönitier und später auch <Ue Araber ver- 
aibeitetcn es zu allerlei Waffen und Werkzeugen; 
letztere fertigten daraus daheim oder lu Damaskus und 
an anderen Orten die berühmten Damascener-Klingcn. 
Ja nach Pcschel sollen eiserne Waifcn, welche von 
den Arabcm zugleich mit dem Golde von ihren ost- 
afrikanischen Cobniera gehüll wurden, lange Zeit einen 
wichtigen EtufuhtpOttCD in Indien geraldet iiabeiL 
Auch Kupfer und Zinn bezogen dRe Inda- von 
phönizisch-arabischen Handelsleuten, so dafs die An- 
! nähme einer Uronzeperiode vor der Eisenperiode in 
I hidien, wie auch vorhin schon nähcr «usgefilbft wurde, 
nicht wohl denkbar ist. 

Die Kemilili6 voo Silber, Bronze und Kupfer ist 
von Indien aus auf die osusiatischen Inseln aberttagw 
worden, weil diese Metalle dort mit Saoskrftnamcn 
bezeichnet wcrdei-, v.i'irend die Bezeichnungen für 
fnild. I:iscn und Zinn cmheimisLlien, nialayiscben Ur- 
sprungs sind. »i3ie Einführung jener Metalle darf in 
die Zeit geKtzt werden, als von Indien aus der Brah- 
manismus nach Java vordrang und dort seine riesigen 
Tempel errichtete, in deren Kumen man wohl Götzen- 
bilder, Opferschalen u. dgl. von Brome, aber keinerld 
schneidende Werkzeuge und Gerithe aus dieser Legirung 
fand, weil letztere wohl bereits aus dem hdmtschen 
Eisen . ' '.n Hingeborenen verfertiget worden waren*.« 

Wenn man, von der spateren Einfulinm^ derindischen 
Eisengewinnung nach };uropa durcli die Zigeuner, 
die aus Indien stammen und sich von dort aus im 
Beginn des 15. Jahrhunderts zuerst über Westasien, 
später aber gans Europa und Nordairika ausbreiteten, 
aDsieht, so darf man danach sagen, dafs Indien (sowohl 

I als auch Cliina) durcli ihre Handelsverbindungen zur 
Verbreitung der Kunst der t-isengewinnunt; nur wenig 
beigetragen haben. Die Natur hat beide Lander unter 
sich und gegen ihre westlichen Nachbarn abgeschlossen 
und von dem geschichtlichen Drama, das sich jensett* 
des indo-persischen Grenzgebirges unter den rarofscii 
Monarchien der Babylonier, Ass>Ter. Meder undPerscr 
abspielte, ist China gar nicht und Jndien durch seine 

i germgen Beziehungen zum Reiciie der .^clülneniden 

! nur votObogebend beiäbtt worden. 

_ (Fortsetzung folgt.) 

* Andree a. O. S. 8$. 
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Alfred Krupp f. 



Bis in die ontlegeiiRten Winkel unseres Welttheilß ist die erschütternde 
Kunde gedrungen, dufs der Geheime Cominerzienrath Alfred Krupp am 
14. Juli 1887 auf seinem Landsitze Hügel unfern der Stadt Essen sein 
Leben beschlossen hat. 

Tiefge)>eugt standen an der Bahre sein einziger Sohn , seine ihn hoeh- 
verehrenden Beamten, die Tausende seiner ihm in Liebe ergebenen Arbeiter, 
Königliche Sendboten und zahllose Freunde und Verehrer; mit ihnen trauert 
Alldeutschland, zu dessen ruhmreichsten Thateu der Yerstort^ene die Waffen 
in des Wortes eigenster Bedeutung geschmiedet hat. 

Von tiefwehmüthigem Gefühl durchdrungen umringt das tische Grab 
die cisenhüttenmänniHche Welt, die in dem Dahingeschiedenen sich ihres vor> 
nehmsten Angehörigen beraubt sieht, denn seit Jahrzehnten war sie gewohnt, 
zu Alfred Krupp, der sich aus ihrer Mitte vermöge eigenster Kraft zu 
so gl&nzender Stellung emporgeschwungen und einen in allen Erdtheilen 
Achtung gebietenden Namen verschafft hatte, als dem hellleuchtenden Vor- 
bilde ihrer Berufsthätigkeit aufzublicken. 

Alfred Krupp ist geboren am 26. April 1812 in Essen. Sein Vater 
Friedrich Krupp hatte daselbst zwei Jahre vorher eine Fabrik errichtet, 
um darin als erster in Deutschland die Bereitung des Gufsstahls zu betreiben. 
Ehe es demselben aber gegönnt war, aus seiner Thätigkeit Früchte zu ziehen, 
wurde er im Alter von 39 Jaliren am 26. October 1826 durch den Tod 
dahingerafft, seiner hinterbliebenen Wittwe und drei Söhnen nichts an Ver- 
mögen, nur eine zurückgehende Fabrik mit zweifelhaftem Ertr&gnil's hinter- 
lassend. Vierzehn Jahre alt, wurde Alfred Krupp durch diesen Todesfall 
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vom Tortianer des Oymnanums zum Leiter einer Fabrik erbdben^ ihm dunit 
aber zugleich die schwere Verpflichtung aufgehürdet. för Mutter und Ge- 
schwister den Lel>ent)unt€'rhAlt zu orwerlten. In harter Arbeit, mit Hülfe nur 
weniger fremder Hände, deren ZhIiI im Jahre 1832 erst zehn betrug, gplant» 
dem Jüngling, dem das Bcwiilstwtiii ernster Pflichterfüllung, welches ihn im 
reifen Mannesalter in ausgeprägter Weise ausgezeichnet hat, schon damala 
d$A höchste Ziel gewesen zu sein scheint, nicht nur diese schwere Aufgabe^ 
langsam glttckto es ihm auch, die auf dem v&terlichra Erbe*lsatondein 
Schulden abzutragen. 

Bei dem Tode ihres Begründers waren, wie ein damals von der WIttwe 
erlassenes Rundschreiben besagt, die in der Fabrik verfertigten Waartii: 
Münzstempel, Stangen, Spiudebi, Tuohscherbl&tier, Walzen, Werkzeuge und 
dergl. Mü ifthw Willenskraft, mit nie mmOdeo^ Thllij^dt, als Meiator, 
OieTser, Dreher, Schmied, Ingemeur und SLaufmann in einer Person, verroll- 
k«)mmnete Alfred Krupp die von seinein Vater begonnene Fabrieation, 
sie gleichzeitig auf innnor weitere Gebiete ausdehnend. Nachdem er die 
Anfertigung von Walzen für Goldarbeiter, Münzen und dergl. bis zu bisher 
nicht gekannter Genauigkeit und Vollendung getrieben hatte, schritt er zur 
Herälellung von Eiseubahniuaterial. Zunächst scluniedete er aus seinem vor- 
züglichMi Materisle Ai^isen fOr Loeomotivea und Wagen, femer Federn und 
Anfang der 50er Jshre gelang seinem schftpferischen Erfindungsgeiate die 
Herstellung der Radreifen in einem Stücke ohne Schweifsung. 

Am 24. Februar 1848 (ibernahm er die Fabrik in alleinigen Besitz. 
Schon Anfangs der 40or Jahre liatte er seine Vorsuche mit der Herstellung 
eines für die Fubrication von (nschützen geoipnetea (äufsstahls begonnen, 
dessen hohe Ueberlegeuheit vor allen anderen, für diesen Zweck gebräuch- 
lichen Materialien er mit genialem Blick erkannt hatte, und welche ihm 
auch im voll«i MaJse naehsuweisen gelang, nachdem er aur Verwendung 
gezogener Rohre übergegangen war. Die Ungeheuern Schwierigkeiten, welelie 
der Erfinder d<r Oursstahlgescliutze zunächst l>ei ihrer Herstellung selbst, 
dann auch bei ihrer Einführung zu überwinden hatte, werden der Welt wohl 
für immer verborgen bleiben; sie weifa nur von dem Rufe und von der 
hohen BlOih^ xu welcher das Werk durch die Aufnahme dieser Fabrieation 
gelangt ist. 

Im Jahre 1847 wurde in Berlin «na seiner Geschütze, unter sehr guten 
Ergebnissen geprüft; im Laufe der 50er Jahre gingen gleiche Versuche in 

Bayern . Oesterreich und Braunschweig vor sieh . wobei namentlich letztge- 
nunntcr Staat ein höchst gimstigts Urtheil über die neuen (ieschütze fällte. 
Gröfsere Bestellungen ertheilte merkwürdigerweise Aegypten zuerst, einen Auf- 
schwung aber nahm die Geschfltiabtheilung erst, nachdem im Jahre 1860 die 
Einführung der Kruppschen Kanonen bei der FeMartillerie der preufinschen 
Armee beschlossen wurde. Andere Staaten folgten nach und giebt es heute 
unter den europäischen Ländern , abgesehen von Frankreich und England, 
nicht eins, das nicht gröfsere oder kleinere l'artieen Kruppscher Geschütze 
bei sich eingeführt hat. Ihr Erfinder arbeitete unermüdlich an ihrer Ver- 
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voUkommnung, die auch solclie Forlaohritte nuchte, dafs die deutaohe Heeroo- 

verwaltung nach dem deutsch-französischMi Kriege sich venmlabt sah, ihre 
bewegUohe Artillerie vollständig mit neuen GeHchützen ans/urÜHten. Die 
Kruppfohen Systeme nind sHmnitlicli auf Hinterladung basirt; ihre Eijion- 
art besteht theil» in der Durütellung dos Met^iUs, theilH in der Construction 
dos Qeschützes, beides zusaiuuieu verleibt ihnen neben groftier Dauerhaftig- 
keit die bedeutodde Wirluamkeit und sweifellofle Ueberlegenheik vor anderen 
Syatemen. Die QesainiiitKahl der bis heute gelieferten Kanonen ist über 28000. 

Der Anfertigung der laehteren Geschütze folgte der Bau schwerer und 
schwerster Festungs- und Marinegescbfltze bald nach, die, »ich in den Ab- 
messungen immer steigernd, gegenwärtig in schier unKlauliUcher Gröl'se und 
Wirksamkeit hergestellt werden. Wir erwähnen unt<<r rleiisellten vor Allem 
die im italienischen Kricgsliafen Spezia aufgestellten Kanunen, deren l^hr- 
gevrfebt bei 14 m lAnge 120000 kg betrigt Hand in Hand mit dieser Fabrication 
ging die Herstellung der grofiwm Gufsstahlblöcke und die Erbauung der zu ihrer 
Bearbfütung nüthigen Werknugmiuohincn. Bekannt unter denselben sind 
die profjsen Danipfliammer, allen voran der KKK) Centner-ITiinnner, dessen 
Ausführung der Fabrikherr entgegen den gewichtigen Bedenken zahlreicher 
Fachleute durchgesetzt und bei welchem er pcino hervorragende Begabung 
als Constructeur aufs neue bewiesen hat. Dean ausdrucklich sei hervorge- 
hoben, dafo gerade die Erfindungen, welchen das Werk seine Blfithe verdankt, 
dem pwsönlichen Talente von A. Krupp zuzuschreiben sind. 

Es wfirc aber verkehrt zu glauben, dafs der gröftte Thefl der aus der 
finCs-stalilfabrik in Essen stjimmenden Fabricato Kriegszwecken gewidmet sei, 
Her weit ül>erwie,cende Theil ist ffir Zwecke des Frieden« HeHtimmt. Zu An- 
laag der 60er Jiihre führte Krupp zuerst den Besscmer-l'rocels in Deutsch- 
land ein und legte dw Ghnind zu einem Stahlsohienen-Walzwerk, w^hee so 
leistungsfthig wurde, dals seine Fabrieate auf dem Wdtauurkte sich einen 
bei dem ausländischen Wettbewerb gefQrchteten Stand erobert haben. Auch 
in der Blechfabric«tion leistete dns Work Grofses; bekannt ist, dafs unter den 
schweren Hfimmern aufser Kanoiienruliren muh 8ehwere Stahlstücke für alle 
möglichen anderen Zwecke, besonders für schwere 8chift'sweUen und sonstige 
Marinezwecke geschmiedet werden. An Stahl und Eisen wurden im Jahre lö51 
erst 11000 Centner, 1881 aber bereits 260000 t eneugt 

Um sich im Benige der Rohmaterialien vom Wechsel der GeschAfts^ 
läge unubhüngig zu machen, erwarb er umfangreichen Besitz an Kohlen- 
und Erzgruben, legfe an nuMW^rtigen PlRtzen Hochöfen an und wurde not^nr 
Heeder mit einer stattliehen Seedainpferflottille , um die £rze aus seinen 
spanischen Gruben naeli Deutschland überzuführen. 

Von hohem Interesse ist es, das Wadiathum der Fabrik zu verfolgen. 
Weiter oben ist bereits erwihnt, dals Alfred Krupp im Jahre 1882 mit 
10 Arbeitern in einer Keihe stand, 1845 ziUilte er 122, dagegen IHbS wieder- 
um weniger, lAmlich 72 Köpfe. In , dem Jahre der ersten Londoner 
Weltausstellung, arbeitete das Werk mit 250 Arbeitern. dreiCsig Jahre später 
waren auf der Gufsstahlfabrik 11211, auf den dazu gehörigen Hütten und 
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BergwerlcMi 8894, im ganien 19605 Arbeiter beschäftigt, so dafg im ganzen 
nicht weniger als 65381 Personen der Finna Fried. Krupp ihren Lebens- 
unterhalt 7,u vcrdankou liabon. 

Für das Wohl seine« Arbeiterheeres hat Alfred Krupp in wahrhaft 
grolbartiger, in jeder Beziehung mustergültiger Weise gesorgt ; beredte Zeugen 
hinfftr flind die 8000 FamÜieawohnungon , die vielen KnnkenliftuBer, Con- 
samMMtalien, Bidw, Bfeniigen, Kranken« und PensionskaMen, u. a. Ueber 
sein Verhältnifs ZU seinem Arbeiter geben am besten jene Worte Aufschlufs, 
die er im M&rz 1877, als die socialdemokratische Agitation auch seinem Werk 
nicht fern lilieb, in eln«^Tii Aufrufe an seine Arbeiter richtete. „Es ist Ju^kannt." 
sagt« er dort, „li&ta im Jahre 1826 die verfallene Gur8stahlfHl>rik ohne Ver- 
mögen mir isur Führung anvertraut wurde. Mit wenigen Leuten fing ich an, 
sie verdimten mehr und lebten beawr als ich ; so ging es fisst S5 Jahre fort 
mit Sorgen und mOhevoller Arbrnt, und als ieh dann eine grAlbere Zahl von 
Leuten beschäftigt^^ , war dennoch mein Vermögen ^ringer, als was heute 
mancher Arbeiter der Gufs.stahlfabrik besitzt. Es waren Alle sehr brave 
Leute, mit denen ich die Arbeit^sn bep^onnen und durchgeführt habe. Allen, 
von denen viele bereits in die Ewigkeit hinübergegangen sind, habe ich 
meinen vollen Dank ftr ihre Treue bewahrt Jone aber, die ieh von der 
Hewde, vom FBug^ als tAditige Handwerker, als Arbeitslose von aUen Pro- 
fessionen, oder als Kinder von Wittwen angenommen habe, traten bereit» 
willig bei mir ein, weil aie ihr Loos verbesawten, und sie haben in den 
meisten Fällen m\oh dafür ihren Diuik ßorn ausgedrückt. Manche von 
ihnen ist ein wohlhabender Mann geworden."^ 

Mit Vertrauen bUcken die in musterhafter Organisation stehenden Be- 
amten und Arbeiter au dem emsigen Sohne, dem Kaehfblgo' im Besitie und 
der Lmtui^ des groben Werks, auf. Sfoge der viterliehe Segen auf dem- 
selben ruhen, unserer Industrie und dem Vaterland zum Heile. — 

In den Herzen der Mitwelt wird das Andenken an Alfred Krupp 
fortkbon , für die Nachwelt ist seinem Namen in der metallurgischen und 
artilleristischen Wissenschaft eine unvergängliche Erinnerung gesichert, in 
ehernen Lettern, umkränzt von Lorbeer, prangt er auf den Kuhuiesblättern 
seines dankbaren Vaterlandes. 



Er ruh« in Frieden. 
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Somier-Yersäoiiülüiig des Vereins deutscher Eisenhütteiileate 

am a6., 2j. und 28. Juni 1887 

in Trier in Verbindung mit Ausflngen nach LüXeniblir^ . 

und dem Siiai^ebiet. 

(Hienv Blitt XXIV.) 

er erste Beschlub, die diesjährige SoinnMr*Ver8ammlung in Trier in Verbindung mit 
rrnf^eren Fahrten zur Bcsicliligunp von Eisenwerken in Luxetnbnrc iini nn drr Saar 
abzuhalten, wurde im Vorstände, wie der Berichterstatter einleitend nicht zu verschweigen 
vermag, mit einiger Verzagtheit geraCit, da eine Ähnliche VeranstalUing der Verein hishisr 
noch nicht unternommen hatte, und somit ein Anhalt zur Bcurthcilung des Beifalls, den der 
Vorschlag unter den Mitgliedern finden würde, nicht vorlag. Um so erfreulicher war es daher, 
als die im Atifang des Monats Juni rundgesandte Elinladung in allen Kreisen des Vereins lebhaften 
Anklang fand, und die 8 Tage vor Stattfinden der Vorsammlung gedruckte Theilnehroerliste die 
stattliche Zahl von 137 Mitgliedern aufwies, eine Zahl, welche durch die »cb spSler ansehlieCKndca 
Mitglieder und Tagesg&ste in Trier auf 170 stieg. 

Angesichts der Zeilbeenspruchung, welche IDr die meisten Theilnehmer 5 Tage betraf, 
der I^nge der Eisenbalinfahrl, die ffir die Theilnehmer im Diircli.sclinill sich auf etwa fiOO ktn 
beliof, und der damit verbundenen Strapazen mufis cme so starke, ein Viertel (24,3 der 
Zaiil der Vcreinsmitglicder umfassende Betbeiligung als ein hdchst erfireoliches Zeichen für die 
warm pulsirende Lebenskraft und die Zukunft unseres Tcrbiltnibinl&ig jungen Vereins be« 
xeicLiiet werden. 

X. n? » g;*. 

Der Vormittag dieses Tages wurde von den meisten Festthcilnehmern zur Reise bezw. zur Vollen- 
dung der Reise nach Trier benutzt. Die aus detu rhciniäch-westfalischen Gebiete herbeieilenden Theil- 
nehmer halten sich Früh-Morgens kl K0ln getroffen, uro gemeinsam mit dem 8**^ von dort abgehenden 
Zuge die Fahrt duf^h Hie Eifel anzutreten. Dank der Zuvorkommenheit der Kfinigt. Eisenbahn-Oirection 
(Iinksrh.V welche dem Vereine einige Salonwagen zur Verfügung gestellt hatte, verlief die bis gegen 
2 Uhr dauernde Fahrt auf das angenehmste; nicht wenig trug su ihrer Kflrtung ein Inst^ 
Stücklein, »Die Hansiade« * benamset, bei, welches von einem, um das Literaturwesen des Vereins 
hochverdienten Mitgliede verfafst und für diese Gelegenheit in Druck gelegt worden war. 

Gegen 3 Uhr fand man sich im Garten des durch gütige Vermittlung des in Tritt ansässigen 
Hüttenbesitzers, Hrn. von Beulwitz, dem Vereine gastlich eröffneten »Casino« ein, begrflble 
sich und begab swh dann sum oberen Saale» um der General-Versamnilung beizuwohnen*' 



Stenographisches Protokoll 

General - Versammlung 

'\^creiii6$ deutselier fC2i(S<3iiliü. tteiiloute 

c<r zu Trier 
ha grelles tsals 4ss » C as l ss« asi tt. Jsal SItT. 

Der Vorsitzende des Vereins, Hr. Direclor C. Luei.Oberhauseii, eröCfnel die Versammlung 
gegen 3\s Uhr mit folgender Ansprache: 

M. H.! Ich eröffne die heutige General -Versammlung, indem ich Sie -Alle namens des 
Vorstandes freundlich begrüfse. 

In erster Linie ist es mir eine angenehme Pflicht, namens des Vereins unsere Dankbarkeit 
dafDr ausxuspreehen, dsTs an unserer heutigen Versammlnng mehrere GSste tlietlnehroen, - unter 



* Von dem Bäclilein >Uie Hansiade*, Erlebniase eioeä deutschen Hülleomannfl», sind noch einige 
Cwnplare Torhanden, welche zum Prrise von je 2 wf durch die Ijeschlftslfthning 10 belieben sind. 
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Anderen der Herr Regierungspräsident, der Herr Oherhiii gornieistcr der Stadt und der Herr I,andrath 
des Kreises Trier. Ich glaube, wir dürfen es nicht uiilei'liu>»«n , diosen Herren für dai> hitercss« 
Ml umenn Verein, das sie durch ihr Ersebdneii aa amerer VerttminlaDg bekunden, den wlrnsten 

Dank auszusprechen. (Bravo !) 

Ehe ich zu den eigentlichen geschifllicheo Hiltheilungeo unserer Tanesordouag 
Qbergehe, gestaUe ieb mir, mankftt durch cimge Vorkonunniaie» dariiuf «ufmerkiBm m maehen, 
dafs in iiianclion Kreisen die Ansicht vertreten ist, dafs unser Verein nur eine örtliche Bedeutung 
besitze. Diese Anschauung ist jedoch nicht richtig; unser Verein ist vielmehr verpflichtet — sein Name: 
»Verein deutscher EisenhQttenleute« bekundet das schon — seine Thätigkeil auf das ganze Gebiet 
des deutschen Ei i l i i enwesens auszudehnen. Der § 1 unserer Statuten sagt ja auch, dafs der 
Verein sich die praktische Ausbildung desEisen - und Stahlhöttenwesens, die Ver- 
tretuog und WahmchmuDg der loleressen dieser Industriez weige, dieFörderung 
des Verbrauchs von Eisen und Stahl in allen Formen als Aufgidie gesleIH hat, und 
diesen Verpflichtungen nai.h allen Seilen gerecht zu werden, ist der Verein ernstlich heslreht 
gewesen. Die Zahl seiner Mitglieder, welche gegenwärtig Ober 700 beträgt, sowie deren Verbreitung 
aber alle Gaue des deutschen Vaterlandes, in denen Eisen erteugt wird ; das Ansehen, welches die 
Vereins-Zeilschrifl »Stahl und Eisen« geniefst, von der augenblicklich 1515 gedruckt und versandt 
werden, und welche nicht allein in ^auz Deutschland, sondern auch in allen Culturländern ver» 
breitet ist — Alles dies gicbt Zeugnifs dafür, daüi der Verein trotz seines vcrhällnifsmäfsig kunea 
Btfrtehens auf dem besten Wege ist, sein Ziel su erreichen. (Beifall.) 

Es ist ja natürlich, dafs der Schwerpunkt des Vereins in R hei n 1 a n d ■ W es l fal e n liegt, da 
der Verein seinen Sitz in Düsseldorf hat; aber nichtsdestoweniger ist es der lebhafte Wunsch 
Ihres Vorstandes, dafs alle Mitglieder des Vereins, welche üha fiut sämmitiche deutsche Gaue Tcrlheilt 
wohnen, immer reger and eifrig Ibdlnehmen möchten an den Arbeiten und Bestrehungen des Vereins. 

Indem ich nunmehr zu den geschäftlichen Mittheilungen übergehe, habe ich zu bemerken, 
dafs unsere Mitgliederzalil gegenwärtig 702 beträgt. Leider haben wir im vergangenen Jahre 
durch den Tod verloren die HH. Druffel, Hiby und Willroann. Ich bitte Sie, das An* 
denken dieser Männer, welche uns liebe Mi^(lieder waren, durch Erheben von den Sitzen 
zu uhren. (Geschiebt.) 

Trotz der Erhöhung des Abonnementsbetrages, welche am 1. Januar d. J. eingetreten ist, hat 
der Versandt unserer Zeilschrift gegenüber dorn Vorjahre wiederum einen erfreuHchcn Fortschritt 

aulkuweisen. Def«elho beträgt, wie ich schon vorhin hf>!nf^rkte, zur Zeit 1515 Exemplare. 

Von den Guiachten, welche der Verein im IcUlcn Halbjahre erstattet hat. hebe ich als 
von beeonderer Tragweile dasjenige aber die BeschlQsae der westfälischen Berggewerk* 
schaftskassc von B^nhuin. bolreffcnd die Einschränkung der Kohlenförderung, hervor, um 
wddies uns der Uandelsminister Fürst Bismarck ersucht haU In einer gemeinscluftltchen 
Sitzung mit dem Vorstände der nordwestlichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen* 
und Stahlindustrieller haben wir diese Frage, welche für die rheinisch-westfälische Eisen- 
industrie von einschneidender Bedeutung werden kann, einer reiflichen Erwägung unterzogen. Wir 
sind dabei zu dem Schlüsse gekommen, dafs bei den vielen Interessengemeinschaften, welche 
zwischen Kohlen- und Eisenindustrie bestehen, eine generelle Befürwortimg der btt dem Herrn 
Minister der öffentlichen Arbritrn eingereichten Vorschläge der Berggewerkschaftskasse angebracht 
sei, und haben daher dieselben in der begründeten Voraussetzung empfohlen, da£s die Mitglieder der 
genannten Kasse die der letzteren ertheilten Befugnisse nicht dazu benutzen werden, die Kohlen* 
Brderung in einer, andere Interessen schädigenden Weise einzuschränken. 

Von anderen eingegangenen Schreiben erwähne ich noch eines über die Zollbehandluog 
von Eisenwaaren an der ilalicnis( licn Grenze, eines über Maschinenabsatz in Argentinien 
und eines 4iber Woifsblechfabrication, welch* ammtliche Schreiben den bctreflbiiiden Inicr 
essenten zur Kenntnifs gebtaclil worden sind. 

Die Commission, welche vcreinsseilig eingesetzt ist, um die auf der Berliner Königlichen 
Versuchsanstalt im Gtmge beffodlichen Untefsuchungen zur Feststellung des Verhaltens von 
E i s e n bah n m a l e r i al , das sich im Beiriehe Iheils gut, Iheils schlecht hewSlirl 
hat, zu überwachen, ist mehrere Male zusammengetreten, do:b sind die Arbeiten noch nicht so 
weit gediehen, dals sich über dieselben berichten läfst. 

Vor einigen Wochen endlich ist bei den^ Vereine «n Antrag angegangen auf eine zeitgemäfsc 
Umarbeitimg bezw. Ergänzung der ClassiTitation von Eisen und Stahl, welche in unserer 
Generai-VersatnmluHg vom 28. und 29. Mai 1881 aufgestellt worden war. In dem betr. Schreiben 
sagt der Antragsteller, dafs diese Claasilleation recht segensreich gewirkt habe, dafs sie aber heute, 
nach Verlauf von 6 Jahren, einer ihcitwciscn rriiarheitung bezw, Ergänzung bedürfe, um ihrem 
Zwecke, einerseits die berechtigten Anspruch« der Quusunwnleq festsustcUco und aqdererseits für 
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den Prodneenten erflUllMure Bedingangen wa lehaOen, gerecht nt werden. Ziinitehst hat der Bnoitif* 
Ausschurs den Antrag geprüft, ihn fflr zeit» und tweckgemiCi befunden und gleichzeitig eine Com* 

mtssion, bestehend aus den HH. Böcker, Brauns, Jacobi, Lueg (Vorsitzender), Massenez, 
Minssen, Offergeld, Schlink, Thielen und Vehling, mit einer vorläurigen Berathung 
betraut. Dieselbe ftnd uoter Cist vollzähliger Anwesenheit alier Gommiseionsraitglieder am 21. Mal 
in DQsscliJorf statt; man setzte di-clh-f r^ie Huupteintheilung fest und verlheilte die einzelnen Unter- 
abthellungen zur vorläufigen Bearbeitung an Unlercommissiooen bczw. einzelne Mitglieder. In seiner 
Sitxung vom 4. Jmri genehmigte der Vorstand die bisher geschehenen Schritte und faeschlob ein» 
stimmig die beabsichtigte Neugestaltung der Classificationsbedingungcn in der ton erstgenannter 
Coromission vorgeschlagenen Weise tu unternehmen und das firgebnifs in einer nlehsten General- 
Versammlung des Vereins zur Vorlage zu bringen. 

Inzwischen hat die Commissibn aber noch eine recht mQhevolle Arbeit vor sich; zweifellos 
wird es derselben erwQnscht sein, wenn vorhandene Wünsche hezii^lich der neuen Aufstellung ihr 
durch den Herrn Geschäftsfülirer des Vereins Obermittelt werden. Von den früheren Classifications- 
hedingungen sind hei demsdben noch EmDplase erhältlieh. 

Ehe wir in unsere eigentliche Tagesordnung emtreten, erlheUe ich Hm. Regierungspräsident 
Masse das Wort. 

Hr. Regierungspräsident Nasse: Hochgeehrte Herren I Geslatlen Sie, dafs icli Ihnen für Ihre 
fteandliehe Einladung und ehrenvolle BegrOfsung meinen verbindlichsten Uank sage und Sie 
namens der hiesigen Königlichen Regierung willkommen heifse. Wenn auch die Vnrwaltungs- 
bebörden des Regimingsbezirks Trier ihr Interesse vorwiegend dem Ackerbau, der Forälwirlhschaft 
und dem Weinbau snxuwentfen haben, da diese Brwerhsiweige hier voroafamlicfa vertreten dnd, so 
sind wir doch aucli stolz auf unsere Eisenwerke. Die groben Werke, die Sie in den niclMten 
Tagen besuchen werden, besitzen einen Weitruf. 

Auch die noch bestehenden kleineren, in alter Zeit angelegten Hütten, die ursprOnglich auf 
Holzkohlenverhrauch basirt waren, haben sich wegen der besonderen VorzQglichkeit ihrer Production 
und der Töchtigkeit ihrer Leiter gehalten und haben einen trefflichen Namen irn ganzen deutschen 
Vaterlande und weit diirübcr hinaus. — M. H.l Sie kommen in einer glücklichen Zeit hierher, in 
der sehifnen Zdt, wo die Rosen blflhen nnd wo der Wein blQht, und wir »flseen gestehen, dafs 
uns Moselanern das Gedeihen des Weines sehr am Hetzen liegt; aber ebenso warm wie die 
Wünsche für den Erfolg unseres Weinbaues sind die Wünsche, dals der Aufschwung, den die 
Efaeninduslrle in den letzten Monaten genommen hat, ein andauernder und nachhaltiger sein und 
in immer grüfserem Mafse eintreten mdge. (Bravo!) 

W'enn ich Iliren Verhandlungen nicht bis zum Schlüsse folgen kann, so bitte ich um Ent- 
schuldigung. Heule und morgen t^^t nämlich in Saarbrücken der ÄusschuCs des Vereins für die 
innere Mission. An dessen Veihandlungen nimmt auch der verdiente Pastor von Bodelschwmgb 
Iheii, und kommt die Bekämpfung der Trunksucht, der Bettelei und des Vagabundenwesens zur 
Erörterung, Fragen, für die ich in meiner Eigenschaft als Regierungspräsident ein besonderes 
Interesse habe. Es ist meine Pfliebt, m»h an dieeen Verhandlungen au betheiligeo. Nicht der 
Mangel an Interesse ffir Ihre Arbeiten, sondern die Pflicht fllhrt mich also voo Ihnen fort. 
(Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender Hr. ÜlSg: ich halte micii für verpllichtet, auf die freundlichen Worte, die wir 
■ocben gehört haben, kurz zu erwidern. Die Eisenhditcnleule sind es von jeher gewohnt, im 
Saar- mir! Mn=tlj,':rhi?t irnmcr freundliche Aufnahme zu finden, und dieser alte Brauch hf^-tütipt ?irh 
auch heute wieder. Doppelt erfreulich aber ist es für uns, dals auch die i^önigliclien und Gemeinde- 
bdidnieii dnae liclMmewürdigkcit in gleicher Wdse ausOben, dab die Hcnren, welche so vielfiwh 
mit anderen Gciehlften Qherladen sind, es ermöglicht haben, sich heul^ trotz des Sonntags, von 
ihren Penaten zu trennen und uns durch ihre Anwesenheil zu erfreuen. M. H.! Ihr eben geSufsertes 
bravo hat schon Ihre Zustnnmung zu meinen Worten zu erkennen gegeben, ich glaube daher in 
Ihrem ^ne zu reden, wenn ich Sie bitte, Ihre Dankbarkeit für die Liebenswürdigkeit unserer 
Ehrengäste dadurch zu bekunden» dab Sie sich von Ihren Sitten crbdwn. (Lebhafter Beifall. Dia 
Versammlung erbebt sich.) 

Wir treten nunmehr in die Tagesordnung ein. Es stehen auf derselben Vorträge aber 
den Erzbergbau und die Eisenindustrie in Luxemburg und im Saargebiete unter 
besonderer Berücksichtigung der am 27. imd 28. Juni zu besuchenden Werke. 

Es ist leider dem Hr. General-Direclor Seebohm, der es übernommen hatte, uns über die 
Werke im Saargebiet einen Vortrag zu halten, nicht möglich gewesen, sich für heute frei zu 
machen, daher niufs der das Saargehiet l)e1relTen(le Vortrag ausfallen. Als Ersatz für denselben 
wollen Sie die Mittheilungen betrachten, welche Hr. Sack aus Duisburg uns über ein neues 
Universal 'Walzwerk machen wird. 
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Zunichsi erüieile ich dem Hrn. Metz das Wort zu seinem Vortrage: 

lieber den Ersberslwu und die Kolileiilndiifilrle In Lnxembnrg. 

Hr. Um Neil, HOttenberitur aus Esch bei Luxemburg: 

M. H. ! Der Vorsland unseres Vereins hat den Wunsch ausgesprochen, es möchte Ihnen 
von einem Vertreter der Luxemburgischen Eisenindustrie bei Gelegenheit der heutigen 
Versammlung eine kurze Uebersicht über das Voricomraen und den Abbau der Eisenerze, sowie über 
den Hochofenbetrieb im Luxemburgiscben gegeben werden. Diesem Wunsche nachkommend» bedire 
ich mich Urnen Fulgemles er^ebenst zu unterbrdten. 

Das luxemburgische Kisenslein- Vorkommen* befindet sich in den Ausläufern des 
Lothringer Plateaus in riner Mlebtigkeit von 80 bis 40 m. Es bestdit aus emem liegenden Theil» 
gebildet vom oberen Lias-Saniistcln , und aus dem hangenden, einen) grauen Mergel. Die Lager 
erstrecken sich von Rodingen bis Düdelingen den französischen und lothringischen Grenzen entlang. 

Eine starke Verwerfung, welche durch den Lauf der oberen Alxette bezeichnet ist, theiH das 
Vorkommen in einen westlichen FlQgel — Rodingen bis Beles — und in einen östlichen — 
Esch bis Düdelingen ; die Strecke zwischen Beles und Elsch befindet stcli auf franzö^'i^rlirni und 
lothringischem Gebiete. Durch genannte Verwerfung bedingt, liegen die Flötze des Vurkoinmens 
bei Beles 40 bis 50 m hfiher als diq'enigen an der Eseher Sdte. 

Im ö-tltrlicn FIflgel streichen die Fl5tze mit 50** von Norden nach Westen und fallen mit 
2 ^ gegen Südwesten. In der Nfilie der Verwerfung ist das Fallen ein mehr westliches. Die Flfilze 
erreiehen die Thalsoble etwas sOdlleh vo« Bseh und RflnieKngen etwa 300 m Aber dem MeMsa* 
Spiegel. Im westlichen FlOgel ist das GeAlle mehr westlich; dieThahoble wird unterhalb Lasauvage 
bei 240 m über Meeresspiegel erreicht. 

Uan unterscheidet im allgemeinen, ohne Nebenschichlcu zu berücksichtigen, vier liaupUlolze 
und zwar von oben nach unten: 

1. Das sandige rothe, 

2. das rothe, 

8. das graue — mit allen Farb«i des Regenbogens — und 
4. das schwarze. 

Das im östlichen Flügel vollständig entwickelt«» <;andige Flötz dient 7nr Bestimmung der ver- 
leihbaren Goncesstonsfelder. Sechä Meter höher hört das Eigenthum ata Lnt: für die Besitzer des 
Landes auf. — Das sandige Fiölz befindet sich nicht im andern FIflgd. Geringer Eisengehalt und 
dbemisr^iger Kiesel$fiuregdialt m u fmi dieses Flötz nicht abbauwürdig. 

Da» eigentliche rothe Hanplflötz zeigt sich im westlichen FlQgel nur hier und da spurenweise, 
ist dagegen im Sstliehen OlMmll votlstlndig ausgebildet; die bei Esch bis 8Vs m betragende 
Mächtigkeit nimmt östlich ab und hat bei Rünielingen und Düddingen nur noch 1 bis 1 '/> 
Das Flfllz erfordert fiberall eine starke Handscheidting, da dasselbe mit */4 bis '/j der ganzen 
Mächtigkeit aus Kalksteinen bestellt. IXt Zwischenraum zwischen beiden genannten Flötzen beträgt 
etwa 10 bis 12 m; ein ebenso starker Zwischenraum trennt das rothe vom grauen Flötz, welches 
beide Flügel in einer Mäcbtigkfit von 3 bis 4 m durchsetzt. Das Erz dieses Flnt:-f»s ist im allge- 
meinen weniger eisenhaltig; es ist kalkig und nimmt nach Westen an Kieselsäure zu. 

Das schwarze Lager kommt völtstlndig im ganzen westlichen FlOgel ror; es hat bei RodinfSD 
eine Mächtigkeit von 4 bis '> m, bei Beles noch eine solche von 2 m. Dasselbe ist kieselig Und 
setzt sich noch in einigen üeberresten bei Esch fort, um sich alsbald auszukeilen. — • 

Man kann annehmen, dafs das Gesammtvorkommen sich auf eine Flfiche von 4002 ha erstreckt, 
wovon das Ausgehende fast überall durch Tagebau — in der Nähe der Eisenbahnen — ausgdkeutet 
ist, Gröfs icr Tapebau findet noch zur Zeit in Dildelinf^fn statt, wo täglich 1200 t gewonnen 
werden. Ks ist den Herren, welche sich für die Sache iutercssireo , morgen Gelegenheit gegeben, 
diesen- Abbau zu besichtigen. 

Der weitaus gröfste Theil der ganzen Eisenstein-Gewinnung gesclileht unterirdisch und zwar durch 
Stollenbau. Tiefbau kommt bei uns nicht vor, weil die verschiedenen Lager über dem Wasserspiegel l^gen. 

In dem Östlichen Becken (Esch, Rümetingen und Düdelingen) werden fast Überall zwri Lager 
iatt8gd>enlet, welche zusammen 100- bis 120 ooo t auf den Hektar ergeben. 

In unmittelbarer Nähe der Hütten von t^sch werden ausnahmsweise drei übereinander liegende 
Flötze ausgebeutet, welche durchschnittlich 160- bis 180 000 t pro Hektar abwerfen. Diese Gruben 
kjfaraen auch morgen von denjenigen Herren befahren werden, wehshe sich «toldr interessiren. Das 
obere Lager, die sogenannte rolbe Minette, hat daselbt^t eine Mächtigkeit von 3 bis 3'ft Rl» dss 
niittlere, graue Lager 'i^jt bis 4 nt, das untere, schwarze 2 bis 2*/i m. 

* Veigl. auch »Stahl und Elsen« 1881. Seit« 138. ' j 
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Dte DarehschotUiaiuilTse dieser drei Flötse setxt sieh wie folgt sasammen: 

Rothe Graue Schwane Minctie. 

Kieselsäure 8,00 8,50 14,20 

Eiseuoxyd 58,20 47,40 57,80 

Tbonerde 6,80 5,40 7,S9 

Kalk 8»80 16,00 4,60 

Pbospborsäure 1,77 1,77 1,80 

KohlensSure 6,80 12,60 8,60 

Eisen 40,75 33,20 40,51 

Phosphor 0,80 0,80 0,82 



Was die Förderkosten belrÜTl, so sind diesetbeo derart verschieden, dafs icJi in die Ciozel- 
heiten, welche sich nicht generalialren lassen j einzugehen nicht wage; sie schwanken ?on 12 bis 

82 Franken für 10 000 kg, Araorlisution der Liindereicn inilinbcgrifTen. 

Die Gcsamnitförderung der verschiedenen Minettesorten betrug im Jahre 1886 in 60 tirubcn- 
iielrieben des Luxemburger Landes 2 361 372 l, wovon 

nach Belgien 1 198 000 t 

, Deutschland 212 000 l 

, Frankreich OOQ t 

esporlirt wurden. zusammen 1 44ö üOO t 

Die verl)lcibenden 913 372 t, sowie ferner 350 000 t, welche aus Lotbringen importirt wurden, 
sind itn Lande ferbQttet worden. 

Im Grubenbetriebe wurd«i 1886 im Luxemburger Lande 3025 Arbeiter bescbüftigl. 



Der Aufschwung der Eisenindustrie im Grorsbencogthum Luxemburg datirt aus dem Jahre 

1859, in welchem Jahre mit dciu Haue der Eisenbahnen Ih ^-oiiik n wurde. Vor d'.c^rv Zeil hatten 
wir blofs Uolzkoblenöfen, welche ausschliefälich Aüuvial-Erzc verhütteten. Die Gründung dieser 
HolzkoblenSFen ßtllt in die Zeit von 1612 bis 1778. Zu Ende des ersten französischen Kaiserreichs 
waren in Luxemburg detn damalifren Di jmrtemenl Des Forels — 35 Hochöfen und Hammerwerke. 
Diese aUen Hochofeti sliiiidcii In Stcinfoil, Lasauvage, Hollcrirh. Kicli, {!oImar, Fisrhhach, Berburg', 
Simnier und Grundhof. Krst Anfang der vierziger Jahre wurden die ersten Minette von Escli per 
Fahre nach Berburg transporlirt. 

Die VcrliötttiDfr vnn Koks lic'^ann 18^0, und bereits 1S62 wMren vier solclier Koksöfen mit 
einer tägUchen Produclion von 40 t Roheisen im Betriebe. Drei Jahre später, also 1865, waren im 
Lande 12 Hochöfen im Betriebe und erzeugten dieselben täglich 180 t. Nach kurzer Zeit wurden 
die Oefen etwas vergröfsert und linden wir 1868 bei 13 Hochofen eine tägliche Production von 801 t. 

Die Errielif Ulli: der Hrii hnfen in Esrh aiui Rodlnfjpn füllt in das Jahr 1S70 und bereits im 
Jiihre 1873 producirtcn 18 im Betriebe sich befindende Hochöfen 256 449 t Hoheisen. 

Eine fernere UmwSlsttng erfolgte 1880; die Hochöfen wurden umgebaut, fergtöfsert und die 
alten VVindorhitzer (hirrli Wilhwell- un<i Co\v|ier-A|ipar,ite ersetzt. 

Nacli dem Baue der lioctiöfcn in Kümeiiugen und Düddingen ondlicti ist die Zahl der Uoch- 
öfon im Lande auf 21 gestiegen, von welchen im Jahre 1886 wihrend 797 Wochen 20 im Be- 
triebe gewesen sind. Mit 1 782 Arbeitern haben diese 20 Oefen 400 644 t Roheisen erzeugt 

und »war: Puddelrolieisen 148 089 t 

Thomas-Roheisen 176 599 t 

Gie&erei RotieiseD 75 956 t 

400 644 t 

Die 7 Eismgiefsereien des Landes beschäftigten im lahre 1886 — 178 Arbeiter und erzeugten 
an Poterie-Gufs 448 t 

, JUlascbineoatacken, Sfiulea u. s, w. 2 142 t 

zusammen - 1 

Das Stahlwerk des Eiäcohülten-Actiea- Vereins Düdeliugen zu Düdelingen arbeitete wahrend des 
Jahres 1886 nur 8 Monate und erzeugte mit 250 Arbeitern etwa 40 000 t Tliomas Stahl-BIöeke. 
Im J;dire 1887 wird dessen Production atuialiL'rnd 70 UOO t ttelragcn. 

Walzwerke sind in Luxemburg zwei vorhanden, dasjenige des Eisenhütten-Actiea-Vereins Düde- 
lingen und das der Difterdinger Bergwerks- und IIochufen-Aclicn-Gesellschaft gehörende Walzwerk 
zu Lttiemburg Bahnhof. Letztere Gesellschaft ist in Concurs gerathen und wird das Walzwerk. 
VULt i 
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von (kr Cniicui^vcnvnltting lielrkben. Üksc bcitlcii WBixwerke arbeiteten mit 401 Arbeitern und 
producirleu etwa 40 ÜÜÜ t. — 

Die Production des Dadelinger Walzwerks wird 1887 etwa 60 000 t betragen. — 

An Koks wurden 1886 verfaflUei 

300 ODO t deulsclier, 

140 ODO t belgischer HcrkunR, 

440 000 t zusammen. 

Ifh habe Ihnen in Vorslebondem eine kleine Ucbcrsiehl unserer, ja Vielen von Ihnen bekannten 
Riscniiidustrie gegeben und lade Sie il» Namen ders^elhen herzliciist dn, sidl morgen einen Theil 
(Icrscibcn anzusehen; Sic soUen uns morgen und jederzeit willkommen sein. — (LebhaAes all- 

seiliges Bravo!) 

Vorsitzender Hr. Loag: leb fraget ob noch Aber diesen Gegenstand einzelne Fragen an 
Hrn. Metz zu richten sind? Er wird jedenfaHs gern bereit sein, noch weitere Auskunft zu 
geben. (Pause.) 

Aus dem Vortrage des Hm. Metz haben Sie bereits vernommen, dafli die morgige Bzcursion 

sich erstrecken wird auf die Besichtigung der Erzgruben und der Hüttenwerke bei Luxemburg. 
Da CS al>i;r wppcn der örtlichen Lage und auch wegen der beschränkten Zeit nlclit uult^lich ist, 
dals alle Theilnelimer sowohl alle Hütten als auch die Gruben besuchen, so werden die Herren 
nch heule schon entscheiden müssen, was sie besichtigen wollen. Ich möchte Sie daher bitten, 
Ihre Wilnsclic in dieser Bezielning unscrm Herrn Gesi 1 "ift^^ilircr milzutheiten. 

Da sich zum gegenwärtigen Punkt der Tagesordnung Niemand zum Worte gemeldet iiat, so 
dOrfen wir ihn wohl verlassen. Der lebhafte Beifall, den Sie Hm. Hetz haben zutheil werden 
lassen, Oherhebt mich der Pflicht, unsern Dank hier nochmals auszusprechen, um so mehr, da er 
doch nur ein vorläufiger sein wünie, im Hinblick auf die freundlicJic , soeben ausgesprochene 
Einladung glaube ich, dafs wir murgen erst recht Gelegenheit und Veranlassung haben werden, 
Hrn. Hetz zu danken. (Lebhafte Zustimmimg.) 

Ich ertheilo nunmehr das Wort Hrn. Saclc zu seinem Vortrage ; 

Ueber Formeisen - Universal - Walzwerke. 

Hr. Hugo Sack-Dulsburf; : M. II. ! Wenn ich es unternehme, in dieser hoohnnschnlichen Versamm- 
lung auf die Möglich keil einer verbesserten Herstellung der Träger - Proüleisen hinzuweisen und die 
Aufmerksamkell der verehrten Anwesenden zu wiederfaoUem Haie ftlr die folgenden Gonstnictions' 
Vorschläge zu beanspruchen, nachdem bereits frOher die Zeitschrift des Vereins deutscher Eisen* 
ln'iüenleule eine ausführliche Veröffentlichun? derselben gebracht hat, so kann zunäolist die Frage 
aurgcslellt werden , ob dasjenige gebührliche iMar« im allgemeinen Interesse überäciirillen wird, 
welches eine in der gröbnen Praxis noch nicht ausgefilhrte und bewlthrte Erfindung flberhaupl 
voraussetzen darf. 

M. U.! loh eiitg^ne dai^auf, dafs ich jede unnütze Wiederholung , soweit sie für das 
allgemeine VerstSndnib nicht geboten ist, thuntiehst vermeiden werde, dafs ich femer in der Lage 

hin, Sie mit i lnigcii Vn elrira< iinngen des Projectes bekannt zu machen, sowohl was die Walzwerks- 
cinrichtung selbst anlangt, als auch die damit verbundene Fabricationsweisc , dafs ich Ihnen ferner 
einige praktische Resultate vorlegen kann und wirkliche Walzversuche nachher anstellen werde. 
Da endlich die ansehliefsenden Exi utsioncn sich zum grofsen Theil auf die Furmeisenherstcllung 
erstrecken werden, so mögen die naclifoIyeiidLn Aii^ffilirungen als Beitrag dazu hier Plitz finden. 

M. H.I Um die Stellung, welche die Protileisenuniversalwalzwerke , gleichgültig welchen 
Systems, Aber kurz oder hmg in der TrSgerfabricalion einnehmen werden, ufther darzulbun, sei 
mir voreist gestattet, die jetzige Kalibrlrungsweise und die damit verbundenen Erscheinungen zu 
besprechen. 

Es ist jedem Fachmann bekannt, dafs sich die in den Walzen aufrechlstehendcn Profilthcile 
nicht gut verarbeiten lassen und dafs dies um so mehr der Fall ist, je tiefer dieselben in die 

Walzen Hns-rli neiden. 

Widirend sich dieser Uebelsland bei LJ - Eisen und Schvvellenprohlen durch Walzen im 
aiiri;ebogeneu Zustand, bei I Eisen durch f-Fwia vermeiden iKfst, ist ein ihnliches Mittet bei 
j — I • Eisen nicht gegeben. |- — | - Eisen wrnli'ii vielmehr in K' iIüktii entwickelt, deren Art der 
Aufeinanderfolge in Fig. 1 a. f. S. dargeslclll ist. Damit sich der Walzstub gut in das Kaliber einslecken 
läfst, ist letzteres 1 bis 2 mm breiter als der Wahalab. Es entstehen so Profile von zunehmender 
Hübe, respective Kaliber von zimehmcnder Breite, und es leuchtet ein, dab alsdann von der Kopf- 
üäche der Flanschen aus kein Druck statUindeL 
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Ein soletur katm in genttgender Weise auch niefil auf hoher Kante autgeAbt werden und 

bleiben somit nur die inneren Flanschflächcn für eine Qiicrsclinittsvorinindemng der Flanschen 
Obrig; dabei mOsscn sich offenbar die Walzen zwischen diese hineinzwängen. 

Hreraus muHIren folgende Erscheinungen am Walzstab an der Ueber^ng^lle , welche in 
Fig. 3 dargestellt ist. Bei C findet zuerst Berührung der abgerundeten, nachmals die Hohlkehle 
am Profile bildeuHrn Walzonkante stall. Die<e Kante snlnirft hei Weilrrdrehung der Walzen an 
dem Flanscbeoroaici lal lierunter und bildet auf diese Weise aa den Innenflächen eine Abstufung, 
welche in der NIhe des laberen Randes veriSuft. Diese Stufe ist in der Nibe der Druckstelle, 
also etwa bei A B, am aiisgeprSglosten. Zur besseren Veranscliaulii-liung ist diese Stelle in Fig. 2 
dargestellt. In der Thal würde bei einem so starken Druck, wie hier angenommen, noch eine 
betrfditlicbe Stauchung des Planschenmaterials stattfinden und sich hi den Ecken Wulste bilden. 

Bis hierher können wir mit ziemlicher Deutlichkeit den 1. Abschnitt des Ueber<^'angs in das 
folgende Profil erkennen, und sind in demselben die Flanschen allein gedrückt und gestrc< kl worden. 

Es beginnt nun der 2. Abschnitt, der mit der Berührung der Walzen am Stege abschlicisl. 
Bis dahin sind die Wulste eingediückt und das bdrdTende llotcrisl besonders weit vorgeschoben; 
es ist femer auch die Streckung der Fiansehen tollendeU 



ia dar KaUbnag «if WMiidfrfolniid« PmU« aacfa jtlit InlusiwWiiNif im Daivaraklbalilwn IHr «IMO ncbUckig«« 
fdbiladUdiar An. RaGMioUock. 




Qu«r- und Lüngwchaill dncch «tiMo iwiachen den Wali«a Mtzeadan |— ^«SUb. 




i 



Nun erst titginnt im Ahsihnitt die Streckung des Steges;. 

M. H. ! Diese nacheinander erfolgende Streckung der einzelnen Proftllhcilc kann unmöglich 
▼on gQnstigeni Snflafe auf das fertige Produet sein, und Hegt es in der Natur der Sache, dafs die 
daraus absulatenden Folgen um so stärker auftreten, je schneller die Entwicklung der Profile 
betrieben werden mufsle. Bei kli'inoren Profilen, bei welchen man in der Lage ist, eine gcliöripe 
Anzahl Stiche zu geben, ist ofTeubar die gemacht« Darstellung der Widstbildung übertrieben, indefs 
bleibt auch da der Uebeistand der ungldchxeitigen Streckung bestehen. Bei grflfseren Profilen 
indeh tliirfte die Darstellung der Wirklichkeit siemlicb gut entsprechen, ja manchmal sogar noch 
üt>erlroiren werden. 

Es ist nach dem Vorausgegangenen auch ersichttich, dafs, je stSrker geneigt die inneren 
Flächen der Flanschen sind, desto ^^'oniger schädliche Materialschiebungen entstehen. Es ist dies 
Z* B* bei Schienen der Fall, utn ?o mehr, da in den letzten Slii hen d isell)st wenig Drurk pegoben wird. 

Ea leuchtet aber auch ein, dafs die Krscheiniingen der uiigieiclizeitigen Streckung und Wnlst- 
bildung um so intensiver auftreten, jt* breiler und je dOnner die Flanschen sind. In der Tliai ist 
diesem Umstand bei Aufstellung der Pr<i''!p tinrnor Picchniing getragen und findet man in allen 
Proßlheflen, dafs die Flanschbreilc nicht proiwrtional mit der Stcghöhc wächst. Insbesondere ist 
diet «neb bei de» deutsefaen NornnlpraOlen gesehen. 
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Diese Abmessungen sind wohl vorwiegeod aus Racksicht aof die Ausführbarkeit der Triger 
gelrofTcri und entsprechen den Anrordcrnngen der Praxis nichl immer. Jodes Xietloch in einem 
gezogenen, schmalen, dafür aber desto dickeren Gurt verbraucht z. B. viel meiir von dem 
ftlr das WideraUndimomefll so werihToUen Material , als wenn der gleiche Queraehnilt mehr 
in die Breite gezogen wäre. 

Wie wichtig ferner manchmal eine gröfsere Breite der Flanschen bei GebrauchsstOckeo von Eisencon- 
stmctionen ist, um gegen seitliclte Ausbiegungen zu schfltzen, zeigen z. B. die TrSger eines Laufkrahnes. 

Es wäre eine wenig dankcnswerthe Aufgabe, an der kaum mühsam durchgeführten Normali- 
slning der Formci^cn 7« riittcln, und erstrecken sich dahingehende Vorschläge auch gar nichl auf 
Bauträger, sondcia nur auf Specialprüfilc für den Brücken- und Maschinenbau, zu deren qualitativ 
guter Hersteliung und zwar mit breiten Flanschen, dünnen, eventuell auszusteifenden Stegen und 
einer bis zu etwa 800 mm reichenden Hohe ein rnlvers.ilwul/.werk Gelepenlieit bietet. 

Ehe ich indcfs auf die Constructionen solcher Universalwaizwerkc eingehe, möchte icli nocii vorher 
die Folgen jener ungleichzeitigen Streckung an den verschiedenen Materialien erörtern. 

War die Schweifsung des Schweifseisenpakets eine gute, so kann anjtenonnneii werden, dafs 
die entstehenden Materialverscbiebungen ohne verderblichen Einflufä bleiben , erfolgte jedoch die 
Schweifsung unvollkommen, so werden anfänglich kleine Fehler auch quer durch das Material 
weiter verbreitet und es entstehen so vielfach unganze Stellen. 

Die hoclikantif; erfolgte Schichtung der Luppenstäbe mufs in dieser Besiehung Ijesonders 
verhäiignifsvoli werden. 

H. H. ! Es flragt sich also in erster Lmie. ob eine gute Schweifsung erfolgt, und ist dies im 

al!j-'crneinen hei kleineren Profilen zu bejahen, weil die Eni wii kliinp; di'sPro(iIe> allinälilicli geschehen kann, 
die ungleichzeilige Streckung also nicht so stark und auch vorwiegend gegen Ende des Walzens auftritt. 

Bei heheten Profilen aber mub die Entwicklung bereits in den SchweifdiaKbem ncmlicb 
stark betrieben werden, oftmals auch, weil es am nülhi|.en PI itz auf den Walzen mangelt, dasjenige 
erste Kaliber fehlen, was die Luppen^tfibe auf ihre Breitseite drückt. 

Es liegt somit die Scliliifsfolgerung nahe, dafs je höher die Träger sind, je mehr SchweiTs- 
fehler unterlaufen. — Eine Erscheinung, welche die Praxis vollauf besUttigt. 

r?ei Fliir<(i>Tn ist die Unabhängigkeit von der J^eliwi irsunij; als ein Vnrzii^ 7.ii betonen und 
dürften auch kleinere, in vieleu Kalibern heruntei-gewal/.tc Flufseiüienprulile ein vorzügliches Material 
abgeben. Ob dies aber auch von gröberen Trägern gellen kann, bleibt eine offene Frage. Jeden* 
falls sind die in stärkerem Mabe auftretenden Materialschiebungen, besonders aber die Wulslbildung 
wenig 'n'pcignct, um Vertrauen zu erwecken. 

Es erübrigt nuch , auf ciiicji weiteren principiellen Ucbelstand der jetzigen Kulibrirung 
hinzuweisen , nämlich auf die mangelharie Durcharbeitung des Materials , welche sich mit dem 
Wachsen der Profilhöhe in einem stetigen Röckgange der Bruch- und Elasticitätsgrenze kund giebt. 

Hochinteressant ist in dieser Beziehung die bezügliche Tabelle in der l>ekannlen 
Tetmsgerschen Abhandlung. Die xu siebende Schlufsfolgerung, dafs man einen höheren Trigcr 
specifisch geringer Iioanspruelien niufs, spricht keineswegs zu Gunsten der jetzigen Kalibrirung und 
kann es nicht genug anerkarmt werden, dafs es dem sorgfältigen Walzenconstructeur dennoch 
gelungen ist, relativ so günstige Resultate zu erzielen. 

Den erörterten Üebelständen durch ein Universalwalswerk mit 4 in einer Ebene angeordneten 
Walzen abzuhelfen, ist nalie]ie>;end. Um das Hineinzwängen der Wal/on zwischen die Flansohen 
zu vermeiden, bleibt nichts anderes übrig, als diese vor Kopls zu drücken. 

Es ist ferner naheliegend, diese 4 Walsen gegeneinander zu versteUen und so ein atlmihltch 
sich verengendes Kaliher m luldeii. Dadurch ist aiieh eine ganz andere Vorbei'^itung des Paketes, 
eine l>e«sere Schweifsung und Durcharbeitung von selbst gegeben. 

M. H. ! Solche Versuche sind schon alt und gewils VJelen von Ihnen aus agener 
Anschauung viel besser bekannt als mir. 

Soweit mir die einschlägige Literatur bekannt ist. ist an dieser Stelle das Walzweik von Pelin 
Gaudel el Cit*. in Hive de Gier zu erwähnen, welches in den sechziger Jahren gebaut und mit welchem 
TrSger von 1000, 600 und 500 mm Höhe und in einer Linge von 13 bezw. 16 bis 19 m gewalzt 
worden sind, die auf der Pariser Weltausstellung vom Jahre 1867 besondere He\vundennj;_- erregt haben. 

Ferner ist zu exwäbnen ein aus den siebziger Jahren stammendes Trüger-Univcrsalwalzwerk 
von Pernot in St. Chamond. Niheres darüber bringt Dinglei^ pol viechnisehes Journal 1867, S. 117, 
1877, S. 376. Die Horizontal walzen haben in der Mitte 2 vorsteli«'iidc Bunde, welche den Steg 
bilden. Gegen die Stirnflächen dieser Bunde arbeiten 2 verticale Kopfwid/en mit glatter Bahn. 
Die Horizontalwalzen werden allein angelrieben und die Verlicalwnizen durrii das Walzgut 
miigcschlr[.|i!. Die obere Horizontalwalze ist in der Höhe, die Verticalwalsen in horisonlaler 
Richtung beweglich und wird jede von letzteren durch eine besondere Druckschraube eingestdlt. ^ 
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Die richtige Veistollunj,' (kr Walzen mag auf diese Weise nicht gerade bequem gewesen sein. 
Der Hauptfelilcr dieser \N'aIz\VL'rke liiii-fto aber in dem ständig ofTenon Kaliber beslandcn liabrn, 
welches gai' keine Garantie bietet, dafs sich das Material der Flanschen, — der vorgewalzte oder 
gMcbmiedete Block winde in rechteckiger Form in das Umversalwalzwerk dngegebeo — dalk lieh 
das Maltrlal ikr Flanschen symmetrisch zur Ilaiipipi ofilarlisc gruppirt und die beiden Flanschen 
überhaupt gleich breit werden. Von solchen Zufälligkeiten kann sich aber eine rationelle Fabrication 
nicht abhäniüig machen und icheinen daher auch die beiden Walzwerke nicht lange in Betrieb 
gewesen zu sein. 

Es ist liier nocli von cliiein Kn-uzeisen • Universal Walzwerk der Firma Petin Gaudt-t 7u 
berichten, welches ebenfalls mit oüenem Kaliber arbeilet und über welches das Gleiche zu sagen ist,* 

Aus neuester Zeit ist noch ein Patent des Härder Bergwerk« and HOttenvereina su erwShnen. 
In der ratenfzoirhnung ist das ITniwrsalkalibfr elieur.dls olTcii angegeben und haben die Patent- 
ansprüche auf eine Cunslruciiou Uczug, welche ein gleichzeitiges Stellen aller Walzen bezweckt. 
Ueher die Sache ist indefs bis jetst noch nichts in die OeflSentlichkeit gedrungen, ist besonders 
auch nicht ersichtlich, ob damit nicht speeidlere Abalcfaten verirnnden sind. Es Ueihen daher 
hierflber erst weitere Nachrichten abzuwarten. 

M. H.! Die auf Blatt XXIV d. Nr. (vergl. auch Bi. XXXVI und XXXVU, lööti) dargestellten 
Pormeisen^Unitersahralsweriie haben mit den erwihnt«» CkmstruetioneD denselben Orondgedanken 
trcmein und unterscheiden sich von denselben nur dadurch , dafs eine unwillkQrliche Anlagerung 
von Material durch eine mehrseitige Einengung des.selbcn verhindert wird. 

Zu diesem Zwecke nnd die einen Walten, vom Rande des Ballens ausgebend, hioterdreht 
und greifen darüber unter Belassung von Zwischenraum schrfige Flächen von entspTeehander 
Neigunp;, die den benac libarlen Walzen angehören. 

Diese Anordnung ist bei dem X * Eisenwalzwcrk symmetrisch und zwar sind dort die Kopf- 
walzen nach innen verjüngt , während die Horizontal - V^alzen die übergreifenden Fliehen besitaen. 
Diese Fhichen t: - ! Kcjrelfläcben, ticrcn Neigung sich aus der Kalibrirunr,' bestimmt. 

Bei dem J — | • Walzwerk ist die Anordnung unsymmetrisch in der veranschauliehlen Weise. 
Bs geschah dies deswegen, um bei «ner Halbwendung des Waixstabes' einen Wechsel der Grat- 
alelle herbeizuführen. Bei dem doppelt symmetrischen X ' Profile genügt hierzu eine Vierteldrehung. 

Befolgt man das Wenden, so kommt an die olTene Stelle stets eine runde Kante and auiserdem 
ist daselbst, ähnlich wie beim Spitzbogenkaliber, jeder Druck in Wegfall gebracht. 

Die Verttcalwälzen des | — | - Walzwerks sind im Durchmesser bedeutend kleiner als die Horizontal- 
walzen. Von den letzteren wird daher das Walzgut immer suersl erfUst» um SO leichler, weil 
das Material in der Mitte gewöhnlich etwas vorragt. 

Die Verlicalwalzen des X ' Walzwerks haben aus stereometHschen Grfinden grSfoeren Durch- 

niesser als die Horizontalwalzcn , ohne weiteres läfsl sieh deslialli ein Mitnehmen des Walzstabes 
von den treibenden Walzen nicht ermöglichen, und wird zur Erreichung dieses Zweckes die Walz- 
öffnung seitens der Verticalwalzen stets gröfser als diejenige der anderen Walzen gemacht und 
xwar wird es so eingerichtet, dafs der Walzstab nach erfol<,'ler Vierteldrehung das Kaliber seitens 
der Verlicalwalzen soebe!) ausfrdlt. Diese sind dadurch erheblich vom Walzdruck entlastet und 
deshalb auch die kleineren Zapfen vollständig zu rechtfertigen. Dasselbe gilt w^en Bearbeitung 
kleinem- Fliehen auch vom |—| • Walswerk. In dem |— ^ • Universal" Kaliber werden, da Ton 
einer definitiven Vollendunj^ der Prufdo schon wogen der Oberflächen - BeschafTenheit der Walzen 
abgesehen werden mufs, Vorprofilc mit gewölbten Schenkeln erzeugt, die in einem Fertigkaliber 
gewöhnlicher Art sehlieftlich geebnet werden. Die Wölbung der Fboschen hat manche Vortheiie. 
Die Verticalwalzen führen sich besser am Walzgute, die Abnutzung der Horizontal walzen ist 
v'eringcr. auch wird dadurch jeder Stufen* und Wulstbildung vorgebeagt und alle ProliUbeile genaa 
gleichzeitig gestreckt. 

M. H.I Idi Un in der angraehmen Lage, Ihnen nachweisen zu können, dafs dies mit dem 
vorliegenden System in Ttdikommenster Weise der Fall ist, dafo sich ferner auch jede Grathildung 

vermeiden läfst. 

Es sind dies Bleislflcke. die nicht vollständig durch die Walzen gezogen wurden. Die 
Uebergangsslelle von dem einen Querschnitt in den andern setzt auf dem ganzen Umfang' des 
Profils in gleicher Höhe an und erstreckt sii Ii nur auf eine ganz kurze Länge. M. U.1 Sie 
sehen dabei auch die Art der Grat Vermeidung sehr deutlich. 

Diese X* »nd |--| • Eisenstlbe wurden in gleichbleibender Richtung vennitlelst Ueberheben 
«asgewalst. 



« Dinglrrs polylechnisGJiss Joarnal 1868. Seite S7S. 
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Das Ende, welche^ stets eingesteckt wurde, nt in der Mitte mehr herrorgeiogea, jedenlklls 

durch das Erfassen der Walzen. 

Das hintere Ende zeigt eine lehr gerade BeBrenrang und llfet dies jedenfons auf eine gleich* 
mH&ige Streckung scMiefsen. 

Meine neueste Construdion dos Walzwerks veransr^hanücht Zeichnung XXIV. 

Die Ständer sind gcwöhnliclier All und lassen sicu uaiier auch bei cveiiluellen Versuchen 
vorhandene Einrichtungen ohne weiteres benutzen. Beim X' Walzwerk, welches ich Ihnen augen- 
blicklich nur zeigen kann, situl die den Walzen zunächst liegenden Rollen des Rollganges innerhalb 
der Stinder angebrachl, weil die Blöcke anHlnglicb uemlich kurz sein w^en. Diese beiden RoUeu 
sind unabhängig von dem Qbrigcn H<dlgang durah Gallsche Ketten angetrielien und in Terticalem 
Sinne etwas verslollbar, um ein wirksames Einschieben der Stäbe auch bei kleineren Profilen zu 
efmöj,'lichen. Dt-i dorn | — | - Profile wünle die?c Rollenansfcllung nicht nölhig sein , auch kann 
wegen grüfsercr Länge der vorgewalzlen Blöcke die erste Rulle aufscrhalb der Ständer liegen. 

CKe verticalen Walzen sind in kaslenfürinigen EinbauslOcken gelagert , die ^tir Seite 
angegossene Schilde in Dreie( ksforni besitzen. Die Neigung der schrägen Flächen wird durch die 
Kaiibrirung gegeben und sie Imden Auflager auf ebensolchen Flächen von 4 Schienen. Diese 
Schienen werden wie die EinbauatOcke der Verticalwafeen tn «Ke lichte Oeffnung des StSnder« 
von der Seite her eingeschoben und ruhen ihrerseits auf den Lagersälteln der Ilorry.ontal-Walzen, 
wo sie bezüglich der richtigen Höhenlage durch Druckschrauben genau adjustirt werden können. 
In der Längsrichtung können dieselben ebenfalls genau eingestellt, so dafs die Verticalwalzen in 
jeder nur gewänschten Weise genau und auch während des Betriebes bequem eingestellt werden 
können, da alle Stellorgane leicht zugfinglich sind» Ich möchte Sie ersuchen, m. H.1 aich hienn» 
an dem Versucbsappatat überzeugen zu wollen. 

Die obere Walze iit beweglieh und auabalandit, ebenso die oberen Stelhehienen. Die 
verticalen Walzen werden mit ihren EinbaustQcken durcli Gontregevvichtc, die an Winkellu'beln 
wirken, am Abwärtsgleiteo auf den schrägen Flächen verhindert. Der Vorgang der Verstellung der 
Walzen ist einfach und kkr. Beim Verengen des Kalibers werden die beiden Stellsdiienen 
einander genähert und so werden die als stumpfwinklige Keile wirkenden Schilde vorwärts gedrängt, 
mithin auch die Vertical wallen. Die oonstnictive Aufgabe der Einstellung der Walsen ist aomit in 
einfacher Weise gelöst. 

ist noch lu erwtimen, dab ebfalleDder GTfihsiNm durch krBlUgeD Wasserstrahl aus den 
Vertiefungen der Verticalwalzen ' »1 entfernen kL Fttr eine gewisse Ahlagening ist durch Aus> 
sparungen Soi^ getragen. 

Bei Flufeeisen wQrden BISdce auf eine rechteckige Form vorgewatit werden und twar in 
einem Blockgeröst mit verstellbarer Oberwalze. Die Kaiibrirung wOrde sich in ihnlicher Weise^ 
wie für Bkcliplatinen üblich, wie folgt gestalten: In der Mitte ist eine breite Streekbahn atr/ü- 
ordnen, welche zur Seile etwa 3 Stauclikaliber hat. Die Breite derselben entspricht der Dicke der 
vorsuwalsenden BUleke» welcher das erste Univeisalkaliber angsfiarBt wird. Die Breite dies Bhickes 
hat sich dem ersten Universalslich anzuschmiegen, was durch Verstellen der Oberwalze geschieht. 

Fig. 4 zeigt den so erhaltenen ersten Universalsticb mit dem Blockprofil. Das Kaliber ist 
anfangs offen, was aber bei Ftufeeisen voHsttMÜg gestattet sein dOrfle. Ob dies bd SchwelGwiseo 
rathsam, mufs dahingestellt bleiben. Eteotnell könnte man sich bei Schweilseisen mit einer 
engeren .Anfnngs^tellung des Universalkalihers begnügen und dafür den Block anders gestalten, 
das Kaliber würde alsdann bereits nach dein ersten Stiche vollgehallen.* 

Im Universalwalzwerk sind durchschnittlich 10 Stiebe erforderlich, die Stiehiahl wflrde also 
gf'gcnilbcr der jetzigen Methode nicht erhöht werden, was darin seinen Orund hat, dafs die Rück* 
sichtnahmc aul Stufen- und Wulstbildung forteilt und man deshalb stärker drücken kann. 

Die Fertigkaliber der |—|- Profile werdw mOgliehst vide auf einer Waise vereinigt, so daCs 
dieselben vielleicht erst alle 4 bis 8 Profile brauchten gewechselt zu werden. Fernw ist AttSiieht 
vorhanden, dafs bei ausreichender BeschAftigung auf Träger, die Block walzen wohl immer liegen 
bleiben können. 

Ein Watzenwechsel wäre demnach eigentlich nur beim Universalgerdst Rlr jedes Profil vorsu* 

nehmen und ist durch die Gonstruction Sorge getragen, dafs dies möglichst einfach geschehen kann. 

11. H. I Es ist nicht meine Aufgabe, dem Flufseisen das Wort zu reden, doch leuchtet ein, 
dafs dasselbe vermdge snner billigeren Stassenfabrication und der Gelegenheit, die Oiebhitse «im 

Walzen zu benutzen, dabei von sehr grofsen Blockdurchschnitten ausgehen und grofse Walzlängen 
erzielen zu können, auch für die Formeisenerzeugung das Material der Zukunft sein wird, die 
Herstellung der Kreuzeisen dürfte eben wegen der schweren Blöcke geradezu auf Flufseisen an- 



* »Stab! und Eisen« 88^ Xn, Fig. 16, 61. XXXVtl. 
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gewiesen sein. Im Besitze besserer Hfllfsmittel dflrfle neh die FtubeiBeniDdustrie aueh Md der 
lohnenden Trägerfabrication beinSchtigen and imstande sein, auch in dieser HinsicM die Bedenken 
gegen das Flulseisen zu besiegen. 

M. H.t Bs sei mir noch gestaltet, einige Worte Ober das KrenxproGl zu sagen. 

Es ist nicht scu leugnen, dufs die Quadrantsäulc gegenüber <]cr Krcuz^ule im Brückenhau 
vermöge gröfserer Ansclihifsfäliigkeit, vermittelst cingenietcter Zwisclicnbleclic, ObLnlogon ist. ÄntltTS 
verhält sich dies aber bei Uauconslruclionen. Daselbst siud die Niel- und Schrauboavürbindungen 
einfacher und sie lassen sich auf den viel breileren Kreuz-Schenkeln direct, ohne Vermittelung von 
Knotenblechen bei weitem bequemer bewerkstelligen. In meiner früheren VerufTcutiii hmif; ist diose 
Frage eiageheod erörtert. Dort fmdeo Sie auch nachgewiesen, dats die Kreuzprotile trotz ihrer 
ungünstigeren Materialanordnong und relativ kleinemi Trfigheit?momente wohlfeiler sein wOrden, 
weil die theurc Nietarbeit we^'l^illt. Ich habe in dieser Beziehung noch hinzuzufügen, und mufs 
dies ganz besonders hervorheben, dafs diese unvortheilliaftere Malerialanordnung gar niclil 
zu berücksichtigen ist, weil nämlich im Baufach Stützlängen von über 4 m nur selten vorkommen, 
alsdann aber gar kekie Knickuii^'sfestigkeit, sondern nur reine Druckfestigkeit in Rücksicht zu ziehen 
ist. Die Grenze für den Druckreclinunfrsfail ist bei den gradsclienkelij!;en Kreuzprofilen In der ein- 
fachen Relation gegeben, für den üblichen Fall, dafs der Stab an beiden Enden lose geführt ist: 
StOlsllnge Isis resp. 20 mal Gesammt'Kreuzschenkelbreite, hei 7,5 besw, 5 kg Q mm Druckfestigkeit. 

Damit kommen wir zu dem überraschenden Resultat, dafs schon bei dem kleinsten X'I*'^^!^ 
Ton 200 Breite, die Druckbelastungsgrenze bei einer Stützhöhe von 4 m liegt. 

II. H! WIhrend sieh Behßrden, die Presse und andere gewichtige Stimmen aus dem Bau- und 
Ingenieurfache ausnahmslos günstij^ ülier die vielseitige Verwendungsfähigkeit der Kreuzsftulen aus- 
gesprochen haben, so fanden ilieselben im Princip. und ganz ab^'esehen von der Herstellung, gerade 
bei den UQlteuleuten wenig Gegenliebe. Man wies in erster Linie auf das kleinere Trägheits- 
moment hin. 

Dies ist ju aber narh obiger Ableiliing wohl gfinzlich hinfällig. 

Auch solllcD die Uültenleule doch lieber dem schwereren Prolil das Wort reden, weil es ihnen 
ofTenbar mehr einbringt 

Alsdann wurde geltend gemacht, dab sich die guten Quadranteisensf häfle nicht einmal einsu- 
bürgern vermocht hätten, wieviel weniger würde dies beim Kreuzeisen der Fall sein. 

M. HA Diese Erscheinung glaube ich auf rein äufserliche Ursachen zurückführen zu müssen. 
Durch Hinnisiehang einer Haschincnrabrik bei BeschalTang* genieteter schmiedelsemer SSuienschSfle 
erwachsen nämlich mancherlei Schwierigkeiten in bezug auf Lieferseit und Preis, wenn es sich 
nicht um gröfsere Lieferungen bandelt. 

Dies würde onders werden, wenn direet gewalkte Draekproflle im Handel, wie die | — |- Eisen, 
gang und gäbe würden. Es ist dabei eine gröfsere Magazinanhäufung viel eher möglich und 
können die meisten AnschlOsse, wie Kopf- und FuCiplatten, durch typische Normalisiruog ebenfalls 
Handelsartikel weiden. 

Bei genieteten Slulen ist eine gröfsere Vorrathsansammlung fertiger Schäfte deshalb viel 
weniger rathsam, selbst wenn das Nieten und Walzen in einer Hand läge — die viel gerühmten 
Zwischenbleche geben nämlich hinterdrein zu den mannigfachsten Wünschen Veranlassung. Leider 
lassen sieh diese aber nur von vornherein einnielen. 

M. H.! Die Zeitströmung ist dem Walzeisen im Wettbewerb mit Gufseisen in Verwendung 
zu Säulen entschieden günstig. Das sehen wir an der Veifügung des Berliner Polizeipräsidiums. 
Im allgemeinen wird auch der Architekt dem Walzeisen gern den Vorzug einräumen, es ist aber 
nicht seine Sache, in dieser Richtung hahnbrechend vorzugehen, dabei mufs ihm die Walzeisenindustrie 
helfend und fordernd r.ur Seite stehen, und hierzu ist derselben durch das Kreusprofil das beste 
Mittel an die Hand gegeben. 

Es ist nicht zu leugnen, dab fttr den Äosfahrungsfall derselben dn rdehlicher Absatz an- 
fiinglicli mit Schwlerij^keiten verbunden sein wird. 

Indefs dürften diese Bedenken schon sehr abgeschwächt werden, wenn man die bedeutenden 
Quantitäten in Betracht zieht, die allein die Berliner Bauthätigkeit zu verschlingen imstande ist. 

M. H. I Die uüfzu w endenden Einrichtungekosten für die Fabrication der X* Eisen stehen 
gt-gmüber den erwachsenden Vortheilen in einem sehr günstigen Verhällnifs, weil man nämlich 
X* ""d j—| • Fabrication vereinigen und in denselben üerüslen betreiben kann. Die Rentabilität 
der Anlage dOrfte dadurch von vornherein gesichert sein, um so mehr, als man von den Saum* 
rippenkreii/pronien wegen der allein vorkommenden Druckfestigkeit ganz absehen kann. 

Es genügen alsdann fürs erste etwa 4 gradschenkelige Profile von 200 nun Gesamoitschenkelbreitc 
an, um 50 an SO mm steigend, von denen jedes zur Verminderung nothwendiger Vorrüthe in hScIistens 
2 Sehenkeldiekon als Lagerproflle herzustellen wftre. 
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Uierm wären nach meinen Vorschlägen nur 4 Sali Vor-, 1 Satz Fertigwalien, 4 EinbaustOcke 
für die Veriicalwalzen und S Stellschienen nüthig. 

Die BloekkalibriruDg hat noch auf den Walsen IQr die | — | - Blocke Plalt, so dafs die gesaminte 
Kusienaufwendung für die eigenüicbe X* ^Knf*l>"<*^lion inclusive eine« RichUp(»aratea Ji 25000 

nicht (iberschreiten dQrfle. 

Vielleiclil sind diese günstigen Aussichten angethan, um der iiherproducirenden Fialseisen* 
industrie mehr Interesse an dem X* Profile ahzupewinnen. 

In der fol^rrnden Pause werde icli mir |4» -lallen, Ilinen ciniffc |— — j ■ uinl Kren7?tfihe auszu- 
salzen. Leider kann ich dies hier nur mit bici Ihun, hofTe aber bei den anschhefscndcn £xcur- 
sionen noch Gelegenheit tu haben, auch Eisen xu walzen. 

Immerhin können die folgenden Versurtie einigen Anhalt an die Wirklielikeil gestatten. Wenn 
auch wohl wegen der gleichbleibenden Beschaffenheit des Bleies und der Schwäche des Apparates 
die richtige Stichzahl nicht emgehalten werden und besonders anfangs nicht wie in Wirklichkeit 
gedrflckt werden kann, so dOrfte doch eine um so scbtrfere Cootrole auf Grathildung und gleich- 
zettige Streckung gegeben sein. 

Bei dem Versuchsapparal bitte das I'rimitive entschuldigen zu wollen. Es galt mit wenigen 
Hittein zum Ziele zu gelangen, ha grofaen und ganzen ist dieselbe Constnictioo wie auf 
der Zeichnung beibehalten und wird der elf olgende Walwnwecbsel zur mehreren Veranschaulichung 
beitragen. (Lebhafter Beifall.) 

[Redner fahrte hierauf der Versammlung ein kleüies Versachswalzwerk vor» auf welchem er 
vor den Augen derselben einige Stücke walzen liefs. Sowohl die Walzung selbst als auch einige 
zur Ansieht Iterumpcreiclitcu Probestüi ke mit Kreuz- und |—| - Querschnitt dienten zur ▼ollstindigen 
lies(äli)^u]!g dvr vom rieduer geuiaclitea MitUieilungen.] 

Vorsitzender Hr. Lueg: Wir treten nun in die Discussion über den eben geh{irten Vortrag 
und ich bitte diejetiigcn Herren , welche sich an derselben betlieiligen wollen , sich zum Worte zu 
melden. Wir sind ja hier gerade in der Gegend, für welche die Erfmdung von besonderer Wichtig- 
keit wer^ konnte. 

Hr. Buch-Metz: M. H. ! Der Vortrag des Hrn. Sack war so lufserst anregend und 
bot des Interessanten so viel, dafs wir wolil kaum heute darüber in eine Digeiiesion troUn 
können. Ich als alter Walzwerkstcchniker kaiui nur sagen, dafs die Weilerbildung der Idee, welche 
dem Vortrage zu Grunde liegt und die ja schon ziemlich alt ist, von dem Berm Vortragenden in 
«ehr geschickter Weise erfolgt i«t ; eine Discussion darüber würde uns jedenfalls so weil führen, 
dafs wir mit unserer knapp beme:^senen Zeit nicht auskommen würden. Ich erlaube mir daher 
Ihnen vorzuschlagen, dafs wir die Discussion far eine spitere Versammlung versparen. (Beifall.) 

Vorsitzender Hr. Lueg : Das wäre wohl kein Grund, die Discussion zu vertagen; wenn die 
Gefahr da wäre, dafs wir anser Festmahl versäumten, dann würde ich doch vielleicht eingreifen. 
(Heiterkeit.) 

Hr. Vahlkampf-Oherhausen : Ich bin damit einverstanden, dafä die Idee, die uns der Herr Redner 
entwickelt hat, wirklieli ingeniös ist. Ich habe die Sache mll grofsem Interesse verfolgt und zweifle 
keinen Augenblick daran, ja icli bin davon überzeugt, dafs die Sache sich in der Praxis ganz vor- 
zflglich bewehren wird. In einigen Punkten allerdings wird die Sache sieh in der Praxis vielleicht 
nicht ganz so gestalten, wie der Rechier sie tlieorefisch ilargesiellt Ii.tt. Er hat z. B. von Wülsten 
gesprochen, die sieb bilden sollen; ich kann dagegen auf Grund meiner Erfahrungen versichern, dafs 
das in der Praxis nicht so schlimm ist. Ich habe nur ein wichtiges Bedenken gegen die Sache: 
ich zweifle nämlich, oh sie concurrenzfähig ist der jetzt Oblichen Methode gegenüber. Es handelt 
sich um die Ueberlragung der Idee auf das Universal- Walz werk, und <la glaube ich niebt, dafs die 
neue Methode imstande sein wird, die Concurrenz der jetzigen Methode zu überwinden. 
Hr. Sack hat uns auseinandergesetzt, dab er Fertigwalzen nöth^ hat; das wird nun aber an sehr 
complicirtcr Apparat werden und es ist mir nicht klar, wie er bei solcher C<uiiplieirtbcil des 
Universalwatzwerks die grofsen Drucke fertig bringen will, von denen er gesprochen haL leb 
wiederhole also, dafs ich das Universal-Wahwerk nicht filr concurrenzfShig halte, namentlich be- 
zw«fle ich, ob es sich für Doppel-T'Eisen bewähren wird. 

Hr. Sack*: M. H.l Es war meine hauptsächliche Aufgabe, auf die Möglichkeit einer quali- 
tativ besseren und besonders für die Flufseiseninduslrie geeigneten Fahricationsmelhode der Forn»- 
eisen, sowie auf die Vortheile hinzuweteen, wekdie das Kreuzprofil in seiner sehr ausdehnungsflthigen 
Verwendbarkeit zu Säulen den Hüttenwerken zu gewäbren imstande ist. Wenn Hr. Vahlkampf 
meinen Vorschlägen im allgetoetneu einen praktischen Wcrlli nicht aberkennt, im besonderen aber 



* Zu ß>>giiin dieser Worte wurde ein Herr aus der Vi>rsamndunK ul)ruüii' htinr. uud mufste dersellie aus 
dem äaale getragen werden. Die obig« ürwiderung ist daber «pftter vom Herrn Redner vervollstAndigi worden. 



Digltized by Google 



Augosl 1887. 



STAHL UND EISEN." 



Nr. 8. 547 



die Mdnimg ausspricht, dafs ein Univcrsalwalzwcrk Tür |— ) • Profile gegenfiber der jetzigen Methode 
nicht concurrenzfäliig sei, so hätte Ich, meine Aufjjabe ganz abslract genommen, darauf gar nichts 
ZU erwidern, da die streitige Frage ohnedies nicht durch Worte, sondern nur durch die Erfahrung 
bdigel«ft werden kann, eine solche aber in genOgender Weise noch nieht vorlicgl. Ich lasse daher 
einstweilen dahingestellt sein, ob die von mir aii(.'e<jebenen Fabricationseinrichtungen (l<>n Anforde- 
ruDgeo der Praxi« genögeo. — In einigen Punkten glaube ich indeüs voo Hrn. Vahlkampf nicht 
rieblig verstanden worden zu sein: die Hinzuziehung besonderer Fertigwalzcn kann nach meiner 
Darstellung unmöglich als eine Complication beti achtet werden. Es ist ferner auch nicht ersichtlich, 
warum s^tarker Druck bei richtiger Walil der Ai)iiie«;sungen von Zapfen und sonstigen Theilen und 
bei vorliandencr genügender Betriebskrufl nicht angewendet werden könnte. 

Wenn es sich darum handelt, qualitativ bessere Erzeugnisse heraostellen und dem Fiubeisen 
mehr Eingang /u vor^ehafTen, so mufs ich auch meine Behauptung aufrecht erhalten, dafs es dann, 
wenigstens für gröfserc | — { - Profile, noUtwendig ist, das bisherige Walzverfahren z» verlassen. Es 
mag zwar das zShe Pesthalten der Walswci^e am Bestehenden der Berechtigung, wegen der 
schwierigen Geschäftslage derselben, nicht entbehren; es ist diese Erscheinung gerade in dem vor- 
liegenden Falle deswegen noch besonders hartnäckig, weil sich beinahe jeder slrt-bsauie Walzuerks- 
techniker mit dem Problem eines TrSger-Univcrsalwalzwcrkes beschäftigt hat, und man in Aubelrachl 
des mehr oder weniger schlechten Erfolges derartiger Bemühungen geneigt ist, dieses Problem für 
unlösbar zu halten. Fiir die fortschreitende Technik kann aber Alles dies kein bleibender Grund sein, 
eine an sich gesunde Idee in die Rumpelkammer zu werfen. Die Erfahrung lehrt, dafs sich vermeint' 
liehe Schwierigketten immer überwinden lassen, wenn man eine Sache Torortheilsfrei und richtig aniafst. 

Dafs letzteres gerade bei den ausübenden Fachleuten nicht immer der Fall ist, mag es erklären, 
dafs durchgreifende Verbesserungen oftmals von Leuten gemacht worden sind, die dem betrefTenden 
Industriezweige ferner stehen. Dies gilt insbesondere auch vom Uüttengcwerbe : Es war einuni 
Hültenmanne nicht bescbieden, das hochwichtige Entphosphorungsverfahren braucidiar zu erfinden. 
SVelclier praktische Walzwerksmann hätte ferner es gewagt, hinter dem Sclirfigwalzverfaliren, welches 
durch die Mannesmaunsohe Hohrwalzmcthode gegenwärtig die Aufmerksamkeit aller Fachkreise in 
so hohem Ha6e auf sich lenkt, irgend welchen ernstlichen Werth zu suchen? 

Wenn man die schwierigen Verhfillnisse beth-nkt, mit welchen die Flufbel^eninJusfrie zu rechnen 
hat, weil ihre Producte, vorwiegend Bedarfsartikel des Eisenbahnwesens, dem Preis * drückenden, 
schwerlastende Anforderungen stellenden Verdingungsverfahren unterliegen und in ihrer Nachfrage 
grofsen Schwankungen unterworfen sind, so inufs für dieselbe die Aussiebt verlockend srin, sich 
auch der Formeisentierstellung zu bemächtigen, welche sich eines stetigen Aufschwunges und besserer 
Preise zu erfreuen hat. Dafs hierzu aber andere Fabricationsmittei nothwendig sind, ist eine aner- 
kannte Thatsache, und ist dieser Umstand vielldcht angethan, meine VorscblSge einer genaueren 
Prflfbng zu unterziehen. 

Vorsitzender IJr. Lueg: M. H. ! Es ist eine unliebsame Störung eingetreten dadurch, dafs 
eines unserer Mitglieder von einem ptOtsliehen Unwohlsein beftdten worden ist. Ich welfs nicht, 
ob noch Aufmerksamkeit genug vorhanden ist, um die Discusston weiteritthren zu kCnnen. Vielleicht 
wird es unter dies- n Umsi unlen doch zweckmfifslg sdn, dafe wir auf die wettere Erörterung 
des Vortrags verzithleu. (Zustimmung.) 

Es erflbrigt mir noch, dem Herrn VortragMiden unsern besten Dank fQr snne Ausführungen 
ausztisprerhpn. Damit ist tmserr Tagesordnung erselifipfl und ich sehliefse die Versammlung mit 
der Bitte und in der HofTuung, dafs Sie an dem nun folgenden getueinsauen Mahle sich allseitig 
belheiligeD werden. _ 

Das F<»stmahl, welehes sich den obigen Verhandlungen ansrhlofs, nahm einen fiuf^erst 
fröhlichen Verlauf. Ilr. Oberbürgermeister de Nys brachte unter jubelndem Zuruf der Vers^aiumlung 
ein dreifaches Hoch auf Seine Mujcstit den Kaiser, unter dessen glorreicher Regierung die Eisen- 
industrie si( litli( h aufgeblüht Sei, worauf Hr. Generatsi i ntär Bueck den Reichskanzler als die 
Persönlichkeit pries, welcher die deutsche Industrie nächst seinem hohen Herrn am meisten zu 
Danke verpflichtet sei. Hr. Director G. Lueg trank auf das Wohl der schönen Stadt Trier, 
Hr. Phil. Fischer gedachte der deutschen Frauen und Jungfrauen, während Hr. Franz Peters 
in launigen Worten dem Moselwein, seinem Blühen, Wachsen und Gedeihen ein Hoch ausbrachte. 
Hr, Director Thielen erinnerte an die armen Bewohner des l>enaciibarten Cordel, deren Hab und Gut 
vor weiligen Tagen abgebrannt wäre, und schlug eine Sammlung zu ihren Gunsten vor. Das sich 
auf etwa 350 belaufende Erträgnifs uurdt- dem Hrn. Landrath Tobias übergeben, der im 
Namen der damit zu Unterstützenden in warmen Worten dankte. 

Die vofsagficheo Weine der Ganoo-GeseHschaft tragen wohl mit dasu bei, dah die Tafel erst 
in vorgerOckter Stunde aufgehoben wurde. 
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Um 7'^ am Morgen des Tolgenden Tages führte der iahrplanmSfsige Zug die vom scliöastea 
Wetter begünstigte Geseltscliall naoli Stadt Luxemburg, woselbst sie am Bahnhofe von einer 
Reihe hervorragender Industi iciler und Ingenii inc aus Lu.\*'Mil>urg, an deren Spitze Hr. Emil Metz 
stand, empfangen und millels von diesem in anfserordentlicli danki iiKWcitluT Weise tingerichtcteu 
Sonderzugs weiter und zwar zunächst nach Düdelingen geleilet wurde. Der Zug setzte die 
Geseilsehaft im Werke selbst ab. 

Das Hochofen , Stahl- und Walzwerk des Eisenhütten - Actien -Vereins DUdelingen 

liegt clwa 17 Kilometer von der Stadt Luxemburg entfernt au einer üalmslrecke, welche in 
Betleniburg an die Linie Luxemburg-Diedenhofen anscliließit und mit weleher die xum 
Werke gehörigen Geleise bei A und B (siehe die Skisace des Grundrisses) verbunden sind. 
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Die auch auf das verwölmloste farliniännlsche Auge einen vorzüglichen Kindruck marlicnde 
Atilage vcidüukt ihre Eiilstohung eitiem auf der gegenüberliegenden Seite der üahn vorhandeiun 
Erzlager, welches sich über einen Theil des Höhenzuges ausdehnt und den frQhcren Besitzern, den 
HH. Metz »i: Cie. in Esch Vuranlassung gab, zum Zwecke der Aiisbcutuntr die neue Actien-Gesellschafl 
zu gründen. Von den 4 im Plane vorgesehenen Hochöfen sind bis jetzt ^ fertig und in Betrieb gestellt. 
Das Tages*Att8bringen eines jeden beträgt 80 bis 100 t, Im ganzen etwa 260 t grau-mclirles Thomas* 
roheisen, zu welcher Production etwa 850 t Minetie erforderlich i<ind. Zum Verblasen des Roheisens 
in erster Schmelzung sind 4 Converter von je 10 t Einsatz vorhanden. Das Walzwerk ist mit einer 
Blockstrafse von 900 mm und einer Triostrafse von 700 mm Walzendurchraesser versehen. Die ursprüng- 
liche Absieht, vorwiegend Rohblöoke und Halbfabrieate (Knüppel, Platinen und Brammen) /u erzeugen, 
ist insofern erweitert worden, als jetzl nieluGre neue Walzcnslrafsen fiir Stab- und Ffineisen an- 
gelegt werden. Von der Anordnung des Werkes giebt die obenslehende Skizze des Planes ein 
Bild, welche uns Infolge der Zustimmung des Hm. Emil Hetz durch den bei dem Bau der Hatte 
mitbetheiligt gewesenen Hrn. R. M. Daelen Obergeben wurde. 

Nach einem Aufenlhalle von etwa 2 Stunden fiihrte der im Werke wartende Zug die durch 
einen frischeu Trunk Bieres erquickte Gesellschaft weiter zu den Hochofen-Anlagen in 
Eseha.d. Alzette. Es wird unseren Lesern zweifellos willkommen sein, Ober diese Anlagen 
eine genauere Beschreibtmg, wcl« lie wir dem Hrn. Civilingcnieur J, H. Consl. Steffen in Luxemburg 
verdanken, zu erhalten, und zwar dies um so mehr, als die vom Vereine besuchten Anlagen zu 
deti mustergültigen des Luxemburger Landes »i rechnen sind. 

Zuniehst hielt der Zug vor dem Hüttenwerke der Firma 

Il0tz A Cie. 

Durch Hrn. L^on Metz in echt liebentwQrdiger Weise hegrOst, schritt man sofort zur Besichtigung 
der Hotte, welche zwei Gruppen von zwei Hochöfen uinfabt. 
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Dts Profil derselben ergeht aus nebenstehender Skizze. Die 
nach der Bahnhofsseite hin gelegenen Oefen, Nr. III und IV, welche 
erst kürzlich umgebaut wurden, haben geschlossene, die beiden 
aoderen der ersten Gruppen offene Gichl. Nr. I UDd II sfaxl in 

ihrem siebenten Botrlehsjalire, Nr. III wurde vor etwa 2 Jahren 

und Nr. IV vor acht Moiiuti n wieder in Belrfeh ppsetzf. 

Zur 'Aeil des Besuches des Vereins deutscher Eisenhüllenlfute 
betrug die Tagesptrodiiction: 

bei Nr. I etwa 80 t Thomasroheisen mit 1 V« f6 Hangan und 

0,8 bis 1 % Sillcimn. 
• « II etwa 65 t Gieüsereiroheisen (raoulage) mit etwa 2 ^ 
Sifidttin. 

, , Iii und IV etwa 7S ins 80 t Puddelroheisen (afünage). 

Hinsichtlich der PmtKiction der zwei letzteren ist zu hctnnkeii, 
dafs auf regclmärsige Qualität des erzeugten Roheisens das Haupt- 
gewicht gelegt wird, und eine Vermehrung der l'roduction bei den 
neueren Oefen, welche tiek allerdings in der leichtesten Weise 
erreichen liefse, planmufsig nicht angoslrcbt wird. Vor dem Umbau 
der Anlage, welche in allmäbliclier Weise vorgenommen wurde, 
waren als Winderhitzer nur Rdhrenapparate nach Syaleni Detombajr • 
(Marcinelles) vorbandet Dieselben sind heute dureh iwel den 
Oefcngnippen entspreclieiide (inippen von je sieben Cowperapparaten 
von 18 1)1 Hübe und 6,70 ni Durchmesser ersetzt. 

Die durchschnitilich erzielte Windtemperatur betragt 600*, 
die Gasableitungsröhrr-ii , i1i(> Gasstaubkasten, sowie die Gasamüle 
sind in grofsen Dimensionen angelegt, so dafs verhällnifsmüTsig 
wenn; Staub mit forlgerissen wird. Die Apparate werden nur 
einmal im Jahre zur Reinigung kalt gelegt. 

Das OehlS.^e bostcht aus vier Seraing -Gebläsemaschincn von 
je etwa 120 Plcrdekrüften , welche eine gemeinsame Kallwiud- 
druckleitung haben. 

Die vier Diunpfkesselgruppen umfassen zusammen 17 Kessel, 
wovon 9 Cornwall-Kessel von 9,50 ra Länge und 2,300 m Durchmesser. Die acht übrigen sind 
gewShnliclie Siederokr*Resse1 von 1,100 m Durehmesser, deren Linge ebenfalls 9,50 m beträgt. 

Für Kessel und Cowper-Apparate sind vier Kamine von 45 mm H^e und 2,200 bcaw. 2,400 m 
lichte Weite vorhanden. 

Die zur Verhüttung gelangenden Erze (Minetie) kommen zum gröfslen Theil aus eigenen, 
mit der Hochofen-Anlage durch eine schmalspurige Grubenbahn verbundenen Gruben, von Lallinger^ 
berg. Höhl, Galgenberg u. s. w. Geringere Partieen werden mit Eisenbahn ans dem Becken von 
Beles (Belvaux), dann auch von den bei dem Lolhringeoschen Grenzdorf Rüssingen (Deutsch Otii) 
belegenen Gruben bezogen. 

Die schmalspurige Grnbenbahn Uiiift in dem vollständig überdachten MinetteraUm der HQtle 
in Luflbabnen (Estacaden) aus, welche etwa 4 m Ober der Hilltensohle liegen. 

Ein dort vorhandener Steinbrecher zum Zerkleinern der Erze, mit directem Dampfantrieb, 
von der Maschinenfabrik »Humboldt« geliefert, soll sich sehr gut bewähren. Der allgemeinen Ein- 
fflhrung solcher Steinbrecher für die Zerlilclnernng des pan^en Erzbedarfs stehen nur firtliche 
Hindernisse entgegen; dieselbe würde den radicaien Umbau der Luftbahnanlage erfordern, d. b. eine 
Auslage, welche mit den su enielenden Vorthdten nicht im Verhiltnib stinde. 

Das Erzchargengewiclit schwankt zwischen 6000 und 7000 kp. Es braucht wohl nicht 
erwähnt zu werden, daCs sich die Mioelle des Beckens von Esch und Rumelingen als kalkhaltig 
ohne Zuschlag verhQtteL Die Erst» werden, ihrer Zusammensetzung entsprecliend, so gewihlt und 
aufgegeben, dafs eine besondere Möllerung im Erzraume nicht nöthig ist. 

Der Koksbedarf wird zum grSfsten Theil von den hest«>ri Zechen Westfalens bezogen; augen- 
blicklich rührt ein geringer Posten von der eigenen Koksutciianlage der Finna Metz k Cie. vun 
Haine Sl. Paul im Bassin du Gentre (Belgien) her. Der Koksverlnrauch Rlr die Tonne erblasenen 
Roheiseos betiügt angeblich 900 bis 075 für Puddetroheisen, 1000 hh 10!>0 für Thomaseisen und 
1100 bis 1150 für Giebereisen Nr. 3 bis 5 mit einem durchschnittlichen Möüerausbringen von 
dlbis83$(. 

Bei etwa 10 Umdrehungen der GebMsemaschine betrflgt der durchschnittliche Winddruck 
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14 bis 16 cm Quecksilbersäule. Jeder Ofon hat vier Windformen aus Kupferblccli mit LSngs- 
löLhaahl am äuüsereu Mantel; sie sollen sich auf den UüUen von UeU & Cie. in Esch und 
Dommeldingen aufeerordentlich gut bcwihrt haben and werden von der Firma Emil Dupret in 
Luxemburg geliefert. 

Dit' Ot fcn Nr. 1 und II haben offene, Nr, III und IV geschlossene BrusU für den Scblacken- 
ubälich äind bei alk-ii Lürmannsthe Schlackenformea in Anwendung. 

Die Schlacke von III und IV wird granuHrl; dieselbe läuft mit einem Kallwasserslrahl in die 
durchlöcherten Blechkasten von Schlackenkippwagcn. Die Dispositionen sind dermafsen getroffen, 
dafs nöthigenfalls auch ScblackeDkuclico gegossen werden können. Zwisciien den Oefcu 11 und III 
ist dn i^ropfaufzug zum Heben auf die HOttensohle der Üeferlaufenden Seblaekenwagen vorbanden. 
Die Schlackenbabn liegt so tief, dafs auch die Gufsahstichschlncke in (Iii- K:isii-n laufen katm. 

Ein Theil der Giefsereiroheisenschlackc wird auf der Hütte selbst zu Ftlastersteinen verarbeitet, 
welche in der Minettegegend , wo keine sich zu diesem Zwecke eignenden Steine vorkommen, 
vortheilhafte Verwendung fmden. Bei dem durchschnittlichen Verkaufipreise von 60 e<4( fQr je 
1000 Stück erübrigt man übrigens tiiu-n ziemlich arisobnlichen Gewinn. 

Die ovalconischen Gufskasten zum Autnehnien der flüssigen Schlacke werden auf der Hütte 
direet vom Hochofen gegossen; das Maleral soll (Qr den Zwecli vortrefflich fMdSsen und die Halt- 
barkeit eine vc-rli.ilinirstnäfsig lange sein. Diese Kasten bestehen aus swei Tbeilen, weldie durch 
zwei angenietete Bandreifeii verbunden sind. 

Zwei kleine schmalspurige Locomotiven , wovon eine als Reserve dient , 'besorgen den 
Scbladtenwageotransport. 

Allgemein wurde von den Besuchern die atif dieser Anlage vorherrschende aufsergewöhnlichc 
Reinlichkeit gerühmt. Wir heben ausdrücklich hervor, dal» es gelegentlich des Besuches am 
27. Juni letzüiin binsichtlleh der Aufrlumung gar keiner speeiellen Anordnungen bedurfte, da diese 
Reinlichkeit, ein Zeichen von grofser OrdniinizsliilH- , auf den Anlagen der Firnin Metz & Cle. zu 
jeder Zeil festgestellt werden kann; dieselbe läfst sich übrigens, durch die ürllicben Verbältnisse 
der Anlage begünstigt, mit sehr geringen Kosten aufrecht erhalten. 

Die Anzahl der auf dieser Anlage beschSftlgten Arbeiter beträgt augenblicklich 350 Mann. 

Von rinanzieliem Standpunkte nii<< erwähnen wir schliefslich noch, dafs die Fächer Hochofen- 
anlage zu gleichen Theilen der Firma Metz ic Cie. von Eich (Luxemburg) und der Luxemburger 
Bergwerks* und ^arhrflcker EisenbOtlen^Actisiigesellaebafi Burbacher Hütte bm SaarbrGcken gdifirt. 
Die technisch«, sowie die kaufmännische Leitung ist der Firma Hetz k Cie. Qbertragen. 

Kwa die Hälfle der Gesellschaft bestieg sodann einen aus 5 bis (> mit Bänken versehenen 
Onthenwatien bctitcliLtKii ri Ztip , um auf etwa 7 km iani^er Fahrt die aiisloIl»ei)den Erzfelder 
unter der liebenswürdigen Füiirung der Bergingenieure zu bessitlili^Lii. 

Die andere Hftlfte der Gesellschaft fahr nach der Hochofenanlage der 

Luxemburger Hochofen-Gesetlschaft 

Dieselbe umfafst zwei Hochöfen. Sie wurde 1871 — 1872, fast gleichseitig mit der HQtte VOtt 
Metz & Cie. erbaut und anfangs 1873 der erste Ofen in Betrieb gesetzt. 

Diese Hütte darf sich mit Stolz nachrühmen, eine der ersten des Festlands gewesen zu sein, 
welche gleich mit steinernen Winderhitzern ins Leben getreten sind. Wohl sollten auch bei den 
fTSten Oi'fcn von Metz & Cie. gleich von vornherein Wliitwell-Apparatc anftrisltllt werden mid 
waren, wenn uns unsere Erinnerungen nicht täuschen, schon zwei dieser Apparate bis zur Montage 
fertiggestellt; die Aufstellung derselben unterblieb jedoch aus uns unbdcannten Grflnden, und worden 
an den n Stelle Rührenapparale erbanl. 

Die allgemeine Anordnung der Anlage ist ähnlich derjenigen der vorhin beschriebenen Hütte. 
Die Hochfifen liegen an der Giefshalle. Hinter den Oefen stehen, dieselben umkreisend, die Whit- 
well-Apparate und wieder hinter den letzterfu parallel zur Hochofenltnie die zwei Geblisemasefaincn- 
gehfiude mit zwischenliet-'endem (lirlilanfztig. 

Die Dampikessel liegen hier nicht neben dem Maschinengebäude, sondern hinler demselben. 
An den Gichtaufzug schliefst rieb der tiberdaclite Erz» und Koksraum an. 

Die Oefen sind mit eineui fhurraarligen Rohgemäuer umgeben, welches bei den verwhiedeneii 
UmbaMten der Oeten beibeliallen wurde. Das Protil dieser Oefeu ist etwas verschieden von dem 
vorbin angefOhrlen; der Rauminhalt ist erheblich grittser gehalten. 

Dieselben haben 2U,00 m Höhe; der Kohlensackdurchmesser bd Nr. I, welcher fast bestindig 
auf Gießereiroheisen gebt, beträgt 6,50 bei Nr. 11, Puddelroheisen erblasend, 7,00 m. . . 
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Die Tagesitroduction bei Nr. I betrigt etwa 65 bis 70 Tonnen GieTsereirobeiflen Nr. 8 bis 5 ; 

diejenige von Nr. II 130 Iiis 110 Tonnen Piidilelrnlieisen. Lolzlcre ^^it^ mil Recht als eine för 
die Luxemburger Uocbofenverhälloisse äufscrst hohe ProducUon; die Qualität dieses Roheisens soll 
ebenfaHs ausgezeicbnet sein. 

Jeder Ofen hat 4 Formen, die Windpressung schwankt zwischen 10 und 14 mm Quecksilber. 
Drr Düscndurchuiessf r hctn'igl 140 mm bei Nr. I, und 1*)0 mm hei Nr. II. Die zwei Gebläse- 
inaschinen stammen ebenialls von Seraing. Dieselben haben jedoch, cmem späteren Modell als dem der 
Hatte von Metz & Cie. entsprechend, grOfsere Abmessungen. Die Tourennhl der beiden HascUnen 
ifit 0 bczw. i:? in der Minnte. Dio Winclerhitzpr sind nltc Whitwell-Apparale von 7,900 m Höhe 
tnil 6,900 m Manteldurchniesser. Von vier pro Ofen wurde die Anzahl derselben zuerst auf fünf 
und spiter auf sechs gebracht. Die darchselinittlich ereielte Windtemperatur soll aHerdings, unge< 
achtet dafs fortwähre Ii ! fiinf Apparate in Betrieb stehen, nur 520 bis 550" C. betri^ien. 

Der Kohlenverhraucli ffir die Tonne erliLnsenen Rohciprns hefnigt hei Giefscreieisen durch- 
schnittlich llöO bis 1180 kg, bei Fuddciroheison 980 bis 1050 kg bei einem Möller - Ausbringen 
von 31,6 bezw. 34 ^, Der Koksbedarf wird zum grdfeten Theil von westfitlischen Zechen bezogen. 

Die Erze stammen ans eigenen, thcilweisc in unrnlttclbarcr Nähe, theilweise weiter abgelege- 
nen Gruben. Die neuerdings aufgeschlossene Concession in der Nähe von Rediiigeu (Lothringen) 
ist mit der Hochofenanlage durch eme von Hrn. Ingenieur Pohlig in Siegen in iuliierst zweck- 
mAfsigcr Weise erbauten Sbilbahn-Anlage von etwa 44,83 m Länge verbunden.* 

Die DampflceFRel-.Anlage iinifafsl 12 Kessel mit einer totalen Heizfläche von etwa 900 qni. 
Die iwci Kamine für Kessel und Whitwell-Apparale haben 50 m Hübe mit 1,80 m lichter Weite oben. 

Der Srhlackonlransport wird ebenfalls durch kleine, schmalspurige Loeomoliven liesorgt. 

Die Aiizalil der auf der Aidaiie Ijcsehänigtrn Arbeiter beträpt 187 Mann. 

In bczug auf Hcinlichkeit m der Hütte gelten dieselben Principien wie auf der vorhin be- 
schriebenen Anlage, mil dem Bemerken jedoch, dab hier mit ROckaicht auf die örtlichen UmstSnde 
die fortwfihrende Beibehaltnng derselben grdfsrre Opfer als dort erfordert. 

♦ 

Am nahiihofc in Esch vereinigen sich sämmtlielie Theilnehnier wieder. Bei eiii'"!» daselbst 
von den Hll. Metx uiil wahrhaft verschwenderischer Gastfreiheit angebotenen Gabelfrähstücke konnte 
man sich in nicht erschöpfender Weise gegenseitig erzShIen von der LiebenswOrdigkeit, mit welcher 
man überall von den Besitzern empfangen worden war, und von der FreiuHllielikeit. mit der die, die 
einzelnen Werke leitenden Herren s'ivh der Mühe der Führung und Erklärung unierzogen hatten. 
Schwer fiel jedem Einzelnen die Trennung, als gegen 3 Uhr der Zug unter donnerndem Hoch 
auf das sehöoe i ündt ben Luxemburg und seine gastfn^n Einwohner die deutschen GCste wieder 
nach Trier ziinickführle. 

Dort wurden die Stuniien bis zur Dunkelheit zur Besiciitigung der vielen Sehenswürdigkeiten 
der Stadt benutzt Am Abend vereinigte man sich tu einem fröhlichen Essen im Trier'scben Hof. 



III. 1*1^. 

Glänzend lag wiederum der Sonnenschein auf den reizvollen Thälcrn der Mosel und Saar, 
als am folgenden Morgen die CSesellschaft ihre an den um 7'* Uhr nach SaarbrOcken fahrenden 

Personenzug angehängten Salonwagen bestieg und nanli Hurbach fuhr, um den Vormittag einer 
Besichtigung des dortigen der Luxemburger Bergwerks- und Saarbrückener Eisenhütten* 
Actien'Gesellschafl gehörigen Werks zu widmen. 

Die Burbacher HDtte. 

Auf der Hütte wehten die Fahnen, als die Gesellschaft gegen d'/t Uhr sich zu dem unmittel- 
bar bei dem Bahnhof gelegenen Eingang zur Hütte bewegte. Besondere Ehre ward hier dem Verein 

erwiesen, indem er unter einem festlichen, in frisdiem Laub ausgeführten Triumphbogen, zu dessen 
beiden Seilen Feueruelirleiile des Werks in strammer, iinbeweplieher Positur standen, von dem 
Hm. Geni.rahJirtctor See bo Inn und den licaralcn des Werks auf das herzlichste empfangen wurde. 
Nach kurzer gegenseitiger Begrüfsnng sehritt man sofort zur Besichtigung der Anlagen, über welche 
die Besuelier in borh^t zwerkniärsiger und dankeriswerthf-r Weise dureb eine bcpomiers für den 
Zweck gedruckte und vorher vcrtheilte Schrifl oricnlirt worden waren. Wir können über das Werk 
nicht b«ser berichten, als indem wir dem Inhalt derselben folgen und den ihr angehefteten Situa- 
tionsplan abdrucken. 

* Usberdiese Seilbahn werden wir in niebster Nnramereineaasftlbrllche Besehreibang nebstZeicbaung bringen. 
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Unlerm 22, Juni 1856, licifsl es dort u. A., wunJe die Saarbrückcr Eiscnhiillcn Gc- 
sclIschaTt durch ein Consorlium Induslriellcr gegründet. Das Unternehmen umfafste zunächst 
die Anlage von 4 Hochöfen nebst entsprechendem Puddel- und Walzwerk in Burbach bei 
Saarbrücken. Im Jahre 1862 erfolgte eine Reorganisation der Gescllschafl , und mit der gleich« 
zeitigen Erwerbung von Erzfeldern in Luxemburg erstand dieselbe unter dem heutigen Namen : 
Luxemburger Bergwerks- und Saarbrücker EisenhQttcn*Acticn-Gescll schaft. 

Letztere umfafst gegenwärtig: 

1. Die Burbacher Hütte zu Burbach bei Saarbrücken. 

2. Zwei Hochöfen in Esch a. d. Alzette. 

3. Verschiedene Eisensteingruben in Lothringen, Luxemburg und Frankreich. 

Die Arbeilerzahl der Gesellschaft beträgt zur Zeit auf der Burbacher HOlto 2100, auf den 
(Jruben in Lothringen 170, elH>ndas.elbst in Luxemburg 350, in Frankreich 80, zusammen 2700 Mann. 

Bie Burbachcr Hütte besteht wesentlich aus den folgenden Ablhcilimgen : 1. der Koksofen- 
Anlage mit 2. den dazu gehörigen Kohlenwäschen, 3. vier Hochöfen, 4. dem Puddelwerk, 5. dem 
Sihwcifswei k, 6. der Ajustage, 7. der Eisen- und Gelbgiefserei, 8. der Mcclianischen Werkslälte, 
die Walzendreherei, die Reparatur-Werkstätte und Kesselschmiede umfassend, 9. einer Pumpstation, 
10. einem Krankenhaus, 11. einer KIcinkindcrschule, Handarbeit- und Haushallungsschule, Zeichen- 
schule und Flechtschulc (letztere für Invaliden), 12. zwei Arbeiler-Colonieen, einer Gruppe Bcamlen- 
wohnungcn und einem Beamten-Casino. 

Die Koksofen-Anlage besteht aus verschiedenen Gruppen mit 120 vierundzwanzigslündigen 
und 56 achtundvierzigstündigen Ocfcn älteren Systems mit wagerechlen Zögen, sowie 66 achlund- 
vierzigslilndigen Oefen neuesten Systems mit senkrechten Zögen, welche in den letzten 4 Jahren 
erbaut worden sind. Die älteren Oefen sollen vor und nach ebenfalls nach den) neuen System 
umgebiiut werden. Die Koks werden aus Kohlen der ti»cnlischcn Gruben des Saarreviers erzeugt, 
und kann die Production der Anlage auf etwa 280 t in 24 Stunden gebracht werden. 

Die gegenwärtig in Betrieb befmdiiche Kohlenwäsche, seil Anfang Mai v. J. fertig gestellt, 
ist für eine Leistung von 800 t Rohkohlen in 12 Stunden eingerichtet. Die Zwillings-Betriebs- 
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maschinc derselben hat 700 mm Cylindor-Durchmesscr, 1100 mm Hub und leistet bei 70 Touren 
in df.T Minute 470 indicirtc Pferdckräftc ; sie ist mit 2 ineinander laufenden Kolheiiiscliicbcrn ver» 
sehen, und die Expansion wird durcii den Hegulator beeinfluTsL Der Antrieb der Haupttransmission 
erfolgt dareb 18 Hanfseile von 50 mm Durehmesser. Die Kohlen werden mittelst zweier Becher* 
werke in einen Vorrathslliiirm von 1000 t InluiU gelioben, von wo aus sie diircli Trarisporthäiidtr 
der Uaupt-Separalionstrommel der Wische zugelQhrt werden. Die Separation erfolgt naüs in 6 vcr- 
^schiedenen KorngrSfsen, von welchen diejenigen Qher 10 mm auf 6 Grobkom-Selzmasehinen, die 
KorngrOlsen unter 10 mm auf 6 Feinkorn-Selzmaschinen mit Feldspat-Bett gewaschen werden» 
Die gpwascliont" Kolilo flillt zuerst in einen SiiuuDtlsunipr, von wo aus sie mittelst p'-lnt hten 
Becherwerks dem Hauplsumpf zugeführt wird, um von dort aus den über dem Kok$kohiei)-Hiurn) 
in der HShe von etwa 16 m angeordneten 4 seehskSrbigen SchleadermOhlen lugefOhrt zu werden. 
Die in den unter der Wäsche angcoidueton Nicdcrschlagsümpfcn sich absetzenden Schlilininc werden 
in den Hauptsumpf geliobcn und passircn mit den Kohlen die Schleudermühlen. Die neue Wäsche 
ist an die iltere Wische angebaut, welch letztere zur Aushälfe dient. 

Die Hochofenanlage hat 4 Hochöfen, von welchen 3 in den letzten 5 Jahren umgebaut 
wurden, während der vierte, noch älterer Gonstruction, im Umbau hcgrilTen ist. Derselbe erhält 
die gleiche Grofsc und Gonstruction, wie die schon vorhandenen 3 grofsen Oefen. Letztere haben 
20 m H5he, etwa 350 ebm Inhalt, gesehlonene Gicht und rind wü 8 Gowper-Apparaten von 
18 m Höhe nusgerüslot, welche die Gehl.lsolufl auf 950 bis 1000 Grad C. bringen. Die Hochöfen 
sind so hoch gestellt, dafs das flüssige Eisen in Pfannen ohne Schwierigkeit einem später zu er- 
bauenden Stahlwerk zagefBhrt werden kann. Der auf d«r oberen Hdttenfliiehe swisdieii der Koka- 
anlage und den Hochöfen gelegene Erzplalz ist mit einer in Eisenconslruction ausgefQhrten Halle 
von 21 m Breite und 190 m Länge überdeckt. Der mittelst der. Gichtgase in der reichlich be- 
messenen Kesselanlage erzeugte Dampf wird zum Theil dem Puddcl- und Schweifswerk zugeführt. 

Im Puddel* und Schweifswerk sind im ganzen vorbanden: 67 Puddelöfen, 26 Schweifs- 
öfen verschiedener Grö'se, 4 Trio-Walzenstrafsen für Luppeneisen und kleinere Profile, 6 Trio- 
Walzenstrafsen für Träger und verschiedene Profile, 2 WalzenslraCsen für schwere Profde mit 
Reversirmaschine, 10 Dampfhammer, 0 Warmsägen, eine gröbert Anzahl Damp&eheecen, Dampf- 
richtmaschinen, Ventilatoren, Krabnen, einige Dampfwinden u. s. w. 

Die Betriebsmascliirten in den verschiedenen Walzcnstruf«!en sind zum grdfoten Theil neu und 
nach den neuesten Erialiruiigen für groCse Umdrehungszahlen eingerichtet. 

Die Aj US tage flir Trilger» ElsenbaluMchwellen und Schienen, Winkeleisen and andere 
Formeisen ist in verschiedenen Gebäuden vertheilt und besitzt 2 grobe Warmsl^n, mehrere Kalt- 
sägen, Fräsen, Bohr-, Lochmaschinen u. s. w. 

Die Eisengiefserei ist mit 8 CupolöCNi und einem grofaeB Flammofen, 2 grofsen Dreh- 
krahnen, Trockenöfen u. s. w. anagetflstet und genflgt dem gewöhnlichen Bedarf an Walzen und 
ReparaturslUcken. 

Die Waizcn,dreherei hesiUl C Walzendrehbänkc, und die ReparaLii rwe rkslälle alle für 
die laufenden Reparaturen erforderlichen Masohinen und Gerälhe. 

Die Pampstation ist mit 5 Dampfpumpen versehen, welche das Wasser der Saar entnehneni 
und den verschiedenen Abiheilungen der Hütte zuführen. 

Eine Anlage vorMuHg zur Ekeleochtung der frden PlBtze der Hötte und der Bahnhöfe mit 
elektrischem Licht ist in Angriff genommen. 

Die Hütte ist durch zwei Anschlufsbahnen mit der Station Hurbach verbunden, und zwar 
durch eine obere, im Niveau der Koksanlage und dem Erzlager liegende, und durch eine untere, 
welche einen direeten Ansdilurs dir d.is Walzwerk herstellt. Erstere dient hauptsächlich für die 
Anfuhr der Kohlen zur Kokerei und des Erzes zur Um hoTenanlage, während auf letzterer die 
Kohlen und sonstigen Bedürfnis« für das W^aUwerk an- und das Pertigfabrical abgefahren wird. 
Zwei normalspurige Locomoliven versehen den Rangirdienst auf den beiden Hdtlenbabnhöfen, 
während sieben kleine sclitnalspurige Locomoliven den inneren Verkehr auf einem sehr ausgedebnien 
Netz Schmalspurbahn besorgen. Die Gesammtlänge der Noruialgeleise ist 10 km, diejenige der 
Schmalspurgeleise 24 km. 

Zur Ablagerung der Schlacken und sonstigen Betriebs-Abgänge besitzt die Gesellsohafl ein 
jenseits der Saar 3 km von der Hülle gelegenes Terrain von ca. ^0 lia (den sogenannten Draht- 
zug). Dasselbe ist mit der Hütte durch eine Schmalspurbahn verbunden, welche auf einem au 
die steinerne Brfleke der Bahnlinie SaarhrOcken-Metz angebingten eisernen Ueberbau die Saar 
Oberschreitel. 

An Dampfkesseln sind auf der Burbacher Hütte 120 Stück vorhanden, und die Gesammt- Anzahl 
der Ifaacfainen, d. i. Dampfmaschinen, Pumpen, Hlntmer u. s. w., beliufl sich auf 157 mit 
8500 PfiardekrAften. 
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Erzeugt werden auf der Burbacher HOtte : 

Rnhriscn seit dem Monat Juli 1857 

Koks w m m December 1857 

Luppeneisen , , . August 1858 

Fertige Waare • « . September 1858. 



Die Prodiirlion an fertiger Waare betrug: 



1858 bis 1859 


= 4 665 


l 


1868 bis 1869 29 771 


l 


1878 bis 1879 


= 44817 


l 


1859 


• 


1860 


= 10128 


a 


1869 


■ 


1870 = 35 848 




1879 


■ 


1880 


= 45 149 


• 


1860 
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1861 


» 7885 


• 


1870 


* 


1871 28 978 


a 


1880 


• 


1881 


= 55864 


■ 


1861 
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1862 


= 9 883 




1871 




'^7^ = 38 501 




1881 




1882 


= 61419 
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1862 
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1863 


= 12864 
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1872 




187:1 = 44171 
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1882 
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1883 


= 63 718 
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1863 




1864 


= 15581 
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1873 
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1874 = 45104 
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1888 


• 


1884 


= 65941 
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1861 




1865 


= 18229 




1874 




1875 — 43652 




1884 




1885 


= 68 404 
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1866 


= 22 209 
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1875 




1876 = 32 380 




1885 




1886 


= 69 505 




1866 
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1867 


19215 
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1876 




1877 = 35 481 
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1886 
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1887 


= 84 500 
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1867 
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1868 


»26016 


• 


1877 


• 


1878 »44 421 


• 













Im Jahre 1887 wird sich die Production voraussiebtlk^ Qber 85 000 t belaufen. 

Die Burbacher Hütte liefert al« Specialitftt Formdeeu (Baueisen) aller Art uad swar im 

beson dere n : 

T-Eiaen Ton 80 bis 550 mm Hohe, j I • Eisen von 56 bis 300 mm H6he, _L* Eisen 

hh 160 mm üölio und 216 mm Breito, Wlnkrleison, ^h-lrlischenklig und ungleiclischcnklig nach 
der Scaia der deutschen Nonnalprofile, bulbeisen (Deckbalken für Kriegs- und Uandelsscbiile) tou 
127 bis 305 mm Hdhe, Quadrantelsen au Sfiulen von 50 bis 150 mm Radius, Zores- Eisen von 
60 bis 120 mm Höhe, Kreuz-, Z-, F-Eisen, Eisenbahn- und Grubenaehietten Yencfaiedener Profile» 
Slreckengestelle, Strecken- und Sduu litringc zu Grubcnaiisbanten. 

Wie schon bei der IIo« liufenanlagc erwähnt, ist bei den neuen Gelen :uif ein Stahlwerk 
Rücksicht genommen t und sind auch alle weiteren Einrichtungen des Werkes derart, dafs der 
ftw.iige Uebcrgang von ScbweiliBeisen aum Flufseisen in oiöglichst einfacher Weise voUxogen 
werden kann. 

An Wohnungen besitxt die HOtle; 1 Poet« und Telegrapliengeblude, 60 Arbeiterbiuser In 
2 Gruppen, 3 Schlnfliäuser, 17 Beamtenwohoungen, 1 Casino» letsterea mit Wohnungen (Qr 

UDverheiralhete Beamte. 

Das Krankenhaus ist nach neuestem System erbaut, und in jeder Beziehung wohl 
ausgestattet. 

Die Hatten schule wird im Durchschnilt von 250 kleineren Kindern, und 40 erwachsenen 
Mädchen zum Erlernen der Haus-, Näh- u. s. w. Arbeit besucht. 

Die Zeichenschule. Der Baulechniker der HOtte ertheilt den jungen Arbeitern, SShnen 

von Meistern und Arbeitern Zricliennnlcrricht. 

Die Flecbtschule. In derselben wird den pensionirtcn Arbeitern (invaliden) Gelegenheit 
gegeben, alle Arten Flechtarbeiten zu erlernen, um sich dadurch noch einen Nebenverdienst su 
verschalTen. 

. Ferner seien an Wohlfahrlseinriditunfron der Hütte noch erwähnt: 

Der Knappscbattsvercin der Burbaclier Hütte, weicher den Zweck hat, seinen 
Uitgliedem, die durch Krankheit und Aller, oder durch unvenehuMete UngUIcksl&Ue »Uweise oder 
für ininior arheitsnnrähig Werden, sowie den V^ttwen und Kindern derselben Unterstatzungen 
zutheil werden zu lassen. 

Die Hfltta caUt su der Vereioskasse die Hälfte desjenigen Betrages, welchen die Hitglieder 
der Kasse an ordentlichen Beltrigen entrichten. 

Die Beamten - Pensions- und Unterst ut/.uujiskasse, 7ii welcher die Gesellsihafl einen 
jährlichen Zuschufs von 60 ^ der von den ordentiiclicn Mitgliedern gezahlten Beiträge leistet. 

Außerdem ist su gedenken der Sparkasse, der Vorschubkasse, der Badeanstalt, der Feuer' 
wehr mit voHstflndiper An^rflslunp, welch Ifizfcrc >irli den ncsuehiTn re|>i'äsen!irle. — 

Zur Besichtigung der Anlagen hatte man »ich iu mehreren Gruppen zerthcilt, welche das 
weitlittfige Grundstdck nach verschie(teoen Richtungen durchstreiften. (Segen 11 Uhr konnte man 
wahrnahmen, dafs diese verschiedenen Riehinngen ein {.'emeinsames Zi* 1. da-; anstofscnde Hüllen* 
«•asino, in hiirtij^er werdenden Scliritlen zu prreirhen trarhtetcn. l'nl liirwahr, nicht vergebens 
hatte tiiati den Weg eingeschlagen, dcnu cm von der Hütte gasttrei angebotener Frühschoppen , dem 
sich ein opulentes GabelfrahstOck anschlofs, harrte hier der zahlreichen Giste. Bei perlendem 
Schaumwdn war denselben Gelegenheil geboten , ihrem herdichen Danke an die HflUe 
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und deren liebenswiinligen Leitern Ausdruck zu verleihen. Unter den obwaltende-n Umständen 
konnte es uicbl ausbleiben, daSs die Stimmung eine sehr aoimirte wurde} nicht wenig 
trug dazu eine huroorrolle Rede des Hrn. Franz Peters fiber das Profilbocb der Burbacher HQtte 
bei. Nur mit vieler Mühe gelang cS; die letzten Nachzügler noch zu richtiger Zeit zum Einsteigen 
in den um 12'^ Vhi- ahfuhroiuI(>n Zug zu bewegen, der dem Frograinm gemüb die Gesellschaft 
iiach Neunkirchen zu bringen halte. 

Gegen i (Ihr Iraf man daselbst ein und begab sieb sofoit lü dem etwa 10 Minuten vom 
Bahnhofe entfernt gelegenen 

Neunkircher Eisenwerk, in Finna Gebrüder Stumm, 

dessen Thore die ^'ütigc Erlaiihnirs des Hm. Geh. Gommcrzienraths Carl Stumm auf SchloL 
Hai her g dem Verein geöü'nut hatte. 

Die Gesdischaft wurde am Eingange dureh Hrn. Direetor Erhardt (In Vertretung des z. Z. 

abwesenden Hrn. Generaldirectors Schüler) an der Spitze der zahlreiclien teclinisdicii Reainteii 
des Werks auf das freundlichste bcgrüfut und zu einem Rundgange durch die umfangreicticn Anlagen 
aufgefordert. Zuniehsl ging man von der angrenzenden AnhShe aus aber dem fOr die Zufhbr der 
Rohmaterialien bestimmten Geleiswege auf die Gicht der Hochören, stieg von da hinab in die Giefs- 
liallcri iinfl ging weiter zu dem o\\y-\^ a>iseits gelegenen Thnmasstalilwerk und den verschiedenen 
Huddel- und Walzwerken. Aus dem am i.uigangc den Besuchern überreichten Schriflchcn enluehinen 
wir folgende Mittheilungen : 

Das Neunkircher Eisenwerk ist seit 1806 im Besitze der Familie Stumm und beschlAigt 
gegenwärtig etwa 3000 Arbeiter. 

Die Betriebskraft liefern 154 slationSre Dampfkessel mit 7610 qm Heizflflche, 7 schmal' 
spurige und 5 normalspiiri^i romotiven mit 167,36 qm Heizfläche und 809 Pf., 152 Dampf- 
maschinen mit 38 056 Ff., 20 Dampfhämmer mit 21 325 kg PaUgewicbt, 4 Wasserräder mit 40 
Pf. und 1 Gaskraftmaschine mit 6 Pf. 

Eisensteingruben besitzt das Werk in Lothringen und an der Lahn ipit einer jihriiehen 
Forderung von etwa f?00 000 t Minelle, Roth- und Manpaneisensleinen. 

Koksöfen sind vorhanden G Gruppen mit 270 Oefen mit einer jährlichen Productiou von 
etwa 110000 t Koks, als dazu gehörig zu betrachten sind 4 KohlenwSsehen mit 828 Pf. Betriebskraft 

An Ii ncliören slelien 7 Hochöfen nfheiieinaiuier, von denen (1 im Betrieb sind mit einer j.ihrlichen 
Produclion von elwa 100 000 l Hoheisca, davon werden etwa 60 000 l Thomasrobeisen ohne Um- 
scbmelzung im Stahlwerk direct convertirt. 8 Gebläsemaschinen (eine weitere ist im Bau) mit zu- 
sammen 4 520 Pf. liefern den Wind, lier in eisernen Röhren- und Cowper- Apparaten erwärmt wird. 

Die nierserei, in der Hunpi.sache für eigenen Bedarf bestimmt, besitzt 2 Cupöl- und 2 
Fiainmüfen mit elwa 3- bis 4000 t Produclion. , 

Das Puddelwerk enthitt 60 Oefen, wovon 50 im Betrieb shid, 4 LuppenstnÜTsen, 8 
Danipfliärntner. Erslerc liefern 8 bi« 12 Chargen pro Schirlit mit 225 kg Einsatz, je nach Qualität 
des zu erzielenden Producles. Der Einsatz besieht aus Minetleroheisea mit Spiegeleisen. 

Im Stahlwerke wird TiHHnasroheisen mit etwa 2^1if^ P und 2V«5I( Mn verarbeitet und 
«war werden 28 Chargen in 24 Stunden mit je etwa 8Va t Einsatz erblasen, wovon etwa 
flössig vom Hochofi-n auf Geleise mittel?! Locomolive herbeigeschalTl werden. Es sind vorhanden 
zwei Converter zum Auswechseln, ferner zwei Reaerve-Converler. Die Bedienung erfolgt millelst 
eines Centralkrahns. Auf den Eimmti wird gerechnet etwa IBft Kalk, 6^ Schmelzkoks und lifi 
Abbrand. Die ältotn, vnn der Märkischen Maschinenfabrik in Welter a. d, Rulir erbaute Gebläse- 
fnaschine besitzt einen Durchmesser von 1200 bei 1410 Hub und 40 Umdrehungen, die neuere, 
▼on der K5lncr Maschinenfzbrik in Bayenthal gelieferte Maschine hat einen Durchmesser von 1850 
und einen Hub von 1500 mm und macht ebenfalls 40 Umdrehungen. Hinter den Convertern Hegen 
2 Cupol- und 2 Spiegelöfen, seillich 4 Kalliüfen nchst basiselif-r Steinfabrik mit einer hydraulischen 
Steinpresse. Die Stlilackenmühle erzeugt mit G Kolbengängeii etwa 70 l Phosplialniehl in 24 
Stunden. 

Ein Martinofen ist im Bau begrifTen. Die W alz werk sanlagc n im alleren Theile besitzen 
27 Wärm- und SchweifBofen und 1 1 Walzeuslrafscn, von denen sieben auf Handelseisea mit W'alzeu 
von 210 bis 500 mm Durchmesser, eine auf Draht mit D — 210 mm bei 425 Umdrehungen and 
drei auf Faijoneisen, Schienen, Schwellen u. s. w. mit D = 650 bis 850 mm gehen. Aus den 
vorzüglich eingerichteten neueren Anlagen zählen wir auf : eine Triowalzwerksniaschine von MoQceau 
mit einem Durchmesser von 1100 und Hub von 1100 mm bei 85 Umdrehungen, eine Reversir* 
iwillingsuiascliine von Seraing mit 1000 Dir., 1200 Hub, 120 Unnlreiiungen und eine Ueberselzung 
von l:2>/<, eine ReversirdrilUngsmaschine von SchleifmOhle mit 1100 Dtr., 1200 Hub und 90 
VU1.I S 
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Umdreliu Ilgen und endlich eine licgt-ndc Scltwungradma^ctiino für F(Mneisenf?tn\fscn mil 950 Dir., 
1100 Hub und 70 bis 90 Unulrt'liungen. Auf der grofsen Rcversirslrafse wunleu zur Zeil des 
Besuchs gerade flubeiserne | — | Träger von 280 mm HOhe von vonOglichem Aeoberen anstandslos 
gewalzt. Neben der Tliomashülle ist ferner im Bau begrilTeii ein Blockwalzwerk mit Ü= 1100 
mit ReversirzwiUingsroaschme von 1200 Dir., 1300 Hub, 120 Umdreliungeo und einer Ueberseltung 
von 1 : 2'/«. 

Die KrwSrmung der Blöcke geschieht in Gasscliweif^öfen mit dahinter liegenden Wärniespeicliern ; 
die in di-ti (Gaserzeugern verbrauchte Kohle ist Gneskohlt' von ait-flicincii'l wenig gulci Hc^cli ifTi iili. if. 

Seitlich der VVaJzenS'lrafsen liegen die ausgedehnten Adjuslageti liir Trigei', Schienen, bcliwelk-n 
u. 8. w., unter denen die flabeisernen Fabricate durch ihr vorzOgÜches Aenfsere allgemein Aufsehen 
erregten. — Die Jahresproduction i Lhä;:! gegenwärtig etwa 100 000 t. — 

Nach vollendeter Besichtigung aller dieser zahlreichen und interessanten Abtheilungen warf 
man noch einen kurzen Blick in den Pavillon, in welchem die von der Antwerpener Ausstellung im Jahre 
lS8r> rühmlichst bekannten Gegenstände und Schränke dauernde Aufstellung gefunden haben. In dem 
Baume selbst stehen die Proteen von Roli-, Zwischen- und Ferti;:|)r(ii!ii( tcn ulli r Art, ferner die 
Festigkeils- und ßicgcproben, welclie zu den bekaujiten , von Prulessor Tetmajer arit'estellten ver- 
gleichenden Untersuchungen xwlschen FluG»- und Schweifseisen verwendet worden waren, ein Modell 
der grofsen Reversirstrafse u. s. w. Der allen Besuchern der Antwerpener Ausstellung In Erinnerung 
gebliebene Obelisk hat neben dem Pavillon PlaU gefunden. 

Es kann nicht geleugnet werden, dafe nach dem vielen und interessanten Gesehenen sich eine 
gewisse Ermattung der Gesellschaft bentächligt halte; um so willkommener wur<ie is datier allge- 
mein cmpfirn.hn, als man hier angelangt, seitens der Firmn Hehr. Stumm zu einem köstlichen Imbifs 
nebst hcrzhaftctn Trunk frcundlicbsl eingeladen wurde, der im Schallen prächtiger Bäume des nahen 
Parks freigebig gereicht wurde. Kein Wunder daher , dafs ein dreifaches Hoch , welches der gast> 
freien Aufnahme und der sachkundigen lteh( n^swOrdigen Führung, vor Allem dem anwesenden obersten 
Leiter, Hrn. Eriiardl, gall, begetslerle Zustimmung fand. — 

Zum telKten Male klangen auch hier die Gliser in gemUthlichem Bnsammensein aneinander, 
denn ;ih^;csehen vgn einigen »Rittern der Gemuthlichkeit«, welche bis zu vorgerückter Nachstünde 
kleben hlidien, führten die Nachniiltag?'/nge die Thcilnehmer an der Fahrt ihrer Heimalli zu. Der 
gröfsere Theil der Gesellschaft fuhr mit dem 5 Uhr-Schnellzuge nach Bingen, wo man tiuscinander 
ging, um theils mit den NacbtsQgett nach Hause zu fahren. Iheils dem Niederwald-Denkmal am 
andern Morgen einen Besuch abzustatten und die Rheindampfer zur Fahrt nach Hause su benutzen. 



Nur zu schnell verflogen die Tage, welche des Lehrreichen mul Schönen so viel für jeden 
Einzelnen boten, dauernd nlicr wird die Erinnerung an «re ?pin und dir von iliiicn bekrärtigte, 
lierzerhebende Beweis, «iafs die deutschen Eisenhüllenlcule tmtcr sich durch echt collegiale Gesinnung 
verbunden sind und in wahrhaft freundschaftlichem Verkehre ihrem Berofsziele, der Vervollkommnung 
der Technik des deiilsflii'ii ri>oidifittcnwe>oiis, /usln'hcn. 

MügG dies Vcrhältniüs zum Heile unserer valerlündisclieo Industrie nie anders werden 1 
Allen Herren Fachgenossen an der Saar und in Luxemburg, wekhe sich um das Gelingen 
dl I il i t so hochverdiM^ gemacht haben» sei daher an dieser Stelle nochmals herzlicher, aufrichtig 
empfundener Dank ausgeqtroehen. £ SduMtr, 
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Das vierbasiselie Kalkphosphat and die BasicittttsHtufe des 

Silicats in der Thomas-SchlaelLe« 

Von 6. Hilgenstock in Hörde. 



In meinem Vortrage: »lieber die Zusammen- 
setzung der Tlioma8*S€hlackeu.8.w.« in ilcr Gene- 
ralversammlung am 27. Juni v. J. habe icli die 
lu-ülimnitc P>warlung ausge.<|iroclien, dafs es auf 
dem Versucliswege gelingen werde, das vier- 
basisch« Kalkpho«iphat rein danustellcn; es also 
Lunsllieli stu enteugeo, wenn der Ausdruck ge- 
stattet ist. 

Nun, es ist bald daratit, im Juli v. J., dem | 
Iiies^en Laborstoriüin nai Ii Heirsigen Sellin* 1/.- 
vcrmirhcn pHiiitgrn. (iio Yrrliiritluiig 4 CiO . PjOs | 
in Kryslallforin zu eriiaiten, und zwar beachtcns- 
wertberweise in der inxwisehen von anderer S«ite 
krystaUographiäcIi festgeslclllct. Ffirm der Nadeln, 
der hexagonalen Prismen der Tliomasschlacke. 
Die Verbindung bes«r. die Naddn wurden erhalten 
durch Zusacnnienschmelzen von Calcium-Triphos- 
phal sowolil, als ancli von Dipliosplial und von 
Pliosphoiätiureauhydril mit entsprechenden Aelz- j 
kalkmengen anter Bdgabe von etwas Flubspatl. 
als Lösungsmittel. 

Die Analypt.' (kr Kryslalle ergab 

im Mittel: % P^Os 

60,08 „ (laO 
0,10 „ 8iÜi 

Diese hexagonalen Säulen, welche dem iin- 
bewalTnelen Auge als dflnne weifse Nadeln er* 

scheinen, zeichnen sich unter dem Mikrcskop vor 
denen der Thomassclilacke durch gröfscre Rein- | 
hcit, geringere Mengen von Einschlössen, insbe- ' 
sondere aber dadurch aus, ilafs sie stet» wassi i 
farbig klar sind, \v,iliiciul die eiifspi'eclieiMlcii j 
Stadeln der Thomassclilackc stets mehr oder 1 
weniger dureli Hetatloxyde gebriunt oder getrübt ' 
erstlioiiieii. j 

Wenn mit dem Pulver der erzeugten Krystalle 
auf basischem Putter reines met. £tsen einge- 
schmolzen wird, so erfolgt keine Phosphorauf- | 
nähme in das Ei-nn ; die Pliospliorsäurc wird 
nicht reducirt, weil das Phosphat vierbasisch 
ist, die Nadeln den hexagonalen SSalen der 
Thomasschlack c cntsprLchen. 

Es ist mir aufgefallen, dafs in den meinen 
Mittheilungen über die Thomasschlacke gefolglcn 
Erörterungen durchweg die von mir angegebene 
Tliatsar-ho weni^' li»',i.'lil,-t oder ^ar iil'crselien 
wurde, weleiie der deulsciien Eisen liidubUic iii , 
ihrem basischen Stahl verfahren jährlich etwa eine 
iwlbe Million Mark an Kaiksuscblag mehr kostet.* 



* Der Thomas-ProceCi in DeulschUnJ consuiuirt 
gü^enwArtig monatlich Aber .80000 t Thomas'Eisen. 



Ich meine die Reaclion, auf welcher der Tliomas- 
Procefs beruht, dafs das drei basische Kalkplios* 
pliat von reinem metallisclicn Eisen in der Scimielz- 
hilzc reducirt wird, iiieht aber das vierbasische. 

In welcher Kryslailform das Kalkphosphat in 
der normalen Thomasschlacke uns auch entg^en- 
tritt, es kann nur das vier basische sein. Poly- 
morphie und verschiedenes physikalisches Ver- 
halten der Kr3rstalte machen überdies die gleiche 
clietn. Verbindung noch nicht unwahrscheinlich, 
uuil dii,> tiedinfrt'nden Verhältnisse beim Aus- 
scheiden der Krystulle können entsprechend, ver- 
schieden sein. 

Der Umstand, d if? bei den hiesigen Versuchen 
zur Darstellung des vierbasischen Kalkphosphals 
im Tiegel dasselbe nicht, wie erwartet, in der 
Form der in den Thomasschlackcn vorherrschenden 
rl)onil)i;^clicii T;ife!ii resultirte. sondern in hexa- 
gonalen Prismen, äclieinl mir im Einklang zu 
stehen mit WahrnehiDungen bei langjährigen 
Beobachtungen des Innern von Schlackenblöcken. 
In diesen läTsl die Gruppirung, die Lage der 
Kry stalle zu einander, den Sehlufs zu, dafs zuerst, 
also bei höherer Temperatur, die rhombischen 
Tafeln auskryslallisiren ; nach diesen, nachdem 
die Lösung also schon eine an vterbasischem 
Kalkphosphat weniger reiche und weniger hcifse 
geworden, scliief^cn die lirnunen Nadeln des vier- 
basischen Phosphats aus und nach diesen, wenn 
der fiOssige Kern bereits zu Ende geht, reicher 
an Silicat geUnrden, und durch Gerüste der 
l)ei(len ersten Kryslallformen in kleinere Becken 
getheilt ist, die lehhall blauei diamantglSnzende 
dritte Form des vierbasischeo Knlkpliosphats, 
welche VI II» Prof. Dr. IM' kiiig und Di . Linck* 
als monokiin ennitlell wurde, und auch die 
neuerdings von Mrs. Stead Ridsdaie** als 
Kalkferrat und Alutninat erkannten farnkratitarticen 
schwarzen Nadelhüschel. Die Ueihenfolgc in der 
Ausscheidung der Phosphat'Krystalle wfire also 
folgende : 

1. Tüfelcben (rhombische). 

2. Nndeln (hexaiTonalo Prii^iiien). 
'.]. Blaue, glrtnr»»ndp Uit'iiioklin). 

Man iindel Nr. 3 immer auf 2 oder 1 auf- 
sitzend, und nicht entfernt so bfiufig und in 

H>M «I re I itasisclier Siiltiguui.' iler f'liosjihorsäiire würtie 
<T mit 4nOO ( Kalk \vi-iii);er aii<k<tiiiiiieti. d. i. jMirlich 
480 UOO i im Wcrllie von 500 000 J( ersparen. 
• Nr, 4 dieser Zeilschrifl 1887. 
** Oll l>;isic sing; ils formaiion & coostilution pp. 
Vortrag', ^'clialten auf dem FTQti jahrsmeeting von Iron 
and Steel lost 
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solcher Menge wie die letzteren beiden. Die 
Angaben d«s mineralogischen Instilats in Strab- 

burg über das Auflrclcn der Krystulle sind — 
weil vermuthlicli von einzelnen Schaustücken ab 
geleitet — nicht ganz zulrefTend. So ist es 
z. B. durchaus unrichtig, wenn gesagt wird, dafs 
die Täfelchen in der hiisigen zweiten Schlacke 
gar iiiclH vorkommen. Das Gegeotheil ist der 
Fall; mui findet viele und prfldiUge, mehrere 
qctn grofse Tafeln, fon anderen KryslaHen 
bewachsen. 

Darin nun, dafebeidenTicfelschmelsversuchen 

nicht die Converler-Teniperalur der Thomas- 
solilarkcn fircicht wird, scheint nur die F,i küinnig 
duiiir (gegeben, ilula das vierbasiäche Kalkpüoäpiuil 
nicht in rhombischen Tifelehen, sondern in bexa- 
gonalen Prismen rrhaltpn wurde, in einer Rein- 
heit aber, wie sie von einem Tiegelschmeizungs- 
versttch nur erwartet werden tiann. 

In welchem Grade diese Krystalle des vier- 
basischen Kalkphosphats in der Thomasschlacke 
durch tiinschlüsse verunreinigt sind, zeigt eine 
neuerdings im hiesigen Laboratorium ausgeführte 
Analyse sol< her mit erreichbarer Sorgfalt ausge- 
suchten gelbbraunen iNiadcln, die unter dem Mi- 
kroslLop als hexagonale Prbmen ausnahnulos 
i'iheMiclie E i n s c h 1 li sse fremder Suba tan- 
zen zeigten; sie ergab: 

34,94 % P«0> 

57.55 „ CbO 

3,24 , SiOa 

4,00 . FeO 

Vergleicht man hiermit die von Mr. Slcad 
angeführte Analyse solcher Nadeln, von denen 
er flagl, dafs sie aus 86 ^ 4CaO.P|C^ bestehen: 

33.707 % PiOi 
58,536 , tlaO 

0,m „ NgO 

4.857 , Fe»0» 

1,286 „ FcO 

0.790 , MoO 

1.343 „ VO 

3,900 . SiO« 

0,460 , S 

und stellt dieson Analysen diejenige prprnührr. 
welche Prof. Dr. Bücking und Dr. Linck von der 
KryslallKubstanz, nachdem sie mit Httlfe von 
Thniil. Im r Lösung , homogen* gemacht wor- 
den, angeben, nämlich: 
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so wird man aus der verhältniTsmäfäig gerinj,'cn 
Abweichung in den Analysen nur entnehmen , 



können, dals die Einschlicfsungen nach Art und 
Menge etwaa variiren.* 

Aber auch die dritte Form, die monoklinfn 
blauen Krjställchen, enthallco das Kalkphosphal 
als YierhaaiMhea; denn wenn man das Pul- 
ver dieser Krystalle auf basisc her Unier* 
Inge mit reinem Eisen einschmilzt, so 
erfolgt keine Reduction der Phosphor- 
slure» keine Aufnahme von P in das 
Eisen; das Phosphat kann also kein dreihr»«!- 
schea sein, ebensowenig wie in den rhombischen 
Tafeln and den hexagonalen Nadeln. 

Das Ergebnifs hiesiger Untersuchung der sorg- 
fältig ausgesuchten blauen Krystalle war im Mittel • 

30,85 % P«Os 

57.60 , CaO 

2,94 , FeO 

9.42 » SiOi 

Vergleicht man hiermit die von Mrs. Slead 
und Ridsdalc iiii(;:rilHHlr Analyse (D solcher 
ausgesuchten blauen Krystalle und die von Dr. 
Bücking und Dr. Linck Ober die »homogen* ge- 
machte Krystallsubelanx (11) 
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so wird man, meine teli. kaum etwas Anderes 
entnehmen können, als dafs die Einschliefsungen 
dieser vierbasisehcn Kryft.ille Zi il und l'm?(äriden 
der Enlslcbung entsprechend erhebhch gr^fser 
sind als die vorigen» nach Zusammeoselsung und 
Menge aber ebenfalls variiren. 



• Die vom ralncrulog. In^titul in Slrafsburg unter- 
nnnmicMo Rin\ t'i-^fiilirung, «lafs das I^hn^phal der hcxag. 
I'rihUtia <litilias),-»cli sei. srheinl mir auch in dem 
Punkte nicht lialllmr, wenn anl S. 246 gefragt wird: 
^dafs die Pho^phorsAure in der That dreibasische 
„Säure in der vorlioj,'endea Verbindung enthalten 
„ist, gebt auch daraus berror, dab di« LSsang 
„ebenno, wie di« lOsliehen Ssiie der dreituniscfaen 
.ri>o-pli<)r-^."urt> ItiPO«, mit salpcter>anro)ti Silber 
»oiacji ^clbt'ü Niederschlag von plios]ihor.<aiireni 
..Silber giebl." und dann auf S J-ts von dor I.O^^unjf 
der rhomb. Taffln, denen die Vierbasicitäl nicht ab- 
gesproclien wird: .Mit salpctersaun'm Silber giebt 
•die Lflsung in Salpeterslnre beim, vonkhugeo 
.FSUen mit Ammon, ebenso wie die Losung 
.der unter 1 besprochenen Krystalle (näm- 
,lich hexag. Prismen) einen gelben Niedcr- 
,schla ■ 

H. Otto gab bereits an (Chemiker-Ztg, Nr. XI): 
»Die l>\suiig der (vierbasischcn) Krystalle in sehr 
.vcrdaonter äalpAtersftare giebl auf Zosalx von 
„Salpeters. Klbeir aaeh aoigsamer Naotndisstioa 
.einen (,'clben N'iedenehlsg von orlliophospbor- 
„saurem Silber." 
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Wir huhon also in der ncucn Verbindung 
4 CaO . PjOs :iuglc>ich ein neues Beispiel von 
Polymorpliie, deren eine Reihe bckuinit sind 
E» sei nur eritmert an die Trimor|)liie des Tilan- 
dioxyds, an die Helcromorpliif : Kalkspath und 
Aragonit, und besonders sei hervorgehoben die 
Dimorphie des Antinonoxyds, von «reicher T«eh«r> 
mak* SA'^I ; ,Das Antimonoxy.I, Sl>_.{");, Iml 
«als ValenUnil eine rhombische Form, während 
«dasselbe als Senarmuntit tnOeUiedem eneheint. 
.Beide Fonnen ent!<h<iii'n, wie Fischer geseigt 
»hat, gleiclizeilig bei der Yci tirrnmin!» anlimon- 
«halliger Minerale vor dem LOtiiroiire; die 
«rhombische Form an den heiben, die octiae* 
.driscbe Fnrm ;in cJni kflblm Stellen." — 
Für den Kryslallologcn wird die Thomas- 
schlacke noch ISngere Zeit ein dankbares Feld 
bieten und ergiebige Ausbeute gewahren ; es lin- 
den sirh z. B. aufser den von Prof. Dr. Bücking 
uiui Dr. Linck bereits erwähnten Würfelchen 
gröfsere, prächtig rothe; auch Tetraeder glaube 
ich erkannt zu haben u. ?. w. 

leb habe im Vorstehenden nur von neuem 
die kostspielige Thatsache belegen wollen, dafs 
die Phnsplinrsäure in der Thomasschlacke mit 
4 Aequiv. Kalk gesälligl i;*!, und zwar behufs 
Erörterung der Frage, welche das nächst- 
gröble Interesse f&r uns hat: 
Wieviel Kalk beansprucht die Kieselsaure beim Thomasiren? 

Wenn eine Schlacke erhcblichon Ueber- 
schufs an Actzkalk in Losung iial , dann 
kJinnen die vorhandenen Sluren nur mit dieser 
Base in Verbindung stehen. In ili r Thomas- 
scbUcke findet sich die Kieselsäure analog dem 
Phosphat nur als Kalksilicat und besonders diese 
Schlacke lehrt uns, dafs wir darauf verzichten 
müssen, in oiiitr kalkhasischcn Schlacke der 
Kieselsäure mit Hülfe krauser Formeln alle mög- 
lichen vorhandenen Basen aufkuhAngen. Prof. 

1 f Ii hör hat den ersten herzhnfton Srhnitt an diesem 
Formelzopt vollzogen. Schlacken sind Lösungen 
der versehiedenslen Verbindungen ineinander. 

Unsere Hoehofbnsch lacke, wie wir sie l)ei 
Verhüttung der uns im grofsen nurchsclmitt zur 
Verfügung .stehenden Materialien erzielen wollen, 
berechnen wir uns im allgemeinen auf die F'ormel 

2 HO . SiO^,, und li( tiu'?«rn dartmch den Kalkzu- 
scblag, weil wir wissen, dafs eine Silicat-Scblackc, 
in welcher die Summe des Sauerstoffs der Basen 
annähernd gleich dem Sauerstoff der Kieselsäure 

im ^rofi^en Ganzen eine zusagende Schmelz- 
barktiil btsilzt, d. h. bei bestimmter Temperatur 
passend flüssig ist. und es kümmert ims niclil, 
dafs snl( lic Schlacken schon erhebliche Mi-ngcn 
«freien Kalk' nur «gelöst* enlhallen. Wenn 
. aber inMffe Aenderung der Materialien hei gleicher 
Hochofentemperatur und bei sonst gleicher Zu- 
sammensetzung der Schlacke die Lösungsfähigkeil 

* Lehrbuch der tUneralcgie. S. m 



I für freien Kalk in dem Procentgehalt an solchem 
I überschrilten ist, was sich darin ausspricht, da(!s 
; die schwerflüssige Schlacke alsbald erstarrt und 

zerlallt, wenn so etwas wie Kalkelend drohend 
' winkt, dann drücken wir den Kalkzuschlag und 
! somit <len Procentgetiall an «freiem Kalk* in der 

Schlacke schlettnigst herunter, m(tgen wir nach- 

lif»r aiicli (indf)), dafs RO in der seh w('rnn<>I);cn 
I zerfallenden Schlacke geringer war als in der bei 

gleicher Temperatur hinreichend flüssigen. Nur 
I in der Lüsungsfahigkelt Dir freien Kalk habe ich 

für niaiii hc Wahrnehmungen beim Verhallen 

flüssiger Hochofenschlacken die Erklärung finden 

können. 

Dafs also bei unseren k:ilkb i?ischr>rt Hochofen • 

I schlacken, obgleich ihre Bestandlheilc atmäbernd 
auf 2RO.SiOi hinauskommen, von einer Ver- 
j bindung R^SiOi nicht die Rede sein kann, lehrt 
der Gehalt an freiem Kalk. 

Wenn man einer Hochofenschlacke folgender 
Zusammensetzung : 
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SiO, 


1.14 
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FoO 


:i.y:? 
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.MnO 
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CaO 
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durch geeignete Zuckcilüsung den freien Kalk 
so weil wie möglich entzieht, so behält man auf 
39 SiO, 37 CaO und daraus folgt, du sir Ii di.» 
Mengen hinreichend genau wie die Aequivalente 
verhallen, dafs das Silicat unserer kalkbasischen 
Hochofenschlacken rias Kalksiii. at CaO . SiO« isl, 
dafs es dem Typus Kohlensäure folgt, der Säure 
HjSiOj entsprechend. 

Was hier bczQgl. kalkbasischcr SilicaLschlacken 
abgeleitet ist, ergicbt sich von seihst für das 
Silicat der kalkbasischen Phospliatschlacken ; des- 
halb besdcbnen Hrs. Stead und Ridsdale und 
H. Otto (I. c.) mit Beeilt die Verbindung CaO. 
SiOs als das Silicat der Thomassch lacke. 

Letzterem ist durchaus beizupflichten, wenn 
er nach der Analyse einer gröfseren Durchschnitts- 
probe von Thomasschlm ki n deren Gebalt an 

Ca»PjO« zu 49,02 H 
CaO frei tl,00 „ 

angiebl. 

In gleicher Weise verfährt Mi. Stead bei 
seinen Analysen der vierbasischen Ktyslalli' und 
in der Thal, da wir den dircclen beweis haben, 
dafs diese Krystalle vierbasisches Phosphat sind, 

so folgt schon aus den Analysen derseJhen mit 
.\othwendigkeit, dafs das verunreinigende Silicat 
der Säure HjSiOj enlsprichl.* Als Repräsentanten 

• Nur difl vom minnralog. Institut in Slrafsbrirtj; 
für die Xadel-Krystalle angegeben«» Analyse läfst neben 
4CaO.PiOtoicblgenägendCaüfarCaO..Si()i, wohl aber 
die anderen Analysen dies«r Krvstallc ; die .Vnnatime 
dnes Paras Qleats HeSOe erscbdnl ab willkOrüche. 
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dieses Silicats haben wir s. B. den monokliuen 
VVollaslonit. 

Dafe das RalksiKeat der Thoniiiissehlaeke so 

aufscrordcntlifJ! Iciclil löslinh i«t, l>ii litcr iKu fi 
als das Phosphat, findel seine Erklärung tu der 
durch die Seblaekenlasnng bewirkten Anfschlie- 
fsimg eigener Art. Man zieht aus der hehuf» 
Exlrahirens der P!;os[)hor>äiire oxyilirlcti ScMackc 
mit verdünnter Säure gleichzeitig sauiinllicbe 
Kieseklare als GaO.SiO^ aus. 

Ks ist erfreulich, dafs die Kieselsäure heim 
Tliuinasiron sich mit einem Aequivalcot Kalk 
begnügt. 

Nachtrag. 

Nach Schlufs dieser Al)iiandlung, zu welcher 
mir die Frage nach dem Kalkbedarf der Kieselsäure 
lifirn Thomasiren Verania-ssunjr frali, stml hf/.ilglich 
des vicrhaKischen Kalkpho«phatä nuch einige Vcr- 
suehsrestthate erzielt worden, die wohl verdienen, 
hier angeführt zu werden. 

1. Es wurden auf meine Veranlassung vier- 
basische rhombische TSfelchen aus der Thomas- , 
schlacke mit Hfllfe von etwas F!iir>sp,ith als 
Lösunpsiniftcl eingeschmolzen. Das Et linifs war ' 
das vern:uthete; die Schmelze zeigte iiacti dem 
Erstarren im Innern sehr schön ausgebildete 



Nai^'ln, ]iexa;,'()n;il(' F'n'^men des vierba* 
sischen Kalkphospliats. 

2. Fast xuÄllig wurde im hiesigen Laborato- 
rium lUr n'?i>h;»''Iitiiii;_' gi-mai-Iit, ilafs anlial- 
tendcm Glülicn des Pulvers einer Schmelze, aus 
welcher die eingangs crwShnten kOnstItchen Na- 
deln gewonnen waren, am Rande der gefriltetcn 
M isse feine weifsc Nadeln und auf der Oberfläche 
nach deren Mitte hin winzige , blaue Krystalle 
hetaiiswuebsen. Erslere erwiesen sich unter dem 
Mikroskop rlcn hoxaponnlen Prismen rmtl Ifl/tf^re 
den monoklinen blauen Iirystallen des Tetra - 
Kalkpliosphats conform. 

Da beim Glühen in der lluGTel der Rand der 
Mass'p nfTciil>ar licifscr ist als in der Milte der 
Oberlliiche, so wiifsle ich einen besseren Beweis 
dafür nicht zu erbringen, dafs die drei bis jetzt 
bekannten Formen dr?s T<>tra-K;tlkpliospliats bei 
ihrer Entstehung an verschiedene Temperatur ge- 
bunden sind, wie von mir aus der Grappirang 
dieser Krystalle im Innern der Thoraasscblaicke 
geschlossen wurde. 

Gleichwie es möglich ist, die rhombischen TS- 
felchen durch Umkrystallisiren bei niindnci Tompe- 
ratiir in lu-xritronnlo Prismen zn V(»rwandeln, mufs es 
aucii gelingen, die munoklineti Krystalle als hexago- 
nale Prismen durch Umscbroeücea zu erhalten. 



Ein Fall tiefen Wasserstandes in einem FlnfseisenkesseL 



In einer, in dem letzten Elande der »Procee« 

dings of the Engincer's Club« in Pliilai!r!)ilii i 
veröffenUichleu Abhandlung macht J. E. Cü d man a 
auf einen sehr Interessanten Fall eines tiefen 
Wasserstandes in eini tii Stahlfcessel aufmerksam, 
der im Hinblick auf die bei uns im Gange be- 
findliclic liewegung geeignet erscheint, unser 
besonderes Interesse zu erwecken. 

Der K^fpcl, welcher ungeHihr 2'/3 Jahre in 
ständigem Gebrauch gewesen war, halle, so be- 
richtet »Iron Age< in Nr. 15 d. J., einen Dnrch- 
messcr von :15U5 mm, seine Länge war 3.300 mm, 
er entliiclt zwei Feuerunpszilpc von 1067 mm 
Duichmesscr und 2438 mm Länge und 188 
2134 mm lange 7(3 mm-ROhren; die lüoststäbe, 
Feuerbrücken und Fliut waren alle innnhalh 
der Feuerungszüge. Hinter den Feuerungen 
war ein Verbrennungsraum, 660 mm lief, dessen 
Decke, Seiten und Boden mit 127 mm tiefen 
Hippen versehen waren. Es wurden keine 
Stölzen, noch Bänder gebraucht, un) diesen Theil 
des Kessels zu versteifen, da die Rippiii liiesem 
Tlicile gcnüi-'ciidc Fesli^'kcit ;:( hen, dem äufsercn 
Druck zu widerstehen. Die Skizze zeigt einen 
Durchschnitt des Feuerraums durch die Deck- 
platte und die Lai^c «ier Platten, vor und nach 
der Ueberhilzung. Der liöchste Punkt in dem 



1 Feuerraum war 89 mm Ober der Spitze der 

üliLTstcn Reihe der Röhren. IMc Wassji linio in 
dem Kessel wurde auf 24 1 mni über die oberste 
RShrenünie iKebrachl, so dafs das Wasser 152 

I nun über d<r DcokiilaUe bis zum Mittelpunkte 
des mittlrn-ii Wasserliahnes stand. Die Wasser- 
hähne waren 102 mm voneinander entfernt, 
und als sich in dem untersten Hahne Wasser 
zeigte, stand dasselbe 5! nun flbrr dem linrlislcn 
Punkte der Rippen der Deckplatte des Vcrhren- 
nangsraums. Schmelzbare Platten wurden an 
jenen Punkten angebracht, um rechlreitig Warnung 
von niedrigem Wasserstande zu geben. Das 
Wasstjglas zeigte ungefölir ein Zoll unter dem 
untersten Wasserhahn Wasser. Die bei der 
Constnirlion des Kessels benutzten Platten 
wurden alle einer strengen Prube und Unter- 
suchung unterzogen. Die Versuche wurden alle 
in dem Arsenal der Vereinigten Staaten, Water- 
lown .Mass., gemacht. 

Das Material zeigte folgende Eigenschaften: 
Mittlere Zugfestigkeit = 37,24 kg pro Quadrat- 
millimeter dos niioi>< l)iiiU^ . Dclinunf: •-= ol 
bei üöl mm Kiirnerentlenmnjj und 'oü 'jb Gon- 
traction. Die beiliegende Skizze zeigt die FesUg- 
keils Curve des Materials. Während dci^ vrr 

j gangenen Sommers wurden die Kessel Tag und 
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Nacht auf ihre volle Leistung beansprucht. Bei 
f'iitiger Unaiifni(>tksLiiiik(it liffs mun das Wasser 
unter die obere Hühreiu-eilie falleii, wodurch 
die Deckplatte des Verbrennnngaraums, ohne 
itj^'cnd wi-lchoii Scliiit/, der direcliti Einwirkung 
des Feuers utul cinuu) Uampfdruuko von 27,2 kg 
BS 0,042 kg pro QuadratnitlUiiwter «isgesetzl 
wurde. Die Folge davon w»r, dals die Platten, 
aus welchen die Dcrko 7ii«amnienpeselzt war, 
sowie die Flansche der Kohrwand bi:^ zu einem 
bolien Grade ethHzf worden. Eine Unternucbung 
des Kessels stellte fest , dafs tins Wasser nnho 
dem unteren Raode der zweiten Röhrenreihe, von 
oben gerechnet, gewesen sein mofste. Diese 
Wasserlinie war vollkonuiKn deutlich an den 
Seiten des Kc'^spIs niarkii t. Die Stalil-Rolirwatul 
ist 14,3 niiu dick und au die DeckplaUe ange- 
flanscht, und unterstülzl dieselbe an dieser Seile. 

Die hintere Flan^rlir der Dcckphtlc war an 
die hintere Platte des Verbreonungsraums ge- 
nietet, welche von der fiurseren Wand aus durch 
P/4zr)llige cylindrische Stützen init Schrauben 
und Ansätzen gesichert war. Diese Verbindung 
wurde thcilweise ausgesetzt und erhitzt. Die 
Bleche ergat>en b»-i der üntersucliutig mit aller 
Wahi-scheinlichkeit, dafs das MaUri d t intr hohen 
Temperatur ausgeseift gewesen war. Die 
schmelzbaren PflScke waren alle herausgeschmol- 
zen. Die Wirkung der Erhitzung der Platten 
und des Dampfdrucks von 27,2 kg auf die Aufsen- 
Seite war die, dafs die Deckplatte durch das 
Nachgeh(M) der Kolirwaiid heruntergedrückt wurde, 
bis die Nietköpfe in der Plansche die Röbrea- 



endcn anzogen, und die Flansche an der hintereu 
Verbindung folgte , soweit die obere Reihe der 
Slülzeu das Ueberbiegen gestattete, uud unter 
Wasser seiend, konnte die Spanmmf die Kftpfe 
nii lit dundireifsen. Die RIppon verSnderlcn ilin- 
. Form nicht wesentlich und blieben UDver?ehrl. 
Die Leute, welche den Kessel zu bedienen halleo, 
setzten, da sie nicht genau wufsten, wie tief das 
Wrisser in dein Kessel stand, die Speisepumpe au 
< und füllten den Kessel fast augenblicklich bis zu 
I der gewöhnlichen Wasserlinie. Dies allein 
Tiiürstf aJs eine ziemlich grofse Spannung auf 
. jedes Material angesehen werden, bei Flufseisen* 
{ platten scheint es jedoch unglaublich, dab die- 
selben nicht platzen. In Rücksicht auf das Lecken 
der Röhren und die Mas'so Wasser, welche 
. duiclj die sch'uchbaren Fllückc ausüüfs, erachtete 
] man es für rathsam , den Kessel zu entleeren 
und die Feuer horans/nzielien. Bei der Untcr- 
. suchung der Platten wurde gefunden, dafs die 
I Rohrwand keine Zeichen von Rissen zeigte. 
Dieselbe wurde herausgenommen , die Flansche 
wieder in ihre Lage zurückgebogen, und sie arbeitet 
jetzt bei dem gewöhnlichen Drucke von 27,2 kg 
= 0,042 kg pro Quadratmillimeter so gut wie 
immer. Wegen der strengen Prüfung, welcher 

i dieses Material unterworfen wurde, scbeiot es, 
dafs Ffufseisenbleche, wie sie jetzt fflr Kesset- 
zwecke fabricirl werden, einen guten 
Tlieil rohen Gebrauches, gleichviel ob er 
. durch Sorglosigkeit oder ZufiUie entstanden, 
aushalten können. 
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F. Gautiera Arbeiten Uber das Siliciuiu und das Oiefoerei- 

robeiaen. 

Von Dr. H. Wedding in Berlin. 



Ferdinand Oaulier aus Paris hiell in der 
Sitzung des brili»c)ien Eisen- und Stalil-Instituls 
im Octelwr vorigen Jahres einen Vortrag Qber 
das Siliciuni uiul itas G krscrrirohei^f'n, in 
welchem er als zwei neue Uesetze aurstellle, da& 

1. in weifsem Roheisen ein Zusats von 
Siliciuni den amorphen (gebundenen) Kuhlen- 
stofT als Graphit niederschlägt und graues 
Eisen licivorrufl, und 

2. in grauem Roheisen eine Entfernung 
clof; Silicluins diMi nraphit in amorphen 
(gebundenen) Kohlenstoß überrührt und weifues 
Robeisen hervorruft. 

Unter den deutschen Eisenhüttcnleuten gab 
es wohl kaum einen, welcher nicht erstaunt ge- 
wesen wäre, diese altbekannten Wahrheiten als 
neue Gesetze verkündet -/.u sehen. Aurli in 
Knplrvnd tnnrlife wolil fiii filinlirhcr Eiminifk 
hervorgerufen sein, denn des Präsidenten unmittel- 
bar an den Vortrag geknflpfte Bemerkung, dab 
neuere Metallurgen öfters vergäfsen, was vor ifmen 
auf gleichem Gebiete getban sei, war sicherlich eine 
im vorliegenden Falle sehr zutreffende Mahnung. 

Schliefslich überzeugte sich der Autor selbst 
von seinem Mangel ;in Hclrsnilicit iiiul V('ri"fTtMit- 
lichte in der Zcitschrill der franzüsisciien Ueseli- 
sehaft der GiviMngenieare eine, auch im Sonder- 
ahdriirk orscliicucno wi'Itere Arbeit , in wdrhrr 
er mit etwas gröfserer Rücksicht auf die Unler- 
«nehungen Anderer einige wichtige Quellen an- 
liilu tL- und sieh mit der Bemerkung reclitfet-tigte; 
.iJoi li wie virtc ncvveriitrt'ihcndc halit-ii diese 
vuiaufgegaii)^t iieu Veröllenlliciiungen gekaiuit und, 
wSre dies der Fall gewesen, welchen Nutxen 
liaben sie daran? ^jozopcn '** 

Auch das ist nicht, wenigstens nicht liir 
Deutschland zulreffiend. Bezflglich der bdden 
angeblich neuen Gesetze brauchte Gautier nicht 
einmal die Lehr- und Handbücher der Eiseii- 
hütlenkunde zu befragen, schon die einfachen, 
kurzen, zur Anleitung in Vorlesungen bestimmten 
Grundrisse* zeigten ihm das. Aber selbst die 
besondere Auwendbarkeil auf Giefserci war aus- 
fObrlich durch Ledebur** dargelegt worden, welcher 
zudem in seinem Wei kr licD lilx r das Roheisen 
für die EisengieCserei« 1879*** ganz genau, fast 
wJtrtlieh dasselbe sagte, was Gautier jetzt vor- 
brachte. «Daher verringert «n Silieiumgehalt des 



• Vorgl. z. B. ih'H Verfassers »Grimdrifs der Eis«.Mi- 



Aiiflii, 



S. S und 18'J. 



bQll^'nkuiKit 

•* Vergl. X. b. »Ledetnjiö Ki-ch^'ihIs. n-i 
S. 93 biä 97 und 2ä7. 

*** Verlag von Felis, Leiiaig. t>. 10 u. f. 



RoluMsi'tis dessen Fähigkeit, Kohlenstoff aufzu- 
nehmen, und ist anderntbeils nolhwendig für die 
Entstehung grauen Roheisens*.* 

.Siliciumfrelfs HolH-isen bleibt auch bei lang- 
samer Abkühlung weiCs; graues Roheisen ver- 
wandelt sich in weifses, vrenn man ihm seinen 
Silieiumgehalt entzieht**. " 

Dies Alles kann indessen nicht hindern, den 
trotzdem verbleibenden Werth der Gautierschen 
Arbeiten voll und ganz anzuerkennen, einen Werth, 
der darin liegt, dafs hierdurch iuersl auf die alt- 
sichtliche Benutzung des Fcrrosiliciums für die 
Giefserei aurmerksam gemacht nnd die allge- 
meine Anwendung dieses Materials empfohlen 
wurde. hu übrigen mufs ferner anerkannt 
werden, dafs manches, obwohl vor den Gautier- 
M li- tj Versuchen Iiokaiinl, doch noch nicht mit 
rltr neutlichkeit und iiesfinmitheit in seiner An- 
wendliarkeit für Giefsercizwecke ausgesprochen war, 
mit der es jetzt gewissermaßen festgenagelt ist. 

So haben diese Mittlioilungen für Giefserei 
einen genügend praktischen Werth , um eine 
ausführliche Besprechung zu rechtfertigen. Aus 
diesem Grunde bin ich gern der AutT^rderung 
der Redaction in dieser Richtung i;i fnlj_'t , Iiabe 
mich aber unter Forllassung allgemeiner An- 
gaben auf das besehrflnkl, was praktischen 
Nutzen verspricht , zudem der Text der 
Gautierschen Arbeiten inzwischen vielfach, auch 
deutsch, z. B. in der »Oesterreichiacben Zdtaehrift 
fOr Berg- und Hattenwesenc 1887, Nr. 28 bis 25, 
wiedergegeben worden ist. 

Uie Versuche Gauliers gründeten sich auf 
den Wunsch franzAsiseher Giefeer, das sehottiaehe 
P lici^on enthohrcn zii können, einen Wunsch, 
den sie ganz mit den deutschen Gieüsem tlieileu, 
zumal der alte Ruf der GleiehmSfliigkeit be- 
stimmter Marken schottischer Hochöfen längst 
verloren gegangen ist, seit die Blackl«an'U'orrälhe 
soweit erschöpft sind, dafs Gattirungen mit an- 
deren Erzen verschmolzen werden mQssen. 

Das schottische Rolioiscn war bisher in 
Frankreich, wie in Deutschland, fast unentbehr- 
lich als Zusatz zur Venchmelzung von harten, 
d. h. mehr oder weniger weifsen Roheisensorlen, 
welche theiis durch wiederholtes Umschmelzen 
der Abfülle, (heils durch Verarbeitung angekauften 
Brucheisens entstanden. 

Die Versuche Gautiers, an Stelle des sehotli- 
st^lien Roheisens ein 10 ^ Siliciuni haltendes 
Ferrosilicium treten zu laaaen, waren von 

* Ke,Si -f Fe. C = Fc + j Si -|- Q 
** S. 10 und 11. 
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Erfolg' unil fulirtcn r.n den praktischen Ri suUatcn, 
welche die Grundlage des ersten Vortrags bil- 
dden und ihre wettere AusRibrung in dem zweiten 
genannten Aufaalse gefunden haben. 

Die Anregung «jabrn iinniiMclhrir tllf Ailieitf ri 
von Turner und Wood , deren erslere aus dein 
Jahre 1865 und 1886, deren letztere aus dem 
•falirf 1886 stamnun. '/wischen beide Jalm« 
fallen übrigens die VerülTcntlicliungen Le<leburs 
aus den Jahren 1879 und 1888, welche um so 
weniger von Gauller hSlteri vernachlässigt werden 
sollen , als in ihnen durchaus brauchbare 
Schlüsse für praktische Anwendung gezogen sind. 

1855 machte Turner in einer Arbeit, welche 
in den Annaion der chemischen Gesellst h ifl zu 
London verötTentlicht ist, auf den Einllufs des 
Silteiums auf die EigenschaAeo des Giefserei- 
roheisen^; aufmerksam und legte dinluich aller- 
dings den Gruad zu der späteren richtigen Auf- 
fassung über die Wirksamkeit des Siliciums 
gegenüber den älteren unbestimmten Annahmen. 

Wie klar man indessen üh< i ilio Wirksam- 
keit des Siliciums seitdem geworden ist, zeigen 
Ledeburs VerSffeBfliehnngen 1883 in seinem fOr 
den Gebrauch in der Praxi? ho=;tiinmten Hand- 
buch dei Eiscngiefserci , worin derselbe durch- 
aus nicht mehr als etwas Neues oder von ihm 
seihst Entdecktes folgende Grundsätze aufstellt : 

,E« ist bekannt, dafs ein vollständig 
siliciumfreies Roheisen auch bei langsamer Ab- 
kflhlung wdb, hart, sprSde bleiben und deshalb 
nicht brauchbar sein wünlc.*" 

,FGr die meisten Zwecke der Eisengicfserci 
ist ein Chifseisen erforderlich, welches trollständig 
graue Bruchfläche zeigt, leicht bearbeitbar ist, diu 
Gufsfurraen auch in den dünneren Querschnitten 
voll ausfüllt , mit glatten Aufsenflächen erstarrt, 
eiue mäfsige Festigkeit besitzt, tVri von gelösten 
und entweichenden Gamsen ist und wenig schwindet.* 

, Diesen Ansprüchen würde am vollkommen- 
sten ein Gufseisen geoQgen, welches nach dem Um* 
schmelzen etwa % KohlenstofT. I.r, Ms 2 ^' 
Silicium; nicht über 0,7 % Phosphor, nur Spuren 
von Sdiwefel und so wenig Mangan als möglich 
enthielte. Ein grSfserer Mangangehalt macht das 
Eisen hart und erhöht in lir-1r.'it !illi< lifin MaTs 
den Schwindungs-GoelTicicnten und die Neigung 
des Eisens tut Attflfiaung von Gasen; aber ein 
Mangangehau des noch nicht nmge>chmol7,enen 
Roheisens schützt den Siliciumgchalt beim Um- 
schmelsen Tor allzu rascher Abnahme.*** 

,Wie rasch eine Graphilabnahme stattfmdet, 
d. Ir. wie viel Schmelzungen erforderlich sind, 
um graues Roheisen in weifses zu verwandeln, 
hingt insbesondere vom Siliciumgehalte des Roh- 
risens a1). Je gröfser der Siliciumüberschufs 
ist, desto länger bleibt das Gufseisen grau.***" 

• »Ei^eiigiefsserei« S. 287. Vergl. auch: Hobeisen 
fnr die Eisentncfaerei, S. 9. 

*♦ Op. oit. S. 98. Op. CiL S. 50. 

• vni.T 



,N()cli jetzt wird s* lioItiscIieÄ und englisches 
Roheisen in Deutschland, Frankreich und Nord- 
amerika in groCsen Mengen eingefOhrt, um als 
Zusatz zum Bnicheisen zu dienen.* Die ver- 
schiedenen besseren Marken desselben sind sich 
sehr ühulich. Ihr ziemlich hoher Siliciumgchalt 
neben einem mäfsigen Mangangehalt beAhigt 
sie aber, ein nftfn-es ömschmelzen ZU ertragen, 
ohne weifs zu werden.*** 

' Es ist bekannt, wie die deutschen Hoehofen- 
werke bemüht gewesen sind , durch eigene Pro- 
duclion geeigneten Roheisens das schottische und 
englische Giefsereieisen entbehrlich zu machen, 
und wie sie sich der Mühe und den Kosten 
( iner eingehenden Untersuchung im Jabre 1879 
gern unterzogen haben.*** 

Nach diesen Vorgängen ist es eben nicht so 
erstaunlich, wie Gaiitier aniilnirat, dafs sich 
endlich lä86 in Turner ein Experimentator 
findet, der dem Einflüsse des Siliciums von 
neuem besondere Aufmerksamkeil zuwendet. 

Zuerst wic^ Turner nadi , dafs KohlLiistoff 
allein nicht graues Fiuheisen hervorrufe; er erliiell 
behn Einschmelzen von Staflbrdshire* Robeis«) 
in einem mit Holzkohlenpulver ausgefütterten 
Tiegel ein weifses Roheisen von folgender 
Zuaammettselzung : 

Amorpher Kohlenstoff . 1,60 H 

Crnplii» 0,38 , 

Silinnm 0,19 „ 

l'liosiilior 0.32 , 

Mangan 0,14 , 

Schwefel 0,05 , 

Das benutzte er zu Mischungen mit einem . 
Perrodtieiom, welches enthielt: 

Amorphen KehlenstolT . 0,69'% 

Graphit * . . 1,12 , 

Siliriuiii. 9,80 , 

Phosphor ..*..«. 0,21 , 

Han^n 1,95 , 

Sebwefel OjH , 

Die Srlimrlzen aus diesen beiden Materialien 
in einer dem Siliciumgehalte, welcher in der 
ersten Spalte angegeben ist, entsprechenden Menge 
gab das Residtat der umstehenden Tabelle. 

Dif MSrtp wurde durch Ritzen mittelst eines be- 
lasltlen Üiauianls iMjüliuiuU. Das .Muxtiuum des 
Widerstandes gegen das Zerreifsen wurde liei einem 
Siliciumgehalte von 2 % gefunden, das gegen 
das Zerdrücken bei 1 ^. 

Nach Wood sollte liegen der grffble Wider- 
stand gegen 



Zuy: bei . . 
Biegung bei 
Druck bei . 



Graphit 

1,62 % 
0.50 , 
0,24 , 



am. KohlenstofT 
0.56 % 
1.75 , 
1,85 , 



Silicium 
1.96 % 
1.87 . 
0,90 . 



• Op. eil. S. 94. 
Op. cit. S. 90. 
**• Wachler, Ver^fl. Qiinlitätsemterauchungen rliein.- 
westfiUischen und ausländiscfaen Qiel'sereiruheiseitö. 
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Elnfiuls des Slliciums auf die EH|M«chaftan des Roheiten». 
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1,66 
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1,48 
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1.81 
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7.560 
7,510 
7.641 
7,.535 
7,518 
7,422 
7.2.58 
7,183 
7.167 
7.128 
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7.719 
7,670 
7,630 
7,473 
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7..388 
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7,248 
7,170 
7,138 
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22 
22 
22 
27 
32 
42 



1 

1,21 
1,24 
1.28 
1.25 

1.30 
1.05 
0,93 
0,85 
0.'i6 
0,45 



Wood führte Turners Experiment im grofscn 
MaibBtabe aus und zwar Termittelst eines pro 

Tag f Roheisen durchscizenden Cupolofons. 

Er fuiid empfehlenswerth bei Verweoduog 
Cleveländer Roheisens: 

Zur Herstellung von weichem Gufs mttscliarfen 
Kanten und klaren Eindrücken eine Mischung mit 

2.60 bis 8 % SiUcium, 

(^16 , 0,10 , ainorphein Kohlenstoir, 

zur Herstellung von groben SlOeken 

1,80 bis 2 % Silicium. 

0,60 , 0,40 , amorphem KohlenstofT. 

Zur Prfiftuig des Einflusses des Siliciungehalts 



machte Wood älischungeu von weifsen» Cleve- 
tänder Roheisen mit 

1,00 X Silicium, 

8,88 • amorphem Kohlenstoff, 

utid einem Perroailicium von folgender Zusammen- 
seltuttg : 

Q oiJö.lO % amorphem KohlenstofT, 
*''**\S.l5 „ Graphit, 

0,72 , Mangan. 
4.48 , Silifinm. 

0,01 , SrlMv,.f..l, 

1,97 , Phosphor. 
Er erhielt Mischungen von 



1. 

2. 

8. '/» 
4. 

r. * 



V a weibera Roheisen and */■ PemsiUdam im Misehungagehalle von 3.66 

8,14 
2.71 

1,89 



V« 



1,67 



und 0,10 amoiphem Kohlenstoff 
, . 0,12 
. . 0.14 

, . 0,95 

■ a 1.32 , , 



deren Fcsli^'keitnn sich wie 1 : 1,12 : 1,15 : 
1,06 : 0,9b verhiellen. 

Nr. 1 , 2 und 3 gaben ein Roheisen von ge- 
schlossenf-ni Korn, weicfa und gut bt arbeitbar; 
Nr. 4 und 5 waren zwar liärter, ahcr doch 
grau und weich genug für Bearbeitung durch 
Peile und Meibel. Es genOgte also Vs Perro* 
silicium mit -iji % Silirimn, um ^/g weifses 
Eisen in graues umzuwandeiu , ein Beweis für 
die sehon ttngst aus Erfsbrung bekannte That* 
Sache, dals ein noch so hartes Roheisen durch 
Zusatz von siliciumhaltigem Roheisen weich ge- 
macht werden könne. 

Diese Behauptungen wurden, wie Gautier meinte, 
Ihf'ils olinc Interesse, theils mit Zweifel und 
Bedenken entgegen genommen ; man hielt den 
Einflufs QberschOssigen Siliciums fOr nachtheiliger, 
alü den dadurch t-rzicltcn Nutzen. 

Gautier rafsle diese Angaben indessen als 
wichtig genug auf, um darauf weitere praktische 



Versuche zu gründen. Er wcndetr^ A.vi.w -aw^mv^- 
licli Ferrosilicium von Govati bei Glasgow, dann 
solches von Terre-Noire an, welches 9 bis 11 ^ 
Silicium umschloHi. 

I)f»» zum rnisrhtDclzpn verwendeten Bruch 
theilt Gautier, wie tulgt, ein: 

1. Bruchsttldie von grofsen GubstOcken, 
wie n.niipfni.'isrhiticn, nalimcn, CylitTlern n. s. w., 
mit grauem, dichtem Bruche und einem Gehalte 
von durehsehniltlieh 1,5 SiUdum (Boeages 
m^caniques). 

2. Bruchstrirke vnri kleinen Oufswaaren, ge- 
ringer Dicke, uiit weifstui oder halbirltiu Diuche 
und nicht mehr als 1,0 % Silichlm. (Marmitaille). 

n. Drohspänc von Giifswaaren , w elche ur- 
sprünglich ungefähr 1 bis 1,5 ^ Silicium ent- 
hielten, aber leicht verrostet mehr einem silieium- 
freien Roheisen enLspreehon. (Tornures de fonle.) 

4. Weifses Robeisen mit etwa 0,5 Silicium, 
sorgfältig von den Giefsern gemieden, wenn nicht 
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Hartgab bergeitelU werdeD soll (boeages fran- 

cbement blancs). 

5. Verbrannles Kohcisea, z. B. von Rost- 
stfiben, Gafeeiseo, Gasrelorten, welche mehr 
oder weniger einer daaemden Hitze ausgesetzt 
waren und infolgedessen mit einem öeberzugc 
von Oxyd versehen und der Regel nach in ihrer 
cbemischen Zusammensetzung bezüglich des Koh- 
lenstoff- und Silicium - Gehalts eine VerSoderuDg 
erlitten hatten (fönte brülöe). 

In seiner zweiten Arbeit klassirt Gautier das 
Biuchciscn etwas abweichend und führt noch eine 
weitere Gattung Nr. 6 als ein erhitztes Roh- 
eisen (fönte chaulTee) an, welches einer län- 
geren Erhitzung ausgesetzt war, ohne eine das 
\erhranrit( F.Uvn cfaaraklerisireude Zersetzung 
erlitten zu haben. 

Die Mischung solcher verschiedener AbßlHe 
•'igiiet sich nach Gautier nur dann o}ine Zusatz 
schottischen Roheisens zu guten üuCswaaren, 
wenn sie nadi Zusats eines 10 prooentigen Ferro- 
siliciums 2,5 bis 2,0 % Silicium enthält. Man 
kaim dann nahezu die von Wood und Slead 
auijegebcne Zusamntensutzung mit dei* giöfsten 
Festi^^t* nSmIich von 

SiUcium 2,71« 

amorphem Kohlen^^lotl .... 0,14 , 

oder dipjpni?:? von Ttirncr, in i-irietn nur 2 ^ 
koblensloiriialligca Eisen für tl^s iMaxinnnii der j 

ZugfesUgkeil l.äO ^'a Silicium 

Wriehheil 8,50 . , 

erhalten. 

Selbstverständlich abtr lileihf das rroducl 
fern von dem Maximum der Druck ^L■^ligkeit, 
welches nach Turner bei 

0.96 % Silicium und 

1,85 „ amorphem Kolilonsloff 

liept , sei bs l vor s l .iiitll icli , Wfil es lickannt 
ist, dafs eine gute weiche Gufswaare niclu eine 
so hohe rOekwirkende Festigkeit bat, als wie sie 
sniKt'plitT KohlenstüfT alloin prichl. 

Die charakteristischen Eigcnscha(t(;i), welcite 
solche kfinstljch durch Zusatz von Ferrosilicium 
grau gemachten GuHswaaren zeigen, sind: Sehr 
dichte? Korn, mit oincr liclitgrauen Farbe — 
der Gra()hil ist gleichniäfsigcr durch die Masse 
verllieilt, eine Folge des chemischen Niederschlags 
aus dem amorphen Zustande. Die Gufswaaren i 
sind auffallend weicli und leicht bearbeilbar und 
bleiben auch bei sehr dOnnem Gnfs grau. 

Gautier erklärt diese VVciclilieil als nicht auf- 
fallend, da auch das 10 procentige Ferrosilicium 
nicht im geringsten hart sei, sondern sich leicht 
hobeln und bearbeiten lasse, wenngleich es sich 
etwas spröde zeige. 

Bei mehr als 3 ^ Silicium zeis;ea die Gufs- 
waaren eine geringere Festigkeilsreihe , als wie 
sie Turner als Mazimiun angiebl. 



Folgende Mischungen, die von fransfisisehen 

Eispngierscrn und mich von den Werften und 
Geschützgicfsercien der franzdsiscben Regierung 
Mim Gusse gewöhnlicher Gesehoese angewendet 
werden, mögen als Beispiele dienen. 

BrnehstOeke von Gufswaaren (Nr. 1) allein: 

Hi iK'heis,'!! 95 Gewiehts-Tbeile 

10 proceiitiges Ferrosilicium . . & . n 

Bruchstücke von grofsen und kleinen 
Gufswaaren. (Nr. I und 2.) 

(irubes Bruebttsen 46 Gewichts-Thelle 

Kloines , 46 ^ ■■ 

10 procentiges Perromlidum . . 8 , „ 

Brucheisen und verbrannles Eisen. 
(Nr. 1, 5 und 6.) 

Bruehdsea 45 Gewirhls-Tlieilc 

Verbranntes Eism 45 . „ 

10 procentiges Ferrosilieinni . . 10 . . 

Verbranntes oder weifses Eisen. (Nr. 4, 5 u. 6.) 

Verbranntes Eisi n 80 Gewicbls-Theile 

10 procentiges Ferrusilicium . . 20 , „ 

Ein ZiisalT! von 10 % wird das Ocsammt- 
minimuui von 2 ^ Silicium , der Mischung gehen 
und jeden' Milserfolg ausschliefsen. 

Der nüclithritigf Einllufs des öfteren Um- 
schmelzens eines Roheisens auf die Be- 
schaffenheit der Gubwaare — zum Beweise 
werden die bekannten Resultate aus Gleiwila 
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an^ri Tiilirf — durch Oxydation des Silicium? und 
Umwandlung des Graphits in amorphen iCohlcn- 
stoir oder durch wiederholten Zusatz von Abfall- 
eisen, W(>l< lu s il. n Siliciumgehalt der Mischung 
vermindi t l, soll durch 1 bis 5 10 procentigen 
Fcrrosiliciuras ausgeglichen werden. 

Die praktische Auwendung des Ferrosiliciums 
nmclif nach Gautier keine Schwierigkeiten , ob- 
wohl CS schwerer schmilzt als gewüholiches 
Robeisen. Es wird in Stücke gebrochen und in 
Mischung mit dem Roh- und Brucheisen in den 
Cupolofen cingefQhrt, Es mi«cht ?if Ii am besten, 
wenn ein Cupolofen mit Sanuuul • Vorherd ange- 
wendet wird. 

Man soll bei der Einführung des Ytifaijrf'n^ 
nidit in zu kleinem Mafsslabc beginnen, nanient- 
licb einen kalten Cupolofen vermeiden; ans diesem 
letzten Grande ist es gut, die ersten Versuche 
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im Laufe der gewubnllcben ScbraclzoperatioQea 
vorcunebmen. 

Tritt der gewünschte Erfolg nicht ein, so 
rührt das nur von eiaem zu hohen Man^uigehaite 
her, wie z. B. bei einer Probe, welche folgende 
Zuawmmensetxung ergab: 

Graphit 8,80 % 

Amorpher Kohlenstoff . 0,72 . 

Sihciuiii 2,H „ 

Mangan IjStl a 

Phosphor 0,50 » 

Scbwefei 0.04 • 

Nur zum Harlgufs verlangt Gautier einen 
Hangangebalt. 

Gauticr gieht ferner an, dafs Ahfaüripcn, 
welches durch Rost verunreinigt ist, ebeiifalb mit 
Zusatz TOD Ferrosniciun verwerlbet werden kdnne, 
vermöge der Reduction des Eisenoxydes durch 
das Silicium. Er giebt indessen zu, dafs ein 
Thcil der gebildeten Kieselsäure verschlackt 
werden wQrde, naeb da* bekannten Formel: 

Si + FeiOt » Fe 4- Pe^O* 

und dah darin die Notbwendigkcit begründet 
liege, hei der Verarbeitung im Copolofen solchem 

Eisen 20 stall " % Ferrn?iliriijm /uzii^rlzcn. 

Schlicfslich siebt Gaulier einen vrbeblicheD 
Vorlhei! des Zusabtes von Ferrosiliciam in der 
dadurch ernelten Blasenfreihcit des Eisengimett 

indfni er annimmt, ilafs (!;is Silicium, aus 
gleichen Gründen wie im KJiifseisen, Sü auch im 
Gufseisen BlasenlNldung ▼ermdde. Zu diesem 
Zwecke verwenden nach seiner Angabe die 
franzusischen Giefser ein Material mit 2 % 
Silidaro in der Mischung, wenn sie besonders 
dichte Güsse erzielen wollen. 

Bevor wir nun der Beantwortung der Frage 
näher treten, ob die von Gantier vorgeschlagene 
iiimI nach seiner Angabe mit unerwartet grofser 
Schnelligkeit in rraiikrcidi iincl Kn^rhiiKi vci- 
breitete Anwendung von Ferrosiliciuip tür Gielserei- 
zwecke sich auch ßlr Deotsebland empfeble, 
läfst es sich nicht umgehen, einige Zeilen der 
Theorie zu widmen, welche Gauticr aufgestellt hat. 

Gautier ffjhrt die Theorie des Einflusses von 
Silicium auf kuhlenstofllialtiges Eisen auf die 
Löslichkeit dc> Kulilenstoffes im I'isen bis zu 
der ilaximalgrenze EcjC zurück und zeigt, wie 
nach den Arbeiten von Troost und Haulefeuille 
die I.n?iinfr ilo- KolilLUstofies mit Wärme- 
absorption , die des Siliciums dagegen ohne 
solche Wfirmeabsorption , Tielleicbl sogar mit 
einer, wenn auch geringen Wärmecntwickhmg 
stattfinde. Während das Silicium gcmäfs der 
Versuche Carons in jedem Vtrhaltnifs im Eisen 
hislich ist, hat der KohlcnstoU" eine beschränkte 
LöFltchkeil ; Silicium nnifs dalicr KüIiIeu-NifT 
ausfällen künucn und der so ausgeschiedene 
Kohlenstoff zeigt sich ats GrapbiL 



Durch andere Stoffe wird dieses VerhältoiCs 
beeinflofst. Mangan verbindet sieh mit grOiserer 

licbhaftigkeit mit dem KnlileiisloIT , als das 
Eisen. Gauticr nimmt als Grenze Driltel-Kohleo- 
Stoffmangan Mn^C an, gegenüber dem FOnftel* 
KolilcDSlofr-Eisen FesC; aus diesem Grunde fallt 
das Silicium leichter Kohlenstoff als Graphit aus 
maoganfrciem , wie aus manganhaltigem Eisen. 
Schwefel beCBrdert die Lfiaüchkeit des Kohlen- 
stoffes im Eisen, stellt sich also der Wirksam- 
keit des Siliciuma entgegen. 

Bei der Mittheilung einer Reihe bekannter 
Analysen kommt Gauticr zum Schlüsse, dafs die 
schottischen llohoisensorlen ilire vorzüglichen 
Eigenschaften als Giefsercirohciscii lediglich ihrem 
SiKciumgehaltc und zwar trotz ihres Mangange- 
haltis verdankten und dafs es deshalb viel rich- 
tiger sei, dieses Eisen durch l<'errosilicium zu 
ersetzen, welches nur die guten Eigenschaften des 
Siliciums besitze, ohne dafs diese durch einen 
Mangangchalt abgeschwächt seien; das Ferro* 
silicium verdichte gewisaermafsem in sich allein 
die guten Eigenschaften des schottischen Roh* 
ciscns, oliiK' dessen Mängel zu zeigen. 

In Frankreich ist angeblich infolge der An- 
wendung des Perrosiliciuros der Verbrauch an 
schottischem Rcdu lscn von 200000 t im Jahre 
auf wenipor als Jimiih» t jj-efallen. 

Gautier untersciieidet schlielsUch : 

1. Natürliches graues Roheisen, dasjenige, 
welches bei hoher Temperatur mit einem Uebcr- 
«clnif-i von KrthlcnstofT erzeugt ist und ti tztcrcn 
heim Erütanen in dt>r Form unregcimafsig ver- 

i theilten Graphiis ausscheidet. Befindet sich der 
! Ict/tf in mnfangreichen Schuppen, so wird das 
j Rolieisen löchrig und hat wenig Festigkeit und 
j Homogenillt. Man kann es nicht (Or alle Gufs- 
: waaron anwenden und mufs zun« Zwecke, ein 
I dichteres Korn zu erhalten, zuweilen den Ucbo^ 
I scliufs an Graphit austreiben.; 

In Frankreich wirft man zu diesem Zwecke 
ein Stück Blei in den Herd des Cupolofens, in 
Deutschland setzt man, wie Gautier zugiebl, zu- 
vreilen schon FerrosiKcium zu. In beiden Fällen 
steigt ein TIkmI <I' - Ci aphits als Garschaum an 
die Obcriläche und wird entfernt. 

2. Künstliches Graueisen, erhalten durch 
Siliciunizusatz aus weifsem Roheisen, welches 
infol};'' di r f^IraphitaussrlK idini^ im Augenblicke 
der Bildung dichter und gleichmüfsigcr ist , als 
nalürliches Graueisen. 

Erwähnenswert]! sind noch die Scblufsfolge- 
rungen für die Darstellung von Ilartgufs : 

1. Man kann durch den Cnpolofen Galtirungen 
von Holicisen schmelzen , deren Grapbitgehalt 
gering ist. So macht man es in Buckau bei 
Hrnson, wo man kalt erblascncs Holzkohloiuoh- 
l eisen mit geringem SiUciumgehalt (RolbehütteJ 
I und maogauhaltige Roheisensorten miicbt. 
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So zeigte ein Stflck PanxeHiarlgub Aach 
Ledebur: 

UesatnnUkohl»;nälofr . 3,03 % 

Sl 0.70 , 

Mn 1,08 , 

2. Scliinelzung im Siemms-Ofi-n von mehr 
oder weniger siliciumhaUigfiu Hoht-iscn und 
Bruchstahl , wobei das Silicium in einer grofsen 
Masse Eisen vertheilt und auch zum Theil 
oxydirt wird. Das Eisen wird iudessea zu heils 
und mofs lange abkOhleti, bevor es vergossen 
werden kann. 

3. Sclimclzung im gleichen Ofen von einer 
Mischung aus Robeisen und gefointeni Eisen. 

Man mufs zwar Silicium vorwiegen lassen, 
aber stels »nch auf einen M;ui.;.in;:r'IiuU achten, 
^ur, wenn Gufswaaren großer Festigkeit gegen 
' Stob erzieU werden sollen, mufe ein Ueberscbufe 
an Mangan veriniedeti wcrilcn. 

Auch diese als etwas jganz Neues hinge- 
stellten Angaben über den Hartgor« ^nd von 
Ledebur,* wiederum fast wörtlich, sehen lingst 

gemacht worden. 

Uebrijieiis dürfleii weder Gauliers noch 
Ledeburs Anschauungen in dieser Ausdehnung 
ziitrf'ITcti. rill \! a n ;^ang(!hah beim I!ailL;iifs 
ist nicht nolhwendig, sobald Silicium abwesend 
Ist; ein Mangangebalt ist nur msowelt erforder- 
licli , als er den Cinflufs voriiandcnen Siliciums 
ausgleicht. Die Kunst des guten Hartgusses 
beruht allerdings darauf, ein wcifses Eisen bei 
der plfitzlichen Abkühlung zu erzeugen , und 
dazu geh^u-f Ahwesciihcil von holiem Silicium- 
gebalt, aber der Hartgufs wird um so besser, je 
weniger Mangan im Producta ist. Deshalb 
sind die Roheisen der Hanging Rock Re^noii in 
Nordameriiia, Cumberland Motlled-pig und Holz- 
kofalen-Rofaeisen von Rotbebfltte im Harz so ge- 
eignet, und zwar stets dieselben Sorten, welche 
auch für die Her.«!» tlim^' schmiedlfarcn riusgcs 
die besten sind, für wclciic doch der Vortheil eines 
mSgliehst manganfreien Eisens nicht bexweifelt 
wird. 

Obwohl die Theorie, welche der Anwcaduog 
des ^errosiliciums zum Graumaeben eines sonst 

weifsen Roheisens für Giersercizwecke zu Grunde 
lip;.'t. iiidas Xinos bietet, so ist doch, wie he- 
reils artlaugs erwälinl wurde, die Praxis der 
Benutzung des Ferrosiliciums in der jui;:( |,-ebenen 
Ausdohnunp: iiiclil i»fkannl gewesen. Wnin auch 
ab und zu Feirosilicium in deutschen Giefsercieu 
als Zusatz zum geschmolzenen Roheisen schon 
angewendet wurde, so geschah dies (h)cli bisher 
nicht nach einem regelrechten Plane; die ange- 
wendeten, öfters auch kalten Stücke werden in 
die Giefspfanne oder den Votberd des Cupolofens 
geworfen, gewölinlich ohne dafs einmal ein l'm- 
rühren erfolgt. Die Miltbeilungen Gauliers ver- 



* •flobeisen für die Eiaengiefserd« 1879, S. 89. 



dienen also tbatsSchlich die Aufmerksamkeit der 

Eisen giefser. 

Gautier hat die Frage, welclies Quantum 
PerrosHicnim dazu gehdrt, um den beahsfoh- 

tigten Zweck zu erreichen, nur von dem 
Standputiktf der Erzieitinp eines erwünscliten 
rruduclcÄ aus beleuchlel ; indessen darf doch 
auch die Oekonomic des Verfahrens nicht ver* 
nachlässi).'t worden. M.m kann es, von vorn- 
herein , selbst ohne weitere Rechnung, als eine 
Verscbwendung bezeichnen , das kostspielige 
i Silicium, welches für jedes Kilogramm zu seiner 
Reduction 7830 Wärme -Einheiten verbraucht, 
dazu zu verwenden, utn Eisenoxyd in gröfserer 
Menge zu reduciren, d. h. also ein rostiges oder 
mit Oxydnxvflul bedecktes oder durchdrungenes, 
d. h. verbranntes Eisen zu behandein. HierÜQr 
giebt «s im Kohlenstoff ein billigeres Mittel. 
Die Desoxydation Flnfseisens kann niclit in 
Vergleich gezogen werden. Hier hindert einer- 
seits die hohe Schmelztemperatur eine Reduction 
durch KohleostoiT, andererseits ist das Froducl 
um so viel werthvollcr als Hohpiscn. endlich i<{ 
der Sauerstoffgehall überfrisciiten Kiufseisens 
stets sehr gering und die Menge des zur Des- 
oxydation erfonlcrliflion Silictiinis* daircr kloin. 

Aber auch selbst dann, wenn kein oxydirtcs 
Eisen vorbanden ist, darf nicht angenommen 
werden , dafs alles Silicium unoxydirt in das 
Roheisen übergehe und den amorphen Kohlen» 
slofT zur Abscheidung als Graphit bringe. 

Turner hat im Anschlufs an die früheren 
Verliundlungcu Im englischen Eisen- und Stahl- 
instilutc* sehr wichtige Mitlheilungen über die 
Aasscheidung von Kieselsfiure in einer Kotilen- 
oxydatmosphäre gemacM. Er Tand diese Resultate 
bei Versuchen, deren Zweck war nachzuweisen, 
ob der Zusatz von FerrosSiduiii va allen Arten 
von weifsom Roheisen GraphitausBcheidong im 
Gefolge halie. 

Die Mögliclikeit der Siliciuinoxydalion beim 
Sehmeisen im Gupolofen, welche sich übrigens 
nn.-^ dem bekannten EiTiflnfs des Kolilcnosyds auf 
siliciundialliges Roheisen im Laboratorium schon 
voraussehen llfst, bt damit auch praktisch bestätigt. 
Turner fand bei der Schmelzung von schottischem 
Roheisen, welches 10 <fe Silicium enthielt (also 
P'errosilicium), mit Südstaffordshirer weifsem 
Schlackenroheisen in einem bedeckten Thontiegcl 
II. teil dem Ausgiefsen die Schmelz - Rfii kslänite 
1 als Eisenkügelchen reichlich mit Kieselsäure 
I in Form eines Ueberzngs bedeckt. Ebenso 
I erfolgte die Kiosclsäui i IiiM in*,' beim Durchblasen 
von Kohlenoxyd dui'ch geschmolzenes Roheisen; 
begünstigt wurde die Kieselsiurebitdung durch 
Scliwefclgehall und war am stärksten ha einem 
I mäfsigen Siliciumgehalt. 

Dafs sich Kieselsaure auch im icsteii t^iscn 

* Vergl. »Engineering« 1887, S. S87. 



Digitized by Google 



«68 Nr. 8. 



bildco kanoi ist binrcichead bekaoal.* Ob diese 
Kieselsäure sich im festen Eisen wieder redoctren 

könne, ist eine noch offene Fia^-c, welche ich 
liofTle, sclion in diesem Aufsätze zur EnUcheifUmg 
bringen zu kennen, nachdem auf meine Anregung 
die kgl. cheniisch-lcchnisclie Versuchsanstalt sich 
mit cin^'ehcnden Vtrsuclun in ifieser Richtung 
befafsl hat, deren Kriedigung ich aber verscliicbeu 
mufs, nachdem sich der genauen Analyse zur 
BcslimmunfT nclif-tifinandcr vorhandener Kicsf!- 
säure und vorhandenen SiJiciuuis im Kneu ungeahnte 
analytische Schwierigkeiten entgegengesetzt haben, 
die hauptsidilich auf der UnmOgHchkeit, einen voll- 
kommpn refnon Chlors-Irotn zu erhallen, bfnihcn. 

Ebenso mufs die btanlwortung einer zweiten 
wichtigen Frage, mit der sich gegenwärtig eben- 
falls die chfinisch-technische Vfrsitch-anstalt be- 
schäftigt, hinausgeschoben werden, nämlich der, 
wie dfe bisherigen lUethoden zur GraphUhestim* 
num^' im Roheisen, welche vielfach erheblich 
irttiiümlicbe Resultate ergeben, so zu verbessern 
seien, dafs mit Zuverlässigkeit der Binfluls des 
Siliciutns auf die Graphilausscheidung ermittelt 
wcnliii könne. 

Uas kann indessen schon jetzt mit Sicher- 
heit behauptet werden, dab sehr leicht und 
jedenfalls, wenn nicht die gröfslcn Vorsichts- 
uiatsregehi angewendet werden, ein Siiiciuniver- 
iu»t eintritl» auch wenn keine Oxyde des Eisens 
gegenwärtig sind, weh he ihren SaucrstolTgehaU 
mit dpfn Sili<i(im austaus<-hen , dafs also der 
tlteureliscli enuiUelte Siliciumguhalt in der Praxis 
niemals ausreichen wird. Der Verlust wird um 
so grSfser, je reicher an Silicium das Zuschlap- 
eisen ist. 

Hiernach wQrde tu den Kosten des Ferro- 

silieiums , welche aus dem theoretisch nothwen- 
digen Siliciumgehalt berechnet sind, stets ein Zu- 
schlag zu machen sein. 

Scholtischts IidliiMsen kann ebenso wie deut- 
sches auf der deutschen Giefserei zu ' ver- 
anschlagt werden. Die 2 ^ Silicium, welche 
es mehr als Puddelrobeisen enthält, werden also 
durchschnittlich mit 5 cS pro Procent betahlt. 

Ferrosilicium gilt bei 

10 ?6 Silicium j Jt 

11 . „ m' i , 

la „ , iiv2',4 , 

15 . n 157'/» , 

Wird weifses Puddeleisen mit 0,5 Silicium 
wieder tu 45 gerechnet, so ergiebt sich für 

9,h % Silicium 52.'>0 J( oder pro Frocent ^fi9 
»« >» ö8,2ö „ ., „ &,&5 

ItiS n I« 75,75 ft ,1 I, 6(55 



* VwgL des Verfassers : Mikrostructur verbrannten 
Eisens, »Stahl und Eisen« 1886, S. 683. 



12.5 % Silirinm 87.25 Jü otlcr pro Trocent 7,00 

i:{.5 ., „ 100.50 7.44 

14.5 „ „ 112.50 7.76 

Nur sehr erhebliche Preisverringerungen 
des Ferrostlieiums lassen daher einen ökonomischen 
Vortheil erwarten. Es ist also wohl noth wendig, 
dafs die deul^^cht^n flierscr, licvor sie das I-'erro- 
silicium zu dem Zwecke der Herstellung »künst- 
lichen Graue Isens* anwenden, eine scharfe 
Calculation des zu erwartentitMi Gmvinnos niarhon. 
Zweifellos ist es aber rentabler, ein .natürliches 
Graueisen* zur Reduction roo Rost und Hammer- 
schlai: beim Umschmclzen des Brucheisens zn 
benutzen, als das Ferrosilicintn. 

Ks s(;heiut also doch, als wetm die ileutschen 
Giefser bisher schon das richtige Verfahren 
benutzt linttrn , nfunlich zuerst das Maferialeisen 
im Cupolofen einzuschmelzen und ilann erst 
dem geschmolzenen Bisen die gerade nothwen' 
dige Menge Ferrosilicium zuzuführen , und als 
hatten sie der neuen Lehren, welche für den 
Zusatz des Ferrosiliciums zum Roh- und Brucheisen 
beim Einschmelzen selbst sprechen, nicht liedttrfl. 
Piiinnrh wi'i'ilon siu mit Dank die Anregung 
anerkennen, die Gautier gegeben hat, und es 
wird sich besonders fragen, ob die AfSgUcbkeit 
ausgeschlossen sein sollte , Fori o^^ilicitim in 
Deutschland billiger, als es bisher zu bekommen 
ist, herzustellen. 1 kg Giefserei'^Roheisen er- 
lorderl im Durchschnitt zu seiner Herstellung 
4 .".no W,i( mc- Eirdieilen , jedes Prorrnt Silicium 
dann nieiir 78,30 Wärme-Einheiten zur Heduclton, 
mit ZosehUg zur Windethitiung im ganzen rund 
so W.'inn^-Finhritfn . wclrhf bei i'ini'i' "Kohlen- 
oxydbiidung noch nicht U,01 kg KohlenstoIT oder 
0,05 kg Koks entsprechen. FQr Giebereizweeke 
wird ein hochgradiges Ferrosilicium besser 
sein, als ein ärmeres, wenn es darauf ankommt, 
aufser Eisen und Silicium möglichst wenig hemde 
StofTe zuzuführen, gerade wie man unter gkiehen 
Umsländrn Ferromangan im Hegen^atz zu 
dem Spiegeleiscn bei der Flufseisendarstellung 
vorzieht. Je lidher nämlich der Siliciumgehalt 
ist, um so weniger sind die übrigen Besland- 
theile von Einilufs, weil man luu iK) weniger 
Zosatzmaterial braucht. Da nun eine fortdauernde 
F< no-iliciumerblasung im Hochofen praktisch 
sehr schwierig au?/iifnh(en ist wepen des lÜlrrrn 
Ganges, so kommt der Flammofen mehr in Be- 
tracht und in diesem werden wohl zur Herstel- 
lung die angegebenen 

4&00 + n • 80 Wärme-Einheiten 

(wenn n die Procenlo Silicium bedeutiii nicht 
ausreichen. Der Flammofen srlirinl imiesscn 
trotzdem geeigneter zur Herstellung von Ferro- 
«iicium, weil man hier das Metall vor der Ein- 
wirkung dr<! Knhlcnnxydi;ases schützen kann, 
welches, wie oben erwähnt, ox^dirend einwirkt. 
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Neuerungen iu der (Jonstinctioii von Bast und Gestell 

eines Uoekofens. 

Von Fritz W. LOriMnn, Halten-Ingenieur in OftnabrQck. 
(Hienu die Zeiehonngen auf Blali XXV.) 



Bei dem Jetzigen Betriebe der Hochöfen wird 
durch Anwendung heifsen Windes die Teniperu- 
lur im Gestell sehr viel höher, und durcli ver- 
mehrte Zuschläge die Schlacke :uic!i «ihr viel 
basischer als früher. Durch Zusainineii wirken 
hoher Temperatur und sehr flflssiger, basischer 
Schlacken wrrikn Thon, Clianiotte und Kiesel, 
die BestandLhcilc sog. feuerfester Sleinc, in 
kfiraester Frist aufgelfist. 

Von allen Theilen am Hochofen leidet das 

Mauerwerk des Unlergestelts, und hesonders das 
der Pfeiler zwischen denFornicn, selbstversUlodlich 
am meisten unter diesen aufUSsendcn Wirkungen, 
und ist deshalb das Unifassiingsmauerwerk des 
Herdes und das Mauerwerk der Pfeiler zwischen 
den Formen gewöhnlich schon bald nach der 
Inbetriebsetzung in seiner Stärke bis aaf eine 
dQnne Schale abgenutzt. 

Bei den iMsfierigen Consfructif>non von Hast 
uud Gestell der Hochöfen ruhen die Wiiulformen 
auf dem Umfassungsmauerwerk des Herdes, und 
auf dirsem und dun Pffllrrn zwischen dm Wind- 
formen ruht auch die ganze grotse Last des 
Mauenrerks und der KQiilungen der Rast. Die 
der Auflösung, und damit häufiger Heparaturm 
ausgesetzten Pfeiler des Gestells, und die Um- 
fassungsmauer des Herdes, sind aber gewifs die 
denkbar schlechtesten Unterstützungen der grofseri 
Opwirhtc dnr Rast, diT Kiililun^i n derselben, 
sowie der Wind- und Schlackcnformen uud deren 
KOhikisten. Infolgedessen sind die Windformen 
auch bald nach der Inbelridix t/iing ohne Unter- 
lage und fallen dann vornüber in den Ofen. 
Auch KerdrOeken sieh die Steine der dureb die 
fressende F.inwirkiing der Schlacken bald sehr 
stark abgenutzten I*ft't!t r zwisclirn diMi Formen 
infolge tier allein darauf ruhenden grofsen Last 
der Rast, wodurch dann diese Pfeiler auch der 
vollständigen Zerstörung anheim gegeben sind. 

Von diesen Uehclstrinden zeugt das verkom- 
mene Aussehen, welches die Gestelle und die 
Rasten unserer , Hoehüfen bald naeh ihrer In- 
betriebsetzung annehroeo. 

Allen dip«en Ucbelständen helfen die unten 
beschriebenen verbesserten Gonstruclionen und 
Anordnungen ab, durch welche die groben Lasten 
des l'iistmauerwcrks sowold. die I'nlerstützunp' 
und Befestigung der Wind- und Schlackenfunuen 
auf die ehiernen Sfinlen Obertragen werden, 



welche zugleich auch zur Unterstützung des 
Schachtes des Hochofens dienen. 

Fig. 1 Blatt XXV zeigt diese Constructionen 

und Anordnungen, und stellen darin a die Säulen, 
b einen oberen Tragkranz aus Gufs- oder Schuiied- 
eisen, c ein Stück Blechmanlei zur Versteifung 
dieses oberen Tragkranzes h, d den Rastmanlel, 
e die Versleifungswinkel zur Verbindung von 
Hastiiiaiitel d und oberem Tragkrauz h, f den 
unteren Tragkrans dSr die Rast, die Wind- und 
Sctilackenformen , g die Versteifungswinkel zur 
Verbindung von Haslmantel d und unterem Trag- 
kranz f, i eine gekühlte Platte, h die FormkOhl- 
kisten und l die Formen dar. 

Die Vorliiiidiin^' der tragenden Tlieilc h, r. d. 
e, f und g durch Winkeleisen, Laschen und 
Niete, ist «ne solche, dalli äese Theile ein Games, 
und zwar einen sehr starken Tiegel bilden, 
welcher auf die Sfiulcn <7 anf^ehän^t ist. 

Das Hasln;auerwerk h wird gebildet durch 
Ausmauerung dieses Tiegels tf, wird also von 
diesem getragen und besonders auch fest su- 

sammengehaltcn. 

In dem Tragkranz h sind in der in Fig. 1 
j^zeichneten Anordnung die kreisfOrmig gebogenen 
I • oder E'^^" Boden- und Deck- 

hlerlieri 6* und vernietet und bilden so ein sehr 
festes Ganzes. Die Form und die Verhältnisse des 
gexeiehneten Hochofens sind willkflrliche und 
nicht diejenigen irgend eines aus^'cfühi'teii Hoch- 
ofens. Die Mauerung des Herdes reicht bei 
dieser neuen Anordnung nicht fafiher als die 
Unterkante der Kühlkästen der Windfurin, so 
dafs von hier bis zur Unterkante des Tiag- 
kranzcs f nunmehr in dem ganzen Umfang des 
Gestells ein freier Raum von etwa 700 bis 800 
mm ITölie vorhanden ist. Dieser freie Raum, 
welcher bisher zum grüfslen Theii durch die 
Pfeiler xwisdien den Windformen eingenommen 
wurde, welche die wichtige Bestimmung der 
Unterstützung der Rast halten, entsteht durch 
Beseitigung dieser Pfeiler, so dafs jetzt kdnerlei 
Abhängigkeit oder Zusammenhang zwischen Herd 
und Hast vorhanden ist. Die Wind- und Schlacken- 
formen, nebst Kühlkäslen, können je nach den 
Verliältntssen derselben, auf sehr verschiedene 
Wri-e rin lietu unteren Tra|.'lcian/. f des oben 
beschriebenen Raslliegelä rf befestigt und so durch 
diesen getragen werden. 



üigiiized by Google 



570 



Nr. 8. 



„st:ah:l und eisen.« 



Augnat 1887. 



Man kann t. B. m dem Tragkranz f der | 
Rast Fig. 1 oder Eisen m so anbringen, 
dafs sie einen Fri!?. Itüilcn. In tllescin Falz 
kann dann mil dem zur Ausweclisoiung uuUiigeu 
SpielniUDt die Kflhiplatte i ruhen, an welcher 
7.. n. zwo! Tr.ipelapprn angegossen sind, in 
welchen die Kuhlküslen k mit eiitsprectienUen 
Ansilzea btogen. Oer KQhlkasten k kann beim 
Einselxen mit Leichtigkeit so weit als nMh^ in 
dfii Off^n geschoben werden, kann bis unter die 
t'tuile I gehohen und restgekcilt werden und 
wird 80 zugleich mit der Windforro von dem 
Ti'afrkiritiz f gelragen. iJic Flädion der Trage- 
iappen und Ansätze können nach dem Oleninnern | 
convergiren, so - dafs die Auswechselung der 
KQhl|>l;illrii / lind Kühlkiisten h- eine leichte wird. | 

Die Mügiiohkcit der bequemen Auswechselung ; 
iler einzelnen Theilc ist bei allen diesen Anord- i 
Illingen Voraussct/ung und am Ii leicht zu er* 
reichfn. Es WLinlr ein ;:rrirsi r Fehler sein, wenn 
man die kütiiplatten t und Kühlkäslen k dadurch 
unauswechselbar machen wollte, dafe man die* 
seihen mit dem DIechmanlel der Rast LiiiiuiU« llnir 
vernietete, wie das a. a. 0. geschehen zu sein 
scheint. In den Construetionen Flg. 1 kann die 
EQblplatte i auch fehlen, so dafs der KQhlkasten 
unmiHellirtr an dem TiviKkranz f auswechselbar ' 
autgeliangen oder befestigt wird. 

In derselben oder anderer Weise wie die 
Windformcn lassen sich auch die Sclilackrn- 
fornien an dem Tragkraiiz f des Tiegels ä oder 
auch unter einem oder jedem KQhlkasten der 
Windfnnnen aufhängen. 

Die ^anze Höhe zwischen Oberkante Mauer- 
werk des Herdes ist, wie schon oben gesagt, bei 
Anwendung dieser Constructionen im ganzen 
Umfang dos fiostells fiel. Man kann df>Jia1h 

den soillichen Kaum zwisclicn den Kühlkästen 
xweier Windformen, welcher bisher durch die 

Pft ilcr eingenonjmen wurde, mit auch am Trag- 
kranz f aul'gebftogten Kühlkäslen und Reserve- ' 
windformen ausfDllen, und benutzt dann Letztere 
eittweder zum Blasen oder zum Kühlen dieses, < 
den höchsten Teniperaluren ausgesetzten Ofen- 
Iheiis. Die Anordnung dieser Reservewindformen 
und Kühlungen ist in Fig. 1 nicht gezeichneL 
Fs ist vorgesehen , den Tiegel oder Rastmantel 
d (Fig. 1) von aulsen mit Wasser zu kühlen. 

Um diese WasserkOhhtng fflr die Ausmauenmg 
der Rast h wirksamer zu machen, werden (iit- 
Blcclic des Tiegels (/ (,'elorlil und je nach der 
gewäiiUen Art der Luchung zwischen 20 und : 
40 mm dick genommen. Das an den gelochten 
Blechen aufsen niederlaufende Kühlwasser sickert 
durch diese Löcher, gelangt zwischen Blech und 
Ausmauerung h der Rast und kommt so in un- 
initlelbare Berührung mit den Stf-Inen, iliitch- 
tränkt dieselben und schützt sie so wirk- 
samer Tor der Auflflsung durch Schlacken, 
wfihrend der sehr starke Blccbmantet keinerlei 



Form- und LageverSnderung dieser Steine der 
llastmauerung zutfifst. 

So jrteht dieser starke Tiegel selbst der 
düimslen , von der aufgelüsten Ausmauerung 
übrig gebliebenen Schale feuerfester Steiner oder 
an Stellen, wo diese schon ganz aufgelöst sind, 
den Ausscheidungen von graphitarligem Kohlen* 
stofT, Eisen und Schlacke, welche hSufig die 
\\'andungeri gekflhlter Rasten bilden, einen sieheren 
Halt, und damit eine län'f.'ere Dauer. 

Eine solche sichtbare Aul^cnküliluiig macht 
dem Betriebsleiter nie die Sorge, dals nnliekaimle 
Mcn^ren Wasser in den Ofen gelangen, und läfst 
sich ohne Gefahr für die zu külilcnden Theile 
immer abstdlen, und auch immer wieder 
sofort anstellen. 

Die Bleche des Raslniantcls d sind unten, 
Fig. 1, zu einer Rimie zur Ableiluni? des Köhl* 
Wassers umgebenen, und in verschiedenen Höhen 
der Bleche können, wenn die Conicitäl des Hast- 
mantels eine groCse ist, auch noch Ulcciirinnen 
zur Aufnehme des von dem Hantel etwa ab- 
I rupfenden Knlilwasscrs an^eliracht sein. Die 
Einfassung der Rast in einen starken, von aufsen 
kahlbaren BTeehmantel, einem Corsetl lhnfich[ habe 
ich sei t I im Jahre IHül, nachdem ich alle ver- 
seliieiicDon. eingeschobenen inneren Raslkühlunf,'«- 
einrichtungen versucht und als ungenügend be- 
funden hatte, bei dem Hoehofen Ii der Georg- 
inarirnhüHe angewandt , und hat sieli dieser 
ßlechtiegcl in dem zwölfjährigen Betriebe dieses 
Ofens vollkommen bewahrt, obgleich derselbe 
seiner Zeit die gröfslen Bedenken hei dem mit 
Recht sehr geschätzten Hüttenmann und Erfinder 
des Gasfanges — Laugen — hervorrief. 

Auf meinen späteren Reisen (behufs Einführung 
tler Selda'kenform) fand leli in England diese 
Blech Umhüllung, oder das Hastcorsell sehr häutig, 
besonders bei den neueren Hochüfen. 

Im »F^nginecring« vom Decemher 1876 findet 
sich auf Seile 462 die hier in Fig. 2, Blatt XXV, 
gezeichnete Blechumbflilung der von mir wieder- 
holt besuchten Hochöfen der North Lansdale 
Iron Works-, welche. zvv;~elten Fels und Meer 
eingeklemmt, in der Nähe von Whilehaven an 
der Wet^Oste Englands in Cumberland liegen. 

Naeh dieser Zeichntmi-' (Fij;'. 2) ist bei 
diesen Oefen der Rasttiegel auch schon durch 
die Sflolen getragen, welche den Schacht unter* 
stützen: doch geht die Blechumhüllnng nicht so 
weil lierunier. dafs auch die Windformen daran 
aufgcLäugl Werden können. 

Die in Fig. 1 gezeichneten Anordnungen 
habe ich vor einem Jahre als Patent angemeldet, 
gegen dessen Erthcilung nur die Gewerkschaft 
des Scbalker Gruben* und HOttenvereins Einspruch 
erhob. Dieseilie Hihrte dabei aus, d.ifs die an- 
gemeldete Conslruclion eine in Amerika seit 
vielen Jahren übliche sei, und veruiuUiele auch, 
daJ^ dieselbe in dortigen Druckschrifken ver- 
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öiTentncbl sei, maebte aber keine derselben 
nambafU 

Auch l^e die Schalker Gewerkschaft eine 

Zeichnung des Gestells ihres Hochofen? IV vor, 
nacli welcher der Blcchniantel an uuf den 

Säulen rulieudeu gufsciaeriicii Tragkranz ange- 
nietet, während die ForinkülilkSsteo wiederum 
mit ilicsciii Blechniantel vernietet waren. Der 
Ofen IV soll uiil dieser Coostructiou seit längerer 
Zeit im Betriebe sein. 

Die Gewerkschaft des Schalker Gruben- und 
Hüllen- Vereins konnte jedoch die ofTeukundigc 
Benutzung der in F't^. 1 gezeichneten Anord* 
oungen im Siiiiic des 2 des Patentgesetxes 
als vorhanden nicht beweisen. 

Im Gegenlbeil sollen die gerichllicb vernoni- 
menen, Ton der tinsprechenden Gewerkschaft 
vorgeschla^'eiien Zen^'eii, liel der Atl und Weise, 
wie ihnen früher die Besichtigung der Hochofen- 
anlage in Schalke gestattet wurde, die Einrichtung 
der Rast gar nicht so gesehen haben, dafs sie 
Aber deren Construction aussagen konnf(fn. 

Mangeis Beweise wurde die Gewerkschail des 
Schatker Gruben- und HQtten-Vereins mm kaiser- 
lichen Palent.unt mit ihrem Ein<!pnich abgewiesen 
und das Patent unter Nr. 40428 erlhcüt. Wenn 
die in Fig. 1 gezeiehnele und oben beschriehene 
Construction in Amerika eine seil vielen Jahren 
ilbliche und dt'reu Anwendung bei den Hochöfen 
der Gewerkschaft des Schalker Gruben- und Hütten- 
Verein!! eine offenkundige wäre , so mQfste d^ 
Patent Nr. 40 J2S niclitig erklärt, und so die 
niitgetbeilteu Conslructiooeu freies Allgemeingut 
werden. 

Es liegt doshalb im Interesse eines jeden 
EisenhQttenmannes, das hierfür nöthige Material 
herbeiKusch äffen ; diese flerbeischulTung würde 
auch in meinem Interesse liegen, weil jedes 
Patent an sich schon von sphr zweifelhaftem 
Werth ist, während ein Patent, dessen Anfecht- 
barkeit auch nur nnige Wahrschemlichkdt hat, 
nicht allein niehls einbringt, sondern aucli noeh 
viel Geld auCser den gesetdicUeu 530U Patcut- 
gebQhren kosten kann. 

Wenn die von mir erdachte, in Fig. 1 ge- 
zeithuclü und oben beschriebene Construction 
in Amerika und bei den Hochöfen der Gewerk- 
Bchiifl de» Schalkcr Gruben- und Hütten-Vereins 
wirklich eine seit vielen Jahren fiblirhe i-t so 
spricht das bei der bekannten iatelligenlen liülten- [ 



männischen Leitung dieser Werke ntir für die 
Güte der belreffendcn Construction und da^ür, 
dafs die Nothwendigkeit derselben eine von ?ielen 
Seiten empfundene ist. 

Bekanntlich fallen Neuerungen oder Ver 
besserungcn niemals fertig vom Hinmiel ; vielmeiir 
sind dieselben immer von den jeweiligen Bedfflrf* 
nissen und durch die Ycrliülliiis^e von so Innfrer 
Hand vorbereitet, dafs sie häutig von Mehreren 
XU gleicher Zeit als nolhwendig erkannt, ange- 
wandt und in die Oeffenllichkeit gebracht werden. 
So war auch die Schlackcnforni im Jahre 186(>, 
aufser von mir, noch von dem bekannten fran- 
zösischen HQttenmann M i n a ry erdacht und in 
Fr.iisan l>ei Bcsnnrnn in Anwcridunp, wenn auch 
in unbehülÜicher Form und schräg angeordnet. 
Bti dieser Gelegenheit sei bemerkt, dab Minary 
mir, weil ich vor ihm in die OelTenllichkcit ge- 
treten war, in aller französischpr Rillerlicbkeil 
mittheihe, er würde mit dieser Thatsache nie an 
die Oeffentlichkeit treten. 

Finc Anordnung , wie in Fig. 1 mitgetheilt, 
hat auf meine Veranlassung bei dem neuen 
Hochofen in Steele, mit einigen Abindeningen, 
Anwendung frefuiidcn. 

Achnliche Einrichtungen werden auf meine 
Veranlassung bei einem in der Aosfilbrang be- 
griffenen Ofen in Kreuzthal angewendet, und 
wahrscheinlich wird auch ein in Aplf^rheck in 
Aussicht genommener neuer Ofen mit einem 
ähnlichen Hastlicgel versehen, welcher den dort 
vorliegenden Verhaltnissen entsprechend abge- 
ändert sein wird. 

Die Vorlheile der in Fig. 1 mitgetfaeilten 
Consttueiion mdgen hier nochmals wiederholt 
werden : 

1. Sichere Unterstützung des Rastmauerwerks 
durch den Tiegel d und die Säulen a. 

2, Si<"here nindunp der Rast durch den FJlecli- 
mantel d und sichtbare Kühlung derselben. 

ft. Sichere Befestigung der Windformen und 
deren Kühlk.lston, unabhän^g TOn der Um* 
fassungmuuer des Herdes. 

4. Anordnung beliebig vieler Reservewindformen 
und starke Kühlung des Gesteiis in der 
Ebene der Formen. 

5. Erleichterung der Auswechäelnng der Ge- 
stelUheile und der Erneuerung der Herd- 
manening. 
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Mittheilniig des Vereins deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller 
Uber die Loimverhältiiisse und Uber die finanziellen Besnltate 

der Aetien-Gesellsehaften* 



Der Verein deutscher Eisen- und 
S t ;ih i - 1 n du>t I i cl 1 (■ 1 li tt «uch in diesem Jahre 
über die Lü hn ver h üü iiisse und über die 
finanxiellen Resultate der Actien-Ge- 
s- flls- fh ;i ft f n vor und nacli der Wieder- 
einführung der Eisenzülle eine Enquete 
veranstaltet. Bis Mitte April warm die Antworten 
von 233 (vorwiegend grofsen) Eisenbüttenfinncn, 
Uieräereien «nd- Ma-schinenbauanslalten (darunter 
94 Aclien-Gesellsrharien) aus allen Tlieilen des 
Reiches eingegangen. Im .lanuar 1879 beschäf- 
tigten diese 233 W- ik- 124 262 Arbeild mit 
t# 7 681291 Monatslohn, im Januar 1887 da- 
gegen 162320 Arbeiter mit Jt 10 740 056 
Monnfslohn. Drivmacli waren die Zalil der Arbeit' r 
um 38 058 (30,6 die GesammtKihne pro 
Monat um «4 8 066 765 (39,8^) gestiegen. Im 
Januar 1879 verdiente durchschnittlich (also mit 
Eiji.s( liliifi dpr jüngeren und geringer bezahlten 
Arbeitskiäfte^ 1 Arbeiter uiouallicb 61,83, 



im Januu 1887 dagegen 66,17. Für die 
12 .Monate des Jahres 1886 i)criH;hnel, wfh-de 
sich ein Mehrverdieiisl <les Arbeiters von t/4f 52,08 
und für die 233 Wci'ki', <iic um- nst »■inen 
wenn auch .sehr ansehnlichen Theil der denlsi hen 
Eisenindustrie repribeiiUreu , eine Steigerung au 
Lohnzahlungen um die bedeutende Summe von 
36 705180 rJf annehmen lassen. 

Die obengeuanulen 94 Acticn -Gesellschaften 
erzielten laut ihrer veröffentlichten Bilanzen im Ge- 
schäftsjahr 1879, bzw. 1878/79,mil<^ 3'i7(;H;»6l3 
Actien - Kapital einen Gesanimt l cbt rschurs von 
cA 7 261895 = 2,15 im letzten Geschäftsjahr 
1886, bsw. 1885/86, dagegen mit 858946684 
Actien-Kapitul einnn roberschufs von--^ 13955 569 
= 3.94 % , demnach einen Mehrerlrag von 
1,79 ihrer Actien-Kapitalien. 

Im Anfliaire: 
Dr. H. Kemtztdi. 



Specielle Nachweise.* 



induslrie iiiul des Ma.schinenbaues, welche unsere 
früheren Fragebugen in der Reg<'l beantwortet 
haben, in Summa an 494 Firmen die nach- 
stdienden Fragen gerichtet; 



Auf Annniminp; ili-s Vui<!andes vom Verein 
deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller wurden 
im Februar d. J. an slmmtliche 834 Mitglieder 
des Vereins, sowie an 160 aufserhalb des Vereins 
stehende (vorwiegend Uemere) Firmen der Eisen- 

Auf Ihren Werken betrug: 

Gcsammtisfai dw besehUUgten Arbeiter? 

Summ« der gexahtt«Q LOhn«? 

Von den darunter befindlichen 186 Actien-Cesellschaften wurden auberdem noch die folgenden 
Fragen erbeten: 





im Monat Janasr 




1887 


1886 


1 1878 


Jl 


tM 





t Hohe des Aetien-Kspitsls 

2. D.itiim )!ps Ah'-'rJilusses den . . . 
3a. Gewinn nach erfolgter AbschruiLuag J6 
3b. Verlost nad» «ribigtsr Abscbreibimg Jt 
4. Oesshlto Dividende H 



1886 

bezw. 1B85 86 
(Ob«rli. leUlcrAbscJüuia) 

. Jt 



filtai» 

AbechUUse. 



in 1885 
bezw. 1884 BS 
(vorirtit. Abscliluf«) 

Jt 



Jt 

H 



1879 



* Uiu die Verylcicbungen mit den Berichten der froheren Jabrglnge so erleichtem, ist meist dieselbe 
ReilieafoJge beUMhidten worden. 
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Trotz mehrmaliger Erinnerung sind nur 233 Fragebogen und zwar vorwiegend grober Werke 
— darunter raa 94 AcUea-GeseUscbaflen ~ vollständig bcunlwortel zurOckgekommen und xwar: 



Qesuwilt 



1. aus dem O^ten und Nordosten des Reichen 

(östlich der Eibe) von hü Firmen 

2. aus dem Weston und Mordwe*(«n Rei«h«8 

(wwUicb der Clbc) 78 , 

3. am Mittd-DeuiMhland (Sadiaen, Tbaringen, 

HflWM) 47 . 

4. aus SOddeolidkltiKl (Bayern, Wflrttemberg, 
0Bd«D, EbaTs-LoCbringeB) . ^ 55 



Sunima von 233 Firmen j 




d a V 0 n 



24 Firmen 
21 

aa . 

21 



134 Firmen 



99 Firmen 



Sa. 233 Finnoii. 



Während unsere frühere ZusammcDstclIungeu 
sich Ober eine nvett grotsere Zahl von Weriten 

(in 1882 auf 338, in 1883 auf 825, in 1884 
auf 320, in 1885 auf 217) rrstreckfen , bleibt 
zu bedauern, dafs in diesem .labrc nur von 
233 WeriEen Angaben su erhalten waren. Wie 
aus deni Verzciclinir.s dt.r Firnun. welche die 
Fragebogen beantwortet haben, hervorgeht, sind 
femer ▼omigsweise die grofsen Werke Tertretm, 
die mittleren und kleinen Finnen in nur geringer 
Anzahl vorhanden.* Befinden sich doch unter den 
238 Werken nur 47, welche weniger als 100 
Arbeiter bc^i h iftigen, dagegen allein 89, in denen 
je ül)€r Tausend und Taustinh:' von Arbeitern 
Üiätig sind. Eine Vergleichung mit unseren früheren 
«tatistiflchen ZuMumnenitdlungen ist daher wobl 



möglich, dieselbe wird jedoch nur mit ollem 
Rflckhalt zu erfolgen haben, am so mehr, als manche 
Weriie, die unsere Fragebogen früher beantwortet 
habeu, diesmal damit ir7 Rückstand frt'blichon sind. 

Trotzdem werden unsere Zusainmensleliungen 
und die ermittdten Proeentsfttse als fflr die 
gcsammte deutliche Ei sc n indu?: tr i c nn- 
nähernd richtige Durchschnittszif fcru 
m betrachten sein, da die 283 Werke Ober das ganze 
Deutsche Reich zicndich gleicfamSfeig vertheill, alle 
Branchen der Eisenindustrie und des Ma.schiticnbaucs 
vertreten, in der Zusainmeuätellung auch mittlere 
und kleine Werke enthalten sind, endlich die ge* 
nannten Firmen mit zusammen 162 320 Arbeitern 
einen sehr ansehnlichen Theil der deutscheu Eiüen- 
üidustrie und des Masdiinabaues reprSsentiren : 



In diesen 288 Eisenhüttenwerken* imd Uasdunenbau-Anstalten landen sich: 

Einzr;Ilohn 

pro Arbeiter u. Monat 





im Januar 1887 

, , 1879 


162820 
165966 
124262 


Jl 10740 056 
» 10720 25$ 
„ 7681 291 


JS 66,17 
n 64,59 
. 61,83 




im Januar 1887 goeon 1879 mehr . . 
g^n 1886 + (meor) — (weniger) — 
gegen 1879 pro lakr mehr 


88 058 
3646 


t M 3 Ü58 765 
+ . 19803 
. . . 88706180 


vM 4,34 ...» 
. 88,88 


und tu 


rar in 134 Tlau^nwcrken: 

. 1S8(] . . 


121 876 
124 347 
99173 


8 003 902 
, 7 907 281 
. 6 088 941 


65,67 ; 
, 63,59 . \ 
. 61.40 



im Jaraiar 1887 gegen 1879 mshr . . 


22708 


Ol 


1914 961 


4.87 




gegen 1886 + (mehr) — ' , rriVv.r1 - 


2 471 


+ , 


96 621 


+ „ 2.08 




gegen 1879 pro Jahr mehr 


• • ■ • 




±2 970 032 


. 51,24 




98 MasdiinenfabrikcQ . 














40444 




2736154 


tM 67,66 






41619 


n 


2818972 


„ «7,68 




1B79 


25 089 


• 


1 592 350 


, 63.47 




im Januar 1887 Reg«>n Ibl^ mehr . , 


15;t5ö 




1 143 804 


.^4,19 




gegen 1886 + (mehr) — (weniger) — 


1175 




76 818 


+ , 0,07 




gegen 1879 pro Jahr mehr 




■ • * 


18 72S648 


. 18^88 




Specieil in den Werken der 94 Aclieu-Geüellächan 


en; 












100 154 




6 542 157 


JL 65,82 




, , 1886 


103 986 


* 


6 666 523 


. 64.11 




, 1879 


76 555 




4 693 384 







im .lannar 1887 gegen 1879 mehr . . 
gegen 1886 + (mehr) — (weniger) — 
gegen 1879 grt likr sielr 



23 599 
3S32 



1 S H 773 
124 3G6 
88 188 »8 



4,01 
1,21 
46^18 



* Obdeieb manche Firma mehrere Werke besitzt, so ist doch, wenn, dem Sprachgebrauch folgend, 
dns Wert , Werk^ gewilüt worden ist, stets darunter die x^nna* zu renteben. 
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Millir 






Einz«liohn 


HierTon in 49 HQUnkwarken: 

, , 1886 

1879 


71890 
75 175 
58 792 


* 
* 


ImmuhUMm ^ 

4 649 306 
4 762 520 
8 561 756 


rt ArboHtr ii. Hwiil 

64,67 
„ 63,35 
„ 60,58 


im Jaauar 1887 gwen 1879 mehr . . 
gegen 1886 + {mwt) — (weniger) — 
gegen 1879 pro Mir mohr 


18098 
S885 




1087550 
118 8U 
18080600 


4.09 
+ . 1.82 


in 45 Mavcliinenfahniiien : 

, , 1886 

. 1879 


28 264 
28 811 
17 763 


JL 


1 s!)'2sr,i 
l '.»04 0*>.5 

1 i;n 


Jl 66,97 


im J innai- I>*87 gegen 1879 mehr . . 
gegen 18«6 + Imehr) — (weniger) — 
gasen 1879 pro Jair Miw 


10 ,Mll 
547 




761 223 
U 152 
018467« 


3,26 
+ . 0.88 
. 89,12 



Hieraus ergiebt sich fiir 1887 gegen 1879: 

und z w R r r "> r 



un<l zwar ffir 



Steigeiiing der Arbeiterzahl 
y a üesamiutlöhne 
, dw EinzellotmB . , 



alle 233 134 HUUmh 99 Malchin. 

WiHta «orlw Fabrikm 

80,6 % 22,« % «1,2 % 

88,8 % 81,5 % 71,8 % 

7,tH «,« H 



94 Actien- 49 HUtton- 



80,8 % 



22,8 % 
%l9t 



45 HaichiA.' 
FaMkOA 

50,1 % 
»7,8 % 



Aus den vorstehenden Zahlen ist zu con- 

slatircn, (\nfs in den niinnit'hr 8 .laliren, weicht* 
seit 1879 vcrlloäscu üiud, auf den vorgenanaleu 
233 Werken 

dieZabl der liß^chäfiigteaArbeiterum 30,0 % 
„ Gesammllöline dagegen . 39,8M 

der Lohn des eintetnett Arl^eitere , IfiX 

gestie^ sind. 

Hiervon cnlfalleu auf: 



1841 

werke 

Vennebrung der ArheUor 22,9 % 
Steigeraog d (icsammUühne 31,5% 
, des Einzellohns 7.1 % 



091 

bauanetalten 

61,2% 
71,8 % 

6,6 % 



Hierbei bleibt nicht zu iiberseheu, (iafs der 
Hochofenbetrieb, die Fabriciilion von Stab- und 
Walzeiscn, Plalten und Blechen, -mm Theil auch 
die Eis( iiL:i(Tstrf'i , sich seit etwa 3 Jahren in 
einer seiir beklugcnswertbeu, nur erst seit Neujahr 
1887 el-was besser werdenden Geschfifitslage be- 
fiinlni uiul auch in dem solltet iiodi Icidlirh 
rcutirendcu Maschinenbau cinzclue üraochen, z. B. 
der Loeomotiv-, der Waggon- und der Schiffbau, 
sehr viel zu wünsch» Obrig lassen. Während 
indt.ss'^n in den i midien ^^isen prodnoirenden 
Liiiuiern (CirofsbriLuiainjii, Frankreich, Belgien, 
mit einziger Ausnahme von Nord-Amerilia) die 
Lage .sich ungleich scblerlitpr postaltr-t liat uiul 
dort Tausende von Arbeitcru cuUusseo, die Lüituc I 
sehr erhd>lidi redudrt werdoi mufsfen, haben | 

1886 

für 134 Hültenwprke ... 0004^824 
99 MuschinentKioanstatlen . 52 Hi6 848 



unsere Werke — dank der neuen Zoll|)olitik, 
die ihnen den AlvNittz attF dem denlsdii n Markte 
bis zu ciuem gewi.s.sen (inide sicliert, und infolge 
des «frigsten Bestrebens, sich, wenn audi mit 
grofsen ripfi i n , ilm n Kxporl zu orliallrii 
wenigsteus fort arbeiten liünnen und koiuilcu, bis 
auf vereinteHe Ansnahmeu, gröbere Arbeiter- 
Entlassungen und erbebliche Lolmreductionen bis 
heule noch vermieden werden. Die «clikclifi:- 
Lage der Eisenindustrie docunientirt sich bei uns 
vwsufsweise und nahezu ausschliefelich in den 
schlcolilen Vcrkaufspreisfn , die für driü Anlape- 
uud Betriebskapital kaum noch eine Rente übrig 
lassen — dagegen ist eine recht erfreulidie Ein- 
wirkung der Schutzzollpolitik des Deutschen Reiches 
nach wie vor für die Arbeiter zu constatiren, 
die nicht nur gegen 1879 in bedeutend 
stärkerer Anzahl besthäftigt werden 
konnten, sondern rxncli li ii r r h s c h n i 1 1 • 
lieh einenum?^ höhereuLohn erhielten. 
Gegen 1686 bat sich zwar die Zahl der Aiheiter 
etwas vermindert, die Löhne liaben sidi aber 
trotz der schlechten CSeschäflslage nicht blols auf 
derselben Höhe erhalten, sondern sind im Durch- 
schnitt aller Lohnzahlungen sogar etwas gestiegen. 

Unter der allcnlincrs anfec!i!barcn und nur 
mit allem Rückhalt aufgestellten Annahme, dafs 
in 1886 monatlich derselbe Gesammtbetrag der 
Lohne wie im ,f.innar ISS? gezahlt worden wäre, 
vvüi-deu sich die Summen der gezahlten 
Jahresldhne belaufen auf: 



188B 

94 887 372 J( 
33 755 664 . 



1890 

73 067 292 .# 
19 108 200 , 



für 288 Werke 198 880 672 128648086 Ji 92 175499 Jl 

Demnach wQrde für die Werke unserer Zusammenstdlung die Lohnzahlung pro Jahr 
betragen: 1K8« 1885 1879 

für jedes Hüttenwerk .... 716767 »<r 708 115 .4r 545278 

, itd<- Ma'^chineBfhbrik . . . n^l 6.5,5 , 340 966 . 193 012 , 

. jedes Work 553 136 p '. 552 116 . 385 603 , 
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Der darchschniuliche lahreslohn dos Arbeiters (mit Binschlurs der jOugeren, geringer 

bezaliltrn ArhrilskWin« ) brlrrip-t frl''i< 'i^'riH?; milfr der Voniussetzung , dafs die für Januar ermittelten 
ArbeiUilüUuc das gauzc vorhci'gehcnde Jaiir hiiidurcli uaveränderl geblieben wären*; 

tm 188S im 

in n4 Hmtfiinverki n 788,04 763,08.^ 73n,R0 .# 

in Magchiiienfaliriken . . , 811,92 , 811,08 „ 761,64 „ 

in 833 Werken .... . . . 794,05 „ 



775,08 



74t.M 



Diirrh tili, zmii cislcn Male (U)Cr die Lohn- 
sätze im IV. Quartal 1885 orschieucne Statistik 
der Unfall-Berufsgeuossenschaften* sind 
wir in die L:igc versetzt, unsere ZifTern einigcr- 
PKifson zu conlroliren, wpm\ wir, am Ii Ii irr milr-r 
dem Vorbehalt eines nur annalicnid richtigen 
Resultats, aus den GesammtUAuien eines Quarfaüs 
doii (luriliHilinittlirhon Jrilirf'-^loliii tinos Aihcilors 
ZU berechnen verbuchen. JN'uch dicsei* SlaUsttk 
■waren in den 8 Bernfsg«nossenschaften der Eisen* 
Industrie (mit Kiitsc lihifs des Maschinenbaues) 
9722 Betriebe mit 108 sOO ArhHlera (42 pro 
Betrieb) vereinigt umi wurde» in» IV. Quartal 
1885 81628083 Arbeitslöhne gezahlt. Auf 
1 Arbeiter entfiel dalifr im IV. Quartal 1885 ein«- 
durchschuiUJicbe Loluizahlung von 199,ti8, 
pro Jahr eine Lohnzahlung von 798,72. 

Die Eisen - Bcrufsgenossenschaften cnthallen 
neben den Arbeitern der Eisenindustrie und des 
Maschiucubaucs vereinzelt noch andere verwandle 
Brandien, auch sind die Beamten bis mindestens 



2000 c# Jahreslohn darutilcr niilttit! Hillen , die 
zum Titeil in unserer Statistik fehlen. Trotzdem 
ist die Zahl der eigentlichen Arbeiter der Eisen- 
itidustrie hier so Oberwiegend, dafs die Durch- 
--cliiiittssiiniino als um einij?p Mark zu hoch, sonst 
aber als Uun'hscliniltslohii eines Arbeiters in der 
deutschen Eisaiuidustrie und im Iklaachinenbau 
aiizusebi ii isl. Innerhalb der einzelnen Industrie- 
bezirke linden sich dieselben Abweichungen in 
den Lohns&tzen, die je nach den Arbeitsleistungen, 
I je nach den sehr variirenden I'reisen für Wohnimg 
! Jiiid Lobensunlerhalt, je nach dem rtcschlcchl u.s. w., 
I aiuh in den beantworteten Fragebogen bemerkt 
I waren, in unserer nur übersichtlichen Darstellung 
' jndocli nicht zur Erscheiniiii^' f^'Hangcn. Halten 
wir inis nur an das Schlufsrcsultat, so ergiebl »ich 
* aus der Statistik der Genossenschaften für 1886 ein 
durchschnittlicher Jahreslohn von - ^ 798,72, nach 
unseren Zusammenstellungen für 1885 ein solcher 
von 775,08, also eine nicht grofsc Differenz, 
deren Erklärung schon gegeben werden konnte. 



Finanzielle Resultate der 94 Actien-Gesellschaften. 

Laut der veröffentlichten Bilanxen erakiten nach erfolgten Abschreibangen in den Geschäfts- 
jahran 167», 1885 und 1886, besw. 1885/86: 

9[ A (• 1 1 (II ■ fl t-rl I M hafte n für E i se n h ü t lenb c l r i cb und Maschinenbau mit 
cS 353946684 Actien- K a p ilal in 1886, c^M 351810513 A c( ien-Kapital in 1885 und 

337 689613 A dien - Kap i tal in 1879 

Gesaiuuitgcwinnc . . i5 304U<iJ 

in 1886 { Gcsammtverlui^tc 1 348 470 



1 
1 
I 



Geaammtaberachufii . . . . Jl i8lli&5ö6t » 

Gc$.'\niiiil|K'rwinne .# 21 639 634 

in 188j { {IcsariiTiit Verluste ■ . . „ 1 861 801 

Qemmnitaberscbofii . . . . JdßHSJW ^ 5»76», 



Gesammtgewiniie Uf 9691456 

in 1879 { Gesanunlvirliislc . ...... 2429561 

Ue^iiiutübcrächufs . . . . 2:ittl88» — ifiihi 
hiervon 



49 Eisenhüttenwerke mit -^S 256679 047 Aclien-Kapilal in 1886, 518022 in 

188S und 247 426022 Actien-Kapital in 1879 



( 



Gewinne .iir 7 046162 

in 1886 \ Verluste . . . „ 1 331 228 

Ueberscbufe . . . 5714884 -= S8,28«, 



* Amtliche Nachrichten des Reiehsversiehernngsamtes 1887, Nr. 7, Tom 1. April. 
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in 1885 



in 1879 



I 

1- 



Gewinn« wK 11286287 

Vvrinte 1018291 

UebemchnJii - . . , . , . Jt M87SIMA = ifitH, 



ewinnc ' . . Jl r.S'Jrt 091 

Verlotte . . . „ 1503 4H4 

U0I..T-, Inife . . . . . . . M 4 892(107 = 1,7« 5»; 



45 Mascbiucobau-Anslallen mit ..4( 97267687 Aclicn-Kapital in 1886, «^ 96322491 
in 1885 und 9026S591 Actien- Kapital in 1879 

f Gewinne ,41 82^7 877 

in 1886 { Verloste „ 17 '242 



Ucbcrscliuls .4r N'i40(;Jl.-» = 8,4' 5». 



in 1885 



in 1879 



Gewinne 
Verluste 



348 510 



Uebersehafii Jt iO0M«87 14^8»», 



(Jewinne 8 79iHK5 

Verluste . . . „ 92Ö077 

Ueberaehuft . . . . . . . UT ttmfm = 8»I7M; 



Nach den verölTentlithlcn Bilauzcn erzioU'^-ii «iiiu h 

in Ivxs 



ei lulgloii Abschreibungen) : 



Qewinn 



von 4y Actien-GeseUschaften Hp« Hütten- 
betriebs . , 

Von 4.*) Ai lit-ü - (les.'UscIiaflen des Ma- 
schinenbaus, hexw. der Gielserei - 

von 94 Acticn-Gcscllschaftender 
ten Eieenindiutrie - . . 

An DividendeD xaUten 



Wedar 
Gewinn 
noch 



Verlust 



27 8 1 14 
41 2 I 2 
68 10 i 16 



Gewinn 



Weder 
Gewinn 
noch 
Verluit 



Verlust 



35 8 6 
•l'J '> 1 
77 1 10 i 7 



In 1H7« 



I 

2ß i 11 



Weder i 

Gewinn Voriatl 
I noch 



12 
10 
22 



27 
68 



19 





HQttsawerkS'Qetellschanen 


Maschinenbau-Gesellschaften 


Sa. Actien*6esellschaHen 
der DsMlediialrie 




1H8(1 


1885 


1870 


18H(» 




187» 


188« 


im 


1879 


Dividende . . . 


23 


19 


28 


8 


7 


20 


31 


26 


48 


0 bis IX . . 


2 






1 






8 






l „ 2% . . 


2 


2 


2 


5 


1 




7 


8 


2 


2 , S% . . 


3 


2 


2 


3 


2 




6 


4 


7 


3 „ 4% . . 


3 


5 






3 


8 


3 


8 


8 


4 „ b% . . 


2 


1 


's 


1 


5 


4 


S 


9 


7 


5 , 8« . . 


2 


1 


2 


9 


4 


1 


11 


5 


3 


8 « I« • 


2 




5 


5 


4 


1 


7 


6 


6 


I « 5^ • • 


3 




1 


1 


2 


1 


4 


4 


2 


8 „ 9« . . 


1 


3 


2 


2 


8 




3 


6 


2 


9 n 1096 . . 




1 




I 


1 


1 


1 


8 


1 


10 H und mehr . 


6 


8 


4 


9 


13 


4 


15 


21 


8 


1 


1 *8 


49 


48 


45 


45 


45 


u 


94 


94- 



FOr industrieUe Untenielimungen ist eine Rente 

von 3,94 %, wie solrhr in 1886 bezw. ISSr.'SG 
erzielt worden ist, uauientlicli aber ein Erlrag 
der Hottenwerke von nur 2,23^ als in hohem 
Grade unbefriedigend anzuadien. Daraus folgt 
von noncm, dafs die nur zu oft gclinrte Be- 
hauptung, die Vorlbeile des Schutzzolls seien 
tmäg und alldn den Untemehineni, keinesw^ 
den Arbeitern zu gute gekommen, ganz tmrichtig 



\ ist. Aus unseren Zusaramoislenttngeii geht viel' 

UM Vir hervor, dafs sich von "1S79 bis licutc, und 
zwar auch während einer dreijährigen schweren 
Indnslriekriais, die Lohnsätze der Arbeiter im grofsen 
Ganzen nicht blob auf ihrer bisherigen Hübe er> 
ballen, sondern «ich «o<!frir ppb^'psert haben, 
während die Kapitalien der I nlemehmer vorzugs- 
weise, wenn nicht allein, die NacbUieile der 
schlechtoi Geschftflslage su tragen hatten. 
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Die Angelegenheit der Ober-Bealsehnlen. 

Von Gewcrbesehul'Director Dr. Holinilfltr in H«8»n i. W. 



Diü Antrclcffcnheil der Ober-Realscliulm, denen 
durch Eilafs des Herrn Ministers der olVetilliclien 
Arbeiten vom 6. Juli 1886 die Berechtigung zur 
Vorbereitung für den höheren Stnatsdinisl im 
bau- und Maschinenwesen entzogen wurde, 1ml 
rlie teehoncben und die Schulkreise wShrend 
des letzten Jahres lebhaft beschäftigt. Ks liegt 
daher vielleicht im Interesse unserer Leser, einen 
Rückblick auf das Goschehene zu werfen und 
einige objective Bemerkungen daran zu knüpfen. 

Die prell r^iisclitn OliCT-RrrvI^chiilen, 9 klas-itre 
Inteinlose Lehranstalten , wurden infülge der 
Landtags •Verhandlungen ron 1676/79 gegründet 
und mit der gcrjaiintcii BiToclitifriin^' versL-lu'ii. 
Uui eine eigentliche Neuschöpfung handelte es 
sich inflofern nicht, als Berlin schon seit längerer 
Zeit zwei solcher Anstalten be^^riTs, i Friedrichs- 
Werdersche Gewerbeschule (Gallenkainp) und die 
Louisenstädiische (Randow). Beide halten sich 
schon seit Jahren Jener Berechtigung erfmil, 
ohne daf? Jemand Anslofs daran grnnmmpn hätte. 

Trotzdem wurde dem Landtage von 1878/79 
ein wahrer Petitiontatnrm von hOhen» Staats- 
lieamten in: Bau- und Maschinenwesen entgegen- 
gebracht, die sich gegen die Zulassung von Nicht- 
lal«.>iucrn zu ihrer Carriere erklärten. Alierdings 
traten andere Petilionen für die neuen Anstalten 
ein, jedoch waren hier die Unterschriften nicht 
so zahlreich, wie dort. 

IKe gegnerischen Petitionen wendeten sich 
gegen folgenden Passus in einer Verfügung des 
Ministers für Handel, Gewerbe und öfTentHche Ar- 
beiten, Hrn Maybach, vom 1. November 1878: 
«In dieser Zuversicht habe ich mich nach ein- 
gehendster Erwähn n}; entscldossen, den Gcwcrho- 
schulen mit 9jäiirigem Cursus im Princip das 
Redit sa gewähren, dafs ihre Abitnrienten nach 
Alisolvirung des akademischen Studiums auch 
zu den Staatsprüfungen im Hochbau- und Bau- 
ingenieurfach »igdaawtt wwden.* 

Der Abdruck dieser Stelle ist th shalh un- 
crlärsllch. weil es rlerselbe Muiisler ist, der 
nach Obigem die Lnlzieuung der Berechtigungen 
vollführte. 

Auf die damaligen Landtags -VurlKindlunpen 
brauchen wir nicht näher einzugehen, da sie in 
einraa 1879 bei 0. Seehagen in Berlin er* 
schienenen Sammelbande: »Das technische Unter- 
richtswesen in Preufsen« enthalten sind. Kurz, 
man ging über die Petitionen zurTagesordnung über, 
und mit der Umwandlung der höheren Gewerbe- 
schulen in Ober-Real!*ehti!en wurde begonnen. 
Bald exislirten 13 solcher Anstalten. Von 1880 



his 188.5 waren nach dem »flentralhlalt der Unter- 
richlsverwaltung« die Frequeitzeii die folgenden: 
1656, 8989, 4120, 4049, 4980, {»180. 

Das stetige Wacbsthuni kann demnach nicht 

bezweifelt werden. 

An dem Vertrauen des Publikums zu den 
neuen Sciiuien darl man uu) so weniger zweifeln, 
als die Realgymnasien Preufsens trotz der gröfseren 
BerechtigungeT) !n demselben Zeiträume folgaider' 
mafsen abnaii(ticii : 

27GGt), 2G479, 2G725, 2G340, 25 G05, 
24 706. 

Trotzdem waren die Otier -Realsclunen nichl 
auf Kosen gebettet. Es war den Gegnern ge- 
lungen, grOfkere Zeitungen fSr ihre Ansichten zu 
gewinnen, und Angrifle über AngrifTe gegen die 
unbequeme Schule erschienen in den Spalten der 
Tagesbl&tter. Dies gesciiah besonders in der Zeit 
der Osteraufnahme, sei es mit der Absicht oder 
ohne die Absicht, das Publikum von den Oher-Real- 
schulen fern zu halten. Die Directorcn der an- 
gegriffenen Anstalten schwiegen, ob aber das 
j vornehme Schweigen das Rechte war, mag dahin- 
gestellt bleiben. Es läfst sich in der That beim 
Pubüküui nichts so leicht in Mifscrcdit bringen, 
wie eine höhere Lehranstalt. Trotzdem gedieh 
jene Scbulforni aufs beste. Auch wurden jährlich 
Abiturienten entlassen, von denen ein Theil zur 
technischen Hochschule ging. Dafii diese Alnturien- 
ten nicht gerade zahlreich waren, erklärt sich 
erstens daraus, dafs Anstalten, die im Jahre 1879 
gegründet wurden, bei 9 klassiger Einrichtung erst 
von 1888 ab normale Abiturienten/ald halwo 
konnten, v.weilens daraus, (hh den Pi üflingen nur 
eine einzige Carriere höherer Art eröffnet war. 

Am S. Juli 1886 erschienen die neuen ,Vor- 
sfh ritten über die Ausbildung und Pröfting für 
den Staatsdienst im Baufache«, durch welche fast 
unerwartet den Ober-Realschulen die Berechtigung 
zur Vorbereitung entzogen wurde. Was also im 
Jahre 1879 unter Mitwukuiig der Landlags- 
majoriläl geschaffen war, wurde durch den Feder- 
strich eines einielnen Ressortministers ohne 
weiteres beseitigt. 

Das Recht zu dieser Handlungsweise läfst sich 
nicht bestreiten, denn leider beruht unser ganzes 
Berechtigungswesen auf Verordnungen der Ressort- 
minister, nicht aber, auf gesetzlicher Basis, ein 
Umstand, dessen Aenderung im Interesse des 
ganzen höheren Schulwesens liegen würde. Wohl 
aber bleibt es zu bedauern, dafs die Entziehung 
der Berectitigungen auf den Jabresschlufs 1889 
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festgeseUt wurde, so dafs nur noch drei Jahr- 
gfinge der SdhOler des Vorzags Ibeilhaftig blieben, 

während «edis aruleio in einzelnen Mlltriietloni 
schwer geschädigt wurden. Viele Schüler waren 
doch den Ober-Reklschulen im Vertrauen aaf die 
vorhandenen Berecbtigungen übergeben worden. 

VielTach nahm man sich der Anstalten aufs 
wärnisleTan. So bescbloCs der Verein deutscher 
Ingenieore auf der Coblenser HaupUenammlung 
mit Elniiinthigkeit, tlciii Hrn. Mitiistor Maybach 
sein Bedauern über den .die deutsche Industrie 
schidtgenden Erlafi* auszusprechen. Auch in 
zahlreichen TagesblSttern fand der Gedanke Aus- 
druck, dafs OS doch nicht ohne weiteres zweck- 
mäfsig ersclu'itieii könnte, nur die Abilurienleii 
der Lateinschulen als Tollberecbligie Studirende 
zur lechriisc hcM Hochschulp ztiziiliissen. Dafs 
jedoch auch die Gegner der Uber-ftealschulen 
nicht schwiegen, ist setbstTerstindlieh, und be- 
sonders die »Kölnische Zeitung«, die entschieden 
Stellung genommen hatte, brachte erbitterte 
Artikel. In einem derselben wurde der Wunsch 
' um eine Hinausschiebung des Entuehangstertnins 
mit der Bemerkung zurückgewiesen, slnfs es un- 
zulässig sei, den Todeskampf der Uber-Kcalschulen 
noch tu verlingera. Todeskampf? Das Blatt 
kSnipfle also iiichl mir gegen die Berf'clili;.'uiig 
der Anstalten an, es wünschte ofTenhat ihren 
Untergang. Jedoch, in solchen Fragen darf jeder 
seine besontieron AnsiciUen haben. 

Am l'i. Deceirjbfr üborrciphfen die Direclorfn 
der noch übrigen 1 1 Uber-Healschulen (die in Brieg 
war inswiscben aufgeUst, die Coblenzer Anstalt 
dagegen in ein Realj:;yranasium verwandelt wor- 
den) beiden Hfiusern des Ltandtags eine Petition, 
in welcher sie die Wiedarfaerstellung der Berech- 
tigung oder wenigstens die Hinausschiebung des 
Ent7!eliiint,'stcrtnios bis 1895 erbaten. Kine bei- 
gefügte Denkschrift, von Galleiiicamp verfafst, 
enthielt die ausf3brlicher«n Motive und war 
dadurch von allfremcinercm Interesse geworden, 
dtds auf die stets wachsende Bedeutung der lalein- 
losen Schulen in den flbrigen Ulndern Europas 
hingewiesen wurde, wo ihnen alle mdgUchen 
Berechtigungen zuerkannt sind. 

Die Städte Gleiwitz, Breslau und Halber- 
stadl schlössen sicli jener i*etition an oder reich- 
ten besondere ein; Breslau verband die S(iiiit;i' 
mit der Bitte um gesetzliche Regelung des Be- 
reebtigu n gs wesens. 

Sclion vor der Pctition^Iieralhunii fand im 
Äbgeordneteobause gelegentlich der Elatsberalhung 
«ne Art von Vorpostengefeeht statt, und zwar 
am 24. Februar, Der Abgeordnete für Magdeburg, 
Hr. Seyffardl-Crefeld, ^prub si'^h darüber au.s, 
dafs man den unter Mitwirkung des Landtags 
gegrflndeten Anstalten im Jahre 1879 jene Be- 
rechtigungen gegeben und aufserden» noch andere 
in Aussicht gestellt h&tle. Stall ihnen noch 
andere zu verschaffen, olhme man ihnen jetzt 



sogar das Gegebene, ohne daSs den Ober-Real- 
sehulen vorgeworfen werden kannte, sie letstelen 

etwa niclit das Erwartete. , Dieselben Männer, 
die damals, sei es persönlich, wie Hr. Staats- 
minister Dr. Lucias, sei es durch einen Com- 
missar, wie Ilr. Staatsminister Maybaeh, sich 
so energisch für die Berechtigung der Schulen 
ausgesprochen haben, haben als Ressorlmioisler 
zu ihrer Förderung keinen Finger gerflhrU* Redner 
constatirl, .dafs alle Parteien mit ihm überein- 
stimmen in dem Funkte, dafs die Geschichte 
der Ober-Realschulen kein rOhmliches Kapitel in 
der Geschichte des höheren Schulwesens bildet, 
und fernerhin in der Hervorhebung, welch hohes 
VerUicusl sicli der Unlerrichtsminister in Preufseo 
erwerben würde, dem es früher oder später 
gelingt, auf dem Gebiete des Unterrichts und der 
Berecliligungen au Stelle des Zufalls, des Vor- 
urtheils, oder an Stelle des wohlwollenden, aber 
doch immer noch willkürlichen Ermessens, die 
Herrschaft verständiger Gesetze treten zu lassen." 

Der Hr. Cullusminister Dr. v. Gofsler ant- 
wortete durch eine bedeuLsame Rede, in der er 
mit Hecht die innere Berechtigung jeder Schul- 
form als wichtiger hinslellle, als die äufser- 
lichen Bereehligungen. Allerdings lehnte er es 
ab, über die inneibalb des Staatsministeriums 
slattgehablcn Verhaudluageu sich zu äufsero, 
jedoch erklärte er seine Werthschätzung der 
lateinlosen Schulen durch folgende Worte: ,lch 
will nur consintiren, dafs irh heute nach wie 
vor angesichts der gesunden Grundlagen, auf 
vreleben unsere realistischen Anstalten beruhen, 
nicht mfide werden werde, die sclifltzende Hand 
über dieselben zu hallen. ' Er sprach ferner 
über die zunehmende Frequenz der Ober^Real- 
schulen, über die Existenz von 17 Realschulen 
und über die bereits auf 22 gestiegene Zahl der 
höheren Bürgerschulen seine Freudt aus und 
gab die Hoffnung nicht auf, dafs die Stadt- 
gemeinden ihre wirkliehe Aufgabe darin 
erkennen würden, nicht progymuasiale 
und gymnasiale Anstalten zu eröffnen, 
tfiondern für die breiten Schichten ihres 
Bürgerthums auf Ober-Realschulen hin- 
zuwirken. Er liefsc sich nicht irre machen 
durch den Mifserfolg, den er auf verschiedenen 
Seilen in der Wcrlhschützung der realistisrhen 
Anstalten für die Erziehung und Entwicklung 
unseres Volkes erfahren habe. — 

Damit war die parlamentarische Situation ge- 
klärt. Man sali, dafs die Berechtigungen vor- 
läufig fiBQen würden, moralisch hatte aber die 
Ober-Realschule einen schönen Triumph davon 
getragen. Die Rede des Herrn Cullus- 
ministers bedeutet für das lateinlose 
Schulwesen der Zukunft die zielbewufste 
Förderung seitens der Staatsregierung, 
uud man kann nur wünschen, dafs ihr 
Wiederhall nicht allzu schnell verklingen 
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möge. — Sagte doch der Herr Minister wört- 
lich: .Auch heule noch, wo eine ganze Reihe 
Ton HofToungcn, die in jahrelangen Ver- 
handlungen gepflegt waren (I), nicht in 
Erfüllung gegangen sind, halt«; ich durchaus daran 
fest, dafs für den Besuch der technischen 
Hochschulen eine fest abgeschlossene 
Bildung in einer Ober-Realschule zu den 
günstigsten Voraussetzungen gehört, die 

es Oberhaupt gieht Ich halte es für 

durchaus richtig und verständig,', uenn auch für 
die Privatindustrie, für Geschäfte mit dem Ausland 
u. s. w. Eltern ihre jungen Sühne auf technische 
Hoehsebulen mit der • abgeschlossenen Bildung 
eines Olior Realsr-hrder.-j sclilcken." Sodann be- 
zeichnet er es als eine der Hauptaufgaben der 
lateinlosen Schulen, uns von der Ueherproduclion 
gelehrter Leute zu befreien. 

Weder bei den späteren Verhandlunf;en des 
Herrenhauses, noch bei denen des Abgeordneten- 
hauses Jiat der Herr Callusniatsler noch Ober 
dir Frage gesprochen, oder durch einen Coni- 
luissar sprechen lassen. 

Am 18. Min fanden die Petilionsverhand* 
lungen im Herrenhause statt. Die Petitions- 
cotntni5sion halte mit ^'eringer MüjoritSl den 
Lebergaug zur Tugeäoiiinung empfohlen. Bericht* 
ersUtter war Freiherr von Durant, der twar 
selbst für Berücksichtigung der Petitionen war, 
jedoch naiuetis der Conmiission den gegnerischen 
Majoritltsbeschltife empfehlen mufste. Ueber die 
Coninu.s:^ionsverhandlungcn sprach er nur kurz 
und berichtete, die Ausfülirungcn des Hrn. Re- 
gierungs - Coinuiisüars Minisleriul - Dircctor Dr. 
Schultz hätten hauptsächlich darin gegipfelt, 
dafs der Herr Minister bei der Erthcilung der 
Berechtigung im Jahre 1878 von der Voraus- 
selzung ausgegangen sei, die flbrigen Ressort' 
minister würden nachfolgen, namentlich was das 
Berg- und Forst fach, das Post- und Tele- 
graphenwesen beträfe. Diese Voraussetzung 
sei nicht eingelrolTen , und infolgedessen er- 
schiene die sociale Stellung der h(5hereii 
Baubeamtca in ihren Augen gefährdeL 
Der isolirt gebliebene Herr Minister hAtte dem- 
nach die Rereehügungserthdlung nicht aufrecht 
erhalten können. 

Hr.Oberbürgermcister Fr ieden sbo rg-Breslau 
erhob sich (Qf seinen Antrag, die Petitionen der 
Staatsregierung zur Beröeksichtiirung zu über- 
weisen, und erörterte die innere Berechtigung 
deredbeo. Bei dem Breslauer Sonder-Antvage 
auf gesetzliche Regelung des Berechtigungswesens 
deutete er darauf hin, dafs bei dem augenblick- 
lich geltenden Verordoungsverliihren es durchaus 
nicht unmöglich sei, dais es den Realgymnasien 
mit ihren Üerec hligungen gelegentlich ebenso 
gehen könnte, wie jetzt den Ober-Kealschulen. 

Der Regierungscommissar, Hioisterial'IXreGtor 
Dr. Schultz, dessen Anschauungen schon in 
VUL« 



der Clöromissionsverhandlung entscheidend gewor- 
den waren, sprach in ähnlicher Weise wie dort, 
bezeichnete die Einseitigkeit der Berechligungs- 
erthcilung von 1878 als eine capitis deminutio 
der Staatsbaubenrnten und erklärte di. Bedeutung 
der neuen Verfügung als nicht allzu weiltragend, 
da die SehOler der Unterlilassen Imeht dureli 
Privatstunden zum Tehergang auf die Gymnasien 
und Realgymnasien vorl>ereitet werden könnten. 

Der Oberbürgermeister B ö d c h e r- Ylalberstadt 
sprach besonders über die fmansielle Schidigung, 
die solche St;idle durch die neue VerffJgting er- 
leiden müfsten, welche sich im Vertrauen auf 
die Berechtigungserthdiung tnr Einrichtung der 
kostspieligen Oher-Realscluden entsehlossen hätten. 

Dr. Forchhammer sprach eigentlich nicht 
zur Sache, sondern suchte rrin akademisch nach' 
zuweisen, dafs gute Gymnasien die besten Real- 
schulen des Allerthums seien. 

Auf ihn folgte Dr. Dernburg, der die Ver- 
fügung des Herrn Ministers sa rechtfertigen 
versuchte, weil sie dem Standcsgeföh I der 
höheren Beamten kn Bau- und Ingenieurfach 
Genugthuung vsnchalRe. «Diesen grofsen und 
wichtigen Interessen gegenüber müssen die Mo- 
mente, die meine verehrten Freunde hervorgehoben 
haben, zurücktreten.' 

Hit Redit wies Friedensburg*Bnislau 
darauf hin, dafs es ein falsches und ein richtiges 
Slandesgefühl gehe, hier scheine es sich aber um 
das folsche so handeUi. 

Nach kurzen Schlubworlen des Herrn Bericht- 
erstatters wurde abgestimmt. Es ergab sieh eine 
so geringe .Majuriläl für den Petitionsantrag auf 
Uebergang zur Tagesordnung, dafs sogar die 
Gegenprobe gemacht werden mufste. 

Der eine Factor der Gesetzgebung, das Herren- 
haus, hatte somit die Verfügung des Herrn Ministers 
gebilligt. 

Am 29. März 18ö7 erschien der Com- 
miäsiuuäbericht des Abgeordnetenhauses. Die 
Commission hatte mit 15 gegen 1 Stimme zu 
beantragen beschlossen, das Haus der Abgeord- 
neten wolle beschiiefsen, in Rücksicht darauf, 
dafs es dringend wfinsehenswerth sei, 
die Vorschriften über die Vorbildung 
für den Eintritt in den Staatsdienst 
einer allgemeinen gesettlichen Rege- 
lung zu unterwerfen, die betreffenden 
Petitionen der Königlichen Staats- 
regierung zur Berücksicbtigu ng zu über- 
weisen. 

Der Bericht reproducirl zunächst den Inhalt 
sämmtlicher PcUüunen und recapitulirt die Ver- 
handlungen von 1878/79, sodann giebl er die 
Besprechungen der Commission selbst wieder. 

Der Hr. Regierungscommissar, Ministerial- 
Direclor Dr. Schultz, hat im wei>enlliclien 
ebenso gesprochen, wie vorher. Bezüglich ssiner 
Bemerkung ahcTf dafe auch die Professoren an 
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dm technischen Hochschulen es nicht gern sähen, 
jim^e Leute ventchtedeoster YorbUduog unter- 
richten ta mHuen, erwiderte ilmi ein Com» 

niissionsmitgUed sehr treffend, dafs die Ver- 
schiedenheit der Vorbildung nicht an der Zulassung 
vun Obcr-Rcalscliulabiluricnlcn liege, sondern 
an der Zulassung von Zuhörern, die 
Oberhaupt 9klassige Anstalten nicht ab- 
solvirl hätten. Die technische Hochschule 
in Berlin bitte von 1888 bis 1886 44 bis 
59 % mangelhaft vorgebildeter Zu- 
hörer aufgenommen, während Hannover 
5 8 bis 5 9 ^, Aachen 34 bis 39 ^ solcher 
Hospitanten gehabt hfitte. Allerdings setzte der 
Hr. Geheime Oberregierungsrath Dr. Wehren- 
p fennig diese Zahlen auf 20 bis 30 ^ herab, 
»ber «neb diese Zahl kannte ldksht beseitigt 

werden, wenn die Herren Professoren zur Klage 
über verschiedenartige Vorbildung Anlafs haben. 
Auch die Frage des Stancksbewu&tsebs oder 
besser Standes -Vorurtheils wurde von neuem tur 
Sprache gebracht. 

Am 1 3. Mai 1887 endlich wurde ira Ab- 
geordnelenbause die EntsehMdangsacUacbt ge- 
schlagen, bei der (fic ('rgensätze siemlich Sebuf 
widereioauder ins Feld rückten. 

Dem Comroissionsanlnm;« halten sieh noch 
zwei andere I>eigesellt: Dr. Otto Hermes be- 
antragte zunächst die Aufhebung des Mini- 
sterialerlasses zu bewirken, BodanQ« ge- 
trennt davon, die ge setsliebe Reyelung des 
Bercchtigunp-swcsens in die Hand zu nehmen. 

Dagegen beantragten die HH. v. Tiedemann 
(Bomst) und Freiherr von Minnigerode, ttber 
die Petitionen, in^^ll^» m sie die einseitige 
Wiederherstellung der H p r ecli t i trii ri g be- 
träten, zur i agesordiiung überzugeben, 
dagegen den Wunsch einer geseitlichen 
Regelung des Berechtigungswesens der 
Königlichen Staatsrcgieruog zur Be- 
rfleksiehtigung zu flberweisen. 

Stellvertretender Berichterstatter der Com- 
mission war der Abgeordnete Krebs -Rraunsberg. 
Er sprach nur wenige Worte. Der eiste Redner 
für die Petition war Hr. Seyffardt (Magdeburg- 
Crefeld). Sein Gedankcnprang war folgender: 
Die öffentliche Meinung wird den MinisterialeriaCs 
vom 6. lull nicht billigen, so lange nicht nach- 
gewiesen wird, dafs die Ober-Realschulen un- 
genügend zur Vorbildung der höheren Slaal??- 
beamten sind. Dieser Nachweis ist nicht geführt 
worden und kann nicht geführt werden. Die 
ganze Fmge reicht in ihrer Bedeutung weit öhcr 
das Gebiet der Ober-Realscbulen hinaus, denn der- 
artige SMrongen der Stidiilitit in dem hfiberen 
Schulwesen können nur vom grüfsten Nachtheile 
sein« Historisch richtig wäre es, die mühsamen 
Bereehtigungscrrungenschaflen der hSheren mo- 
dernen Schulen nicht nur festzuhalten, sondern 
SM vermehren.. Stall dessen kehren wir allmlUiiich 



zum Monopol des Gymnasimn«; rairnck. »Wir 
müsaeo die Realgymnasien und OberRealschulen 
im Interesse unserer Volksbildung erhalten; wir 

schädigen sonst unbedingt die moderne Wissen- 
schaft, das moderne Leben, pr\nz besonders aber 
das moderne wirlliscliaftiichc Leben unserer 
Nation.* 

Der natürliche Ent'.vicl;1tin?sprncefs, dafs die 
alten Sprachen iür gewisse berufe alloiählich 
durch andere Bildungselemenle ersetzt werden, 
darf keine gewaltsame Unterbrechung erleiden. 
Redner empfiehlt daher den Antrag Hermes 
zur Annahme. 

Fi-eiherr von Sch enckendorff sprach für 
den Antrag der Connnission. Es handle sich 
um mehr, als um das Staodesiotcresse der Staats- 
baubeamten, e« handle sieh im Grunde um 
den Kampf der realistischen Lehran- 
stalten mit den monopolisirten huma* 
nistischen Schulen. Vor dem Forum des 
Landes dürfe sich das Haus auch nicht einseitig auf 
den Standpunkt eines einzelnen Standes oder eines 
Ressorts stellen, nur von dem allgemeinen Landes- 
und Unterriehtsinteresse dflrfe man trieh kilen 
lassen. Schon jetzt seien rn'l;rere Ober-Real- 
schulen infolge der geringen Berechtigungen ein- 
gegangen, jetzt wanien sie noch schneller su 
Grunde gehen. Die Berechtigungen allein 
sind für die Existenzfähigkeit entschei- 
dend. Man nehme z. B. den Gymnasien ihre 
Berechtigungen und gebe aie den (Mter-Real- 
schulen, in lo Jahren wQrde dann der grofse 
Urogeslaltungsprocefs vorüber sein. Was den 
Ober-Rcalschulen heule geschehe, kQnnt« den 
Realgymnasien demnächst auch bevorstehen. — 
Jedenfalls seien die Ober-noalschulen für das 
Baufach geeignetere Vorbildungsschulen, als die 
humanistischen Anstalten, daher dOcfe man sie 
niclit durch die Berechtigungsenlsiehuiv «am Ein- 
gehen zwingen. 

Man kSnne den Herrn Arbeitsminister nicht 
einseitig zur Zurücknahme seiner Verfügung 
nöthigcn, im Stnatsministerium sell>8t würde sich 
der befürwortende Cultusminister einer geschlosse- 
nen Phalanx gegenOber befinden. Die Krrichlung 
einer ständigen Cnmmission (vcrgl. Octobercon- 
ferenz IHlÜ) schiene das Beste zur Erledigung 
der Angelegenheit xu sehi. 

Bei der Ueberfluthung der Gymnasien gebe 
es viel zu viel verfehlte Existenzen. Die Er- 
haltung der Ober - Realschulen sei also eine 
schwerwiegende sociale Frage. Man mösae 
alle realistischen Anstalten ohne Ausnahme Ok* 
dem und ptlegen. 

Hr. V. Tiedemann (Bomst) erhob aidi jetit 

für seinen Antrag. Die Berechtigung habe die 
Ober-Realschulen nicht grofs gemacht. In der 
Ober- und Unterprima von 10 solcher Anstalten 
zähle er nur 79 Schüler, also durchschnittlich 
I kaum 8 in 2 Klassen. Dies sei kein lebenst 
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fähiger Zustand. Schulen, die einen Knaben schon 
iro Alter von 9 Jalirc n 7ur Entscheidunj^ für einen 
einzelnen Betuf zwängen, därflen nicht aufrecht 
eriiallen bleiben, (t) Wenn sie eingingen, wflrden 
die Gemeinden mchl gescliiitligt, sondern cnllastct, 
da die wenigen Schüler der 3 Oberklassen weit 
mehr kosteten, als Vortbeil gebracht wOrde. 
Nachdem <ivn Abiturienten dieser Schulen das 
Studium (irr Th ic r a r z n ei k u n d c und Zahn- 
arztkunde, der Eintritt in das Post-, Steuer-, 
Berg* und Forslfaeh tersagt worden sei, 

irnirvten sich dir Bauheamlon verlt-lzt ffllderi, 
wenn es liiefse: .Für Euch sind solche Schulen 
gut genug." Im Interesse der gesetzlichen Re- 
gelang empfehle er seinen Antrag cur Annahme. 

Der Abgeordnete Dr. C. Hermes war als 
langjähriges Curatoriumsmitglied der Friedrichs- 
Werdersehen Ober-Realsebule jedenfalls in der 
Lage, in 8achkundit;cr Weise und mit enlsprcchcn- 
der WArme fflr die geiahrdeten Anstalten einzu- 
ticlett. Der jetzige Zustand, so führte er aus, 
sei unerträglich, in einer lief in das Leben ein- 
schneiden(ien, das öffentliche Wohl beröhrenden 
Frage herrsche die reine WillkQr. Mit 
einem Federstrieb vemicble ein tinielner Ressort- 
minister die von 1 1 Städten inil grofsen Oj)rern 
gegründeten Anstalten, ohne den Beweis ihrer 
UnsulXnglichkeit auch nur su versuchen. Einem 
Standesvorurlhcil allein würden dieselben zum 
Opfer gebracht. Bei dem jetzigen Zustande müsse 
jeder Minislerweclisel die Existenz der besten 
Anstnttta Iwdrohen, da jeder Ressortminister in 
der Berechtigungsfrage nach Belieben schalten 
und walten könule. Alle Parteien Itätlen Interesse 
daran, dab solche Zustinde beseitigt wflrden. 
Das Gesetz müsse herrschen, nicht die Willkür. 
Der Herr Rogierungscomniissar wäre im Unreclit, 
wenn er die Zulassung der Ober-Iiealschul-Äbi- 
turicnten snr Staatscarri^re als eine Erniäfsigung 
d( r I5f».iinpungen bczeiclmetc. Das Umgekehrte 
könnte ebenso gut behauptet werden. Er hoffe 
■of Annahme seines Antrags und fDr die Zukunft 
auf Gleichberechtigung der drei Schulgruppen. 

Der Hf. Ministerial - Director Dr. Schultz 
antwortete auf den warmen Appell des Dr. 
Herrn et^ in kühler, scharf juristischer Weise. 
Der C<imtnissionsantrag berücksichtige einseitig 
die Interessen der 11 Schulen, durchaus aber 
ttiebl die Interessen der Slaalsbauverwaltung. Die 

Ober Realschulen würden durcli den Frlafs so 
zu sagen nicht geschädigt, erheblich geschädigt 
würde jedoch durch eine Zurücknahme desselben 
das Staatsbeamten thum. D i Henommee der 
Srlinlpii werde durch den Erlafs in den Augen des 
i'ublikuuis durchaus nicht herabgesetzt. Dagegen 
wflrden die Staatriwobeamten mit einem gewissen 
Makel heliaflel, wenn nur ihre Carriere jenen 
Abiturienten offen bliebe. (I) Die Standesehre 
sei keine Kleinigkeit, sondern ihr hohes Bewom« 
•dn sei «n Gorithit tüchtiger Leistungen. Dm 



Haus stimmte stets zu, wenn der Herr Minister 
seinen Beamten gegenüber in pecuniärer Hinsicht 
Wohlwollen bewiese, um so mehr niüisle es zu- 
stimmen, wenn er Wohlwdien zeigt, wo es sich 

um ideelle Güter handelt. (!) Nur durch die 
neuen Verordnungen sei es dem Herni Minister 
j gelungen, den Staat sbaubeamten dieselbe erhöhte 
I Rangstcllung zu erringen, welche die Juristen, 
die Beamten der allgemeinen Verwaltung, die 
Berg- und Forstbeamten schon lange vor ihnen 
besMsen bitten. Dafflr verdiene er den Dank 
des Hauses, wie er ilin schon im Herrenhaiise 
gefunden habe, besonders deshalb, weil Selbst- 
überwindung dazu gehöre, den eigenen, früheren 
Erlafs zurückzunehmen. Was die gesetzliche 
Regelung anbeträfe, so hatte man sie im .lalirc 1878 
dem Antrage Hobrecht gegenüber abgelehnt, 
jetst dagegen wflnsehe man sie zu Gunsten Jener 
Schulen. Der geeignete Augenblick zu solcher 
Regelung scheine jetzt noch nicht da zu sein. 
Diesen sebarfen Antithesen gegenüber hatte 
: der folgende Abgeordnete Dr. Dürre insofern 
leichten Stand, als er nur hervorzuheben brauchte, 
der Herr Commissar wolle den Baubcamtcn den 
Stempel der Minderwerthigkeit ersparen, den 
Obcr-Reatschulen , ihren Lehrern und Schülern 
aber aufdrücken. Die Staalsbaubeamlen wollten 
nicht als soldie sweiter Klasse aussehen werden, 
wollten dalttr aber in die Lage kommen, auf die 
Frivatbaumeistcr und Privatingenieurc als auf 
CoHcgen zweiter Klasse hitiabiiusehon. Das er- 
innere an die Zustände im Reich der Mittel — 
Er etn|)rehle in erster Linie den Antrag Hermes, 
in zweiter den der Commbsion. 

Auch der folgende Redner Cswalina spricht 
sich dahin aus, dafs man an Stelle der capitis 
deminutio der Staalsbauhcamlen nur eine noch 
viel schliaimcrc der jetzt Zurückgestellten ge- 
gcsetzt habe. Dem Staate müsse es aber gleich- 
gültig sein, wo der tüchtige Doamtc seine Kennt- 
nisse erworben habe, wenn er sie nur in aus- 
reichendem Mafse besitze. DieEinrSumuttg weiterer 
Berechtigungen an den realiütischcn Anstalten sei 
nur Frage der Zeit. Er empfehle den Antrag 
Hermes. 

Unter grofscr Heiterkeit des Hauses gab der 
Abgeordnete Dr. Windthorst dem Arbeits- 
minister vollkommen recht, freute sich, duls der 
Herr Coltusminister sein Kind (die Ober-Rea1> 
schule) im Stiche liefse, und schätzte sich glflck- 
licli, wenn mit dem heuligen Tage jene Anstalten 
überhaupt TerschwEnden. Er habe schon 1879 
gegen ihre Gründung gesprochen , man sehe 
jetzt, wie reciit er gehabt hätte. Kr hielte von 
solchen modernen Schulen ebenso wenig, wie 
von sogenannter modemer Bildung. Ihm ent- 
hielten sogar die Gymnasien viel zu viel modernen 
Firlefanz. Das ganze Realschulwescn sei nur 
infolge der Einrichtung des einjährigen Dienst* 
rechts so herausgebildet werde». Die geisügc 
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Schulung Hiirnh ;iHc Sprnchrn iititl alte Kta^^j^Ikor 
sei auch deui böbcrco Techniker uuculbchrhcli. 
la ttideren RcMortB werd« man ohne die 
kl»Bsi«clie VorlHklung nicht fertig, also sei sie 
auch im Bauwesen unentbehrlich. Die klassische 
Bildung ist und bleibt besser, wie die moderne. 

Nach einigen Schlafiworten des Al^^eordneten 

Scyffarcit und des Bericlitiistallers Krebs 
wnrde abgestimmt. Der Antrag,' Hermes wurde 
abgelehnt, ebenso der der Cominission, die 
Mehrheit nahm dagegen den Antrag von Tiedc- 
mann und von Minnigerode an. 

Damit hat aii< Ii der zweite Factor der 
Gesetzgebung den Erlafs des Herrn Arbcits- 
miniaters gutgehei&en, jedoch den Wunsch aus- 
gesprochen, eine gesetzliche Regelung des Be- 
recbligungswesens eintreten zu lassen. 



Fragt man sich nun, wie es möglich war, dafs 
die im Jahre 1879 entstandenen Ober-Realschulen, 
die man (ihcrall mit Freude bcgriifste, jetzt 
unter der Zustimmung des Landtags derartig 
an die Wand gcdrOckt werden konnten, so gieht 
es darauf verschiedene Antworten. Erstens 
waren sie ein vorgeschobener Posten in dem 
Kampfe des modernen Schulwesens gegen das 
sogenannte humanistische. Auch der geschick- 
teste Feldherr kommt in die Lape, so!rhe Vor- 
postenstellungen auf Zeil aufzugeben. Es handelt 
sich dabei durebaoi nicht immer um eine 
Niederlage, nur um einen zweck niäfsif^en Schritt, 
der den Sieg bedeuten kann. Ist der Hücki^ug 
dennoch, wie hier, eine temporäre Niederlage, so 
ist damit der Krieg noch nicht verloren. 

nif Ober - neal-schulc war, wie Verfa'^ser es 
schon in seiner Broschüre »Errichtet lateinlose 
Schulen t« anssprach (rergl. Seite 59) wahr- 
scheinlich etwas »1 frflh gekommen. Die vor- 
geschobene Stellung war zu voreilig besetzt 
worden. Jedoch wird sie im Laufe der Zeil 
wieder eingenommen werden. 

Zweitens war die Zahl der Ober-Realschulen 
zu gering, als dafs sie einem Ansturm so mäeh- 
tiger Feinde aus eigener Kraft hälicn widerstehen 
kennen. Auch hatten sie von vornherein auf 
grofse Zahl nicht zu rechnen, denn schon in 
den Verhandlungen von 1879 hatte der Herr 
Regiemngecommissar erklirt, die Staalaregierong 
hfitte durchaus nicht die Absicht, so viele solcher 
Schulen zu gründen, ^dafs eine UeberfiHlung des 
Standes der Staatsbaubeamten zu befürchten 
wire^ 

Drittens hemäciiligten sich die Gegner mit 
Geschick der einfluHsreicben Tage«presse, sie be- 
herrschten sogar einen Theil des Healschul- 
niännervereins, der infotgcdessen die Ober- Real- 
schulen etwas ktthl behandelte und erst jelxt, 



rinch lem die nerechtigungen verloren sind, einige 
TheiUiahme zeigt. 

Viertens lieben die Directoren und Lehrer 
der angegriffenen Schulen die Artikel der Gegner 

unbeantwortet , sei es aus vornehmer Scheu vor 
Auseinandersetzungen in den Tagesblättern, sei 
es deshalb, weil die Schulbehdrden dergleicfaen 
lilerarisclic Fehden nicht p:crn zu sehen pflegen. 

Fragt man ferner, was aus den Ober* Real- 
schulen jetst werden [mag , so ist die Antwort 
folgende: Einige der Anstalten werden zum 
Heal^'yrnnasium übergehen, wie es Cohlenz be- 
reits gellian liat , andere werden luleinische 
Parallelklassen einrichten, wie es an derCuericke- 
schule in Ma^dehurp jreschieht, andere werden 
das Latein facultaüv einführen, wie es in Potsdam 
und Gleiwitz erstrebt wird, andere werden ein« 
gehen, wie die Schule zu Brieg. Hier und dort 
wird man vielleicht versuchen . die Olter - Real- 
schule in ihrer reinen Gestalt fortbestehen zu 
lassen, was entschieden das wünschens* 
wcrthestc sein wfirde. Jciloch kommt es 
hierbei darauf an, ob die Sache flnanziell durch- 
(dhrbar ist. Ist letzteres nicht der Fall, und 
will man doch bei der lateinlosen Gestalt bleiben, 
so wird man sich auf die 6 klassige höhere 
Bürgerschule, oder auf die 7 klassige Realschule 
beschränken müssen. 

Im übrigen läfst sicii vermuthen, dafs das latcin- 
lose Schulwesen im ganzen einen ferneren Auf- 
schwungnehmen wird. Vom Jahre 1882 bis 1885 
stieg in Prcufsen die Zahl der lateinlosen Schüler 
von 12 795 auf 15 202. Allerdings stiegen auch 
die Gymnasiasten von 82 213 auf 84 298, jedoch 
ist diese Zunahme relativ wie absolut eine ge- 
ringere. Die Scliüler der Ht'al^Iyuma3icn und ihrer 
Pro-Anstalten dagegen sanken von 36 153 auf 
38 756 herab. Bei den letzteren kommt es darauf 
an, ob sie den Kreis ihrer Berechtipungen zu er- 
weitern imstande sind, oder nicht. Vorläufig 
scheint die Aussicht eine schwache zu sein. Die 
Majorität der Medicincr lehnt die Zulassung der 
Bealpymnasiasten zu ihrer Carrifere noch immer ab 
und wird aus dem Erfolge, den die Agitation der 
Staalsbaubeamten ftgm die Ober-Realschulen ge* 
habt hat, fOr die eigenen Bestrebungen Kapital 
schlagen. Dafs aber die Ot>erkiasscn der Real- 
gymnasien ohne weitere Berechtigungen gefihrdct 
sind, beweist die Statistik, beweisen besondere Etoscl* 
fälle, wie die des Krinigliciicti Bcalpymnasinnis 
zu Berlin, dessen Uirector Dr. Simon im Oslcr- 
progranime 1887 einen Nothschrei verSflent* 
!i< tite. der durch alle grfifseven Zeitungen ge* 
gangen ist. 

Ueber den Werth des Realgymnasiums soll 

hier nicht etwa ein abfälliges Urtheil ausge- 
sprochen werden. Ks liandcU sich Icdiglieh 
um die Shitistik und iim die Au«>siclilen tür die 
Zukunft, nicht um Antipathie und Sympnihie, 
es handelt sich um den EinQufs, den die Nieder* 
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läge der Ober-Realscbulen ituf die Entwicklung 

der anderen htllififn Anslaltcn Ii.'iben wird. 

Bisher bildete das Kealgymnasium die Milte 
zwischen Gymnaiäam und Ober-Realtchule. Bei 
den anwaehsenden Bestrebungen, die auf die 
Einhe'ttfschule hiririelcn, wflrde höclistwalsr- 
scheinlich die Funn (Jus Rcalg) numsiuniä den 
Sieg davon getragen haben. 

Jetzt ist die 01)lt -Realschule so tu safrr-n 
beseitigt, die Einheitsschule bat also mehr Aus* 
■iebt, «ne Mittelform «wisehen Gymaasium und 
Realgymnasium zu werden , so dafs die Bestre- 
bungen des gymnasialen Einheitsschulrereins 
jedenfalls Kräftigung gewinnen. insofern wird 
die Idee des Realgymnasiums den gegen die 
Ober-Rpalschule pffiilirtt-ti Schlag niitempfindcii. 

Was nun die höhere Bürgerschule anbetrilTti 
so wird dieselbe bei der wannen BefQrwortung, 
die ihr der Herr Ciillnsminisler znlhoil wenlrn 
läfsl, von Jahr zu Jahr verbreiteter werden. 
Seil 1885 ist die Zahl von 18 bereits auf 22 
gestiegen, von 1882 bis 1885 stieg die Frequenz 
von 4514 auf 5931. In Bcrün hat sich diese 
Scbulform schnell Bahn gebrochen. Soeben 
wird gemeldet, dab die Gewerbekanimer von 
Wcstprciifscn , wo es latj iül' ■ hnlitTc Scimlen 
noch nicht gicbt, die Errichtung solcher An- 
stalten für ein dringendes Bedflrfnib erklSrt und 
es als wünschenswerth bezeichnet, woin die 
gröfseren Städte mit ihrer Eltiriclitunf» voran- 
gingen. Sofort sind drei gröfserc Städte mit 
dem Provinsial-Sehul-Colleghim und dem Herrn 
Cniliisminiplor in VcrhatHlliins^cn eitigetrelrn. 
Man lasse noch einige Jahre ins Land gehen, 
und man wird tdien, dafo sieh die hShere 
Bürgerschule zu einer verbreiteten und wichtigen 
Schulform entwickelt. Hat doch Bayern schon 
jetzt 33, Sachsen bereits 19 solcher Schulen. 
Diese Anstalten nnd es, die in erster Linie den 
Beruf haben f uns von der Ueberproductlon ge* 



I lehrter Leute zu befreien nnd Mfinner der Praxis 
l((?ranziiziehen , die getrosten Muthes in den 
Kampf ums Dasein eiolrelen können und gerit 
darauf verzichten, naeli dem Prinetp der Aneien' 
nität, wie es im Beamtenslaale herrscht, einer 
sicheren Versorgung entgegen zu gehen. 

Auch die mit soleiicn Aiislulten vcibuodencn 
Fachschulen werden sieh um so gröfserer An- 
! erkennung erfreuen, je mehr man sich von der 
überdutbeten Beamlenlaufbahn zurückziebt, je 
mehr man die praktische Arbeit wieder sehStzen 
und ehren lernt. Und so hoffen wir, dafs unsere 
Industrie, unser Handels- und Gewerbestand auch 
von dieser neuen Phase unseres Schullebens nur 
Vorlheit und Segen gewinnen werden. 

Man lasse das Schulwesen no< h ein Jahr- 
zehnt genau so, wie es ist, man vermeide jede 
Bereehltgungserthetlang oder Entnehnng beson- 
derer Art, und man wird sehen, wie kraftvoll 
das Gesunde sich Bahn brechen, wie ohnmächtig 
das Ungesunde zusauiroensinken wird. 

Hat aber das laleinlose Schulwesen Mch so 
weil ausgebreifet, dafs es eine Maeht geworden 
ist, dann wird sich die Frage der Berechtigungen 
gans von selbst regeln. Nur treibe man keine 
voreilige Berechtigungsjagd. l'nlieil genug hat 
dieselbe in unserm Schulwesen angericblel. 
Die Statistik der höheren BQrgerschule beweis, 
dafs Anstalten ohne weitergehende Berechtigungen 
sehr wohl gedeihen können, und dafs diejenigen 
Unrechl haben, welche stets die Behauptung 
wiederholen, es vrlre das Bedenklichste für eine 
Anstalt, hinrriebende Berechtigungen nicht su 
besitzen. 

Man ertkdite die Anfallen so, wie wir sie 
nöthig hdien, dem wahren BedQrfnib entsprechend, 
nicht aber so , dafs einigen Wenigen alle mög- 
lichen Berechtigungen auf Kosten der Stadl und, 
was noch adblinmer ist, nun Schaden ihrer 
BlitscbOler gesichert werden. 



Eheinisch- Westfälische Maschinciihan* und Kleineisenindustrie- 

Berafsgenossenschaft. 



Der Geschäftsbericht und Rechnungsabächlufs 
vom 31. December 1886 genannter ^rofsge* 
nossenschaft liegt vor. Da eine pTfiT-r ZtI I von 
Vereinsmitgliedern diesem Verbando angehört, 
so dünkt uns eine kurze Besprechung zweck- 
msfsig. 

Die Genossenschaft umfafst, mit Ausnahme 
des Regierungsbezirkes Trier und des Kreises 
Wetzlar, die preufsischen l^vinsen Rheinland 



und WesU'alen, einschliefst ich Birkctifeid, ist in 
6 Sectionen — Dortmund, Hagen, Altena, Dössel- 
dorf, Remscheid, Kfiln — eingetlieilt und zählte 
am Schlüsse des verllossenen Jahres 8111 Be- 
trieb« mit 60489 Arbeitern. Aufserdem sind 
344 Betriebsunternehmer in 239 Betriehen mit 
560972 und 362 Bäreaubeamte in 130 
Betrieben mit 'J( 315 517 versichert. Der Ge- 
saromtbetrag der verreehnuogsAQiigen Lohne und 
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Geballe war im Jahre 1886 Ji 49662 178. 
Die AbrechnUDg gilt für 15 Monate, d. h. für 
das lebte Vierteljahr 1885 und dai gense iebr 
1686. 

Die Auegaben betrugen; 

Verwallun« der Gcnossenschafl . *M 11874 18044 

Schiedsgenchte 2VtO 

PrftmieiiTergatung ImiL § 100 der 

Statuten «276 8140 

Verwaltung der Sectionen .... 8310 27435 

UnfallenUch&digungen 1885/86 . , 32928 

RfMrferoDdi , 9><l>^\ 

Jl 86460 188001 
ab Ebmabme 4» 4859 

Nette«A<inabe U4i4 l^jgg 
Gmmntaua«abe 188»/88 Uf 2100M 

Die Verwallung der Gcnossenschafl und 
Sectionen erforderte 65 663 zusammen, 

oder 31%, die Unfallentschädigung 15,7^, die 
Bildung des Reservefonds 47 51^ der Gciammt- 
ausgäbe. Die Vcrwallungskostcn betragen naliezu 
das Doppelte der gezahlten Unfalleolscbädigungen. 
Das ungflnstige VerMUlnifa wird iicli Indem, 
die ersten Einrichlungskoslen fallen künflig weg 
und die Unfallentschädigungen wachsen stetig 
Ins SU einem gewissen Beharningszuslande. 
Dagegen hebt der Bendil die Nothwendigkeit 
Vermelivtcr Auslagen für die Verwaltung hervor, 
die Porlokosten steigen, das Büreauper$onal genügt 
iricht mehr und die Anstellung betomkrer lecb- 
nisclier Faclibeamieu iit beahsiehligt Der Beridit 
sagt wörtlich: 

uDie H6he der Verwaltungskotten ist wesent- 
lich von der Zahl der zu einer Berufsgenossen- 
Schaft gehörenden Betriebe und dem Verliältnifs 
der in denselben durchschnittlich besciiäfligteD 
Arbeiter alMDgigt di^igM Betaftgcnoaseo- 
schaAen, deren Vorbnnd eine geringe Zahl von 
Beirieben, und letztere eine hohe Zahi von Ar- 
beitern zSblen, werden naturgemlfs die Verwaltung 
unter Aufwendung geringerer Mittel liesircite» 
können , denn Helriebseinstellungcn und Verän- 
derungen, VVuciisel der Unternehmer, Recherchen 
nach nicht ermittelten Betrieben, Informalions- 
ertheihmgen an dir Mitplii ilcr u. 8. w., gehören 
dort zu den Sellenheilen, während bei Berufs- 
genoesenschafteo , welche vorwiegend den Klein- 
betrieb umfassen, wie die unsrige, ständig Beamte 
zur ErTiiiltelimfr und Klarstellung jener Verhältnisse 
crfurdi-riicii »iii<i. In dieser Beziehung 
liegen unter sämmtlichen Eisen- und 
Staiil-, sowie Mcla 1 1 i n ^ n p 1 ri c - ß e r u f s- 
genossenscbaf ten beiunserm Verbände 
die Verhiltnisse am ungQnstigsten.* 

Der ursprüngliche Vorschlag, Giefsereien und 
Maschinenbauanstalten mit den Hüttenwerken in 
eine grofse Genossenschaft zu vereinen, scheiterte 
bekanntlich an dem Widerspruche de" ersteren, 
welche firdrflcfcung durch die Mehrheit und 



uberhohe Beitni'^r I rfürchlelen. Die ausschliefs- 
liehe Bildung einer (Genossenschaft aus Maschinen* 
hauanstalten und Gtebereien wire allerdinga eine 
für die Betheiligten recht vortbeilbafte gewesen; 
mit der Beigabe der Kleineisenindustrie, Bau- 
scblossereieu u. s. w. wurde aber der Verband 
derart belastet, dafs die erstrd>ten Vorlbeile wieder 
thcilweiie verscli wanden. 

Was man sich im Publikum über Mifsstäode 
bei eimdnen Genossenschaften enihU, gremt 
ans Fabelhafte und beruht sicherlich vielfach 
auf Uebertreibung. Einrichtungs- und Verwaltungs- 
koäten sollen stellenweise die Unfallentschädigungen 
um das 10-, 20f»che und noch mehr übersteigen, 
die Behandlung der Unfälk n^hr>n?3chlich sein. 
Alles vielmehr sich um Schnllwechsel und Kü- 
tcoudiensl drehen, WaaehbArbe voll Brief» der 
Post übergeben werden, von denen ein gut Theil 
als unbestellbar zurückkommt, derart die Forto- 
auslagen in einzelnen Fällen mehr betragen als 
die Unfallenisebidigungen u. s. w. Rechnet 
man hierzu die Masse von unbezaldler Arbeit der 
Haupt- und Sectionsvorsländc, Vertrauensleute, 
Sdiiedsriehler, Gommisdonen — lime is monef 

— so nuifs das Urllieil i'iber die Grundlagen und 
praktische Ausbildung des Gesetzes ungünstig lauten 
und erscheinen wesentlielie Aenderungen uh un- 
vermeidlich. Gewisse Bezirke haben klar und 
deutlich den Kernpunkt erfafst und dan.ich ihre 
Einrichtungen getroffen. Die 5. Südwestdeutscbe 
fiisenberufagenossensehaft in Saarbrflcfcen ist ein 
schlagender Beweis für die Einsicht der betreffen- 
den Industriellen und ihres Yorsitxenden. Ohne 
jegliche Sectionsbildung umfkfst der Veriiand 
die Eisensteingruben, 'Hochöfen und Walzwerke, 
Giefeereien, Mascliinonhnnanslallen und sonstigen 
Werkstätten zur Verarbeitung von Eisen iui Re- 
gieruniiEibeifark Trier und in Lothringen, mit Ober 
25 000 Arl>eilcrn. I^nrweifelhaft besitzt keine 
andere Genoaaenscbaft eine gleich einfache und 
billige Verwaltung. Ate Gegensatz kaut die 4S. 
Bcrufsgenos-senscball der Schornsleinfegermaialor 
des Deutschen Reichs mit 16 Sectionen gelten. 

Das gewünschte Ziel — möglichste Ver- 
wendung der Beitrige nur lu Unfallentschädigungen 
und nicht zu VerwaUunp=^ n icr anderen Zwecken 

— ist nur durch Bildung ui ilicher Gruppen von 
gröfserem Umfange und unmittelbarem Verkehr 
ohne hemnende, kostspielige Zwischenglieder er- 
reichbar. Von bernfoncn Sachkennern wurde 
uns wiederholt versichert, dafs in vielen Fällen 
Sectbnen nicht nur entbehrlich, sondern unter 
Umständen hinderlich für rasche, billige Erledi- 
gung der Geschäfte sind. Der Vertrauensmann 
ist nemKch tIberflOsng und dessen EiaaU durch 
fest Angestellte vielfach angebahnt oder bereits 
erfolgt. 

Das L'nfallgeseU in seiner jetzigen Gestalt 
und Handhalumg ist unseres Erachtens eine ver- 
fehlte ScMipfung nad bedwf cingchoeideiider 
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Umwandlungen, wenn es sieh bewähren ioW. 
Die Bildung': von Üi-rufsgenossenschaften, welche 
gleiche oder weuigslens verwandle Betriebe ver- 
einigen will» ist sehr sehdn auf dem IHipier, 
erschwert aber, bei einer Zerstückelung in dl 
Verbände mit etwa 450 Unterablbeilungen eine 
tniige, zweckmifsige Abwickelung der Geschäfte 
nagsinein. Erst durch den Sehaden wird man 
k!ug und allmShüch zu einfacheren und besseren 
Gestaltungen Qbergehen. Die Gleichartigkeit der 
Betriebe in den tiaxelnen Genosseftschaflen 'uA 
häufig gar ninlit vorhanilen. Zwischen einem 
Sand- oder Lehmformer , einem Modelltischler, 
eioem Arbeiter auf Brflelten* oder Schiflbauan- 
slallen* ki der Unterschied ebenso grofs, wie 
zwischen einem Dachdecker und einem Schorn- 
sleirtfeger, trolxdem die Ersleren diesseits in einer 
Gruppe fereiaigt, die letitcnn getrennt sind. 
Die MQhe fOr die Bestimmung der Gefahrenklassen 
w&re bei umfangreii^hen, ^rtlichea Verbflndea nicht 
grober gow ee e n als jetzt, wo jeder Beztrlt in 
zahlreiche Genouemchaften xerfallt und that- 
sächlich eine unverantwortliche Verschwendung 
von Arbeit, Zeit und Geld stattfindet. WünscheDS- 
nverlh itt eine baldige saehliebe Darstellung der 
Ergebnisse sämmtlicher Rrnifsgenossenschaflen. 

Gleichseitig mit dem Geschäftsbericht hat die 
oiiengenanttte Gcnossentehall UnbllverhBtungavor» 
Schriften herausgegeben, an deren Berathung Ver- 
trHer der Könlf;!. Regierung zu Dflsseidorf theii- 
nuliuien. Ob die selbsLiindige Behandlung grund- 
sätzlich nicht vorzuziehen gewesen wäre, mag 
dahin^rrsrellt !ileiben. AndereVcrh'ind»^ haben darauf 
grofä«n VVei'lh gelegt. Da die GenosseoschaA 
sieh Ober Rheinland und WeatMen erstreckt, 
so ist nicht ersichtlich, warum die Gewerberäthe 
anderen Bezirke nicht ebenfalls zugezogen 
wurden. Wahrscheinlich waren aber die Vor- 
aussetzung gröfserer Sachkenntnifs und sonstige 
Gründe iiiarsgcbend. Thatsächlich Iflfst sir h auch 
der Einflufs der Scbutzvorscltriften , welche die 
DOneldoriBr Rcf^erunf aat Ungerer Zeit ein* 
geführt hat, auf die Arbeltett der Cominiiiion 
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keineswegs verkennen. So ist beispielsweise 1 1 der 
Unfallverliülungevorscliriflen die wörtliche Wieder- 
gabe des § 1 jener Hegierungsbestimmungen und 
Mit aoeh dureb Beibehaltung des Wortes' ,lhan- 
lichst" in denselben Fehler der Unbestimmtheit. 
Hinter diesen und ähnlichen Ausdrücken, die 
mehrfach wiederkehren, verstecken sich gebame 
Bedenken und Gewissensbisse Ober die Tragweile 
der Vorschriften, deren buchstäbliche Härte man 
ein wenig abscliwächen wollte. Wer Gesetze 
und Voraehrillen erlflfst» mab deutlieh und be- 
stimmt sein. In den Zehn Geboten hcifst es kurt 
und bändig: Du sollst nicht stehlen, aber keines- 
wegs : Du sollst thunlichst nicht stehlen, trottdem 
es Fälle geben kann, wo der Diebstahl entschuldbar 
ist, wie das Beispiel des beil. Crispinus beweist, 
der den Reichen das Leder entwendete, woraus er 
Schuhe fOr die Armen anfertigte. 

Löbtich und anerkennenswerth i?t der fest- 
gehaltene Grundsatz, auch dem Arbeiter Ver- 
pflichtungen anftuerlegen, während derselbe firBber 
als ein vernunftloaes Wesen- behandelt wurde, 
das auf jr ^fr» Tritt und Schritt zu behüten war. 

Dafis Trunikcnbeit während der Ar^itszeit 
nnleraai^ wird, erseheint naturgemUh, dagegen 
gehört das Verbot gegen Einbringen von Brannt- 
wein in die Werkstätten nicht in Uqfallver- 
hOtungsvorsehriflen, sondern in Arbeiter- und 
Betriebsordnungen. Der Verein deutscher^ Eisen - 
höttenleute hat eine solche Normalordnung ent- 
werfen lassen, die sich IrelTlich bewiihrl und 
deshalb als Grundlage empfohlen werden kann. 
Man darf von Unf;il!vf»rhtH(in'^'svnrs( liriflen niemals 
viel erwarten; sie können sletä nur von Anjnahme 
einer sehr heschrlnkten Zahl von (kfahrep aus- 
gehen, während deren Möglichkeit eigentlich un- 
begrenzt ist. Einfiufsreicher halten wir das 
Wirken vernünftiger, sachverständiger Aufsichts- 
beamten, die durch die Macht persSolicber Gaben 
und durch Geschick mehr erreichen, als jemals 
dem strammsten Verordnungsmeoschen gelingen 
wird. * 
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Die internationale Ooiicurrenz unter deiu Gesichtspunkte der 

nationalen Uandetepolitik« 



Es mag zwar im allgemeinen ein nutzloses 
Beginnen sein, unserer <l»Mit.scli freisinnigen Presse 
in (.ic'hjoiii^en Leii>Uingen eulgegt-iizutrcten, wt-lclit; 
darauT berechnet sind, die nationale Arbeit des: 
deiilschoii Vullves (!crn Hafs titid der Veraclituiit' 
des für die Uescliici^e des Vaterlandes massgeben- 
den »Slenentahlers« prenzugeben. Wir würden 
diese Aufgabe denn aucli für eine aufserordentlicli 
müfsige halten , wenn nicht bedauerlicherweise 
durch jene Verhetzung auch au einzelnen aiideieu 
Stellen bezüglich gewisser Dinge unrichtige Aui- 
fa^sungen pinziii L-ifsen droiiteii , welche in ihren 
Folgerungen mit der wirthschafllicheu Wohlfahrt 
desL»ndM nicht wohl vereinbar erscheinen Mnnen. 
Dafs die z. Z. bei uns glücklich zum Durchbruch 
gekommene Wirthschaflspolitik des Reiches mit 
iliren segensreichen Einflüssen Mif die Lehen»- 
imltung der arbeitende Klassen und auf die 
selbstäniiit'f Krstarkung unserer nfwcihthätigkf-it 
dem zum Uluck wenig mehr l>eUculeaden doctri- 
Dir«n Freihandel ein gewaltiger Dorn im Auge 
ist. darf iils allgemein bekannt gelten. Statt iler 
mit so gi'ofser Emphase als Folge unserer Zoll- 
politik angekOndigten Minderang des dcutsehen 
Exports hat sich das gerade Gegentheil eingMtellt. 
Die angedrohte Verlheuerung des Consums ist 
nirgends eingetreten und die Retorsionszölle des 
Aushmdes bleiben ehistw«il«n ein frommer Wunsch 
r Tlrrnn Freihlndier, während in frülirrer Zeit 
so wenig Amerika als Frankreich und RufsUnd 
sich jemals haben bewegen lassen, infolge unserer 
niedrigeren Zölle auch ihre Eingangsabgaben 
zu enufifsigen. Selbst als wir im Jatire 1S73 
unsern Roheisenzull , und juil dem 1. Januar 
1877 die sämmllichen Eisenzölle fallen liefsen, 
hat im offensten Widerspruch mit dem Cuhden- 
Evangelium keiner der genannten Staaten unsenn 
Beispiel Folge geleistet. Wohl aber sind im 
Auslande mehrfache Zollerhöhungen ein- 
getreten, ehe wir nur au die Reform 
unserer Zollpolitik rührten. Der deutsche 
Freision hat in seiner grundsätzlichen Bekämpfung 
der inneren Entwicklung^ des Reiclies n. A. auch 
getreulich die Erbschaft der alten Manchester-Partei 
angetreten. Werdeh noch der naiven Hoffnung hstte 
hingeben können, dafs bei jenen Leuten jemals eine 
verständige Politik der Thatsachen Platz zu greifen 
vermöchte, den müfsten von einer solchen Täu- 
schung die Wuthanfälle bekehren, welche sich 
jeweilig in der Preise dieser Partei erheben, so- 
bald einmal aus den Kreisen der deutschen In- 
dustrie der Grundsatz »nationaler Handelspolitik« 

IQr ihre Interessen gellend gemaclit wird. 

Ein klassisclu.*s Beispiel liefern dafür die- [ 



jenigen Auslassungen, welche neuerdings anllfs- 
ti( h lies Mithcwerhes der belgischen 
L i ä eu i n d u p l ri c auf dem deutschen 
Schienen markte hervofgeruren wurden. 

Es ist in diesen Blättern schon früher und 
mehrfach auf das Mifsverbältuifs hingewiesen 
worden, welches xwischen den Prodocttonsbe- 
dingongen Deutschlands einerseits und Belgiens 
und Englands andererseits bcbteht. Auf die in 
Betracht kommenden Umstände fufsend, glaubte 
man bei unserer Staat^eisenbahn-Verwallung, 
gegenöher den hei vei scineiiencn Bedarlsaus- 
schreibungen aufgetretenen UtTerlen des mitcon- 
eurrirenden Auslandes, durch welche die Preise 
deutscher Werke unterboten wurden , dennoch 
eine gewisse Bevorzugung des heimischen Ge- 
werbes beanspruchen zu ddrfen. Dieser Ansprach 
wurde zunächst darauf begründet, daüa es billig 
denjenigen Lasten neciniung zu 



sei 



tragen. 



welche unserer Industrie durch die, in anderen 
Lindem nicht oder nur in sehr viel milderer 

Form hestelirndc, gewerbliche und socialpolilische 
Gesetzgebung aufgebürdet sind. Sodann wurde 
betont, da& et national •Skrniomiach sieh als 
wenig verstindig darstelle, wegen geringfügiger 
Pi-eisdifferenzen, welche sich zur Gem'Jge durch 
die von der Natur sehr viel weuiger tn^günstigle 
Lage der heimischen Prodiiction erklftren, dem hw 
lande Lieferungen zur Refritniigung des deutschen 
Bedarfes zu übertragen und dadurch der vater- 
Ifindiwhen Arbeit grofse Objecto so enlxieliA, 
an deren Stelle auf keine Weise neue Erwerbs- 
gflegenheiten beschaffl werden könnten. Man 
euiphndctesals ein billeres Unrecht gegen den deut- 
schen Arbeiter, wenn eioea geringe Mehrpreises 
wegen die Lieferung von Staatsbahnmnteiial der 
ausländischen Industrie übertragen wird. Es ist 
jedenfalls auch wenig politisch und mit dem 
Geiste unserer socialpolitischen Gesetzgebung 
schwer zu reimen , wenn man Gesetze schafft, 
durch welche dem Arbeiter Wohlthalen auf 
Kosten des Arbeitgebers erwiesen werden sollen, 
dem Arbeiter selbst aber denjenigen Boden (die 
Arbeit) eolziehl, auf weichen allein er seine 
Ansprache zu grOnden imstande ist Ueberdies 
war man in der Lage, den rechnerischen Nach- 
weis zu erbringen, dafs bei den in verschiedenea 
Fällen ertheiltcn Zuschlägen unsere Eisenhahnen 
einen sehr wesentlichen kaufmännischen Gesichts* 
punkl aufscr Aelit gelassen hatten. Es hätten 
nämlich jedenfalls die durch die inländische 
Prodoetion bedingten Fraehtdnnahmen besw, der 
aus denselben sich ergebende Gewinn dein Preis- 
unterschied der billigeren ausländischen Offerte 
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gegenübergestellt werden müssen, indem alsdann 
das Endergebnils des Vergleichs den Vorzug der 
deutschen Offerle klar ergelxjn mufslc. Jene 
Fniehtensurome ist aber keineswegs iiiuTht'liiich, 
da die Ht rslelliiri|,' jvdw Touuc Schienen den 
Hin- und Hertransport eines uiindeslena 8 fachen 
Gewicblsqiuntums nn Enen, Kohlen, Koks, 
Kalksteinen, Roheisen uiul ffnierfeslem Material 
erfordert. Hechnet man nun den bezüglichen 
Prachtausrall pro Tonne mit nur so 
ergiebt sich berdts eine Gesamniteinnahme von 
12 tJi pro Tonne, welche beim Bezüge der 
Schienen aus dem Auslande unseren Eisenbahnen 
entgeht. Dabei bleibt noch onberacksiehtigl, dafs 
gerade in denjetiigen Fällen, in \vel< lien England 
und Belgien überhaupt zu concurriren pflegen, 
— an der Grenze und an den Kflsten — unsere 
inländischen Werke auch für das Fabricat 
sehr bedeutende Frachten in Rechnung su stellen 
haben. 

So betragt beispielweise die Fracht von Eng- 
land nach Stettin pro Tonne 5'':.. wShreiHl 
die weatfäliscben Werke schon bis BerUn mit einer 
Fnieht von durchschniltlieb 14Vs pro Tonne zu 
rechnen haben. Etwas geringer ist der Unter- 
schied zwischen Seraing und Westfalen für 
Lieferungen nucli der Station Ultlingen, welche 
bei «ner der letzten Ausschreibungen in Frage 
kam. Auch hier stellt sich die Fracht von 
erslerem Orte auf Ü t,M, während von Westfalen 
9 *S pro Tonne aufzuwenden sind. Will man 
auch bei der BeurtheiUmg der Offerten diese 
Differenzen nicht voll in Ansatz hrinii^cn; einen 
sehr iiennenswerllien Tiieit deiäelben wird uia.n 
immer als entgangenen Gewinn der deutschen 
Bahnen betrarliten müsi>en, da der Ansfall solcher 
Einnalimen, die mit vorhandenen Anlagen und 
Betriebsmitteln erzielt werden können, durch 
keinerlei andere Erträge gedeckt wird. 

Diese Erwägungen werden nunmehr von der 
freisinnigen Presse in heftigster Weise angegriffen 
und swar richtet sich die Polemik, wie das zu 
erwarten war, in erster Linie gegen die den Ische 
SchiencngeraeinschafL Es ist den Ver- 
fechtern ,dM freien Spiels der wirthsehafUichen 
Kl afle* SufstTsl uidjeqncni , dafs sich in der 
gröfsten deutschen Industrie eine Vereinigung 
möglich erwiesen hat, welche es vermochte, der 
sich gegenseitig zerflüscbenden Sehleudercon- 
currenz ein wirksames Paroli m bieten iinfl, 
gegenüber der wachsenden Ueberproduction auf 
dem Weltmarkte, und der durch neue Erfindungen 
j,'cwaUsain veränderten Lage, dnixh njarsvollc 
Vereinbarungen eine bescheidene Existenzfähigkeil 
der bestehenden Werke aufrecht zu erhalten. 

* Die von anderer Seile aufgestellle Berechnung. 
woDBch die ganze Fraebt pro Tonne Sdiienen elnschiiefs- 
Ueil d«>r da^r verarbeiteten Materialien auf ziü^ainnien 
nur 6 J( aniuuebnieii wärt', ist im ÜurcbscIiniU 
jedenfalls unzutreffend. 

ViU.T 



Ueber die Berechtigung von industriellen 
»Convenlionen« braucht man heute zum Glück 
kein Wort mehr zu verlieren. Wer sich über 
die in Frage kommenden Gesichtspunkte nShef 
unterrichten will, dcni sei die ansfiilirlirlie ge- 
diegene Bespreciiung des Buches von Professor 
Dr. Kletnwftchter dber »Die Cartelle, ein Beitrag 
zur Frage der Organisation der Votkswiilhschafl« 
im Fehruarlicd l8äS von »Stahl und Eisen« 
empfohlen. 

Wunderbar mufs es nur erscheinen, dafs die 

Anwendnnj; eines Mittels ge<5nnder Sclbsthnlfe 
dem Mancheslermanne ailcntaiis nur dort zu* 
lassig erscheint, wo der Einzelne sieh des- 
selben hcdieiit. Keinenralls darf aber nach Meinung 
jener »latsser faire« • Pulitikcr unler einer Ver- 
einigung Mehrerer der grofu Heilige leiden, 
welcher uns durch den C^os des »SlAOer« 
Zahlers« oder des »Consumcnten« genug- 
sam bekannt isU — Zwar ist uns der >Con- 
suroent« immer dn etwas dunkler Punkt geblieben, 
nnd wir wären — wenn wir zu sagen hatten - 
bosbafl genug, eine Niederlassung von >Cun- 
sumenlen« h) Dentsehland nur dann m gestatten, 
wenn die guten Leute ausreichende und geittigend 
ausdauernde Subsistenzmittel nachzuweisen ver- 
möchten. Wir wären neugierig, wie viele vun 
der Speeles des Hrn. Gebeimrath Dr. Engel sich 
finden würden, denen jene Mittel »wie ein Korn- 
feld auf der Hachen liand« wüchsen, ohne sie 
durch lohnende productire Arbeit zu erwerben. 

Fast wirkt es tragikomisch, die fable con- 
vennc, als habe die denlsche Eisenindustrie ihre 
unleugbar seit Jahren kritische Lage leichtsinnig 
durch eigenes Verschulden hervorgerufen, noch 
immer mit dem näniliclien Lärm verbreitet 
zu sehen. Die Ursachen, welche zu der gegen- 
wlrtigen Gestaltang der Dinge gefObrt haben, 
dürften für jedes offene Auge klar zu Tage liegen. 
Als unmittelbar nach dem Kriege mit Frankreich 
in den Jahren 1871 bis 1874 die ungeahnte 
Vermehrung industrieller Anlagen in Deutschland 
und damit eine gewalli;!c ProduelionsverniehriHi',?, 
namenllicli in der Eisenindustrie der europäischen 
Linder, eintrat, lagen dersdben sehr triftige 
Motive zu Grunde. In erster Linie war es der 
Staat, welcher derartige Anforderungen in bczug 
auf die Erneuerung von Eisenbahn* und Kriegs- 
material stellte, dafs denselben mit den vor- 
' handenen Produclionf^milteln innnüglich genügt 
j werden konnte. Wenn alsdann die Entwicklung 
der ProductionsRhigkeit nicht das gesunde Hafs 
einhielt, so lap; die Schuld unzweifelhaft nicht 
an der Industrie als solcher, sondern zunächst 
an den in becug auf Heng« und Frist der Lebtnng 
das Unmögliche fordernden ConsuRumten, und 
zwar namrntlicli an den Eisenbahnen. Wir wollen 
anerkennen, dafs andererseits uuch die Ihirsc und 
das gierig S|MOulireode Privatkapilal, welche nn'ihe- 
los von den FrOcbten der industriellen Arbeil 
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der I liwf t nntliril in die Tasche zu stecken holt- | 
ten, ditbt;i eine» mächtigen EiitfluCs au8äbl«Q. Diese 
lettteren sind es, an deren Rodcsehdben alle 
jene scbwindelhaflen Gründungen hängen, die 
man immer wieder so gern der ehrlichen deut- 
schen Arbeit zum Vorwurf machen möchte und 
welche nur dazu beigetragen haben, der .letsteren 
den Kampf urns Daj^t'iri recht sauer zu machen, 
liomerhin würde es ein Zeichen grofser Un- 
wueenhril sein, wenn man ange«ic))ts der heutigen 
Verhältnisse nur den Griiiuliingt'ii Jener Zeit die 
Entstehung der weit über den Bedarf hinaus- 
reiehenden Production zuschreiben wollte. Vor 
Allem mub t>etont werden, dafs gerade in der 
deutschen Eisenhütten-Industrie die allerwenigsten 
Gründungen staltgefunden haben. Wohl haben 
emielne Werlte xu hohen Prdwn den Besitx ge- 
wechselt. Dadurch wurtle aber keine Pro- 
d uctionsTermebrung herbeigeführt, und was 
flir «fie Vernnsnng der Anlagen durch ta hohe 
Bewerthung der letiteren von der Börse gesündigt 
war, hat inzwischen durch Reductioncn 
des Kapitals längst seine Sühne gefun- 
den. Es hiebe üi diesen Biatlem Euhm oaeb Athen 
tragen, wollte man sich mit der eingehenden Darle- 
gung befassen, wie die groben Erüodungen von 
Henrj Bessemer and Thomas und Gil* 
Christ die naturnothwendige Folge haben 
mufsten. nicht nur die l'roducüon der bestehenden 
\S erit^e in ungeahnter Weise zu erhöhen, sondern 
auch neue Productionsst£tten zu erwhiieCwn, deren 
Nulzbarmachuiig bei dem friitifron Stande der 
Technik zu den unmögUcben Dingen gehörte. 

Naeh der Berabstatistik vom 5. Juli 1882 
gehören der Eisen- und der Maschinen-Industrie, 
sowie dem Bergbau-, Hütten- und Salinenwescn, 
3 295 747 Personen (ErwerbsÜiälige und deren 
Angdi^rlge) oder 7,30 ^ der gesammten Be- 
völkerung Deutschlands an, nicht viel weniger, 
als wie sämmlltche Gruppen des Handels und 
Verltehrs, welche insgesammt 8,91 % der Be- 

vülkerung ausniaclien, aufzuweisen haben. Hieraus 
erhellt wobt schon zur Genüge, welchen bedeuten- 
den Factor des deutschen Wohlstandes diejenige 
Erwerbsthätigkeit ausmacht, als deren Kern wir den 
in der deutschen Schienen -Gemeinschaft vertretenen 
Industriezweig hinstellen dürfen. Es ist ja richtig, 
dab ein nicht nneriiebikiher Braehtheil der tot- 
angeführten Seelcnzahl auf solche Zweige der 
Mootan-Industrie eolGUlt, welche nicht absolut 
mit den deutschen Eisen* und Stahlhütten in 
direct abhängiger Verbindung stehen. Wohl aber 
dürfen wir mit Fug und Recht die Behauptung 
wagen, dals sowohl der deutsche Erz- und Kohlen- 
lieigliau, ah audi die Hohobninduslrie, und 
nicht minder die Maschinen -Industrie, in sehr 
vielen ihrer bedeutendsten Anlagen ohne die 
heimiMhen Stahlwerke dnbch unmSgHch sein 
würden. Wenn die beisinnige Presse, um ihren 
Angriffen auf die deutsche Schienen-Gemeinschait 



mehr Bübneneffecl zu verleihen, diesem hervor- 
ragendsten Zweige unseres nationalen Gewerbes 
die Bedeutung unserer Schlotsereien, Hessing-, 
Zink-, Lampen-, Posamentir-, Kurzwaaren-, Con* 
fectionsfabriken u. s. w. entgegenhält, so ist das, 
um es gelinde auszudrücken, eitel Geflunker, 
welches in denjenigen Kreisen der Bevölkerung 
schwerlich verfangen wird, die ihr l'rtheil auf 
Zahlen zu gründen gewohnt sind. Nach den 
gewib suverlissigen Aubtellungen ites Reiehs- 
versicherungsamtes liii[te die gesammte deutsche 
Industrie (einschliefslich des Baugewerbes) iut 
letzten Quartal des Jahres 1885 476 MiNtonen 
.Mark Arbeitslöhne zu zahlen, von welchen allein 
147 Millionen oder 31 % auf den Berghau und 
die Eisenindustrie entfallen. Inwiefern besonders 
innerhalb der Eisenindustrie die Hatten* und 
Walzwerksbranclie von Bedeutung ist, ergiebt sich 
am dcutliclislen durch einen Blick auf Rheinland- 
Westfalen, woselbst unxweifelhaft die Maschinenbau* 
und Kleineisen-Industrie Deutschlands die zahl- 
reichsten und bedeutendsten Belrieln; aufzuweisen 
hat. Es sieben dortselbsl 360 Betriebe der 
Hitten* und Wahwerks-Indnstrie «it 69 Hillionen 
Mark Arbeitslöhnen 2807 Betrieben der Masclnnnn- 
bau' und Kleineisen-Industrie mit 49 Milhoneu 
Mark ArbdtsMhnen gegenilber. Immer wieder 
müssen wir aber betonen, dals der gesammle 
Erz- und Kohlenbergbau Deutschlands und ein 
nicht unbeträchtlicher Tlieil anderer Zweige der 
Eisen-Induslrie völlig undenkbar sein würden, 
woiin r.irhf (Yw Hütten- und Walzwerks-lnduslrie 
ümen gcwi&äeruiafsen das Fundament ihrer Arbeils* 
niüglichkeit darboten. 

Der einsichtige Volkswirth dürfte nun , wie 
CS uns scheinen will, ein Gewerbe, welches mit 
den von ihui abliangigcn Zweigen der vaterlän- 
dischen Arbeit dem Volksvermögen jährlich eine 
Summe von 589 Mill Mnk r^n Arbeitslöhnen 
zuführt, wobl mit etwas sorgsamem Auge be- 
trachten; ja wir glauben, dab eine Staatsregierung, 
welche sich der Wichtigkeit nationaler Wirlh- 
schaflspolitik bewufst ist, wohl Ursache hat, 
sich dafür zu erwärmen, wie im Interesse des 
Landes <iie Hrhaltung und Entwicklung eines 
solchen Gewerbszweiges zu fordern ist. 

Dab von der Schaffung jener Werthe den 
»Hfltlen-Baronen« und den AetionSren derselben 
nicht zu viel zu gulc gekommen ist, weist die 
Zusammenstellung aus, weiche der Verein deut- 
scher Eisen- und Stahl- Industrieller über das 
Jahr 1885 verölTentlicbt hat. Während der 
durchschnittliche Lohnsatz des Hütten • Arbeiters 
sich im Jahre 1885 auf 765,48 *M gegen 
789,08 J( im Jahre 1879 belief, ist jm ftO 
Eisenhiittenworken mit rund 255 Mill. Mark 
Actien ■ Kapital nach Ausweis der Bilanzen im 
Jahre 1885, nach vielfacher Rcduction des 
ursprünglichen Actien-Kapitals, ein Durch 
Schnittsgewinn Ton 8,67 erarbeitet worden. 



Digitizec' 



August 1887. 



,STAHL UND EISEN.' 



(fr. 8. «89 



Ob CS gereclitrertigt oder unciliört ist, wenn 
ein Industrieller zu einer Zeit , in welcher 
der allgemeine ZinsfuCs (ür Slaatsobligalionen 
hfiher stand als heute, einen solchen mObsam 
ctriinRcncii Ertrag aus seioRm stets vor einer 
unsicheren Zukunft stehenden Unternehmen als 
nicht sehr hefriedigend erachtet, wollen wir hier 
nicht Weiler erördTn. Diese mit 3,67 Jfe Jahros- 
ertrng ihres Kapitals ahschliirsondcn IiKlusfricIlcn 
sollen also diejenigen Leute sei», weiclie angeb- 
lich mittelst der deutschen ScfaieneBgemeinschaft 
dem deutschen »Steuerzahler« den Bedarf seiner 
Slaalseisenbabneo vertbeuern. UaTs Deutschlands 
Eisenindustrie den Eisenbahnen des Landes eine 
jährliche Frachleinnalime nm rund etwa GO Mi]|. 
Mark ziifrilirt, wird i\a\m vorerst natrirüch niclit 
l)«aciitel. Für die Kiseiiiiidustric selbst liegt 
allerdings in dieser Ausgabe eine der wesent- 
liclü^frn Srliwierigkpiteii für die Concurrcnzfäliig- 
keil mit dem Auslande. Die Schienen, welche von 
sclilechtereni Material im Jahre 1874 per Tonne 
340 tS kosteten, sind gegenwärtig in allerbestem 
Flufsstahl auf einen Preis von 115 — und 
noch weniger licnintergegangen. Die Frachten- 
tarire der Eisenbahnen, welche im Jahre 1874 
durch die vom preufsischen Ministerium gesegnete 
Gcmlition aller bestehenden Staats- und Prival- 
babnen um 20 ^ und tiieilweise um weit 
grörscrc Sülze i-rliölit wurilm, sind imcli nicht 
alle aur den Trühcren Stand zurückgeführt 
worden. Unsere Industrie mag sich damit 
abfinden , trotz dieser Ihcurcn Frachten ihre 
Stellung im Lande zu Iichatiplen, während 
die englische Concurrcnz, dank ihren über 
100 Jahre alten zahlreichen WasserstrafseD 
und vorzilgHchen Häfen, und die bclgiselic Coti- 
currenz, dank ihren ebenfalls billigen Frachten 
tum Hafen oder sur Grenxe, dort, wo die Gunst 
der geographischen Lage dem Auslande einen 
Milbcwcrh überliaiipl gestattet, allen Vorthcilcn 
ihrer natürlichen l'roduclionsbedingungcn auch 
noch den Vorzug billigerer Transportwege hin- 
anfügen dürfen. Nun t rliebt man freilich den 
Vorwurf, dafs, während unsere Industrie auf dem 
iiillndiseben Markte hohe Pieise (lt>7 «4f siel) 
zu erzielen trachte, nach dem Auslande Schienen 
zn wesentlich Mlligcrpii Preisen vcrkanft worden 
sind. Der unbelangenc »Sleuei^aliler« soll 
offenbar aus diesem Vorwurf die Moral entnehmen, 
dafs, wenn die deutsche Stuhlindustrie so billige 
Schienen an das Ausland abzugeben vermag, 
— die Rflcksicht gegen das dgene Land ihr doch 
mindestens die Pflicht auferlege, die Schienen 
für unsere Staatsbabucn su keinem höheren 
Preise zu liefern. 

Wie wenig jedoch gerade auf diese Vorkomm- 
nisse dir von uns wiedergegel>ene Schluf^folgerung 
der Anwälte unserer Steuerzahler zutridl, weifs der 
jangste Lchriing dnes kaufmännischen Geschäfts 
99 i^iuiu, .dafs fon dieser WiaieRscbaft wohl 



auch einiges in die Rcdaclionsbureaus unserer 
Zeitungspresse durchgedrungen sein sollte. Wenn 
die deutsche HQtten- und Walzwerks - Industrie 
es vermochte, das in ihr angelegte (gegen die 
wirklirlifn Anlat,'('koston hcrcils bodoiiknid ver- 
minderte) Kapital im Jahre 1885 Oberhaupt zu 
verzinsen , so wird das nur infolge desjenigen 
Nutzens möglich gewesen sein , welelien die 
ViTkaiifspreise des Fahrieals nach Deckung der 
Selbstkosten übrig lassen, l^s l>edarl nun keiner 
grof^n Rechenkunst , um cu ermitteln , ' dab, 
wenn die 2^0 000 t Schienen, welche den deut- 
schen Bedarf ausmachen , von unseren einheimi- 
schen Werken tu sogcnannleii Auslandspreisen 
hätten geliefert werden sollen, die Erarbeitung 
eines Ucbcrsohusses von auch nur 1 völlig 
unmöglich gewesen wäre. Allerdings gehört 
etwas mehr kaofknännisches Verstfindnib daau, 
zti begreifen , dafs auch eine Durchschnittsrenle 
von 3,67 ^ sich nicht hätte erzielen lassen, 
wenn nicht ein Theil der Produetion tu billigeren, 
und zwar unter Selbstkostenpreisen nach dem 
Auslande abgeselzl wurde, ganz davon abgesehen, 
dafs für den Absclilufs derartiger Gcscbäflc eine 
ganze Menge individueller Gründe bestimmend 
sein können. Zunächst ist es leicht begreiflich, 
dafs bei jeder Masscnfabricalion die allgemeinen 
Sdbstkosten durch cme Vermehrung der Produe* 
lion für die Tonne günstiger gestaltet werden, 
so zwar, dafs die Begebung eines gewissen 
Bruchtheilcs zu billigeren Preisen dank der 
mittelst der Productionsvermebrung erzielten 
Ilerabdruekiing der Selbstkosten sofrnr r-inc Min- 
derung des für den gesicherten Markt m stellen- 
den Verkaubpreises ermJIglicht. Es dOrfte nun 
ferner einleuchten, dafs man sich bei jedem 
Gcschäfl i)ezüglich der Preisslcllung nach den 
Verhältnissen desjenigen Marklea zu richten hat, 
welcher die Waare aufnehmen soll, und wird 
man daher überall dort, wo der inlernationalo 
Wettbewerb in Frage kommt, sehr wesentlich 
billiger verkaufen rofissen, als im Inlande. Es 
ist aber unter Umständen von sehr erheblichem 
Interesse, vom ausländischen Markte nicht völlig 
verdrängt zu werden, und bringt daher ein 
grofses Werk wohl einmal selbst ein namhaftes 
Opfer, um im andern Falle, auf vorhandene 
Verbindungen und die erwiesene Leistungsfähig- 
keit fufsend, dnen erfolgreichen Mitbewerh ein- 
treten zu lassen. Der Abscidufs eines kliineti 
Nullen lassenden Auslandsgeschäfts kann auch 
durch die Erwägung berbeigefUhrt werden, dafs 
ohne die Uebernahmc der bczügli« ben Lieferung,' 
vielleicht Hunderte oder Tausende von Arbeitern 
wochenlang feiern müfsten, ohne dafs sie während 
dieser Zeit auch nur die Wohlthaten einer 
»Pfennigs- Pension* geniefsen. Dem Fassunfrs- 
vermögen des deutschen Freisinns dürfte freilich 
dieser Beweggrund weniger verMndlicli sein, 
da die Hamanität dieser edleo Gesellschaft mit 
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dem absiiactcii Begriff do8 »Sl^nsahlers« gliUl 
abschneidet. 

Mit dem nfimlichen Augenblicke, Ton welchem 

ab die deutsche Industrie dem Zwange gegen- 
über sfände, fortan ohne jeden Nutzen und skls 
mit Verlust zu verkaufen , wäre selbstredend 
auch Verniebtung dieses für uns so wich- 
ti^rn (Icueibcs hcsicgr!!. Auch diese Tbalsache 
würde gewisse Leute jedoch so lange kalt 
lassen, bis das liebcnswacdige Ausland, der 
inländischen Concurrcn/. auf dem 
deutschen Markte ü h c i Ii o b c n . sich dazu 
lierbeilSfsl, unscrm »Steuerzaliler« diejenigen 
Preise zu dictircn, welche geeignet 
sind, den Engländern oder 13 e I g i e r n 
die Opfer zu ersetzen, welche ihnen bis 
dahin die Concurrenx bei deutschen Lieferungen ge-, 
kostet hat. Wenn es nämlich auch richtig ist, dafs 
sowohl England als Belgien Eisenbahnschienen ver- 
möge ihrer weit günstigeren Produclion.sbedingun- 
gen billit,'cr lierstellcn Itönnen, als wir. so unterliegt 
es doch andererseits! keinem /wcifil , d;ifs die- 
jenigen Preise, mit welchen man von dort aus 
auf dem deutschen Harkte xu concurriren fQr 
t^iil rindet, auch diesen kr- inen Nutzen la=?cn, 
vielmehr in manchen Fällen dirccte Opfer er* 
fordern. Man bringt diese Opfer in der Hoff- 
nung, dadurch vorübergehend ein Uebcrgcwicht 
über unsere Industrio ?.u frlanpen und auf 
diesem Wege für die Erneuerung eines inter- 
nationalen Abkoramens ZugestSndnisse xu er- 
wirken, auf welche man unter nornudm Ver- 
hultuisscn schwerlich einen Anspruch zu erheben 
vermöchte. 

Nun ist zwar, gestützt auf die aus allen 
Kreisen des arbeitenden Volkes gewonnenen 
Erfahrungen und erhobenen Vorstellungen, seitens 
des prcufsischen Ministeriums für öflcnUiclie 
Arbeiten für die Vergebung von Leistnn'^cn urn! 
Lieferungen der neue Grundsalz eingeführt, dafs 
die niedrigste Geldforderung als solche bei der 
Zus<-hlagsertheilung keineswegs vorzugsweise zu 
berücksichtigen ist. Die vom Ministerium unterm 
17. Juli lb85 erlassenen neuen Bestimmungen 
schreiben sogar geradezu vor, dafs diejenigen 
Angebote von der Berücksichtigung ausgc- 
sclilosseii bleiben sollen, , welche eine im olTen- 
baren Mifsverhältnife zu der betreffenden Leistung 
sltheiide Preisforderung enthalten*. Wir geben 
zu, dafs die Auslegung dieser Bestimmung eine 
aufserordentlich dehnbare ist Man kann beispiels- 
weise sehr verschiedener Meinung daniber sein, 
waim th'i in F'ra^e siehende Mifsverbältnifs ein- 
tnU ; ob dusseibe als vorhanden anzunehmen ist, 
wenn die Oßertc ein angemessenes bescheidenes 
F'"' 'rlt iler i^eleistelen Arbeit tind rles fihernoin- 
meiien Hisicos nicht mehr zulüfsi, oder ob daran 
erst zu denken ist, wenn die geforderten Preise 
olTenbar zum unvernieidlicheil Bankerott füliron. 
Wir wollen mit utisenn eigenen Urtheil ülier 



diesen Punkt zurückhalten. Das aber niörhlen 
wir nicht unausgesprochen lassen, dals uns vom 
Standpunkte der nationalen Handels- 
politik eine Zurück weir^ung der belgischen (md 
en'^'üsflion Offerten, die in den letzten Mtmalen 
auf dem deutschen Markte vorlagen, hätte ge- 
boten erscheinen müssen. Statt dessen ist niehl 
nnr dris Ausland an unseren Lieferungen l>c- 
Iheiligt worden — obschon bei Berücksichtigung 
der unseren Eisenbahnen seitens der deutschen 
Industrie entgehenden Erachten für Hohmalerialien 
die ausländischen Forderungen unvortheilhalter 
waren — sondern man hat den Respect vor 
dem »Steuerzahler« so weit getrieben, wie dieser 
letztere e^, «e!b«l bei bewufstloseslem Nachbeten 
der ihm vom deutschen Freisiun zugebilligten 
Ansprflehe, niemals erwartet bstte. Man hat die 
deutschen Werke zum Tlieil gezwungen, mit 
ihren Preisen auf den Satz der ausländischen 
Offerten herabzugehen und so beiläufig im 
November v. J. anläfslich einer OtVerte der 
Firma Bolckow, Vaughan & Cie. für den Bezirk 
der Königlichen Eisenbahn - Directiou Berlin der 
Staatsbahnverwallung eflTcctit 40000 *S zu schen- 
ken. Der fiesinnmiristreno deiitsclie Freisinn 
ist jedoch auch hier um die Rechlfcrligung einer 
soldien nationalen Tbat nicbl veriegen. Der 
Universal- »Steuerzahler« giebl auch hier wieder* 
um den Ausschlag, indem er dem in der Offerte 
zwar billiger erscheinenden, in Wirklichkeit aber 
theureren Auslandspreise den Zoll von 25 J( 
per Tonne gegenüber stellt, welchen das Heicli 
für die Einfuhr der ächicncn aus dem Auslände 
erhebt. 

Dafs beispielsweise in Prcufscn unsere 
Staatscisc nhah n verwal t un g seit Jahren die 
Aufgal)e halle, sich als eine der voinehiasleu 
Finanzquellen des Staates an betrachten, ist 
nielit neu. Wäre es anders pcwcscn, so würden 
wahrscheinlich auch die Tarife bereits eine für 
die Industrie günstigere Gestaltung erfahren 
haben. Dafs aber die Bahnvcrwaltungen der 
Einzfdslauten bei ihren Preis Calculationen neuer- 
dings auch die der Kcichskassc zutliefsenden 
Eingangszölle in BerOcksichtigung ziehen 
sdlleii, war uns allerdings neu. Die Erscheinung 
ist überraschend und zwar namentlich deslialb, 
weil sie ein Lieht auf unsere Zollpolitik wirft, 
durrli welches die letztere einen inil unseren 
Begriffen von der Sache nur schwer zu verein- 
barenden Schein erhSlL Wir wollen keineswegs 
leugnen , dafs FQrst Bisnuirc k in seinem hc- 
rfiliniten Schreiben vom l.'i. I^ereinbcr 1878 
bei der Aufstellung eines neuen autonomen Zoll- 
tarifs für Deutschland auch die Schaffung einer 
neuen imlire« len rinan/qtu l!o im Auge liade. 
Wir glauben aber mit ziemlicher Bvsliinuilhvit 
annehmen zu dOrfen, dafs die grofse Mehmlil 
der induslriellen Zölle des Tarifs von 187'J, ""^ 
namentlich die £i$enzölle, dem bereits im iti^ 
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1818 als PundttMbl preufsiiehen ZollpoKllk 1 

flufgislclllcii tlriuKlsatz entsprechen, insofern sie 
dein Zweck dienen sollen, ,die inländische 
Gewerbsamkeit ta scbatsen.* Die Heran- 
ziehung de.H Zolles in die vergteiebende Caicula- 
tinn der für SliialslicfL-nmpen niis duiii In1;uide 
uucl dem Auslände vorliegenden OlTeilcn ist in 
der Thal so neu und e^enthilmlieh , dafs man 
ihr die Eigenschaft eines palenlfnhipen Vrrfuhrfns 
nicht abzusprechen vermag. Neugierig darf man 
hficbateDS sein, ob man auch für die Folge der* 
artigen Rechnungen begegnen wird, oder ob es 
sic-h in dem vorliegenden Fall nur gewissermafsen 
um ein Verlegenheitsargumeiil handelte. 

Das p.?\v;illi^'ste social-polilischc Problem, 
well h» s die Gegenwart I)eherr8chl, ist das vom 
Fürsten Heichskanzicr aufgestellte , Recht auf 
Arbril*. Die LOsung dieses Problems ist un* 
endlich schwer und offenbar nur in bescheidenen 
Uruchstücken möglich. Wenn sie aber irgendwo 
gegeben ist, und wenn andererseits irgendwo das 
«Recht auf Arbeit" unbestritten sein sollte, so 
wäre es sicherlich das Rechf der nationalen 
Arbeit, so weit es ohne ernste Scltädigung anderer 
inlftndiseher Interessen tulftssiir erschdnl, fOr die 
Befriedigung des helinisclien nedaiTs dem aus- 
ländischen Gewerbe gegenüber bevorzugt zu 
werden. Dafs aach die Preise der Schienetigc- 
meinschalt keine Ueberforderung einschliefsen, 
geht mehr ah zur Genüge aus dem Umstände 
bervor, dafs im Jahre 1874 die Tonne Schienen 
225 mdu' kostete, als heute, wahrend die sonfiebst 
um 20 'jii crhöliten Tarife unserer Ualnieii erst in den 
letzten Jahren, und auch noch nicht alle, den allen 
Stand allmilig wieder erreichten, die LSbne der 
Arbeiter z. Z. meistens bessere sind, als wje ue es 
in den Jahren des grofsen Aufscliwiinges waren, 
und die Rente aus dem industriellen Betriebe auf 
das denkbar niedrigste Mall herabgeniindert ist 

Ohne den Zoll würde die deiilselic Eisen- 
Industrie trotz ihrem unverdrosscnstcQ Ringen 
und trotz der bescheidensten AnsprOehe in ihren 
allermeisten Zweigen nicht existenzfähig sein. 
Daher soll auch der Eiscnzoll kein Finanzzoll 
sein, sondern er soll dazu dienen, dafs die Summe 
der von der heimischen Eisenindustrie erzeugbaren 
Werthe, welelie im Jahre - hei hcssoren 

Preisen noch rund 526 Millionen Mark ausmachten, 
und im Jahre darauf sieh auf 461 Millwnen Mark 
bcliefen, den Kanälen der heimischen Volkswirth- 
scliafl zugeführt wird. Hätte der Zoll nicht 
die wirthschaftliche Stärkung des Landes, 
sondern nur die Unterstützung bestimmter privater 
Unfernehmiingen im Auge, so wSre er bei der 
Belastung eines Erzeugnisses, das wie Eisen sich 
einer massenhaften Verwendung filr alle roSgliehen 
Zwecke erfreut, gerailezu verwerflieli. Wir können 
uns daher von der Ansicht nicht frei machen, 
dab es als eine Pflicht des Staates gegen sich 
■dbat erscheintt einen ladustriesweigi welcher 



fOr iSe Votkswbnhsidiafl und die Vertheidigung des 

Landes eine solche Bedeutung hat, nicht nur zu 
erhalten, sondern in seiner Entwicklung zu 
fQrdem und zu sehQtzen. ~Woh1 hat die Man* 
chesterschule unter anderen auch den Unkenruf 
ausgeslofscn, der Zollsclmtz werde den technischen 
FortsdiriU hemmen und die Spannkraft der 
deutschen Arbeit lihmen. Blind müfstcn aber 
alle diejenigen f-r-vro,..) sein , welche seil dem 
neuen deutschen Zolltatifedie Entwickelung unserer 
heimischen Industrie roilcriebten, ohne wabrxu* 
nehmen, welche ungeheure Vermehrung der 
wirthschaftücben Kräfte und welche — wenigstens 
von unseren Nachbarvölkern .sehr schmerzlich em- 
pfundene » Steigerung der industriellen Leistnn^s- 
lahigkeit unsere? Vaterlandes dadurch be^-iinstigt 
wurden. Blind und unwissend müfsten allerdings 
auch diejenigen sein, an deren Urthelt auf diesem 
Gebiete die Geschichte der englischen und 
amerikanischen Handelspolitik spurlos vorüber- 
gegangen i.sl. Kein ehrlicher Historiker wird es SU 
leugnen wagen, dafs die beiden genannten 
Litnder ihren nciclilhum und ihre Con- 
currenzfähigkeit auf dem Weltmärkte zum 
ganz erheblichen Tbeile jener nationalen 
Wirths( haftspolilik verdanken, auf Grund 
deren zur rechten Zeil dem fremden Er« 
zcugnifs der heimische Markt verschlossen 
oder doch derart durch Zollschranken 
verwehrt wurde, dafs die inländische 
Gewerbthäligkeil sich nach allen Rich> 
tungen in Ruhe su kräftigen und zur 
maclilvonen Sclbsländigk eil auszugestal- 
ten vermochte. Inzwischen beginnen auch an- 
dere Linder unl«' dem Schutz der besiehenden und 
— wie in Rufsland — forlgesetzt erhöhten Zölle 
die heimische Production zu entwickeln und dfirfte 
hierin ein wesentlicher Grund liegen, wet^halb 
Englands und Belgiens Eisenindustrie auf dem 
nur sehr mäf^ig geschützten deutschen Markte 
festen Fufs zu gewinnen suchen. Zugleich sollte 
aber darin f9r die mafsgebcnden Stellen auch 
ein Fingerzeig liegen » dafs unsere Zölle nicht 
da sind, um theureren Auslandspreisen als Com- 
pensalionsobjcct m dienen. Es würde in der 
Thal unfrochlbar sein, beute noch Aber die Be- 
rechtigung und die Bedeulimf^ unserer 7 'l[inlil k 
philosophiren zu wollen. Dort wo man, wie 
in den letztgenannten Lindem, w«^n der nalOr* 
lieh vorhandenen Productions - Vorlheilc des 
schützenden Zolles nicht mehr bedarf, weifs man 
sich in höchst einfacher Weise dadurch zu helfen, 
, dafs man, wie in England und dessen CSoloniecn« 
für das Material die Verwendung englischen 
Eisens verschreibt oder, wie in Belgien, im 
schlimmsten Falle die billigere Offerte deS Aus- 
landes einfach onberQcknchtigt IttsL* Diese 

• Ks i.sl aller F.liri'n \verlli, ilafs der liMl^riscbc 
GeueralcoDsul zu Köln. Hr. ti. Ledeganck, die Intero^üen 
seiner TatcrUndischen Industrie mit allen Miltdn der 
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nationale Sclbslliiilfc wird dort sogar von pri- 
vaten Unternehmungen geübt, um wieviel 
mehr hillen die Verwaltimgen der deatsdicn 
Bahnen den Beruf, ODiercr Industrie die- 
jenige Berucksichügung sulbeil werden zu 



Kumt so retten saehL Allerdings vermögen wir wme, 

dor »Kölnischen Zfitunt!« |<i ^-flx-ne V«-rsirl)r-ning. 
dafs die Sf)ri«»|p «Ics c hcniiiis lir \'<;r virinaux die in 
iliri'U ^~ullllli.sslr>nsl«•l^llll:^ln^;^Il für Sctiicnenlieferurnjen 
enlhnltiiio (11;iu<l'I: „Iis devronl provenir d'usii)c» 
beiges" „niematfi aU streng aulkufiusen betrachtet 
habe", nidtt enudlufl w nehroen. OaTa die Giaiuel 
hochsttblich vorbrnnden war, sollte doch wobl für den 
Aus?chliir> d(»r dciilsclien Werke als genügend crarl'.tet 
werden. Wir |;hiul>en di'ni liinzurügen zu dilrlett. d;tfs, 
wenn eiiizolno (li uls( In- W i rke sich dennoch Itei jener 
Ausschrciltung betheiligt haben »olllcn, es sieb ledig- 
lich um die Abgabe von ScheinofTerten gehandelt 
haben kann, von deren NiehtberOeksIchÜgung man von 
Toraberein abertengt war. — 

Im (Ihrigen ist es kf iii(>nr;dls Yprwund-TÜch. wenn 
atich Ite'i cinifjen anilin-n (lelo^'ciihiMtrri i)i»» Forde- 
rungen denlsclirr Werkt' in Hfi^ri' n sich liöli'.T er- 
wiesen, aU die der dort heimischen Klal)Ii2oi«:'(nenl8. 
Dafür bt der UnterKhied in den Productionsbedin- 
gnngen eh) xo gewaltwsr. Von den Anspriieben der 
Heerosveribssunfr. welche bei uns die krafUffsten Ar- 
beitfr in ihn in Ici-tiinpsfTihi^slen Altrr fflr ^rc\ .tahre 
der Induhtri'" cnl/iehl, lidfihen die belgischen Werke 
nnbcrrthrt. Die La-l<Mi der Unfall- und Krankenver- 
sicherung sind ihnen bislang unbekannt. Die 2 pro- 
centige Steuer vom Brutto- Werl he der Förderung, 
wekfae Dentschlands Bergbau xu tragen bat, bleibt 
den Beiern etvimrt. Dafür gestattet ihnen das 
Gesetz eine fOr unsere Hf^riffe unerhörte Ausnutzung 
der jugendhclien Arlu iliT. und wie es mit den Arbeitjä- 
löhnen bestellt ist, geht il;ir;ius hoi vnr. iImIs die Kohlcn- 
grubenarbeiter im bezirk von Charlerni liurchschnitt- 
lich pro Tag 2 bis 2.20 Fr. (,# 1.60 bis U(2.-). 
jugendliche Arbeiter 1 Fr. («d! 0,äO) verdienen. Zu 
alMem kommt , daft die eoncentrirle Lage der 
belgischen Montanindustrie derselben aufserordfullich 
gOnstige Tninsporlvcrbältnissc gew.1hrt. Unter .solchen 
ümsl.Tniicii wirih'n doninach selbst in jenrr '/<"it, 
als kein inlernHüonalcs (jartcll der dcnlst In n , 
englischen und belgischen Schienenwerke hesiand, 
deutsche (Joncurrenzofferten auf dem belttiachen Markte 
liur verschwindend gewesen sein. War es doch 
auch auf dem deutschen Markte besQglicb des 
belgischen Mitbewcrhs glilcklicherweise ahnlich, 
bis man von Hel^'irn zu Pnisen olTcrirte, zu 
denen die biegenden Werke Irotz der erheblich 
Kiiiislii,'eriii Fiibricationsbe<lingungen niemals ilire 
HccIiiiiMur finden können. Dabei ist es abertrotz der 
Krkl.ininiien des Hrn. Generali-onsuls Ledeganck — 
nicht Ml iengnen, dafo in frClberen Jahren bei dem 
Mrtbewerb Deutschlands die eoneurrenzf^h igen Offerten 
utistTcr W'erke keine R.-rürk'-Irliti^'uu^' f.iiMli'M. Es 
(ileilit sogar unbestreilliar , liufs la einfm Falle, im 
.l.Uirc 1874 bei einer Schicni iisulimission der belgischen 
Staatsbahnen, der belgische Minister die deuLscIien 
Angebote »irAckgewiMen hat. trotzdem sie um 35 Fr. 

Itro Tonne billwer waren, als die von der ialAadisdien 
ndustrie geforderten Preise. Dadurch mubte man in 
be/tip Ruf ilif Hftheiligung an belgischen Submissionen 
hei uns um »o mehr gewitzigt werden , als Oberdies 
noch eine besondere Erst lu\ iTiini; Jes Mithewcrlies 
darin bestand, dafs «rhon bei Einreichuiip' ilrr < »ili-i Ir 
ein Domieil in B' li/ion gewählt werden riiiirsto, wotVir 
die keineswegs kottenireie Vermittlung eines belgischen 
Bankhanses, also btteiHs die Leistung materieUer Opfer, 
forderlich wer, ohne dab mani selbe! bei billigstem 



lassen , welche sie anircpithls der auf Grtind 
unserer deutschen Einrichtungen und Gesetze zu 
Obernebmefiden Latten und nieht minder angesichts 
ihrer ernsten Bedeutung fQr die Ernährung einer 
Arbeiterhevulkcrung von mehr als 2 Miltiooen 

Gebole, auf die Erlangung eine» Auftrages rechnen 
1 konnte. — So war es in Belgien Wir -iml ;.'LMiri^'t. 
es als ein besonderes Verdienst de» Hrn. UenerHlkonsuls 
Ledeganck anzusehen, dafs es nunmehr unser./ bel- 
gischen NachKirn fHr politischer hallen , die Mitt>e- 
werbung der deutschen Eisen- und Stahlindustrie auf 
1 dem belgischen Markte ohne EiDsebrftnkung zuzulassen 
! und auf Grund dieses Verfahrens Gegenseitigkeit xu 
beanspruchen. In der Tli.it Hnrlet sich in (h n r?e- 
' dingungen der belgisrbeü."^li*.)l-lialineii liie er^chweremle 
I Vorschrift des belgischen Domizils nicdl mehr vor. 
! wenngleich die beim Angebot erforderte (^ution für 
den Ausländer die Verniittelung eines belgischen Bank- 
j hanses nach wie vor »emlich nneatbebrlicb machL 
I Daneben gebt die Gonlanz der VerwaUung sn weit, 
[ dafs sie die Bedingnifshefte nicht nur kostenfrei, 
sondern sosrar ohne desfallsige Aufforderung, den 
deutschen Weiken übersendet. Was es aber mit 
diesem ganzen Entgegenkommen auf sich hat . wird 
erst verständlich, wenn man anfser den beiderseitigen 
Produclionabedingungen die 4500 km belgischer füsen- 
hahnen den 400TO km der CSMnbahnen Dentscbtandp 
gegen ribersteUt. Tl.ifs ilie Fiseu- und Stahl - Industrie 
des kleiui'H Helj:iiUi>, l'ür das ei^rene L,intl viel zu 
grofs, ohne hefitgc Anslrengunj: zur Zeil den ganzen 
Schienenbedart Deutschlands zu ileek» n vermöchte, 
ist ebenso richtig, als die ariJere Thalsache, dafs die 
deutseben Werke nelien deni deutitcben Bedarf auch 
ohne ITeberbflrdung noch den ninfziglbchen Bedarf 
Belgiens 7n liefriedigen in der l>age wären. Auf 
solchen Anu in allen ist aber vom kauf- 
niAnnischen C es i <• h l s |mi n kle keineswegs 
eine sich ausgleichende C e e ns e i l i gk ei l 
zu begründen, bei der sich die il entgehe 
Industrie beruhigen kAnnle. £« ist das um 
so weniger der Fall, ab man voranasiehtlieh in Beinen 
jenen edlen Zug freihAndlerischer Auffassung in dem- 
> selben Augciddickc wieder abstreifen wird, in welchem 
man ,in «ler He\v."ihrun(; dieser Leimruthe ffltilas Ausland 
zweitvhi zu müssen glaubt. Dafs man im übrigen 
I in Belgien gar nicht daran denkt, kosmopolitische 
Wirihschaftspolitik zu treiben, dafür liefern die 
neuesten von dort gemeldeten Vorginge vortreffliche 
Bclftge. Nach belgischen Berichten handelte es sich 
für da< I*anil augenblicklich um die Be^chalTnng eines 
ninfangreichen Artillerie - Materials. Das Minislerium 
lialte die Absicht, für 5 Millionen Francs th-ehussc 
ohne weiteres der Gesellschaft Corkcrill in Serain^' in 
Anitrag zu geben, die Kanonei. und Panzerplatten 
aber (und zwar nicht etwa ans Liebe!) deutschen 
Werken zu bestellen- Sofort bat sich ein Syodieat 
UtUrher Kapitalisten und Industriellen gebildet, nch 
dem Mtnisleriiim gegenüber sl.irk erklärt, das gesammte 
Material in tüchtigster Ausfriiinmg zu liefern, und 
darauf den Antrag begründet, im Interesse der 
nationalen Industrie mit der Lieferung betraut 
zu werden. Wie die 'Eloile beige« meldet, zeigte sieh 
denn auch die Regierung bereit, diesem Antrage 
Folge zu geben. 

\Vn fanden das in jeder ftczif»hung n.ttürlich und 
Vinn ualionalen (;esirbt.s{mükLt' nicht minder ver- 
ständig, als wenn man in Belgien dahin streht, hei 
ijeni Kisenbahnbedarf mittelst OefTnung desi durch 
viel h lligere Productionskosten ohnehin geschützten 
i unbedeutenden eigenen Marktes sieb die Beracksicb- 
tigung auf dem gewaltigen Merkte Oeulachlands »i 
l erwirken. 



DIgitized by Google 



Aogwl 1867. 



.STAHL UKD filSfifl.* 



Nr. 8. m 



Seelen und ftir die jihrliche Alimenltrung unseres 

Volksvermugcns utn 500 Millionen Mark ehrlich 
verdient. Der Umstand , dafs sie durch die 
pflege eitles marsvollen Carleüs dem vcrdcrbliclien 
Einflüsse des anarehtsehen Zustandes unserer 
Volksu irthschaft rntgcgenzuarbeitcn strebt, sollte 
am alierweDigsten diejenigen Zweige unserer 
slaalliehen Vermj^^sverwattang von e!ner cnt- 
t^egt'nkommenden Behandlung abhalten, welche 
an Coalitioncn zur Durchriihrung erhöhter Fracht- 
tarife und an Kartellen zur vorlheilhafleren Ver- 
werlbung der Förderung der staatlichen Kalisalz- 
bergwerke keinen Aiislufs nehmen. Der »sleuer- 
zaülende« Schützling des deutschen Freisinns aber 
tnfige sich seinerseits gesagt sein lassen, dafs, 
wenn die annrdienul 1000 Mitlinnen werhcndeii 
Kapitals, welche z. Z. in der deutschen Eisen- 
und Stahl-Industrie angelegt sind, infolge einer 
unverstandenen BegOnstigung der auslindischen 
Goncurrenr renllos genjachl werden , er seine 
Taschen sehr viel weiter zu ötTacn haben wird, 
als heute, um den dadurch '.entstandenen Ausfall 
im Staatshauslialt zu decken und den von der 
beimischen Arbeit unbehelligten Preisforderungen . 
der englischen und belgischen Eisenindustrie 
geredit zu werden. Tramrig genug ist es, ^Cs 



es infolge der Handlungsweise unserer Eisen- 

bahnverwaltungen so weit kommen konnte, 
dafs die belgischen Werke vor etwa 14 Tagen 
in Brüssel den lakonischen ßeschlufä färb- 
ten , nach einem geni<'in<>amon Plane die deut« 
seilen S( liicncnwprkc auf ilenl deutschen Markte 
weiter zu bckätnpfen. Was daa heifst, weits 
derjenige, welcher sieh aus der Gesebiehle 
der Coalilionen der englischen Industrie erinnert, 
die den Zweck verfolgen , die selbständige in- 
dustrielle Entwicklung Indiens zu vereiteln. Es 
Werden [nü^diclierweisc Hunderttausende oder gar 
Millionen von Kapital zum vcnneintlichun Nutzen 
der geehrten »Steuerzaiiier« vergeudet, um als* 
dann, nach der Vernichtung einer Menge gesunder 
Kräfte, zu der l'eherzeugung zu golanj^en , dafs 
man sich vor den Ergebnissen einer kindischen 
Wirthschaflspolitik befindet, welche einem Volke 
von weltbürgerlich unpraktisclien Sehwtrmcnt, 
wie wir Deutschen es früher waren, wohl an- 
stehen mag, nicht aber einer Nation, die, ihrer 
Kraft und Aufgabe bewuCsl, das Ziel verfolgt, 
nach Erlangung der üufseren Einheit den Bestand 
ihrer Macht auf innerliche wirtbschaflliciie 
Stitrke zu gründen. st. 
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Nr. 89299 vom 21. Juli im. 
(Zusatz- Patent Nr. 341C2 v. in 4. Juli 188&.) 
W. van Vloten in iJorlaiand. 
SMtlUMige Be$«JUdletiHf$r«rritMunff für UödtSftH. 

Die Beschickung' wird in t iiuMi lianin a gekippt, 
der am zweckmäfsig-^ton ilnrcli eilte nngrörn)i|;:e 
Scheidewand r in einen äurs<ien und «-inen inneren 
Theii eingelhcilt isL Der liautii a ist unten ge- 
sdltoatien durch zwei Kegel k und von verschie- 
denem Durchmesser. Beim Gichten mtschl die Be- 




schickung auf dip«fn K«*trpln nach aui^eu und liilll 
von dem .1» r i n i^^^en die Wand des Ofens, von 
dein inneren geg^n den Hing b. 



Nr. 3M51 vom 28. Hlrs 1868. 
Joseph Monier in Paasjr-Paris. 

NeutniHg bei dtr Herstellung ron Leitunguruhren 

au$ Cemtnt und Mittn. 



Bei dem Bekleiden auf- 
rcchlsteheuder MelallKerippe 
mit Ccmcnt wird dle^^cs 
Gerippe in einer Form 1' 
um einen futschen, aus vcr- 
Ucalen Eisenstangen gebU- 
detea Kern X herum an* 
geordnet, welcher mit einem 
vollen Kern Z* verbunden 
ist. Dieser muf« der Auf- 
wttrlsbeweguug des eraleren 
Itiitjen, wobei der Kern 
den Cemenl vor sich her 
und gegen die iiinenwan- 
dung des Gerippes drückt, 
dergestalt, dak das MetaJI- 
gerippe auf beiden Seiten 
gloichmfirsi^' mit (kMiienl be- 
deckt wird. Das Anhaften 
«ies Cemenls an dem Kerne 
wird durch zeitweiliges 
Drehen deaadhen mittd«t 
des Handgriffes x verhbderL 
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No. 39744 vom 29. Orlober 1886. 
Robert MQiler in Dortmund. 
Voniehiung •» Oieftfarme» tur Htrttdhmff hlaten- 

frtitr Ilohlgufsstücke. 
Die m p^iebende profilirte Hohl walze A wird 
wie OUieb in «Inem Doppelluwten d idiahlomrt, 
wlhrend der Kern auf einem mit OeffaunfeD ver- 
sehenen Rohre a hergestellt wird. Nach dies«n OeflT« 
innigen hin wcrilcn iliirch den Kern die nufstri^'i'n- 
den LiUflwege b geäluchen. Ueini Giefs>>n wnd nun 




in dem Rohre a ein luftdichter Kolben p durch die 
Einwirliung des im Stei^^rohr g steigenden Metalle auf 
einen Schwimmer A niillelst Hollen, Kelten uml Ge- 
wicht hochbewegt und dadurch im Rohre unterhalb 
des Kolbens p ein Vacuum hervorgebracht, welches 
eine Auaseheiaiin| der eiDgeecbloeeeoea Gase und der 
mitseriflsenen Luft aas der GultoMae bewirkt. 



Nr, 89 302 vom 7. October 1886. 
F. Weeren in Bcrhn. 

Si^erheitsgtopfsta nge. 

Die Stopfstauge besteht aus dem Kundeisen «, 
an welches eine Platte b genietet iat, die aich wie 

Fig. 1. 




ein Kolben im Cylinder c führL l«lzlerer bat einen 
Hab f, wdeher das Rundeiaen • anitlkliL Die Be- 
wegung von e wird einerseits durch radereneits 



durch den Bund d begrenzt. Wird der Cylinder e 
vom Bund d Torthewegt, so bildet er eine Höhlung t. 
welche zur Aufnahme des Lehmstopfons dient um! 
au* welcher der letztere leicht durch ein VorwärLs- 
hewegen des Kolbens b entfernt werden kann. Die 
Handhabung geschieht in folgender Weise: Nachdem 
der Cylinder c seine Füllung e erhalten hat. setzt der 
Abstecher denselben gelten den Abstich, so daCs die 
Wandong von e gegen die Umgrenzung desselben 
liegt; durch einen Druck miüclsl n auf den KoIt>en h 
wird dann der Lehnistopfen aus c in das Stichlocli 
des Ofens hineingedrflckl und dadurch letzteres ge- 
schlaeaeo. Zwischen dem Bund d und dem Hals f 
kann efne sehwache Feder liegen, welche denselben 
iOr gewöhnlich von d entfernt bUt und eine Vor- 
wlrtsbewegung von h bei einigem Kraftaufwand ge- 
stattet. 

Es ist nicht nfitliig, dafs der Theil c cylimirisclie 
Form bat, vielmehr kann dessen Querschnitt clienso 
durch eine geradlinige oder unregehnslfsige Figur 
begrenzt werden. 

Nach Fig. 2 liegt der Lehrnpfropfen auf einem 
gekrflmmton oder geraden Blatt Jk, Aber welches eine 
Platte / streift. Aufserdem kann il< r I.ehmpfrupfcu 
auch auf einen Draht gespieljjt werden, von welcliem 
ihn eine Platte abstreift« wlhrend der Draht lurOd- 
gesogcn wird. 

Nr. 8M88 vom 84. November 188(1. 
Albert Thomas Davies, Thomas Harry 
Griffiths und David Griffilhs in Morristun 
Gkunorgan, England. 

l'iirn'chfung zur lIrrsttUung ron U'eifshlech. 

.\\\ Mi'lall- und Fi'tipfaniien für die Fuhricalion 
vhu ülii rzogcncn Hli'i-Iicii ist der Hebel e zur Ab- 
lenkung der Bleche im Metall- oder Felthade und 
der Gewicbtshdid 4^ mit dem Auflagealflck « an- 




gebracht, am die Bleche nach ihrem Freiwerden 

von den Einfnhrungswalzen anzuheben, damit sie 
selbstthälig aus den Bädern herau-sbelördert werden 
können. 
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Nr. 89 507 vom 16. November 18»G. 
F. A. Herbertl in KAln a. Rhein. 
Ntmerumg an Sehmd^ftn mit Ikmipfttrahl. 

CcuUu] (liiirli Plinl und Kcliarht liegt ein fest- 
«.li licmii r l)aiiiiifkc.<-i 1 l>. welcluT vor Betrieb des 
Ofoiis ilunli t'iiic unlt'i>'el("^'tf Fi'iiirun- -/ \ nr/chfizl 
wird, während de« Belriebc.-t th's Ufens duri:h Bc- 
rflhrai^f seiner laberen Wandung mit der Be- 




mhiekung des Ofens den fDr letzteren erforderlirhen 

Dajnpf ei-zeugt. Oor Dampfko^wel k;iiiii aiirli dun li 
ein unten t'^^^'^blossenes, oben ;ilii'r iifTcni;s und inil 
Wasser angefillltes Hulir er^elyt werden. Innerhalb 
des Saugrohres K iat ein ringfArniiger, aus einein 
System von Rftbren J und DampfdAeen i bestehender 



I^jeclor augeordnet. Itii Innern der .'^.■h iditaus- 
inauerang und kurz über der Schmclzzonr l.i -i ein 
riDgl(Snnigef Kanal welcher einerseits durch UeiT- 
nungen F mit dem Innern des Sebaehtet und an- 
dererseits mit dem Saugrobf B der Strablapparate 
iu Verbindung sieht. 

Nr. 39512 vom 11. Mai 1886. 
Julius Qnaglio in Berlin. 

Seueruiuj an Ajiparateii :itm liegchirken ron Koksöff». 

Das Wesenthcbe der Neuerung besteht darin, 
dafs erstens die beiden auseinander gellenden Ijüngs- 
wftnde A Ä Avi Stamplkastens mittelst unten ange* 
brachten Scharniere C aufklappbar gemacht sind. 
Liebttere knhnen auch verstellbar angeordnet sein, so 
dafs die Kastenbreile « je nach der Breite der Ver- 
kokungskammer veränderlich ist. 

Forner bat der verschiebbare Hoden Ii des 
Stampllastens durch die dicht darOberliegenden un- 
teren Kanten der Seitenwinde A A eine Fübruog er- 
ng.1. 




liBUi>n, so dafs er beim Zunlckdehen aus der Ver- 
kokungskammer niebl nach obm entw* ichen kann, 
was beim Fehlen einer soleben FBhrung l.ist immer 
vorkommt. 

Das Entweichen des Itndens nach oben beim 
Zui üi k/ii lien kann auch d.irbiri-b vri iiiiii<let t woriien. 
dafs man (Iber dem Boden eine Walze D (Fig. 2) 
oder an den inneren Seiten der Winde sehmale 
Leisten anordnet. 




VULf 



Xr ;niaiC V. 5. Sepl. 1886. 
(/.usaU Patcnt zu Nr. 35287 
vom SS. Sqttember 1885.) 

Claude Warin in Lyon. 
Drahtziehbank mit ununter- 

An der durch das Hwipt* 
patent geschätzten Drant- 
Ziehbank mit inelueren 
nebeneinander angeordne- 
ten Zielieisen d ist die Drulil 
spule L auf der Achse der 
ersten conischen Kiemen- 
trommel C innerhalb des 
Rahmens der Maschine an- 
tjolnacbt, um die aiifser- 
halb des Hahniens liegenden 
Drulitspulen der Maschine 
des Ifauptpatentes Aher- 
aflssig sn machen. 

8 ' 
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Xesat JuBi 1887 


* 


Gruppen>Uezirk. 




Production. 




^ w<?aii«iit^ii, itiiPiTn , unnc 0MinicsiFK*j 


SS 


612S5 


Bolielaeii 
und 


(SeUeiien.) 

MM^deutsche Gruppf. ..... 

(Prov. Sachsen, Brandenb., Hannover.) 


12 
1 

1 


24 72C 
64 
S40 


Sudiifutschf Gt'upff€ 

iHuY'Tii. wartt>'itil)(!rg. liuxembarg» 

Hessen, i\a.-«s.a«, Elsafs.) 

SMwfittdt-utxche Gruppr 

(Saatbezirk, Lothringen.) 


8 

8 


22620 
48 ISO 




Puddel-Hohenen Summa . 

(im Mai 1887 
fim Juni 1886 


Ü2 
59 
(iO 


151 025 
159 297) 

135 518) 


Bemeiomer - 




9 
1 
1 
1 


34 892 

2 m 

604 

1550 




BeBsemer-Roheisen Summa . 

(im Mai 1887 
(im Juni 188G 


12 

11 
14 


39 270 
39 289) 
36174) 


Tliomu«- 
Rolieliaeu* 


Norddettiffhe Gruppe 

Slllldl IltscJll- (rflljljff ...... 

Siidtresldeutsche Gruppe 


10 

2 
1 
2 
2 


41 122 

4 709 

in 7G7 
15 532 




Thomas-Roheiüon Summa . 

(in. Mai 1887 
(im Juni 1886 


17 
17 
17 


87 372 

m 380) 

71 109) 


Rolielsen 

und ' 
G Iii M wnuroti 


Ostdi utHi h( fh upjie 

Sadw^dmiUeht Orufpt 


11 

r, 
1 

2 

il 


IS 424 
2070 

860 
1 770 

1 r. Gi.i 


I. fldudsuy. 


Gi«(herei-Roheisen Summa . 

(im Mai IHS'7 
\\n\ Juni \><Xi; 


31 

TO 

:n 


42 8;J6) 
29 595) 




Z u H u ni in t' n K t (' 1 1 n n g. 






I'uddel-Roheiaeii und Spiegeleisen . . 

Tkumas • Hoheisen ........ 

Oteberei-Rohdeen 


151 025 
39 270 
87 372 
48093 




R-ödtietion im Juni 1887 

JYoitictim im Mai t887 

Brodmetiom rom 1. Januar bin 30. Juni 1887 
Fnduetio» tom 1. Januar bis 30. Juni 188C 


•.m im 

275 596 
327282 

1848 481 
l 703 168 
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Beriehte Ober Tersammlnngen Terwandter Tereine. 



Iron and Steel Institute. 

Die (liesjälirige Frabjahrsven»nunlung fand unler 
nicht besoiiiJcrs /.ahlreichcr Betheilixung in den Tagen 
vom 25. h\> 27 Mai in den Hr>uiu»'ii de-; InslituE«' of 
r.ivil Enirineeis >IhU. Dr. Percy übergaii den Voisil/ 
an Daniel Ailam^on, der sofort dam Qberging, 
die ilbliclie Anrede zu halten. Dieselbe war, wie es ' 
gewöhnlich der Fall bei diesen Anreden ist, sehr lang I 
und im wewDlUchea einer Uebersicht über die Haupi- 
eigcnsich.-iflen von Eisen and Stahl geinäfs heutiger 
Aiiffa--uiiij ^rewidtnct. Im besonderen zur Flufseison- 
iabricaliuii ribergetiend. sprach er die Ansicht aus, 
dafs die Zukunft derselben in der Darstellung eines 
weichen schwfifsbaren Materials liege, gleichviel, in ' 
welchem Frucesse dasselbe hergestellt wurden sei. 
SoIcliM Material dilife gcmifs seiner eigenen Er- | 
fahranf nur geringen Gebalt an fToMenstoff und I 
Mangan be«ilzen, wobei letzterer vtrnn.nl so hoch al- 
der des KolilenstufTH sein miUse, während Siliciuni, 
l'iiii-piinr iiMii Sciiwefel cuMmineD nicht mehr als 
' in % betragen dürften. 

Die dicsjfihrige Bessemer-Denkmönze wurde als- i 
dann an James Hiley, den beltannten Stahlwerks- , 
teehniker aus Glasgow, Terliehen. 

DtT Reigen der Vorträge wurde durch Sir 
Bernhard Samuelson erßffnel, welcher Ober die i 
Si ii Ii 1 w o r k !■ II) Toini spr.uli. Ha fs in unserer j 
Absicht lii ert, üln r (iic-,eJiien ui einer unserer nächsten j 
Nnmniern ausfüliriii-li zu berichten, so unterlassen wir 
es, an dieser Stelle n&ber auf den Vortraf einzugehen. 

Es folgte sodann George Allan vondenCom- 
greave Works in Birmingham mit einem Vortrage: 

lieber eine Ei«en- und Stahl • Verbindung 

(Composite Iron and Steel). 

Redner sebtle langathmig die Vorzöge und Nach- 
thrilc ili s .<tahls als Constructionsmalerial auseinander 
umi ^'in^' d.-inn dazu über, die Herstellung der von 
ihm (Tlundenen Vi-rliimlung von Eisen und Stahl 
(Composite Iron and Steel) zu bcsclireihen. Zu ihrer 
Herstellung' ninnut er eine Reibe von Schmicdcisen- 
stOeken, wcldie durch ein mit Löchern verselienes 
Blech in geeigneten AbstSnden gehalten werden, und 
erhitzt das dieser Art gebildete Gerippe in einem 
Gasofen bis zu gehöriger Hitze und umgiefst dasselbe 
mit flüssigem Stahl. Die Stälir wonlrii nicht be- 
sonders vorbereilel, sondern in rolieiii Zustaniie ver- 
wen<lel und die Oxydschichte ruhig auf denselben ! 
gelassen. Die derart erhaltenen Bl'^cko werden als- | 
dann in gewöhnlicher Weise verwalzl und verarbeitet, 
indem die Verbindung der l^eiden Materialien zunächst 
bei dem Giefscn selbst erfolgt und durch die nach- 
h'^ri;:!" Bf arlieihiti^? vervoI1>tari<li>:( winl- Tfic OIkt- 
nili iK-n de-i Eisen» und Staiils schweilscn voilsLindig 
zusammen, wie Redoer dies dnrch vorgd^e Proben 

bewies. 

Wenn in <1im- darauffolgenden PwwMBion Jero- 
miah Head faebauptet, da» man es hier mit etwas 
.ganz Neuem' zu tnnn habe, so hat er damit nur ein 

neues Beispiel zu <ler Ixkannton riibolf senheit der 
Kugländer in der ausiüutiiiiclicn LitiMaUir erbracht. 
Schon vor iiiflir als vier Jahren i>( ilir Franzose 
Sibut alne auf denselben Gedank- n vcrtalli ii. Der- 
selbe wollte zunächst verbessert«' 1'aiui.riil itl« ii her- 
etoUen, indem er das bisherige Compound • Famer- 
|ilatlenqr>t*in noeh welter aosfilhren wollte. Aua 
einem flanzflsiseben Bbtte ging damals eine diesbe- 



zilgliche Mittheilung «och in »Stahl nnd Elaen« (Nr. 6 
1888 s. 375) Aber, und lici&l es dort nnler Anderm: 

. . . „Dies hat N. Sibut atnö auf den Gedanken einer 
neuen Art der Verbindung zwisclu ii Shilil und Eisen 
gebracht. Er nennt sie sysliniH cloisunnd, ein 
Ausdruck, der wohl um |i:i<>< ii«]sti n mit Verband- 
syslcm zu fihersetzen ist. Es wird in t)«T Weise her- 
gestellt, dafs zuerst aus schmiedeisenun. mehr odet 
minder voneinander entfernt«! nnd gekreuzt Uber- 
einander gelegten Stihen ein Gerippe oder Art von 
OitJfi w« tk i;< |iitiii I wil l. \v'dches dann in eine feuer- 
fcslt iiit t"<furiii, (li<' tiie l'mrisse des zu bildenden 
.Stückes liL'-ilzt, gelei;t und durch flas^in'ii ."^talil, 
welcher darin eingegossen wird, ausgcftlilt winl." 
Die Aehnlichkcil zwischen dem „neuen*' Verfahren 
von George Allan unddemalten von Sibnt alni 
ist so grofs. dafi« sie ki>iner weiteren AusfObrung von 
unserer Seil-- iM'iJaif 

Alsdann. fol/i<' « in \'orlrat,' von James Riley 
IM- 'il.isgow, l)'lit>'ll: Untersuchungen Uber die Wir» 
kungen verschiedener Methoden in der Behandlung von 
Flufseitsn in der Blechfabrication. Der Verfasser hat um- 
fangreiche und höchst verdienstvolle Untersncbungen 
angestellt, um den Elnflufs des Grades der Bearbeitung 
auf den Rlfirk. den rnterschicd zwischen Wiederer- 
wärmen und Durchweichen der Blöcke, die Wirkungen 
der Bearbeitung unter dem Hammer K" r" 'i"l'f r der- 
jenigen unter der Block walze, die Vorzüt,'c >le> <.}ucr- 
walzcns im Vergleiche zum Walzen in eiiu-M- Hi( hlung 
und den Einflul's des AusglOhena fesl^ustellen. in 
dem Vortrag ist ein ungemein wertbvolies Ihterial 
nieilergelegt, welches fi"lr die Stahlwerke vnn sehr 
grofsem Interesse ist und auf welches wir daher in 
einer dir nächsten Xumnicrn an^tührlich zurück- 
kommen werden. Erwähnen woll.n wir hier nur, 
dafs zur Erlangung der Schlufsfolgonuigcn über 430 
/erreibproben und annAhernd 13(K) Biegeproben vor- 
genommen worden. 

Hierauf hielt Sir Bernhard Samuelson noch- 
mals einen längeren Vortrag nnd zwar diesmal: 

Ueftar 41* Banknüra der Newpert Iren Woil», Middlesbrongh. 

Indem wir uns vorbehalten, auf diese hochiulcr- 
essanten Mittheilungen später zurilckzukommeD, er- 
innern wir für heute nur daran, dal- lUNlin r sciiun 
im Jahre 1H71 vor der InstiluUuu of Civil Eiigiueers 
eine Beschreibung nebst Kostenberechnung von zwei 
in Middlesbrough errichteten Hochöfen mitgetbeilt 
halte. Der Zweck des gegenwartigen Vortrages war 
die Eruiögltchung eines Vergleiches mit den damaligen 
Angaben und die Sehaffong eines Mafsslabes Itlr zu- 
künftige Zf'iti'n. Die Ergebnisse seines Vergleiches 
sind in Kürz«- folgende: Im Jahre 1870—72 Itetrugen 
die Kosbm für drui Hochöfen LSSrtOl'T (1 l'fund 
Slerl. — 20 -.4 gerechnet), während dieselben gegen- 
wärtig sich auf 147009.1 .* bklb-n. Der Unterschied 
in den Kosten wird dadurch erheblicher, dafs im 
ersterni Preise die Herstellungskosten fOr eine Weifl 
zur Verschirkun^r des Eisens und W^egschaffung der 
Schlacke niclil « indegrilTen sind. Da diese Anlage 
172922 ■'^ kn.-tct, so ist der >.Mn/e rntersihied 
zwischen datiials und Itcule 2388Ö3 ; derselbe rQhrl 
gröfsleutheils von der Ermtblfong an Arbellstohnen 
und Materialpreisen her. 

Ein Vortrag von dem Amerikaner E. G. Potter, 
welcher rwnr f r>-t am folgenden Tage verlesen wurde, 
bcbaadeile ein ähnliches Thema, indem Redner 

m SMih CkloM» lr«ii «id Stsal tVorka 

iMSchrkb. Fraglich« Werke liegen am Miehifan-See 
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und w'iinl'r'n in den Jaliron lP"<n 8^! /nr aussrhlicfs 
lirlien KrzL-u.,'unp von f?talilstliiein'ii erriclilet. Es 
!>in«l dnil 1 llDcliMfi'ii in H>'ilu' vi ithanden, 

von denen das Holtciscn <lirect nach der Besseinerci 
liinübor gerührt wird. Bald nach der lubetriebsetzung 
der Hochöfen wurde ihr Gang ein seblechter, so data 
man nach Verlauf von 9Vt Jahren genrongen war. 
sie niederzublascn Man schrii^b tianirtls den Mirserfolg 
dem falschen l'mtil. naiu':titlii,h dem (lachen Winkd 
des Ki))ilonsacks /.ii. Man liaule dann di'-' Oflon niii 
und nahm dabei als Muster för das Piulil den be- 
kannten Isabolla-Ofen in Pittsburjr. Die Kohlcnsack- 
wette wurde Terringert, das Gestell erbreitert und die 
Scbrige steiler gemacht, so daTs man einen Winkel 
von 80'/» ''Tad erhielt; ferner fOhrtc man auch Wag- 
serkflhlunir am Kuhlcnsack ein. Diese Aenderungcn 
waren insofern von Erfolg begleitet, als die Oefen 
gut ßini^'en und cm };lcichmärsiges und vorzOglichcs 
l'roducl ergaben, indessen ging der Koksconsimi 
nicht auf den crhofllcn Betrag herab. DiT.-*eü)c be- 
trog 1200 kg für die Tonne Mohcirien Durch Aen- 
derungen in der Beschicliung gelang es jedoch, den- 
selben auf 866 k(f herunter zu bringen. Lettlere Ver- 
ln ->t.i un^' er/ielle tnan ilunli eim- Vi-rrintroning des 
Kalk/.u.si;hlages von 'A'i auf 13 ilrr Kiv.ln'scliickung. 
Dadurch konnte man ^.'leirli/i itig ilio Lt'istnn'jrcn der 
(iehläitomaschine von ^5 000 Cubikfufs auf 16 000 Cu- 
hiltfufe in der Minute verringern, was wiederam zur 
Folee hatte, dafs die Tcanperalur der Giehtmse von 
.W V. auf 140* C herunterging und das Ver» 
hiillni^ von CO m VXh von O.y, auf 0,-17 %' <\U'^. 
Ih'V Seil wrfcl^-chalt dPS hei iÜi's.t Belrifli-art fallcudea 
l(i)!ii>i>cns wunio imii-sscii so hrjch, dafri <las>plbc zur 
.^liiliUabiicalion untauglich wurde. Man ciliühte des- 
halb den Kalkzu-schlag von 18 auf 20 % tier Etitnicoiff, 
wohei dtfr Scbwefelgehalt auf 0,05 ^ sank. Zum 
Svlilu!se seines Vortrages behauptet Potter, dafs die 
genannt*'n Hochöft^n mit RiliV-idil auf da-- Anlago- 
kapital mehr Rohs^sen als irt;i ii<i eine ainiere Hoch- 
ofon-Anlage in 'lec Welt erzeugt. 

Die He«prer!nmg, welche sich den beiden Vor- 
IrSgen an-elilols. drehte sich darum, ob die ameri- 
kaiüscbe MetUode, d. h. starkes Blasen mit hoher 
Prodnetion M kontem Leben des Ofiens, oder die 
englische Praxis, bei welcher die Prodaction zwar ge- 
ringer ausnillt. aber der Ofen viel länger half, den Vor- 
■/ar" Verdient, ( in ilie (iesicht-iiuiikle, welclic hei der 
Besprechung berührt wurden, besser würdigen za 
können, wollen wir, einem Berichte des »Engineering« 
folgend, die Hauptiahlen nebeneinander stellen. 

Bei den amerikauiseheii Hochofen hält dne Zu- 
stellung 2'/t Jahre ans und es werden in dieser Zeit 
rund 150000 t erzeugt. Die Erbauung einer neuen 
Zustellung koi-iet rund löOOO <? oder 10 ct>. für die 
Tonn© Hohei>^en und crlorderl tio Tage, l'olter 
nimmt an, dafs . in englischer Ofen von gleichem 
[tauminhalt 45 DUO t Hohcisen in einem Jahre er- 
bläst und im Durchschnitt 7'/i Jahr in Betrieb bleibt, 
also in einer Campagne 840000 t mngl. In der- 
selben Zeit wflrden die amerikanlsehen Oeren 4S0 000 1 
oder nahezu 33 % mehr erzeugt haben, d. Ii. also 
zwei arnerikfuiisichc Oefen leisten dass*^llic win drei 
ei)^:lisclie (•eleu. Di'' 1 loclinfenanLige kostete rund 
750 (»UO $, zwei weitere Ucfen würden diesen Betrag 
auf 1000 000 ^ gesteigert haben. Die Zinsen hiervon, 
xn 65(> berechnet» belaufen sieb für eine Campaaie 
aof 52500 /. wSltrend die Mehrauslagen Rlr die Zu- 
stellung 16 000 g ist. Der Unterst hied zu dunsten 
eines kurzen und fröhlichen Lebens i.st dalier M7 50u^ 
tnr jeden Zeitraum von 2',.s Jahren. Aui'scrdern hob 
Hedner al- \orzug der gröfseren Production noch 
die nicdri^'en Arbeitslöhne hervor, weiche er loige- 
sammt auf 1,15 / fAr die Tonne berectaneL 

In der beide Vortrage omfiisseiiden Dlscimioa 
weist Sir Isaae Lowthiaa Bell darauf hin, dab 



I bei den slaunenswerthen Betriebscrgebni?spn der 
, amerikanischen Hochöfen vor allen Dingen der Un- 
■ terschied in der He-rlialTenheit des Erzes in Heiraelit 
' zu ziehen und dal's wie im allgemeinen auch hier der 
Grundsatz gelte, je reicher das Erz, desto gröfser auch das 
Ausbringen werde, und dafs man daher bei einem Ver- 
gleiche amerikaniseherHochoreDpreise mit den in QeTe- 
land flblichen vor$:ichtig zu Werte g^hen mflase, wenn 
man nicht zu falschen Schlössen gelangen wolle. Er 
l i /eichnel Polters Angaben, gemSTs welchen zur Er- 
neuerung einer Zustellung 60 Tage nOthig seien, als 
viel zu niedrig, man müsse hierfür etwa 6 Monate 
rechnen. Ferner mflsse man in Kechnung ziehen, 
dab bei den Oefen in der ersten Zeit nach dem An- 
blasen nicht so viel Roheisen fidle als im regcl- 
mftfsigcn Betriebe, so dafs man von den amerikanischen 
im i-Mti/en 20 ?6 in Abzug britip'en müs-e, um einen 
Vergleich zu ermöglichen. In Ueweland sei es durch- 
aus nicht unmöglich, dafs die Hochöfen 12, LS und 
14 Jahre unaufhörlich im Betriebe blieben und dafs 
daher die Kosten der Zustellung pro Tonne sehr 
niedrig seien» Wenn Folter ferner darauf hinweise, 
dafs er durch die starke Erfafthtug der Prodaction die 
,\rl)eit>lr>line /u erniäfsigen vermöge, so wolle er 
aiidfrcrstits Leloiien, dafs er in (lleveland die Er- 
I fahrung gemacht habe, duts, ^<ld>ald man dort zu 
höherer Production flbergingc. die Arbeiter höhere 
Löhne forderten oder eine gröfsere Anzahl von Ar- 
beitern nOthig war. £r sei fest Qbeneogt, dab man 
in Cleveland nnf den Arbeiter mehr Eisen erzeuge, als 
es nach der An^rnlie Poffer.? in Hhiciiro geschehe. 

Wind^or Iticliard? macist auf die Eigen- 
thi1mliciik< it i'irmerksam. dalV. während in England 
die Hoclii'li'ideule darin übereinstimmen, dafs man 
I hei einer Steigerung der Production auch entsprechend 
wehr Koks gebrauche, tnan in Amerika in gleichem 
Falle weniger Koks verbraaehe. Aber er habe sich 
von drr Richli^'keit liei seinem Aufenthalte vor drei 
oder vier Jalin u ;iut den Chicago Works [lersrinüch 
üher/eugt. D;is grofse Gelieimnifs der Amerik.uier in 
ihrem Verlangen nnrh Prodn«"tionser!iühnn^' lie^ie in 
dem Nutzen, den .-ie l)>'i der Ui iheiscudarsteUinn^ er- 
zielen. Aus üemselbeu Grunde besweifle er auch 
nicht die Richtigkeit der Angaben Potters, dab er 
nicht mehr als zwei Monate zur Erneuerung einer Zu- 
stellung bedarfc, weil man eben ein be:>oudcrcs In- 
teresse daran habe, wieder schnell in Betrieb in 
kommen. 

Hierauf rerlas Thomas Turner eine Mitr 
theilung Ober: 

„Die Darstsiluag von Kietelsilure au» CuUeiten." 

Der Verbsser hatte eine Reihe von Laboratorioms- 

Vorsucbe angestellt, um seine von frnireren Versamm- 
lungen her bekannten l'ntersuchun^'en über die Dar- 
stellun;,' von grauem ilulVei-en durrh Zusammen- 
schmelzen von weifsi ni Unheij-cu und Kerro-Stlicium 
festzustellen. Schlack< iiroheisen von South-SlaflTord- 
sliire wurde mit schuttischem I^oheisen mit 10 % 
Silicium xusammengesebmolaen. der gröfste Theil des 
Inhaltes ausgegossen und der Ti^^ verdeckt, so dafs 
ein kleiner Rest, der zurOckgeblieben war, langsam 
erkalten konnte. Zu seinem Erstaunen fand Turner 
am andern Tage in dem Tiegel Eisengranalien von 
blauer bis zu weifser Farbe je nach der verschiedenen 
l>icke des Teborzugs an Kieselsäure. Aus dieser Ver- 
schiedenheit schlofs der Experimentator, dafs der 
Vorgang ein allmählicher gewesen war- Mangels Zeit 
konnte er erst später die Analyse vomehmen, nach- 
dem bereits eine Oxydation eingetreten war. Dieselbe 
ergab: 

SiOa 7(5,0 9i 

FeiO. ?8,2 , 

Turner gelang es spftter noch ihnlidi« Enehei- 
nungen im LBboratorium hervonnrubtt. 
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Weitcrc Vortrig« Ueiten Mr. Percy G. Gil« 
ehr ist Qber: 

„BaMMlw ScMacke als OUnsmiittl'^ 

nod ). C Stead und C H. Ridsdal« unter dem 

Tilcl: 

„BMiMh« Sclil«ek«b ihr« BiWiMi. Z«Mmiims«(xuiig Nntf 
AiwMidHiS «Rtor bMtiidarar BorOelnlcIrtlBWig dar darin 

gefundenen Krfsiaile." 

Für den deuUcben HAtteotnani) braciitoa die 
bcideu Vortrage nichts wraentlieb Neue», sie entbalten 

aber aiannlgfachc Bestätigungen der T'ntcr.sii< hungCD 
deatscher Forsclier. Gilclirisl giebt eine üherstcht- 
lirlic Zii--.uiiiin.':i-'.''llim^r lilirr die Lil«'r.ilui\ '.velcho 
ilhcr die Tlioiiia.säctilat'ke und it^rc V< rwoiiiiiing in 
der Landwirlhsefjsifl crschicacii ist, und verweilt na- 
rnentlieh hei den äcbriflen von Dr. Fleischer und 
l'nifes-or Wagner. Femer theill er die Versoche der 
englischen Professoren Writrhtson, Dr. Munro. Kinch 
und Anderer mit, deren Udni^iogsver^uche Hesultate 
eri,'.k!>on. nvcIi he mit den iD Oeulachtand geTundencn 

ilhertiii.stiiitiiien. 

Sload und Kid<!dale liahcn sich n.iinenllieh 
mit den Untersuchungen von Schlacke hcschäriigl, 
welche aur der Anlage der North Eastern Steel (^)ni- 
paoy fiUlt. Man Übt dort die Schlanke in Blöcken 
von 2 bis 3*/) t Gewicht laufen, bei denen infolge 
der iHngsatiK-ii Ahkühhmg die Bildung von Krystallen 
begünstigt nnJ und hei denen man hilufig grofse 
Mengen von Kry.?lallen findet. Beide Verfasser he- 
slAtigen die Aufsehen erregenden dieshezOgliclien Mit- 
theilungcn, welche zuerst von fi. Hilgen stock in 
dieaer Zeitdchrifl oiilgetheilt wurden, indem sie zu- 
nllchst auaspraeben, da& der Photpbor in der Sehlack c 
aus!>chliefslich als vierbaakches Phosphat vm banden 
ist. Die KryslallbilHungen, wciclie sie uiil«ii:iuchten, 
waren folgende: 

1. Grofiie^ohlanagebildete Krystalle viin(GaO)4 IVH. 

2. Blau« Kryslalle der Verbindung GaO . P«Os, ). 

SiO;. 

3. Fe^if rföi Ki v-(a!|i-, welche ubvr 1^« basische 
I »xyili-. w i'-f irJirh ( l.iiciiii;). Magnesium, Ei;ien (aU 
Oxyd imi] Uxydulj und Mangan enthalten, neben 
weniger als 4 % sauren i)xydcn. 

4. Hexagonale Kryatalle, welche etwa M% HM>h 
P«0» nnd 10 bis II 9( der Silicate von Metall- 
oxydnn cnth.nltcn. 

5. Si'liw.trze niagneli»clie Nadeln, bestehend aua 10% 
< .ai) . AhOttUH (GB0)iFea04 und 33,5 M (GbO)> 
Fesü». 



6. Niehl nia^riietisclic --chwauc Krvstalle auS 15 M 
CaO . Alilh und 7:15, (CaOji F'.'.Oj. 

In dem zweiten Theile ihrer Alili.'miihiii^'i»ti he- 
><li.it1ijj;en sich liio Verfasser mit einer Aliharnihing 
über eine grofse Anzahl von Patenten, weklie ge- 
nonmien wurden, sobald man den Üflngerwerlh der 
Schlacke erkannt hatte. Das Ergebnifs, welches sie 
dann xiehen, ist das in Deutschland schon Hingst be- 
kannte, dafs die Thomasschlacke am besten in rohem, 
niAgüchst fein gemahlenem Zustand Verwendung 
, liihlrt und ilaf- lialtei filr die Pflan/eii die (Ji-^jeiiwarl 
I von Eisen durchaus nicht schädlich ist. wie dies an- 
I fangi» von vielen Seiten befürchtet wurde. Es scheint 
jetzt bewiesen, dafs die Kohlensäure der Luft und 
die organischen S&uren in der Erdkruste die Lösung 
des Kaikjihospbats in der Weise bewirken, wie sie 
von POanzen verlangt wird. Es erscheint sogar, dal^, 
wenn man löbliche Kalkp!Hiv])IiaIe in die Erde 
I einführt, sie dort fast alle in uninsliche l'liosphate 
nbergeführl werden und t-ie dort erst durch 
! natürliche Einflüsse wiedtT aufgelöst werden 
müssen, elie sie den Pflanzen zur Nahrung dienen 
können. Je feiner die Schlacke gemahlen iai, desto 
seh neiler und eindringlicher wird sie durch die 
Kohleii-äure aiit-'e^TifTeii. I).it:i;'_'iMi vvlnl i;rril)rTe 
Schlacke keine so rasche Wirkung hervorbringen, 
I wohl wird dieselbe nachhaltiger sein. 

! Aus der den Vortrftgen folgenden Besprechung 
wollen wir nnr die Bemerkung Rileys hervorheben, 

dafs es den Erip'läiuleni nielit ^elüu^'eii ist, unter 
ihren I<andülcut>-n Hriiidl<r oder Landwirlho r.n 
finden, welche die Aii>beiitari^- und Verwemluiig def 
Thomasscblackc ühernelinien wollten. Die Stahlwerke 
seien daher dazu übergegangen, die bei ihnen fallende 

I Schlacke nach Deutschland zu verkaufen. 

; Zwei weilere noch vorliandene Al>liandlungen 
über ,,die Mikrostrudur von Eison und Suhl" viui 
Dr. Sorby uuil „Qber den Get)rauch der Magneinadel 
beim Aufsuchen von Elienerz" wurden als gelesen be- 
trachtet und ihre Besprechung auf das nächste 
Meeting versehoben. — 

Nachdeui der Viir-itzende der IlofTnuiig nauui 
gegeben halte, dah 'die Mitglieder sich um näcIiMen 

. .Meeting, welches am 14., 15. und 16. September in 
Manchester abgehalten werden soll, xablreieb be- 
Iheiligen würden, wurde die Versammlnng unter den fib- 
liehen Dankesausdrückon an Vor<«il7rn<?f»n und Vorstand 

I und die (tesellschaft der Civii-Ingenieure, welche ibre 

! Häuiii*' der Vei>:annilung »ir VertOgung gevtellt 

I hatten, geäciilüssen. 



Referate uud kleinere Mittheilungen. 



Stahlttehneltorett Ytn Badcliire. 

Wahien<l die Erbauer von Stahlsehmelzfifen seit 
einiger Zeil es sich cur Regel gemaclil haben, das 
(«ewöllie a!s den derZ«»rslörungntii mei-ten ausgeselzleri 
Theil möglichst frei zu logen, ist nt.in zufolge einer 
Mittheilung des >lron Age* vom 2=!. Juni d. J. im 
krtnigl. Arsenal in Wnolwich zu einer (Jonstruction 
ölicrgegiuigen, bei welcher diesem Priocip geradezu 
ins Gesicht geschlagen wird, indem man die zur Vor- 
wSrmung der Luft dienenden Kammern gerade über 
den IT. rd -' b^'t. 

Die Aruudnimg des nach den l'hlnen von F. 
Hadclill'e eriiauleii (Jfcns geht aus den beigegebenen 
swei Figuren hervor. Seine Vorzüge sollen m Ein- 
flichhett der Gonstrodion, in dem Umstande, dab 



kr in Theil unter der HQttenflur liegt, in Raumer- 
-sp.\milli infolge der Lage der Gaserzeuger, in dem 

Fehlen von IJiiischaltvnrrichtungen, in Brennmaterial- 

ersparnifs und in leichter Controle der Flamme 

bcsleiieu. 

Zu dein Hetrici»o .sei ttenierkt, dafs die unter 
Druck stehende Luft für die Gaserzeuger in ilen 
Röhren mm vorgetvännl wird, mit einer Temperatur 
von etwa 450* C. durch die Kolilenschicht gelil und 
dann als hocberhilates Gas t>ei ij mit der Verbren- 
nungsluft zusammentriin, wciclie in der Kammer i>, 
hei V einii -ii iid, in den RObreo b von den Abhitx- 
gasen crwurial wird. 

Ein an der genannten Stelle vor 20 Moiial ii 
umgebauter Ofen von 6 t Inbail suU in ständi^feni 
Betriebe nur 495 1« pro Tbna« BUkke verbrattchen; 
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vom 9. Januar bis 31. HArz v. J. .sullen in ihm 124 
Ciuurgaa Toll«iid«t wordn «ud, welche bei einem 
Biimtze Ton B22 t ein Auabrinn^ von 786 t nnler 
einem Kohlonvcrbrauch von 3391 7U vorzcicbnon hetteo. 

In der (iescbnlsi:icrseici wurde am 1. Jan. T. J. 
« in (»tVii mit 3 t Inliall in Betrieb gesetzt und bat 
derselbe seit jener Zeil zum Gicfsen von Geschossen 
im Gewichte von 125 bis 750 kg unter grOfster Zu- 
friedenheit pdienL InfolgedcMcn Irate man einen 
neuen 10 t-Ofen an, der rni Jani v. 1. in Betrieb Icam 
und in einer Woche bei t Kinsatz und 29 t 
Hrcnnmalerial 96 t Gnl-wa.n eii beterte. Sein durch- 
schnitlbclier Koblenvirbiaucb bclrrigl 315 ki? pro 
Tonne Blüeke. der Verlu-^t tmr 4,1 dessen gerinif»? 
GrAfse xich dureli die Iteinhcil der verwendeten 
nialcrialten und die Giefsmethode, welche von oben 
erfolgt, erkUrt. 

Von einem für 20 t schwere Einsätze bestimmten 
Ofen, der g^enwärlig in der AusfBhrung begrilTen ist, 
erwartet man noch beesere Ergehnnse. 



HydnraltMhe Btefe- «nd RldltBiMelihi«. 

Die naelislchendo vim H. H. TuedcII in I/mdon 
cnlworlcnc und in ehester erbaute liydruali^clie 




Mut. 




Kio. i. 



Biege- und Uii'lilmasobine für | — | - Winkeleiscn u 
bb zu 150 mm Höbe Icislot bei einer Wasserprcs-sung 
von 105 kg pr. Quadratcentimeter einen Geeammtdnci 
TOD 85 t ClyUnder und Gestell sind in oUi«!! Stdd: 
I, der Kolbm A ist ebenfUls aiu GiifiwiMii. 
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Wir verdanken die ohne näliern Erliotorang ver- 
ständliche Abbildung dieser Maschine, deren Anord* 
DUOK fQr viele Zwecke verwerthbar erscheint, der 
englttefaen ZeitMhrifl »Industries«. 



■ialrlieh tMhaiseli« TcnrnktMulallM la Brnrlla. 

Um den vielfach laut gewonltnicri Klaijen üher 
die Höhe der (Jehührcn filr lVilfi(tn;en entgegenzu- 
kuriiiiiei], liat Jie Kijiiiglichc (kiminissinn zur Beauf- 
sichtigung der technischen Versuchsanstalten unter 
dem 19. Juni d. J. in dankenswerther Weiie eine 
theilweise Gebahrenermüfsigung eintreten leseen. 

Die Preiaermafsigungen Denehnn sich sunSchst 
auf Ahoriuernents für I'apierprüfun^ir.'n , dann aber 
auch auf die Festigkeils-PrQfungeii in der meciianisch- 
technischen Versuclisaiistult. 

Zufulge dem zuiclzl ausgegebenen Heflc der »Mit- 
theilangen aus den Künigl. UhIui. Versuchsanstalten« 
können die GeMhreoaitze fär Festig keitsprafangen bis 
auf neehetehende SSIce ennsrsigt werden, wenn 
a) hei Auftrüi^'cn auf iiii<'p'r.li lititp zii-nmitifiiliänirende 
rtilersui iiuutjeu mit miijii' steiis f) Ein/.elversuchen 
li'-r gleiclieii Art, 
bj bei Aufli'A^gcii auf gleicinirti^'o, im Laufe eines 
Kalenderjahres auszuführende Kmzelversuche, die 
nach den ermlUiiigten Sfttien berechneten voraus- 
nuahlenden Koeten anter den gleidien Umstan- 
den mindestens 100 betragen. 
Die Gebührensätze können um fernere 20^ er- 
m.'ifsigt werden, w«nn die Kosten mindcatena 500 «if 
betragen. 

Die Anträge sind an den Vorsteher der Anstalt 
tu richten, welcher die Genehmigung der Königlichen 
GommiMrion zur BeanfMcbtigong der teehnisehni Ver- 
aucbsanstalten einzuholen hat. 

1. Festigkeitsproben mit Metallen. 

16. Zerreifsversuche mit Normalrund- 
Stäben oder Nornialflar li^tälh ii, e n« 
scbliefslich Bestimmung des elasti- 
schen Verhaltene atatt 8 bis 16 «4^ 

(Nr. 1 und 4) je UT 4,50 

17. Zerreifsversuche mit Normalrund- 
sUtben oderNormalfiachaUben, ohne 
Bestimmung des elnstiseben Vet hal- 
ten», statt 4 bis 14 .# (Nr. 2 und ',) je , S,50 

18. Druckversuche mit Normalkörpern 
von 30 nun Hfthe, hezieheutiich 
30 mui Durchmesser oder Wärfel- 
aeiten-Lange , ohne Beatimnnng 
des elastischen Verballana, atett 10 

biaSOuT (Nr. 6) je „ .3,r>0 

Für die Ansätze IG, 17 und l^" 
tritt bei ahweichen<len Formen der 
rrohestälie ein Zuschlag von 0,50 
♦für jeden Versuch ein. 

19. Biegeversuche (kalt und warm) mit 
je drei Proben nach jeder Walz- 



riehtung an Streifen von 150 mai 

Lange^ SO Ua 50 mm Breite . . je , 1,00 

20. Zugversaehe mit Drahtseilen, ein- 
schliefslich Vorbereitung der Proben je , 4,50 

21. Zugversuche itiit Seil- ond Tele* 

I graphenürähten jß w 2,00 

22. Bestimmung der Verwindung<$zahl 

von Drahten auf je 150 nun Lange je , 1,00 

23. Bestimmang der Biegbariceit von 

Drahten je , 0,70 

; 24. Für eine vollstAndigeGufseisenprO- 
fung, umfassend: 

a) 3 Hiegeversuche mit .Stäben 
von 1 100X30X30 mm. 

b) 6 Zerreifsversuche mit Normal- 
rundstaben, je 2 aus jeder 
Biegeprobe gedreht, ohne Be- 
stimmung des elastischen Ver^ 
hallens. 

c) t» Druckversuche mit Wfirfebi 
von 30 nun Seile, je 2 auH 
jeder Bi^eprobe, ohne Be- 
stimmung des alasliicfaan Ver- 
haltens, 

GeiammtlEoaten Jf 57,00 

Versuche mit dem kleinen Pallwerlt. 

2>5.Fall-.Stauchver!iuchemitNnrmalk0r* 
pern von Ih mm HOhe und 15 mm 
Durchmesser . . . . . . . . je . * 2,ii0 

28. Fall-Zerreibverniehe mit Normal* 
nindstaben . . * ju , 8,00 -5,00 

27. FUl-Biegeversuehe bis m 2000 micg 
Arbeitsleistung je „ 2,00-4,00 

2. Festigkeitsproben roll nicht metallischen 
Versuehsstfleken. 

28. Zerreifsversuche mit Hiinflauen in 
OblicherAusfQhrungundbiszu öOmm 
Durchmesser, einsehlleblich Vor- 
bereitung der Proben ..... je .iK 3,50 

29. Zerreibversnebe mit Plachsrilen 

and Riemen bis 200 mm Breite . je „ 3..'j0 
Die Versuchsanstalt ist mit besonderen Werkzeug- 
luascliiiien zur Herslelliuig von Nornialiirobe^t.ibeii 
ausjjerrtslet und berechnet für die Anfertigung; der 
Frobestäbe nur die baaren Auslugen und die Arbeits 
löhne. Da an den beari>eitet eingesendeten i'robe- 
siaben erfldirangsmaiWg tut immer Nacharlieit notti* 
wendig ist, deren Kosten ton Antragsteller zur Last 
fallen, so liegt es im Interesse der Auflra^';;eher, die 
Bearbeitung des Probematerials in li' r Versm h^-an- 
stall vornehmen zu lassen. Es implieblt sich dn-s 
um so mehr, als bei nicht ganz sacligeniäfser Behund- 
I lung des Materials in der ArbeiUmaschine nachweis- 
bare Beeinflussungen der Festiglteilseigenseliaflen des 
Materials auftreten. 

Die Rearbeitungskostcn fQr einen Normnl-Rund- 
oder Fhichslab aus Material von 3Ü bis 40 imii Durch- 
messer, beziehentlich von '>0 bis 70 mm Breite pQegen 
aieh anf etwa Jl 2,00 l>is 4.00 zu stdlen.* 



DI« iMrtMiM »lijralkniia^h-teelmladi« MefeiMiitalt. 

Die Au-sLilt soll sich, können wir afc? liekannl vor- 
aussetzen, in eine wissenscliatlliclie und eine leclinische 
Abtheilung gliedern. 

Die Auigabe der ersteren ist die Ausführung solcher 
wirisenschaftlicben Untersuchung physikalischer Art, 
welche einen grOlfiMren Aufwand theils an Arlieits- 
aeU der Beobachter, thdla an insbrumenlalen HAlfc- 
mitleln n. s. w. erfordern, als der Regel nach durch 



" l'eber die Abmes.sungen der Nornialsläbe und 
die sonstigen Anforderungen, welche au die einzu- 
sendenden Proben gestellt werden, versendet die Ver* 
suchsaostall auf Verlangen SUnen und ErlAuternngen 
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I'rivalporsoneti und durdi die Lal)oralorien der höheren 
Unlerrichbianstaltfn lirx-liatTt \s>-i(lfii köiUMii. 

Die Aufgaben der lerhnischeii xVblheiluit^-i ii lassen 
sich folgendonnafsen roslstellen: 

1. FrOfung und Sicberuog der Eigepscbaflen der 
Material!««, aus welchen Apparate und Menungsinitlel 
j»'dor All fiJr Zwecke des Reichsdiensles, der Wissen- 
s»!hari, der Präcisionstechnik und der (Jewerbe her- 
gestellt wi rd. n 

2. Prüfuni; und Sictieruhg der «flfichförniigkeit 
und NomialUäl von i-unstruetiven HQlfsmilteln und 
ConslructioDstbeilefl, welche zur Herstelluog der vor- 
stehend erwfthnten GefemOode üBr die genaiiDten 
Zwecke dienen. 

3. PrOfunir und Beglaubigung von physikalischen 
Ml isu (1 k/riii,'eii und Tlu ilm derselben, wl" sie im 
WLilcsleii l. iiifange für die vorerwähnten Zwecke dienen. 

Eine Hfllfe dieser Art wird von der deutschen 
Frftci»ioaslecbnik ganz besonders als eine Förderung 
ihrer wirthsehaftliehett läge erachtet und difngend 
erbeten. 

Hinsichtlich der oben unter Nr. 3 aufgefßhrten 
PiOrungen und Beglaubigungen von physikalischen 
Messungsiiiitteln im weit^leu Umfange können zu- 
nächst folgende nahellagMd« Aufgaben namhaft ge- 
macht werden: 
aj Prüfung und Beglaubigung von Thermometern' 
bj PrAfung und Beglaubigung der Elemeote von 

optbehen (Tonstmetionen ; 
r) Prüfling und Br--liniliit,'nng von MessungsmiUeln 
für Zwefke der 'l'i'Kv'iai)h!e, der elektristln'ii Be- 
leuchtung, der eli'f>ii ix liiMi Krariab/ali.- i-lr. ; 
d) Prüfung und Bt ^'l.ialjit.iing der KigeHscballen 
von Melalilegirun^ceii , u eiche zur (iontrole der 
Einhaltung ifeater VV&rmegradc bestimmt sind 
(Srhmelzringe zur Sicherung gegen Dampfkessel- 
Kxplosionen u. s. w.); 
(') l'nlliing und Bcglunbit-'ung vun Polarisaliouü-ln 
slruiii' nien zur M»'ssuiit: von Zuckergehalt u.dgl. 
in die üben angeführten drei Gruppen lassen siel) 
sinngemSb alle Aufgahen der techni-sclien Ab- 
Iheilung einreihen, wie sie im Verlaufe der Zeit von 
der Wnsenschaft, der Industrie und den Gewerben 
ri( ht werden mögen. Die unter a) bis e) ange- 
gebenen Beispiele sollen nur einige der uächülitegen- 
dcD dringendea BedOrfnissc versuchsweise andeuten. 

IHmAllmlfkeit tok gntiicisaiira RBhraii. 

Aus einer Mittln jlmi:: in der »Gazelle <les Trav.nix 
(lublicü« entnehmen wir.dal's eine Heihe von Verbuchen 
angestellt worden sind, um vom gesundheitlichen 
Standpunkte aus dio Durchlfissigkeit von gufaeisernen 
Leitungsrohren feattaatelleii. Zu dem Zwecke hat 
man die Rohren zuersl mit mit Pfcfrermflnzöl geschwän- 
gertem Wasserstoff gefüllt und sie alsdann hohem 
llrni k aiist:":iet/.t. Ol) die Hohrwandungen durchliLssig 
waren oder nicht, liel» sich aUdann am Geruch er- 
kennen. Es hat sich dabei herausgestellt, dafs die 
sftmmtlicben getbeerten Röhren, gleichgöltig ob sie 
tu Gas- oder Waaaerleitungsrtihren bestimmt waren, 
vollkommen dicht waren, während unter den Röhren, 
welche in dem Zustande verwendet wurden, wie sie 
»u- der GielVerei kamen, iiahiere nihlielit waren. 
Man erbrachte damit den Beweis, dal's das Theeren 
genOgt, um die dem Auge unbemerkbaren LOcber voll- 
kommen zu verstopfen. 



tiewcrbo.schiile In Hagen. 

Die Anzahl der Schüler dieser Anstalt ist in die- 
sem Schuljahr, welches am 17. August seinen Ab- 
schiuls findet, auf 433 gestiegen. Dieses auüierordent- 
liche Werhslhnm verdankt die Schul»» der Energie 

ibr . > iel/i^;ei] I.i'ilers, des Hrn. Dr. H d 1 z in ü 1 1 e r. Mit 
gereciilem Stolz kaun er auf seine Thilligkeil y.u- 



' rückblicken, welche vor 13 Jahren begann. Damal<i 
bestand die Si luile ans 3 Klassen mit 52 Selnilern, 
aus welchen ntinniehr 14 Klassen mit der obenge- 
nannten Schülerzahl und 24 Li-hrkräflen geworden sind. 

Was der Schule noch fehlt, ist ein angemcismes 
Gebäude. Es freut uns so vernehmen, dafii am 8. 
.luti der Provinzial -Landtag 3.500 M.trk jrdtrlicheit 
Zuschufs bewilligt hat, indem man hierdurch dem 
\ iii au >ier Anstalt wieder nm «inen Schritt nilirr 
gerückt ist 



Beriebt der Knappschafts^ltcrnfsgcnossenBckaft. 

Der zweite Bericht über die Verwaltung der Knapp* 
sehafls-Beruliigenossensebaft ist Sufseret sorgfftitig uim 

nl)ersiehUich au>;gearbeilel. Eingelotet wird der Be- 
richt durch eine Tabelle, welche Ober die Art und 

Weise, wie in den eiii/elnen S- elionen die veseliii iJen«-!! 
Industriezweige vertreten uuti wie die Sertionen orgaui- 
sirl sind, Auskunft giebt. Weitere Tabellen bieten eine 
ZusautuieuBlellung der Normal- Ausgabe pro 188.^ 8*i 
und Vertheilung der gesanmten Entschädigung^betrAge 
auf die Seclionen, der gesarnmten Soll-Au.sgabe für l8Ho 
und I88G im Einzelnen, der Vertheilung der Umlage 
für die Zeit vom 1. ()el(»l)er bis Hl. Decemlier I-'-'G 
auf die Seclionen, der vorgekümmenen Unßlle, und 
der verletzten Personen, für welche im Laufe des Jahres 
1886 Entsch.ldit;ungen festgestellt worden sind. ¥s 
folgt alsdann <ler Kassenabscblufä p. Ende 1886 und 
die Uebersichl der Verw^anpergebnisfle IQr 1886. 

Die geflammten Verwaltangikosten der f«mn 
Oenossenschafl betragen pro IS'?!^: 17r, 119 ,^ 3:5 rj. 
das ist bei 343 619 versicherten Personen aut den Kopf 
der Versicherten 50,9 e}. Obgleicii das l inta- • , und 
nicht das Kapitnldeckungsverfahrcn für die Herufi^e- 
nossenschaflen besteht, so betragen ilie Verv\ iltuilg»- 
kosten der & ersten Quartale, einselilieCilicli aller 
Kosten der ersten Einrichtung, und obwohl fOr das 
erste Onarlal (die ersten 13 Wochen) nur <^;un. unlie- 
deuleüde Enlschüdigungsbeträge gezahlt wurden, nur 

) 11,6 ?», der für diesen Zeitraum lunzuli iremlen .Sunnne. 

[ Berechnet man die Verwaltungskosten für das Jahr 
1H86 allein, so ergeben sich nur 6.9 ?i, und voraus- 
sichtlich mit der Zeit nur 4 bis 5 

An GntsehUdigirngsbeträgen wurden yesahH: 
vom 1. Oct. 1885 bis 31. Dec. 188.5 7 076 , 4^ 70 
1886 515 54'.> . 16 c} 

522 62.3 M 95 r) 

Vun dieser Gesanuntsumm« entfallen auf die 
Section Bochum nahezu die HSlft^nRmlieb 24S 859 .M 
; ; auf die Section Bonn (die iweitgrOCatp) 84 93t <dt 

\ '~ y 

I Die Zaiil der verletzten Perannen, für wi lrlie iin 

! Laufe de» Jalires 1886 EntscbildiKungen festgestellt 
worden sind, betrug bei 343 nl .i versicherten PeiiMinen 
2121. FQr Bochum mil 103 877 Arbeitern ergaben 
sieh 879, fQr die Section Bonn mit 7G 737 Arbeitern 
423 verletzte Personen. 

DI« Knippsche Gofsstahltabrtk In dar 
franzUslschen Prene. 

Das in 80000 Abdrücken erscheinende Pariser 
Blatt >Le Figaro« erh&ll seine Nachrichten, schreibt uns 
ein geschfttzter Mitarbeiter, Aber Deutschland grnfsten- 
theiis von einem Correspondenten, der den ScbriA- 
stellernamen Jacques Sl. C6re führt und damit wohl 

! als sincere ^'elten will, wa> ilnn in den Augen de« 

I Unbefangenen aber meist scbleciil gelingt. AnlSfslich 
des bekannten Sterbefalls berichtet derselhe ülier dus 
Kruppsche Werk Verschiedenes, in dem sich Dichtung 
und Wahrheit bunt durcheinander nnschen, so redit, 
wie es dem Pariser Gesehmacke entspricht. Seine 

I Nachrichten will er an der Quelle geschöpft haben, 
indem ihm \<n ei:i;;;eti Taliren durch Spendung 

. mehrerer Liter Bier der Kintritl ins Werk gelungen 
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Mi So eifnbren wir denn. daTs die Villa Hügel ein 
Gnebenk anseres Kaisers, dns Geld zur Gnindung der 
Fabrik vom Prinzen Friedricli vnti r'i i iirv n liergolieht^n 
und diese eigenUicii .lU t iu Maaiisweilt i;ellen 
kann. Wie flhiicli, simi dio <li uL-cliei) Orlsnanien arg 
verdreht, aus Neuwied, Sayn und Ihllinon ist Neuwild. 
Stf9 und DQhnmeln geworden. Das I^md schildert 
d«r Verfasser also: .Essen befindet sich auf der 
Strecke von Köln nach BerKn und rH« Reisenden 
haben sicherlich dii* Rprpr- vnn Kohlt-n, Vf-rrnslelcm 
Eisen und rohen Kriteii beinetkl, zwisciie» denen uinii 
Bcpen 9 Uhr Morgens fährt, wenn man Paris mit 
dem Ahendedzup vorlärst: hinter diesen Bergen liegt 
das \V<']1. Ein ilich'.' r Huik h bedeckt Tag und Nacht 
die Ueyend u. s. w." Echt franz&flisch lautet der 
Schluffl: «Die letzten Jahre Krupp waren von 
Bitterkeit und Schmerzen erfüllt. Die Kanonen des 
Obersten Bange, die Panzerplatten vom tlreusot und 
Stahlwerlc in .St. (Ihamnumd haben ilini srlilaflu^c 
Nächte verur-HHchl. Die Erzeujrnisse des Werkes zu 
Eissen werden seit einigen Jahren vnll<<l<lndig durch 
die der franzGsiselien Industrie geschlagen. Die 
Kruppschen Plattn (?!) haben den Bomben nicht 
widerstehen kOnnen, welche die Platten von SU Cham- 
mond unrerlettt Heften. Die franiflsischen Panzer- 
Ihnrnio wcrJf'ii von der runiäni'^cIuMi ncf^icnni^' -m- 
genoiniiifn. welche erklärte, d«ls die «l^uUclien Thürine 
nii lit dnran reichen kAnuten. Der General Brialmont 
hat dies Ergehnif^ in einem Berichte festgestellt, welcher 
«einer Zeit viel Aufsehen machte. Endlich sind die 
Kanonen des Obersten Bange nach Aneicht aller 
Generabtabsofllziere den Kanonen der deutschen 
Hütte weit "ibcrlrfjfn, wrlclu' d.i.s Meiste ihres Rufes 
den SlahlbUfcken, die sie uixdi den Ausslellun)?en 
saiiill-', und der von der deutschen Pressi- tj. niaclit t-n 
Reclame verdankt: aber in Wirklichkeil untrilag da» 
Kroftpsche Werk seit 10 Jahren jedesmal im hainpfe 
gegen die französische Industrie. Diese Feststellung 
mura gemaelit werden (cetle constatation üalt bonne 
ä fhire).« 

,Gul gebrüllt, I^we!" 
lobt Demetrius in Shakespeares Sommemachlstramn 
den biederen Darsteller dieses grimmeo Thieree. — 
Dabei bt niebt aufser Acht zu lassen, dal^ »Le 

Figaro« eines der vernünftigeren Pariser Blatter ist 
.Wie nicht anders zu erwarten war,* stellt die >Köl- 
nischc Zeitung« vom 20. Juh untir Auführtmg 
mehrerer Gitate, die an Blödsinn nichts zu wünschen 
flbrig lassen, fest, , beschäftigt sich ein Theil der 
fransOsiscben Presse in widerlich absprechender Weise 
mit dem Tode Alfred Krapps." 

kutnt inr Erriehtno« eines Grabdenkinals für 
Dr. WUmI» Iioewt. 

Auf dem Wege nach df tu >i)iiiii/en Sflden, wo er 
für sdiwere Leiden Linderung suchte, ist Dr. Wilhelm 
Ijoewe am 2. November v, J. in Meran einem Gehirn- 
schlape erlegen. Treue Hände hoben dort das, was 
an ihm !:>terblich war, auf und trugen es in sein ge- 
liebtes Vaterland hinflber, um im Angesichte der 
Hftiipletadt des neuen deuticbcn Reiches zur Ruhe ge- 
bettet u werden. 

Ans der frinfsfii Z:iiil s(!n<r Vorohror sind die 
rnlerzeiclineten — ])or-önlirhc Freurnif, parlatiicntii- 
rische Beriir-^f'ii<i<sen und Wälder — zusammcogc- 
treteii, um dem Vcr.^iorbeneo ftttf seinem Grabe ein 
Denkmal^ dankbarer Erinnerung zu ififlen. Wenn 
Irgend einer, so Ist esLoewe, welebem unter den 
dahingegangenen Mitslreilem der verflossenen vier 
Jahrzehnte eine solche .Antrkennung gebrihrl. Als 
Im Jjihro 1848 sich dem litMitsrhen \'ii|kc /tiiii i^i-tcn 
Male Gelegenheit bot, an dem so lange herbeige- 
sehnten Wiederaufbau des zertrümmerten Reiches mit- 
zuwirken, entsendete das Vertrauen sdner Mitbürger 
VIH, 



I Loewe in die FranUiirter National retsammluag. wo 
I Talent, Kenntnisse und warmer Pstrlottsmus Ihn bald 

in die vorder.-ilcn Reihen stellliii. Km/ vin il^ in 
Untergänge des erst«'U deutschen r.irhiin<.-ul«'s au liie 
.Spitze desselben berufen, wahrte ir <li>; Wflrde der 
! Volksvertretung und verliefs dann (ieu heimischen 

I Boden , um in der Verbannung vcrlrauonävoll und 
gedaldig lu harren, bis des geliebten Vaterlandes 
Huf aufs neue an ihn ergeben werde. Und als diese 
i glficklirhr» Sfiindo i^rlilii^r. riltr l.oewe freudig Aber 
das WelliiiciM- /urürk, um alionuals in voller Hinge- 
bung mitzuorb<'ilfMi an ili'n ^crofsen welllii-lriris< lH u 
Thaten, welche Deutseliland endlich jenen Bang unter 
den Völkern wieder versdiuineti, den es niemal.s hfttte 
verlieren dürfen. In dieser Arbeit, trotz schwerer 
KrankheltsscbUtge, bis »im leisten Augenblicke th&tig, 
ereilte ihn der Tod, naclnlem eine gniTdiff Vorsehung 
ihn, einen der wenigen noch ül'rit;tr'!diehenen 
>^lreiter jenei fnihrtfU unglflcklichcn Kilui|'li.' tür die 
deutsche Einiieil, dv.n endlichen Sieg dehscii, wol'ur 
er geslrillen und gelitten, halte erleben lassen. 

Wir sind deshalb überzeugt, bei denen, an die 
wir uns wenden werden, flberalt willigen Herzen und 
Händen für die Erreichung der von uns ins Auge 
gefafsten Aufgabe zu begegnen, und bitten, die danlr 
besfiiiinit.n Betrüge an die Direction der Disconto- 
(JeselliLliali liierselb.<?t zur Verfügung des unterfer- 
tigten Au-sschusst-'s fitisi"ii(lt_-ti zu noll.Mi. 

Jeder der Unterzeichneten nimmt Beiträge ent- 
gegen; Aufrufe zu Sammlungen durch die Zeitungen 
werden nirlit ergehen. 

Hfl lin. im -Mai 1887. 

vrui Hi'uda, M. d. R. und A.-II vnn It c n n n, 
M..1 }; BergcrIWittenl. M.d. \ H. Dr. von Cuny, 
.M. d. Ii. und A.-H. Dr.Graf(Eiberreld).M.d. A -II. Dr. 
Haarm an n, M. d. B. Dr. Ha rn u^ a c h e r, M. d. R. und 
A.-U. Staatsm. a. D. Hob recht, M. d. R. und A.-H. 
Kleine.M. d. R. Dr.J.Miqu«U M. d. H. nod H.-H. 
Schmieding, M. d. A.-H. Dr. Sehn I (s (Bochum), 
M. d. A.-H. 

M o I i t / n ( I n i n g e r. Oberbürgermeister Dr. von 
Fo r c kcii h e ck. Geb, Coromerxienrath A. v un H a nse- 
mann. Geb. Medixlnal*Rath Ftofeseor Dr. Leyden. 
Appellations-Gerichtj;- Präsident a. D. Dr. vonRoenne. 
Genera! - Directur Rose. General -Gonsul Russell. 
Consul a. D. Sander, (iili. netrirrun^-'s-Rath Dr. 
Werner Siemens. Professor Dr. Zu elzer. 

Geh. nommerzienrath Baare, M. d. SL- R. in Bochum. 
i. M. Heimaiin in KOln. Bei g - Assessor Hoff- 
mann in Bochum. HermannMarcusein Walluf 

a. Rh. Fahriklii-sil/cr H. M n 1 1 e n s i r f o ri /ii Ki etigel- 
danz bei Willen. Hutten- Diretlor t> II ermann in 
Dortmund. Emil Rittershaus in Barmen. Hugo 
Wesendonck in New-York. 



Bevlehtigungen. 

In dem Juli-Hcfle sind einige Draekfelder stehen 

geblieben. Es soll 

S. 443, rechts TL 10 von oben DtAi beim Umsfamde an* 

statt Da beim ünistande, 
, 4 4r). „ Z. 8 , „ anzustellenden anstatt 
I einzustellenden 

,44C, M Z. 2 . unten Ganze Einsätze auf solche 

Blöcke anstatt ganze Ein- 
sätze solcher Blocke. 
,521. „ Z. 85 • n noht willkommen statt 

nicht willkommen 
I heifsen. Ferner ist in den graphischen Darstellungen 
auf ."^('ite ■i<< dif lU ili^nfi il|.'c vi-rkehrt angegeben, 
indem eä durl tiillh<i verständlich heifsen mufs III. 
Deutschland, IV. Frankreich nnd V. Belgien, sowohl 
in Fig. 1, wie Fig. 2. 

__ . g ' 
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Marktbericht. 



Dflsseidorr, d«a 89. JuH 1887. 

Die in unamn K>>riclite voin 30. Juni d. J. nach 
Darl(>Kiiiiir der ninl's^ehenden Verhiltnki« aiisge- 
spruclnMK' Ansiclit, dafs eino wt'ilore nr^li lnin^' lier 
npschälle m ».'rwarten sei, hat sicli als lur iKiui zu- 
frolToiid orwioscn. <llin.> ilii» Sohwankiir5/( n /;t ^i'igon, 
welch»" «leii engli^ichen Markt chiirukterisiren, hat sich 
wiihroiid dos ahlaufi-ndi-n Müisals eine slclige Zunahme 
des Bedarfs bei «teigenden Preisen auf fast allen 
Gehietm der EiseO' uod Stahl -Industrie Vollzügen. 
Im Vordorgniiid«? der Betrachtung stehon dir /misen 
Ahschlössi', Hfk'he im Juni, und aucli Juli nach 
••rfolj,'tor FrciserhAluin:,'. trir ll.nnl.'Nri-i is sUiit^efun- 
(IfM hahen. Dafs hierliei die bekaunlen Vereinigungen 
in S(-Iil»sii'n , Mitleldoutschland und Rheinland und 
Westfalen zur Erriditung von gemeinsamen Verkaufs» 
stellen weaentlicb mitgewirkt haben, unterliegt keinem 
ZwciffI; aber diese Mafsregeln allein würden sieher 
nic ht von so durchschlagendem Erfolge begleitet wor- 
den sein, wenn nicht wirklicher reeller Bedarf vor- 
handen wäre. Dafa die grofsen Abschlüsse nicht 
lediglich SpeoulationskSiife sind, sondern auf that- 
sächlichem Bedarf beruhen, wird besonderi« durch die 
sahireich eingehenden .Speciiicatiunen bewie^>en. denen 
gerecht r.u werden den Werken nur mit giAGiter An- 
streniiung möglich wird. 

Die gröfsere Lebhaftigkeit .luf ilim diutsrhen 
Markte hat sich auch auf England iirul AimMika über- 
vfiii wo in neuester Ztil wieiler bedeutende 
Antir i^;«' Ii Deutächlund gelangt sind. Ueherhaupt 
j,'<.",\ innt .s Jeu Anschein, dafs Länder, wie Japan, 
Ciiina, Indien und Südamerika, welche bisher fast 
ausBchllersHefa ton England versorgt wurden, die Vor- 
züge des besseren li' iilsi tieri Materials zu würdigen 
beginnen. Die Vi rlin ilui!^ dieser Erkenntiiifs in 
weiteren Kreisen wiul sicherlich sehr günstig auf die 
Absat/verhältnisse der deutschen Kist»n- und Stahl- 
industrie einwirken. 

Auf dem Kohlenmarkte hat für Fett- und Gas- 
kohlen eine Aenderung nicht stattgeAinden. Koks- 
kohlen werden, unter de>n Einflufs des starken Be- 
g.'hrs für Koks, zu steigenden Preisen nolirt und die 
K<.k-jinise >ini| infolge des tiuits.uliliili fn^ofsen 
Itedailssehr fest. Dazu trügt auch iii»ch der Umstand 
hei. dafs die Hütten in Lothringen, nach den während 
der letzten Arbeiterunruhen in Belgien gemachten 
Erfahrungen, sieh cur Deckung ihres Bedarft an Koks 
wieder mehr dem deutschen Markte zugewendet 
haben und von dieser Bezugsquelle wohl so leicht 
nicht wieder abgehen werd' ii. 

Die Preise für Siegeriünüer Erze steigen, da 
bei der starken Beschäftigung der Boheiscnprodu- 
centen die Verkäufer sich sehr zuräckhaltend z«igeD 
und vorläufig Abschlü&sc p. IV. Quartal Tenreigern. 
Ueberseeische £ne unverändert 

Ffir Roheisen hat sich der Warkt wieder 
giil Iii fi-tit:' Nachdem infolge des FriMsrHrkganges 
vuiii si(v.-i-laihlr' ;;rf?rsc Posten verkauft \^'l^■den sind, 
will! aui'li li.iil wifiier auf höher*' Pieiso gehalten. 
Der von dorn ilieiui^ch- westltllischen Verbände um 
2«^ erhohle Preis für Qualitäts-Puddcleisen wild 
ohne Schwierigkeit bewilligt, da bei der ungemein 
starken Bescbftnigung der Walzwerke die Nachfrage 
in steter Zmiahme begriffen ist und ein weiterer Preis- 
auFschlag längstens mit Beginn des IV. Owartals, wenn 
nicht früher, zu erwarten ist. i;i i r^i-rt i-M^^en hat 
bei imveräiiderten Preisen guten Absali. Titomas- 
eisen ist gesucht und hat demgem&fs eine Aufbesse- 
rung des Preises um 1 ','s bis 2 t# aufzuweisen. Auch 
Sie;.'erllnder Stahleisen ist um stark 3 gestiegen. 
Bessemer- und Idixemburger Eisen ist nenüich unver- 
And«rL geblifiHMi. 



Die von 26 Hüllen gegebene Statistik p. Juni 
zeigt zwar eine kleine Vermelirung des Vorratlis, 
welcher jedoch, bei der GeringffljKigkeit der gesarom- 
ten Vi>rr"n!i'\ Itedeulung nicht beigelegt wild. 

Die /«aliteii älelllen sich wie folgt: 

Vorratb an den Hoeliftfen: 

En de Ma l En de Ju ni. 

Qualitüts-Puddeleisen einschUef«- 

lich Spiegeleisen :J1 187 35 222 

Ordinftras Fnddeleisen . ... 2 848 8 932 

Bessemereisen ....... 87 878 29963 

Tbomaaeisen ^> i 144 



Summa 07 030 7.H 261 
Die von 9 Hocbofenwerkcn pro Juni anfgegebene 
Statistik für Gicfsereiroheisen stdtte sich in ihrem Gc- 

saiuuilresullate wie fulgt: 

Der Vormth «a den Hochftfen betrug: 

Ende Mai. Ende Juni. 

TooM« TsoMa 

No. I. 10034 10681 

»IL 602S 5 885 

» IIL . . . ■ . 6 462 7 853 

Summa 22521 28 908 
Cilimo Juni waren auf lieferungen lest id>ge- 
scbloBsrn.: 

No. 1 42 874 l 

• II 7 799 l 

. iU. .... 16817 t 
FOr Stabeisen zeigt die nachfolgende Statistik 

den anfserordentlichen Andrang ilt-r Kilufer im Juni. 
In der Einleitung haben wir IxTi'its bemerkt, dafs 
der flotte Eingang der Specificationen jenen KrmlVn 
den speculativen Charakter benimmt. Die Werke 
haben sich zu so bedeutenden Abschlüssen verstan- 
den, da bis gegen Ende Juni der Verlauf dar Ver- 
handlungen bezfl^ieh Bildung der geneiniainen Ver- 
kaufsstellen im hiesigen Bezirk und in Mittel-Deutsch- 
land mit Sicherheit nicht zu übersehen war. Nach- 
dem die Vereinigung uiiler freiuiiger Zixstimniiing 
der belrefTendcn Werke erlolgt war, ist von d>Mi 
letzteren, in bestimmter Voraussicht höhen r Preise, 
gruGse Zurückhaltung geübt worden. Der Preisauf- 
schlag iiit denn auch mit 9 tM für alle Zonengrund- 
preise von der Generalversammlung am 27. d. M. in 
Düsseldorf beschlossen worden. Die Verkaufsstellen 
(irr iiiilleideutiächen und rlKinisch-wcsifälischen 
(jfuppe werden am 1. August in Thatigkeit treten. Die 
bereits seit mehreren Monaten arbeitende Verkaufs- 
slelle der schlesischen Gruppe hat das ihr von der 
Generalversammlung der Werke zur Verfügung ge- 
stellte Quantum bereit« mit ScIUufi der vorifen Woeh« 
ausverkauft, und da diese Crappe ihre GesehSfte aos- 
selilieMirli mit Hriinlli rii, nicht direct mit nonsumen- 
leu uiiicht, iu) wir'l man voraussichtlicli aucli dort 
mit wi'iteren Verkäufi'ii sdu- /.urnckhaltenfi sein. In 
der nächsten Woche werden die iJelegirlen der ge- 
nannten Gruppen zur Tertragsmäfsigen Verständi- 

Stttig untereinander zosanunentreten, wodurch auch 
er Goneunrenz in den Grenzgebieten ein Ende gemacht 
werden wird. Dann ist auch mit Sicherheit ein 
weiterer Preis» ufs<li lag zu erwarten, von »velchcnt 
j' ty.i ali;.'esi h( ii winde, um die Gonsumentcn in den, 
von den ein/ 'In -n <!rni>pen ausschhefslich beherrschten 
Gehiclen nicht zu ^-i li.niigen. 

Die von 21 Werken pro Juni gegebene Statistik 
hatte foigendos Resultat: Juni Mai 

Tmumd T*on«n 

Monatsproduction 29 967 27 .'<94 

Versandt während des MonaU 81815 87531 

Nen eln^egangeue Bestellungen 44 021 88 483 
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Bleche. Im Bedarf üt eioe Aenderuni; im Laufe 
des Monat« nicht «nsefrrten. Der um 5 fOr 

Kessel lli'thft frliölilc Grundpreis winl jflall bowilli^rt. 

Für Dralit ist liie Naclifr;i^'o im Auslände sehr 
lebhaft, nameiitlirii ni Aiiifiikii. U(wi:-llwt Jer 
für diesen Artikel «ni ;i ^ gt'sUcgen ist. Voran -irlit- 
lich wird der Dedarf noch stärker hervortreten, wenn 
die scliwelieode ZoUfrage endlich ihre definitive Er- 
ledigung geftindeo liaben wird. 

In Eisenhah nmatorial haben mehrere 
gröfsere Vergebun^reii slalttrefundcn, bei denen die 
belj;ische Concurrenz auf den Preis der Schienen, 
nioiil auf den des andern Materials , drückte. Die 
Werke sind flott un<l noch für Monate, nameBtlieli ba> 
süglich kleineren Materials, beschäftigt. 

Eisengiel'stii cicnund Maschinenfabriken 
haben im altgemeioen geoOgende Bescbftftignny. 

Die Preise stellten eich wie folgt: 
Kohlen nod Koks: 

Flatnmkohlen 

KlAikohleO, |.'<''^va>riirti . , 

» feingesiebte 
(Joke Ar Moehofenwerke 
» » Benemerbetrieb , 



Jf. 5.60— 6,20 
> 4,90— 4.60 



Crte: 



8,00— 8,40 
S^O- 8.00 



Roheis 





» 


9.r,o- 


-10,00 


Gerösteter Spatheisenstein . 




u,oo- 


-11,50 


SomoiTosti iJ f, II. b. Hotterdain 


» 


12,80- 


-18,00 


SiegenerHrauneiscnstein, phos- 








pbonirni 


» 






Naesauiecber Rotheieensiein 








mit ca. SO X Eisen . . . 

Gie&ereielsen .\'r. I. . . . 


» 


C.00- 


- 8,50 




54,00- 


-55,00 


» » II. . . . 


» 


.■»1,00- 


-52,00 


» » III. . . . 


» 


4i*,00 




Onalilftto-Puddeleisen . . . 


> 


45,50 




» » Sicgerländec » 


42.50- 


-44,00 


OrdinBres > .... 


» 


48,00 




BeaaemereiBen, deutsch. Steger- 












45,00 




Westßl. Befseinereisen . . . 


» 


48,00 




Stahleisen, weifse^«. unter 0,1 % 








Pilositlmr ;ih .'^i-'i^en . . . 


> 


44,00- 


-45,00 


Bessemereisen , c ngi.f.o. b. West- 








kOale 


sh. 


43.6 - 


-45.00 


Tbomaseisen, deattches . . 


Jt 


43,00 





8piegeleiaen,10— 12M Mangan, 
je nach Lage der Werke . 

Engl. Giefser- irnlii iscn Nr. III 
franco liuhrort .... 

Luxemburger , ab UiXeinbang . 
Gewalztes Eisen: 

Slabcisen, westfälisches , . . 

Winkel-, Fa^n-u.TrSger-£i8en 
zu ttbniiehen Grondpreieen 
als Slabeisen mit Auf- 
schlägen nach der Scala. 

HIeche, Kessel- 150.00 



r.4r 40,00-50,00 

. 53,00 - 
» 88,60 — 

. 112,00-115,00 
(Grundpreis} 



135,00 - 
180.00-140,0(1 

105,00—106^00 



106,00 — 



preis. 
' AnfMllUlipt 
wunder 



> secunda « 

> dOnne . « 
Stahldraht, 5,.3 aa 

nettoabWerk » 
Draht aus Schweifo- 
eisen, ge- 
wSIinliclipr : 
liesomltTO Qualitäten -- — 

Aus Kn Irland wird berichtet, <hi(^ im (Ilevehimler 
District grolse -Stille herrscht. Deu l'roducenten so- 
wie den grofsen Händlern fehlt es jedoch nicht an 
Vertrauen in die Zukunft, und es hat sich der 
Export nach dem Contlnent und nach Amerika 
gebessert. Aehnlich 'nl lie ^timrnnnj.' auf dem 
Glasgower Roheiten Mai kl. Man ( i i.v artet bedeu- 
tende Aulti.tu'e .I IS .i.'ii Vereinigb'n Staaten und hält 
die Annaiiiiie berechtigt, dafs da.s dritte Viertel de» 
Jahres sich erfreulicher als das zweite gestalten wird. Aus 
Staffordshire, South-Wales und Monmouthsbire liefen 
gute Nachrichten ror; als ein grofser UebeUtand wird 
aber die gegenwärtige grofse Trockenheit hezeiclincl. 

In den Vereinigten Staaten macht sich in 
alle« Zweigen der Ki-cn und Stalil Li lu-ttie eine 
licsserung geltend. [»' r Hau von Eiseniwliacü ist in 
vollem Gang; fa't alle am<irikanischen Schienenwalz- 
werke haben so viel AufirAge ^tebucht, als sie in 
diesem Jahr ausführen können. Allgemein witd auch 
eine Erhöhung der Robeisenpreise erwartet. Un- 
geachtet des fi»nneUsir{ller Koks-Slrikes, welcher swei 
Moiiati^ g< w."Iirt mul eine Verringerung der Roheisen- 
[ir iilut Uun um wenigstens 250 000 t verflnlafst hui, 
^t^■lll sirli ilicselbo für d.i-s laufende J.ilir. wim man 
die I'roduction des ersten Halbjahres zu Grunde legt, 
auf M)>cr 0000000 t, oder nahem dne halbe Million 
meltr als 1886. U. A, Btttek, 



Tereins-Naehrichten. 



Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahl-Industrieller« 

nie Erßffaiag der DampfHchlffilirt Mf «tan 

oberen Tangtse. 

Dem Central -Verband deuti^chtr lndii!?trieller ist 
Von cimcliaiis /uverlAssigcr Seile aus fjhanghal vom 
April d. •!. die tulgcnde Mittheilung zugegangen: 

Die Nachricht, dafs sich in London unter dem 
Namen «Upper Yangt«e Stoam Navigation limited'' 
eine Actiengeseilscliafl zur EMflhung der DampfsehilT- 
fahrt auf dem oberen Yangtse zwischen dem auch 
Fremden geAfTneten Hafen Icnang und Chung-King ge- 
bildet hat, ist in nifhrfarher Ht /ii hung von Interesse. 

Der Gründer der Gescilstliall, Arrbihald Litlle. 
w.ir bis IK83 al- KnirriMun in SliaiU'l-a i iris'Hsig (iiid 
hat jetzt eine Firma in Ichang. Auch di<' Namen 
dar flbrii:*'ii .Mitglieder (J. A. Maitland, E. F. Dum an- 
aon, A. B. Barton etc.) sind in hiesigen Handels- 
kreisen wohlbekannt. 

Hit dem auf lOOOO £. fcstgesetxten Kapital 



suU Hl Shanj/bai ein flacligeheudes Ueiues Uauuifsrhilf 
erbaut wcnirii. ,|.'.~.rii Ma-rhine Von einer englischen 

Fabrik gel efi'rt werden wird. 

Die . U\ a .iOO englische Meilen lange Fahrstrecke 
zwischen Icbaug und Ching- Klang ist mit Strom- 
sehneRen durchsetzt, welche auch von chinesischen 
' Junken an Ziehleinen nicht ohne Gefahr aberwunden 
werden. In solchen Fahrzeugen ii?t die Strecke Ton 
Enr»i|i.n i II vcrschiedeutlii li lii'f.ilucn vv'»rden: zu'TsI 
j 1861 von dem Englünder lluupUitausi liiakiston. 18i<0 
von eniilischcn Marineoffi/.ieren und Delegirten der 
hiesigen Handelskammer; lb72 gleichlaliä im Annrugi- 
der letzleren von dem deutsehen Reisenden Kicht- 
hofen und neuenlings von mehreren englischen t^n- 
: sulatsbeamten. Da sachverständige Messungen der 
1 Stroinsliirkc und Untiefen nicht Mnltgefunden habf^n. 

so Ins'cn die von jenen Espfiliiion- r» erslMHe|«<t) I5e- 
. rii-bte, wie t Ii >li'i' j;i \i-v Aul.i^-'' a j-/ii-lii-ii milgi.- 
I theilte. Uogewitshcit darüber, ob die Stromschnellen 
I für die Damplbehiirahrt ilberfanupt zugänglich gem;«rlit 
werden kOnncn. Vor etwa zwei Moiuilen sind — viel- 
leicht im Zusammenhang mit telegra(diischen Nach« 
richten aber die Bildung der vorgedachten Gesell- 
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Mbafl ^ voa Dampfer-Gompagtiieen in i$h«nghai xirei 
Expeditionen in DampfbarksMen zur Erfondang der 

strecke entsendet worden, deren Hamitate jedoch Oe> 
lioiiiiiiirs gebliot)*-n sind. Bb mufs daher noch als 

zwcitVIliiid lii traclitet wenlen, oh das Littlesrhe ün- 
Imieliiu»!» von Erfoljf h^'leil'H stui wird. 

Diehandelspotilisi tif H> ■leulungdesscllipn liegt darin, 
liMfs die durch die Üpiurnconventiiin 1885 ratificirtc 
(Ihefooconvention von 1871)* ilie ErAlTnuiig der 
äladl Ghun^KiniK als des wichtksten UanUelaplatzes 
der Provinz Stechnen Ton der Rrreichbarkeit diMes 
Hilf, iliirrh Dntiipr^cliilT»' a!i1i:u)'..'ijr niuelit. ?>/.i'i'lni<»n 
mit üU Millionen Kiiuvuljuein ist nicht ttur die 

gröfste, sondern gilt aueh fflr die reichste und Irucht- 
liarste Provinz China.<i. Uichlhofcn schützt den durch 
die YangUe-ScIiitTahrt vermittelten Hundeisverkehr 
awiaebeii Chung-Kiof und Ichaai; auf 2 Millionen 
Pikna (120900 t) jflhrneb und die dafür aufiawendende 
Fracht atiT 1 Million Taelü (sage 5 Millionen Mark). 
Nach einer im Vorjahre von dem britischen (ionsu- 
laUiheamten liosin, der früher in Chung-Kni>.' rine Zeil 
lang residirte, der Handelskammer in Manchester ge- 
machten Angabe h.it Szechiien an Gütern von Han- 
kow und Ichang in den letzten Jahren zwischen «'»OOOOO 
und 650 DUO X Werth, also durchschnilllirb jfihrlich 
etwa 15 Hillionen Hark, iioporUrt und haben die 
meisten ao«lfindi«chen Manufa«turpn einen «teigenden 
Absatz und li bliafti^n M.nkl J.isi Ili^l ^'«l'unden. Nach 
der FriifTniMi^c (lliung-KHigs wünica al»er europ.iische 
Wa ll I II. Ul li In- ji tzt durch Lekinabgaheii und aufser- 
tirdeniliche Iransportspesen oft um mehren" hundert 
l'rocenl verlhenert werden, nicht nur ilorl (HOO eng- 
lische Meilen von der Sfie) ta derselben Tarifrate wie 
in .Shanghai gelandet, sondern auch mit TronsitpSaien 
zum halben Tarifsatz weiter ins Iniü t< ^ r r«un<lt wer- 
den kennen, wodurch der auslandi^clie Handel ohne 
Zweifel einen erheblicheo Aufschwung nehmen dttrfte. 

*) Puct III § 1 British merchanls will 

not he allowed lo reeide al Chuog-King, or io open 
eetabliehmenls and warehouiea there, so long as no 
Steamei's have accesa to Iheport, When stoamers have 
sueceeded in itscending the viver au far; farlher 
arrangements can be taken into conaideration. 



Anlage. 

That the rapids and other dlfBculÜes of the 

River abovc ichang, as at present known, are so 
niimerous as to prcciude the possibilily of steaniers 
uf any J'^t ii|iliun navigattng this pari, unlil a tho- 
rough deüiiiiHt survey ir, niade, and Ihe ctiaDges of 
the river al Ihe dilTerenl seiMmi watclted and noted 
by compel«nl persons. 

Tliat such sur/ey could only be made in 
the Winter monlhs when the rirer is at its lowesl, 
and woold ff earried as far as Cbung-king, in all 
probability, nri npy two surveyors for hvD winterte. 

To pal ti' iilarisc or describe auj nnc 
frum the iiimiiIIi<; rhunges, under which 1 ^aw tliem, 
i would be ubi l as Ütejf are couUnuaily altcriag in 
danger, As ruckb cuver Wid uneover, and doubtlns« 
what would be a daDgerons rapid in aiunmer would 
be dangerless in winter «nd vice vem. In tb« nionth 
of April , the rapids of Tnnghin and Shantow-hien 
were the worst. 

As far HS my fxprri'-nce on lli>- u|i|'or 
pari of the river ahove hiiüng extendcd, tlte tlcplii 
of waler is not a difQcully to be appreiiended al any 
lim' of the jear, an the average was sehlom i<m 
than ton bUionis. Vetuoily of current, waat of 
anchortng ground, and intrtcaey of navigation are 
the difltpulties pteviontly allnded to. 

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnifa. 

Bertraml, Einxt, ßirector des Eisenwerks Rlanlno, 

Kta liin in Unhmen. 
ItUtitnij r, A., Intjenicnr, Duisburg, Es-senbergeralr. 38. 
lAmfiiir Diivi'tiir <I(_t llurhofeu- und Stahl» 

ui li- Anla^^u in Qnta-Vecclii« in Italien. 
Schnullt. Hrn."/, Hfiiten-Dirsetor, Charlottenburg, 

Leitxiitz-slriifse 72 II. 
Battiichoff, l>. A,, FabKkbeaitser, Rosloff am Don, 

Rufiiland. 

Venes Mitf^lied: 

Uttnll, J. r.. IhrecNn- iLt nudin^-ci" HochAfsD U»d 
EiücuMcrke, Hödingen in Luxemburg. 
Verslorben: 
RMber$f Jid., Altenhundem. 



Bttchersehau. 



Musterbuch für Kisenconstructionen, herausgegeben 
vorn Verein deutscher Eisen* und Stahlindu- 

slricücr und iwarbcilnt von C. Scharn\vsky, 
Civiliogcnicur in tierlia. Erster Theil, zweite 
Lieferung. Leipzig tlnd Berlin, Verlag und 
Druck von Otto Spamer. 
Nach längerer Pause, als man vorgesehen halte, 
ist in der stärke von 40 .Seiten die sehnlichst er- 
wartete zweite Lieferung dieses verdienstvollen, vom 
Vereine deutscher Eisen* und Htahlindu- 
sli ii Hi i- unter Aufgebot hoher Kost' ii utitcni'itTi- 
iinii«;ii U'tikcs erschienen. Das Hi Tl i iitlifilt unter 
Uei^'abe vieler und guter Illu-iiatiMni'n '\\<- l'mt-i l/ ing 
(b's Kapitels der gufseisernen .Sauien, dann als Kapitel ('. 
<!io gufseisernen fSäulenfüfse in sehr eingehender He- 
hanülung und als Kapitel D dieselben aus Schweifs- 
etsen. AU recht dankenswerth ist dem Verfasser die 
ZulVigung der am Sciilus^e dieser Ablheiluiig mit- 
tretiieilten Beispiele anzurecbnen. indem gerade dadurch 
der Z'.vi i k des Werkes, -iir Kisum < ii- i Kcliniicn |i.i|.ulHr 
zu machen, am wirksaiii?leit getoidert wird. Ui«; dann 
folgeodo zweite Abliieiiun^', rntcrzüge utid Decken- 
ronstructionen, beginnt mit den Tabellen über genietete 
Träger; hierauf kommen A. die Unterzüge (Ür Zwischen» 
decken, dann B. die Decken mit hfilzerneu Balken 
und eisernen Unterzögen und C. leichte Decken mit 



I eisernen Balken und eisernen UnterzQgcn. Das letzte 

' Ka[iil ■] wird gemAls seiner Bedeulutn: in <Il'1i Bau- 

I austtilirungen sehr eingehend behandelt, und ist von 

1 zahlreichen Abbildungen begleitet. 

j Angesichiä dieser xweiteu Lieferung kann man 
I ohne Zweifel sagen, dafe Verftisser und Verleger im 

; besten Zuge sind, ein wirkli Ii nmstiT^'nititjes Werk 
' zu schaffen, das niclil verfehlen wird, lirti mit seiner 
Herausgabe l<cal>-a btigten Zweck iii jedei' Bo/Ji-liunt: 
zu erfüllen. Wenn aber ein Umslaud aus geeignet 
erscheint, den sonst sicher zu verheifsendcn Erfolg zu 
beeinträchtigen, so ist dies die Liangsamkeil in der Auf- 
I einanderfolge der Liefeningen. Die Versprechungen, 
j welche bei d>'m Ki-scheinen der ersten Bogen gegeben 
wonleii sind. sin«l niclil geliult*»n worden; der Ab- 
nehmer wir«! liun li .iii' laii^'i' Ilinlialluii^.' iiiil's.-t.i!iiiiit. 
Wir verkenneu niclil die Uiülse der Arbeit, weiche 
in mustergilltiger Darstellung in einer Lieferung auf 
wenigen Seiten ausammengedrftngt ist, halten aber eia 
promptes Erscheinen für unbedingt erforderlich, soll 
nicht der Zweck des Qanaan sdieltem. Wh baltea 
an dieser Ansicht lest, selbst wenn bei einer frisch« 
frßbliclien Herausgabe sich nicht Vi rineid'-n liofse, 
dafs der Iiilialt nicht ganz so vollkomiiieu wüni- ; es 
Ware ein Leichtes, den dergestalt entstehenden etwaig." n 
U&ngeio durch eine bald nachfolgende zvaite Auflage 
dniutelfen. 
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I Zwanilöse MiielluiEeii ans wlsseDscIafl uml \M 4 

Ist eine Congo-Eisenbahn mög^ch? 




Fik die tu dnetn SchTagwort gewordene Congo- 
BsenlMlin die Mittel auf/.ubrinf^cii, ist man unverdrossen 
beslrcbl gewesen. Im Anlange des vergangenen Jahres 
tauchic ein englisches »Eiscnbahnsyndicat" jut, welches 
spielend 40000000 t# zusammengebracht haben sollte. 
Aber es wurde bald still davon ; ein hauptsächlich ver- 
mineladcs Haus stellte seine Zahlungen ein. lo Belgiea 
bildete äch eine >Coinpat;nie du Congo poar te com- 
merce ci l'industric« mit uxxuhki I i. Kapital, und 
CS hicfs, wie schon olicis, Jic I.imc iVir die Eisenbahn 
sollte autgesu^ht und veriv.cssen vctJcn. Neuerdings 
haben die belgischen Kanuucrn, freilich mit Verwahrung 
gegen alle etwa daraus zu folgernden Verpflichtungen 
B^pens, genehmigt, dafs loo Fr.-Looce des Con^o- 
staates cum Vericauf gestellt werden kdmien: zugleich 
wird wiederum die Nachricht verbreitet, dafs belgische 
üfnzicre zum Cotigo gehen sollen, um nun wirklich 
die Vermessung der Hisenbahn zu überwachen. 

Unter diesen Umstanden ist es gewifs von Interesse, 
die Frage aufzuwerfen, ob eine Congp-BsenbaJw Aber- 
baapt möglich bezw. deren Betrieb cinisenDafaeii ren- 
tabel sein wOrde. Mit dieser Frage besdbälUgt aidi Hr. 
Dr. Pechuel-Lösche, der soeben ein höchst lesen»- 
werthes und in mehr als einer Beziehung interessantes 
Buch über das^Congoland hat erscheinen Tassen,* Dafs 
bei dem hohen Sunde der Technik unserer Zeit sich 
die Schwierigkeiten, welche das Terrain am Congo 
einer Bahn entgegenseal, überwinden lassen, hält Dr. 
PechaSl-Lösclie für ausgemacht; er glaubt jedoch 
die Baukosten bei einer denkbar kürzesten Wegelänge 
von j8o km auf 76000000 Fr. — 60800000 Jf vcr- 
.inv.lilaucn /u müssen. Hr. Staiilc» freilich hatte die 
Baukosten auf nur iSÖOtuuH) . und llr. Zboinski 
sogar auf nur laooocxxi ,¥ vtranschlagt, .Aber diese 
Berechnungen wird man nicht ernsthaft nehmen dürfen. 
Einer einfachen deutschen Nebenbahn, deren Unterbau 
bereits vollständte fertig ist, kostet das Kilometer Schienen 
und Eisenschwellen mit der blofsen Arbeit des Legens 
auf liergerichtetem Bahnkörper bei den jetzigen sehr 
niedrigen Preisen allein etwa 2 2ixx5 -4^; folglich wür- 
den ^80 km hier in Deu'schland Sj^hioi^vo ,¥ kosten. 
Zboinskis Gesamiutsummc wurde sonach eben hin- 
tdcben, die Schienen uod Eisenschwellen, deren I rans- 

Krt nach dem Co^g;o imd das Betten auf dem Bahn- 
rper in Afrika zu bezahlen. Im Congogcbirgc sind 
nun der hohen Isolaticin und profsen 'I'unipc: aturschwan- 
kun^^en \v\ j;en, uui d1.11 iioitiit;cn Spielr.uim zu erzielen, 
kur/c Scluencn /.u lei;en. wo.iurch die Anlage noch 
theurer wird. ;\ufserdem mülsien doch die Betriebs- 



* CongoUnd. 1. Amtliche Berichte und Denk- 
schriften Ober das belgische Con^-Untemehmen II. 

l'nterguinea und Conpostaat aU H.in.lols- n:-..' Wirth- 
schaüstiebiet nebst einer Liste der i actoreiea bis zum 



mittel beschafft und der~ganze Bahnkörper mit zahl- 
reichen tiefen Einschnitten, vteincrnen liochfiihrungen 
und weit gespannten eisernen iJrücken hergestellt werden. 
Steine und .Mörtel waren gröfstenthcils einzuführen, auch 
die .Arbeiter und NahiucuKSmittel für sie. Bedenkt ni.in, 
dafs bei den Bahnen hl Tunis und Algier das Kiloiacter 
367000 itä und in AegyptCA bei viel ciniacberen Anlage- 
Yerh3ltnfssen tmd schieenterer Ausf&hrang das Kilometer 

t6ocKio gekostet h.it, so w-rJ m.ni die von Dr. 
Pcchuel-Löbthe tur die (".ongobalm veranschlagte Summe 
von 6oScx5 0t)0 nicht zu lioch tmden. 

Die Berechnung derjenigen, welche die Nothwen- 
digkeit der Bahn nachweisen wollen, be^iimt mit jocobt 
Ausfuhr und 10000 t Einfuhr. Ob eine BerechtIgiiDg 
zu dieser Beredmung voihanden ist, ob sie namentKcti 
in der ersten Zehskh bewähren würde, bleibe hier ununter- 
sucht. Auch Dr. Pechuel-Lösche nimmt an. es seien 
600CX) t Güter für die Bahn vorhanden. Lür die Haupt- 
masse der Ckiter, sSexxi t, läfst er einen einfachen 
Frachtsatz von u. pro Tonne für das Kilometer, für die 
werthvolleren theils den doppelten. thcUs den vierlachen 
Frachtsatz gelten. IMe letztneii kdanen bestenftlls anl 
1000 t Kautschuk, 600 t Kopal und 400 t Elfenbdn — die 
Hälfte der höchsten Ausfuhr von ganz Afrika — veran- 
schlagt werden. Wenn nun aufserdem zur Sicherheit 
der Anthetlhaber noch alle Zollcinnahmen ohne Abzug 
zu den Einkünften der Bahn geschlagen werdeOi SO lifst 
sich folgende Uebersicht aulstellen : 

Congobabn. 
(180 km Länge, t km einschl. Betriebsmittel 160000 «Nu) 

Anlagesumme fiQr Bau und Betriebsmittel 6o8o0O0Oa4(. 
Verzinsung mit 5 % 3040000 Jt. 

Einnahmen: 

(Einftcher Fnchtiatt lO 4 ^ Tonne ä Kilometer) 

Frachten. Zölle. 

Einfuhr: - 
Güter . . . 10 000 t einfacher Frachts. }8oo00 idlfrei. 
.Ausfuhr : 

Erdnüsse . 25000 t dnfacher Frachts. 950000 ateooo 



Jahre iS« 
Costenoble. 



Von Dr. Peclujcl-Lösche. 
1887. 10 J(. 



Jena, Hcntt. 



IS 

II 



Palmöl . . 12 000 
Palmkeme lojoo „ 

Sesam . . soo „ , 
Kautschuk i (xxi „ doppelter 
Kopal . . . 600 , . 
Elfenbein . 400 „ vierfacher 



n 

H 



456000 140000 
399000 100800 
19000 6ROO 

76 000 1 fiO otv> 
4 ) <^x"i ;S (ixi 
60800 lOOOOÜ 

60000 t 2386400 966000 

Gesammteinnahme (Frachten und Zolle) ? 552 (oo 
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Mil dieser Sunuiic können unmöglic!) die Betriebs- 
kosten, wovon allein die einzuführenden Köhlen dnen 
HaupttlwU beansprucben, noch weniger die Rauten und 
das rollende Material erhalten und crganxt werden. 
Hinzu kommt noch, dafs der Dampferhetrieb im Innern 
einKurichten und ta erhalten ist, denn ohne ihn em- 
pfängt die Bahn keine nennenswertlun Gütermengen. 

Die Aussichtcti, welche sich hiernach für die 
Gl.>iihi-'ci der Congob.ihn eröffnen, sind nicht besonder-, 
günstig zu nennen, zunul es zweifelhaft ist, ob in un- 
serm Jahrhundert schon 6000O t jährlich über die 
CoD^ahn gehen wOrden. Nimmt man £S^r die noch 
dcbt gcacbenene VecmesMng nod die Bnzett nur 5 



fahre an, so würde nian erst im Jahre 1895 am Stanley - 
'ool ernstlich mit der Entwicklung der Verhältnisse 
im Innern vorj^hen können. Vorritnt^, zur Abholung 
bereit ist dort nichts als das Elfenbein, über dessen 
Menge die Sianlcyschen Mittheiluneen sich als durchaus 
übertrieben herausgestellt haben. Zudem gewinnen von 
ihm das, w.ts im Osten liegt, die .\r1he7 billii;cr .lU 
jeder AtuUrc: durch Raub, und bclotdeja es billiger 
als jeder .\iKicre durch j^e^w uiif^enc Tr.igcr. Ob unser 
lahrhiiüdcrt demnach tiberhaupt noch die Congo-Bsen- 
bahn gebaut und ihren Bet.-ieb erMIhet selten wird, 
darf mehr als zweifelhait gelten. Dr. Btamtr, 



Das Eisen im Alterthum. 

Cukujrgeschichtlich-technische D.ustclliing von Georg Mehrtens, 
Eisenbahn - Bau- und Betriebs - Inspector. 
(Fortsetzung aus voriger Nummer.) 



IV. 



Diesseits des indo-persischen Grenzgebirges. 

Jene Zweige der arischen Völketfamilie, die sich 
von ihren t'rsitzeii auf den tibetanischen Höhensügen 
und in den QpeUengebieten des Osus und Jaxaites nach 
dem Westen wendeten, folgten auf ihrer Wanderung 

zunrichst den> Laufe des Oxus, der d.ir,i,ils nielit, wie 
jetzt in den .\ralsec, sondern m d.\s K.ispiswhe Meer 
mündete und setzten ihren We^^ am SuJrande des 
K.ispischcn Meeres entlang bis zum Pontus Euxinus lort. 
So wurden arische Sprachen, Sitten und Gebräuche und 
vornehmlich auch die arische Kunstfertigkeit in der Eisen- 
bereitun^in dieweiten LSndergebiete der iranischen Hoch- 
ebene un.l in die vom kaspischen, schwarzen und 
mitidl.indischen .Meere unitluthetcn Küstenstriche Klein- 
Asicns getragen. Die Scliniiedeku-ut der Baktrier, 
Parther, Meder, .Armenier und anderer Völkersch.iften 
von hauptsächlich arischer Abstammung, die in den 
bezeichneteo Gebieten ihre Wohnsiue aufgeschlagai 
hatten, Stand daher auch im Alterthum in hohem Ansehen. 

Die Sammlung der heiligen Schriften der IVrser, 
das /cndavesta — die Offenbarung des Wortes — ins- 
iusnndere das erste und wichtigste Buch derselben, 
das Vendidad — Geseu Gottes — nennt Eisen 
und Blei als die geringwerthiesten Metalle; da$ Erz 
wird nur «1 doer einiigea Steile und Kupfer und Zinn 
werden gar nicht erwähnt. Dabei spricht die Fassung 
dieser SrelK n dafür, d.ifs J.is alte Zendvolk Eisen. Blei, 
Silber und (.old selbst gewtrbsmäfsig verarbeitet iui, 
u ihreiid ilitu d.is Erz auf dem Handclswcge von aufsen 
i'ukani. H.iulig werden Messer, Fesseln, Gef.ifse und 
W.iiteii ausdrücklich als eiserne bezeichnet, ein 
Bewös (ur das hohe .Mtcr der persischen Eisenindustrie, 
die sich bis in die Gegenwart erhalten hat. 

Eine ändert SilIIc der Vendidad, wo von den bcSscn 
Geistern die Rede ist und gesagt wird: „Zur Hölle 
gehen die Daev is, sie acrflicfsen wie glühendes Eisen", 
ist besonders beachtenswenh; nicht allein wegen des 
darin gebnuditen Bildes vom schmelzenden Eisen, 

siindern aiieh wccen des Hinweises auf die Daevas. 
Mil dem Manien dieser bissen Cjeisxr belegte nämlich 
das Zendvolk jene räubcris.;lHti Nomadenschwärmc, die 
von Turan aus, dem rauhen Stcppenlandc gen .Mitter- 
nacht, über das I.ichtreich Iran herein zu brechen pflegten. 
Diesen wilden Horden, den Turaniem (oder den 
Skvthen der Geographen des klassischen Alterthums) 
haben wir einige Beachtung zu schenken, weil sie nach 
Ansicht gelehrter Sprachforscher und Völkerkundiger 



schon in vorgeschiclitlicher Zeit auf dem Gebiete der 
Metallgewinnung eine Rolle gespielt haben. 

Zu der turanischen Vftlkerfiimilie rechnet man 

alle jene St.imrne und Horden, itic Tuii;.;uscn. Mon^-^o- 
len, Tartaren, üsnuneu und wie sie alle l-.eii'sen. denen 
Geschichte und gemcinschaUÜelie Ziele niant;elten und 
welche von Zeit zu Zeit in unabsehbaren Strömen und 
zum Entsetzen aller gebildeten Völker die Fluren .\sieilS 
uodEuropasQberflutneten und verwüsteten. Nach ihrer 
Hdmath in jenen ungeheuren, wcni^ durchforschten 
l..inderi;ebier jn, im fernen Nordosten Asien.s, die der Altai, 
das reieti>tc hir/revier der alten Weh beherrscht, .stluuten 
\ von den .i'.tester. Zeiten bis zur Zeit der N'uikerwjnderung 
! und der Kriegszuai' der ( )smancn die morj;en- und abcnd- 
I ländischen Völker ni)t («rausen. Dort vcmiuthete man 
I von Alters her die fabelhaften L.änder Gog und Mago|(, 
von denen am jüngsten T^ge das Unheil über die 
Weh hereinbrechen sollte. Der Kor.m läfst .Mexandcr 
Dulkarnein, das ist der mit 2 Hörnern beg.ibte Jeme- 
nische Welteroberer, wdeiier ,il:e: ist als der Maeedo- 
nische, einen Berg von Eisen zwischen Gog und Magog 
errichten. „Bringt mir Eisenstücke, " ruft er, „dafs ich 
die beiden Seiten des Berges gleich mache, blast, bis 
das Eisen schmoll, ins Feuer. Bringt es mir, dafs ich 
es geschmolzen ausgiefse." Mit dieser Konnlegeiidc 
steht wohl die alte Sage der Mongolen In Verbindung, 
nach welcher sie, ebenso wie die Türken, ihre Wiege 
und ihr Par.idie"* in ein unbck,i:intes Thal des Altai 
vernetzen, das durvh einen eisernen Berg vers..t)losscti 
war, den ihre Schniied.e durch Feuersglutli zum Schmel- 
zen brachte. 

Die Sagen der TuranieTf in denen die metallur- 
gischen Gölter vor allen anderen den ersten Plate ein- 
nehmen, die Berichte des Herodot über die Verwendung 
des Eisens bei den Skythen und anderen wilden Vtil- 
kers^liaften im Bereiche des .^Itai. die ältesten eliine- 
sischen Berichte über die Geschicklichkeit der turanischct) 
St.imme des Nordens in der Eisenbereitung; ferner die 
lliatsache, dafs noch heutig Tages bei den Nach- 
kommen der Ttiranter. den Fmnen, Livllndem, fisthea, 
Tschuden, Sibiriat^er.. Kiri^is^'n ti .\ , eine auT.^llige 
überkommene Kuuatlcitij^keit in der Behandlung des 
Eisens beobachtet wird, und endlich die .\uf(lndungen 
zahlreicher eiserner Gegenstände in ahcn turanischen 
Gr.>bcrn. sind Beweise dafür, d.ifs bei de*n turanischen 
Völkerfamilien von .\iters her die Kunst der Hsenbc* 
rettuM besonders ausgebildet war. 

£iae weiter gehende Behauptung, nämlich dafs die 
turanische Cultur Alter ah die arische und se- 
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m i t i s c h e gewesen sei. begr&nden französische Sprach- 
gclchrtc (d'Ecksteio und Lenormant)* aus dem Umstände, 
d.ii's im lüiphralthale bereits vor der scmitisclien Kin- 
waiiJcrung eine iiltere turanisclic Bcvulkcnmg, deren 
Selbst.nndit;l;eit etwa bis zum Jahre jcx» v. Chr. Geb. 
hinaufreicht, ansässig war. Zahlreiche assyrische Keil- 
schriften .luf Ziegel- und Steintafcin bestätigen in der 
That, diUs die Semiteii von EioRCboreoen £iipliiat- 
sebiaes ihre Schrift und manchenei KfVoste flbcmommcn 
haben. Reste der alten nir-inisclien Sprache finden sich 
besonders unter dcu iu Susa aufgedeckten his^hriften, 
auch sind sp,i;i.ri-' assyriscite Inschrifteti crli.ütcii , in 
denen z. ß. die Monalsbczeichnuneen in assyri&clicr, 
babylonischer und turanischer (al<Kadischer> Sprache 
oefoeoeiiModer aul^gefiQihrt werden. Der Inhalt der 
aufgedeckten babyloatsch-a«yrischea Keilschriiten steht 
danach .luch tr. d:c';en: l'unktj mit der f^cncsis Jur 
ahen SchiiU im Eink!a:ii;, denn dort wird cbcaUll'; 
die erste Gründung eint r baln lü:ns^h<.n lii.rrschaft nicht 
den Nachkommen Noahs, den Semiten, sondern dem 
Nimrod zugeschrieben, der im Anfange des j. Jahr- 
tausend vor Chr. das vom Euphrat durchströmte Babylon 
angelegt haben soll. 

Die ältere Geschichte Babylons liegt immer noch 
im Uunkcin. Namen und Thaten ihrer chaldäischen 
Herrscher sind verklungen und B.iln loiüiii . — dessen 
Hauptstadt in den Städten Seleukia, Ktcsiphun , Hillah 
und Bagdad »das Babylon des Mittelalters» Jahrtausende 
hindurch immer wieder zu neuem Leben erwachte — 
•ehedem ein Garten Gottes« , ist nun eine Wüste ge- 
wurden, dafür hat schon die rohe, ginv«ltthätige Türken- 
lierrschaft gesorgt, denn »wo des Türlten Ftrfs hintritt, 
da wächst Kcin Gras mehr«. Darxini h.iben wohl die 
europäischen horscher unter den ge\valti^;cn Trümmern 
der babylonischen Pracht und licrrlichkLit trotz .»IKt 
erdenklichen Mühe, welche sie anwendeten, nur eine 
magere .Ausbeute gefondeo. Böige Backsteine mit 
Inschrift, Massen von geschnittenen Steinen, von Glas 
und BronsestQckbi, Schtnucicsadien aus Gold und Kupfer 
und dcppj. sinJ die cinr.i^cn L'cbcrbicibscl der einst so 
IhkIi gepricsiticn F.r7(.-u;;r.i>Si; cks b<lbvlüaiichcn Kunsl- 
tlcii'scj. \on chctncv. (i^. /(.nsundcn fand man bis jetzt 
nur eiserne Pinger- und Armringe, auch Krampen oder 
Klammem , wir man äe nur Verbindung von Steinen 
gebraucht**. 

Erfolgreicher waren die Ausgmbutigen unter den 

Ruinen lUrs alten Ninive zu N'iniruJ , Kujundschuk, 
Khorsabad mu! K.ir.iinlis. DlirJi die endliche I;ni- 
dcc'riuni; des Schlüssuls /Li den niclirsprachigen Keil- 
schrittcn der Auh.imcnidcn Dareios und Xerxes (1846 
bis i8$7) wurde der Weg zur Lösung der assyrisch- 
babylonischen Inschriften gefunden und dadurch erhielt 
man eine grofse Reihe völlig neuer, beglaubigter, ge- 
schichtlicher Nachrichten. Die zahllosen Bildweriie in 
den Königspalästen zu Ninive schildern uns die Ge- 
Svliichtc der .issvrischcn Nation, ihren Ruhm und ihre 
I riiiniplie Sie Ichren uns ein Volk liunien, das neben 
stark ausf^Lpragten kriegerischen Tugenden Sinn für 
Wohlleben und Liuus ertfaltete und gewerbliche Künste 
aller Art pflegte. In der gewerblichen Thäiigkeit der 
Assyrer Staufen die Berdtung von feinen Webereien, 
Teppichen und liostbaren Gewindern***, die Bearbeitung 
der Metalle, su'.vie die llerstellun;; des Glases obenan 
Die köni(;iiLhen SLhatzkatimiern h.ir^en auf'ser Gold, 
Silber . Erz und Zinn aneh betraclithehe Menden von 
Eisen, wie schon einige Inschriften des Sardanapal III, 
(900 vor Chr.) bexeugenf . 

• A. a. O. I. S. 71. u. ff. 

•* Herodot erzählt, dafs die grofsen Bruchsteine der 
sogenannten, von Nebukadnczar erbauten Brücke der 
Nicotris mit eisernen verbleiten Klemmern gehalten 
wurden. I. ibö und Diodor II. 8. 

Plinius. Hist. nat. VIH. 74. 

Oppen, expedit. cn Mesopotaniic (III. cap. 4). 



{ Die eihahencn Tributlisten der assyiischen Könige 
lassen eHccnnen, dafs die Angaben der Klassiker über 
die ungeheuren .Nlassen von Gold und Silber, welelie 
durch die Eroberungskriege der babylonischen, assyri- 
schen und persischen Machthaber in den Minelpunkten 
ihrer Reiche ziis.'.mnHnströmten, kaum übertrieben 
waren. Niemals, auch ni^ht 7U Zelten der fOmischen 

I Kaiser, hat die Welt solche Masseoanttromliingen von 
edlen Metallen gesehen, wie sie Ndrakadnezar und 
Xerxes bei dcT Eroberung von Ninive und Babylon, 

! oder Alexander der Groise auf seinem asiatischen 

j Siegeszuge vorfanden. 

Gold, Silber und Kupfer wurden in Babvlonien 
vielfach m Form von Blech oder Platten zur Bekleidung 
von Kunstgegeoständen und Bauten verwendet. Schon 

I in einer alten turanischen Inschrift hellst es; »Mit Planen 
voti Silber und polirtem Kupfer bekleidete ich das Innere 
tdcs 'J'enipeUr>', Waffen, Werkzeuge und Schmuck- 

I Sachen aus Kupfer fanden sivili mit Steinvverkzeugen und 
Goldsachen zusammen unter den i iümniern der ältesten 
chaldäischen St.-idte. In den Grabkan^nn rn zu Ur und 
£rek (and man Kupferschalen**, unter den Tr&mmem 
des Tempels von Ur blau glasirte Ziege) mit Kupfer- 
nägeln und in den Palästen Ninives zahlreictic Geräthe 
und Waffen von Kupier, Der assyrische Nanie für 
Kupier ':kipari( scheint mit dem Flamen der Insel 
Kvpros, der klassischen Kupfer-i undstätte in Beziehung 
zu stehen***. 

Gegenstände von Zinn sind in den alten Trümmer- 
städten nicht aufgefunden worden, da^e^en wird das 
Zinn in späteren Keilin'-chrirten erwähnt. Da nun bereits 
j in den älteren Trümmersi idten Siidbabyloniens bronzene 
j (iepenstande entdeckt worden sind, so mufs manfiagen, 
I woher bezogen die C^haldäer das Zinn? Femer, war 
! die BroTue eine Erfindung der Chaldäer oder lernten 
sie dieselbe von einem andern Volke kennen? Diese 
Fragen »nd heute endgültig noch nicht zu beantworten. 

Lenoi niant ist der .Meinuuij , dafs die Erfindung 
der HrLHize v^m Jen i!;e;.ill ir^i'-ch so hervorra/.enden 
Turanieru aust;cgangen sein kann, weil deren Heimath 
I den alten Fundstätten des Zinns im südlichen Paropa- 
misus und auch den Gewinnungsorten des Kupws 
daselbst und im Altai nah« la«. Diese Annahme ge« 
• winnt heute um so mehr an Hintergrund, als %abos 
j 7ciignif$-|- über das uralte \'orkonimen von Zinn bei 
' dem am Pnrop.unisus angesessenen Volke der Drangen 
neuerdin^;s best-itii;! '-vorden ist. Sieben Werst von 
der Stadt Utschan Mion Abot in Chorassan beltnden 
sich nämlich reiche Lager voii Zinn, Eisen und Kupfer 
und etwa 2 Werst von Mescbhcd ein ZinnbergwerL 
Zinnerne Krüge und WaschschQsseln , aus dem ^n 
dieser Bergwerke gefertigt, Sbld In McscUied in 
Ueberdufs vorhanden. -77 

Eine in der Nähe von Bagdad aufgefundene Broiue- 
statue trägt die Namen zweier Herrscher des ersten 
grofsen semitischen Reichs der Elamiten, Kudur-Mabot 
und Rim'Aku, Vater und Sohn, von denen wir aus 
anderen Inscmlften wissen, dafs sie In Ur, einer der 
ältesten chaldäischen K<\nij:sstidte, der Heimath Abra- 
hams, des Stammvaters der Israeliten, dem MonJqotte 
einen Tempel weihten und einen Thurm ebendaselbst 
erbauten. Stammt diese Statue wirklich aus der Zeit 
Rim-Akus, so wäre sie etwa um 2000 V. Chr. ange- 
fertigt worden und dM älteste bekannte gegossene 
Brontebild-j-f-f. 

Ueber die Verwendui^ und Bearbeitung des Bisens 



* Talbot. WArterverzdduiifs. wie vor, VI XLVII. 

** Dunker, Geschichte des Alterthunu. L, S. a6$. 

•** Dr. Beck. a. a. O., S. 126. 
+ 724 ed. Casub nach \ndiee, a a. O. S. 60. 
V. Baer. Von wo das Zinn zu den alten Bronzen 
gekommen sein mag? Arch. für Anthnqiol. JV. S. 205. 
ttt Dr. Beck, a. a. O. S. 1J7 
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fcben die i-uiulstücke der Ausgrabungen wichtige 
lufschlüsse. 

Place*, der französische Consul in Musul, 
entdeckte unter den Ruinen des Palastes von Khorsabad 
da grofses Eisennueaiin, das nach seiner Schätzung 
entfa 1 6o t ISsen enthidt. Von dner gewissen Sorte ßsen 

waren alle Stücke l.';n£;lich und mit einem Loche ver- 
sehen; die Stücke zei;;tcii keine bestimmte i'ürm und 
waren daher wahrscheiiiliclT Harren (Luppen), wie sie in 
den Handel gebracht wurden, um weiter verarbeitet zu 
werden. Au.'scrdem fanden sich im Magazin noch 
mancherlei andere Gegenstände, Ringe, ItetMnstückc, 
u. s. w., die alle ebenso, wie die Barren, jede Sorte 
fOr sich regelmafsig aufgescbicbtet bgen. Im großen 
Hofe des Palastes entdeckte man Pferdegebisse, Staiii;cn 
von Eisen und /ahlreiche eiserne Ketten:^Iiedor, die im 
Boden verankert w.iren. Vielleicht haben ktittre zum 
Anketten von wilden Tliieren, Pferden oder Jagdhunden 
gedient, denn viele .iss\ ri^.i:he Könige waren ja leiden- 
sclnftliclic jager. Das Eisen im Mapaisin zeigte sich 
nur mit einer dOnnen Ro»tscl}iclit bedeckt, war aber 
sonst gut erhalten," von hellem Kl.mge und vorzüglicher 
Güte. Die .'ej^elmäfsific, nussenhaüe Anli.iuliing ver- 
schiedener Sorten liet'ert den Beweis, dals die ilerrsciier 
.'\ssvriens sich für Bau- und Kriegszwecke stets einen 
grofsen Iiisen»chatz auf Laster hiehen. Diese Eisen- 
schiuc spielen auch in den Autzeielmungcn der Tribut- 
littcn Iremder FOmen dne RoUe; das Eisen war 
danach jedenfidls neben dem Kupfer und der Bronze 
das bevorzup^tc Nutzmctnil Das bdomdeo andi wdtere 

Funde und die Insvhritten. 

Ln\ard** l'ami :H,t6 in Ninuud z.il'.lreivh eiserne 
Panzerschuppen und einen vollständig eisenieii Helm 
in Gestalt der bekannten assyrischen Sturmhauben. 
Alles Eisen war aber so vollkommen zu Rost eeworden, 
da6 «s unter den Händen in StQcke zerfid. Bd seinen 
späteren Au«grabttiq^ fiuid er noch viele eiserne 
Speere, Dolche, Lanzen- und Pfeilsj^tzen. Sie werden 
im britischen Museum aulbewahzt, wo auch noch 



• Ninive et L'Assyrie. 
** Niniveh and its Retnain«. S. 114. 



viele andere ;)ssyrische Werkzeuge, als Hämmer, Messer 
und Aexte /u sehen sind*. Alle Funde, namentlich 
die Helme, bekunden die aufserordentliche Geschick- 
lichkeit der Assyrer in der Verfertigung eiserner Waflfen 
und Ccrätbe und die vielseitige Verwendung derselben. 

Die Inschriften bddiren um ferner, cmfs die As- 
svrer d.is risen auch zu Bau- und Dccor.itionszwcckcn 
vieltach verwendet h.iben, z. H. lauten rwei Inschriften 
aus Ninive: ■■Ich Sennachciib u. s. w, habe umkleidet 
ein Gebälk aus Ccdernhoiz mit einer Verstärkung aus 
kiris (?) und von Eisen und habe den sikot (?) mit 
silbernen und dsemen Platten umgeben«** und »Ich 

Sardaoapal habe diesen Palast gegründet ich 

habe dne Bedeckung von Eisen daran $:cmacht .... 
ich habe dn Zimmerwerk von Sandelholz gem.ichi und 
es umkleidet mit Ringen von Eisen«***. In einer wich- 
tigen Inschrift des Tiglath Tilesar (n',ü bis 1 ux) v. 
(dir i lieifst es: «Ich bediente mich eiserner Wagen, 
um die steilen Berge und die schwierigen Passagen 
zu überwinden «f. Besonders biufig kommen in den 
Inschriften eiserne Schwerter vor. Obwohl eine be- 
sondere assyrische Bezdchnung fftr Stahl nicht vor- 
kommt, so darf man do..h annehmen, dafs die assvrisclien 
Schwerter vu:i Siii'iü vv.ireu, denn sonst luttc die lu 
den Inschriften so oft betonte Ueberlegenheit derselben 
gegenüber den W'affen der Feinde sich nicht bew.ihr- 
neitcn können. 

Aus den vorgeflihrten Bdegen und aus den üeb«r' 
liefenmgen über die wahrhaft grofsanige Bau* tmd 

(iewer";ie:]!.".tit,'kcit in den ältesten chald.iischcn Städten 
darf nuui sclilielsen, d.Us die Ciuldaer das Eisen schon 
in sehr früher Zeit, mindestens schon im 3. jahnauscnJ 
V. Clir., kaonten und verwendeten. Auch darf man aus 
den bd Erdrterungder Eisenindustrie der alten Aegypter 
^' . ^ ^ . önetnlhe 



ansgeflihrten allgemeinen Gründen an dne 
Bekanotsclttft der vUsyrer mit dem Stalile nicht aweifdn. 
(Fortsetniog folgt.) 

• Lay.ud, Niniveh und Babylon, S. tyy. 
•* Oppen, Hxped. cn Mesopotaraic, III. S. \. 

Daselbst V. 
f Rawlinson, Asiaiic Journal XVIll. S. 172. 
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Flarseiseu für Dampfkessel. 

Von PihI Krtuz^tiMf. 




(ach dem Interesse zu uriheilen, welche« 

gegenwärlig in Dculsclilaiul der Frage, 
oh Vhi^s- oder Schwei fsfisen für Dampf- 
kessel, gewidmet wird, nelimc ich mir 
die Frfilu'il, meinen» diesl>eziigllchen Artikel in Nr. 10 
dies<'r /eilsclirifl v. J. einige Krg.'inznnppn narhfolgen 
zu las$.seii. Nach all den langjährigen und vielseitigen 
Erfahrungen, welche bisher in der Verwendung 
von Flufseisen ffir Dampfkessel gemacht wurden, 
unterliegt es für mich keinem Zweifel mehr, dafs 
sich dieses Material vollkommen für diesen Zweck 
eignet. Die Frage ist daher nicht, ob überhaupt 
Fhifseisen zum B;me von Damplkesseln verwandt 
werden soll oder kann, i>ondern, welches sind die 
E^enschaften oder Kgenthanilichkaten, durch 
welche sich die.ses Metall für gewisse Zwecke vor 
anderem Material auszeichnet. Ich möchte hier 
gleich im voraus bemerken, dalb mir das im 
Martin-Ofen erzeugte Metall alle die wunschcns- 
werthen Eigenschaften zu besitzen scheint, welche 
duä Flufseisen zum Baue von Dampf keriseln tauglich 
macht, und es wird auch in Amerika kdn anderes 
Metall für diesen Zweck verwandt, wo immer 
Flufseisen hierfür gebraucht wird. Eine der 
sehitibarsten Eigenschaften des (im Martin-Ofen 
erzeugten) Flufseisens ist seine Homogenität und 
gleichmäfsige Structur. Es sind gerade diese 
Eigenschaften, welche demselben eine hohe Zäliig- 
keit verleihoi und es zu einem werthTollen Con- 
Slnictionsniaterial machen. 

Verfolgt man die Ersclieinungen beim Verlauf 
einer Probe eines normalen Plubeisens, so sieht 
man , dafs dasselbe nicht hlofs eine verhSitnifs- 
noACsig hohe ElasliciUit^renze — im allgemeinen 
IX.t 



bemerkt man etwa tweidrittel der Maxhnal- 
Festigkeit — besitzt, sondern der Widersland 
gegen Deforminmg noch bedeutenti ist, naclideni 
die erslere schon überschritten ist. Beginnt ein- 
mal das »Fliefsen«, dann sieht man, wie gleich- 
mäfsig dasselbe in allen Theilen des Probeslahes 
bezw. des Querschnittes vor sich gehl, bis endlich 
in der Mitte der Bruch erfolgt. Eine Folge der 
Homogenität und Zähigkeit des Flufseisens ist 
seine Geschmeidigkeit und Fähigkeit zur Bear- 
beitung. Wenn die Bearbeilungsfähigkeit manch- 
mal mangelhaft au.sgebildet gefunden wurde , so 
liegt die Schuld nicht an der üntaugli<likcit des 
Materials für Construcliouszwecke , sondern an 
der fehlerhaften Behandlunff desselben im Werke 
oder der Werkstättc oder an der Verwendung 
eines für gewisse Zwecke zu weichen oder zu harten 
Materials. Erfthrungen ^esar Art waren dne 
natürliche Folge des bahnlMWchenden Vorgehens 
der Pennsylvania - Etahn vor 25 Jahren in der 
Einfülirung von Flufseisen für Dampfkessel. 
Tiegel- und Bessemerslahlplatten erwiesen sich 
bald als zu hnt inid spn'kle für diesen Zweck. 
Einige der ersten von England im Jahre 1862 
fDr Feuerbflchsen belogenen Stahlplatton zeigten 
sich so hart, dafs eine derselben, welche beim 
Abladen auf eine Schiene fiel, mitten entzwei 
bi-ach , während eine andere solche Platte l>eim 
Kfimem einen langen Rifs bekam. Auch kam es 
vor, dafs bei einer kleinen Reparatur im Innern 
einer Feuerbücbse, wobei der üebrauch eines 
Handhammers nothwendig wurde, die dem Ar- 
beiter entgegengesetzte und iniberilhrle Seite Risse 
bekam, welche durch die durch das Himmem 

1 
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(•r/.i'ii|.'1i' Ersclifiltening in flcm wn1ir>eli<Mnlich von 
llausc aus sich in ungleicher Spannung befindlichen 
Metalle hen-orgerufen Knuden. IKese Erscheinungen 
sind analog den in Nr. 9 vorigen Jahres von 
> Stahl und Eisen« beschriebenen Vorgängen zweier 
englischer Schiftskessel. Anstatt sich aber durch 
derartige unangenehme Erfahrungen vom Gebrauch 
iIr-> I'Iiir-;i-isri).s für DMHipfkessi'] ahsclireckeii zw 
lassen, suchte man einfach nach einer passenderen 
Qualität und Tand solche in dem im Siemens- 
Martinofen erzeugten Producte. Jeder Ingenieur 
und Hüttenmann wird es wohl erklärlich finden, 
wenn im Anfange auch dieses Material nicht allen 
Erwartungen entsprach. Vor zwantig Jahren 
halten eben vvwier der Hüttenmann noch der 
Ingenieur die Erfahrungen in der Herstellung und 
Anwendung des neuen Metalls, welche selbe jetzt 
besitzen, und den Kossrlscluiiieflen war es aucli 
keine leichte Aufgabe, vom weichen SchweiTaeisen 
auf das Idrtere Flufseisen flberzugeben. Aber 
Versländnifs, (iLciuld und guter Wille iiberwaiidrn 
bald diese Schwierigkeiten. Der Hütlenmann 
lernte ein gleicbmäfsiges und weiches Product 
heraustellen, der Kesselschmied verlor mehr und 
nvlir rlri5 Vorurlheil nnd don Widerwillen gegen 
das neue Material, und tägliclie Beobachtung der 
Eigrathflmlicbkeiten und des Verhaltes desselben 
im Gebrauch belehrten den Ingenieur über die 
Vor- und Xaclitheilc des F!ufsei?ens als Cun- 
slruclionsmaterial. Das idealste Material für 
Dampfkessd irtre wohl dasjenige, welches neben 
grSüster w'inprlipnfjwctiher Ffsti(.'kL'it , Elasticitäl 
und Homogenität die gröfstmöglichste Zähigkeit 
und Geschmeidigkeit besitzt, also nicht alldn im- 
stande ist, die höchsten Spannungen zu ertragen, 
sondern auch bewirkt, dafs sich im Nolhfalle der 
Kessel so ausdehnt, dafs nur ein Leckwerden der 
Fugen, aber keiiio L]x|>Iosion entsteht. Ein natürlicher 
ökononiiscli» r N'orlheil eines solchen Materials wäre 
der, dafs man ein Minimum von Material für ge- 
gdiene Zwecke verwendoi kSnnte. 

In (Jtr Praxis stclil ilciiii auch der Werth tlts 
Flu£seisens für Dampfkessel in directein Verhält- 
nisse za einer gegebenen St&rke, ElasticitXt und 
Zähigkeit. Ein Metall von zu grofser Härte und 
Elaslicität ist nicht wünschenswerth, da ein solches 
Material nicht genug Dehnung besitzt, um den 
ungleichen und wechselnden Spannungen in einem 
I-ni iimntivki Rsel auf längere Zrlt ohne Schaden 
zu widerstehen. 65 000 Pfund Zugfestigkeit auf 
den Quadratzoll , (=46 kg für den Quadrat- 
millimcter) und 25 «fe Dehnung für 6 mm ('/* 
Zoll ) dickes Fcuc rlu'ii lismaterial wird an der 
Pennsylvania-Balm als die Grenze des Zulässigen 
erachtet. Die Festigkeil der übrigen Kessellheile 
bewrcrl sl( Ii zwischen 38 und 42 kf? per Quadrat- 
mitlinieler (54 000 und 60000 Pfund per Quadral- 
zoll) und^ 30 bis 35 ^ Dehnung. (Siehe P. R. 
n. Specificalions in »Stahl und Ei.sen«, Nr. 10, 
1886.) Diese Zahlen sind bezogen auf Proben 



mit einem Querschnitt von 50 mm Lfinge und 
17 mm Breite, eiuem Querschaitt also, der 
besoodera b« dönnem Material geeignet ist, hohe 
Proberesullate zu liefern. Bei einem 200 mm 
langen Querschnitt würden sich diese Zahlen 
wohl um 3 bis 4 kg auf den Quadralmillimeter 
niedriger stellen. 

Natnrlirli sdHIc die Elasticität des Materials 

hoch genug sein, damit die Bleche unter normalen 
Verhfiltnissen stets innerhalb der durch den Bau 

vorgfsehrirheiuMi Tanien verbleiben besw. zu den- 
selben zurückkehren. 

Die proporlionelten VerhSitnisse dieser drei 
wichtigen Eigenschaften des Flufseiscns für Kessel, 
Stärke bczw. Hfirtf«, Elaslicität iiiul Zähitrkell 
bedingen natürlich, wie bereits vorher bemerkt, 
dessoa (»konomisehen Werth, das heifst die Dicke 
der zu diesem Zwecke mit Sidierlieit zu ver- 
wendenden Platten und folghch deren Gewicht, 
vorau^esetzt, das Flufseisen sei nicht theurer als 
Schweilseisen. Dafs man von diesem Material 
Platten von nur Zoll (6 mm) Dicke für dio 
inneren Feuerbüchsenwände , bei einem Dampf* 
drück TOn 9 bis 10 Atm. auf den Qoadratsoll, mit 
Sicherheit verwenden kann , zeugt jedenfalls von 
dessen Güte und Brauchbarkeit. Selbstverständ- 
lich Steht die Güte und Dauerhaftigkeit des Plttfe* 
eisens für Kessel in innigem Zusammenhang mit 
dessen möfrliclist ffleicliförmipcr Slniclnr, richtiger 
HerslcUungswcisc der Platten im Werke, folgender 
Behandlung in der Kesselschmiede und verständ- 
nifsvollem Oehrauch der Kessel im ßelrielte. 
Was die gleicIunäCsige Struclur des Flubeisens 
fttr Kessel belrififl, so scheint nur, wie berrits 
bemerkt, das im Martin-Ofen erzeugte Material den 
gewünschten Grad dieser so wichtigen Eigenschaft 
zu besitzen. Dem Mangel an Cileichmäfsigkeit 
des Materials sind wahrscheinlich die unange- 
nehmen nnd absclireekeiiden Erfahrunpen bei der 
Verwendung von l''lufseisen in Deutschland und 
anderswo zuzuschreBwn. Man hat wohl auch 
oft zu hartes Matei ial verwendet, in der Absieht, 
au Stärke zu sparen. 

Der praktische HOttenroann weifs ja nur zu 
gut, wie schwierig es ist, selbst im Siemcns- 
MartitiDfen ein jedfrzeit annähernd vollkommen 
gleichmäTsiges Product zu liefern. Ist auch das Bad 
noch so gleichmlTsig, und sind die schliefslichen 
Zusätze nocli so iirnip: mit demselben vermischt, 
so karm man doch in der Praxis gewisse Ein- 
flösse oft nicht vermeiden, welche jeder fflr trieb 
Kleinigkeiten sein mdgen, aber in deren ( iesamml- 
Wirkung doch imstande sind , die niialitäl des 
Productes nach «1er einen oder andern rUchtung 
ungünstig zu beeinflussen. Schon aus diesem 
Grunde möchte man put ihun, ntelit zu hartes 
Material zu nehmen, da in einem weichen Material, 
welches aber für den Zweck noch stark genug ist, 
etwaige UngU'ichmüfsigkeilcM sich nicht auf schäd- 
liche Weise, wenn überhaupt, bemerkbar machen. 
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SelbstvcrsJärKllicfi pt rnipt es nichl , daCs das 
Producl de« Schiiiolzcrs allen Anfordeningeii an 
ein gutes Material genügt, sondern dasselbe mufs l 
atidi im Terlwife di» Waliens der BIdck« ricblif | 
behandelt werden. Zu silmeHes- ndrr i]Hj.'li;Ic1i- 
mäfsiges Erwünnco der Ulöckc, zu lieirscs odet 
ZI1 kaltes Waben der Platten, VeraSgcrungcn 
wäluptid (1er Arbeit und andere Umslfindc sind 
iriistutide. die fiüte der fertigen Fl<ifs»'ifpnb1rrlic 
zu beeinträcblipen. Im allgemeinen darf man 
jedoch sicher sein, daTs es dem HQttenniann ge- 
litipl , das Materiiil in frfwfin^cbter rjiite herzu- 
stellen, wenn mau es ihm übcrläTsI, seine prak- 
iiacfaen Erfahrung m bester Weise auszunützen. 

Uokennlnik der IVoduclionsweise oder der 
Versuch, imlergeordncte Waare zu liffeni. treten 
wohl in wenigen Fällen schneller zu Taf,'e als im 
Gebrauch von Flufsei.scn für Locomntivkessel. 
Hat man sich über durch einfache Festigkeils- 
oder Bt^eproben überzeugt, dafs der Hüllenraaiw 
das richtige Material geliefert bat, dann ist kern 
Grund vorhanden, warum sich der Kcsselfabricant 
und Kesselschmied weigern soll, von einem so 
werthTOllen Material wie Flufseisen Gebrauch zu 
machen. 

Man wird wohl fnidcti, d;if> Tlufseisen etwjuj 
bfirter ist als Scbweifseisen und gewisse Eigeu- 
(hflmlicbkeiten besitzt, mit denen man vertraut 
werden mufs , aber mit etwas Aufmerksamkeit 
Überwindel man diese Schwierigkeiten bald und 
bat man sich erst einmal an das neue Material 
gewöhnt, dann will man gar nicht mehr zu Eisen 
zuriickkebren. 

Dies ist die Erfahrung in den hiesigen VVerk- 
stitten,* und es werden hier doch jihrlieh Hunderle 
von Dampfkesseln und Fciierbüchsen gebaut und 
reparirl. Man hülc sich nur, Flufseisen in > Blau- 
wirme« ni bearbeiten und daran fortxnhfimmem, 
wenn die dunkle Rotbgluth anflingt ins Schwarze 
öberzugehen. 

Flufseisen ist in dieser Beziriiung flwas em- 
pfiDdlicher als SchweiJseisen. Auch der ameri- 
kanische Hüttenmann steht nicht an. sein ^Ipi^nes 
Product zti verwenden. Nach vielseitigen Er- 
kundigungen konnte ich in Pitfsburgb , dem 
SbefTield Amerikas, kein Stahlwerk finden, welches 
nicht Flufseisen für die eipenen Datnpfkessel ver- 
wendete. Der Director eines grofsen, in Cleve- 
land, 0. gelegenen Stahlwerkes stihreibt mir, dafs 
die zwaii/.i}; iiu Werke belindlichen 1» iin|>fk< -sei 
aus Flufseisen gebaut seien und seine Zufrieden- 
heit, im Vergleich zu den Erfahrungen, welche 
er früher mit Kes.^^cln aus Schweifseisen ruaelife, 
eine so hohe m\, dafs» er letztere nicht einmal 
geschenkt annehmen wörde. 

Im Gebrauche der Dam|)fkessel aus Flufseisen 
wird oft viel gegen das Metall gesündigt und 



* Es sind die aust;«debnten Werkstillea der 
Pennsylvania R. R. gemeint 



gar manche der »geheimnifsvollcn« ?? Brüche 
und Risse, welche in der FetJerbüchse eines Loco- 
moÜvkesselü vorkonmien , sijid nichts weiter als 
em Zeugnib von Nachlässigkeit oder Mangel an 
Keiuitnifs in der Behandlung des Materials von 
Seiten des überwachenden Personais. Zu schnelles 
Erhitzen des kalten Kessels bexw. der Peuerbflchse 
ist gefjihrlicb, da dies ifnglcicbe Spannungen vor- 
urs.u-lit, welrhe hifolgc der Homogenität dos 
iMalerials leicht zu Rissen führen. Ebenso schäd- 
lich ist die zu schnelle Erkaltung des Flufseisens. 
Man mufs sich daher hüten, -tun einem nufseiser n« ii 
Keäscl das Feuer rasch zu ziehen und denselben, 
ehe er genügend abgekühlt ist, mit kaltem Wasser 
zu füllen oder zu waschen. Darum werden in 
Altoona die Kessel auch mit warmem Wasser 
ausgewaschen , da dies uiclil allein Zeil s|)art, 
sondern auch manchen Schaden verhütet. Ein 
Starkc^• , lH'flI;:rs , alier f:leielun.ifsif.' fnr(;res-e1-/:U,'S 
Feuern scheint weniger zu schaden, als wenn das 
Feuer bald stfirker, bald schwScher ist oder in 
»Löchern« brennt. Unter letzterer Behandlung 
scheinen Kessel häufiger der Reparatur zu bcdürfou, 
welche Ersclieinung wahrschciidich durch die 
hicrduirli liiuifigere Contraction und Expansion 
imd unglcii hl IC Siuumunpen veran!ar-f wird. 

Ob man von der chemischen Analyse auf die 
Gate und Dauerhaftigkeit eines Dampfkessel* 
material- sehliefsen kann, ni>'i< lilr urifi v normalen 
Verhältnissen wohl schwer zu bestimmen sein. 
So lange sich die Analyse innerhalb gewisser 
Grenzen hält, und man 0,11 % bis 0.17 C, 
0,;J8 % bis 0,55 % Mn, 0,01 % bis 0,05 % Si. 
0,03 % bis 0,06 % l', 0,02 «fe bis 0,03 S. 
als normal ansetzt, haben wahrscheinlich die 
fihripen. die Güte und DaiierhaOif.'k< it d' Metalls 
beeinflussenden Facloren , als (iicl'stempcralur, 
Walzen, mehr oder wnnipor Ausj;lüben u. s. w., 
einzeln wler in gemeinschaftlicher Wirkung einen 
endgültig entscheidenden Eintlufs. Selbst he- 
deutcndc chemische Abweichungun werden ubne 
Zweifel fifters durch eine Tlombinaliun von Um* 
ständen neulralisirt, wie solche unter dm eiunpli- 
cirlen Verhältnissen, welchen das für Locomotiv- 
dampfkessel zu verwendende Flufseisen ausgesetzt 
ist, leicht zusanunentrelTcn können. Da sieh 
j njanchc dieser Verhältnisse der Heoliachlung enl- 
ziehen oder mir schwierig zu verfolgen sind, so 
bleibt der Theorie und Speculation in dieser Be- 
ziehung ein freies Feld. 

Obwohl selbst nicht mit der Anwendung von 
Kupfer fOr PeuerbOchsen vertraut, so wurde mir 
von competenler Scilf vfrsii liert. dafs einer der 
Unteriichiede in der Auwendung von Kupfer 
und Flufseisen (Or diesen Zweck darin besiehe, 
I dafs sich eine kupferne Feuerbü« li^e an der inneren 
o«ler Feuerseile abnütze, während bei Flu£jeisen 
die äufsere oder Wasserseite leidet. * 

Eine Abnutzung oder Absehcurunfr <les Flufs- 
eisens durch fortgerissene Kohleniheüc ßndet nicht 
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stall, dagegen hn( mclir oder wotiiger unroines 
Wasber vcrhäitiiifsmärsig mehr Eiuflufä. TliuUiachc 
ist, dab es mir unter den 162 vergleichenden 
Proben , wciclie ic h bislior (Icl»'pr'tili('i1 halle 
«wischen allem, ausgcuulzlem Kcucrbüchünialerial 
und den seiner Zeit IIEIr diesen Zweck zurflclcgc- 
leglen Duplical-Probcslücken von derselben IMallc, 
erst einmal vorkam , dafc das alle , ausgenillzlc 
Material dünner war als das neue. Im Gegen- 
Iheil ist fast olinc Ausnahme eine Zunahme 
in dn Dicke um 0,001 bis zu 0,02 '/ol! U- 
merkbar. Welche Eiiillüssie diesen Unterschied 
in der Dicke berbeifithroi, ist wohl nicht leicht 
zu bestimmen, doch glaube ich bemerkt zu 
haben, dafs der ursprüngliche Grad der Homo- 
gcnilät des Mclalls einen uichl uawcscnllichen 
Anlheil an dieser Erscheinung hat. Inwieweit 



der ursprüngliche Unterschied der Dicke zwischen 
den Stellen der Platte, an welchen die l'robe- 
stOcke cntnonmien waren , weim überhaupt dn 
Untrr.5rhie<l vorhanden wm , in Rechnung ui ziehen 
ist, kaim nicht augegcbcn werden. — Die Lebens- 
dauer dnes aus Flufseisen gebauten Locomoliv- 
kcssels wird «lurchschnittlich als doppelt der 
Lebensdauer der Feuerbüchse gerechnet, docl> sind 
hierüber keine bestimmten Daten vorhanden. 
Schlierslich sei noch bemerkt, dafs, wenn die Niel- 
lili lu r ^'cholirt lind iiirhl gestanzt wenifii , ein 
Ausglühen der Platten nicht nolliwcndig i:>l, wenn 
das Metall auf dem Werke richtig behandelt 
wurde. Dieses bezieht sich natürlich nicht auf 
solche Theile, welche unter Hotbgluth gctlanscht 
werden mulsten. 

Altoon«, 13. August 1887. 



Basischer StaU im englischen Schiffbau* 



Auf der heurigen Jahres - Versammliinp des 
englischen Vereins der Schiflbau -Ingenieure in 
Neweastle«on-Tyne, welche am 27. Juli abgehalten 
wurde, wiin!eii zwei Vtirträfrc gehalten, welche 
sowohl durch die Personen der Vortragenden als 
auch infolge des behandelten Stoffes f3r den 
deutschen Stahlfabricanten von grufsem Interesse 
sind, - Hr. W. II. White, Obcr-Cnnsl nu- 
ten r der A d ni i rali lü t , sprach »Ueber 
einige neue Versuche mit basischem 
S l a h 1« und Hr. B. M a r l c 1 1 , O h o r - 1 n s p e c t o r 
des »Lloyds Hcgister«, hielt einen Vortrag 
»Ueber die gegenwärtige Lage des 
basischen Stahls als Schiffbau-Ma- 
terial«. 

Im Aufzuge ist der Inhalt der Vortr.'lge 
folgender: W. White sa^W-: Bis zum Mdrz 
1886 wurden seitens der Fabricanten keine 
Schritte gethan, um basischen Stalil bef der 
englischen Admiralitit dnxufRhrcn. Um die ge- 
nannte Zeit bewarb sich Hr. P e r c y ('. H i 1 1: h r i s t 
im Namen der Stahlfabricanten um die Lrlaubnifs, 
basischen Stahl för Admiralitftts - Lieferungen 
zuzulassen. Mit dem Gesuche drückte er die 
Absicht der Faliricinten nu«, den hispedoren der 
ÄdmiraUtäl auf alle erdenkbare Weise entgegen 
SU kommen, um basischen Stahl mdglichst 
gründlich prüfen zu lassen. Auf die Berichte 
dieser Inspccloren basirt sich der Vortrag. 

Der Idtende Gedanke der letzteren war der, 
in Erfalurung zu bringen , ob basischer Stahl 
erzeugt werden kannte, weli her die Bedingungen 
der Admiralität eri'ülll laid dabei ducli der un- 
zarten Behandlung, welche dersellie auf den 
SchifTswerfleii erHiln t , widersd ht. Kr >ngte 
wörtlich: ,Wir wollten unsere Vorschrittcu unter 



keiner Rcfliiifrnnpr ändern, auch uulllen wir Vein 
Material bekommen, welches von dem Arbeiter 
wie ein Slugling von der Mutter lu behandeln wire. 
Ferner wollten wir erfahren, wie li.Tsischer Stahl 
sich zu anderen Stahlsorten in bczug auf SchweiTs- 
barkeit und unter schweren Schlügen verholt, 
als auch die Wirkungen beim Lochen, Schecrea, 
A'1-.f'inhcn, Wiedcrcrhitzen u. s. w. prüfen.* Die 
MiiiiiMulfc^llgkell mufs 26 t auf den Quadratzoll 
( = 40,94 kg auf den Quadratmillimeler) sein, 
bei einer Miiiinial-Dehniinpr von 20 % auf 8". - - 

Indem er nun zu den einzelnen Firmen über- 
geht, wdche in Betracht kamen, hebt er m erster 
Linie die »Glasgow Iron Co.« iii Wishaw 
hervor, welche ein Material erzeugt, welches an 
Festigkeit, Dehnung, Schweif?barke5t und Wider- 
stand gegen mechanische Bearbeitung den gestdllen 
Redinfninpen vollkommen entspriclit. Elienso put 
waren die Versuche bei der »Staffordshire 
Steel Co.« in Bilston. Es wurden noch weiter ge- 
prüft Fabricate der »The Bu t lericy Co.« (basischer 
Marlinstabl) , »North Eastcrn Steel Co.«, 
»Botckow, VaughanandCo.« und »Brymbo 
Steel Co.« (bastecher Martinstabli , welehe alle, 
wenn auch niehl so pl'tnzende , doch sehr 
zufriedenstellende KesvUlatc ergaben. 

Es wOrde uns xu weit flihren, alle Tabdlen 
und Resiihale hier aufzuführen, wir wollen daher 
gleicli zu den Schlur^folgerungen der Iitöpeclorco 
übergehen t 

Basischer Stahl schweifst besser und ist 
in blaudunkler Hitze weniger geriibrlich als sruirer 
Stahl. Kv iüt sehr gut geciguet für Wnikel- 
eisen, T-Eisen, Nieleisen u. s. w. Auch fQr 
Bleche ist dorsellie besonders geei^et , doch 
äollteu die Bedingungen für Festigkeit auf 36 kg 
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auf den Quadralmillimflfr ;ils Mininnnn l». sonders 
für Biecbe über herunlcrgcsclzt werden. 

Indem White noch auf die Erfahrungen 
Rücksicht ninunt, die neulich mit f iiiei- gröfsercn 
Bestellung in der Kniiitrl. Si iiilTswi'it'tc solii.-l 
geniacht wurdeu und die alle liöcti^l zufrieden- 
stellend waren, schliebt «r seinen Vortrag folgend: 

.Indem ich nun alle Resultate , Hio wir 
erhtellen, xusamnieuzichc , ist es ohne Zweifel, 
dab es mfiglteh ist, basischen Stahl lür Schiffs- 
zweckc zu erzeugen, ohne von den Qualiläts-Be- 
dingunpcn ahzuwricncn, welche wir an Stahl im 
allgemeinen slulk'n. Unter gegenwärtigen Ver- 
hältnissen haben basische Stahllabricanten mehr 
Vorsiilit zu gebrauchtii, als wenn dio Minimal- 
festigkeit tiefer liegen würde, aber es isl ganz 
sicher, dab diese Schwierigkeiten ebenso wie 
beim Siemens-Stahl überwunden werden. Durch 
die ausgeführten Versuche ist es erwiesen, dafs 
Stahl für Schiffszweckc mit dem basischen Ver- 
ehren gemacht werden kaim.* 

Der Vortmp des Hm. Mar teil i.st durch 
die goschichtüche und nalioual-ökouomischc B«* 
han^ung des Stoffes lnfere»anter und soll aus« 
föhrlicher gepclicn wcnleti. 

Ais Sinnens - Martin - Stahl in genügender 
Weichheit nnd Regclmäfsigkeit erzeugt wurde, 
um zum SchilTbau verwendet zu weillen, war 
die Hauptsache, u i*- siih der Preis desselben zum 
Eisen stelle. Trotzdem ein grofscr Theil der 
Erae aus dem Ausland bcsogen werden mufste, 
hat der IVocefs so groTse nkniiüiiüsehe Fort- 
schrille gemacht, dafs mau heule alle Sehilfs- 
kessel aus Flu&ciaen eneugt und dab der Ver- 
brauch fOr SchiUdtSrper ji]irfich bedeutend 
zunimmt. — Als nun Thomas und Gilrhrist 
ihr basisches Verfahren {>aleDtirlcn , war das In- 
teresse von allen dsencfseugenden G'^^enden 
Englands und Sclioltlnnds sehr erregt , da dieser 
Procefs die Möglichkeil gab, die heimischen Erze 
ällem zur Erzeugung des Roheisens zu ver- 
wenden. — 

Bis zum Jahre 1883 wurde kein li;isi>elH»r 
Stahl zum Schiffbau vom Lloyd zugelassen , in 
demselben Jahre jedoch wurden 2 Schilfe zu je 
900 l in Deutschland pehant, welche von »Lloyds 
Register« classilicirl werden sollten. Das Lloyds 
Committee erfuhr, dab der dazu gelieferte Stahl 
spröde und unzufriedenstellend war, und Mar teil 
ging selbst nach Deutschland, um die Angelegen- 
heit zu prüfen. Das eine Schiff war .schon 
zusammengestellt, das andere beinahe so weit. 
Bei näherer Prüfung fand er auf einer Seite 22, 
auf der andern Seile beinahe ebenso viele Platten 
in gebrochenem oder genssenem Znslande. Ebenso 
schlcclit w.tr es beim zweiten SdiiFT. Der 
Stahl, welcher von einer deutschen Hfittc kam, 
war dort in gewöhnlicher Weise geprüft worden 
und die Versuche waren zufriedenstellend. Er 
prQfle ndirere Bleche und Winkel und bnd, dab 



sie spröde wie Glas waren und tinler einem 
Handhamnier brachen. Als er das bei reifende 
Stahlwerk besuchte, wurde ihm gesagt, dab der 
erste Tlieil der ne>;ellimg im Siemeus*Martin-Ofen 
f;eni:ulil wditlr. während infnlfrc von Ofcn- 
I reparaluren der übrige Thcil im basischen Con- 
verter erzeugt wurde. Es gab auch Bleehe und 
Winkel , welche in einem Theil piashart , im 

(andern Thcil wieder ausgezeichnet zäh waren. Die 
Fabricanten sagten, dafs sie die Bestellung nunmehr 
nur in Siemens-Marf in-Stahl ausführen wollen, da sie 
sich nneh nicht getrauten, hasischen Stahl mit 28 bis 
32 l auf den Quadratzoll { = 44 bis 48,8 kg auf den 
Quadratmillimeter) für Schiffbau zu erzeugen. ■ — 
Im Jahre 18S4 wal/.te die Firma Dorm.m, 
Long & Co. Stald, welcher bei der »North- 
Eastern Steel Co.« erzeugt wurde, zu Winkeln f9r 
ein Schiff unter Lloyds Register. Ein Thcil der Win- 
kel war ausgezeichnet, während ein anderer Theil 
eine Fcsligkeil bis zu 36,2 t (57,3 kg auf den 
(Juadratmillimeler) bei einer Dehnung von 13,5 % 
auf 8" zeigte. — Es kamen norli einipe kleine 
Quantitäten zum Wissen des Lloyds, aber erst im 
Deocmher 188S kam basisdterSldil in jenen Verruf, 
in welchem er bis heute noch steht. — Bei 
einem Schilf von 2500 t, welches am Tyne ge- 
baut wurde und zu welchem eines der gröfstcn 
Werke in Clcveland (Bolckow, Vaughan & Co.) 
diu Stallt iiei'ei te , braclten die Bleche beiiri 
Schecrcu und Lochen. Bleche, welche ausgeglüht 
wurden, zeigten dne Festigkeit von 22 bis 82,6 t 
(=f5n l.is r.0.5 kg), bei einer Dehuurlg von 
Ö % bis 20 ^ auf 8". Die Biegeprubeu waren 
nicht zufriedenstellend — gemig, all der gelieferte 
Stahl wurde verworfen. Zu derselben Zeit 
wurden Schiffe auf anderen Werften mit Stahl 
von derselben Fabrik gebaut, wobei die .Bleche 
ebenfalls heim Nieten, Biegm, Schenren u. s. w. 
brachen. Am 17. Dcecmber 1885 fafste deshalb 
Lloyds Register den Bcscblufs, basischen Slalil 
zum Sdüflban nicht mehr zuzulassen. 

I^un dachte Lloyd, dafs vielleicht der Stahl, 
wel(;her im basischen Flammofen erzeugt wird, 
bessere Residtate zu geben vermöchte, doch hatte 
keine englische Firma den Procefs bis heute zu 
einem ökonomischen Erfolg bringen können. 

Am 18. April 1887 ersuchte die Glasgow 
Iron Co. in Wishaw, dafs Inspectoren auf ihr 
Werk gesendet werden möchten , um Lloyd zu 
überzeugen, dafs sie imstande seien, Stahl zu 
erzeugen, welcher all die Bedingungen, die Lloyd 
stelle, erfülle und den Vergleich mit Siemens- 
Martin-Stahl vfdlkommen liestehen könne. 

Zwei der tüchtigsten und erlaiircnstcn Inspec- 
toren wurden auf das Werk geschickt, deren 
Verpui he Redner nun vor die Versammittnp bringt. 

Es wurden 240 Zerreifsvcrsuclie vuu Blechen 
und Constroetionsprofilcn gemacht und 660 Bie- 
gungsproben, auberdem eine sehr grofsc Anzahl 
piechuüscher, sogenannter »crudal« (^usamer) 
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Prohcn. All difs«' Versiiclio wurtk'ii tabcllari?!-]! ' 
vorgelegt , die mechanischen l'roben im Ver- i 
sammliingssaalc ausgcsicllt. Nach einer Beschrei' | 
bung des Werkes fahrl Rciincr folgendermafsen | 
fort: ,Das Werk cuipnchU fiir basi^rlifn Stahl 
für Bleche über stalle 26 bis 29 l für den 
Qnadralzoll (40,9 bis 45,6 kg pro Qiuulnitmilfi- 
meter), für Blcrho vmi V*" ''is 2R his 80 t 

(40,9 bis 47 kg pro Quadratiniiiirtie(er) und für 
Bleche unter V«* ^8 88 t (45,6 hk 48,8 kg), 
doch kann du Werk durch einen Zusatz von 
C.hroni die Festipkoil auch hei slärkeren Blechen 
erhöhen und auf diese Weise die Bedingungen 
Lloyds erfOnen. Die Versuche ergaben , dafe 
dieses Werk unzweifelhaft in der langen Vrism !)«:- 
xdt gleichmälsigere Resultate erzielte, als mir 
jemals Torgekommen sind. Nachdem wir nun 
gesehen haben, dafs Stahl im ba-sisrhen (lonverler 
bei cnlsprcrhenfler Sorgfalt und gut gewählten 
Roheisen in gleichmäfsigcr Qualität erzeugt 
werden katui, wollen wir hoffen, dafs die un- 
ermefslirhen Quantitäten von Erzen in fllr vcliuid 
bald in grüfsereu Mengen benutzt werden können, 
als dies bis beute der Fall war. Aber bevor 
Mnyris Register lif icil wSrc, andere Falui( iiiifon 
zur Stahlliefcrung für Schiffszwecke zuzulassen, 
müfsten dieselben sich eben solchen gründlichen 
und umfassenden Versuchen unterziehen, wie dies 
hol der Glasgow Iron Co. in Wisbaw der 
Fall war/ — 

Eine ausgedehttte Besprechung, welche sich 
diesen Vor1iät:i ii anschlofs, zeigte die Rpr^rulung 
und das Interesse , welches dem behandelten 
Stoffe entgegengebracht wurde. Unter den Theil- 
ndimem an der Debatte war P. ('.. 0 i 1 1; Ii i i s i , 
welrber mit grofser Freude die Hcsnltalc ent- 
gegennahm und die Hoffnung ausdrückte, dafs 
die anderen StaUfobriken bald nachfolgen 
werden. — M. Mannabrrp, Dirrrtnr der Glas- 
gow Iron Co. in Wishaw, brachte einige Details 
und AafklMrungeii , wie die Versuche geföhrt 
wurden. — H. Bryce, . Direclor von Falmer 
Shipbuilding Co., hob hervor, wie tief das Vor- 
urthcil gegen basischen Stahl in den WcrftjMi 
eingewurzelt sei und wie es aller Anstrengung'« ii 
der l»a.-<isf.hen Stahlwerk« bedürfe, um gep^n das 
nun eingebürgerte, ausgezeicluiele saure Flamm- 
ofenmaterial erfolgreich in Wettbewerb an treten. — 
.1. Riley, Director der Steel Co. of Scotland, 
glaubt, duf^ die Zukunft des basischen Stahls im 
Flammorenprocefs liege. — 



Pasis'chor Slalil war und i^^t noch das Stief- 
kind unter allen Stahlsorten in England. Durch 
den Fehler von dnem oder «w« Werken, welche 
die lieikelslen Lieferungen ülwrnahmen (Kes.sel- 
bleche und SchifTsbestandtheilc), ohne irprnd 
welche Eriahrung in der Erzeugung des Materials 
SU haben, kam dasselbe in soldicn Vernif, dafs 
dieser Slald Iliatsilclilirh hoycnttirl war. Dnrrli 
die oben niitgethciltcn Untersuchungen der Admi- 
ralitüt (Staats-) und des Lloyds (Handeb-Marine) 
ist demnach den basischen Stahllabricanten «ne 
kräftige Untf rsffilzung zutlieit geworden . da sie 
nicht allein zu für »licselbeu bestinmilen Liefe- 
rungen, von denen sie frOher vollkommen aus- 
gesclilii^srn waren , ziipHassen sind , sondern 
infolge der mafsgebeudcu Stellung der Admiralität 
and Lloyds auch die anderen KSrperschaflen, 
welche si' Ii dem Entschlufs Lloyds im Dccembcr 
1885 anschlössen, voraussichtlich dem gegebenen 
Beispiele folgen werden. — Wenn man die ge- 
machten Versuche sludirt, so mufs man einge- 
stehen , dafs Admiralität und Lloyd unparteiisch, 
ohne Voreingenommenheit , mit einer seltenen 
Grflndliehkett und Sacbkennlnife das Material 
prüften und dafs zu den Schlüssen, zu denen sie 
kamen, alle basischen Fabricanten beglückwünscht 
werden können. 

.Nach der Ansicht des Berichterstatters steht 
es aufser Frapr''. dafs basischer Stahl sowohl in 
Deutschland als auch in England das Material 
der Zukunft ist, ob derselbe nun im (üonverter 
oder im Flammofen cneeugt wird.* 
JJy. 

' \ 1 U lli in vorstt^hendeni Aufsalze durch Hrn. 
Wliile an^^ciogeiieu deutschen Hflll^-nwerke erfahren 
wir. dafs fraglicher, im Jahre gf'lieferler Stahl 

im Iwsischen Goaverter eneugt war. Derselbe bestand 
bri der Ahnahme aaf dem Werke alle vorgeschriebenen 
Fesiligkeits-, Hürte- und Bieg«>proben in glänzender 
Weise. Da ficli aber bei der Weiterverarbeitung auf 
der S«:liirrswevfl, welrliP allenliiiy;- in einer ileni Material 
nicht angemessenen Weise vor^enuiniiicn worden («1. 
die beregten MSni^el zeigten, hat dus helrefTcnde Stahl- 
werk seit Jener Zeil alle ihm in AuDrag gegebenen 
Bleche, Winkel u. s. w. fOr SchimMU nur aus im 
F^laniniofen erzeugten Hateriale hergestellt Die b»> 
treffende Werksverwaltiing kann — und hierbei be- 
findet sie sich ini^orc-* Wi--si'n.v uwrh in rflirTein- 
Stimmung nüt d«*r Mehiiialil der deiilsclieii .Slalilwerke 
— sich der .Schiursbemerkung des Bericbterslallers 
nicht anschlit'fiion ; sie i«t vielmehr der Meinung, dafs 
dnn Material der Zukunft fAf die genannten Zweck« 
das im basiseben Ftammofen eneiqile Plufseiseii ist 

J}ie Htd. 
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DrahtseillNihn für £rztraiisport 

(Wenm Blatt XXVI und XXVILJ 



Als interessante Neuerung fiel Tlieilnehmem an 
der jüngst stattgehabten Fahrt des Vereins deut- 
scher EiscnhnUciili'ute nach Luxemburg und der 
Saar b<Iin Bcsm bc dei- Luxemburger Ho<;h- 
öfen-Acticn-Üeselischaft in Esch a. d. 
A]s«tte die im ▼erflossenen Winter gebaute und 
vor cinipen Monaten dein Betrieb übf'rgel)ciie 
Drahtseilbahn auf. Es ist dies eine Ottosche 
Drabfwilbahn, welche berufen ist, der vorhande- 
nen Eisenbahn Esch-Redingen Concurrenz 
zu machen, und deshiill) besonders erwähnt zu 
werden verdient, indem durch diese Anlage gegen- 
Qb«r der seitherigen Transportweise eine ganz 
erhebliche Frarhter^parnirfl entstellt, 
in richtiger Würdigung der gegenwärtigen Con- ' 
junctur die bethelKgten Werke genOgend erkannt 
haben. - Genannte DralrtseObaba dient zur Ver- 
bindung der in Reilingen (Lothringen) gelegenen 
Eisensteingrube »Glück auf«, einer deut^hen 
Gewerkschaft gehörig, mit den Luxemhnrger 
Hochöfen in Esch - sur - Alzette und wurde ditrrh 
die bekannte Firma i. Pohlig in Siegen und 
Brüssel projectirt und ausgcfQhrt 

Die Bahn ist etwa 4 '/i km lang* und besteht der 
örtlichen Verhältnisse wegen aus 2 geradlinipen 
Theilstrecken , die einen Winkel von 144" 
miteinander bilden ; sie steigt von der Grube 
aus auf einen Bitki ih ken , geht einen Abhang 
entlang und überschreitet die Eisenbahn Elsch- 
Redingen, neigt sich dann allmfihlieh in em 
Wiesenthal , in welchem sie, 2 Communalwege 
üb^scbreitend, verbleibt bis zur Luxemburger 
Grenze, woselbst sie die Chaussee Esch-Audun le 
Tiche kreuzt, um endlieh sanft absteigend die 
Luxemburger Hncliüfen zu erreichen, wo die Eni- 
ladfötation errichtet bt. Die HöhendilTerenz 
zwischen Be- und Entladestation betrigt etwa 
58 m und die Maximalsteigung 1:8. 

Das eigentliche System der Drahtseilbahnen 
mit 2 festliegenden, in gewissen Entfernungen 
unterstützten Tragseilen und einem beweglichen 
Seil (»liiie Ende, dem sogen. Zitpsell, als bekannt 
voraussetzend, sei hier noch bemerkt, dafs in- 
mitten einer jeden Theilslrecke die Trag- 
.seile auf einem besonderen Sjiatmhoek, 
der auf einem soliden Fundament ruht und gut 
verankert ist, absolut fest gelagert sind, 
während dieselben andererseits auf den beiden 
Emlsfntionen hoTW. der Winkelstatinn mit starken 
Ketten verliunden sind, die, iiber Hollea geführt, 

* In lieni Bf>rirble in voriger Nuniwer war die 
iJngc auf Seite 551_irrthflmUcli mit 44,83 m statt 
44Sä m angegeben. 



an ihren Enden schwere Spanngewichte 
tragen, derart, dafs sich die Seile stets 
in ( onstanter Spannung befinden und sich 
Ini Temperalurveränderungen frei aus- 
dehnen bezw. zusammenziehen können. 

Die Tragseile von S8 mm Durchmesser (ilr 
den l»«'hu!eiien und 25 nun Onrchmesser für den 
leeren Strang sind als Spiralseile construirt mit 
19 DrShten k 6,6 bezw. 5 mm Dicke und aus 
einer besonders präporirten, exlra weichen Stahl- 
qualit'U hergestellt. 

Das Zugseil ist ein gewühnliches Litzenseil 
aus 6 Litzen h 7 DrShten von 1,7 mm Darch- 
mes.-er aus be.-?lem Patent-Tiegelstalil angefertigt. 
Auf den beiden Endstationen ist dasselbe um 
2 m gtoha horizontale Seilscheib«i geführt, wo- 
von die eine als Anlrid»Bclieibe 2 rilhg mit Hirn- 
leder ausgeschlagen ist niui lün Ii die auf der 
Hütte aufgestellte Betriebs-Uainplinaschine in Be- 
wegung gesetzt wird. Letztere, eine liegende 
Expansions-Danipfina.sc liinc von etwa 20 HP, wird 
von den vorhandenen Dampfkesseln der Hütte 
gespeist. 

Die Unterstützungen der Tragseile sind 
in einfacher und eleganter, aber solider Eisencon- 
struction ausgeführt; zu Jen eigentl. Ständern 
und dem Holm wurde Kisen imd zu den 

Absteifungen | -Eisen verwandt (s. Fig. 1), Die 

Höhen der Stützen über dem Terrain sind mini- 
mal 6,& m, so dafs die von der Bahn fiber- 
schrittenen Aecker und Wiesen unbehindert be- 
wirthschaflet werden können, variiren jedoch bis 
maximal 16 m Höhe. Die Stützen über 10 ni 
Höhe sind /ah grffberen Stabilität noch mit ge- 
eigneten Zugankern versehen. 

Die Slülzenentfcrnung beträgt durchscbnill- 
licik 40 m. 

Die Förder wagen dagegen, welche einen hilialt 
von 400 kg haben, folgen sich alle 72 m, so 
dafs 125 Wagen auf der Streek« sind, 
welche bei 1 'fs Geschwiniligkeil pro Seeunde 
jeden Tag 6 mal hin- und zni ficklaufen, um das 
verlaugte Quantum von 30 Doppelwaggons 
Eisenstein zu fOrdem. 

An der Station angekommen, kuppelt sich der 
Wagen selbsttbätig vom Zugseil ab und lauft 
vermöge seiner Bewegungsenergie seitlich vom 
Tragseil ab auf die sogen. Hänge- oder Weichen- 
sfliienen, um dann von einem Arbeiter an seinen 
Beatinunungsorl geschoben zu werden , auf der 
Beladestation zum FOllen, auf der Entladestation 
zum Entleet-en und auf iler CurvenstatlOQ von 
einer Theilstrecke zur andern. 
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Die w i c Ii l i g • 
»Ifcu Üelails der 

Wagen und 
s( lilit-fslicliauch der 
ganzen Draküieil- 
bahn sind dieL auf- 
werke und die 

Kuppclung.s- 
apparale,wcil von 
dmseUien ein regel* 
mursifrer imjfpslör- 
ler betrieb vorzugs- 
weioe abhingfig bl. 

Das lianfwcrk 
(FSg. 2) ersclieiiil 
uns als eine gute 
Verbesserung der 
Neuzeil und soll 
die den seitherigen 
Laufwerken mit 
einseitiger Tra- 
verse anhaflendeu 

UdielsUnde, 
namentlich aber das 
Schiefhängen der- 
selben bezw. der 

WaK<'ii dadurch [i 
vollständig beseiti- 
gen, dafs die Laufrollen auf beiden 
Seiten gelagert sin]. Die Achsen 0 
iler Laufrollen BB sin«! in den Stahl- 
platten A A eingeschraubt und dienen 
zugleich als Stehbolzen zwischen den 
letzteren, so dafs in Verbindung mit 
dem eingenieteten I.a^'tTkörper D das 
cigofltlicLie Laulradgchiiusc, die sogen. 
Trarerse, «in festes Ganse bildel. Die 
Bolzen C sind hohl und mus Phos- 
phorbronze hergestellt, der Hohlraum 
dient als Sdimiergefafs und ist durch 
eine Schraube G zugänglich behufs 
Fnllcn mit consistentem Fett. Letzteres 
kann durch radial gebohrte Löcher h h 
und Srhmlemuthen zu der ReibungS' 
fläche zwisrhfn Nabe nn i H ]7f n l-"- 
langen. Daä Füllen djei>t'r Schmier- 
gefibe geschieht mittelst einer Spritze 
sehr sduiell und ohne Feltvwlust, 
wodurch die Schmierung eine bequeme, 
reinliche und äufserst sparsame ist. 
Der die Bahn behandelnde Aufseher 
ver-sicliei It', dafs « ine einmalige Füllung 
(etwa 2ä g) mindestens Ö Tage vorhielt 
und w9hraid dieser Zeit absolut k«ne Bedienung 
der I^uifwerke erfonlerlidi sei. 

Die Kuppeluugä-Appitraie sind die soge- 
nannten Ottoseben Scheibenu|i|Ntrale, (Figur 8). — 
Es sind Frictionsapparate und bestehen aus 2 Schei- 
wovon ein»» n an den Quersteg Ädes Wairertfre 
liäiiges angeschraubt und die andere h um einen 



Flr 1. 
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\ in a befestigten Bolzen e drehbar ist. Das An- 
kuppeln gesehiolil, indem der Arbeiter vorerst das 
Zugseil y oben zwi.schen die beiden Scheiben 
a und h legi, wobei detnsell>en h als Trag- oder 
Leilrolle dient. Für gewöhnlich woiilen die 
beiden Sclieil)en durch die Fetler f in einifier 
KnUcrnung von einander gelialten zum bequemen 
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Einlegen und Ausheben des Zugseils. 
Der Kopf des Bolzens 0 ist su einer 
fhchgän^gcn Schraube au^fdiDdet und 
trägt einen Hebel e, dessen Auge als 
Mutter der Schraube dient. Dardi Drehen 
des Hebels s anf dem Gewmde nach 
oben wird die Scheibe h pppen a ge- 
drückt und das Zugseil zwischen die 
beiden Sebnben eingeklemmt, wob« der 
Ifebd senkrecht steht. In dieser Stellung 
ist zugleich der Hebel e mittelst d» 
StiAes h und der Feder i durch die 
Nase h des Bolsens « festgehalten. 

An der Station angekommen, wird 
der Hebel « durch Anschlagen g(^n eine 
Platte m nach unlen gedreht, nachdem 
vorher der Arrelirhebel n angeschlagoji 
und den Arretirstlfl pcluihun hat. Gleich-, 
zeilig driicltl die Feder f die Scheibe h 
von sich ab und das Zugseil wird Trei. 
Das Ziipsoil ist vollständig froi von MiifTi ii, 
so da£s der Wagen an jede beliebige 
Stelle des Seiles angekuppelt werden 
kann. Dadurch wird das Seil in seiner 
ganzen Länge gleichmäfsig beansprucht und des- 
halb erweist sich auch die Haltbarkeit der Seile bei 
Anwendung dieser Scheiben apparate grSfser als 
bei anderen Kuppelungsvorrii lilnnfrrn. Eh wurde 
uns versichert, dals z. B. die Fcrniesche Bahn in 
Giefsen, welche seit 1879 fortwährend in flottem 
Betrieb sei — täglich 30 Waggons Förderung 
— bis dato, also nach 8Va Jahren, noch keine 
Reparatur am Zugseil gehabt und auch voraus- 
siehtlich b Jahren an eme Auswechselung nicht 

au denken sei. 

Ein grofscr Vortheil der Fricüonskuppelung 
gegenfiber den Rlanenapparalen besteht flboliaupt 

darin, dafs man 0I1110 wrilcres \w\ ^deichcr Ge- 
schwindigkeit der Maschine und des Zugseiles die 
FSrdermengc steigern kann, indem man einfach 
die Wagen in kürzeren Abstünden an das Zug.scil 
kuppelt. Der Ottoseh*^ Srhoibenapparat soll bei 
400 kg Wagen-Inhalt noch bei Steigungen von 
1 : 6 mit absoluter Sicherheil verwendbar sein. 

Anf der nrladesf afion (Blatt XXVI) sind um 
die Hängeschienen herum Füllrumpfe angeordnet, 
ans denen der Eisenstein in die Seilhadinwagcn 
mittelst betpiem eingerichteter Föllschnauzen durch 
einfaelios Aufziehen eines Schiebers ali^refiilll wird. 
Damit man mit der Seilbahufürdcrung nlLht un- 
mittelbar von der Grubenförderung abhängig ist, 
sind die Dimensionm dor beiden Fiillnimiife sn 
bemessen, daCs dieselben lOODoppel-Waggons Eisen- 
slein aufhehmen IcQnnen. Die FSllrdmpfe sind 
aus Stein und Eisen uufserst .solid construirt ; 
am oberen Rande derselben ist ein starker eiserner 
Host mit 130 mm Maschenweitc angebracht, 
derart, dafs die darüber fahrenden Gruhenwagen 
erst auf diesen Ro«? gekippt werd^^n , die Er/,- 
stflcke unter läO mm Dicke fallen durch, während 

IX.T 



Fig. 3. 




die stärkeren Stücke erst auf dem Rost zerschlagen 
werden müssen. Auf diese Weise hat mau zu- 
nächst den Vorlheil einer möglichst gleichmftfsigen 
Slfiekgröfse, was für den Huehufciilielrieli srhr 
wichtig ist. AuTserdem wird auch das Füllen 
der SeObahnwagen erleichtert, wenn maii mit 
nicht so grofsen Erzstücken zu lliun hat. 

Die Enlladestation (Blatt XXVll) befindet sidi 
auf dem Hütlenplalzc und zwar unmittelbar vor 
der Möllerhalle in einer Ilnlie von 5,2 m über 
Hnttensolile. Im vordnen Theile befindet sicli der 
Antrieb und die Tragseilspannvorrichtung, wälireud 
sich gleich dahmter ein 40 m langer Doppdßill* 
rümpf ansefdlcfst . in den die .inkommenden 
Seilbahnwagen entleert werden. In diesem Depot 
können 150 Doppcl-Wagpons Eisenstein unterge- 
bracht werden und ist die Einrirhlnng so gctrnITcn, 
drr läglidic Bedarf d« r Hochöfen in die 
beiden olifreii Schurren gebracht wird, die bequem 
50 Doppel- Waggons Eisenstein fassen , während 
der imJcre Ttieil, etwa 100 DoiiiKd-Wa^rp-nns, als 
»eiserner Beslaud« für gcwuluilich unberührt 
bleibt und nur dann in Angriff genommen wird, 
weiui die Seilbahn etwa eine Betriebsstörung 
erleiden sollte und also der Hochofenbetrieb da- 
durch nicht in Mitleidenschaft gezogen werden kaini. 

Das Entleeren der oberen FOltrOmpfe geschieht 
ebenfalls mittelst seitlich an<7ehra()it(>r Fiill- 
schnauzen, welche sich unmittelbar über den 
untergefabrenen Mölterwagen beflnden, wodurch 
also das seitherige koslspielipe Einschaureln der 
F>ze in die MöHerwagen vollständig gespart wird. 
Die über den FQlIrfimpfen belindliehen Hänge- 
schienen sind an geeigneten Stellen mit Weichen 
ver?s<'hcn, um an jede hHirhi^o Sti lle zu konniien, 
andererseits auch um mmütze VN egc zu vermeiden. 
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Der untere Tlici! ilor Fnll;i(]( ^(alioii isl ninsslv, ' 
während der obere Thcil mit iiolzfachwerkwarKicn i 
austefßhrt und mit Asphalt gedeckt -ist, so d&b 
(las riaii/c I liii/n roclit soliden und gcfällipr ii Kiii- 
druck macht. Wie ausBkU XXVll ersichUich, be* 
findet sieh die Dampfhiasebinen-Stube anterm 
vorderen Theile der Lauflnihne und gidch da- 
hinter sohlit Tsf Ktrli '1 1< Antriehsvorgolege an. — 
Der Antriei> wini durcii einen Gummiriemen be- ' 
wirltt und kann mit Hülfe einer Lohnumn & j 
SloUerfolit?<('li( 11 Friiiionskuppehmg 5o\vo!i! von | 
der Laufbülmc als auch von der Moächincnslube 
aus bequem ans- und eingerQckt werden. 

An der naliczu in der Milte der Bahn befind- 
lichen Curven- oder Winkelstation befinden sich, 
wie oben bereits bemerkt, die Spanngewichte der 
Trapseile, während das Zugseil über 2 horizontale 
festgelagcrte Leitrollcn l iiiff. dur« h deren La^c 
die liichluug der beiden Theilstrecken bedingt 
wird. Die von der einen Thdlstrecke ankommen- 
den Wagen werden beim Eintritt in die Cinveii- 
statiou selbstthälig entkuppelt, dann auf den hier 
angebrachten Umtiihrungs- oder Hängeschienen 
von einem Arbeiter auf das Tragseil der andern 
Tlir>ilstie( ko geschoben und wieder an das Zug- 
seil angekuppelt. 

Zur leiditeren Verstlndigun; der die Bahn 
beiiiciictulpn Arhritcr sind elektrische Läutewerke 
mit ^Ukrotelephoncn angcbraciit, derart, dafs von 
jeder der 8 Stationen mit den beidm anderen 
ein directer Verkehr möglidi ist. 

Zur Bedienung der B.ihn 9m\ erforderlich : 
auf tler Bcladeütation 1 Slalionisl und 3 Arbeiter 
zum Wagenschicbcn und Fallen, auf der Winkel- 



Station 2 SlationNten und 1 Wagenschieber, nuf 
der Entladestalion 1 Staliouist und 3 Arbeiter 
zum Wagensehieben und Entleeren, sowie 1 Auf- 
seher, also im ganzen 12 Mann. 

Mit diesem rersooal werden mit Leiclitigkeit 
alle 48 Secunden 1 Wagen, also 750 Wagen pro 
1 Tag (10 Stunden), d. i. 750 X '^00 ««800000 kg 
gefördert. Drdw^i fjrcift XUm so exacl in ein- 
ander wie ein Uhrwerk, so dafs es eine Lust ist, 
dem Betridbe zuzusehen, wie denn auch die ganze 
An!.t;ro einen soliden und gef^ilüfrrin Einiirmk 
macht. Die Cooalructiouen uamenlUch der Seile 
und UntersUHzungen sind so stark gewShlt, dafs 
die Förderung fast verdoppelt werden kann, wenn 
nur der Wagenpark entsprechend vergröfserl wird. 

Was nun die Frachterspamifs gegenüber dem 
bisherigen Eisenbalm transport betrilTt, so ist diese 
geradezu crstaanlich, denn w.ilnpnd seither die 
Eiseubahnfracht pro 1 Doppel- Waggon 7,50 
betrug, stellen sidi jetzt die Transportkosten incl. 
Zinsen und Amortisation iles Anlafrek ijiilals (An- 
lagekosten 126 000, — ) sowie aller Betriebs- 
unkosten (Reservefonds lilr laufende Heparaluren, 
Grundenlschädigung etc.) auf nicht einmal «/Ä 3,50. 

Beim jetzigen Fördenpiaiitum von täj:ll(li 
Doppel-Waggons oder rot. üOOü Üopj)ei- Waggons 
pro 1 Jahr betrSgt also die jährliche Erspamifs 

4 X ^^^^ = ^^''^ 

Obwohl der Scilbaluilransport im letzten Jahr* 
zehnt sich in aberraschender Weise Bahn gebrochen, 

mufs man sich angesichts solcher Zahlen doch 
entschie<len wundern, dafs die Anwendung dieses 
vorzüglichen Transportsyslems nicht noch mehr 
Auflnahme geAmden hat. 



Gichtverscliliils iür Ilochöfen* 

Von J. Schlink in Mülheim u, d. Ruhr. 



Der in nebenstehender Abbildung dargestellte 

fJasfang wurde bereits vor »ni-liren-n .l.ihreii ent- 
worfen, ohne dafs bis jetzt sich Gelegenheit zur 
Anwendung fand. 

A ist das gewöhrdiche Millelrolir zum Gns- 
ahzug, Ji der rüllli i( liter für die Be.^chickiuig, 
E die Vcrsciilursglmkc mit Wiisserdichlung. 
Der FQlltrichtcr B hat unterhalb der Glocke 
breite, fensln artip" Ooftnungen C C, welche 
durch schmälere Stege mit Verstärkungsrippeu 
voneinander getrennt sind; hieran schliefst sich 
«1er Verthcilungskegel D. Die Hölu; der Oeninmgcn 
C C mufs sn grofs sein, dafs die <ti< k-^!( ti Stürke 
der Beschickung luigehindert diirtliiailen können. 

Wird die Glocke E gehoben, so rut^-ht 
der trnifsere Theil der Beschickung diinli die 
Üellnungen O C auf den Kegel D und vou 



diesem an den Umfang des Ofens. Ein kleinerer 

Theil gleitet über die Zwischenstege nach der 
Ofenmitte. Die Menge desselben hängt von der 
Breite der Steg? ab. Beginnen die OelTnungen 
C G sieh durch die eingeslm zt<- Beschickung zu 
Vi I <(ni|>foM , so Hiilt der im Trichter hlirbrno 
liest der Materialien nach der iVlitte. Das Um- 
gekehrte, d. h. Anhäufung des Materials zwischen 
Kegel D und Mitldrohr A. tritt wohl wegen der 
Wirkung des letzteren selten ein. Läfst man 
demnach die Gichlen nicht derart tief nieder- 
gehen, dafs öberall ganz imgehiridcrtes Kinslürzen 
erfolgt , so fnidct dadureli auch ein gewisser 
Ausgleich zwischen Band und Mitte statt. . Die 
Einrichtung wirkt gkridtzeitig wie ein Parryscher 
Tt i( hier (cup and cone) und wie ein Langenscher 
Apparat. 
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Die Vorzüge der Anordnung sind : 

1. Das Hebezeug der Glocke kann ungleich 
schwächer sein als die Senkvorriclitung 
l«?ini Farryscben Trichter. 

2. Es wird an Hölie gewonnen, denn die Bc- 
schickungssäule im Ofen kaim bis zum 
Rande der Glocke steigen, beim Pianyschea 
Trichter alii r iiiir hU zum unleren Rande 
des gesenkten, beweglichen Kegels. 

3. Die Vertheilung erfolgt nach Rand und 
Mitte. 



4. Die Gicht ist bei geöffneter Glocke siditbar 
und einigermafsen zugänglich. 

5. Die Einrichtung ist einfach und billig; sie 
eignet sicli besonders für i^nofso Hochöfen. 

Sch!tr'r>]i( Ii sei bemerkt, dafs dio Zeichnung 
uur den Grundgedanken, jedoch keineswegs die 
mafsstabliche , conslrudiTe Losung der Aurgabe 
darstellen miII, Dem mit solchen Dingen vcr- 
trauten Fuchnianii wird die richtige Ausführung 
keine Schwierigkeiten bilden. 
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Neuer steineiuer Winderhitzer. 

(Mit Zeichnungen auf BUU XXVIU.) 



Durch das Kaiscriiclie Patenlaiiit isl kürzlicli 
dne AnmeMiing L. 4218 bekannt gemacht, welche 
einen noiioD steinernen WiiKicrliilzer belrifTt. 

Der Bericltlerälatter hat die ErlaubniTs des 
Erfinders, Hrn. Fritz W. Lflrmann in Osna- 
brOck, hierüber folgende Mittheilungen zu machen. 

Auf Blatt XXVIU ist in Fig. 1 und 2 ein 
gewöhnUclier Gowper-Winderliitzer und in Fig. 3 
und 4 der neue Winderhitzer gezeichnet. 

Die bisiierigen Cowper-Windcrhitzer siud nicht 
frei vou Mängeln; dieselben bestehen in: 

1. UnToUkominener Verbrennung der Heisgue. 

2. ünregehnäfsigfi Vt rlln ilungder Verhiciiimngs- 
praducte, also der erzeugten Wärme in der 
SteinatisfaiTang der Wfimiespeicher. 

3. UnzwL( kmafsiger Unterstützung derselben. 
Die Folge dieser Mängel der bisliorigen 

Ciowper-Windcrhilzer war naturgeniäls unge- 
ndgende Aiimutsung des Anlagekapitab deraelben. 

Zu 1. Eine rasrhe und vollkommene 
Verbrennung der Hochofengase wird in den 
Gowpeir-Wnuterhitxera dadurch verhindert, dab 
Heizgas und Luft ungemischt, feucht und nicht 
vorgewärmt zusammcngcfiilirt wortlrn. 

Üic Gase treteu Lii die Cuwpei-Winderhitzer 
durch eine einzige OefTnung x (Fig. 1) von 520 min 
1. W. in einen krei^iumkn Schacht z von 
IGüO mm 1. W. , in welchem den Gaaeu auch 
nur durch eine einzige, ebenfkUs 520 mm wdle 
OelTnung y die zu ihror Verbrennung n^tthige 
Luft zugeführt wii-d. 

Einrichtungen zur Vermischung von Gas und 
Luft in dem Verbrennungsschacht z sind nicht 
vorhanden. Beide, Gas und Lun, liulieii aufser- 
dem, beim Aufsteigen in dem engen Schacht z, 
eine sehr grofae Geschwindigkeit; Gelegenhdt 
und Zeit zur Vermischung sind also solir ^'otin^'. 

Zu einer vollkommenen Verbrennung der Gase 
gehSrt nun sowohl vorherige gute Mischung von 
Gas und Luft, als vorherige Erwärmung des 
Gemisches bis 650", d. h. bis auf die Entzün- 
dungstemperatur* desselben, bei welcher Eisen 
dunkelroth erscheinen vrürde. 

Für pewöhnhch können diese Noth wendigkeiten 
einer guten Verbrennung nicht in der kurzen 
Spanne Zeit herbeigeführt vrerden, wahrend 
welcher das kalte, feuchte Gas uod die kalte 
Luft in dem so^pnanntiii Verlnr-nniinps^^fliacht z 
aufströmen. Dutcli die beginut-ude Verbrennung 
eines Th<»b der Gase, welche in dem sogenannten 
Verbrennungsschacbt z stattfindet, erwinnt sich 



* Rechercbes sur la coinhtistiuu des mölanges 
gazeux par MaUard & La Cbateliar. 188S, S. 19. 



im günstigsten Falle das Gemisch allmählich bis 
auf 650**, d. h. so weit, dab die gesammte 
Menge der Mischung von Gas und Luft heim 
Austritt aus dem Schacht e vielleicht die Eni* 
zOndungstemporatur von 650* erreicht hat.v Die 
vollkommene Mischung von Gas und Luft wird 
jedoch sehr häuflg erst durch Eintritt derselben 
in das Gitterwerk der SteinausfQUung des Wärme- 
spei( hers erzwungen, Und erst hier tritt in vielen 
Fällen eine vollkommene Verbrennung ein, d. b. 
gehl die Wärmeentwicklung vor sieb. 

Aus diesen GrOnden ist dco Cowper- 
Winderhitzern die Temperatur in den oberen 
Metern der Steinausfüllung auch so hoch, daCs 
hier eine Schmelzung des GiehtfltiMibes, und da- 
mit eine Zerstörung der oberen Stebdagen des 
Gitterwerk-s slatUlndet. 

In weniger günstigen Fällen der Mischung 
und Erwlrmung von Gas und Luft gdangen die 
imverbrannten Gase S(i^<ar bis in den Raum w 
unter der SteinausfüUuug der Wärmespeicbw, 
weldte bei den Govrper'V7ind«rhitzem durch einen 
gufseisernen Rost getragen wird, und verbrennt 
erst hier oder gar erst im Schornstein. In jedem 
Falle nähert sich mit fortschreitende! Krwännung 
der Steinausftillung des Wärmespeichers die Zone, 
in welcher sich die vollkommene Verbrennung 
vollzieht, rdckwärls durch diese SleiuausfüUung 
allrolhlieh dem Raum « tmter der Kuppel, und ge- 
langt schliefslich auch in den Schacht z , wo 
man hofTt imd glaubt, dafs die vollkommene 
Verbrennung von vornbereiji und immer statt- 
flnden mdge und wOrde. Es dauert nun in- 
folge dieser unvollkommenen Verbrennung sehr 
lauge, bis die grofse Masse der SleinausfüUung 
des Warmespeiebers der Gowper-Windethitser 
gennK<'"d erwärmt ist. 

Damit luiter diesen Umständen in dem Wärme- 
speicher eine zur Winderhitzimg genügende Menge 
i Wärme vorräthig ist, sieht mm sich gezvnmgan, 
I pfiif. viele, sehr grofse, abio selu* theure, Covrper* 
Win<lerhitzcr anzulegen. 

Em f«merer Nachlhdl der UBVoIllionuneneD 
Verbrennung isl die dadurch veraidalste Ver- 
schwendung der zur Heizung dienenden Hocbofen- 
ga.se, welche den WirmeefliBet von etwa 50 ^ 
des im Hochofen verbrauchten Koks, also auch 
ein grofscs Kapital enthalten, von welchem der 
I Theil verloren geht, welcher der unvoUkomraeneu 
! VerbrenntMig entspricht. 

Die durch bessere Verlirennung zu ersparenden 
Gasmengen sind jedoch, wie jeder HOttenmann 
weifs, sehr vorthdlhafl zu anderen HeinweelMn 
SU verwenden. 
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Zu 2. Selbst wenn man aber annimmt, 
daCs der gröfsere Theil der Gase aucli in den 
Cowper-Winderhilzern verbrennt, so bleibt docl» 
der Mang«! dner regebnärsi^'cn Vwtliailanf d«r 
Vi rh-r<nnnngsproducte, also il'T onvu'^U'U Wärme 
in Utia Wärmespeicber der Uowper- Winderhitzer 
zu beseitigen. 

Dit'si? mangelhafle Vertheilung wird in den 
Cowper-Winderhitzern veraulalst, einmal dadurch, 
ftals der Schacht 2 excentrisch xa der Gruiidnäche 
des Winderhitzers liegt (siehe Fig. 2), dann da- 
durch, daf^- iIiT Ouerschnift (ks Scliaclites z, in 
•welchem Gas und Luft aufsteigen, im Vergleicli 
ZU der Grundfliehe der SteinausfQUung des Wirme* 
Speichers sehr klein Ist, rcrnor ilulurch , dafs in 
dem grofsen Raum der Slcinuusfüllung des 
Wftnnespdchers, welcher zwischen dem Austritt 
vom Gas und Luft oder der Verbrennungsproducte 
aus dem Srhneht z und dem Eintritt u dfirselbcn 
in den Schornsteiukanal liegt, also überhaupt in 
dem Winnespeicher, keinerlei Vorrichtung, ahm 
auch keinerlei Möglichkeit vorhanden ist, um den 
Verbrennungsproducteu eine regclmäfsige Ver* 
theilung durch die gesammte SteinausfOllung des 
Wllrmespeichers vorzuschreiben. 

Die VerhrenntTnfrsprothii lo können also (hircli 
kein Mittel verhindert worden, den nächsten, d. ii. 
geraden Weg von der Ausmündung des Schachtes z 
(oben unter der Kuppel) zu dem in dersrlln-n 
senlurechlen Ebene hegenden Eintritt « in den 
Schornstättkanal dnzuscUagen, also nur ehien 
Theil der Steinau^füUung des Wärmespeichers, 
und zwar nur den mittleren, zu erwärmen. 

Der Schacht s hat, üi Fig. 1 und 2, welche 
die gebräuchlichen Mar<>e der Cowper-Winderhitzer 
gr-hi-n, 1600 mm Durchniessor, d. h. einen lichten 
Querschnitt von 2,01 qm ; die ganze lichte oder 
iimere GTundfttche des Gowper-Winderhibcers 
jniierli;illj dor Umfassungsmauer beträgt hv'i 5 m 
Durchmesser 19,63ö qm. Der Querschnitt des 
Raumes, welchen der Verbrennungsschaeht bei 
2,6 m aufsen einnimmt, hetWi^^t 4,908 qm; die 
halbmondförmige GrundlKu lu; des Wärme^pt ii hers 
hat deshalb 19,685 - 4,908 = 14,727 qm. 
Die Grffbe der Wirmeauslritlsfiffnung s verliilt 
sich also zu der \\';irmeaufnahme(läche des 
Wärmespeiebers wie 2,01 : 14,727 =»1:7. Bei 
diesem HUbverhSitnirs der Querschnitte kann sich 
dif aus 2,01 qm des Schachtes 2 austretende 
Mischung von Gas und Luft, oder kuiiiien sich 
die daraus austretenden Yerbrennungsprodticle 
auf 14,727 qm der WSnnespeidier nicht gleich' 
nSfsig vorthf'ilen. 

Wenn nun die Querschnitte der 250 offenen 
Schichte m der Stdnausfailang des Winne- 
speichers zusammengenommen nicht wesentlich 
gröfser wären als der Qm rschnitt des Schaoliles z, 
d. h. nicht gröfser als 2,01 qm, dann würden 
die Verbrennungsproducte trotz des ungilnsti^Nn 
VerhiltniBfleB*dier Gnmdflichen vim 1 : 7 doch 



I noch gcnüthigt sein, durch alle Oeffnungen der 
Steinausfiillung der Cowper- Winderhitzer gleich- 
mäfsig niederzuziehen. Der Gesammtquer- 
schnilt der m der halbmondförmigen Grund fluche 
der Stfinau-jfnllung des Wärmes)'»';' li is der 
Cowper- Winderhitzer vorhandenen 250 üetluungen 
ist aber bei Oeffhungen von 160 mm im Quadrat 
C)A (jin. Der Querschnitt des Schachtes z 
I verhält sich dazu also wie 2,01 : 6,4 — 1 : 3,2, 
I d. h. es sind nur '/s der in der StdnattsfDltung 
I des Würmespeichers der Cowper ■ Winderhitzer 
I vorhandenen 250 Ot ffnimgen nöthig, inn den ms 
dem Schacht tretenden Yerbrennungsproduclen 
den Durchgang su gestatten. 

Die V( rhn iiiuingsproducte bFaucheo deshalb 
nur rlitnli du- 80 Oeffnungcn nipdprzngehon, 
welche zwisclien den Linien 1 bis 2 und 3 bis 4 
der Fig. 2 liegen; schon in diesen ist der Quer» 
schnitt ebenso fTrof?, als* in dem Verbrrnnnnire- 
schadit « der Cowper- Wmderhitzer. Es liegt 
nun fBr die Verbrainungsprodacte he! dem bb- 
hcrigen Hangel an irgend einer Vertheilungsvor- 
ilclitung in den Gowper-Wüiderhitzern so lange 
if.u- keine Veranlassung vor, durch mehr als diese 
ziuM Durchgang genügenden 80 OefTnungen 
zwischen den Linien 1 bis 2 und 3 bis 4 zu 
gehen, d. h. durch andere OeOhungeu der Steiu- 
ausfüUung zu sieben, welche nicht m ihrem 
nächsten Wege zum Schornslein n, d. h. anfscr 
halb der Linien 1 bis 2 und 3 bis 4 (Figur 2) 
liegen, bis diese mittleren OefTnungen der Stein- 
ausflUluDg durch Gichtstauhansitze tfaeilweise oder 
ganz verslopfl sind. 

Dieser Fall der Verstopfung der mittleren 
Oelfhungen der Sldnansnillung idber braucht, bei 
aufmerksamer Beinigimg der gemlgend weiten 
OflTnnnfren , niild finznln'Ifn , und so wenlnti 
dann die Verbrennungsproducte immer und allein 
durch diese mittleren 80 Oefltaungen <ter Stein» 
ausfüllung, zwischen den Linien 1 bis 2 und 
3 bis 4, und niemals durch die ganze Stein- 
ausfiillung der Gowper-Winderhitzer auch nur 
einigt rmafsen gleicbmifsig verlbailt hm- 
durchziehen. 

Die innere Grundfläche der SlcinausfüUung 
der Wirmespeicher der Gowper-Winderhitser ist 

in Fig. 2, wie oben schon angegeben, 19,635 qm. 
Die Grinidnäche der wirklich benutzten Steinaus- 
fülkuig der Wärniespeicher zwischen den Linien 
1 bis 2 und 3 bis 4 (Fig. 2) ist dagegen nur 
etwa 4,9 qnj. Das Verhältnifs dor benutzten zu 
der vorhandenen inneren Grundtläciic der Wärme- 
spdcher ist bei den Cowper- Winderhilzem also 
kaum wie 1 : 4. 

K^: wmlon al'o von dem für den Zwfck der 
VVinderhitzung verwendeten Anlagekapital der 
Cowper-Winderhitzer aus diesem Grunde nur 
25 % aiisijenutzt. 
I Zu 8. Die bisherige Unierstatzung der Slein- 
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ausfüllung der Cnwper-Windrrhitzor durch dneu 
gufscisenien Kost ist unsicher und tlicuer. 

Der Fall, dab die Verinreimung kun nach 
dem Einlafs der Oase in den Cowper-Winderhilzer 
er«t in ilriii durch den gufseiscrncn Rost abge- 
deckleu Uamn w unter der Steiuauäfüllung stult- 
ßndet, ist aus den oben zu 1. angegebenen GrQnden 
kein seltener. 

Die Ibeure und uu sich uuvollkoruuieiie guf»- 
eiserne UnterstOtzung der SleinausItOIlung ist da- 
durch der Zcrstürung, niinde^tens durch Springen 
und Verschieben, ausgesetzt. 

Die Heiheu der OeiTnungen der SteinausfQUung, 
welche Ober den _L- Trägern des Rostes ange- 
onlnH. sind Iwi vielen Winderlillzf-rti nach unten 
durcli die ürundplutle diesser Trager verschlossen ; 
die Seitenfliehen dieser Terscblossenen Oeffnungen 
der SleinausfiUlung können abo iiichl zur Auf- 
oaiime von Wärme aus den Vcrbrcuuuiigspro- 
duden, und zur Abgabe Ton Warme an den xa 
« rliilzi tiden Wind benutzt werden. Dadurch gehen 
der Ausnutzung fernere 8 Ms 10 % der Ot fTMunp:(>n 
der Sleinausfüllung, aUu des AaUgi.'k.i{jilals 
verloren. 

Diese bt schriebonen Mfinfrel der Gowper- Wind- 
erhitzer hat der Ertiudcr bei den neuen sleiuemeu 
WhiderhitBmi der Patentanmeldung h. 4218 V 
zu vermeiden gesucht. Wir wollen dies nach- 
weisen, indem wir zu einer Beschreibung derselben 
übergehen. 

Derauf Blatt XXVIII, Fig. 3 und 4, gezeichnete 
neue steinerne WinderhitZL'r hat inil tlcu C()\v|k_t- 
Winderhitzern die äul'sere Form, den nicht mit 
Steinm ausgefOltlen Raum Ä unter der Kuppel, 
und die Art der Steinausrüllung insofern gemein, 
als der Wärmespeicher auch dieses neuen Wind- 
erhitzers mit Jeder Art Steine ausgeflllH werden 
kann. 

Der in Fig. 3 und 4 gezeichnote neue steinerne 
Winderhitzer unterscheidet sich dagegen von den 
Cowper-WiBdeiliilxem durch folgende ihm eigen- 
thQmliche Anordnungen. 

Das Gas tritt entweder durch b, in der Sohle 
des Winderhitzers, in den Schacht e, steigt üi 
diesem auf und tritt oben aus c und c ' unl9 der 
Kuppel des Windcrliitzers in den Verbrennungs- 
raum J aus. Dieser Fall ist in Fig. 3 gezeichnet. 
Der Schacht c kann aber auch weggelassen 
werden und tritt dann das Gas, unmiftclhir von 
der Gicht des Hochofens kommend, durch die 
unter der Kuppel befindliche Oelhung a in den 
Verbrennungsraum A aus; oder der Schacht c 
ist, wie punktirt gezeichnet, bis unter die Kuppel 
geführt und das Gas tritt aus den Oeffnungen c' 
in den Verbrennungsraum A und zwar eniwcdi r 
nur von oben iIuk !i u oiler nur von unten durch 
c, oder aiicr durch beide UeiTnuugen kommend. 

Die Luft, welche zur Verbnamung dieser Gase 
nöthig ist, liilt ilurdi dir uiilin am Fuf* des 
Winderhitzers angebrachten Oeffnui^en U in den 



Huiiilkuual f, Steierl nus (!if>rm durch die Schächte f 
auf und tritt durch die Ueilnuugen h und h\ 
welche in verschiedenen, zu den GasaustrittS' 
üfTnungen c und c* passenden Ebenen des Kup|>el- 
gcwölbes angeordnet sein k£»nu«), tu den Ver- 
brennungsraum A. 

Die heiben Verbrennungsproducte speichern 
die in A erzeugte Wärme auf ihrem Wege durch 
die Schächte i in der Stcinausfüllung des Wärute- 
speichers auf und gelangen so aligekfihlt durch 
die 4 Oeffnungen mi und den Abschlufs in 
ei neu Schomsleinkaoal n, welcher gemauert und 
unter dem Winderhitzer oder, wie hier gezeichnet, 
als ein hochliegendes Kohr n angeordnet ist, 
und zum Schornstein führt. Der kalte zu erhitzende 
Wind tritt in die Leitung n au irgend einem 
Punkte 0 an, steigt durdi die Schichte i des 
Wäniifsixiiiirts auf. Der heif>;e Wind sammelt 
sicli in dem Kaum A, Tällt durch die OeiTnungen 
h und und die Schichte f niedfr und sanunell 
skh wieder in dem Hohr r, welches in dendben 
Hohe wie die zum Hochofen (ährende HeUswind- 
leiluug r' liegt. 

Der Schacht e ist, fflr die Gaszuführung von 
unten, aus. frurrfeslen Steinen* hergestellt, welche 
so construirt siud, dals Hisse in dem Mauerwerk 
ausgeschlossen sind. 

In diesem Schacht c wird sich wälu-end der 
Erwärmung der Gase, wie die Erfahrung lehrt, 
der letzte Rest des nicht in den Staubsaunulern 
verbliebenen Staubes ausscheiden, und kann dana 
unten aus b leicht entfernt werden. 

Alle OeiTnungen in dem Bledmiaulel des 
neuen Winderhilzers smd mit dner der bduumten 
Arten Abschlufsventile oder Schieber so versehen, 
dafs sie zugleich als üinsteigetifTuungen dienen. 

Die Verbesserungen dieses neuen Winderhitzers 
werden durch die beschriebenen neuen Anord- 
nungen und neuen Einrichtungen erreicht, sie 
gelangen zur Geltung durcli: 

1. Raumersparnlfa und Wärroespeicher- 
vergröfsennig, 

2. Vollkomnieue Verbrennung der Gase, 
8. Gleichmäfsige Vertheilung der 

heifsen Verbreanungsproducte in 
dem W ä r m e s p e i e b e r , 
4. Steinernen Untetbau. 
Zu 1. Dadurch, dafs die Verbrennung in 
dorn RniUTi A unIfT der Ku|i|iel vorg-cuoiuMifii 
wird, ist der Sciiucht z der Cuwper-Winderlülzer, 
Fig. 1 und 2, ganz OberilOssig geveorden. 

Allein durch dessen Beseitigung gewinnt der 
neue Winderhitzer gegenüber «lein bisherigen 
Cowper- Winderhitzer 28 % an Leistungsfähigkeit. 

Der Schacht z ninunl nändicli in den Cowper* 
Winderhitzern b< I 2,5 m äufsercm Durchmes.^or, 
also 4.908 (|ui (Ii iitidnüdie und 17 J* m Hübe 

* Die üoppelkrciiz-FaUforniüteinG werden von der 
chanioiieiuiirik von Kolioiz, Idar- UA<1 MaHenbOtte 
bei Saarau hergeslellL 
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eitlen Raum von 85,89 chm ein, und sieht in 
dem cyliodritichen Uauptrauni dieses WindcrbiUers, 
wdcher bd 5 m innerem DurdiineMter, also 
10,G3r, <|,n Grundnäche und 17,6 m Höhe 
343,61 cbm profs isl. 

Von diesem kostbaren Raum wurden in den 
Cowper -WinderbUiern nur 343,61 —85,89 = 

257,72 cbm, also 122.= 75 ^ „it 

943,61 

Steinen ausgesetzt, und dienleu nur diese 75 ^ 
des kostbaren Haaptraums dem Zweck des 
Clowpcr-Winderbitzers, d. h. :xU Wärmexpeidier. 

Dicsicr Hauptraum bat bei 17,5 ni Hübe in 
dem neuen Vinnderhitaer (Figur 8 und 4) auch 
843.61 chm Inhalt. 

Davon gebl, wenn der innere Gasscbacbt c, 
also die Erhitzung schlecht brennender Oase 
noihwendig wird, dieser bei 900 mm ;iiir>*M(r 
Seite des Quadrats mit 0,81 X 17,5 =14,175 cbm 
ab , so dafs für den Wärmcspeicber des neuen 
Winderhitzers 329,48 cbm bleibca. 

In i!on Zeiclmungen Blatt XXVIII sind sowohl 
für den allen Cowper- Winderhitzer (Fig. 1), als 
tdr den neuen Winderhitxer (Fig. 8) gleiche MaTse 
angenommen und eingeschrieben, um obige und 
folgende VergIcicbttnp anslpüpn tu könnon. 

Der VVämiespeicber des Cowper- Winderhitzers 
enthalt, ¥rie oben berechnet, 257,72 cbm 
Sleinau.srnllung ; derjenige des neuen Winder- 
hitzers bat dagegen 329,43 cbm SteinausfiUlung, 
also 329,43 - 257,72 = 71.71 cbm, d. h. 
7Ui X 100 
" 257,72 ^ 

Erachtet man den inneren Gasschachl c, also 
6\e Erhitzung gut brennender Gase nicht für 
noihwendig, Utfst man also die Gase nur durch 
die Oeflnung a von oben in ilrn Verhrenniings- 
raum A treten, dann kann mau sümmtliche 
848,61 cbm des Hauptraums des neuen Wind- 
erhitzers mit Oitterwerk ansflQllen, also als Wärme- 
speicher ausnutzen. 

1>Bnn hat der neue Winderhitzer bd gleichen 
Mafsen, al.so lediglich durch Beseitigung 
drs' h i s Ii (' r I pr c II Vfrlirrnniinfrsscbachles 2 
(Fig. 1 ujid 2) einen V\ armespeiclier, welcher um 
843,61 - 257,72 » 85,89 cbm, d. b. um 
85.89 X 100 _ 
~"25"7,72" --»3,3 



^ gröfser isl , als der 



Wärmcs|>cicher des bisherigen Govvpcr-Winilcr- 
lülzers. 

Der neue WindfiliitziT hat al-n liri plricbcn 
Mafben lediglich durch die Besciligimg des bis- 
herigen Verbrennungsschachles z eine um 28 bis 
33,3 % grörsere Leislungsfahigkdt, als der bis* 

herige Gowpcr- Winderhitzer. 

Z u 2. Im Falle der Anwendung des Schachtes 
e ist man in der Lage, die kalten, feuchten und 

häuKg mit feinstem Staub überladenen, und des- 
baUi schlecht brennenden Hochofengase hoch zu 



erhitzen. Die zur Yrrbrfnnimg der Gase nölhige 
Yerbrermungslufl wird in den Scliächten / auch 
hoch erhitzt, und zwar durch die Wirme, 
welche in die Aufsenmauerung g eingedrungen 
ist, und sonst durch Strahlung verloren geht. 

Die heifseu Gase treten durch die OelTuungen 
c', und die hdlse Verbrennungslufl tritt durch 
die OefTnnngen h und A' in fltn Vt'rlirennMn«rs- 
raum A. Dieser Jetzige Verbrennungsraum A 
hatte bei den Cowper-Winderfaifawni hfichstens 
den Zweck, den L'eberganp der Verbrennnngspro- 
ductc aus dem Schacht z in die OeOhungcn ( 
der SteinausfiUlung des WUrmespeicliers zu ver- 
mitteln, un<l aufserdem den Zweck, die Reinigung 
der Sclir« hl<- 1 des Wi'irmcspeichcrs zu orleichlem. 
In diesem neuen Winderhitzer dient dieser 
82,72 cbm grofse Raum A m denselben Zwecken, 
aiirscrdciTi tm<I zwar hauptsächlich jodnch als Yer- 
brunuuugsraum A für das Gas und die Luft. 

Die halbkugelige Form dieses Raumes Ä 
macht densdhen jedcnfoUs als Yerbremiungsraum 
sehr ^oeifrnel. 

in dem zur Verbrennung also jedenfalls höchst 
geeigneten, bisher unbenut^en Raum A isl die 
Verhindimg des rrhil/.ten CO mit dem erhit/.lf 11 O 
der alm. Lull eine sichere und vollkommene, 
d. h. es werden bd dieser Veriirennung die mög- 
lichst grdfsten Mengen Wärmccinbdten mü der 
geringsten Menge Gas erzeugt. 

Die vollkommene Verbrennung der Gase führt 
also eine fernere hier nicht in Zahlen aus- 
(' il r i'i <• k t („• li'ihere Leisttirif^ ilcs ncitm 
Winderhitzers und Ersparuifs an Brenngas herbei. 

Zu 8. Bei diesem neuen Winderhitzer treten 
die Gase in die Milte des V< rl>r( iimni(.'sraums A, 
und nndcl die Verbretmuug in dem gesammlen 
Raum A statt, so dafs die heilsen Verbren* 
nungsproducle sich in gl ei chm ä fsi ger Ver- 
Iheilung über den Srhärhtcri i der SteinausfQllung 
des W'ärmespeichers belindcn. 

Damit die so gibwtig angeordneten bdfsen 
V( rl)romiim^'s|)iodiicte nun auch nicht durch den 
Zug des Schornsteins veranlaiiBl werden, sich nur 
in einer Abthdlung der Sehiehte i der Sldn- 
ausfüllung des W^ärmespdcbers ZU vcrtheilen, 
damit dieselben vielmehr gezwungen wprdon. sich 
in allen Schächten » gleich mä fsi g zu ver- 
theilen, damit also in allen Sternen dieser Stdn- 
ausfüllunp gleichviel Wärme aufgespeichert 
wird, bat der neue Winderhitzer vier gleich- 
ml Ts ig in seinem Umfange ▼ertbdlte Abhitze- 
Abzugstelten tn (Fig. 4). Jede dieser Abzugslellen 
m hat einen Schieber, dessen Gehäuse zwar nach 
aufscn dicht schliefst, dessen innere Führung 
aber nicht dicht abzuschliefsen braucht, weil der 
Alisrblufs der V.Tltlndttrtjr mit d«-m Sf hfini^tHn 
nicht durch diese 4 Schieber, sundern durch eine der 
bekannten Vorrichtungen (Plgur 8) geschieht. 

Die 4 Schiel>er m halw ii di ii Zu( ( k, in dmi 
ganzen Umfang des neuen Winderhitzers gl ei die 



Digitized by Google 



026 Nr. 9. 



.STAHL UND EISEN.* 



Beptembw 1887. 



Bedingungen für den Abzug der Abhitze zum 
Schornslcin zu schaffen, d. h. diesen Abzug, und 
damit s)so auch die Vertheihing der heifsen Yer- 
brennungsproducte in der Stoin;ni>rrilhing der 
VVärmespeicher , uud die Aufä^pcicherung der 
Wirme in demselbeo, gleichmXfsig sa machen. 

Zu dem Ende werden die Schieber m ein- 
mal, und zwar nur bei der Inbetriebsetzung des 
Winderhitzers, mit Hülfe cineü Zugmessers auf 
Ijanz gleichen Zug, und dann fest, d. h. unver- 

röckliar ciii^'cstellt. 

Der kuUe zu erhilzeiuie Wind tri II in die 
Lettnng n an ii^end einem Punkte o ein und 
wird diin h die oben crwähnli ii, ;.'<'iiau eingestelllen 
4 Schieber ebenfalls gleicluuälsig iu dem Unter- 
bau des Wtnderhitzeni, d. h. in de« Oedtaungen 
der Sleinausfallung des Winnespeichers verthcilt. 

Weil nun ln-i dio^em noiion Winditltitzcr 
ehiersciLs die Wärme in den Steinen des VViirme- 
speichers glddmiibig vertbeiU ist, und der zu 
fMliitzondc Wind andererseits glcichmfirsig diiicli 
die üeffuuugcu (>) der Steiuausftillung zieht, mufü 
der Wind in allen TheOcn des Wirmespeichers 
auch glcichmärsig hoch erhilzl werden , was in 
den Cuwper- Winderhitzern, wie oben nadbgewlescn, 
unmöglich ist. 

Durch die vorzügliche Verbrennung und die 
gleichmärsige Vcrtheilurifr, welche in di in neuen 
Winderhitzer slattlindct, wird eine schnellere Er- 
hitzimg des ganzen Wirmespeiebers des Winder- 
hitzers erreicht , so dafs die Zeiten , in welchen 
der Winderhitzer auf Gas stehen mufs, abgekürzt, 
und die Zeiten, in welchen derselbe auf Wind 
stdien Inuan, varlingert werden. Hierdurch er- 
reicht mnn den nicht zu untcrsrliiU/.rndcn Vor- 
tljeil, dafs der ünterschied in der Windlcmperatur 
bedeutend verringert wird. Die gldchmif^ige 
Vcrtlicilung der hcirscii Vcrhreimungsproductc in 
dem Wärmespcichcr führt also noch eine 
weitere, hier nicht in Zahlen ausge- 
drückte höhere Lcis tmiR des neuen Wind- 
erhitzers und Ersparnifs an Gas hi riici. 

Zu 4. Der steinerne Unterbau der ncticn 
Winderhitzer ist billiger und sicherer als der 
gufseiscrnc Rost der Cow|if r-Winderhitzfr ; pinhcrrT 
einfach darum, weil feuerfeste Steine allen Wärme- 
cinOOssen besser widerstehen als Eisen. 

Der steinerne Unterbau ist in den letzten 
Jaliren schon bei 23 verbesserten Cowper-Winrl- 
erhitzcrn ausgeführt, zu deren Bau I^ürmann, der 
Erfinder des hier beschriebenen neuen Winder- 
hitzers, die Zeichnungen gf liefi i l hat. 

Die Anwendung dieses slcinenicn Unterbaues 
und die Anwendung der 4 AbbitzefilTnungcn «», 
wel< Ih' < iiiz< lii von p-;ringerem Durchmesser sein 
können, als die eitizige Abhitzeabzugöffnung des 
Gowper-Winderhitzers, ermöglicht es, den Wärme- 
apeicher des neuen Winderhitzers 18 m hoch zu 
machen, während die Einrichfnn^n>ii der Cinvper- 
Windcrhilzer, bei sonst ganz gleichen Abmessungen 



der Fig. 1 und 3 , nur 17,5 m Höhe für den 
Wärmespeicher gestatten. 

Es sind oben in Kapitel 1, in der Berechnung! 
d<'r R-iumcrsparnifs imd AVärmospeichcrvcrgröfse- 
rung, auch für den neuen Winderlützer nur 17,5 m 
Hfibe fQr den Wirmespeicher in Rechnung ge- 
zogen. Dor W"iniK>s|i(I< lior des ncuon Winder- 
hitzers ist aber in Wirklichkeit 18 m bocli, so 
dals die fernere Vergröfserung um 0.5 m HShe 
bei der angenommenen 19,635 qm Grundfliche 
des Wärmespeichers eine Vergrfifscninp von 
19,<>35X 0,5 = 9,817 cbm oder 3,8 % ergiebt, 
wekhe 'also auch lediglich durch vortheilhaftere 

AiiordiiU(if,'('n des neuen WindcrliitzefS fOr dem 
Cowper-Wiiulerhilzer erreicht sind. 

Zidien wir die Ergebnisse <ter obigen Be- 
trachtungen zusammen, so Huden wir, dafs 
folgende Vorllieile durch Anlage der Lfirmann- 
sclicn Winderhitzer gegcnül>er derjenigen von 
Cowper zu errriefaen sbid: 

Der erhitzte Wind wird nii lit diirdi den 
Schacht z, sondern durch die zum Zweck der 
Erhitzung der Veibrennungslufl so wie so vor- 
handenen Schächte f nicdergeführt, imd findet 
die Verbrennung der Gase nicht mehr in dem 
Schacht z, sondern in dem l^ume A unter 
der Kuppel statt. 
Infolgedessen ist 

der Schacht s ganz überflüssig geworden, 
und kann der dadurch frei werdende, 85,89 cbm 
grofsc Raum noch als Wärmespeicher benutzt, 
d. h. mit Steinen ausgesetzt werden , so dafs 
<lcr Lürnmnnsche Winderhitzer bei gleichen 
Abmessungen einen um 33 ^ gröfscren Wärme- 
speicher als ein r!o\v]ici-Windci]iit7,er hat. 
Das Gas wird hoch erhitzt in den Verbrennungs- 
raum A geliefert; ebenso die Verbrennungsluft; 
dadurch wird eine vnllknininene Verbrennung 
der Gase erreicht, welche eine Ersparnifs der- 
selben, die hßchslmdgliche Temperatur des zu 
erhitzembn Windes und einen fast immer 
plolch warmen Wind hefert. Durch die lieber- 
leitung der Wärme des Mauerwerks auf die 
Verbrennungsluft wird der Wirmeverlust ver- 
minderl, durch die Anoi-dnung des ■^leiiienieii 
Unterbaues und der 4 Abhitzeabführungen m 
wird eine gleichmäfsige Verthdlung der Wirme 
der Verbrennungproducte einerseits und des zu 
erhitzenden Windes .andererseits erreicht , tmd 
hierdurch die unter 4 hervorgehobene Wärme- 
speichervergrSberang um fernere 8,8 ^ ver- 
me}trf. 

Dieser neue Winderhitzer dürfte sich durch 
sobie, gegen die Cowperschen Winderhitzer ledig- 
lich diirch Raumersparnifs um 36 bis 37 % er- 
höhte Leistung, welche durch die bessere 
Verbrennung der Gase und gleichmäfsige Ver- 
theilung der Verbrennungsproductc noch ver- 
gröfsert wird, auth in kleiner An^führung, be- 
sonders für kleinere Hüttenwerke eignen. 
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Eisen and Eigenerz. 

Von Adolf Taiiim, 
Uebersclziing au» >Jernkni)tiii>(>t.s Annaler«, 1. Hell, 1887. 



Untersuchung«!! nuf Phttphor. j 

Bildung ron p Ii osp höriger Siure hoi 

Lösung pliosphorhaltigon Eisens in Sal- ■ 
petersäure. In »Jcrnkonturcts Aunaler« für | 
1883 iMid 1884 habe ich in zwei Aufainxen 
üIkt Pliosphorbesliinnnin? im Eisen darauf hin- 
gewiesen, dafs, wenn £tsen in Salpetersäure 
gelfist und die Lfiaung mit IfolybdBnflOssigkeil 
ver^ietzt wird, der Gehalt an Phosphor im Eisen 
nicht vnüslfinrhg ausfällt, wenn nicht die I<n5<ijn<: 
voiht-r zur Tiockne eingedampft und die Irut i^eiie ; 
Blasse aufserdem wenig<«lens bis auf 200^ erhitzt , 
wird. Das Fehlen daran im ersten Frille schrieb 
ich organischen Sauren zur Last, die aus der 
gebundenen Kohle bei der Auflösung des Eieens 
sich bilden, und diese meine Ansicht wurde von 
vielen ausländischen Chemikern getheilt. 

Professor Epgertz dagegen war der Meinung, 
dufs dieses Verhalten durch eine besondere Mo- 
ilifiralion der Phosphoi-sSure vonirsacht werde, 
die sich hei der Losung des Eisens bilden könne. 

Jelit hat iotwieehen Hr. L. Sclmeider auf 
Seile 7C,', iler >Ot'slciT. ZciUschrifl für Berg- 
undllOttenwesen« 1 88t>* die Ansicht ausgesprochen 
und durch besonders auägeföhrte Experimcnle zu 
Leweisen gesucht, dafs die Ursa< he dieses IV-IiKmis 
sei, dafs bei (ItT Igüsiinji phosphorhaltigen Eisens in 
Salpetersäure vom Piiosphor neben Phosphursäure 
auch phoaphorige Slure sieb bilde, welch letztere 
von Molybdänflüssigkeit nicht aus^'iTfilll wird. 

Um pbosphorige Säure in l'hosphorsäurc 
umtuwandeln, mub nach Schneider irgend ein 
stark oxydirendes Mittel angewendet werden, | 
welches er im Kaliirinpernian^'anat t;i'f(imft'ii hat 
und mit dem er aus Piltraten von Pliosphor- 
nilungen, die niebt zur Trockne Ungedämpft 
wnrrii, den noch fehlenden Theit der Phosphor- 
aäure vollständig ausßUite. 

6r erhielt ferner allen Phosphor aucti 
dadurch, dafs er XU einer Lüfiimg von Hohei^^ell 
in verdüimter Salpetersäure hei Siedehitze 
Chamäleon zustlzlc, bis sich ein Niederschlag 
von Mangansuperoxyd zu bilden begann, alsdann ! 
nitrirte und das Filtrat mit fitiL-in I'cIm^i ^fluif- ' 
von Mulybdüiitlüssigkeit versetzte. Es gelang 
Sehneider dagegen nicht, den Phosphor mit 
Molybdänflüssigkeit vollständig fällbar zu machen, 
wenn er eine Lösung von Eisen in verdünnter 

* Vei gl. >Stahl und Bisen«, Seite 2B5 d. i. 



Salpetersfiure mit Chromsfture kochte. Zum 
Schlüsse I>e7.ei(-hnet Schneider als bestes Mittel 
zur Uxjfdirung der phosphorigen Säure und 2um 
vollständigen Ausbringen des Phosphors das 
Eindampfen tier l^osmig von Eisen in Salpeter- 
säure zur Troekne und die Erhitzung des sal- 
petersauren Eiseiioxytls bis zu seiner Zerlegung. 

Obwohl die Bildung von phosphoriger Säure 
bei Losntt'p' vun Eisen in Salpetersäure durch 
Schneiders Versuche kaum als völlig bewi^n 
anzusehen sind, erscheint die Sache doch der Beach- 
tung Werth, mag nun solne Aiisiclit rirbtig sein 
oder die, dafs sich eine durch Mulybdäuflüssigkeit 
nicht fällbare Verbindung von Phosphorsäure 
mit koldclialtigen Stoffen bilde, so ist doch 
siflicr, dal'a rs zur vnHi^reti Vcrwantllung des 
Phosphors in rüllbare Piiusphorsäure eines slai'k 
oxydirenden Mittels bedarf. 

Methotlen zu srlmcllpr P!ios|)hnrbe- 
Stimmung nach Wood und Schneider. 
Durch das eben Angcfilhrte wird keinerlei 
Aenderung in den in meinen vorher erwähnten 
früheren Arbeiten unter Ablheilunt; A hpschrie- 
benen Methoden zum vollständigen Ausbrini^en 
des Phosphorgehaltes im Eisen mittelst der 
Molybdänmethnde vernnlafst ; ich glaube aber 
doch meine Erfahrungen bei Versuchen mit 
schnelleren Methoden, tbeils mit der Schneider* 
sehen mit Chamäleon , Iheils mit der von 
E. F. Wood in der ZeilschriR >Iron« lüÜ^t, 
vol. XXVi, Nr. 545 und in »Fresenius Zeitschrift 
für analytische Clicmiec 1886, XXV, S. 489 
besclirirbeiien luiUln'ilen zu sollen. 

Woods Verfahren ist m Kürze das folgende: 
1,68 g ESsen werden in 85 cem Salpeterslure 
von 1,2 spec. Gewirlit f,'< In«t, dnrnit gekocht, bis 
die Kohle aufgelöst und bis auf 15 ccm einge- 
dampft. Hierauf werden 18 cem einer LOsung 
aus 50 g Chromsäuro in 1 I Salpetersäure von 
1,42 spec. Gewicht zii'_'f'<?etzl und dlf Lösung 
abermals auf 15 bis 20 ccm eingukuchL. Han- 
delt es sich dabei um Slabeisen oder Stahl, so 
setzt mnn '> ccm Wasser und alsdann Molyb- 
dänUü«sigkeil in gewühulicher Weise zur Fällung 
des Phosphors u. s. w. tu ; hat man aber Roh- 
eisen gelö-t, M> wurde die Losung, bt'vor Molyb- 
dänflüssigkeit zugesetzt wird, ülier Asbest liitrirt 
werden, wobei, wenn der Kieselgehalt grot^i, 
die Kieselsäure das l iltriren mfiglicherweise 
erschweren kann. üm diesem enlgegea au 
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arbeiten , gicbl Wood alsbald nach Lusung des 
Eisens 3 bis 5 Tropfen FUiorwosserslofTi^äure 
zu, «rOTBuf die Lfisung dngedainpft imhI CIiidiu- 
säure 7ii<rc>sel7( wird u. s. w., in der Weise, wie 
früher beschrieben. 

Bei Versnehen mit diesem Verfahren habe 
ich bei Roheisen und Stuhl Re^ultale < tIkiUiti, 
die völlig übereinsUmuilen mit den nach scharfem 
Eindampfen und Erhitzung auf 200** nticli der 
von mir iiiilrr Abtheilung A beschriebenen 
Ihode, sobald ich nänitich ilie Anwendung von 
Fluorwasserstoffsäure untcrliefs. Diese scheint 
nicht gerade erforderlich ffir sdiwedieehes Roh* 
fiscn , wenn nur das Eindampfen nicht weiter 
getrieben wird als bis auf 20 ccm, deim in 
diesem Falle konnten die LSsnngen in einigen 
wenigen Minuten Itewerkstelhgt werden, obschon 
FlnorwasscrslnH nicht zutrcsetzl wurde. nii 
Anwendung von Fluui'vvasäcrütofT haln; ich gcyeu- 
theils aber fast stets einen Ueberschufs erhalten, 
der anscheinend drtrauf bcnilit , dafs Phosphor- 
saure aus dem Glase gelost wird, auch wenn 
nur ein paar Tropfen Fluorwasserstoifsäure xu* 
gesetzt wurde. 

Bei Untersuchung kieselreichen Stahls darf 
das Eindampfen nicht zu weit getrieben werden, 
damit sich nicht Kieselsäure abscheidet, und 
beim Zusatz von Moiybdänflüssigkeit mufs davon 
mindestens soviel zugesetzt werden , als das 
Volum der EisrnUtsung selbst aasmachl. 

Bei einer Uiitcrsuclnnij^ vuti Srliiiiicdciscn, 
die nach meiner Methode A 0,055 Phosphor 
gab, hat indessen Woods HethcKie bei wieder- 
holten Versuchen nur 0,048 bis 0,049 ^ Phos- 
phor (»rieben, vermutlilicli wfil ein kleiner Theil 
von dem nach A crlialtenen Phosphor der 
Schlacke angehörle, die bei Woods Verfahren 
nicht gelöst wurde. Obwohl S« Imciiler . wie 
vorher erwähnt, durch Kochen der Lüsimg von 
Eisen in verdünnter Salpetersäure mit Chrom- 
sSure nicht gelang , den Phosphor vollstSndig 
füllbar (Iiircli Molybdänfliissigkcit zu machen, 
scheint dies doch nichtsdestoweniger nach 
Woods Verfahren mit CliromsSure ond Salpeter* 
sfuirp von 1,42 spec. Gewicht der Fall zu sein 
und ist deshalb diese für schnelle Phosphorb«' 
Stimmung im Eisen empfehlenswertb, denn Auf* 
lösen, Eindampfen mit ChroinsSure und Filtriren 
5:itul in Zeil einer Stunde oder wenig mehr aus- 
fülubar. 

Bei Versuchen mit Kaliumpermanganat na« Ii 
Scbntiiier liabe ich in einem frrntien wie in 
einem iialbweifsen Roheisen den richtigen Phos- 
pliorgehalt dadurch erhalten, dafs ich nach 
Lösung von 1,04 g Eisen in 35 ccm Salpeter- 
säure von 1,20 spec. Gewicht unter gelindem 
Kochen Chamäleonlüsung zusetzte (5,45 Kalium- 
permanganat gelöst in 1 I Wasser), bis eine 
ganz «It iilllf lic Fallnn'r vnn Mnnf;an«;iiprrnxyd- 
hydrat entstand, die über Asbest abtillrirt wurde, 



worauf das Filtrat mit einem ebenso grofsea 
Volum von Molyb länliassigkeit versetzt wurde. 

Bei ein paar Versuchen mit weifsem Roheisen 
erhiell i< ii «lago^'r-n nicht ganz den richtigen Phos- 
phorgel)all ; das Filtrat hatte aber auch eine braune 
Farbe, die auf eine unvollkommene Zerstdrung 
der orfraiiischen SSureu hin<l(Milefo. Die Zeit 
gestattete mir weitere Versuche damit nicht; 
aber mit forlgesetzlcm Kochen unter wiederholtem 
Zusatz von Salpetersäure imd Kaliinnpfrntanganat 
nu'ir?(e diese Schwierigkeit wohl zu lilicrwindcn 
sein, und diese Methode erscheint doch aut alle 
FWte empfehhmsvirerth. 

Die Bestimmung des Ptinc;])horgehaUeS 
von Spiegeleisen, Manganeiseo, Braun- 
stein u. s. w. Nach Woods eigener Angabe 
giebt seine Methode kein befriedigendes Resultat 
der PbosphorbePtimmung bei ManganeiRer), und 
ich fand, dak aucli mein Verfahren A bei sehr 
manganreichen Eisenlegirungen. wie Spiegeleisen 
und in noch höherem Grado Man^'ancisi n , sibr 
varürende Phosphorgehalte giebt, die der Hälfte 
bis drei Viertheilcn des wirklichen Plioephorge* 

I baltes entsprechen können, nimmer aber bedeutend 
unter der Wirklichkeit bleiben. 

Um den wirklichen Phosphorgelmit solcher 
Legirungen «a erhalten, konnte ich keinen an- 
(](rn Ausweg fmden, als den gtöfseren Theil 
d(^ Mangangehalles zu beseitigen, z. B. dadurch, 
dafs ich nach LOsong in Salpelersfiure, Abdunsten 
zur Trockne und Wiederlösung in Chlm-wasser- 
stofTsäure mit Ammoniak neutralisirie und 
in gewöhnlicher Weise das Eisenoxyd mit 
Acelat von Ammonium oder Natrium ausfüllte. 
Der Eiscnnieilers« hhi]/, welcher alle Phosphor- 
säure enthalt, wird abfiltrirl, etwas mit hcifsem 
Wasser ausgewasdien und alsdann niillelsl 
ChlorwasserstolTsäurc anr^'rlüsf. N.u liticm weiter 
die Lösung behufs Eulfernung des Ueberschus»es 
an ChlorWBSserstoifsäure abgedampfl, wird flltrirt 
und mit Ammoniummolylxlat in gewöhnlicher 
Weise gelullt. In gleicher Weise auch nmfs zur 
Bestimmung des Phosphorgehaltes in mangan- 
reichen Enten, Braunsteinen und fihnliehen 
Stoffen das Mangan vor dem Ausfällen mit 
Ammooiummolybdal fortgeschafft werden, wenn 
der Phosphor vollständig ausgefitllt werden soll. 

Die Bestimmung des Phosphorgehaltes 
von Chromrolieisen ti. s. w. Um in solchen 
Legirungen, wie z. U. suijetianntem Chromroheiseu 
mit einem einigermabcn grofsen Chromgehatl, 
wclciic mit Salpetersäure nicht voHsläuilit; lös- 
bar, den Phosphorgehait zu bestimmen, werden 
dieselben im Graphiltiegel mit Eisen mit genau 
bekanntem niedrigem Phosphorgehait zusammen- 
geschmolzen, beide in scharf zugewogenen Ver- 
liiillnissen , worauf der Phosphorgehait des so 

! «thalteiM ii Regnhis auf gewöhnliche Weise he* 
Flinmit und aus d'in Iie^nltate der Phosphor- 

I gehalt der Legiruog berechnet wird. 
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Phosphorbestimmung in Biseoerzen. 
Bei Fliospliorbcstiminuiig in Eiscncr/en mit 
Animoniunimolybdat miifs, soll allr Phosphor- 
sSure sieber in die Hillbai-e Modifi' atiwi Aber- 
geführt werden , die I.nsiinp: drs Kisenrrrps in 
Königswasser wenigstens acht Stunden hindurch 
nitt SalpelersSnre im Ueberachufs digerirt werden, 
oder mit einer Mischung von glolcbon Thcilcn 
Chlorwassenilofl'äiiurc von 1.12 spec. Gewicht 
und Salpetersäure von 1 ,20 spec. Gewicht, andern- 
falls gi'bcn die Kisenerze- ein zu kleines Resultat. 

Sflilit fslich will ich für Phosphorbestimmung 
In Eisen, wie in Eisenerzen, das von vielnn 
ausU ndiechen Chemilcem angenommene Verfahren 
befürworten, wenn AbdtJiisluiig .mgewendet , die 
eingetrocknete Masse mit Cblorwasserstoffsäurc 
aufgelöst und der grSfrere Theil der letzteren 
wieder abgedampft wird , durch weiteres Ab- 
dampfen unter wiederholtem Zusätze von Sal- 
petersäure alle ChlorwasserstotTsäure abzutreiben, 
bevor man die LQsung fillrirt und mit Holjb* 
dlnflOssigkeit venetst. 

SekwaftlbMifaimuligeii. 

IHe Bestimmung des S I v< fris im Eisen 
scheint mir, sobald die gröfbliuüglichslc nrnsuiig- 
keit verlangt wird, nicht sicherer nacii tiiner 
der vorgeschlagenen neueren Methoden ausfähr- 
bar , als nach der allen , welche davon ausgeht, 
den im Eisen enthaltenen Schwefel durch Läsuog 
des ESaens mittelst Königswassers, Kaliumchlorata 
oder ChlorwasserstofTsiiure in Schwefelsäure um- 
zusetzen , mit Chlorbarium zu fällen und als 
Bariumsulfal auszuwiegen. Dies Verfahren scheint 
mir Werth vorzuziehen, aber doch nur unter dem 
VnrlKliaife, dafs sowohl VorjÄrlitsinafjire^'eln ge- 
troilen werden, durch welche der Schwefel voll- 
stSndig in SchwefelsSare umgewandeH, als auch 
d;<fb (iit's^e nachher auf fMMc i4U'i<'hzeilig so i^leicli- 
förmige Weise ausgenUll wird, dafs eine scharfe 
Correction einer in den Säuren gewöhnlich enl- 
twltenen geringen Menge von Schwefelsäure vor- 
genommen und gleichzeitig das Resultat von in 
der Eisenciiioridi(>sung in gelöstem Zustande 
(urflckgehaltenem kleinen Quantum BariumsuUkt 

unabhäntrig pMnaelit weriirn kann - dafs also 
das letztere vollständig ausgefällt wird. 

Im Nachfolgenden soll beschrieben werden, 
wie ich zu verfahren pflege, um dieses Ziel zu 
erreiebett : ich nuifs aber finipe Worte vorau?;- 
scbicken über die Eigenschaft der Eisenchlorid- 
hlsttng, die vollslftndige Ausfüllung des Barium- 
Sulfat«; ?.u vrrliindern. DnTs es eine solche 
Löslichkeit des Bariumsulfats in scliwacb saurer 
EisenehloridlfiBung giebt, ist lange schon bemerkt 
w( r li 11 und bat zur Ausarbeitung anderer, vcr- 
wickellercr BcstimmtingsmcthntJcn für Schwefel 
im Eisen veranlafät, die aber andere Fehler zu 
haben scheinen und deshalb keineswegs vonu- 
zidien sind. 



Um zu ermitteln , wieviel Bariumsulfat aus 
genannter Veranlassiinp hei der SchwefcIItestitn- 
mung im Eisen in der Eisenchloridltisuag uuf- 
gclSst bleiben kann , habe ich einige solche 
Lösungen dadurch bereitet , dafs ich zu jeder 
derselben mit Hülfe möglichst schwefelfreier 
Säuren möglichst schwefelfrdes Eisen löste und 
dabei in gleicher Weise verfuhr, wie hei der 
Schwefelbestimmung nach nachfolgender Be- 
schreibung, so dafs die Lösungen in Königswasser 
behufs Ahscheidung di r Kie?;elsänre zur Trockne 
cin;^eJ,iin|>ft und nach Lösung' mit Ghlorwasscr- 
slotlsaurc von Kohle und Kieselsaure abfiltrirt 
wurden. Sowohl des dazu verwendete Eisens 
wie der Säuren geringer Sehwefelgeliall wurde 
jeder besonders bestimmt. Daneben habe ich 
dadurch, dafs ich 0,841 g sogen. Eisensalx 
(Ammoniumferrosulfal) in einem Liter Wasser 
löste, mir eine Lösung bereitet, die im Cubik- 
cenlimetcr so viele Schwefelsäure enthielt, als 
I mg Bariumsttlfat mit Ghlorbarium giebt. 
Genaii eingemessene verschiedene Volumina dieser 
Eisensaiziösung wurden dann der vorher erwähn- 
ten Eisenchloridlösung zugesetzt , die dann yuf 
etwa 150 ccin verdünnt, zum Kochen erhitzt, 
währenddem mit ChlorbariumlÖstin'f.' versetzt 
und weitere 15 Minuten gekocht wurde. iNach 
Abkflhlung wurde mit Ammoniak neutralisirt 
und 2 4 Stuiideii stelsen gelassen. 

Es entstand kein wägbarer Niederschlag von 
Barinmsnifat , soweit nicht die Summe des ge> 
sammlen Schwefels vom Eisen, aus den Säuren 
und aus dem zugesetzten Eisensalz mehr aus- 
macht , als wenigstens 'S bis mitunter 5 oder 
6 mg Bariumsulfat entspricht. Bei Gegenwart 
von etwa«? mehr Schwefelsäure war die Füllung 
nach 24 Stunden beendet, aber nicht der ge- 
sammten ScbwefelsSnre entsprechend; es ergab 
sieh vielnieln- iiinncr ein Fehlbetrag, welcher, 
wenn die ganze Menge der vorhandenen Schwefel- 
säure nur wenigen Milligramm Bariumsulfat 
entsprach , zwischen 3 und 5 mg schwanken 
konnte; sobald aber die Menge der Schwefel- 
säure wenigstens 10 mg Bariumsulfal cutsprach, 
blieb dasselbe oonslant 2 bis 3 mg. Entspricht 
die Seliwerelsiiurc 15 mg Bariumsulfat oder mehr, 
beginnt die Fällung meist schon beim Kochen 
nach dem Zusätze von Chlorbarium. 

Läfst man die Lösung mehrere Tage vor 
dem Fillriren stehen , so bleibt trotzdem der 
Feldlietrag ungefähr gleich grofs. Erfolgte da- 
gegen der Zosats von Glilorbariuni nicht bei 
vnlllfrem Kochen, war die I,nsiin},' ttatiei vielmehr 
nur naliezu kocbheifs und wurde sie alsdann 
auch nicht cum Kochen gebracht, so war der 
Fehlbetrag nach 24 Stunden erheblich gröfser 
und konnte 5 bis (> mg ausmachen. In diesem 
Falle vermehrte sich aber der Niederschlag 
noch während mehrerer Tage so, dafs nach 
Verlauf einer Woche die Ffiliung ungefiihr 
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rlM-ii<;o votlständig crrdgl war, als wenn vdlliges 
Kochen staKgefunileii kalte. 

Das einzige Verfahren, die Schwefelsaure 
vollstlndig als Bariumsulfat abzuscheiden, schrinl 
darin zu bestehen, dafs man nach dem Zusal/x* 
von Cblorbarium bei 100 bis 20ü<' zu völliger 
Trockne abdunslet , die eingetrocknete Ifasee 
unter Erwärmung mit GbIor\va^sorst()1T-.:inrr von 
1,19 spec. Gewicht lösl und mit kochendem 
Wasser verdQnnt. Das Barinmsol&t bleibt als- 
dann ungcliVI. ^t lir oft rein, mitunter aber aui-U 
verunreinigt durcli wenig Kieselsaure u. s. w. 
Um diese Verunreinigungen ZQ beseitigen, wird 
das Bariumsulfat mit fünf Mal seines Gewichts 
Soda prprlinmlzpn und das (hhn p;chi!tiote 
Natriumsiilfat mit Wasser gelöst, weiches vom 
ungelfist gebliebenen Bariumsulfat abfillrirt wird. 
Letzteres wird mit hfifsrni Wusscr ausgewaschen, 
die Lösung mit ChlorwasserstofTsiäurti i?chwach 
angesäuert und dkr Sehwefelsäure in gewöhnlicher 
Weise aufs neue als Bariumsulfat geHllU. 

l'ni den Scliwefclgehiilt eines Eisens zu be- 
stimmen , mufä niati nacli dem Vorhergehenden 
Bcynit entweder die letxl ausgeffthrte uinstSnd- 
liehe Mctliode benutzen ndrr anrli . wenn man 
nach dem ZusaUe von Cblorbarium u. s. W. 
das Abdunslen bis sur Trockne vermeiden will» 
mttgltebst gleicfaförmig auf nachfolgende Weise 
verfahren. 

Der Zusatz von Chlorbarium geschieht bei 
▼oUein genügend lange Zeit zu unterhaltenden 
Kochen; daneben ist dartiif zu halten, dafs 
wenigstens so viele Schwclclsäure in der Lösung 
sich befinde, als 10 mg Bariumsttlfat entspricht. 
Dies ist nölbii.', wenn der iiirnt^'o der Lösliclikcit 
des Qariumsulfals entstehende Fehler immer 
gleich grofs und somit corrigirbar bleiben soll. 

Einen Unterschietl im Resultate habe ich bei 
mehrfach angcptditcn , vcrclcirliciHlr n Versuchen 
zu fmden nicht vermocht, gleichviel oi) das Eisen 
mit kochender KalittmchloratlSsong oder Chlor- 
waspprstnfT-;;itire gelöst wurde, oiler ob ich die 
Lösung mit Königswasser aus gleichen Tlieilen 
SalpetersSure mit 1,40 spec. Gewicht und Cblor- 
wasscrstofTsäurc mit 1,19 spec. Gewicht vor- 
nahm, welches so hoch erwärmt war, dafs eine 
starke Chlorgasentwicklung die Säure in kocliende 
Dewegllng versetzte, bevor das Eisen fliiir<'liraclil 
wurde. Idi bevorzugte deshalb das letztere 
Lösungsmittel als bequemer und mit weniger 
Beläsligting durch entweichendes Ghlorgas ver- 
bunden. 

Methode für genaue Schwefelbestim- 
mungen in Eisen. In ein Becherglas, welches 
500 bis 600 ccm fafst , we rden 25 ccm Sal- 
petersäure und 25 ccm ühlorwassi'rslnlTsaure 
von eben genannter Stärke genommen , mit 
Deckglas gedecLt und erhilat, bis stark kochende 
Bewegung durch Eidweiclien von Ghlorgas ent- 
steht. Alsbald wird der Becher berabgenouimeu. 



das Deckglas «inseitig nur soweit gehoben, dafs 
ein kleines rrobeglasrohr , welches 5 g des zu 
untersuchenden Bisens entbftit, eingeRIhrt wird, 
' imd die Erwärmung bis zu erfolgter Lö ui-^' fies 
j Eisens forlgcsdzl, wonach mau 0,1 g Kalium- 
chloral in fester Form der Lfisung zusetzt. 
Sobald das hierdurch verursachte AufBcliäiini*-i) 
' bwtidet ist, wird das Detk^;las nitfiriil und liiu 
j liö.sung auf hcifser Eisenplatle abgeduuslel bis 
I zur völligen Trockne, behufs vollständiger Ab* 
' si !it iilimg der Kieselsäure. Das zugesetzte 
Kaliumsalz verhindert dabei allen Schwefelsäure- 
verhust, der sonst nach Hitthdlung amerikanischer 
Chemiker zu Iw fürchten ist. « Bei sehr grobem 
Schwefelgehallo kann man zu mehrerer Siche- 
rung dagegen elwus mehr Kaiiumciilorat zu^'t;&cii, 
doch sollte die gro&e Menge des vorhandenen 
Eisenoxyds bei einer Temperatur von 100 bis 
200*^1 wie hier der Fall, schon an sich die 
SchwefelsSure binden. Die eingetrocknete Masse 
wird mit 20 ccm ChlorwasscrstofTsäurc von 
1,19 spec. Gewicht in der Wärme gelöst, die 
Lösung mit Wasser auf 50 ccm verdünnt und 
von Kohle und Kieselsäure abfdtrirl. Das Fdtrat 
kann auf zweieric-i Weist- hcliaiuiell werden : 

A. Das Filtral wird mit 2 ccm gesättigter 
Ghlorbariumldsnng versetst und anf dsemer 
Platte oder im Sandbade zu völliger Trockne 
abgedampft bei einer Temperatur von 100 bis 
200**, worauf 20 ccm ChlorwasserstoCfsäure von 
1,19 spec. Gewicht zugesetzt und erhitzt wird, 
bis <las l'asiMisal/. völlig «gelöst ist ; liieraiif wird 
durch kochendes Wasser auf 150 ccm verdünnt. 
Das ttngd<tole Barinmsutfat wird nun auf ein 
dickes oder doppcUcs Filter genommen , mit 
heifseni Wasser atjsgewaschen , getrocknet, im 
Platinatiegcl geglüht, gewogen und mit fünf Mal 
seines Gewichtes wasserfreier Soda gemischt und 
geschmolzen. 

Mit heifscm Wasser wird das gebildete 
Natriumsttlfot getSat, das nngeldste Barium- 
carbonat abPItrirt und mit lieifsem Wasser aus- 
gewaschen, die Lösung mit CblorwasserstofTsäure 
sehwach angesfiuert, sum Kochen erhitst, mit 
Chlorbarium versetzt, weitere 15 Minuten ge- 
kocht lind ahsilTien pela«sen, worauf das narium- 
sulfal aiifs Filier genommen, mit heiiscm Wasser 
ausgewaschen, geglüht und gewogen wird. 

Vorn Gewichte des so erhaltenen Bariunisul- 
fates wird soviel abgezogen, als man aus den 
Säuren selbst erfaitt; die Menge dieses ermittelt 
man am leichtesten dadurch , dafs man nach 
Znsatz von wenig ChlorbariumlÖsung, 25 ccm 
Salpetersäure und 65 ccm ChlorwasserstolTsäurc 
abdampft, die getrocknete Masse mit Chiorwasscr- 
stofTsäure liereucIituL, kochendes Wasser zusetzt, 
nitrirl, glüht und das dadurcii erhaltene unge- 
I9«te Bariumsulfat wiegt. Dies habe Ich bei 
dem pjeringen Gchall von Scliwefclsäurc . dl'' 
gewöhnlich die Säuren nur habeni ohne üm- 
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solnnelzmig mit Soda rein erhallen; man mub 
aber doch gcnati Iii-ribarlilen , ob das Aussehen 
des üngclüälcn beim Killriron irjjcnd eine Vor- 
vnreinigang zu vermuthon Veninla^isung giebt; 
Wenn dies der Fri!l, intir-^, wie vorher heschriehrii, 
ein Uoischinclzcii mit Soda vorgenouiiueu werden, 
um reines Buriumsuiral ta erhalten. 

Nachdem man dies von dem hei der Schwefel- 
bestimmnn^ im Ri<en erhaltenen Bariumsulfal 
abgezogen, wird ans dem Uehcrrcslc der Schwefel- 
gehall des Eisens» herecbNcl. Das Bariumsuirat 
eolhäll n,?^ % Srliwf'frl. 

Dies Verfahren ist das sicliersle; man kaim 
aber ein ganz genaues Resultat mit viel geringerem 
Zpiiaiifwand nach folp^ender Fflllmethodc fiir das 
' Bariunisulfal erzielen. 

B. Das FUtrat, welches annähernd 150 ccm 
messen rnufe, wird zum Kochen erhitzt, uiil 
wcni'p'?tens 2 ccm gesäHifrtfr Cliloi liat ininlüsimg 
versetzt nnd weitere 15 Minuten gekuclit. Ent- 
stellt dabei kein Niederschlag, und ist tu be* 
fiirclden, Jafs auch narli dem Neulralisircn mit 
Amn)oniai( keine Fällung erfolgt, was nach dem 
Obengesagten möglich , wenn nicht vdllig reine 
Sauren benutzt wurden und auch der Schwefel- 
gehall des untersuchten EI^liis sohr klein ist, 
so setzt man , um einen genügend grofsen 
Niederschlag sicher zu erzielen, 10 ccm der 
vorerwähnten Eisensalzh'isun^ zu und Voehl 
nochmals 15 Minuten. Nach der Abkühlung 
wird mil Ammoniak neutralisirt, der mit wenig- 
stens dem Vierfachen Wasser verdünnt iiti<i unter 
rinrnhren zugesetzt wird, so laiij;o dcv Nifder- 
scldag sich wieder 1ü!>1 und \m derselbe iiierkbur 
eine dunklere rothe Farbe annimmt; alsdann 
lSf«;t man unter 24 Stunden nihig absitzen I^i ' 
l^sung wird nachher durch ein dickes oder 
doppeltes Fnter abgezogen und der im Berber 
zurückgebliebene Niederschlag mit heifsem Wassi r 
samml zur Auflösung gewöhnlich mil gefällten 
wenigen Eisenoxyds einigen Tropfen Chlorwasser- 
stolTsäurc Übergossen ; man nimmt hierauf den 
Niederschlag aufs Filter und wäscht ndl heifsem 
Wasser aus. Auf diese Weise erhält man das 
Bariumsulfat nach dem GIflhen gewöhnlich von 
rein weifsor Farbe. Solllc dassollie Irolzdem 
einmal von Eisenoxjd roUi gefärbt sein, üo löst 
sich dieses leicht mit Cblorwassersloffsänrc von 
1,19 spec. GcwioliL; nachdem man alsdann mil 
Wasser verdfintil , nimmt man das ßariumsulfat 
aufs neue auf ein kleines Filier, wäscht aus, 
glfihl und wiegt. 

Hat man 10 ccm Eiscnsalzlnsung zn^;rpetzl, 
so rechnet man dementsprechend 10 mg Barium- 
snVat ab; der Uebersehufs daran giebt aber den 
gesuchten Schwcfclgchall des Eisens nicht, sobald 
nicht der Srhwefelgchalt der benutzten Heagcnlien 
genau der Jklenge Bariunisulfats ci.lsprichl, welche 
in der Eisenchloridl6sung surflckgehalten wird. 
Ist der Schwefdgebalt der Rcagentien grGTser, 



iO mufs ein der Differenz entsprechendes Quan- 
tum Bariumsulfat zugelegt werden , bevor der 
Schwefelgelialt des Eisens berechne! wird. 

Das Resultat mufs also auf die Weise corri* 
^.'irl wcnleii, dafs man zum crmittcllen Gewiehlc 
des Bariu Insul taics ein der Löslichkeil ent- 
sprechendes Quantum hinzusetzt, welches man 
nach dem früher Gesagten im Mittel zu 0,0025 g 
aimehmen kann. Nach Zusatz desselben wird 
aufscnlem, was den) zugesetzten Eisensulfat enl- 
sprielil, auch soviel abgezogen, als die Rcagenticn 
halten. Itcslimmt nach unter A an^c^;c■lM■ncr Weise, 
nur mit dem Unlerschiede, dafs man in diesem 
Falle nicht mehr als 45 ccm <!h1orwasserstoir- 
säure nirniiil und dafs 0,1 g Kaliiunchloral zu- 
gesetzt wird , bevor die Säuren abgedampft 
werden mil Chlurbarium. Ammoniak und deslil- 
lirtes Wasser mfissen voltstflndig schwefelsäu re- 
frei sein , wovon man sieh zu vergewi??ern hat. 

Da die besprochene Correction für die Lös- 
liehkeil schon bei einem geringen Abweichen im 
YLTfalini) iini etwas von dem angegebenen Ver- 
laufe abweichen kann, so ist es sicherer, wenn 
sich der Chemiker durch vcrgldehende Proben 
nach A und B darüber vergewissert, wieviel er 
bei B für die l. '-li" liinzuztisetzcn hat nnd 

dafs er bei Auweudiiu^' des lelzleren Vcrfulncnü 
die grOfstmJiglichste GleicbfSrmigkeit beobachtet. 
Als Beispiric für solche vergleichende Versuche 

müpc das folj^cnde dienen: 



Elsensorte 


Im 1 
crIiR 
Barlm 

nach A 

V 


an ICD 
IICHC« 
BMlfal 

R«b B 


Urberge 

Btrinn 
iMck All 

Hie llra- 

bei A 

R 


blieben. 

cnf fQr 

die Hca- 
KcnL II. 
a. Eisen- 
«uir.b.B 
R 


DilT<!it-ii/. eui- 
■prechrtid iIiT 

I^MiMikcUdM 
fate M B 

R 


Hoheisen . 
Stahl . . 
.Staid . . 
Itoheisen . 
Bobeisen . 


0,0060 
0.0072 

O.007:) 

0,0115 
0,0185 


0.0125 
0.0140 
0.0140 
0.0185 
0,0210 


0,0040 

o.oo:>2 
o.oo'.r, 

0,0095 
0,0115 


0,0010 
0.0025 
0,0025 
0,0070 
0,0095 


0,0030 
0,«»7 

0,0030 
0,0025 
0,0080 



Es erhellt, daTs die Methode überall da an- 
zuwenden ist, wo grorse Genauigkeit verlangt 

wird , wogegen man das Verfahren B nur be- 
nutzt, wenn die Zeit die Arbeit nach A nicht 
gestattet ; wenn aber der Schwcfcigehalt so grofs 
ist, dafs ein Niedei^ehlag , obschon kein Eiscn- 
sulfat zugesetzt wurde, j^lcich nacli Ziitralic des 
Chlorbariums enlsleht, wird doch die Methode 
B unter allen Umslinden genügende Genauig' 
keit geben. 

Colortmetrische Schwefelbestimmung. 

Das eben beschriebene Verfahren , welches 
zwei Tage Zeit beanspriiclil , verl;"ufl uicbl ?o 
schnell, dafs man bei den Kisenwerken mit den 
SchwefdbesUmmungen der Prodn<^ion zu (bigen 
vermag; zu diesem Zweck ist Wiborgfas colori* 
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niclrisclie Methode h^sninicrs ^'ctMgnrf, indem sie 
bei kleinen iSuliwerelgchallen sehr genau« Resul- 
tate giebt, und sie sehcitil, obwohl nalurgemirs 
mit wachsender Gröfsc des Sclivvcfelgehaltes die 
Schärfe des Hesultates ahnininil, dem darin Ge- 
übten immer eine für den praktischen Bedarf 
gcniigendc Gcnanigkcil zri hefcrn , was bei der 
bisher in Schweden benntzU-n nestifiimiin^ niil 
Silberbicch nieiil iuinier der Fall ist. Obsolion 
diese t. B. bei dn und derselben Roheisensorle 
bei einem Hochofen eine Sleigenin^' rxli i V( i - 
ininderuog des Scliwefelgebaltes nachweisen kann, 
so l5lS»t sie sieh doch nieht behufs Vei^leichimg 
verschiedener Roheisensorten benutzen , weil sie 
nicht immer den rich(i{;en Schwcfelpdiall ansieht. 

Für manche Eiseusortcit zeigt sie wohl den 
richtigen Sehwefelgdiall ganz befriedigend, fQr 
andere aber giebl das SilberMcch entweder eine 
2U slurke oder zu schwaclic Färbung, eine zu 
starke nicht allein beim Probiren von Schmied« 
eisen, wobei dies ziemlich gewöhnlich der Fall 
ist, sondern auch bei f*roben mit Roheisen , zu- 
wejien sogar bei weifsejii Roheisen. So erhielt 
ich bei melirercn Proben mit theilweise weifsem 
Roliel.'^cn eine Fiiil.e, die 0,02 bis 0,0.3 
Schwefel entsprach, währcod Gcwiciilsanaljrsen, 
wie andi Wiborghs Metbode, darin weniger als 
0,01 % Schwefel nachwiesen. Zu schwache 
Farbe kann das Silberblech zuweilen in noch 
weit höherem Grade geben, wie z. B. bei einem 
grauen Roheisen , bei <!ein die Gewichtsanalyse 
0,22 % Schwefel emiiltelle, das Silberblecb al)er 
eine Farbe gab, die etwa 0,025 56 entsprach. 
Andere Roheiseoproben , die nach Gewichts- 
analyse und auch nach Wiborghs Verfaliren 
Schwefelgehalte von 0,06 bis 0,18 % hatten, 
gaben dem Silberbleche eine Färbung , die nur 
etwa 0,0:! jfc zukam. Eine Stahlprobe mit 
0,08 % Schwefel nach Gewiclitsaiialysft und 
nach Wiborgh gab mit SiUwrblech t*,026 Jb, 
ein« andere mit 0,06 ^ Schwefel idgte mit 
Silberblech 0,03 ^ u. s. w. 

Schwefelbeslimmung bei EiseDerzen. 

Bei Bestimmung des Schwefels in Enenerzen 

werden diese in Königswasser gelöst in der 
Weise, dafs man 5 g Erz mit 25 cum Salpeter- 
säure von 1,40 spee. Gewicht abei^ieTsl und 
nacl» gelinder Erwärmung 30 ccm Chlorwasser- 
siolTsäure von 1,19 spec. Gewicht zusetzt. Nach 
einer emige Stunden währenden gelinden ErwAr» 
n)ung wird zur Trockne eingedampft und als- 
dann unter Frhilzunp mit 15 ccm Chlorwasser- 
stofTsäure von 1,11) spec. Gewicht wieder gelöst. 
Hierauf wird mit 30 ccm kochendem Wasser 
v<T(h'innt , währciid einiger Stunden bis nahe an 
Kochbilze erwärmt und die Lösung auf ein Filter 
abgen^en. Der mit 5 ccm Chlorwasserstoff- 
säure nnd 1.' criu heifsem Wasser versetzte 
Rückstand wird eine Stunde hindurch erwärmt. 



worauf das Fillriren fortj^'csrlzt utnl der ungelöste 
Rückstand mit kochendem Wasser ausgewaschen 
wird. Das Filtrat wird alsdann in gleicher Weise 
behandelt, wie hei der Seliwefelbeslimniuii^' im 
Kisen , und falls beim Kocheu nach Zusatz der 
Gltlorbariumlösung kein Niederschlag erfulgi, 
wird zur Trockne eingedampft u. s. w. , nach 
Methode A. Ist aber der Schwefclpeliall grofs 
genug, um nach dem Zusätze von Chiorbarium 
eine deutliehe Fillung xn geben, so kann das 
Verfaliren H hennt/t werden , wenn man <lies 
zur Ersparuug von Zeit für passend erachtet. 

Der Verlast, der diesfalls infolge der fjOslieh- 
keil des Chlorhariums entsteht, kann liier nicht 
mit solcher Sicherheit iKslInunl werden, als bei 
Bestimmung von Scliwofel im Eisen, einmal weil 
der Eisengehalt verschieden, dann aber auch, 
weil darin andere Satze in verschiedener >frTi^'c 
enthalten sind. Aber mau kann doch ohne Ge- 
fahr grofsen Irrlhums annehmen, dafs in diesem 
Falle wenigstens soviel Bariunisulfat gelöst bleibt, 
dafs, wenn hei Benutzung des Verfall rens B die 
Säuren nur 0,0015 g Bariumsulfiit ergeben, ein 
Abzug dafür nicht zu machen ist. Dafs ein 
solcher Ah'/up aber hei Anwendmi^' der Methode 
A zu machen ist, crgiebt :;ich von selbst. 

Beispiel; Ein En ergab nach A 0,0070 g 
Bariumsulfiii, wovon aber für den Schwefelgehall 
der Säuren 0,0020 g abgezogen werden soll 
und alsdann ein Rest von 0,0050 g bleibt. 
Dasselbe Erz ergab nach B nach Zusatz von 
10 ccm Eisensalzlösung 0,0140 g F^ariumsidfat, 
was nach Abzug von iü mg 0,0040 g läfst. 
Hiernach scheint es, als müsse in diesem Falle 
ungelöst veililielien 0,0010 ^' ans dem Erze her- 
rühren und 0,0015 g vuu den Säuren oder zu- 
sammen 0,0025 g Bariurasulfat. 

Im Qbrigen darf nicht vcraiumt werden, den 
in Säuren imgclösl gebliehpnen Rtirk^land des 
Erzes auf üicisulfal und Banunisulfai zu unter- 
suchen. 

On BMtimnMni von Graphit iia Eisen. 

NehendemtotalenC-Geliall, dessen Bcrtimniung 
am zweck mäfsigalen nach einer der VerlHt^nnungs* 
methoden, die von G. G. Surnström und A. Settcr- 
vall in den >Jernconlors Annalen« beschrieben 
wurden, erfolgt, wird oft auch gewünseht, da& 
der Graphilgehalt festgestellt werde. Dies kann, 
wie bekannt, ganz einfach durch Lösung des 
Eisens in Säuren auf eine solche Weise erfolgen, 
dafs die gebundene Kohle keinerlei ungelösten 
Rückstand läfst, w.'ilirend der Graphit völlig un- 
gelöst bleibt. K.uriigäwa!>äer kann dabei nicht 
benutst werden, weil es schwer ist, bei einem 
grofsen Gehalte an gebundener Kf)lilc die dabei 
enlütchenden Uumussäureo aufzulösen oder voll- 
ständig in Gasform abzutreiben, aber auch, weil 
bei langer Einwirkung Königswasser den sehr fein 
verlheilten Graphit angreifen «1 iLÖnneo scheint. 
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ChlorwasserstofFsfuire und Srliwefelsäiii e geben 
allerdings in den meisten KälleiJ ein ganz bo* 
friedit^ftules l^esullal, wenn das Eisen darin 
unler Anssclilufs di [ I^iifl im Kncben gelöst 
wird ; es hat sich aber doch als schwer ergeiten, 
wenn nielit als unml^^lich, mit diesen Siuren 
alle ungelösten Reste der gebundenen Kohle zu 
entfernen , namentlich wenn der Gehalt daran 
grofs ist. So erhielt ich z. Ii. in einem Mangan- 
ei^t n , welches nach di t Verbrennungsprobe 
6,11 % Kohle enthielt, bei Lösung in Chlor- 
wussersloU'säure unter Kochen im Becher mit 
Kttlsehliebendem DeekglBS, 1,14 ^ ungelfiste 
Kolli«.', oliwolil dasselbe Manganeisen l)oi Lüsuiifr 
in Sal|>ctersäure davon nichts gab. leb fand 
dann auch, daft IlBr den fraglichen Zweck das 
beste Lösemittel Salpetersäure von 1,20 spec. 
Gewicht und die Arl nnd Wflso ihrer Anwt-n- 
duitg in der iiauplsache die gleiche ist« wie bei 
LOsung von ESsen zu eolorimetriseher Koldeprobe: 
für jedes Gramm Eisen nimmt man wenigstens 
25 com Säure und löst bei gelindem Kochen. 
Man setzt dies wenigstens dreiviertet Stunden 
lang fort, aber nicht stärker, als dafs nach dieser 
Zeit diis Volumen der Lösung noch wenigstens die 
lialile des ursprünglichen ausmacht, besser noch 
etwas mehr, denn wenn die Sinre su sehr ein- 
kocht, beginnt die anränglich pretö^tc Kieselsänre 
sich abzuscheiden und das Filter als gelatinöser 
Stoff zu verstopfen , wodurch das Filtriren zu 
sehr in die Länge gezogen , zuweilen ganz un- 
möglich gemnc lit werden kann ; Ui]h das Kochel) 
richtig ausgeführt, ^ehl das Fillitren rasch von 
StaUeii. 

Man löst unter gLÜndrin Koclien in einem 
Becher, welcher 200 bis 30U ccm fafsl, 2 g 
Roheisen. Sohald die LOsiing erfolgt ist, was 
man an dem Aufhuren ulier Gasentwicklung 
erkennt, wenn das Ungelöste mit einem Glasstahe 
am Boden des Bechers gerieben wird, wird mit 
Wasser zu 1 50 ccm Volumen ?erdfinnt. Nachdem 
das Ungelöste sl< Ii uligi setzl und die Lösting 
naliezu klar gewonien, wird nach Auslaugung 
mit verdannler Saure bei 100* getrocknet und 



das Filter gewogen, welches, so lange mit gelbem 
Blutlaugensalz Eisenreaclion entsteht, mit lieifsem 
Wasser , versetzt ntit f» ^ Salpetersäure mit 
1,20 spec. Gewiclit, und darauf noch zweimal 
mit reinem Wasser gewaschen, bei lOO*' ge- 
trocknet und gewogen wird. Filier und Graphit 
wird alsdann im gewogenen Platintiegel ver- 
brauDl , um die vorhandene Kieselsäure fest- 
zustellen, deren Gewicht, zur Beseitigung des 
beim Trocknen bei 100** verbliebenen geringen 
WassergehaHe55 der Kieselsäure, durch 0,94 
dividirl, vom Gewichte des auf dem Filter ge- 
wogenen, getrockneten Gemisches von Graphit 
und Kieselsäure abgezogen wird, Um das Ge- 
wicht, des Graphits zu erhalten. 

AuFser dem bereits erwfihnten Vortheil der 
völligen Entfernung der gebundenen Kohle ge- 
winnt man mit diesem Verfahren auch den, dafs 
nur ein geringer Theil des Kieselgehalts im 
Eisen als Kieselslure ungelöst beim Graphit ver- 
bleibt. Folge davon ist, dafs nur ein unbedeutender 
Abzug von dem nach dem Trocknen gefundenen 
Gewichte zu machen ist und dadurch wieder das 
Gewicht des Graphits genauer erhalten wird. 

Bei geringem Graphit- und grofsem Kiesel- 
gehalte kann es aber doch zuweilen für die ge- 
naue Bestimmung des Graphits vortlieilbafl sein, 
die Kieselsäure so gut wie voüstänrlig dadurch 
zu entfernen, dafs man, nachdem mit salpeler- 
sturehalligem Wasser ausgewaschen, mit der 
Sprilzflasche den Inhalt des Filters in eine kleine 
IMalinaschaie niederspült , Sndalösung zusetzt 
und kocht, bis die Kieselsäure so gut wie voll- 
ständig geltet ist, worauf der Gnqtbit wieder 
auf ein gewogenes Filter aufgenommen und In 
früher angegebener Weise behandelt wird. 

Auch hierbei dttf man nicht versSumen, 
einen etwa noch zurückgebliebenen Gehalt an 
Kieselsäure zu bestimmen und abzurechnen. 

Auf diese Weise können, sofern nur genügend 
grofse Proben vom Eisen eingewogen wurden, 
auch ^elir kleine Graphitgehalte ganz genau be- 
stinunt werden. 

Dr. Lto. 



lieber Schilfswellen, 



Dieser wirblige Gegenstand wird In der lei ii- ' he«! lu'iftigle Fachmann seine specicllen, auf seinen 

nischen Literatur enlsciiieden nicht genügend be- Erfahrungen beruhenden Ausichleu huL Der 

sprocheo, in der deutsehen fast gar nicht, in der Eine schwOrt auf Eisen, der Andere auf Stahl, . 

englischen seilen und dann nur in der engeren der Eine auf diesen, der Andere auf jenen Fa- 

Fachliteralur. Infolgf dt's bcsclu änkten Mei- lirlraiiton und Alle sind von der Unfehlbarkoil 

nungsauslausehes lienschl de.sliulb aul' diesen» ihrer ufl gerade entgegengesetzten Meinungen 

Gebiete, wie kaum auf einem andern, eine so aberzengt, was wohl darin seinen Grund hat, dafs 

grofse Versrhiedenheit der Meinungen nn I An- fast Jeder seine oft sehr wichtigen Erfahrnngen 

siebten, dafs fast Jeder mit diesem Gegeuätaud für sich behält, stall dieselben durch die Fa« h- 
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liti-raUtr in weiteren Kreisen uiil seuien Uollegen 
aiisittlauficlien. 

Schrt-ibt-r dieses hat sich auf WmiFch der 
H(>(lu(:tion (heser Zeitscbrifl der Aufgabe unter* 
y.ogen, einige MeinungsCuiverungeii Ober Scbifls- 
wellen in der m^'lischen Lileralur den Lesern 
von >Stal)l und Kisi-ii« fni-;/.ii^8\veise in beque- 
merer Korin /.iigiinglicli m machen , und verbindet 
damit die stille Hoffhungi dadurch einen etwas 
U'hhafleren Au^iaui^di der Meinungen aber diese 
Sache bervorxurufen. 

In der im Januar d. 3. abi^halienen Sitzung 
der Ini^titntion iiT Fn^' i .uid Sliipbuilders in 
Scotlund hielt Mr. Ht*;lor Mac Coli einen Vor- 
trag über Wellen von Srhraubendanipl'ei ii, weiclior 
viel Lehrreiches und Interessantes entilSlt und 
die Wellenli ituM^eii in ü Abtbeibjngen, nSmIicb 

1. Kurbelwellen, 

2. ZwiMhenwellen, 
Schntubenweilen 

beiiandelL 

L Kurbelwellen. 

Material: Eisen. 

Bis jelzl ist die grüfsere Z«ihl der Wellen 
aus Si liweifseisen hergestellt worden ; die F.igen- 
sdiaReii, welche dem Material diese rübuiliche 
Stellung verschaffl haben, sind sein billiger Preis*, 
die Leichti^'koit seiner Verarbmtimg und seuie 
Zuverlässigkeit. 

Eine dem Aufsatz beigeriigte Tabelle zeigt 
die Prt irischwankungen von iS70 bis incl. 188C 
und ist es inln issunt zu sflicn, liafs die liüchsten 
Preise in den Jahren 1873 und 1881 gezahlt 
«vurden, wihrend der Preis Ende 1886 beinahe 
öO^/o unter diesen büebsten Preisen in I noch 
etwa 20°/« unter dem uäcbstniedrigen bland in 
1877 bis 1879 steht. 

Weiter wird dann niitgetheilt, dab ehw Kur- 
belwelle in Eisen bei mSfsi^cn Dimensionen in 
England heute in etwa 14 Tagen hergestellt 
werden könne, wShrend eine gleiche Stahlwelle 
nicht viel weiii^MT als die doppelle Zeit erfordere. 

Mehr als Alles dies sei das Schmiedeisen 
Ins jetzt obenauf gehalten worden durch seine 
verdienstvollste Eigenschaft: die Zuver- 
lässigkeit, denn obgleich es in der Prai^is 
Uli möglich sei, eine rifsfreie eiserne Welle zu 
schmieden, sei das Material doch von einer sol- 
( In n Natur, dafs sichtbare Fohler eine helrächt- 
liche Zeit cxistiren kümien, ehe sie sich als so 
emstlich zeigen, dab sie gellüiiitch werden» und 
tha tsüchlich bricht eine eiserne Welle 
selten, ohne lange vorher gewarnt zu 
haben. 

Ks ist unmügltch, m einer so grofsen Masse 

Si liiiiicdoi.*t'n Iloninjjcriität 7u erriflrn, und diese 
Schwierigkeit wüeiist mit der Masse des Materials 

* (Ült nur ftirEiiglHud und Schottland; in OeutStfb- 
luud ist Stahl meistens billiger wie Eisen. 



beim Schmieden und ist bei der gewöhnlichen 
Form der WelleB da am grObten, wo Arme, 

Zapfen und Schaft ziisaiiniien ^jesclnniodct und 
nachher aus dem Vollen herausgearbeitet werden. 
Es ist zweifelbdl, vb unter gewöhnlichen Um* 
stünden diese Form der Wellen anders als für 
k! -iii«' Welirn angewandt werden sollte. 
Material: Stahl. 

Shihl, geschmiedet oder ungesehmiedet, ist 

neuerdings in ausgedehntem Mafse zu Kurbel- 
wellen verwandt worden; er ist dem Eisen in 
Festigkeit, HSrte und Homogenität Qberlcgen und 
daher das geeignetste Material fSr Wellen von 
IG Zoll und mehr Durchmesser. 

Hier widerspricht der Verfasser unserer An- 
sicht nach der in der Praxis gemachten Er- 
faliiiiiig, dafs die Snliwierib'keit der Hiistelhu)g 
guter Stahlwellcn bczw. guter Blöcke dazu, mit 
der GrBfse der Btöeke rapide zunimmt, jedenfalls 
mehr wie beim Eisen, wo eine Gewichtszunahiuc 
nicht annähernd die Herstcllungsscbwierigkeiten 
und das Ilisico so vermehrt, wie beim Stahl, 
gleichgeeignete Fabricalionsemrichtungea beider* 
seils vorausgesetzt. 

Weiter sagt Mr. Mac Coli dann: 
Man bat geschmiedete Wellen aus Tiegelstahl, 
Dt'j;?pnierstahl , flüssig' compriniirtcm Stahl und 
aus Sicmons-Murtin-Slahl gemacht und haben 
sich manche derselben bewahrt, aber andererseits 
sind Wellen aus jedem dieser Materialien, das 
letztere ausgenommen , unbraui hbar geworden, 
ohne dafs Anzeichen oder doch nur ge- 
ringe voraufgegangen wfiren. Die Zahl 
diiser Fälle und ihre Wieilerliolungeii haben dem 
Stahl einen erheblichen Mifscredit eingebmclil und 
ihm den Gliarakler geringer Zuverllssigkeit 
gegeben. 

Die li'irnogene Natur <ics Slnli!« eignet sich 
bewunderungswürdig für glatte und harte Zapfen- 
oberflSchen und deswegen lauien auch die Slahl- 
wi'llen durchschnittlich mit weniger Reibung wie 
die eiseriieo Wellen. 

Dazu kann Schreiber dieses die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dafs die bestechende Lager- 
uheifläclic des Stahles in dcr-Praxif: liSiifljj; nlclit 
die erwaiklen und erhuülen Erfolge, sunderri 
noch nicht genügend erklärte Mifserfolge ergehen 
hat, weMif abiT im allgemehien auf eine gröfspre 
Lagerreibung, wie beim Eisen, zu schlie^n be- 
rechtigen. Es sind hiermit die in Deutschland 
häufig vorgekommenen Mifserfolge mit Stahl- 
wellen bei schweren Walzenzug-Maschinen ge- 
meint, worüber ja auch schon in dieser Zeit- 
schrift verhandelt worden ist. Durch manche 
dieser Fälle, die ScViniher dieses kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte, ist dersellie zu der An- 
isicbt gekommen, dafs Eisen trotz seiner weniger 
sclMiiit ri, oft sogar uusauberori Obernäche, doch 
ein mindestens ebenso gut zu Lagerzapfen ge* 
eignetes Material ist, wie Stahl, welche Anstcbt 
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durch die Th;il«irfif> unlcrslfltzt wird, dafs Wellen 
aus vcrschiedeneu Stahlsorlen und von leislungs- 
fthigen Fabriken hergestellt, nach kuner Zeit 
wegen der bekannten Langrissc in den Lager- 
slellcn anspfweclisell werden mufstcn — oft 
inelirere liiiilereitiatHier in derselben Maschine — 
Wahrend die scblierslich zum Ersatz eingelegten 
lind iiicltl stärkeren Eisenwcllen, die wegen der 
geringeren Festigkeit des Eisens obendrein noch 
«ul!m^Kew0hnlieh stark beansprucht waren, seit 
Jahren zur Zufriedenheit laufen. 

Nach den Acufserungcn des Mr. Mac Coli, 
au denen wir jetst zurückkehren, scheint man 
in England solche Er&hrangen in Sholicher Weise 
gemacht zu haben, worauf wir spftter lurflck- 
kommen. 

Auf die Form der Knrbdwellen ttbergehend, 

spricht Genannter seine Ansicht dahin ans, dafs 
gegenwärtig diejenigen Wellen, welche 
Zweektnifsigkeil und Billigkeit am besten 
vereinigen, die zusammengebauten Wol len 
sind und zwar solche, deren Schaft timl Zapfen 
aus Siemens-Martin-Stahi mit geringem Kolilen- 
atofl^diall geadtmiedet und deren Arme aus 
Schmiedejscn pemacht sind. 

Diese Empfehlung der zusammengebauten 
Wellen verdient ganz besondere Unterstützung 
sowohl vom Standpunkte des Fabricantcn wie 
des Consumenten. Dem Fabricanlen bieten die 
zusammengebauten Wellen den Vorlhcil , dafs 
das unverbSltnifsmlbige Risieo forliSilt, welches 
die Wellen ans einem Stück ihm aufbürden, 
weil sie in kleinere, mit gröfslcr Sicherheil her- 
zustellende Stücke zerlegt werden und dadurch 
die ganze Fabrication, welche nur bei der schlicfs- 
lichen Zusammensetzung auf^ergcwt'ihnlichc ,\t!f- 
merksamkeit verlangt, sehr vereinfacht und ver- 
billigt wird. 

Der Coiisiimenl aber bekommt für weniger 
Geld etwas zweifellos iJesseree, d. h. bei richtiger 
Zusammensetzung. An die Unbequemlichkeit, 
dafs die Wellen etwas nielir Raum beanspruchen, 
wird sich der Construcleur der anderen Vorlheile 
wegen bald gewöhnen. 

Mr. Mac Coli kritisirl nun weiter die ge- 
bräuchlichen Formen der Kurl>elwellen und die 
Gröfsc und Anordnung der Lager, wobei er 
flachen breiten Kurbelarmen vor dickeren mk 

mehr qiiadratiselietn Querschnitt den Vorzug; ^\fh\ 
wegen der gröfseren Biegsamkeil bei ungleichem 
Tragen der Lager; bei den flachen Armen wird 
gleichzeitig ein Zusammenrücken der Lager, also 
eine Vennindcrtmg der Biegun^moDWnte über- 
haupt, erreicht. 

Bei Besprechung der Lager wird besonders 
hervorgehoben, wie wirhtip e? =5ei, dieselben mög- 
lichst gicichmäfsig zu beanspruchen bezw. ihre 
GrOfse den Beansprucbungen anzupassen, um 
einen gleichmäfsigen Verschleifs und damit stets 
gleichmäfsiges Tragen der Wellen zu erzielen. 



Un pl ei 0 h ni ä fs i p e r L .1 ge r vcrs c h Ic i fs und 
dadurch unglcichmäfsiges Tragen der 
Wellen sei die h&ufigste Ursache von 
Wellenbrflehen nach des Verfassers 
Er fa h r u n pe n. 

Welche Felller iu Beziehung uuf gleichmäfsigc 
Beanspruchung der Lager noch immer gemacht 
werden, belegt der Verfasser durch eine Tabelle, 
in welcher Beispiele von verschiedenen Maschinen- 
gattungen ohne Auswahl zusammengestent sind 
und welche ergiebt, dafs die schlimmsten Fälle 
l>ei Dreikurbelmaschinen vorkommen. 

lieber die Construction der Lager, Schmie« 
rung u. s. w. verbreitet sich der Vortrag noch 
in einpehender Weise; da dies aber für die Leser 
von »Stahl und Eisen < nicht von allgemeinem 
Interesee ist, so gehen wir zu den AeCMmngen 
über , Risse und Rrfiehe* über. 

EisenwelLen zeigen ihren Mangel an Homo- 
genität durch sciiieferige Stellen und Risse auf 
' der ZapfenoberfUcbe und sind selten ganz frei 
davon. 

Solche Stellen zeigen sich gewöhnlich wäh- 
rend des Abdrehens der Wdten, werden dann 

aber so pesi hickt behandelt, dafs sie bei der 
ferligen Weile meistens unsichtbar sind, manch- 
mal um nach knnem Gebrauch der Welle wie- 
der zu erselinnen. Die httufigste Ursache des 

Auftretens von Rissen ist ein heifs gelaufenes 
Lager, denn es üfTnet nicht nur solche, welche 
sorgfllltig begraben waren, sondern bringt auch 
solche an die Oberfliche, deren Eustenz bis da- 
hin unbekannt war. 

Ein Ungsrtb beeinflufst das »Leben« der 
Welle nicht; ist er von gröfsercr Ausdehnung, 
dann werden seine Enden sorgfältig angekörnerl 
und der Rifs mit einer feinen Feile abgeflacht ; 
wenn er sich dann ausdehnt, so wird eine Zeich- 
nung desselben anpcfertigl und auf derselben 
seine Geschichte und seine Fortschritte vermerkt. 
Ist solch ein Fehler ernsthaft, dann beginnt er 
früher oder später diapnnal zu laufen und geht 
schliefslich quer durch die Welle. Ein Rifis, 
welcher gleich bei der Entdeckung quer oder 
diagonal läuft, ist bedenklich, denn bei einiger 
Aupdehnung beeintrachlipl er direct die Feslip- 

Ikeit der Welle, nicht nur durch Heduction des 
elTeetiven Quersehnitts, sondern auch durch Bil- 
dung eines schwaehen Punktes, auf den sich die 
Beanspruchung mehr oder weniger cooeeolrirU 
Stahlwellen sind gewöhnlich ohne Fehler 
und Schlacken auf ihrer Oberfläche und wegen 
der Festigkeit des Materials w5re zu 
erwarten, dafs sie bei genügendem 
Durchmesser Unger ballen würden, 
wie eiserne Wellen. Bis jetzt ist dies 
aber nicbl der Fall gewesen und in ver- 
schiedenen FAllen, die zu des Ver- 
fassers Kenntnifs gekommen sind, 
[ haben die Stahiwellen nicht ann&bernd 
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das peleistot, wi<» Hie eisernen Wellen, 
welche sie e r s e l z u a sollten, weil in 
diesen Pillen die Risse, wenn sie ent- 
deckt wurden, gleich h > il <• n k lic Ii c n 
Cliarakters waren. la einem Falle er- 
setzte eine massive geschmiedete Stahlachse 
eine gleiche eiserne und nach wenigen Reisen 
wurde sie st'llisl ersetzt durch eine zusammen- 
gebaute stählerne , die wiederum durch eine 
massive eiserne Welle ersetzt wurde. 

In 2 anderen Fällen wurden eiserne Wellen, 
die mau für zu leicht erachtete, durch ge- 
schmiedete Stahtaehsen ersetzt und In beiden 
Fällen murslen letztere innerhalb 12 Monaten 
herausgenommen und eiserue Welleu wieder ein- 
gelegt werden. In jedem dieser Fälle entstand 
ein Querrifs am Ueberganf Tom Schaft mm 
Arm. 

In einem andern Falle erhitzte sich piotx- 
lieh ein Kurbehapfen, l&V«" dick und 20" 

lanu, in ilncr /n-aniiiKiigt'liiuteti Kurbelwelle, 
die 4 Juhrc gelaufen halte und verschiedene Male 
warm gelaufen war; man leitete Wasser darauf 
und wurde, nachdcni (iLi>cIlii' einige Miiuiten 
mit Wasser gelaufen hatte, olme Abkühlung zu 
zeigen, die Maschine stillgcselzl und der Zapfen 
blofflgetegt. Wibrend des Zuriehtens der Lager* 
sclinlpn und ungefähr Stunde nach dem An- 
halten der Maschine hörte man einen Ton, wie 
ein Schlag auf eine kleine Glocke, laut genug, 
um die Aufmerksamkeit aller Anur-Jonden su 
erregen. Rci genauer Untersuchung fand man, 
dafs ein Rifs über die ganze Länge des Zapfens 
entstanden war. Die -Kanten des Risses wurden 
llach '^'ffpilf, die Mcssinglagcr wieder aiifgelegl 
und lief der Zapfen dann noch ohne weitere Um- 
stände 6 Jahre, bis er infolge eines Querrisses 
ausgcw 1 { Ijsdt wurde. In diesem Falle hatte sich der 
Zapfen wahrscheinlich durch und durch erhitzt 
und war durch das WaSJter an der Oberfläche 
abgekühlt worden ; wahrend des Stillstandes 
Iiri iictu liie Wärinr «ieli wieder nach aufsen aus, 
bis der Druck des durch die Wärme ausgedehn- 
fen Kerns genügte, um die ddnne gekflhlte iofsere 
Schicht zu sprrnt^fii. 

Bei allen gebrochenen StahlwcUen , die zu 
des Verfassers Kennlnifs gekommen nnd, war 
der Rifs so fein, dafs er ohne die genaueste 
RestchtifTimfr df^r Kutdr-ckttiiL' tiittjangen wäre, 
was eine geiahrliche tigensctiatt des Stahls ist. 
In jedem Falle war der Zapfen mehr oder we- 
niger warm gewesen, dm onlschicdfnnn Fin- 
druck htnterläfat, dafs die besseren Slaidsurleu 
einer plötzlichen AbkQhlung nicht zu widerstehen 
vermo;:* n. 

Aber abgesehen vom Material, ist 
kein Zweifel, dafs die Mehrzahl der 
Kurbelwellen nicht durch innere Fehler 
gebrochen ist, sondern durch äufsere 
Mifshandlung, entweder dadurch, dafs 



die Zapfen nicht parallel waren, oder 
dadurch, dafs die Lager nicht in einer 
Achse lagen. 

Es ist selten, dafs die Zapfen so selir schief 
sind, dafs dadurch die Sicherheit der Welle direct 
gefährdet wird; das Uebel wird gewöhnlich in- 
direct durch Erhitzung hervorgerufen, ebenso 
der ungewöhnliche Verschleifs des einen oder 
andern Lagers. Die Lager kOnnen unrichtig 
oder schief sein, entweder weil sie so montirt 
siml. (mIci- infalge ungenügender Steifigkeit ihrer 
Fundamcntplatten oder Träger, oder durch 
SehwCehe oder Biegsamkeit der ganzen SdiifFs* 
construction, oder diircli unrcgclmSJsigen Ver> 
schicifs der Lager und Zapfen. 

Was nun aber auch die Ursache dieses 
Hangels an Richtigkeit der Lagcrstellung sein 
mag, das Rrsnlfal isl imnier oitic (Inppeltc Bie- 
gung der Achse l»ei jeder Umdrehung und schliefs- 
lieh Bruch derselben bei B oder B ^ (Fig. I). 



Fig. 1. 
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Na«'hdom der Verfasser dann gesagt , dafs 
eine Erfnrsrliunp aller Ursachen unrichtiger 
Lagersteliuiig in den Grenzen seines Vortrages 
nicht möglich sei, dafs aber die zidetzt ange- 
frilirtf — iinj:l(.-ii-litiiarsif,'rr Vci sclilcifs der Lager 
— die ergiebigste Ursache von Achsenbrüchen 
sei, gebt er unter Belraehtung der «chon oben 
angezogenen Tabelle über ungleiche Lagcrluan- 
spruchung noch einmal zur eingehenden Wür- 
digung dieses Gegenstandes über. Nach des 
Verfassers Ansicht isl die Gefahr nicht 80 grofs, 
pn laii'ji' Vr i <i hlcif'^ oin rirdnnntrstii!ir'=i?cr ndcr 
nicht von Warmlaufen begleitet isl. Sobald aber 
Warmlaufen eintritt, dieses chronisch wird und 
iiiil Salzwris-cr gekühlt wird, so folpf rapider 
und unglcichmäfsiger VcrschleiCs als eine natür- 
liche Sache und dann ist der Bruch der Well« 
nur eine Frage der Zeit. 

Ks sollte daher die griifsle Soifrfalt ohwidfen 
und die gröfste Aufmerksamkeit immer darauf 
gerichtet sein, sich so oft als möglich ?on dem 
guten Zustand il'^'i' Haiipllairr zu vcr^rwis^scrn. 
Ks werden jetzt iiaulig Merkzeichen angebracht, 
welche die urspriiiiif.diche Höhe der Kurbelwellen 
nn jedem liager zeigen, und sollten dieselben 
rotr»"liiiiifsig und allgemein angebracht werden; 
ihr Zengnifs sollte jedoch auch nicht als unfehlbar 
betrachtet werden, da Irrtliümer nicht aiisge- 
gcschlossen sind, wie folgender Fa'l /«i'jt. Rs 
wurde bei der Ausfahrt bemerkt, dafs eine uozu- 
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iSflsige Vcrlicalbcwegung in dc-in vorderen Lager 

einer profscn Kurbelwelli' YorlKiruIen war, worauf 
Lei der Ankunft im Halen gemessen, geloUiet, 
«ber anscheinend Alles in guter Ordnung be- 
funden wurde. Auf der I'ürkrci^o •/.(•i;_'t(' ^ich 
zur grolseo Ueberrascliung die Bewegung wieder 
wie Torher. Bei der xu Haine vorgenommenen 
genauen Unteri^nchung zeigte sicli dann , «iafs 
der fraglirlip Wf^llcnzaiifen iim "s Znll vorn 
Unterlager entiernl war utui eine Unterlage von 
dieser Dicke unter die Lagerschale gelegt werden 
mufste. 

In eiuem andern Falle schien die Kurbel- 
welle betrftchtlieh im Nacken zu federn und doch 

erschien sie beim Nachmessen gerade , aber bi-i 
genauer Untersuchung wurde gf fiiiuirii , dafs die 
sehr langen Hau|itlagcr an den inneren Enden 
weiter ausgescblissen waren und deshalb der 
Kiülxl iiciin Arbeiten ein Federn gestalteten, 
wahrend sie in der Huhe ihre richli|je Slelluog 
hatte. 

Kein Tbeil der Masihincnpraxis erfordert 
mehr Sachkennlnifä und Auhuerksamkcil, als 
das Nachsellen und Untersuchet der Kurbelwellen 
und ihrer Lager und nächst einer guten Beauf- 
sichtifiuiij; der Kessel würde die der Welle pr- 
widmete Aufmerksamkeit die darauf verwandte 
Hohe belohnen. 

Schreiber dieses hat die vorstehenden Aus- 
führungen über die Lagerung und Wartung der 
Korbelwellen in der AusfQhrlichkeit des Originals 
wiedergegeben, weil er dieselben für anrserordent* 
lieh wicliti'-' iiält und bei der üeurtheilung von 
W'elleobrüchen gar zu leicht die Uefahr vorliegt, 
dafs Uraaebea nnd Wirkungen verwechselt werden. 

Die Welle, welrh.' für alle Felili i* (ind Vt r- 
^ sehen in der Lagerung uod Wartung iiunin die 
'Zeche mit ihrem Dasein xa sahlen hat, wird gar 
zu leicht selbst, d. h. in ihrer BeschafTenlieit, 
Qikililiit und Herste!! I in j.'. für den l}nu )\ v< rant- 
Wüillicli gemacht; dazu koninil noch, «iaf» die 
BnichflSche nicht das sdiCne gleichmifstge Aus- 
selien hat, und auch nicht haben kann, wie die 
kleinen ProbralOcke, an welchen die meisten 
Menschen ihre Kenntnisse von der Structur ge- 
schmiedeten Eisens erwerben müssen, und da 
der Bruch naturgeiiiäfs nuistens an solchen 
Stellen stutinndet, weiche kleinere oder grüfsere 
innere Fehler haben, die durch den Bruch er- 
weitert und vergröfsert worden , dafs hei den 
meisten WelleabrQcheu iimcre Fehler blofsgelegt 
werdeo, die hSufig in ihrer Bedeotung Oberschfitzl 
und xusammen mit dem als schlecht beurtheilten 
Aussehen der Bruchnäche als (ürundursache des 
Bruches angesehen werden und zwar ohne Rück- 
sicht darauf, dafs die durch jene Fehler hervor- 
gerufene FesligkeitsverniindfM im^; in kein' tii Ver- 
h&ltnifs zu dem bei Construclion der Welle zu 
Grande gelegten SicherlMMtseoefficienten steht. 
Dadurch wird dann hiafig die Nachforschung 



nach den wahren Ursachen di»s Bruches ver« 
hindert, Ursarti^n , die liäufi'^ in den von ^h. 
Alac Gull so gründlich beleuchteten Verhüllnissen 
liegen und tur Folge haben, daJb einzelne Schiffe 

zun) Sch;u)nn der I'Iifdcr wie der WeHcnf.ihri- 
cauten ihr Dasein als wahre Wellenfresser fort- 
fllhren, wShrend eine gemue Untersuchung dem 
tJebel oft sehr leicht abzuhelfen vermöchte. 

Gehen wir jf'tzt zum zwtitcn Theil der 
Aeufserungen Mr. Mac Colls ühcv. 

2. Zwischenwellen. 

Die Druckwelie ist gewöhnlich, und sollte 
es immer sein, unmittelbar an die Kurbelwelle 

gekuppelt und sollte das Drucklager in einem 
Verschlage im hinteren Schott dos Maschinen- 
raumes so untergebracht sein, dafs es leicht be- 
sichtigt und bedient werden kann. 

Material. Schraiedeisen ist gut für kleinere 
Weilen, für grüfsere ist allein Slaiil zu empfehlen, 
welcher unzweifelhaft das beste Material fdr diese 
Wellen ist. Da letztere ruhig und oline Stöise 
arbeilen, so ist Stahl dafür wohl geeignet, be- 
sonders weil seine glatte und gleichniäfsige Ober* 
Ilüche im Vergleich zu der schieferigen und 
nrdiirrichpn Nutsir des Schmiedeisens sehr zn 
seinen Gunsten spricht. 

Die Tunnel wellen fflr Maschinen von 
mäfsiper Kraft werden seilen anders als aus 
Schmiedeisen hergestellt, und obschon Mifserfulge 
— und zwar schlimme Mifserfolge — dabei 
vorgekommen sind, so ist es doch eine geringe 
Z;)til im Veitiältnifs zur Anzahl der im Gebraudi 
hetitulliclien eisernen Welleu. 

Die Zwischenwellen findet man selten in 
riclill^'fr L-ent'ler f-.iu'e, -ellist worin ?ie erst kurze 
/eil gelaufen habeu. Mängel in der richtigeu 
Lage können immnr nachgewiesen werden, wenn 
die Muttern der Kuppelongsbolzen Neigung zeigen, 
sich zu lockern. 

Selten ist dieser Mangel an richtiger Lage 
so grofs, dafe er ernstlich die Stärke der Wellen 
beeinträchtigt, trotzdem Imt man mnnclie Vor- 
schläge gen)acht, für die Zwischenwelleu biegsame 
Kuppelungen anzuwenden; aber das ist ganz un- 
nötbig und wQrden die Erlinder erstaunt darüber 
sein, zu sehen, wie sehr manche Wellenleilungen 
aus der geraden Lage abweichen und dabei doi-h 
gut und ruhig laufen. Manche Schiffe sind im 
hinteren Tlieil (L s Ma^rliinenraumes ho hie«-'*!nni, 
dafs, wetm die Kiippelungsboken zwischen der 
Kurbetwelle und der nSchsteii Welle gelöst sind, 
diese Kuppelimgen sich beim Be- und Entladen 
mehrfach und erbeblich gegeneinamler verschieben. 
An dieser Stelle kannte eine biegsame Kuppelung 
bei solchen Schiffen mit Vortheil angewandt 
werden, anderswo selten. 

Schreiber dieses glaubt, dafs der Verfasser 
mit diesem etwas abfälligen Urtlieil Ober die 
biegsamen Kuppelungen in Widerqirucb gerüth 
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mil seinen früheren Aeufserungen Aber die schwer 
?eriueid)ichen Biegungsbeanspruchungen, welchen 
die Wellen, insbesondere die Kurbelwellen, doreh 
unrichtige Montage, zu schwache Unterslfllzung 
iinil am meisten durch ungleichmiirsigen Ver- 
schleifs der Lager zu erleiden haben ; es dQrflen 
hier besonders bei manchen älteren ScIiifTcn die 
biegsamen Kuppelungen aucfi in den Kurbelwellen 
als eine gute Aushülfe zu betrachten sein. 

Mr. Mac Coli befindet sich in diesem Punkte 
auch im Widerspruch mit vielen seiner englischen 
Fachgenossen, welche sehr viel Genie und Fleifs 
anf die Constniction solcher Kuppelungen ver- 
wendet haben. So bringt noch z. B. »Engiiiee- 
ril^« Nr. lOr.n. April ISSG auf Seile -196 bis 
899 sehr gründlich durchdachte und ausgearbeitete 
Vorsehlige f&r biegsame Schiffstransmissionen 
von Mr. J. F. Hall ; letzterer mafht sogar die 
Kurbelwellen s^ilbst dadurch biegsam, da£s er bei 
zusammengesettten Wellen den Knriielzapfen in 
dem einen Kurbelarm mittelst Büchsen von 
äufserlich kugeliger Form verlagert und giebt er 
u. A. einer grüfsereu ScliraubenscliilTs-Trans- 
misnon mit Einrechnung der Kurbelwelle 4 bieg- 
same Knppelnngen. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung wieder 
turOck tu Mr. Mac Gölls Aeufserungen flbiv 

3. Schraubenweilen. 

Nachdem der Genannte die aufserordentliche 
Wichtigkeit der Schraubenwellen hervorgehoben 
und betont hat, dafs alles Mögliche aufgeboten 
werden müsse, um diese nebst ihren Zubebü- 
rangen so vollkommen wie mfiglieh cu machen, 
und dafs jede Gelegenheit zur Revision dieser 
Theile benutzt werden müsse, sa^ er folgendes 
fflier das Material: 

Die Mclinahl der Schraubenwellen lial noth- 
wendigerweise aus Schmiedeisen gemacht werden 
müssen, welches als Material befriedigt hat, indem 
Brache gewSbnlieb eine Folge Inberer Umslinde 
oder mangelhafter Arbeit sind. 

Ohne Zweifel, sagt Mr. Mac Coli , ist Stahl 
wegen seiner gröberen Festigkeit geeigneter für 
Schraubenwrilen der gröfslen Art, und obwohl 
die Brüche, welche Gegenstand des im vorigen 
Jahre in dieser Gesellschaft verlesenen Vortrages 
von Mr. Davison waren, ManehsB veranlabt 
haben mag, anf den SlaM als Material für 
Schraubenwelleu einen Verdacht zu werfen, so 
ist doch wenig oder gar kein Zwaifel, dafii solche 
Mifserfolge bei Anwendung geeigneter Vorsichts- 
malsregeln gänzlich vermieden werden können. 

Risse und Brüche. 

Die Mehrzahl der Schraubenwellen endet ent- 
weder durch die Folgen mangelhafter Schwcifsung 
oder durch Corrosion aJi den Enden der Messing- 
bOehsen oder an deren Verbindungsstellen, wenn 
sie aus mehr wie einem Stück bestehen. 

Die Corrosion ist der liauptzerstörer der 
Scbraubenwdlcn und scheint hervorgerufen zu 



werden durch galvanische Wirkung zwischen 
Messing, Salzwasser und Eisen oder Stahl, wobei 
letztere angegriffen werden. 

vif. t. 




Wenn die Messingbüelisen an den Emlon 
rechtwinklig begrenzt sind, wie in Fig. II, so kl 
die Wirkung am schlimmsten und wird die 
Welle dann an der Kante der Hn<hse in einer 
sich bildenden scharfen Nute a angegriffen, welche 
manchmal rund, manchmal excentriseh zum Um* 
fang um die Welle läuft und nnregelmafsig tief ist. 
Wird dem Verderben nicht bei Zeiten Einhalt ge- 
Ihan, so ist die Zerstörung der Welle nur eine 
Frage verhültnifsm'ärsig kurzer Zeit. Es folgen dann 
noch Mittheilnngen über VorscblSge und Versuche 
zur Abhülfe dieses Lehels. 

Ich glaube hiermit meine Mitlheilungen aus 
dem mehrerwähnten Vortrage beenden zu können 
und möchte mir noch bemerken, dafs die dem Vor- 
trage folgende kurze Discussion nichts besonders 
Bemerkenswerthes bot, aber doch erkennen liefs, 
dafs in England ebenso gut wie in Dentschland 
die Meinungen in der Frage, ob Eisen oder Stahl 
zu bevorzugen sd, getheilt sind, und dies ist der 
Punkt, welcher die Leser von »Stahl und Eisen« 
wohl besonders bei dem Vortrage von Mr. Mac 
Coli interessiren dürfte. 

Wenn ich kurz resumire , liegt diese Frage 
nach vorstehender Abhandlung heule so , dafs 
das Eisen in der Anwendung weitaus douiiuirl, 
in allen seinen Eigenschaften -> Tugenden und 
Fehlern — gründlich erkannt ist und demgemäfs 
behandelt werden kann, während die Verwendung 
von Stahl immer noch nicht aus dem Stadium 
I der Versuche herausgekommen ist und der Praxis 
' immer noch neue Räthsel aufgiebl. Die Vorzüge, 
welche Mr. Mac Coli dem Stahl nachrühmt, 
sind zum Thcil anf Grund seiner guten physika- 
lischen Eigenschaften construirt, durch die Praxis 
aber, wie die von Genanntem selbst angeführten 
Beispiele und die angezogenen Mittheilnngen des 
Mr. Davison darthun, nicht immer bestätigt worden. 
Thatsache ist, dafs das Eisen, welches, wie ge- 
sagt, in der Anwendung dominirt, unvergleichlich 
mehr Erfolge und weniger Mifserfolge zu ver- 
zeichnen hat, wie Stahl. Der Kampf zwischen 
den beiden Materialien, welcher auf vielen Ge- 
bieten heute schon zu Gunsten des Stahls ent- 
schieden ist, steht auf dem Gebiete der grofsen 
Schmiedestücke entschieden günstig (Ür das Eisen. 
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Die Wanzenbildang auf Boheteeit nnd die Kttgelclienbildang 

in Bolieisen und Onfsgtltclcen* 

Ein Beilng sur Kenntntb des Roheisens tod B. Platt» 



Im Jahrgang 1886, S. 308, dieser Zeitschrift 
fat9ebrieb Hr. Riemer einige bemericenswerthe 
Giefeversuelie , welche von ihm in der Absicht 

angestellt wurden, <!ic in OursstOckrn nielit selten 
vorkommenden, mit Eisenkügclriicn ausgefüllten 
Hohlräom« kOnstlich m erseagen und der Ursache 
dieser unbeliebten Frsrheintinf; naclizuforsrlun. 
F. Riemer wurde zu diesen Versuchen durch einen 
von G. Lents in der Sitzung des Niederrheinischen 
Bczirksvercins deutscher Ingenieure über denselben 
Ge^oiislaml nelialtetKn Vortrag angeregt. Während 
(i. Leiitz sowoiil damals wie in einer später von 
Ihm gemachten Ifittfaeiiung (»Stahl und Eisen« 
1886, S. 44^) die fraglichen Ki;'enkügelchen, 
welche sich weil reicher an Phosphor als das 
Muttereiaen gezeigt hatten, als Aussaigerungen 
und die eigentliche Ent£lehijiir:sursaehe dieser in 
dem hohen Phosphor-Gehait des verwendeten 
Giefscreieisens zu erkennen vermeinte, hielt 
F. Riemer auf Grund seiner Giefsrersurhe und 
in l'ebnreinstimmung mit einer von Professor 
Ledebur früher g^ebenen, denselben Ucgenstand 
betreffenden Eritllrung* diese IcugelfSrmigen Aus- 
Scheidungen für Spritzkügcichen , welche einem 
mee-hanischea Vorgange — hervorgerufen theils 
durch gewisse Neigung des geschmolzenen Kol»- 
eisens zur Tropfenbildung, theils durch fehlerhafte 
nesehiilTenlieil luul lüiiriclifung der Giifsforni — 
ihre Entstellung verdankten. Leider hat F. Riemer 
die Ereeagnisse seiner Versuche nicht chemisch 
unlersuchen lassen , was sichcrlirti von um so 
gröfserem Interesse gewesen wäre, als zu seinen 
Versuchen Hlmatiteisen Ton nur 0,05 ^ Phos- 
phor verwendet worden war. 

Ueber diese kugelfiirniigen Ausscheidiitt'^'pn in 
Gufsslücken und Giefsereieiscn ist schon mehr- 
faeh geschrieben worden, so — aufser von 
A. Ledebur in der bereits anfrezo<^'eiien Abhand- 
lung — von Harlsse**, welcher dieselben für 
erkaltetes, heim Giefeen an die OberfiSche gelangtes 
Eisen hilt und namentlich beim Abstechen von 
Roheiten aus schwefelhaUigen Er-/*»n gefunden 
haben will. Auch Bruno Kerl in seinem Hand- 
buch der met Hüttenkunde, 8 Bd., S. 45, bringt 
diese Erscheinung mit einem hohen Schwefeige- 
halt des Hülieisens in Verbindung und ttemerkt 
darBber folgendes: , Steigt der Sehwefelgehalt, 
so wird die Kohlung des Eisens beeinträchtigt, 
es entsteht ein dickflOssiges, schneller erstarrendes, 



* »Berg- und HOUenm. Zeit« 1873, Sr. 4 1, S. 365. 
•* »Woehensebrilt des V. d. I«g.« 187», Nr. 12. 



wcifses, dickgrelles Roheisen mit Höhlungen auf 
der Obcrlluchc und im Innern, wahrsr.hetniich in- 
folge der Einwirkung von Feuchtigkeit auf das 
Schwefeieif?en, woilmcli es sowie dnreh die starke 
Ausdehnung licim Erstarren zur Giefserei untaug- 
lich wird. Solches Eisen zeigt im Flusse eine 
^elliüi lie Farbe, l)eim ALsteelien Iel)!iaflc^ Funken- 
sprühen und stöCsl oft in dem Augenblicke, wo 
es erstarrt, unter Gasentwicklung kleine Kugeln 
von der GrOfse einer Erbse aus, welche auf der 
noch flüssigen Ma<;se rotiren f Bliekaiisseheidung) 
und nach dem Erkallen sehr hart, äcluveielreich 
und weifo sind. Auch bei hellgrauer, körniger 
RrucliflSche des Etsens leigt sieh diese Er- 
scheinung.* 

Im diesj.thrigen Märdieft von »Stahl und 

Eisen* hat nun Professor Ledebur über denselben 
Gegenstand weitere Millheilungen gemacht, denen 
ich jedoch, soweit sie eine Erklärung der frag- 
lichen Erscheinung enthalten, nicht l>eistimmen 
kann. leli selu! mich desfialh veranlafst, meine 
eigenen Reohaehtungcn und die aus zahlreichen 
Untersuchungsergebnissen gewonnene Ansicht Aber 
den Entstehungsvorgang der Kügcichen hiernn't 
zu verölTenlllchen. Ich werde in Nachstehendem 
zei^f^n, dafs der Vorgang der Kügcichenbildung 
sovv I I Gufsstüoken als in Roheisen der gleiche 
ist, dafs jedoch die Ursache hiervon eine ver- 
schiedene sein kann. Aus diesem Gruncle eni- 
pfiehll es sieh, die in Rohdsen auftretende 
Erschein in» von der in Gursstack«! stch zeigenden 
gesondert zu .betrachten. 

In dm mit glatter OberOSehe erstarrenden 
Sorten grauen Roheisens, also in Gicfsercieiscn 
Nr. 1, 2 mv] läfst sich die Ersclieinung der 
Kugeiclienhilduug nur liöchst selten beobachten 
und zvvar auch immer nur dann, wenn das 
groliknrnit'e Gcfütie ilrr Mass, In -'(-(^'en den olieren 
Rand hin in ein feinkörniges übergeht. Solchen- 
falls bemerkt man sugleich auf der Oberfliche 
eine stärkere A nhäufu ng der sogenannten » Wanzen « , 
während das keine Kügelchen enlitallende Ei«en 
auf seiner oberen, beim Gusse der Lull zugekehrt 
gewesenen Seile nur spSrIiche Wanzenbildung 
aufweist. Ganz frei von letzterer ist auch dieses 
Eisen nicht, dieselbe besieht jedoch nur aus 
dünnen, warzenartigen Gebilden, welche dem 
Eisen fest anhaften. Die fotL'ende Stufe — 
Giefsereieisen Nr, 4, — welche für sich allein 
im Ciipolofen nicht verschmolzen wird und bei 
mSrsigem Phosphorgehalt vorzugsweise als l'uddel- 
roheisen Verwendung lindet, ist dadurch charak- 
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terisiii, >l;ifs sie im Bruche von gleichmäfsig fein- 
kürnigcm Gefügc und auf der- Oberfläche rail 
zahlreichen kleinen Lfichcrn behaftet ist. Diese 
Löclier führen zu Hohlräumen von ei- bis iircis- 
rundem Querschnitt, welche sich ungcfuhr 8 mm 
lief ins Eisen erstrecken und mit den fraglichen 
Kni.'cli li( n in der wecliscinden Gröfsc von einem 
Sltcknadelknopf bis zu cirur sturkcn Erbse aus- 
gefüllt sind. Sie silzeu ziemlicii lose und lassen 
sich mittels eines Messers mit Leichtigkeit von 
dem Hodfii oder der \V;ui<!imtr i.ler Holilräiime 
abnehmen. Sie sind conccnlrisch geformt, aufsen 
l^latt und schwarz angelaufen, im Innern weifs* 
slrahlig oder spiegelig, häufig mit Graphit durch- 
setzt- Diese Ausscheidiin^cii finden 5-ieli nicht 
nur in Givitecrcicisen Nr. 4, sondern in allen 
bis sum schwach melirlen Roheisen abwärts- 
gehendcn Stufen , bei denen die anfangs fein- 
löcherige Oberfläche allmählich eine ganz rauhe, 
terrissene BeschalTenheit angenommen hat. Die 
KQgelchen von schwach nielirlem , also stark 
wcifsem Eisen sind mit dem Multcreisen ver- 
wachsen imd besitzen keine concentrische, sondern 
mehr platte, linsetifurmige Gestalt oder sie teigen 
sieli in den mtilden:irtiL:en Holilräunien als 
schwach convex geformte Erhöhungen der Boden- 
fiäche, welche ans der Hasse des Eisens gleichsam 
herausKt(1ii"'len scheinen. Alle Roheisensorten, 
weldie Kügelchen enthalten — in meiirtem Eisen 
mit glatter Oberfläche, in glattem und rauhem 
Wei&eisen fmden sich dieselben niemals — 
zeigen auf der 01)erf!iii-1ie slurke W;inzpnl<ildtnig. 
Die Wanzen haften jedoch nicht fest am Eisen, 
sondern springen nach dem Erkalten ab und 
lassen dadurch die lärlierli^o oder raulic Ohcrfiru lie 
des Eisens sogleioti erkennen. Da ich im Vcr* 
laufe meiner Untersuchungen zu der Anneht 
gelangte, dab die Entstehung der Kflgelchen mit 
der Wanzenbildung: in gewissem ursächlichen 
Zusammenhange stehe, so zog ich letztere eben- 
falls in den Kreis meiner Untersuchung, wobei 
sich dann neue, interefsante Thsitsaclir-n erfrobcn 
haben, welche für die Deutung dieser Erscheinung 
TOD Wichtigkeit sind. 

1. Die Wanzenbildung auf Roheisen. 

Professor Ledebur wies in der bereits oben 
erwfthnten Abliandhmg nach , dafs die löcherige 
oder raiilu; OberflächenbeschafTenheit gewisser 
Eisensorten hervorgebracht sei durch die oxydireude 
Einwirkung der Wansen auf das darunter be- 
findliche Eisen. Es werde ein Frischprocefs 
eingeleitet und KohlenoXfd gebildet, welches in 
dem schon erstarrenden Eisen jene Vertiefungen 
der Oberfläche unter der oxydirenden Schicht 
veninlasse. Dafs diese Krkliirunf,' für das Ent- 
slehen der Vertiefungen eine durchaus zulrefTende 
ist, kann man sich leicht fiberseugen, wenn man 
auf ge.schmolzenes Giefsereieisen Nr. I, welches 
ohne oder fast ohne Wuuzeubilduug erstarrt, 



Eiscuüxyd streut. Sofort koninil h lzleref' unter 
knisterndem Geräusche ins Schit^elzen und in 
schwimmende Bewegung, die rothe Farbe des 
Eisenoxyds verschwindet und niaclit der schwarzen 
Platz und es erscheinen Wanzen genau von dent 
Aussehen und der Farbe, wie sich solche auf 
Gicfscreieisen Nr. 4 von selbst bilden. War die 
Decke von Eisenoxyd zu dick und dadurch die 
Gasentwicklung zu stark, so entstehen kleine Ex- 
plosionen, welche die Wansensehicht xischend 
durchbrechen und kraterartig emportreiben. Nach 
dem Erkalten des Eisens findet man unier der 
Wansendecke die gleichen nnildenartigen, regellos 
(.'efornitcn Vertiefungen wie heim melirten Eisen. 
Auf diesen Versuch, welcher sich um so interes- 
santer gestaltete, als ich hierbei auch die in 
Frage stehenden Kflgelchen erhielt, werde ich 
weiter unten zurückkommen. 

lieber die Zusammensetzung der verschieden* 
sten Arten Wansen und darOber, dafs jene in 
genauer Wechselbeziehung zur Zusammensetzung 
lies ziipehörigen Roheisens steht, geben die nach* 
stehenden Analysen Aufschlufs. 

1. Giefsereieisen Nr. 1. 
Wanzen : Eisen : 

32,43 % SiOt = 15.13 % Si 1,67 % Si 
0.39 , FjO»= 0,170 , P 0,283 , P 
18,01 „ MnO^- 10,08 , Mn C,96 „ Mtt 

2. Ci i !• I's ereie i II Nr. 'S. 
Wan/eii: Eisen: 

älfil % SiO»=U»78 H 31 1.41 ?<; Si 
0.64 , PiOj= 0.8W , P 0,282 . P 
11,91 , MnO^ <I,?I5 , Mn 0,91 . Mn 

3. Giefsereieiscn Nr. 4 (Graues Puddel- 

roheise»). 
Wanzen : Eisen : 

29,42% SiO» = 13.73 % Si 1,10 % Si 
1,36 . PiÜ4= 0,r).'4 , V 0,290 , P 
11,23 . MiiO= 8,70 . Mn 0,70 , Mn 

4. Feinkörniges graues Bisen mit welfsem 

Rand. 

Wanzen : Eisen : 

33,88 96 SIOj = 10,86 % Si 0,»8 % Si 

S,03 , FsO»- 0,881 , P 0,289 , P 

9,ei . HnO« 7,44 , Hn 0.72 „ Ifu 

5. Mi'li ries Graneisen. 

Wanzen : Eisen : 

20,46 % SiOj = 9,55 % Si 0,86 % Si 

2.32 . P»0»= 1,012 , P 0.29-, . P 

8,97 . MnO« 6,95 , Mo 0,70 „ Ho 

Diese 5 Eisensorlen sind aus einem und 

deni>ellieti Möller crhlasen, die ersten 3 Sorten 
sind bei heller, die übrigen bei gefärbter Schlacke 
gefallen. 

Auf der Oberfläche der Etsensorleo S und 4 

lassen sieh zweierlei Arten von Wanr.en unter- 
scljcideu : 1. ürofserc runde Schalen, welche, 
oben convex, unten concav, das Eisen als warzen- 
artige Auswüchse bedeeki n , und 2. die diese 
Schalen untereinander verbindende dünne Schicht, 
welche an Menge bedeutend geringer als jene ist 
und im Aussehen den Wanzen von Weifseiseii 
gleicht. Auch in ihrer Zusammensetzung sind 
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beide Sorten vonelnancler ferschieden, wie folgende 
Resultate zeigen. 

Giefaerefeisen Nr. 4. 

Sri,.-,', :. - 

80,06 H SiO« = 14,03 % Si 
l,W , PiO»— 0..SS3 , P 
11,87 „ MnO^ , Ho 

DQnne ScbicJit: 
80,68 9(9iOi»9,6S 96Sri 
2.46 „ PjO»= 1.075 . P 
9.24 . MnO= 7,16 , Mn 

Es beweist die^, d«& hier ein nicht toII- 

»länflifres Zupanuiuni-rliiiiflzen der Wanzcmlcrke 
zu einer «leirbartigcn Masse stallgefunden hat. 

Ein Blick auf vorstehende 5 Analysenergebnisse 
genOgt» um die Geselsmifiiigkdt in der Zusammen- 
setzung drr Wanzen m erkennen: der SiOj- und 
MnO-Gelialt fällt mit dem niedri{;cr werdenden 
Oehatt von St und Hn im Robeäen, der PgO»* 
Ol dagegen steigt mit ninehmender Baitcitlt 
der Wanzen. 

Dats dem in allen Flllen so sei, konnte ich 
an den l'rndncton eines andern Ofens, welcher 
auf weifsstrahliges Eisen ging, auf das allerbe* 
sUmiuteslc nachweisen. 

1. Sehr ranhes W<»i rsclsnn. 

Wanzen: Eisen: 

4.12 % SiOi = 1,92 % S\ 0,13 % »\ 

5,91 , P70&^ 2.583 , P 0.408 , P 

8,97 , Mrio t;,l»5 „ Mn 1,71 , Mn 

2. Ilaubea Weifseisen. 
Wanzen: Eisen: 
11.84 % .SiO, — 5,5S ?o Si 6.56 % Si 

4,49 , P»0»= 1.96 , P 0.407 , P 

11,14 , BljtO«8,68 . Mn 1.7« . Mn 

3. Hauhcs, melirtes Eisen. 
Bei heil^em OIVmi^mi'^' tind gelftrbter Schlacke gefallen. 

Waiueri : Eisen : 

?c- SiO» =^ 10.41 % Si O.sr) %- Pi 

' 2,57 , P»Oi= 1,18 . P 0;»98 , P 

15,58 . MnO» 18.09 . Mn 1,92 , Mn 

4. CtlattcB graues Eisen mit weifse» Rand. 
Bei bei&eni und nonnalem Ofengang erhiasen. 

Wanzen : Eisen : 

89.36 S SiCh = 13.70 % Si 1,47 % Si 

1,65 , PiOi«« 0,78 . P 0,397 , P 

88.48 . MdO= 18,15 » Mn 2.83 „ Mn 

Die Analysen der Ksensorten nebst Wanzen 
eines 3. Of» n? rrfrahen ganz das gleiche Hesullat. ; 
1. Sehr rauhes Weil'üeiseD. 
Wanzen: Biien: 
4,92 % SiOj = 2.30 ?b Si 0,21 % Si 

9.75 r. P!<^-=4,2(; „ I' 0,752 , P 

12,80 „ MnO-- 9.92 „ Mn 1.86 , Mn 

2. Il.iiilies Weifseisen. 

VVai</.<.n: Eisi-n: 
11,16 % SiOj ^ 5.21 % Si 0..50 % Si 

7.55 . P»0»= 8,295 „ P 0.768 , P 

14,54 . MnO» 11,26 . Mn 2.29 . Mn 

Ein besonderes Interesse bietet die Zusammen- 
i^clzung der mittelst reinen Eisenoxyds auf Gicfserei- j 
eisen Nr. 1 künstlich erzeugten Wanzen. j 



Wanzen : Eisen : 

88,17 9« SiOt = 15,01 9CSi 1.72 % Si 

0.259 , PjO,-. 0.113 . P 0.275 , P 

11,63 . MnU=s 9.01 . Mn 0,98 . Mn 

Abo hier haben die Wauen aasnahmsweise 

weniger P .ils das Eisen. Ein 2, Versuch mit 

Eisenoxyd ergab Wanzen von fast der nftmlichen 

Zusammsetzung wie die vorstehende. 

Zum Schiasse füge idi wn-U die Analysen 

von Luxemburger Wcir>- um] I,uxeniliui>'('r Grau- 

eisen und der zugehörigen Wanzen hier bei. 

1. Weifses Pnddelroheisen. 

Wandln: Eisen: 

8,49 % SiOt » 3,96 % Si 0,31 S Si 

11,93 , P«Ons5.21 . P 9,08 , P 

".tf! . MnO-^0,3*^ . Mn 0.;^«* , M.i 

2. Gicfsereieiscn \r. 4 (Luxcmb. Uezei chn ung). 
Wanzen: Eisen: 
24.26 % SiO. = 11,32 % Si 2,25 % Si 

2,65 . P,ü»= um , P 2.13 . P 

4,43 , MnOa« 8.48 , Mn 0,53 , Hn 

Auch hier enthalten die Wanden weniger P. 

Die also constaürle TliaUachc der regel- 
mäfsigen Wechselbeziehung Ton Wanzen zu Roh- 
eisen in bezug auf die Zusamnieiist tzung beider 
läfst «ich schon aus den von Dr. F. Miuk in 
seiner den^iellien (icgcnstand belrelTendeii Abiiaiid- 
lung* angefahrten Analysen ebenfalls ericennen. 

Derselbe Anlnr bewies , dafs diese Körper 
complicirte Verbitulungen von Silicaten, Phos- 
phaten , Phosphiden , SulBdett , unverbundener 
Kieselsäure ii. 8. w. seien, und verweise ich in 
dieser Beziehung auf dessen beide Arbeiten. 
Ich selbst habe als ausreichend für den Zweck 
meiner Erörterung nur <l< n Gesammtgehalt an 
SiO.,, PjOs und MnO benicksichtipt , nneh habe 
ich wegen der Unmöglichkeit, den ttcliall an 
HniOs neben MnO, sowie FeiOj neben PcO 
quantitativ zu bestimmen , Mn nur als Oxydul 
beziehungsweise als Metall aufgeführt. Ferner 
bemerke ieh, dafs die mittelst Salzsäufc in be- 
kannter Weise aus den Wanzen|wobett abgc- 
Fchiedenc SIO^ nicht direct gewogen werden 
konnte, sondern noch mit kohlensaurem .Natron- 
Kali aufgeschlossen werden mufste, weil dieselbe 
stets nnrh narli längerem Digeriren mit Salzs.'iure 
MnÜ zurückhielt und zwar um so mehr, je SiOk* 
und Mn*reicher die Wanzen waren. Nicht un- 
erwähnt will ich auch lassen , dafs liäuliK auf 
der unteren Fläche der Wanzen von Weifseisen, 
seltener von Gratieisen, eine dünne S« liiclil Hoch- 
ofenschlacke sitzt, welche sich mechanisch davon 
nicht trennen hifst. \N'aIirs'-heinlich rührt von derart 
beigemengter Schlacke der in den Muckschen 
Wanzen-Analysen aufgcfdhrte CaO- nnd MgO- 
Gehall her. Ich habe, wenn Hoeltorenschla< ke 
an den Wanzen zu bemerken war, aus dem ge- 
pulverten Gemenge theils mit Alkohol jene abge- 



* «Dinvlers polyt J.« 214, S. 48 und »Jonra. fr. pr. 

Chemie« 1865. 
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sdiläraml , Ilicils mit dem Magnet di^ ?k t.< 
magnetisch sich zeiguiüea Wanzen ausgezogen 
und letztere Operation so oft wiederholt, bis das 1 
Wanzeiipulvcr vollkomiiu'ii frei von Hocliori'n- 
schlacke sich erwies. Eioe solcherart gereinigte 
Probe ergab niemals eine Resction auf CaO. 

Die K; kcnnlnifs der aus obigen Analysen 
liervorgehcniien {jp?et7.mfifsi?en Erschcinunfr bietet 
uns jedoch noch keine Erlilärung für da.s eigent- 
liche Wesen und die bedingende Ursache der 
Ausschctdiingpn. Bfknnntlich Ijnheii Richter und 
Scholl das Eisen im Ilüssigen Zustande nicht für 
einai liontogenen Körper, sondern lUr ein Gon- 
glomerat verscbiedener Eisenverbindungen von 
Eisen und Silioiuni, Eisen und Phosphor, Eisen 
und Mangan u. s. w. und die in Rede stehenden 
Aussebeidungen für solche an die Oberfläche des 
Eisens gelangte lcic!ilflä-;si^i rc Vcrliitidungm pr- 
klärl, welche hier zum Theil durcii die Luit, 
zum Tbei) durch die oxydische Gufshaut ver* 
brennen sollen. Auch Professor Ledebur (siehe 
Märzhefl von »Stahl und Eisen«, S. 87) adoptirl 
diese Anschauung und spricht von oxydirteo 
Ausscheidungen, d. h. Wanien, und unoxydirten 
Aussi^hoifhingen, d. h. ausgesaigerten Lcgirungen, 
welch lelziere auf dem flüssigen Eisen umher- 
treiben sollen. 

Bei der Bcobach(unp des sogenannten »Spiels« 
des Eisens drängle sich mir die Meinung auf, 
dafs der auf dem klaren, weifsglQhenden Heiall 
zuerst entstehende dunkle Anflug, welcher der 
durch einen Hauch auf einen blanken Spiegel 
erzeugten Trübung gleicht, von anderer Zusammen- 
setzung sein nu'ifste als die nach dem Erkalten 
abspringenden Wair/cn, woil die«o diiinh Satirr- 
sloff-Al^abe an den KuhlenslolT eine Heduclion 
und vielleicht einen Ausgleich der Bestandthdle 
mit der daruntr i It(.riiiilIichon Eisensciiii Iii er TahrtMi 
haben inüfslen. Ich suchle deshalb durch vor- 
sichtiges Abstreichen mittelst eines Blechstreifens 
die zuerst erscheinende Gufshaut, bevor sie ins 
Schmelzen gertcth, zu gewinnen, was sich leifht 
bewerkstelligen iiefs, weil die Haut einer 
sebmKrigen Scblaeke ihnlich am Blecbstreifen 
hangen hliob und sich narli dem Erkalten von 
solbsl ablöste. Die Operation wurde an melirtem 
Eisen (Nr. 5 der oben zuerst aufgeRlhrten Serie) 
vorgenommen, und lieferte tlic Analyse nach 
s'oi-ip'fftltiger Trennung von noch beigemengtem 
Kisen folgendes Ergebnifs : 

34,84 "i, Si( ). = 16.26 ?o Si 
0,75 , I'jOs= OMO . F 
21,23 , Mii()= 16.4r> , Mn 

Die vom Eisen nach dem Erkalten abge- 
sprungenen Wanzen enlhiclleii dagegen: 

20,85 % SiO.. = 9,7;{ % Si 
2.61 , ViOi= 1.14 , !■ 
8,05 , MnO= C.'Xi „ Mit 

Ein noch überraschenderes Resultat lieferte 



dio Unlcr^uchiin? von abgeschöpften Wanzen 

von weifsem l'iuldch ülieisen : 

27,80 % SiOj = 12,97 % Si 
1,S3 , PtO»= 0,58 . P 
52,15 , MnO«» 40.40 „ Mn 

Dagegen enthielten di« 'nach dem Erkalten 

des Emsens abgelösten Wanten: 

4,02 % SiO» = 2.30 % Si 
9,75 , P,(h=4,26 „ P 
12,80 , MnO= 0,92 „ Mn 

und das sugebörige Eisen (oben schon aufgeführt) : 

0,21 % Si 
0,75 , P 
1,86 „ Mn 

Also ungcacbtcl des niedrigen St-Gehalles 
des Roheisens von nur 0,21 % enthielten die 
abgeschöpflen Wanzen 28,80 ^ SiOj. 
Zugleich beinorke i< h . tUh Im den Versuchen 
des Ahstreichens bedeutend grüfserc Mengen 
Wanzen gewonnen wurden, als die gleichen 
Quantitäten Hoheisen ohne das Ahscliöiileii ge- 
liefert haben. So lange das Eisen flüssig blieb, 
erschien immer wieder nach dem Abstreichen 
der dunkle AiiSlug. Es läfsl sich sowohl daraus 
»]> ddtch die Versuche inil Eisennxyd mit Siclicr- 
heil scliliefsen, dafs die Wanzen keine Aus- 
scheidungen im Sinne der Saigerung 
sind oder ;rar im Eisen vorgcbildetp , 
specifisch leichtere und leichtflüssigere 
Verbindungen von Si-, P-, S-Hetallen 
und dergleichen, sondern dafs sie weiter 
nichts sind als Vcrhren nungsproducte 
aus der obersten Schiclil des geschmol- 
zenen Roheisens, welche dadurch ent* 
stehen, dafs zunächst die leichtesl oxydir- 
baren Bcstandtheiie: Si und Mn, ia 
BerOhrung mit Luft mit grofser Rasch heil 
vcrlircnnen und die Oberfläche des 
flüssigen Eisens als dunkle Haut über- 
ziehen. Diese sehr dünne Haut wird nufi von 
dem sieh noch bewegenden Eisen zerrissen und 
zusammen gedrängt , wobei eine anricre inlacte 
Schicht des Metalls an die Oberfläche gelangt, 
uro ebenfalls sofort mit einer Haut aus SiO| und 
MuaOi bestehend überzogen zu werden. Durch 
diesen Procefs wird das sogenannte »Spiel« 
bedingt. Würde man das gnchmolzene Eisen 
auf gleichbleibender Temperatur erhalten und 
seine Oberfläche fortwährend ernein^rn , so wäre 
in kurzer Zeit das Eisen durch seine ganze Masse 
hindurch entsilicirt und entmanganisirt, mit anderen 
Worten : es würde derselbe Vorgang wie im Pmldrl- 
ofen und in der Jiessemerhirne kurz nach dem Ein- 
schmelzen beziehungsweise Eingiefsen des Eisens 
staUlliiden. Ist nun die zuerst cnlstehonde 
<^>\ ytüiniit Iiiiireiehend stark geworden, so dafs 
ein Zerreil^eii derselben nicht mehr möglich ist, 
80 geht doch der Verbrennungsprocefs weiter, 
ergreift das daninter hrlindlif hf, von Si und Mn 
befreite Eisen und oxydirl dieses, wobei MufOn 
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als Saiierslnfniäf^cr dienen matr. Kisenoxydoxydul 
tritt io die bereits gebildete Verbindung ein und 
miodert dadurch den tir5prQn(r|iehen Gehalt an 
SiO« und MnsO« bedeutend lierab und zwur 
proportional dem Oclialtt; ilrs Eisens an difscii 
beiden Körpern, iiierbei entsteht eine an Oxyden 
reicbe basische Sehlaeke, welche TorzQglteh be* 
fubigl Ist: 1. ähnlich wIl' Iioini TlinniasprociTs 
reichliche Mengen von P zu oxydireu* und auf- 
smehuien und 2. den G des Eisens xu terbrennen 
und CO zu bilden, das dann in dem erstarrenden 
Eifcn die bekannfrn Vertiefuiigicn er/euf;t. So 
erklärt es sich, dals die Vertiefungen um so 
gf Sfser werden, je reicher an Oxyden die Wanzen 
sind, also desto gröfsoic Mcnpen von CO ge- 
bildet werden können. I)a£s Giefsereieisen Nr. 1, 
2 und 3 nach dem Erkalten keine Vertiefungen 
an der OberflAche icigen, es also hier gar nicht 
zur Verhrennim«? von C kommt, lic^'t nicht daran, 
dafs diese tiisensorten kulilensloilreicher sind, 
sondern es wird dies durch den Umstand bedingt, 
dafs in diesen Si in zu bedfiiNiuIer Monpo ent- 
halten ist, um rasch und vollständig verbrannt 
sn werden und somit den C preisxugebcn. Auf 
der Ohcrfläche dieser Sorten bildet sich sofort 
naeii dem Gusse eine binreichend starke Decke 
von saurem Mn-Fe-Silieat, welche von dem sieb 
noch bewegenden Eisen nicht mehr durchbrochen 
wird, wodurch eine weitergehende Oxydation des 
Eimens, also eine stärkere VVanzenbildung ver- 
hindert wird. Eben deshalb neigen die kohlen- 
sloffarrnoii , aber siliciumreiclien grauen Sorten, 
wie z. B. Luxemburger Graueisen, weniger zur 
Wanxenbildung als die kolilenstoffreiehen, aber 
siliciuniarmen Gnucisen von ciii<;elnen deutschen 
Horliorj'rnvi'rk*'n ; walirscheinlich ist hierbei der 
niedrige Mn-Gehall des Luxemburger Eisens auch 
von Eindafs. Denn das Oxydationsbestreben des 
Si mnfs ^'cscliwäclit wr rdcn , wenn <•^' im Roh- 
eisen *aii dem ebenso leicht oxydirbarcn Mn 
mangelt, welches mit Sauerstoff basische Yer» 
bindungen bildet, welche eine grüfsere chemische 
Verwandtschaft zu SiO* besitzen als die ent- 
sprechenden Fe-Verbindungen. Auf das gleiche 
Verhallen des Hn, bei Mangel an siorebildenden 
Körpern wie Si und P eine geringere Verbrenn- 
lichkeit zu entwickeln, lüfsl sich die hervorragende 
Eigenschaft des Spiegeleisens, mit ganz glatter- 
Oberflftcbe und ohne Wanzenbildiing zu erstarren, 
ebenso zurückführen. Leider fehlte mir die Ge- 
legenheil, meine Untersuchungen auch auf .Spiegel- 



* Hais der P in den Wansen, wie Muck nachge- 
wie»en hsl, mm Theil als P-Melall zin:pg«?n sei, 

wiil'M ^trciti-i iii<lit dir liit-r iTihvirkellen Aniiicht; 
»hircli (tt'ti (!(iiil:ii't iliT \'frlireni(ui)|fS(>roilurlo mit 
iiorli Si-, Mn- iitiil < '. j^rem Rispn ist ciiit> iurtiflle 
Keüucliun der i^tiosphale zu Phcispiiideii nicht nur 
leicht mt^^lich , »ond«^rn sogar wahrsch«*inlir'li. Das 
wecbsekule Spiel von Oxydation und Heduction wird 
erst mit dem volisUndigen Erstarren der Wanzen 
beendigt sein. 
ULf 



eisen auszudehnen, um für vorstehende Erklärung 
den praktischen Beweis zu erbringen. 

Die Probe auf die Richtigkeit obiger Deduction 
bezQglich des Wesens und der Ursache der 
Wmizcnhildung erpab sich nnn von Selbst: Letzlere 
mufs sich verhindern lassen, wenn man die Ober- 
fläche des Eisens von der Luft absehiiefst. Dies 
gelingt sehr gut und läfst sicli in einfarhsler 
Weise ausführen, indem man sofort nach Voll- 
endung des Gusses und noch ror Bildung der 
dunklen Oxydhaut trocknen Sand auf die 
nborfl.'iche de? Roheisens streut. Solches Eisen 
zeigt nach dem Erkalten eine vollständig glatte 
OberflScbe ohne Wanten, ohne Vertiefung«! and 
ohne die fraglichen KüKflchoM mit hohem P- 
Gehalt. Auf diese Weise lassen sieh Belegplallen 
und fhnliche GufsstOeke von sehr geringer Dicke 
mit ebener, löcherfreier Ober* und Unleraette 
mittelst Herdgusses darstellen. 

2. Di« Kllgftlcbenblldung in Roheiten. 

Wie ich eingangs dieser Abhandlung darge- 
legt habe, kommen die KOgelchen nur in den 
niedrij; silicirlen yrrrmcn bis mclirtcn Roheisensorlen 
vor, bei welchen vorzugsweise Wauzenbildung 
beobachtet wird; von den oben aufgefQhrlen 5 
Typen grauen Eisens enthalten Nr. 3, 4 und 5 
regelmäfsig die fraglichen Kügelchen. Die Ana- 
lyse bestätigt nun die von G. Lenlz ermitlelle 
Thalsache, dafs der P-Gehalt derselben slets ein 
Mi'hiCacbes von itcni des Mullereisens beträgt. 
Derselbe schwankt ganz bedeutend Je nach Form 
und GrOfse der KOgelchen; je kleiner diese und 
je wohlausgebihieler ihre Kugelgestalt , desto 
höher zeigt sich derselbe. Dagegen sind die 
platten Kögelcben des melirten Roheisens nicht 
so reich an P. Auch bezüglich des Si und Mn 
ficstoht eine wesrntllohe Vcrschledcnbeil in der 
Zuvanimensetzung der Kügelchen und des Muller- 
etsens. Regel mSfsig ist in jaien der Si-Gehalt 
geringer — nnnähcind um die HitUle, — der 
Mii-üebaU um einiges höher. 

Dieses Gesetz habe ich durch olle von mir 
aus^'i fiihi len I 'i 1 1 - i n liungeu Ijesiiüi;/i ^rfiuiden 
und tiieile ich als Beleg dafür uachsleheod einige 
Resultate mit. 

Des Vergleichs wegen sei auch die Zusammen* 
Setzung der zugehörigen Eisensorten hier noch* 
mals angegeben. 



1 . (i i fs p r ** i e i s •> n Ji r. 4. 

Eisen: 



Urofs« und kleine KflKelcbea 
«isanimen ohne Auswahl: 

0.o;j ?„ Si I.IC % Si 

2.at58 „ p o,2ao , P 

1,S6 , Mn 0.78 ^ Mn 



Grof-j« Kilgplihen 

0.68 % Si 

2.026 • P 

1.27 , Mn 



da^stflb«. 
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Kloine Kügelchen: 

(denmelbpii Hohlraam «rie die 

grorsen K. eiilnominen) 

0,G2 % Si 
3,303 , P 
1,48 , Ma 



2. Graues Eisen mit weifsem Hand. 
Grofte KAfclehen: KIsen: 

0. r.s % Si o.':»s % si 

1, bl9 ,. F 0.289 „ P 
1,17 „ Mn 0.78 „ Nn 

Kleine KügHchen : 

0,'>4 9u Hi üasb<>ll>«. 
2.38.> ,. V 
1,22 „ Mii 

3. M<'lir(ca £isen. 
Pliitle Kügelchen: Ki&en: 



0,86 H 9i 

0.2l>5 „ P 
0,70 „ Mn 



dasselbe. 



0,5S K Si 

1.440 „ P 
1,02 „ Ml) 

Convex« Bodenerli'iliungi'n der 
grßfsnren Hohlräume: 

0,52 % Si 
O.Gtil „ P 
0,78 „ Ma 

4. Melirtes rauhes Eisen 
von dem auf WeiCfötrahl gehenden Ofen, Nr. S der 
obigen 2. Serie. 
KOgelchen: Eisen: 
0,48 % Si 0,85 % Si 

1.053 „ P 0,398 ,. P 

2,25 Mn 1,92 „ Ma 

S. Lnzemburfer Giefsereieisen Nr. S 
(Luxeinl). Bezeiebn ung). 
ürofäe Kögelchen: Eisen: 

0,86 ?f, Si 1,^2 % Si 

4.0<VJ ,, I' 2.04(1 ., 1' 

u.T't ., Mii 0,54 „ Ma 

Kleina Kügelchcn : 

0.80 % Si dessdbe. 
6,0J5 „ P 
0.8S „ Mn 

Auf die Entstehung der Kügt'lcljcu ist dem- 
nach die Hohe des P-Gebaltes int Roheisen ohne 
Eintlufs ; die Kügelchen finden sich in den oben 
charakterisirten Eisensorten, mag ihr P-Gehalt 
hoeh oder niedrig sein. Dnfs man dSe Kflgelchen 
auch in Giefsereieisen Nr. 1 erhalten kann, wenn 
man auf demselben mit Eisenoxyd Hohlräume 
kflnstlich erzeugt, habe ich bereits erwähnt. Die 
ZusammenseUnng von KQgelchen und Eisen war 
folgende : 

Kflgelchen : 
l.IO % Si 

1.231 „ P 

dieselben Ton einem 
2. Versueb: 

1.21 % Si 
1.770 „ P 

Von einPr «rlion lin Hfrd des Ofens stall- 
findendcn Aiissaigeruiig des Kiigelcheneisens und 



1,72 % Si 
0.275 ., P 



Ansammlung desselben auf der Oberfläche kann 
auch deshalb nicht die Rede sein, weil alle oben 

angeführten Roheisensorlen von der ersten bis 
7nr letzten Ma?f=cl piup<< Abstiches die Kflgelchen 
in anscheinend ^kicliur Menge enthalten. Was 
ist nun die Ursache ihrer Entstehung und in 
welcii'r \\\ise erfolgt dieselbe? 

Die beantwortung dieser Präge ist wesenllicli 
dadurch erleichtert, dafe wir die lfdgliehkeit 
kennen gelernt haben, Wanzen, Hohlräume und 
Kügelchen zu verhindern und dieselben künstlich 
hervorzurufen. Die Kügelchen entstehen erwiesener- 
roaisen nur dann , wenn Hohirfiume vorhanden 
sind, in wt-lchc liiiitin I)fiin Erstarren dc^ Eisens 
kryslallisirende Verbindungen aussaigern können, 
wob« der Druck des in den HohlrComen einge* 
schlossenen flases auf die crstarrenilo Umgebung 
mitzuwirken vermag. Der Vorgang der Saigerung 
Übt sich als ein Kampf zwischen zwei Kräften 
auffassen, nämlich zwischen der chemischen 
AfTinilät , welrho in liolier Tetnppratiir die Be- 
standtheile einer Legirung in einen iiomogenen 
Ktfrper verdnigt, und cwlsehen dem ICrystallisa- 
tionshcstrrbcri , wpirfies erst beim Erstarren der 
Legirung sich geltend machen kann, weil beim 
Sinken der Temperatur die chemische Alfimtit 
schwächer wird. Das Krystallisationsbestreben 
bedingt eine Verschiebung und Umlagerung der 
MolecQle nach der Richtung, dafs sich Ver- 
bindungen von einer der Krjrslallisation gflostigen 
Zusammensetzung ausscheiden. Begünstigt wird 
das Entstehen solcher Verbindungen, wenn inner- 
halb des erstarrenden Körpers Tor rascher Ab* 
kühlung geschützte Hohlräume vorhanden sind, 
in welche Jie krystallisirenden Bildungen gleich- 
sam hineiruuwachsen vermögen. Die Kügetcheu 
sind nun von einer Zusammenseltung , welche 
ihr krystallinisclies Gefilge erklärlich macht , sie 
sind ärmer an Si und reicher an Mn als das 
Muttereisen , besitxen also eine dem Weifeeisen 

j sich nähernde Zusammensetzung; aufserdem be- 
günstigt ihr hoher P Cihalt die Bildung von 
weifsem Eisen. Auf dem Wege der Saigerung 

' entstanden und durch den hohen P-Gehalt flüssig 
oder in teigförmigem Zustande erhalten, wird 

; das Kugelcbeneisen von dem unter hohem Druck 

, eingeschlossenen CO aus der halberstarrien Um* 
gebung der Hohlräume in diese eingeprefst, wo 
es zu tropfeoarligen Kägelchen susammenDiefst. 

3. Die KUgelchenblMimg in GufitUdten. 

Bei alle» mir zu Gesicht gekommenen Kügel- 
ehenlMldungen in GofsstOdcen habe ich gefunden, 

dafs diese .Ausscheidimgen l)ezüglich des Gehaltes 
von Si, P und Mn dieselben Abweichungen vom 
Mutlereisen wie die Kügelchen des Roheisens 
aufweisen. Zum Beweis «lessen seien hier die 
An ilyspn von 2 Proben solcher Ausscheidungen 
und des Mutlereisens mitgelheilt. 
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1. Kn^'..lc1ien: 

0,92 % Si 
1,44« „ P 

0,90 Mn 

2. Kügdi-Iien : 

0.R8 % Si 
1.621 „ P 
0,87 .. Mn 



MiiÜLTeisen : 

1,21 M Si 
0.884 P 

0,73 „ Mn 

Muttereiscn : 

1,12 U Si 
0,52» „ P 
0,71 H Mii 



Es ist daher gar nicht xweifelhafl, dak die 

in Uufsslficken sich xeigende Erscheinung detn- 
solbtn Saip«»ni?ij:svor!?Ang ihre Kiit-slclninj? ver- 
dankt wie diejenige des Hoiieiscns. Wälirend 
aber beim Roheisen die nim Enlstehen der 
kngeirünniperi Ausscheidungen erforderlichen Hohl- 
räume durch die Wanzendecke erzeugl werden, 
M\l für die Bildung der Hohlriume in Gafsstfleken 
dieser Kader weg, weil bei Kastcngufs einerseits 
eine Wanzcnbildung unmöglich ist und anileier- 
seits die Rlasenräuine nicht wie beim Kolicisen 
an der Oberflflche, sondern an den TersehicdeDste» 
Stellen innirtialh dos Eisenkörpers vorkommen. 
Dennoch bleibt die Möglichkeit nicht ausge- 
sebknsen, dafs hierbei die Wanzen — wenn 
auch in anderer Weise wie beim Roheisen — 
betheiligt siml, indem die beim Stehen des Kisens 
im Sammcllicrdc des Cupolofens oder in der 
Giebpfanne entstandene Wanumchichl beim 
Gusse in die Formen gelan^rt, wn sin vom Eisen 
umbülit wird. Wir iiaben zwar oben gesehen, 
dafs die oxydirende Einwirkung der Wanzen auf 
den KohlenstolT dos darunlrr liegenden Eisens 
erst bei einoin gewissen GetiHll derselben an 
Eiseuoxyd eüitrttt und dadurch Blasenr^umc 
herrormll, jedoch kann sich die Sache anders 
verhalten, wenn dii' WnnrrM vollstiimli^' vom 
hetfsflübsigen Metall umhüllt werden; hier vermag 
aach ein geringerer Eisenozydgehail die Ver- 
breniHing von KolileiistofT zu vrraiilassen und 
Höhlungen zu erzeugen. Die günstige Wirkung 
des Schneiderschen »Ausscheidersc*, welcher die 

* >StabI und Eisen« 1887. S. 171. 



niitfliefsenden Wanzen zurückhält, ist aus diosem 
Grunde leicht erklärlich. Den Scliwtfel^eliall 
des Hoheisens zu der Entstehung der liolilräume 
in Beziehung bringen zu- wollen , erscheint bei 
dem minimalen Schwefel-Gehalt des heuligen 
Koksgtefsereieiseos doch wohl kaum gerechlferligi. 

Die Verwendung ? on nasfen Förmeo und Ter- 
rosteten Kernstützen kann schon deshalb nicht 
als die if>geIin.'irÄigc Ursache angesehen werden, 
weil Gegensliinile , U'i deren Herstellung diese 
Uebelstände auf das sorgfSltigste verbfllet wurden, 
dennoch Rlasenn'iiiine enthalten und ferner auch 
massive Gufsstücke sich häufig porös zeigen. 
Spritzkügelchen — also KOgeleheii von derselben 
chemischen Zusamnu-nsetzung wie das Muttcr- 
cison — habe ich bi'^ jetzt niclit audindcn 
küiincii. Ich will jedoch die Mügliclikcit ihrer 
Bildung nicht bestreiten, wenn ich am Ii die von 
F. Rieinor angestellten Giefsversuclic ni' Iii als 
beweiskräftig dafür ansehen kann und zwar des- 
halb nicht, weil er die Bedmgungen cur Dar* 
Stellung von Spritzkügelchen und diejenigen zur 
Erzielung eines blasenreichen Gusses niclit scharf 
auseinander gehalten hat. Er hat verrostete 
KernstQtzcn angewendet, welche CO-Gusbildung 
veranlassen und das Gufsstück porös machen 
mufsten, und zugleich die Kernslützeu derart in 
der Form angeordnet, da6 das cinflieiscnde 
Mc'Iall auf dieselben fallen niursle, also Sprilat- 
kügelchcnbildung allentHlls ermöglicht wurde. 

Nach meinen vorstehend miigctheilten Er- 
mittelongen und Darlegungen nuifs ich die An- 
iialiine: die Hohlräume wörd^-n von den 
kügelchen erzeugt, als ganz unhailbur /.iirück- 
weisen und derselben meme, wie ich glaube, 
wohlbegriindetc Ansicht pogcunhcrslellen : dafs 
die Kügelchen durch Saigcrung entstehen, 
wenn Hohlrftame im Eisen bereits vor- 
banden sind. 

Daisburg-Uoebfeld, im Juni 1687. 
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Die XXVIII. Hauptversammlung des Vereins deutscher 

Ingenieure» 



Wenn man clicdoni Lcipzii; in St hriflcn rcclit 
hoch erheben wollte, so saglc man, es prange 
mit fünf Kleinoden, der Universität, dem Oiserbof- 
pcrirhtc, dem Consistoriiiin, dein SrliöppmJ-'ttilil 
und den Messen. Letztere aber und der Handel 
ständen obenan. Zu diesen fflnl Kleinoden ist 
nun .'iher in den letzten Jahrzehnten noch ein 
sechstes getreten, — die Industrie. Tliatsächlich 
ist Leipzig nicht nur noch Handelsstadt, sondern 
ein grofses liiiiu-liie«'entrum . wie es denn ja 
aufh nacli den Kr^tlii)is<ci) ili r Fltii hssialistik 
der Zahl der selbständigen Gewcrbetjclriebc nach 
die erste Stelle in Deutschland einnimmt. Diese 
Sl.ull war al-o im Ih'Ih ii Hiadc geeignet, den 
»Verein deutscher Ingenieure« bei »ich auhu- 
nehineu, und sie hat das, um es gleich voraus- 
XUSChieken, mit einer Liebenswürdigkeit und Zu- 
vorkommcnlteil gethan, die des höchsten Lobes 
Werth ist. 

Der Raum swhigt uns, nur Ober das tu 

lirriclitrn , was für die eisen!iütt<.iim;iniiisclicn 
Kreise ein besonderes luleressc besitzt. Vorap- 
schicken wollen vru*, dafs die sächsische Staats- 
regicrung, die Stadl Leipzig, die Univcrsitiil, das 
sächsische Ministerium des hincrn uml <lcr Säch- 
sische Architekten- und Ingenieur verein durch be- 
sondere Vertreter den »Verein deutscher Ingenieure« 
üires bci^omlfien Interesses vcr«ichprn liefsen. 

Dem tieschäftsbcricht des Hrn. ücneralsecre- 
tärs The od. Peters entnehmen wir, dafs die 
Zahl der Vcreinsmitgliedcr auf 5743 gestiegen 
ist, die Auflage der Zeitschrift 0800 beträgt und 
das Vermögen des Vereins die Summe von 
78244 M 91 ^ erreicht hat. 

Die Vorträge tJer 28. Hauptvcr<!nniniliing 
waren uianoigfacher und sehr anregender iN'atur. 
Geheimratfa Prof. Dr. Zouner sprach »aber die 
laiflniaschinen inul ihre Kiri-procc?se«, Di. O. 
V. Uasc (i. F. Brcilkopf und Härtel) »über das 
Btiehgewerbe und seine Entwieklung in Leipzig«, 
In^rcnieur Thiem »über Wasserversorgiui^; von 
Städlenc, J. G. Hermann (i. F. H.iti^;rr 
und Quarch) »über Zubereitung und Färberei 
derRaochwaarens und der kaiserl. Marincingenieur 
Bttsley aus Kiel Aber 

di« flHisl|tJi Haialtff» fUr Schüfiketsat. 

Da dieser VorUaj: ein grüfseres Interesse för 
cisenhüttcnmännischi' Kiche besitzt, so sei er in 
der nachfolgenden Skizio wiedergegel)cn. 

Das Krdöl war den allen Culturvölkern als 
nri'nninatt'ii.il virl fniliiT l>ek,nint als die Sleiti- 
kohle. Schon 4U0 Jahre v. (Jhr. hat Nchemias 



Erdöl hei Opfern honutzl ; die Steinkohle hingcgeo 
lernten die Hömer erst nach der Eroberung 
Brituniiiens etwa 50 n. Chr. kennen. Die erste 
A ii\V( ndnn;: des Kidrils (uicr Überhaupt flüssiger 
Urennslotle zur Dampferzeugung liegt nicht weil 
snrQek. Dte ersten Patente auf solche Verwen- 
dung sind in Nordamerika 18t}2/f"!;i crlheilt, in 
England erwärmte sich 1864 der damalige Capi- 
tiin, jetzige Viceachniral Selwyn, in Frankreich 
kein G' i in-i i er als Napoleon III. dafür. In Rub- 
l:ui(l filll <lii- l iste Verwendung der flii'j'ippii 
HeizslolTe zur Uampferzeugung mit dem Auf- 
blühen der Oelindustrie in Baku susammen, also 
etwa in die Jahre 1869/70. Deutsche Tiiginimro 
wie Lenz und Braudl gehörten dort zu dcti 
eifrigsten Voikämpfcrn fSr die Verwendung der 
Erdülrückstände Kur Kessellieizuiig. In Deulsch* 
lanri wnrden 1870/71 vnn Devrieiil in Danzig 
3 Torpedoboote für die deutsche Marine erbaut, 
welche mit einer Pclroleumbeixanlage von Wagen- 
knrrlit vei-t'hon wnrdrn, an d(Ten Mangelhalhg- 
keit indessen der ganze Versuch scheiterte. Er- 
folgreichere Versuche sind dann im Laufe der 
70er Jahre von verschiedenen anderen Firmen 
pemnrlit worden. Das ka^pische Meer sowie die 
darin mündende Wolga sind indefs die einzigsten 
Gewässer, welche dauernd von Dampfern - - gegen- 
wärtig' ctw;i ;iO(» — mit ausschliefslicher <I<1- 
feuerung befahren werden, in England, Frank- 
reich und den Ver. Staaten sind solche Dampfer 
bis in die neueste Zeit hinein immer nur Eiu- 
lagsflicgen geblieben. 

Bei den verschiedenen Versuchen sind nicht 
hiofs das rohe Erdöl und seine Destillationsrück- 
stände, sondern auoliTlicer, Tlirenilr nnii St hiofer- 
öle als Feuerungsmaterial benutzt worden, von 
welchen der Redner Proben voraeigt Das rohe 
Pennsvlvaiiische Erdöl, welches viele leicht- 
I nOäsige Uele enthält, ist seines niedrigen, schon 
! «wischen 15 -20*' C. liegenden Enlflammungs- 
[lunktcs wi -cii höchst gefährlich, trotzdem aber 
von den Amerikanern wipdt rliolt bei ihren Ver- 
suidien benutzt worden. Das dickflüssigere Erd- 
61 von Baku hat «war einen halberen Entflam- 
mUTi^'sptnikt, ist sIkt, um (IiTiIin ii voi-ziihengcn, 
Tun der russischen Ik'gicrung durch Verbot von 
der Verwendung als Feuerungsmatcrial an Bord 
ausgeschlossen wonfen, allerdings sehr mit Un* 
recht. 

Das am häufigsten verwendete Brennmaterial 
bilden die nach der ersten Destillation des Erd< 

lil-', d. h. nach Gewinnung des Rrenfifils ver- 
bleibenden Erdülrückstände, von den Hussen kurz 
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AsUlki (Rückstände) genannt , welche in Baku jetzt | 
pro Tonne nur 4 h\s b tJ6 kosten, joifndi von Tag i 
Sil Tag Iheurer werden, da man sie mein und 
mtlir citjer zweiten Destillation unterwirft, um 
Sctiinieröl aus ihnen her/iislclUii. Die hiernach 
noch verbleibenden Hückstündc sind ganz zähflüs* 
«g und werden meistens als werthlo« ins Meer 
abgelassen , weil es bflni geringen Preise der 
Astaiki nicht lohnt, sie durch Mischung mit dem 
leichtflüssigen Oel — dem Solaröl — sowie durch 
Erwärmung mittelst Dampfschlange dünnOflasiger 
und dadiin h für den Gebrauch als Feuerungs- 
inaleriai nutzbar zu machan. In Zukunft dagegen 
dOrfle man Im» dem annehmenden Werlh der 
Aslatki mehr auf sie angewiesen sein. 

Die idce, den Tbcer zur Daaipfenceugung zu 
benntzen, hat der Ingenieur der Pariser Gaswerke 
Audouin schon 1865 gehabt. 

Dif» in Schottland .ms bituminösem Thon- 
schiefer gewonnenen Schieteröle hat namenllich 
Selwyn in letzter Zeit w seinen Versuchen an> 
gewendet. Hin-^irlitlich ihier Heiz- l»cz\v. Ver- 
dampfungskrafl überragen diese Oclc sämiutlich 
die besten Stelnkohlensorfen. 

Je nachdem das Od in fliissiger Gestalt, 
dampITiirmig oder in fcinzcrtiieillein Zustantlc zur 
Verbrennung gelangt, lassen sich die Fcuenmgs- 
anlagen in Herd*» Gas« und StaubTeuer 
einiheilcn. Die crslcrcn sind die .Tllosltii iiml 
unvollkoroaieDslen. In den Gasfeuern werden nur 
die Oeldimpfe verbrannt, welche durch Erhitzen 
des Orlcs in besonderen Retorten enlslclien. Fiii 
grofscr N.iclitheil licj.'t in der Gefährlichkeit der 
Gasfeuerung, weil die Temperalur des Oeidampfes 
bei dieser Spannung etwa dreimal grOfser als die 
des Wasscrdainpfes ist, die Relortrnwfindp also 
ungemein erhitzt werden müssen und dadurch 
grorse Einbufse an ihrer Festigkeit erleiden. Gin 
Hauptfehler der Gasfeuer bleibt die Verstopfung 
der zu den Feuerungen führenden Oeldarnpfrohrc 
durch die nicht verdampfenden Rückstände des 
Oeles, welche bald tat Einstellung des Betriebes 
zwingt. 

Das Priocip der Zerlhcilung des Brennstoffes 
ist bei den neueren Oeireueningen am dureh* 
prcifetidsUri zur Ausführung gekommen, msofern 
als sie ausnahmslos Staubfeiicr sind. Das 
Oel wird, wenn es in die Feuerung tritt, durch 
einen Dampf- oder Luftstrahl in möglichst kleine 
Tlieilc zerstHulit und im Zustande einer Nuhol- 
wölke unter Zutritt der erforderlichen Luft in 
solober Vollkommenheit verbrannt, wie sie bei 
Sleinkohlenfeuer nie zu erreichen Ist. Für die 
Zufährung der Verbrennungslufl genügt in allen 
FillcM d«r dnreh den ausströmenden Strahl er- 
zeugte Zug. Der Zullufs des Oeles erfolgt aus 
cinom etwas über der Feuerung gelegenfn Re- 
bäilcr. Die Verbrennungstemperalur ist in den i 
Stanhfeuem vielfach euie so hohe, dab man die 
KesBdbleebe gegen die Einwirkung der Stich- | 



I flamme entweder durch Ablenken derselben von 
I den timgebcnden Wandungen oder durch Ver- 
kleidung der kUteren mit feuerfesten Steinen 
schätzen mufs. Die ZerthdluBg des Oeles be- 
wirken Zerst;iu!)er, von denen man Schlitz-, 
Rohr- und D ü s c nzersliuber untersclieidet. Die 
beiden ersteren haben einen mehr oder minder 
unwirthschafllichen Betrieb zur Folge, welclieni 
Mangel man durch die Düscnzcrsläuber abgeholfen 
hat, die übrigens im wesentlichen dieselben Appa- 
rate sind, die Aydon und Selwyn bereits bei 
üuen prsten Versuchen im Jahre 1806 in Green- 
wicii benutzten und auf welche man nach vielen 
vergeblichen Bemöhungen, etwas Besseres zu flo« 
den, wieder zurilckgekoinnien ist. Die meiste 
Aehnlictikeit mit diesen ursprünglichen Düsen- • 
Zerstäubern besitzen die neueren von Dickey in 
New-York und Körting in Hannover. Da die 
neueren Düsen7f'r?5fatiher sSmtniliche Uebel^t üi-it« 
der irühercn Gonslructionen vermeiden, so kann 
Vortragender nur sagen, dafs die flOssigCQ Brenn- 
stolTe mit HfÜfe derselben allen Anforderungen 
entsprechen, welche man an ein Heizmaterial in 
bezug auf einen wirthsefaaftliehen , ungestiSrten 
und gefahrlosen Kesselbetrieb zu stellett beneh' 

tigt ist. 

Das Anheizen vollzieht sich bei Slaubfcucrn 
sehr einfach, vrenn man, wie auf den meisten 

nanipfern, einen Hnifskesscl zur Verfügung bat, 
desi«en Dampf die Zerstäuber der Hauptkcsscl 
«peist, bis der in letzteren entstehende Dampf 
selbst die nütliigc Spaommg beeitil. Ist kein 
Hülfskcssel vorhanden, so miifi tnan entweder 
mit HoU- Ulier Kohlenfeucr bampt aiiftnachen 
und kann dann erst die Zerstiuber benutzen. 
Tarbntt hat, um die Holzfcuening mögliehsl ein- 
zuschränken, in jeder Feuerung ein Schlangen- 
rohr angebracht, welches das anttnglich einge- 
legte Feuer erhitzt. Mittelst einer Handpum()e 
wird etwas Wasser in das erhitzte Rohr gespritzt, 
welches sofort verdauipfl und den Zerstäuber in 
Betrieb setzt, dessen FlammenstrabI lias Rohr 
beständig warm erhält. Mit dieser Einrichtung 
läfst sich in groCsen SchilTskesscin in '/« bis 1 '/i 
Stunden Dampf aufmachen. 

Das Anzünden des Zerstäubers geschieht, in- 
dem man etwas in Oel getränkte Wiscbbauni- 
wolle in die Feuerung legt, hierauf den Dampf- 
strahl und dann erst den Oelstraht anstellt, 
Umgekehrt werden dieselben beim Anhalten ab- 
gestellt. Verfährt man nicht nach dieser Regel, 
so kann steh das auf die nach Imrser Betriebs- 
unterbreebung noch beifsen Feuerungswände tröp- 
felnde Oel verdampfen, mit Lud vermischen und 
ein explosives Gas bilden, welches sich entzOndet, 
wenn es mit dem in die Feuerung behufs Eni- 
flarninung des Zersläuberslrables gebrachten bren- 

Inenden Körper in Berührung kommt. Die hier- 
durch hervorgerufenen Esplosionen schaden zwar 
dem Kessel oicbt, geObrden aber den Heizer 
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durch die aus dar Feiierang hcrausachlageDde 
Lohe. 

Von den Gegnern der Oelheizung wird be« 

ständig die Gefahr des Vcrsulzeris der Kessel an- 
grführt, die durch den Yorlust dis zur Zcrsl.'iu- 
bung benutzten Damplcs und dessen Ersatz durch 
Seewaiser bei der Speisung der Kessd eintrelen 
so)!. Durch ein llpispiel zcipf Vortragender, in- 
wiefern diese Befürchtungen für eine gewöhDÜche, 
mit 5 Atm. Kcsseldraclt arbeitende Compound- 
inascbine begründet sind. Diese Mascliine braucht 
pr. indir. [»fcrdokraft und Stunde 9 kg Wasser, 
also im ganzen 4500 kg stündliL-h. 3^ von 
diesem Verbrauch erfordern die Zerstäuber als 
Hetriebsdampf, das ergicht - ^ in der Stunde. 
Bei 3j5^ Salzgehalt des Waäätrs im Oceau 
dringen demnach in jeder Stunde 4,7*25 kg Salz 
in ilen Kessel oder verleihen dessen Spcisewassor 
einen Salzgehalt von rund 0.1 <^ . Da nun aber das 
aus dem Oberflächcncondensator kommende Speise- 
wasser auch das zur Deckung der unvermeid- 
lichen Dainpfvcrhistc benölhigle Zusntzwasser 
gewöhnlich schon einen Salzgehall von 0^3 bis 
0,6^ besitzt, so macht die Vermehrung von 
(^,1 % ihiicli den Zerstäuberbetrieb gar nielils aus. 
Damit dürfte bewiesen sein, daXs die Unzulräg- 
lichkeilen, welche dem Kossplbetrl»»be infolge des 

Ersatzes des Zersläul ^'sdampfos durch Sec- 

«•»«sser entstellen seilen, in Wii kürliki'H nirfit 
vorlianden sind, wie dies auch die -iW Dampfer 
des kaspischen Heeres beweisen, die simmlÜch 
DaiH|>f/.crs*t.'inl)rr hr^ilzm und von ilerien nodi 
keine Klagen über zu schnelles Versalzen ihrer 
Kessel laut geworden sind. Bei Dampfspannun- 
gen von 10 Ims 12 Atm. Ucberdruck und darüber 
ist indessen eine Zfrstfiubung mit Drunpf aii>^;e- 
schlössen , da die Erfahrung mit den neuen, 
Sfachen Expansionsmaschinen gelehrt bat, daTs 
man bei Dampftemperaturen von C. und 

darüber den Zutritt salzhaltigen Wassers zum 
Kessel mdglichst vermeiden mnrs, weil schon 
geringe Niederschläge auf den Feuerbüchsen und 
Itauchkammcrdeckcn das Einbeulen derselben 
herbeifüiuen können. In solchen Fällen umfs 
die Zerstäubung mit Prefslud herbeigefOhrt wer- 
den. Aber anrh dann kann der Dampfer bei 
gleicher Wasserverdrängung noch 40 l mehr La- 
dung einnehmen als bei KoMenheizung. 

Die Unterbringung des Geis geschah bisher 
stets in einzelnen Behältern, deren Eigengewicht 
recht beträchtlich war. Wie die neuere Aus- 
führtmg von SchitTen zeigt, wdche das Petroleoi» 
direct in ihren Räumen verstauen, kann man 
aber auch dos Oel in Bunkeru unterbringen, 
wenn man nur folgende Punkte dabei beachtet. 
Dil« Of'l hat einen zwischen n,O007 0,0000 
liegenden Ausdebnungscocflicienten, so dafs es bei 
einer Temperaturzunahrae von 22 bis 23 C. 
schon um 1,5 bis 2^ ausgedehnt wird. Da 
nun die Bunker aus SlabUitSlsrflcksichten stets 



ganz gcfflllt sein müssen und die vom Ileizraum 
ausgestrahlte Wärme das Oel in den Bunkern 
erwfinnt, so mufs man an Bord einen Behfilter 
aufstellen , welcbeTt Qi^^f den Bunkern stehend, 
durch Rohrleitungen mit allen verbunden ist. 
In diesen Behälter entweicht das Oel bei seiner 
Erwärmung; aus demselben (liefst es in die 
Bunker zurück, wrnn es? sich durfli Ahkfililnnj: 
zusammenzieht, und aus demselben ergänzt sich 
auch beständig die Oelmenge, welche infolge der 
unvermeidlichen Leckagen verloren geht. Quer- 
Ininker müssen nach M">p'Iirlikeit vermieden, sonst 
ahor in mehrere AhlliLilungca al»geschollet wer- 
den, weil sie, in der Entleerung begrilTen, für die 
Stabilität des Schiffes pcfTüirlirli werden. Selbst- 
redend können die bisherigen Kohlenbunker nicht 
sofort alsOelbnnker benutzt werden, auch wenn 
sie mit wasserdichten Scholl wänden hergestellt 
werden, in den heutigen Kohlenbunkern kann 
man ihrer geringen Dichtheit wegen das Oel nur 
in besond(>ren Tanks unterbringen. Dagegen 
lassen sich die Bunker bei Neubauten, wenn 
man sie wie Kessel vernietet und mit einem 
doppelt so hohen Wasserdruck probirt, als sie 
gewöhnlich auszidialten haben . liinreiclieiid öl- 
dtcbt herstellen. An allen Stellen, wo Oelbunker 
J an die Kesael- und Maschinenräume heranreichen, 
; müssen sie mit doppellen Schottwinden berge* 
i stellt werden, um da«! Rindringen heraussickern - 
i den üeles in diese Bäume zu verhüten. Wenn 
man es nicht vorsieht, die entstehende Isolier- 
si-hicht mit Wasser atiszurüMcn, nuifs man Dampf- 
strahlapparate aufstellen, um die in denselben 
entstehenden Gase von Zeit zu Zeit zu entfer- 
nen. Endlich mOssen alle Bunker mit J\hzugs- 
röhrcn ft'ir die aus dem Ocle durch die Er- 
schütterung und Erwärmung entweichenden Gase 
versehen werde». Diese Rohre mQnden auf 
Deck wie andere Vcntilationsrohrc, werden aber 
an ihrer OcfTnung mit Drahlgaze verbunden, um 
eine EntzQndung des ansströmenden Gases durch 
Funken zu verboten. Die Kessel müssen min- 
destens 45 cm von der Bunkerwand entfernt 
bleiben. 

Eine Selbstentzündung des Ooles in den 
Bunkern, wie soll he hei Steinkohlen vorkommt, 
kann nach den Untersuchungen von Butlerow 
und Sinin nicht eintrelen, da kein Bestandtheil 
desselben den Sauerstoff der Luft aufnimmt, im 
Gegeniheil alle ihre Bestandtheile sich jeder 
starken Oxydation widersetzen. 

Um der leir iiten EntxQndlichkeit der aus den 
Oelrn anfsleigenden Gase entgegenzutreten, li.il 
die rusi^ische Regierung verboten, dafs Erdül- 
rQckständc an Elord verfeuert werden, deren Ent- 
llanimun^'spiinkl niedriger als 70^ C. liegt. Diese 
Vorsichtsmafsregel bezeichnet Gulischambarow als 
hfichst Oberilüssig, da alle Gefahr ausgeschlossen 
ist, wenn man sie nach ihrer Entleerung gründ- 
, lieh ventilirt und dann zuerst nur mit Sicherheits- 
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]ampen betritt, i]a sieb die Gas« nur an offenen 
Flammen enlzündcn. 

Nunmehr kommt der Redner auf die Vor- 

zilge der Ocllicizung zu sprechen und fatal die- 
selben wesentlich in folgende Punkte zusammen : 
Die Vorzöge bestehen 1) in der Schnelligkeit 
und Billigkeit, mit wclelier sich der UrennstolT 
an HoriJ bringen läfst; denn die Dami)r( r iIis 
kaspischen Meeres nehmen in 3 biä 4 Stunden 
800 bis 1000 t Oel Ober. Ein Torpedoboot, 
Welches huchtttens 20 t nüssiger IIcizstolTe an 
Bord zu nehmen hatte, wiirUe in einigen Minu- 
ten damit fertig. 2) iSfsl sich dm Oel in solchen 
Bäumen unterbringen, die man sonst nicht aus- 
nutzen kann, wie in licn Wasscrlialla^ttanks, den 
Doppelböden, den Kielräumen aufserhalb des 
Kessel- und Hasehinenraumes u. 8. w. 8) kann 
eine In [rächllii he Verminderung des Heizerper- 
sonals eintreten i denn die kaspischen Dampfei- 
fahren mit nur dnem Heiser und 2 Jungen auf 
<lor Wache, welche nur die Zersläuberhähne und 
Spciscveiitile zu reguliren haben, also keinerlei 
körperlichen Anstrengungen unterworfen sind. 
Auf Torpedobooten wOr^ man also auf jeder 
Wache _tnit pjnetn Heizer auskommen, und da 
derselbe körperlich nur sehr wenig zu arbeiten 
hat, so kaim er In schlechtem Welter nicht 
leieht erschöpf! wcrdt-n, wir es bis jetzt der Fall 
war. 4) gestattet die j.;[üfstrf Vtriiampfungs- 
kraA der ttüssigcn lieizstulTe den iJuiupfern eine 
Verringerung des mitsuführenden Heismaterials 
bezw. ilftn Torpi'dohoole fast riiic Vfrifnppflung 
seines Actionskrcises. 5J Asche-, Schlacken- und 
Rauchbildung ist ausgeschlossen. Damit fallt 
auch das Feuerreinigen weg, was namentlich für 
Torpedohontc wichlifr ist. Von grofsem Warthe 
für die leUltieii ial auch iltr Furtfall des RiUK ljcs. 
Ein Torpedoboot, welches sich nicht durch seine 
Raiiclisiiii'i' v rrälli, wird am Horizont schwer 
zu enldeckea und deshalb beständig im Vurlbeil 
sein, weil es die anderen Dampfer an ihren 
Rauchsäulen beobachten kann. G) erhält die 
Maschine eine grufserc Manövrirfähigkeit, da 
letztere durch die sofort erreichte Verstärkung 
oder Verminderung der Zerstiuberllamme zu er- 
zielen ist. Iliorzu kommen nooli als iiiinder- 
werlhige Vorzüge die bessere Ventiiiruug der 
HeizrSume infolge des von den ZerslSubern er- 
zeugten Zuges sowie die Einfachheit und Ge- 
nauigkeit des Messens des an Bord genommenen 
und verbrauchten Feuerungsmaterials. 

Die Nachtheile der Oelhoizung bestehen 1) in 
den Kosten, welche durch die Anlage von Üelbe- 
liällern nebst Rohrleitungen stall der jetzigen 
Kohlenstationen rerursaeht werden; 2) in d^m 
starken von den Datnprzei-stäuJicrn vr'rnrsarhlen 
Geräusche, welches den Gang der Maschine dem 
Gehöre TollstSndig entzieht; bei Zerstllubung mit 
Frefsluft ist dies Geräusch schwächer; 3) in der 
Entzündlichkeit des Oeles, welche bei einschlagen- 



den fiesi hossen eine Feuci slii iinst herbeiführen 
könnte — liieröber müfslen über ersl Versuche 
angestellt werden, an denen es bisher gflnslich 
mangelt; 4) in der geringen Menge der über- 
haupt für die Kesselheizung verfügbaren Oele. Von 
den 400 Mill. Tonnen Steinkohlen der Gesamml- 
jahresprodiiction der Ertie verbraucht die Dampf- 
-^cIiifTahrt reichlich 12 .Mill. Tonnen, wcli lifn eine 
jultrliche Gesaanulausbeute von höchstens U Mill. 
Tonnen rohen KrdSl^ 1,6 Hill. Tonnen daraus ge- 
wonneiii r umi für die Dampferzeugung nur in 
Uelraclit zu ziehender Rückstände, ungefähr 'jt 
Mill. Tonnen Schieferöl und 'U Mill. Tonnen Theer 
gegenüberstehen; 5) in tem zu li<)!i. u l'reiseder 
Ovlr. In Westeuropa kostet die Tonne guter 
Siciiikohte etwa 12 t.M, die Tonne amerikauisclieti 
Rohöls oder dessen Rdekslflnde kostet in den 
Xf>^d^:cehä^en 100 cJ^, kaukasisches Roliül und 
Schieferöl 60 c^, eine Tonne Theer etwa 20 o^. 
Danach ist dte Oelhetzong nach den augen- 
blicklichen Preisen untw Berflcksiciitigung ihrer 
Ijrörscivn Lei'äinnpsfähigkeil etwa dreimal theurer 
uis die Steinkoliienheizung. Daran, glaubt Hedner, 
wird die umfassende EiofAhrung der Odheisung 
l>ei der Marine scheitern. 

Auch die Kriegsmarinen, welche die Kosten 
gewifs nicht scheuen, wenn es steh um Erreichung 
wichtiger militirischer Erfolge handelt, nehmen der 
Oelheizung gegem'Mw noch immer eine abwartende 
Haltung ein. In^beäundere ist dies bei der deut- 
schen Marine der Fall, welche ja in einem Kriege 
ihren Bedarf an flüssigem Hcizin.iterial unter 
Umständen nur schwer aus einem fremden Lande 
decken kOnnte. 

Grobe Hoffnungen auf die Oelheizung setzt 
man bezüglich der nnterseeischen Fahrzeuge. In 
dieser Richtung sind die Versuche mit dem 
neuen in Schweden erbauten unterseeischen Doppel- 
l)Oote von i\g Leval abzuwaitfti. Den augen- 
blicklichen Stand der Oelhcizfrage hat der Deutsche 
um so weniger xu beklagen , als die leider schon 
ohnehin gedrückte Lage unserer Kohlenzechen 
sich noch verschlimmern würde, wenn ein all- 
gemeiner Wettbewerb zwischen Kohle und Oel 
als Heizmaterial für die DampfschifTahrl in Aus- 
sicht stände. Wir würden dann niclit einmal 
den Trost haben, daCs auf den Trümmern der 
SU Grunde gebenden eine andere Industrie er« 
blühen würde; denn an eine umfassende Aus- 
beule des in der nordwestdeutschen Ebene vor- 
handenen Erdöls wird nach den bisherigen Er- 
fahrungen wohl kaum Jemand zu denken wa{.'en. 
Bei ilen segen.sreichen Erfolgen aber, welclie iIlt 
jedesmalige Aufschwung der Uelinduslrie für den 
g^nwirlig ebenfalls sehr darniederliegenden 
Schiffbau hatte, ist derselben auch fernerhin ein 
weiteres, kräniges Gedeihen zu wünschen. (Leb- 
hafter, lari-anhalteoder Beifall I) 

Aus den geschäflli«hen Verhandlungen der 
Hauptversammlung sei hier mitgelheilt, dafs das 
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metrische Gewindesy stein im Princip ange- 
nommen und eine Commissbn mit den weiteren 
Arbeiten betraut wurde; dafs man ferner die 
Errichtung einer gewer blich-te c Ii n i s c lien 
Heichsbehörde fQr sehr wünschenswcrlli liielt, 
sieb aber den Schwierigkeiten gegenOber nicht 
verscitlofs, die Jer Errichtung entgegenstehen, 
dafs man endlich der Schuicommission, 
welche Ihre bekannten Gutachten in der Frage 
ikr Bciecliliguii^'cn der Rr-al^r) mnasien urnl OWv- 
realscbuten erstattet hat, das Mandat verlängerte. 

Sehr intereffant gestaltete sich dne Excursion 
nach der Fabriken-Colonte Plagwitz Linde- 
n au, Ober deren >A nlaj»e und Entwicklung« der 
Begründer derselben, Hr. Dr. Carl Heine, einen 
lehnreichen Vortrag hielt. Die geradem rapide 
Entwicklung dieser Colonie hängt zusammen mit 
dir Anlage von s. g. Industriebahnen, welche 
der Vortragende in der Weise eitaute, dafs die 
Bauplätze auf der einen Seite von Slrafsen, auf 
der andern Seite von Eisenbahngeleisen bpprenzt 
werden. Auf diese Weise haben die Etablisse- 
ments direeten Bahnansehhib und ersparen da- 
durch bedeutende Summpn, welche sonst für die 
Umladung und den Transport der ankommenden 
sowohl als d«r abgehenden GQter bezahlt werden 
mflCsten. Die aufsei^ewöhnlich grofje Bedeutung 
dieser Bahnen wurde rcclilzeitig von der sächsi- 
schen Staalsrcgieruug erkannt, so dafs sie die- 
selben im April 1886 ankaufte, weil sie einsah, 
dafs die mächtig emporstrebende Industrie diesi r 
Fabrikcolonie unter Umständen in grofse Schwierig- 
keiten gerathen kdnnte , wenn diese Bahnen im 
Privatbesitz verblieben. Ja noch mehr, sie er- 
mafsigte die Tarife für die auf diesen Bahnen 
ankommenden und abgehenden Güter und hob 
nicht allein die bisher seitens der Baiinverwal- 
tung Plagwilz Lindenau pro Doppelwagpon er- 
hobenen Ueberfuhrgebübren von öÖ ^ auf, sondern 
ermftßiigte auch de GeleisxuMhrangsgefcflhren in 
erliehllcliern Umfange. Ein so ausgedehntes 
Schienenanschlufsnetz dürfte kein zweiter Fabrik- 
ort Deutschlands besitzen, wie es in Plagwitz- 
Lindenau vorhanden ist. Der Verkehr auf diesen 
Industriebahnen stieg dann auch im Laufe der 
Zeit im gewaltigsten Mafse. Im Jahre 1877 
hesehrflnkte er sieh noch auf 2886 Achsen und 
wuchs bis 1885 auf IGT. IG Achsen, also um 
572^. Seit Bestehen dieser Bahnen wurden 
auf denselben bis 1885 nahezu 416895000 kg 
Güter befördert. Da die ersparten Kosten der 
Umladung und des Spediicurtransporls nach Plaf;- 
witz-Leipzig auf durchschnittlicli 7,&0 t/^ per 
Doppelwaggon beraehnet werden, so hat die In- 
dustrie von Plafrwilz-Lindenau durch die Industrii ■ 
bahnen tu den wenigen Jahren schon über 
300000 iS erspart Der Verkehr Im laufenden 
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Jahre wird sich excl. Transitverkehr auf 200 
Millionen kg steigern, da im ersten Halbjahr 1867 

bereits 7078 Stück Lowries auf den Industrie- 
bahnen bewegt worden sind. Ans kleinen länd- 
lichen Dörfchen ist hier eine mächtige Industrie- 
stadt entstanden, deren Bedeutung noch wachsen 
wird, wenn erst der Kanal, der Leijizij; Cllier 
Plagwilz-Lindenau mit der Saale und durch diese 
mit der Elbe und Nordsee direct verbinden soll, 
ausgeführt sein wird. Das si Ii wieri^'^le Stück 
dieses Kanals im Terrain Plagwitz- Lindenau bt 
bereits fertiggestellt. 

Mit Leipzig und seinen Vororten ist Plagwilz- 
Lindenau verbunden durch Fefns|Hech-An)afren, 
durch telegraphische Feuennehiungseinrichlung 
mit dem Hauptdepdt der sltJlisehen Feoerwelir, 
besonders aber durch zwei, nach verschiedenen 
Stadttheilen führende Pferdeeisenbahnlinien, welche 
1886 auf der Route Plagwiu-Leipzig 1970108 
Passagiere und auf der Honte Lindenau-Leipzig 
1802 11.') l'assaj^iere befördei t haben. In hezug 
auf das Post- und Telegraplienwesen bildet die 
Fabrikcolonie Plagwitz -Lindenau mit der Stadt 
Leipzig einen gemeinsamen Verband, indem die 
Post- und Tek'graphenämter der Colonie Abttiei* 
lungen der Leipziger Stadtpost sind. Charakte- 
ristisch für die Bcdcutunu; I i Industrie von 
Plagwitz-Mndcnau ist u. A. audi die Thatsache, 
dafs der König von Sachsen fast nie versäumt, 
bei seinen Besuchen in Leipzig verschiedene 
Plagwitz-Lindcnauer Efal)li.s?cmcnfs 7.u besichtigen 
und sich dabei von dem steten Fortschritt und 
Gedeihen der dortigen Industrie zu Obeneugen. 
Worte der allerhöchsten Anerkennung und Zu- 
friedenheit spornen dabei Arbeitgeber und Arbeit- 
uöluner zu erneutem Schaffen und Streben an. 

Die Wahrheit des Gesagten ergab sich aus 
dem nachher folgenden Besuch der Plajjwiiz- 
Lindenauer Etablissements, welche thatsächlich 
tt. A. auch auf dem Gebiete des Masdiinen- 
weseiis von hervorragender Redentung sind. 

Die Festlichkeiten, welche den Thcilnelmicrn 
der Hauptversammlung geboten wurden, waren 
von eigenartiger Schönheit; so namentlich eine 
Vormitla^'suiusik — wir Deutsche s jgen Matinee — ■ 
in dem Prachtbau des neuen Gewandhauses von 
allerersten Kräften und ein Sängerfest in der 
Alberthalle des Kryslallpalasles. Den im Freien 
veranstalteten Feslliclikelten war das Welter niclit 
güuslig, sie verregneten, was wir namentlich 
auch im Interesse des Sflchsisehen BeznirsvereinB 
beklaj:ten, diin für die «.Tofse Mühe und auf- 
opferungsvolle Thätigkeit der Dank alier Theil^ 
nehmer gewifs ist. 

Witten, 20. August 1887. 

Dr. W. Bntmtr, 
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Bheinlseh-WestfUische Htttten- und Walzwerks^Bernfs- 

Oenossenschafl. 



Geschäftsbericht des Vorsitzenden des Genossenschafts- Vorstandes 
für die Zeit vom 1. Ocbol^er 1885 bis 31. December 1886. 



1. BfRtaiid der (äfnosseiiscliafl. 

Nach vorläufig erfolglpr l'VFletclIiin^' di > Kala- 
si«^is tler Gt-riossenschafl /-ahlle ditsell«' nach 



den vom Reielis-Vernclierangs-Amt Oberwiesenen 

Vtr/cichiiissen G76 Betriebe mit 81^011 ver- 
Ktrhortfii Fersuncn, wcldie sich auf die Sectionen 
der (ifiiOsseiiBchufl wie folgt vcrUicili n : 



a) 


Secliou 


i (Essen) 7 


Betriehe 


mit 


10 978 vcrsirlieriingspllichtigcu 


Personen, 


»») 


■ 


11 (Ohe rha Ilsen) 24 


• 


• 


13893 


n 


« 


< ) 


• 


II! fDilssoldorf) 85 


• 


• 


4 n74 


• 


• 


•!> 




IV (Coblenz) 52 


• 




5 625 


• 


• 


e) 


• 


V (Aachen) 27 


• 


• 


6972 


■ 


■ 


0 




VI (Dortmund) 30 


• 


• 


13 130 


• 


• 






Vil (Bochum 34 






11 793 




« 


h) 




VIII (Ilagen) 230 






10 090 




■ 






IX (Siegen) S7 


1" 




<; ir.r, 




1! 



in Summii 576 Betriebe mil 83011 versicherungspfliehügea Penoneo. 



Diese ZaliU n haben infolge der eingehenden 
Prüluag der Mitglieder - Verzeichnisse und der 
sonst angestellten Ermittelungen bei den meisten 
Seetionen — tum Tiieil recht erhebliche - 
Veränderungen erfahren und zwar m\>\ vi r- 
mindert; nur bei den Seulioneo 1 und Ii ist eine 
kleine Steigening der Zahl der Betriehe als aueh 
der versicherten Personen zu consl.itiiLii. Eine 
grolse Zabi, namentliuh kleiner Betriebe, mulstc 
an die Rheiniseh'WestfBlische Haaclihienbau* und 
Kleineiaen - Industrie - Berufs- Genossenschaft, eine 
geriiigerp Zahl an die Norddeutsche Edel- und 
Unedet-Metall-Induslrie-Berufs-Gcnossenscliafl, so- 
wie an die der FanmechanUc, theils auf Reefai* 
inalion der betreffenden Beiurs Ocnosseiiscliuftcn, 
theils auf diesseitigen Antrag oder auf den «ler 
Betriehsnntemehnier selbst, weil eben die bezüg- 
lichen Bett'iobe ihrer ganzen Betriebsart nach als 
7iir diessfiti^;eii (Jenüssenschafl gpliurig nicht an- 
gesehen werden kotmlen , überwieüen werden. 
Insbesondere haben infolge einer vom Reichs- 



lassenen Fntsfhcidung, wonach die selbständig 
auftretenden Drahtziehereien, welche den in Draht- 
walzwerken gefertigten Draht beziehen, um den- 
selben auf kaltem VVe^,' weiter zu verarbeittMi, in 
dei F^i pel der niieinisch-Wcsiriilisc lien Maschinen- 
bau- und Kleineisen-Industrie-Berufsgcnossenschalt 
anxugehfiren haben, 99 Bebriebo aus derSecÜon VIII 
(Ilagcn) dieser Genossenschaft Qberwiesen wer* 
den müssen. 

Von anderen Genossensehaften sind xnr unsrigen 
nur wciii^'f gnifsere Betriebe, wie z. !'.. die Actien» 
Gesellschaft für Risenindustrie inid Uriickeiihan, 
vormals J. C. Hark ort in Duisburg und die 
DOsseldorfer Eisen« und Dralithidintrie*A<4ien* 
GrscIIschaft in D US sei d o r f , iHiorwicscn worden. 
Die Zaiil der luichlräglich ermittelten und neu 
angemeldeten Betriebe ist auch nur eine geringe. 
Betriebsei nstellungen katastrirter Betriebe, welche 
die Lösrlnni^' der sellwn im Genosseiischafls-Kataster 
zur Folge hatten, liaben vorzugsweise statt- 
gefunden: 



Versicherungs- Amt als Beschwerde - Instanz er- 

in der Sectton IV (Coblen/) zwei kleine Betriebe; 
, „ , V (Aachen) eine Sticfeleisenfabrik ; 

, . • VI (Dortmund) zwri Puddlings» und Walzwerke, sowie 8 Kokereien; 

. , , VII (Bochum) ein Puddlings- und Walzwerk und eine Kokerei; 

, , , VIII (Hagen) eine Drahtzieherei; 

, , , IX (Siegen) ein Hochofenwerk und ein Walzwerk. 

Heiter 4 eingestellte Betriebe ist das Concurs- Das Genossenschafts - Kataster, welches mit 

verfahren eröffnet; eine Firma hat liquidirt. Für Ablauf des Jahres 1885 fertig gestellt war, 

die Sidierstelliing der Beiträge von den eingestellten j ge^Iallote sich danach am Schlub des Jahres 1886 

Betrieben ist das Geeignete veranlafsl worden. | wie folgt: 

IX.« 6 
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Der Secliouea 


Zahl 


— - 

ZabI der vor- 






der 


sicliüruncsDllicb- 


Kr 




Betrieb« 


ti|^D Penonen 


t 
1 


Essen 


. 

9 


II 744 


n 


Oberhauüeu 


28 


14 162 


III 


UOsscIdorf 


23 


3 966 


IV 


(Koblenz 


47 


4 274 


V 


A a c ü e u 


13 


ar.üi 


VI 


Dortmund 


CO 


III AQI 


VI! 


Bochum 


28 


9816 


VIII 




27 


fi 043 


IX 


Siegen 


60 


4 22ti 




Sutnnia 


2B5 


70S13 



Die Darchschnittssabl der versieberten Per- 
sonen ist nach ilen unter Ziffer der Lolm- 
nacliweisungeu pro 1886 von den Beirtebsunler- 
nehnicrn gemachten Angaben restgeslcllt Vierden. 

Inzwischen ist den Genossenschaftsmitgliedern 
das auf Grund dos § 40 des Unfallvr»! sii hi riinj^s- 
geselzes aufgestellte VmeichniCs der beitn SchJurs 
des Rechnungsjahres 1886 cur Genossenschaft 
gehörenden Mitgliodor zugegangen, wekdif's 2T):'> 
Mitglieder nachweist. Diese Zahl hat sich al)er 
seitdem schon wieder dadurcli verändert, dafs 
zwei Betriebe (der Section IV) eingestellt sind, 
r.wtn Bp(ri<i)f" (der Section V! resp. Vil) anderen 
Iterufs-Gcnossenschaften fllwrwiesen werden muts- 
ten, »wei Betriebe (der Section IX) dagegen neu 
eröffnet und angemeldet worden sind. 

If. €)eM0Mftineliafto>Vor8toiid. 

Zufolge § 12 des Statuts bestellt derselbe 
aus 18 Mitgliedern und einer gleichen Anzahl 
von Ersatzmännern. Die Cr nns^sensdiafls Ver- 
sammlung vom 5. September 1885 wälilte in 
den Vorstand die folgenden Mitglieder der Ge- 
nossenschaft: 

A. Als Mitglieder: 

1. Geheimer Finaiizralh a. D, Jencke- Essen; 

2. Fabrilbesilser Gust. Meyer-Essenf 

.3. Landsyndirns x. D. Hoffmann'Esseni 

4, Direclor Sc r v acs- R ii h ro rl ; 
r>. Director Lucg-0 bc r h ;i u sc u 
(>. Heinrieh Schlacgcr Duisburg; 

7. nf'{rirriitt;;sr. a. D. S e c I> n 1 d - D o r t m u n d ; 

8. Direc-lur 0 1 tcr ui ann - Do r t m u nd; 

9. Direclor Hassenez'Hoerde; 

10. Geheimer Conimer/.ionrath Baare*Bochun) ; 

11. Wilhelm ßüker-Schalkc; 

12. Direclor S ch nii dt -Haiti Ilgen ; 

13. Wilhelm S t h roed er» Altena; 

14. Eduard E 1 1) or s - II a (re n ; 

15. Rudolf Poensgen-Düsseldorf ; 

16. Direetor Kroeber-Sayn; 

17. Diro(-lor K i c rdn rf • H o l he Erde; 

18. Kabrikb€i>itzer Ad. Dresl«r-Cre Urthal. 



B. Alt Ersitzmlniier. 

1. Fiaanza88)>ssor a, D. Klüpfel'Esscn; 

2. Procurist Carl Sch alte-Rellinghausenf 

3. Ingenieur Rys-Esscn; 

4. Alex. Thielon-Ruhrort; 

5. Director Hugo Jacobi-Oberhausen; 

6. Heinrieh Marcotty*Duisburg; 

7. Director Knmp-Hamm i./W.; 

8. Consul Uoesch-Dortmuud; 

9. Director Hobreeker^Ham m i./W.; 

10. General-Secretär Fritz Baare- Bochum; 

11. Heinrich M o n t i n - S e h a 1 k o ; 

12. Friedr. Loh mann sen.- Witten; 

13. Ludw. Seiter-Altena; 

14. Horm. Huth-Hag:en; 

15. Louis Piedbocuf-Düsseldorf; 

16. Director Herzog-Sayn; 

17. Director Ewald Dittmar- Eschweiier; 

18. Director W e in 1 ig-G ei s weid. 

Diese Zusammensetzung des Vorstandes hat 
inzwischen einige Aendorungen erfahren. Re- 
gierungsrath a. [). Seebold ist mit Ende des 
Jahres IHSTi ans dem Bezirke der Genossenschaft 
verzogen und damit aus dem Vorstände aus- 
geschieden. An seine Stelle ist der Ersatzmann 
Diroclor Kump-Hamm i.'W. gclreten, als dessen 
Ersatzmann wiederum der Direclor Heinrichs- 
Dortmund in der ordentlichen Geoossenschafts- 
Versamtnlung am 26. Juni 1886 gewfihlt worden 
ist. In derselben Versammlung waren die nach 
Abiauf des ersten Jaitres statu leninäfsig aus- 
sdieidenden, durch das Loos bestimmten sechs 
Mitfilirdpr des Vorslandop |)cr A( r tamation wieder- 
t'cvvrdiU worden. Gegen Ende des Jahres 1886 
resp. im Lmife d'mes Jahres shid femer aus* 
geschieden: 

a) Fabrikbesitzer Gust. Meyer- Essen; 

b) Fabrikbesitzer Wilhelm ScUroeder* A 1- 
tena und dessen Ersatzmann: Ludwig 
S f ■ 1 1 e r • A 1 1 e II a ; 

r) Director S c h m id t- Ha 1 1 inge n. 

Ersterer wegen Ausscheidens aus der Firma 
SchulZ'Knaudt it Cie.-Esson; die Herren 

sub b, weil deren Beiriebe der Rheinisch -West- 
. fälis-fhen Maschinenbau- und Kleineiseii-Industrie- 
I Üerut's-Gcnossenschaft fiberwiesen werden niufsten, 
und der Herr sub c wc^eo Aus.schcidens aus 
seiner amtlichen .Stellung, womit die Voraus- 
setzungen weggefallen sind, unter welchen die- 
selben Oberhaupt zu Mitgliedern des definitiven Ge- 
nossenschafts-Vorstandes (.'(.'widiU werden konnten. 
Die Genossenscbafts -Versammlung wird die er- 
forderlichen Neuwahlen vorzunehmen haben. 

Als Vorsitzender fungirt zufolge Wahl des 
Vorstandes zur Zeil der Cunstituirung desselben 
der Unterzeichnete, als erster slellverlretender 
Vorsitzender: Direclor Servaes*Ruhrort und 
als zweiter stellvertretender Vorsit/rnder: Land* 
I syiidicus z. D. Uoffmatin- Essen. 
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Der Sitz der Verwallung der Genossenschaft 
Ul mit Zustimmung des Vorstandes in Essen, 
dem Wobnsili des seitigen Vorritsenden. Die 
GpschSflsffihrniig desä Genowenschafls-Vorstaniics 
hat unter der Conlroie des Uoterzeicbncten der 
LandsymUcus z. D. Hoffmann in Essen, 
Bcwnler der Firma Fried. Krupp 1 :! t, 
Obornominen, welchem vom 1. October ISSö ab 
ein besoldeter liureaubeamtcr l>eigegeben ist. Bis 
SU dem eben genannten Zeitpunkte sind die 
Bureau- und Kiinzleigescbäftc in dt-r Cculiiil- 
Registratur der genaimlen Firma besorgt, worür 
den betre0en<ten Beamten Remunerationen be- 
willigt worden sind. Die Geschäftsräume be- 
iluden sieb im Haupt -Vcrwaltungs- Gebäude der 
Finna Fried. Krupp und werden Ton der- 
selben unentgeltlich zur Verfügung gestellt 

Die nächste Aiif^jahc des dcfinilivon Ge- 
nossenscbafls -Vorstandes war die, die zur Ge- 
noeeenscbalt gehörenden Mitglieder, soweit die« 
selben nicht bereits in den auf Grund des § 1 1 
des Unfall -Vcrsicbcrungs- Gesetzes nufgestellten 
und vom Retchs-Versicherungsainte mitgctheillen 
Listen enthalten waren, zu ermitteln bczw. das 
rorltegende Listenmaterial zu prüfen und dadurch 
die lufütcllung des Geuosscnscbafls - Katasturs 
voraubereiten , sowie in AusfQbrung des § 80, 
Absatz 2, dos Statuts eine Geschäflsnnweisunp: 
(Qr die Vertraueusmäuner zu erlassen und end- 
lich die Fdbning der Unfiill-Verceichnisse anzu- 
ordnen. 

Die Gi'Sf'hriflsanweisung für die Vertrauens- 
männer hat der Genossenschafts - Voi-stand in 
seiner SUzung am 22. Olober 1885 berathen 
und reslgcsleltt. Die Fornuilürc fiir die Unfall- 
Verzeichnis.'« mit der Anweisung für die Führung 
derselben sind den Sections - Vorstinden am 
2. November 1885 zugegangen. 

Der dehnitive Genossenscbafls -Vorstand hat 
bis 7um Schluls des Jahres 1886 fünf Sitzungen 
in Dflssddorf abgehalten. 

III. Etot. 

Auf Grand der in der Sitzung des Geneesen- 

schafts-Vorsta Ildes am 22. October dem 
Unterzeichneten erl heilten lilrmäcbügung, mit der 
Einziehung des im % 85 des Genossenscbafls- 

Statuts Icslb'cselzti'n Beitrags zur Bestreitung der 
Vpr\vallunj;skoslcii des Genossenschafts-Vorslandes 
von o,yO für jede versicherte Person vorzu- 



' gehen, ist iJicser BciUaR zu Anfang November 
1885 zunächst von den gröfscren Betriebeu mit 

zusammen tS ]58&8,10 

eingefordert. Von den Obrigen Be- 
trieben, soweit sie 4 und mehr 
Personen beschäftigten, wnd diese 
BeitrRge Ende Januar 1886 mit , 8859,20 
zusammen also tS 22517,30 
erhoben. (Die Ende Januar 1886 
eingezogenen Beiträge betrugen . 7 087,60, 
davon mufsten indefs an die Bhei- 
nisch -WcslITilischc Maschinenbau- 
uod Kleioeisenindustrie-Berufs-Ge* 
nossensehafl f&r die dorthin flber- 
wiesencn Drahtziehereibetriebe rcsp. 
anderweil erstattet werden . . . 428,40, 

so dafs nur verblieben ti *i59,20). 

Von den kleinen Betrieben mit 3 und weniger 
versicherungspflichtigea Personen wurden vor- 
läufig keine Beiträ^;c eingefor<Ierl , weil die mit 
der Einforderung und Einziehung verbundenen 
Kosten aufser VerhäHnifs zu den Beiträgen selbst 
gestanden haben würden. Dieselben sind viel- 
mehr bei dt-r jetzt vollendeten Umlage niit- 
berechncl und eingezogen worden. Die ganze 
vorgenannte Beitragssumme bt von den Betriebs' 
Unternehmern direct an die K-j-^ener Credil-Anstalt 
eingezahlt, bei welcher ein Check -Ciooto ein- 
gerichtet ist. Diese Einlagen bat die Credit-Anstalt 
mit resp. S'/t und 2 ^ vefsiost und es sind dafür 
an Zinsen aufgekommen pro 1885 cJd 47,87 

pro 1886 , 258,90. 
Die Einziehung der qo. BritrAge hat keinerlei 
Schwierigkeit verursacht. 

Die ordentliche Genossenscbafls-Versammhmg 
für das Jahr 1886 ist am 26. Juni v. J. in 
Dftsseldorf aiigebalten und war von 34 Delegirten 
mit 07 Stimmen besucht. Die der Versammlung 
zur Prüfung und Abnahme vorgelegte Verwaltungs- 
kosten-Recbnung pro IV. Quartal 1885 war durch 
einen Ausschufs von drei Genofiseoscbafls- Mit- 
gliedern, der bereits in der ersten Gmo^scnsrhafts- 
Versammlung am 5. September 1885 ad lioc 
gewSblt worden war, vorgeprOft, ricbt% befunden 
und dementsprechend bescheinigt worden. Auf 
Grund dessen ertheille die Versammlung dem Gc- 
noBsenschafls- Vorstände bezflglich dieser Rechnung 
die Dechargc. Die Einnahmen und Ausgaben 
dieser Abrechnung stellten sich wie folgt: 



Einnahmen. 



BeitragsConto 
Zinsen- Conto , 



. U( 15858.10 
. , 47,87 



Jf 15 905,47 



Ausgaben. 

Gehalts- imd Entschädigungs-Gonto . . . 

Remunerations-Conto 

DradsaebcQ-, Insertions* und PortO'Gonlo 
BureaU'EiDriditungs-Conto 



•4 1600,00 

, 440,00 
. 2048,50 

202,50 

Saldo 11614,47 

J( 15 905,47 
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Der in der Genosscnschafls-Versammlung vom 
2G. Juni 1886 genehmigte Ausgabe-Etat des Ge- 
nossensehafle- Vorstandes pro 1887 stellt in ücber- 
oinstimmiin^ niil dein Etat pro 1886 uad SCblielsl 
ab mit lOUUÜ.Oü 

Nach 9 100 des Unfall'VersieborungB-Gesetees 
sind die nenossenscliafts-Mitglieder berceliligl v.n 
fordern, dala die Gcoossenscbafl in die Ueclitc 
and Pnichlen aus VeratcberungS'Verträgen, welcbe 
von Bctricbsuntcrnehmcrn der unter § 1 des 
Gesetzes fallenden Betriebe oder von den in den- 
selben bcschäfliglea versicherten Personen gegen 
die Foifßh der in dicacin Geselw beseiehneten 
Ihifälle mit Vcrsirlicning«- Gesdlscbaflen abge- 
schlossen sind| eintritt Den darauf gerichteten 
Antrigen hat der CSenossenschafta^Vorstand in 
5 Fällen entsprui Inn imd ist in drei VerlrSge, welche 
mit der Versiciierungs- Gesellschafl »ZQrich«, 
und in zwei Vcrlrä{;e eingetreten, welche mit der 
Vcrsicherungs- Actien-Geseltecliaft > R h e n a n i a « 
in Köln abgeschlossen waren. Die Vertragsdauer 
wälirle in vier Fällen überhaupt nur noch drei 
Monate, nur in einem Falle, einer Einzel -Ver- 
sicherung, Ifiun der Vertrag erst mit dem 1. No- 
vember 1887 ab. Wie weil die von der Ge- 
nossenschaft gezahlten Veraichernngsprämicn die 
von den bezüglichen Venicherungs-Anstaltcn ge- 
leisteten Entschädigungen überstiegen haben, 



ergiebt die in der Anlage A abgedruckte Ab- 
rechnung pro 1886. 

Die Anlage B enthält di« im § 1 6 des Statuts 
vorgeschriebene VermAgeni'Ueberaicht. 

IT. EotsoliiillgniigOM, BentoB n. 8. w. 

Nach der am 1. MCrt er. beim Genossen- 

Schafts- Vorstände eingegangenen Abrechnung des 
Kaiserlichen Posliunts in Berlin Ober die in dem 
Zeitraum vom 1. Octubcr 1885 bis 31. December 
1886 seitens der Post f&r Rechnung der Ge- 
iinPFcnschafl thalsiu lilii h geleisteten Zahlungen 
an Eiil&cliädigungen, Itcnlcn u. s. w. ergiebt 
sich dn Gesammtbelrag von . . c4f 68 128,68. 
Hiervon hat jedoch die Rheinisch- 
Westfälische Maschincnimu- und 
Kleineisen - Industrie - Berufs - Ge- 
nossenschaft für die ihr über- 
wiesenen Drahtzieherei-Betriebe zu 
erstalten , 1 009.55, 

so dafs von der diesseitigen Ge- 
nossenschaft ilurch Umlegung nur 

aufzubringen sind t# 1 1 ^,9S. 

Die Vcrlheilung dieser Summe auf die einzelnen 
Sectioncn nach der Zahl der in denselben ülall- 
gcfundcncn Unfälle ergiebt sich aus der nach- 
folgenden Zusammenstellung: 



See- 
lions- 


Zahl (]cr 


Zahl der 

tnlschfi- 


Zahl der 


Xosten der 

Bconligung, 
Krankenliau»«- 


Rente pro 

1. Oclobcr 


Insgeaamiut 
bis Gkide 
Deeemlier 
1886 


Von d« 
Betraoe 


an 

in 


Von den 

Unfällen in 


vor- 




c 


c 






c 


1885 bis 


Sp. 11 treffen 
auf 1000 


Sp. 3 IrelTen 


Nr. 


sichertcn 
Personen 


pfliclitigon 
Unfälle 


■letzte 


o 


c 


c 

Cl 
-D 




Vcrpflegung 
V. dergL 


31. Deeeniber 
1886 


versiclierle 
Personen 


auf 1000 
versieherte 






'Si, ! -1 :.i 




















* 








Person f-n 


1 






1 




1 , 






VI 


1 1 


l'j 


i:^ 


I 


11744 


44 


40 


4 


4 






1751 


39 


7 983 


12 


9 734 


51 


828 


89 


3,75 


U 


14 iß2 


10t 


80 


21 




19 


2 


3814 


56 


13 421 


68 


17 2.36 


24 


1 217 


08 


7.18 


m 


3 %6 


14 


12 


2 


2 


4 




312 


40 


2 744 


03 


3 056 


43 


770 


66 


3,53 


IV 


4 274 


y 


H 


1 








r)64 


m 


1429 


96 


1 994 


82 


466 


73 


2.11 


V 


3Ä51 


19 


14 


r. 


4 


8 




3Hn 


45 


'i W4 


19 


3 374 


64 


950 


34 


5,35 


VI 


1;<031 


65 


hf 


14 U 


22 




4 178 


H7 




Ii; 


17 Udl 


03 


1 304 


66 


4,99 


VII 


9816 


44 


38 


G 


r> 






las? 


22 


5 415 


42 


7 102 


64 


762 


41 


4.72 


VUI 


604S 


84 


19 


5 


4 




2 


TW 


92 


4 886 


80 


5 684 


72 


940 


71 


3,97 


IX 


4226 


9 


9 














1939 


95 


1983 


95 


457 


63 


8,18 


äa. 


70818 


83» 


271 


58 


87 


77 


4 


18487 


67 


53 631 


31 


67 118 


98 









Von der Gcsammtsumme der gezahlten Enlsr liadij^ungon mit -.'4? 07 11 8,08 IrifTl danach 
innvrbalb der ganzen Genossenschaft auf den Kopf der versicherten Personen ein Betrag von 0,955. 

Zu diesem Entsehädigungsbelrage von vM 67 118,98 

treten indcfs noch .300 % desselben bebufs Bildung eines Reservefonds nach § 18 

des UnlaUvcrsicherungs-Gesetzcs mit ^ 201856,94 

sowie die Verwaltungskosltn j.rn isgrifSB 

n) des Genossenschaflsvorstandes mit cS 2175 1,00 

b) der Sectioncn , 2 1 998,a0 

zusammen .... . Jf 43758,20 
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so dars pro 1885/86 umgelegt werden murskn «4? 812 229,12 

d. i. pro Kopf der versicherten Personen tM 4,44. 

Tiialsächlich sind indefs auch noch die VerwalluugsLoälen für das 

Jahr 1887 mit Ji 41646,89 

sowie die I^ürkzahlungcn an 4 Genoesenschansmil^lieder an ni viel 

eingezahlten VorschQüseu uiit . , 82,97 

zusammen .... . , 41 729,36 
mH umgelegt worden, also im gansen «4F 853 958,48 

d. K fiio Kopf (tcr versicherten Personen <Jt 5,03. 

Au anrccbnunguffibigen Löhnen sind gezahlt pro IV. Quartal 1885 M 16 851342,00 

pro 18 8G , 66989882,71 

Es entlXllt hiernach anf je 1000 tM Lohnsumme susaromen *M 83841224,71 

a) vnn (!fii pro ISSr.'Si; iiinziilft;eiul<>n -M 312 229,12 ein Bcitnig ?00 *M 3,72, 

b) von den thatsächiicb umgelegten , 358 950,48 « , , , 4,22. 

Die Anlage G enthitt eine Zusammenstellung der gesammten pro 1885/86 umgelegten 
Bei rüge einschliefslich der Vcrwaltungskostcn liür 1887, wie sie sieb auf die gesammte Genossen- 
schaft und auf die eiii/eliuii Seclionen vertbeilen. 



Y. Oefahniitiirif. 

Die Aufstellung des Uefaiuentarifü ist durch 
Beschlufs der GenossenschaAs-Versaromlung rom 

5. September 1885 dem (iniosscnschafls' Vor 
ftaii'fe ühertrappn worden. liulztcrer hat dm 
Tarit in seiner äilzun){ aui 1^7. Sepleuiber l88ü 
festgestellt. Die Grntehmigung desselben durch das 
Kcichs • Vtr^iclieninpsnml ist ittiterm 10. n t lu-r 
1886 erfolgt. Auf Grund der von den Iklnelts- 
untemehmern beantworteten Frageltogen ist dann 
die Einschätzung der einzelnen Betriebe in die 
Klassen des Gefabrentarifs erfolgt, gegen welche 
überhaupt 5 Beschwerden erhoben wurden, die 
aber Iheüs auf unzutreffende Beantwortung der 
Fni^ebogen zurückzuführen waren und im Corre- 
i^pondcnzwegc mil den Belrieb«unlerneluncrn er- 
ledigt wurden, thells vom Rdchs-Vcnicherungsamt 
als iiti Gesetz Dicbl begtQndel surficltgewiesen 
worden sind. 

VI. L'nfttllverlifltnngs-Vorschriltoi». 

Die für die Äufslellung von Uufall-Verhülungs- 
Vorschriften fttr die Geoossenscbafl oingesrtxte 



Commksion von Technikern hat einen vorläußgen 
Entwurf derselben vorgelegt, welcher nach PrOfung 

und Genehmigung seitens des Genosscnschafls- 
Vorstandes den Scntimis- Vorständen tind Arlicili i - 
Vertretern zur Hcruthung und Beschiursfiiäsung 
zugeferligt imd in der auf den 30. d. H. ein- 
berufenen Genossenschafls-V r • utMulini;; zur de- 
ßniliven Genchmi^nnfr vorgelegt werilcn wird. 

VII. Schiodssreridite n. 8. w. 

Gegen die Enlschädigungs-Feslselzungen der 
Sections-Vorstftnde sind bis Ende des Jahres 1886 

Berufungen an die Scbicdsgericbto eingelegt: 
a) bei Section 1 (Essen) in 11 Ffillen, 



b) 

d) 
e) 
0 

g) 
1.) 

i) 



II (Oberhausen) 

III (Düsseldorf) 

IV (C ob lenz) 

V (Aachen) 

VI (Dortmund) 

VII (Hoc Ii Hin) 

VIII (Hagen) 

IX (Siegen) 



40 
12 
6 

34 
26 
II 

5 



susaromen in 145 FfiÜcn. 

Die Schiedsgerichte haben die Entschädigungs Festsetzungen der Sections-Voralände 



a) zu Gunsten der Berufungskläger reformirt: 



b) bestätigt: 



1. 


bei 


Seiiion 


1 


in 


3 


I'alien, 


iu 


5 I 


allen, 


2. 




■ 


II 


• 


8 


• 


• 


10 


« 


3. 


• 


< 


III 




9 




• 


5 


• 


4. 


• 


• 


IV 


• 


1 








■ 


5. 


• 


• 


V 


« 




« 


* 




■ 


6. 


• 


• 


VI 


% 


5 


■ 




8 


• 


7. 






VII 






• 


« 


19 




8. 


• 




VIII 




9, 






r. 




9. 




• 


IX 


















zn.sammen a) 


in 


30 


Fällen; 


h) in 


55 Fmien. 



Die übrigen Fälle schweben noch oder sind anderweit erledigt. 

Hecurse gegen die Entscheidungen der Schiedsgerichte an das Reichs-Vcrsicherungsamt waren 
bis Ende 1886 eingelegt: 

a) seitens der Bcrufsgenos-scnseli.in in 4 Fällen, 

b) , , Beiufuugsklager ,11 , 

zusammen in 15 Fällen. 
Entscheidungen darOber waren bis zum AMauf des Jahres 1886 noch nicht ergangen. 
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Dio Ausarbeitung der Recurs- und Gegenschriften erfolgt durch den Genosseoscbafts-Yorstand. 
Zur BMeiehmiDK des Umfanges der Registratur* Gecehift« des GeiioMeiMeliaft» •Vorstände* 

möge schliefslich noch hervorgehoben werden, dab im Jahre 1685: 1804 und im Jahn 1886: 
2311 Journalnummem bearbeitet worden sind. 

Essen (Ruhr), den H. Juni 1887. Der Vorsitzende: Jcncke. 



Abrech nung 



ttiwr die vom Genossensctiafts-Vorstande iUr das Jahr 1886 aufgewendeten Verwaltungskosten. 
Kionahiueii. AuMgHben. 



KuMDbMtand am dtnn Vorjahre 

Einjjezogcne YnisrhiV-o zur 
Deckiingiler V«>r\v:i|tun^-sk<ist< n 

Ziii-rii ;uis dein ( .lifi-k - Vcrki lir 
mit der Esseiiur CrtHÜl-Äiiülail 



11 614,47 

♦1 6.'>9,20 



18 5:J2,57 



Gehälter und Bntadiidiguogen . 

Druck-, hjsertions-, Porto U. s. w. 
Kosten 

liurtMii-l'jtiricblnng 

llülsekuslen 

Localmiclhc fOr AhhaUunt,' diT 
Gcnossenschafls-Venaiiinilung 

Prämien aus OberoommeDen 
Privat-VenriebenuMBTerlrtgcii 
Xl8 645,09 

Davon ab die verein- 
nahmten Rntschä- 
«ligungcn mit . . , 6001,50 



Scliiodsgericbtskosteo . . . . 

Diese Summe tennindertsich 
um den tod der Rh.-W. Ma- 

prliinrnliRti- und Kleineiscnin- 
dustrie-Derufs-ncnos,sensi'bafl er- 
statteten Betrag; d'r Vcrwal- 
langükoslen für die überwicsencii 
Drahtxieherei-Betriebe von . . 
Seldo 



6 400,00 

1 0:{ä,41 

4,'?» 1.1 7 
0,00 

10,00 



7 644.49 

2 687.82 



18 211,89 



441. 



17 770,17 
762.40 



Vermögens-Ueb ersieht 
per 31. December 1886. 



18 532.57 



Aalsgs B. 



Kassenbeelaod des GenoHemchans- Voralandes am Schluis des Jahres 



1886 . 
Sunmia 



per se 



Bemerkung. Dio erste Kate /.um Hescrvefondü ist erst bei der diesjährigen 
crslfii l'iiihi^'«' aufgebraclit wonlm, kann daher in der VOMtabeo* 
den Vt'jiin»j,'i!ns-Uebcrt*icht noch iiiclil erscheine». 
Die AnüchalTunifskdsten für Inventarienslücke im Bureau des üe- 
nosBenscliafls- Vorstandes, welche in den Hechnungen für das 
IV. Quartal 1885 und für 1860 mit rvsp. . . Jf 202,50 

un d . 4:?0.17 

zusaiumen 6:i2,67 
in Ausgab« nachfeadasen sind, werden als attgeechrieban anfeseben. 

Zusammenstellung ^ 

der fMaimuten prt 1885/86 rM|i. 1887 auf die GenossenicliafI beiw. auf die elmeliien Seelienm 

umgefecjten Belräge. 



UV 

762 



J 

40 



I. Anf ii« 

Entsrli.uli^'iHigen pro IV. QuarUI 1885: 50 Jtf Ton «df 507,08 

Davon 300 % zum ReserTefonds . . . . , . ... 
EntsehUigungen für 1886: 50 von ulT 66581,86 ....... 

Davon 300 H zum HeBerrefonds 

Pritmten ans PrivatreniebenuiRS-VertrSgen abtOKlieh der Terefunahmten Entschädigungen 

Schiedsgerichtskosten 

Verwaltungskoslen pro IV. Quartal 1885 

do. , 1886 

do. , 1887 



M 

298,81 
896,43 
33 260.69 
99 782,07 
7 644,49 
2 687,82 
4 243.63 
7 178,96 
15 000.00 



1110908,00 
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II. Auf dta Sidtoi I (Ewm). 

Entächfidigungen fHr IV. Quartal 18ä& 

Davon 300 % mm RMsnrefolu&t 
EntacbAdigamHta fOr 1886 

Daron W % mm ReserTefonib 
VftrwaUuDgsküsten pro 1B85/BG 
do. . 1887 



III. Auf dl« S«ctio« II (Ob«rtia«ien). 

EnUchiidiifung. n für IV. QuarUU 1885 .... 



Ucimirag 



Davon 3U'> "u /niii Resarvef«ad> 
&itschadigungeii Tür 188G 

Davon 300 % zum Kc^frverunJt 
VerwallungakofllAQ pro 1885/86 



do. 



1887 



IV. Aul 4\» Soction III (OUueidorf). 

BDbebidifOOKon für 1886 

Davon 300 ?^ zum Reservefonds .... 
Verwallangskoslca pro 1885^86 ..... 
do. . 1887 



Summa 



V. tat «• SiCllM IV (C«Mmii|. 

Dilvun :iOU % zum Kesorvcruudä .... 
Verwaltuug>ik(MleD pro l88ri;.S6 ..... 
do. ,1887 



SuiniDa 



VI. tat «• BmHm V (tachMl. 

EnLseh.1.lit(iingen för 1«S6 

Diivou ÜOO % fun Reservefouda .... 

Verwalluutpkkosten pro 1885/88 

do. , 1887 



Summa 



VU. Aul die Section VI (Dortmund). 

EntschSdiguHKeu fOr 1886 

DuM.n zum Reservefonds .... 
Verwaltungskoslen pro I881»yb6 ..... 
d«. . 1887 



Sumin» 



VIII. MI dl* 

Entscli."i.Ji-nnt.'cii für IV. Quartal 188:> 
Davon 300 % zum Re-^ervefonds 

Entschüdigungen für 188ti 

DftvoD 300 H nun Reservefonds 

VenMltmgskMtoD pro 1885/86 

do. , 1887 . . 

IX. Auf iid 

EnLscl)3JiKiiiitfi'(i pro ISSr.'SC . 

Duvuii ;U»U % zum Host i vefou(l.s 
VerwaltungskofiteD pro l.-^^~> iC 
du. . 1887 . 



VII (BociHin). 



äamma 



Samuia 



■ ■ 



X Aar «a 

EnLschfidigungiMi für ItiÄö 

Davon 300 % zum Renervefonds 
Verwallungskoatca pro 188&i80 

do. . 1887 . . 



IX 



Summa 



.Summa 
äonima summarum 



67,72 
203,16 
4 799.53 
14 398,59 
788,85 



179.43 

8 438,69 
2.'. 310,07 
2 713.05 
4 fiOO.OO 



I r,28.22 
4 r.84.60 
4«;i9 6l> 
4 587.35 



997.41 

2 99*2,23 

1 ;tT>.76 

2 »00,00 



1 687.32 
.'1001.96 
1 285.71 
1500.00 



s .MHi.r.i 
>r, m,h'.i 
2 884,29 
4 500.0f) 



r.i.ai; 

3 499,66 
10 498,98 
2 .'>72,r>Ö 
2 708,94 



2 842,36 

8 527,08 

4 Wü.iA) 



966,97 
2 900.91 

1 37'.»;* 8 

2 11)0,1 10 



353 870,41 
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Erwidenmg auf den Artikel: ^yRl^^^inl^ch-Westflllische 

MaNclüiieiibau- und KleiueiseiiindiiHtri«- Berufsgciiosseuschaft,'' 

in iler vorigen Kr. 8 «lieser ZeibdirirL 



lu der Nummer 8 dieser Zeitschrifl wird der 
G«sehiflAerieht und Rechnungsabschlufe der 

Rheinisch - Wcstfftlisehcn Maschinen- 
bau- und Kleineiscnindustrie - Berufs- 
guuussen sch a n einer Besprechun(; unler- 
xogen, wobei <l(! Verfaflser wSrUieh sagt: 

.Das l' II f .1 1 1 f^f'S p ! 71 in sf'itwr jct'/.i- 
,geD Gestalt und Handhabung ial 
«unseres Erachten« eine verfehlte 
, Schöpfung un»l bedarf einschneiden- 
,der Umwandlungen, wenn es sich 
, bewähren soll," 

Mit seinen in diesem Ausspruche gipfelnden 
Ansicliten dflrflf dei- Verfasser in den näher 
inleressirten Kreisen wühl ziemUch isolirt da- 
stehen und wird mandier nicht begreifen, vrie 
man vom Standpunkte eines Inditstrleüi n aus 
ein so sehr obläUiges Urtheil über ein Gesetz 
fillen kann, weldies die Industrie tou dem 
Alpdruck befMt liat, der infolge der früher 
geltenden {^osffzlicliin ncstimniungcn auf ihr 
laülete und vveiciies zunächst den unbestreitbaren 
Vortheil brachte, dab die unangenehmen Haft* 
pflichlprnf i ss(> ruifliörleu und die HcP5;erung des 
VerhüllaisäCi» zwiiichea Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer einen groben Schritt vorwärts machte. 

Diesen uuf idealem Gebiet Hegcinli ii Vorlheilen 
stellt das Unfall - Versicherungsgesclz keinen ma- 
teriellen Niiclitheil für die Industrie gegenüber; 
wenigstens läfsi sich dies aus den ersten Gc- 
schältsberichlen der nerufsgenossenschaften iii> !il 
herleilen , denn die von den Industriellen im 
ersten Jahre gezahlten Beitrflge sind gans er« 
heb lieh — meistens um die Hälfte und 
noch mehr — niedriger, wie die Prämien- 
Summen, die in den letzten Jaliren an die 
, Unfall-Versieherungs-Gesellsdiaften gesahlt werden 
mufsten. 

Dieäe Momente bieten also doch wahrlich 
keinen Anlaßt, das Geeetz als eine verfehlte 

Schöpfung zu bezeichnen. 

In welch kurzer Zeil das UuMlgeselz zu- 
stande kam und xn^tande kommen mufMe, imi 

dio VcTlifirsungcii dci K':üscrlicli«n H<ils(li,ifl v(im 
17. November 1881 möglichst lial.l zur That 
werden zu lassen, weifs JeiJermami und es ist 
f'henif'U bekannt, dafs in keinem andern Lande 
schon ein iluilic In s Gesetz hrstand, an welches 
die Gest-tzgeber sich hätten anlehnen können. 
Es mubte also etwas ganz Neues geschuiTen 
werden und auch die Selbstverwaltung bei den 



Berufsgenossenschoflen ist eine neue, ohne Beispiel 
das^ende hisütution. 

I Betrachtet man mit Rücksicht auf das Ge- 
saj;tc' <lii' thatsächliche Lage der Berufsgenossen- 
äclKiflLii, die inzwischen erfolgte Beseitigung fast 
aller anfönglii lu ii nicht zu vermeidenden Schwie- 
rigkeiten niul das völlig corrocle Funrtioniren 
j nach einem Bestehen von nur 1 ^'j Jaliren, wobei 
I sich die Geschifle regefarechl und ordnangs- 
; mäfsig abwickeln und keinerlei Rückstände, aufser 
den durch den regelmäfsigen Gescliäftsgang be- 
dingten , mehr vorhanden sind, so mub man 
wohl zu einem ganz ntwlt i n Schlüsse kommen, 
wie dem eingangs wiedergegebenen, nSnUkh zu 
demjenigen, 

di^ft das Unfallgesett als eine vor» 

zfl gliche S (■ Ii ö p f II n ^' zu liozeichnen 
ist, deren Mängel, die ihr naturgemäfs 
noch anhaften, geringfügig stnd im 
Vergleich zu der schon erreichten 
Lösung der grofsen Aufgabe. 
Dafs die vorhandenen Mängel mehr und 
mdir beseitigt werden, dafür bOrgt der im Reichs- 
Versicherungsamt w.illende pestinde prakti?:olie 
Geist, der unausgesetzt an der zweckentsprechend- 
sten Ausfilhrung des Gesetzes arbeitet. Eine 
Abänderung des letzleren kann nicht von heute 
nuf morfren ««tatlflnden ; es niüs^en erst längere 
Eil'ahrungeii gesammelt werden und inufs das 
Material, bevor eine Gesetzesänderung möglich 
I ist, erst den Bundesrath und den Reichstag 
[ durchlaufen haben. 

I So soll es z. B. in der Absicht li^ien, die 

' handwerksmäfsigen Betriebe, als Bauscblossereien, 
Schleifereien u. ». w., überhaupt Betriel>e, welche 
nur wenige Personen beschäftigen , von den 
Eisen- und Stnhl-Bcrufsgenossenschaften, zu wel- 
chen sie nai Ii di i- Nnttir ihrer Betriebsvffrhalln!s>e 
Ja auch nicht gehören, ganz abzulösen und besondere 
Handwerker^Berufegenossenschaften aus Ihnen zu 

liilden , damit für driarti^'e Refriehe älinliche 
Verliältaijiäe geschuiTeu werden, wie sie in der 
landwirlhschaftliehcn Berufsgenossenschaft vorge» 
sehen sind, wo beispielsweise die etwas conipli- 
cirten Lohnnnehweisnngen fdrlfallcii , und dafür 
der von der höheren Verwaltungsbehörde festge- 
setzte Durchschnittslolm als Grundlage für die 
LohnbereclniDii^' anfrt>nnniinf^n wird. 

Durch diese Einrichtung würde die Rheioiäcli- 
WestAUische Maschinenbau- imd Kkineisenbiduslrie* 
Berufsgenossenscliaft mdir als die HfilAe aller 
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Bciriobe verlieren und dementsprechend würden 
sicii üirc V^^rwallungskoslcn vfrinindern , deren 
Hüiie im ersten Jahre überhaupt keinen richtigen 
Mafsstob liSr die Zukunft bieteo kann, denn die 
Geschäfte vereinfachen sich in dem Mafsc, als 
die Mitglieder sich in da« Gesetz einleben und 
weniger Anfkttrnn|i:en bedürfen als bisher. So 
1)1 s( luifii;;! das Hauplbureau der in Re<le slehcn- 
iltii (If'nossenschaft jelzt rtir noch 6 Beamte 
gegen 12 im Juni d. J. , trotzdem die Zahl der 
Betriebe und der versicherten Arbeiter noch 
immer zunimmt. 

Allem Anschein nach wird es ihr nach Aus- 
scheidung der handwerksniäfeigen Betriebe ge- 
lingen , die Verwaltnngskosten mit der Zeit auf 
0,50 bis 0,60 ' fi pro versicherte Person und Jahr 
Lcrabzumindem, ein Satz, der doch gewÜs nicht 
als eine zu groCse Belastung empfunden werden 
kann. !)io .Waschkörbe voll Hricr»*, 
von denen in dem belreOendcn Artikel die Hede 
ist, werden in Zukunft dann auch nur zweimal 
im Jahre bei der Umlage auflrelen ; das läfst 
sich aber nicht vermeiden, mag das (leselz ge- 
ändert werden , wie es nur möglich ist ; denn 
möndlich kann doch mit den 40(iO Bilihben, 
M-rlcIie (lif n]iciiii.<rli-Wr'Slf;iIis(Ii.' Mascliineubau- 

uml Kleineisenindustrie- Berufsgeuossenscbafl zur 
■Z«t umfafet, nicht verkehrt werden. 

In dem Artikel wird anrh von oiner neben- 
sächlichen Behandlung der Unfälle ge- 
sprochen; wer eine solche Anschuldigung aus- 
spricht, ohne den Nachweis der Richtigkeit zu 
crbrinfTP» , mufs sich den Vorw)irf eines im 
hüdisten Maf^e leichtfertigen Vorgehenü gefallen 
lassen, und wenn jene Anschuldigung auch tot- 
sichtigerweihc in allgemrini r Fnrm aii-L^csprorlinn 
hi, SO läfst doch ihre Anbringung in einem 
Artikel, der eine bestimmte Genoesenscbaft be- 
trifft, das Ziel, auf welches sie gerichtet war, 
nicht im Dmikfln. 

Eine sulctie Auhcluildigung, auch wenn sie 
den Berufsgenossensr^aften im allgemeinen ge- 
macht werden soll, mufs in jedem Falle, als 
vOllig aus der Luft gegriffen, zurück- 
gewiesen werden. 

»Die Masse von unbezahlter Arbeit 
der Haupt- und Sectionsvorstände, 
Vertrauensleute, Schiedsrichter und 
Comniissionen", von der in dem Artikel die 
Re<le ist, kann nicht als Grund für f in iin?fin«:tiges 
Urtiieil über das Unfall - Verstchcrungsgesetz in 
Betracht kommen. 

Es hat allerdings von vielen Personen viel 
geistige Arbeit in uneigennütziger VVeise aufgewandt 
werden müssen, um das neue Gesetz, fftr welches 
('S kein Analogon gab, in die Praxis einzuführen; 
jelzt aber, narlulem die Schablorii' einmal lier- 
geslellt ist, bedarf es keiner aufsergewohnUcheu 
ThMigkeil mehr, um die laufenden Geschalte xu 
erledig«). Es ist von vielen Seiten propheseit 

IX.T 



worden, dafs die Selbstverwallinig nicht durch- 
fülirbar .«ei und sich mil der Zeit Niemand mehr 
(inden würde, der Zeit und Lust habe, die Vor- 
standsgeschafte va besorgen, doch erscheint diese 
Befürchtung grundlos. Gehen wir etwas näher 
auf diese Sache ein, da sie so oft Gegenstand 
von Erörterungen ist, so ergiebt sich nach den 
gewonnenen Brfidirungcn bei der in Rede stehen- 
den Rcnifsgcnosscnschaft, dafs die Tliätigkeit der 
Sections- imd Genossenschaft« - Vorstünde in der 
Folge auf höchstens 4 bis 5 Sitxungen jOhr« 
lieh beschränkt werden kann; und da jedes 
Mitglied auch einen Stellvertreter hat, so 
würden also auf Jeden alljihriich nur wenige 
Sitzungsstundeü kommen. Da bis Ende d. J. 
alle Sectionen angestellte Beauftragte haben 
werden, so ist anzunehmen, dafs späterhin die 
Vertrauensmanner auch nur in ganz geringem 
Mafsf in Anspruch penommen worden und dürne 
die InanspruchoaUme der Scliiedsgerichtsbeisilzer 
auch höchstens dnroal im Monat stattfinden. 
Die Hauptarbeit verbleibt den Sections- und Ge- 
nossenschaftsvorsitzenden , die aber auch Stell- 
vertreter haben , so dafs die laufende Arbeit bei 
praktischer Eintheilung recht gut dauernd selbst 
von solchen Pcr.'^nnen besorgt werden kann, 
welche durch ihre Berulsgeschäfte stark in An- 
spruch genommen sbd. 

Die hier dargelegten Verhältnisse bieten doch 
wahrlich auch keinen Anlafis zu einem so un- 
gun.sligen Urtheil, wie es in jener Besprechung 
gefiillt ist, und es wäre besser gewesen, man 
hätte sich vorher etwa.«: näher informirt, ehe man 
sich auf im Publikum cursirende Erzählungen 
dnlafst und solche sn einer umnotivhrt abftdligeo 
Kritik verw( rilirt; denn dasu ist die Sache doch 
zu ernster Natur. 

W«m in dem Artil»! in Nr. 8 dieses 
Blattes nun die 5. Südwesld^itsche Eisenberufs- 
gcnossen.schaft als «srbla^'ender Beweis für 
die Einsicht der Indusli iellen und ihres 
Vorsitzenden aufgestellt wird, so mat» daraus 
gpfnlgrrl werden , dafs der Verfasser diese Ein- 
sicht bei anderen Berufsgenosseuschaften als nicht 
vorhanden betrachtet, woffir «r den Beweis aber 
nicht erbringt und auch wohl nicht wkd eifiringen 
können. 

Die Rheinisch-Westfälische Maschinenbau- und 
Kleinciscnindustrie - Berufsgenosaenschaft umfafst 
61 141 versicherte Personen und balle für 
■'ii Jahr pro Kopf 0,98 w4f Verwaltungskostcn, 
inel. deijenigen ftlr die Sectionen, wahrend die 
genannte ohne Sectionsbildung errichtete 5. Süd- 
westdeutsche Eisen-GenossenachafI 0,55 tM bean- 
spruchte. Dieser Unterschied vrird aber vollständig 
dadurch erklärt, dafs Ende 188ü erslere TUl 
Betriebe, letztere aber nur 138 Betriebe 
hatte, so dafs hier 187, dort aber nur 
80 Arbeiter auf 1 Betrieb entfallen. 
JedenMIs kann bei GegenQberslellung dieser 

7 
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Zahlen mit Recht angenommen werden, dafs bei 
der gleichen Zahl der Betriebe die 5. Südwest- 
deutsche Eisen-Berufsgenossenschafl eher theurer 
als billiger gearbeitet haben würde » wie die 
Rheiniscli-Wrstfalische Mascliinenbatt* lind Klein- 
eiseoiadustrie-Üerufsgenossenschafl. 

Wenn wirklich alle Eisen- and Stahl- 
Bclrieltf In Rheinland und Westfalen zu 
einer Berufsgenossenschaft vereinigt und 
alle Sectionen in Fortfall kommen Wör- 
den, wie dies in dem Artikel empfohlen wird, 
so wäre vielleicht tiiic Eniuifsi^^iing der Verwal- 
tungskoslen um einen geringen Betrug zu erzielen ; 
ob es aber xweckmfibig sdn wflrde, so Ter* 
schicdrii.'irtige Betriebszweige in einer Genossen- 
schart unter Fortfall der Sectionsbilduug zu 
vereinigen, erselidnt doch sehr fhiglich ; nament« 
lieh, weU nach den Aeufserungen des Hnt. Staats* 
sccretiirs von Boltic}!' '- nuf dem Berufsgenossen- 
schaftstage in Fruuklurt a. M. die Absicht be- 
steht, den Berafsgenossenschaften noch vid« 
andere Arhciten zu übertragen und sie nx gut- 
achtlichen Aeiiff^orungen über technische Fragen 
soviel wie müglich herantusiehen. 

Es ist ja richtig, daCs in mehreren Berufs- 
genossenschaflcn und auch in der hier in Rede 
stehenden Rheinisch-Westfälischen sehr verschietlen- 
artigc Fabriealionszweige zusammen gebracht 
sind, doch lüfsl sich durtli die Sectionsbildung 
dieser Verschiedenartigkeit auch wieder Rechnung 
tragen und ist t. B. die Seetion Hagen doch 
entschieden besser in der Lage, die eigenartigen 
Verhältnisse der Kleineiscnindustne in dortiger 
Gegend , die Seetion Remscheid die Verhältnisse 
der Schleifereibetriebe, und die Seetion Altena 
die Verhältnisse der kleinen Drahtwerke im Be- 
zirk Altena zu beurtheitcn, als wie dies auf dem 
Hauptbureau in Dflsseldorf möglich wMre. Des- 
lialli kann der in jener Bespreelumg ausgedrückten 
Ansicht, dals es unter allen Umständen zweck- 
msrsiger sei , die Sectionsbildung aufzugeben, 
auch nicht zugestimmt werden ; es bleibt im 
Gegcntheil noch abzuw.arten , ob nicht noch an- 
dere BeruCsgcnossenschaflen ohne Sertionen zur 
Einflllming dendben schreiten werden; ledenfalls 
aber ist es verfrüht, schon jetzt jede Sections- 
bildung als un7:weckmä£sig hinzustellen , oder 
örtliehe Gnijipen , m doien die heterogensten 
Berufsarten zusammengeworfen werden sollen, 
als das allein Riilitige zu bezeichnen. 

Für die behauptete ,un verautwurtlichc 
Verschwendung von Arbeit, Zeit und 
Geld" wird der Verfasser des mehrracb erv ■ilinti ii 
Artikels die Beweise wohl ebensowenig beibrin- 
gen können, wie in den anderen hier wlderiegten 
Punkten. 

Schliefslich wird noch geladelt, dafs bei 
der Beralhung der Unfall Verhütungs- 
vorschriften Vertreter der Königlichen 
Regierung tu Düsseldorf zugexogen 



worden sind, wodurch die Selbständigkeit der 
Berufsgenossenschaft beeinträchtigt erscheine, was 
aber ebenfalls entschieden bestritten werden muCs. 

Den HerLifsgenosäensehafteu ist nacli § 78 
und ff. des Unfall -Versichcnmgsfrpsetxes anlieiiiige- 
gebeu, Unfallverhülungsvorschriiten zu erlassen, 
aber nach § 120 der Gewerbeordnui^ hat auch 
die Regierung das Recht , in einzelnen Fällen 
derartige Vorschriften zu geben, und liegt c>s 
deshalb auf der Hand, dafs ohne VerstSndigung 
leicht CoUisioiieii zwischen Regierung und Berufs* 
genossenschaflen entstehen können, was bei dem 
Eifer unserer Fabrikinspectoreu zweifellos nicht 
ausblaben wQrde, wenn mcht eine Verstlnd^fung 
staltgehinden bätle. Man hatte deshalb eine 
gemeinsame Berathuug in Anregung gebracht 
und sind schliefslich dann in 2 Sitzungen Ver* 
treter der Regierung zugegen gewesen , wobei 
ohne Preisgebung auch nur irgend welcher Hechte 
eine Verständigung erzielt worden ist. Wie man 
in einer solchen zwanglosen Berathung eine Ver* 
letzung der Selbständigkeit der Berufsgenossen* 
Schäften erblicken kaim, ist nicht erklärlich, und 
(Qr das isoltrte Dastdien dieser Ansicht spridit 
der Umstand, dafs auf dem Berufsgenossenscliafls- 
tage in Frankfurt a. M. am 27. Juni c. das Vor- 
gehen der diesseitigen Geuossenscbafl einstimmig 
gutgehcillsen wurde i desgleichen hatte das Reichs- 
S'ersicheningsamt .«chon vorher den Berufs - Go- 
QossenschaAcn in einem Rundschreiben empfohlen, 
den gleidien W^, wie ihn die Uer in Rede 
stehende Berufsgenossenschafl beschritten, einm- 
schlagen , und der Hr. Staatssccrelär von 
Böttjcher hat sich über diesen Gegenstand in 
Frankfurt a. M. laut Protokoll wörtlich folgender- 
mafsen geftufsert: 

,Dafs die Landespolizeibehörde und die 
.Polfatdhehörde überhaupt auf die Befugnib, 
.Unfallverbniungsvorschriften zu erlassen, jemals 
.verzichten könnte, das glaube ich nicht; das 
.wird nicht möglich sein, trotz der durch das 
.Unfall- Versicherungsgesetz den ßerufsgenossen* 
.Schäften gewährten Befugnisse.* 

.Es hegt die Sache so , dafs die Berufs- 
•genoesenschalt die Befhgnife hat, die Unfidl- 
.verlintungsvorschriften zu erlassen. Dadurch 
.dafs die Polizeibehörde ebenfalls die Befuguils 
.erhalten hat, crgicbt sich naturgemSfe, dab 
«eine Collision möglich ist, aber ihr mufs, 
.wenn irgendwie thunlieli , vorgebeugt werden 
.und ich halte zu diesem Zweck den 
«Weg der Verständigung swischen 
. .den Organen der Bcr ii f s genoss en - 
, Schäften und den Organen der 
«Polizei fflr den einzig möglichen 
.und praktischen. Nur auf diesem 
.Wege kann man es vermeiden, dafs 
.parallele Vorschriften erlassen 
«werden, die sich nicht miteinander 
«verlragen." 
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Zu den gemeinsam 011 Bcrallmngon hat man 
die V'^ertrcter der anderen Regierungen von Rhein- 
land and Westfalen deshalb nicht auch zugezogen, 
wtSl man der Ansicht war, zunächst versuchen 
zu sollen, dlo VcTst.'iiHlipjmip mit eiiirr Hpfripnmg 
herbeizufüliren, um so mehr, da diese sich dazu 
bereit erklärt halte, und weil ferner amunehmen 
war, dafs die ühripr-n I^opicninpfti sich diesen 
Abmachungen wohl aui^chlicfseu würden. 

Wenn diesem Verfohren nun noeh andere 
CJrilndc untergelegt werden , wie der Verfasser 
des belrpITrrHlt'n Artikels in Nr. 8 dieser Zeit- 
schrift CS zu thun lieliebt, so ist das eben ein 
Irrthum, und dies gill auch ron der Behauptung, 
dafs dir K n n i gl i c Ii n Hcpicrung auf die 
ausgearbeiteten Schutzvorschriften und 
die Arbeiten der Commission einen 
wesentlichen Einflufs ausgciiht habe. 
Auf Seite 6 des GcschSflsberichtcs der Berufs- 
genossenschaft sind die Namen der 14 Com- 
missionsmitgliedcr angcgt'hen , weldie sich in 
eingehendster Weise in 17 Sitzimgen mit den 
Unfallverhülungsvorscbriften bcfafsl haben, und 
der Verfasser jenee Artikels wird, wenn er sich 
diese Namen nur cinni.il .•insdicn NMilltc . den 
Gedanken an Beeinnussungcii wohl um so mehr 
faliren lassen, als über */s der Commissions- 
mitglieder nicht zum Regierungsbezirk Düsseldorf 
gehören. Thalsäclilich haben Iipcrtd welche 
Beeinllussungcn nicht im mindesten stattgefunden, 
und es ist nur ta bedauern, dafs gegenthdlige 
B€liaii|itungcTi (jIiiic .sichtbaren Grund ausge- 
sprochen und verbreitet werden. 

Bei der Bemängelung des Wortes ,thun- 
lii'lisl* in den Unfallvcrhiitungsvorschriften 
küniilo man dem Artikel allenfalls Recht geben, 
wenn er nur bessere Vorschläge brächte; es 
iDufsten hei den Berathungen zwei sich gewisser- 
inafsrn gegenSbcTStehende Gesichtspunki'^ «:tpt'? 
festgehalten werden» und es war deshalb un- 
möglich, flberall ganz bestimmte Vorschriften zu 
geben, welche einerseits den Unfällen nach Mög- 
lichkeit vorbeugen , andererseits aber keine zu 
grofse Betriebserschwernisse mit sich bringen. 

Bestimmte Vorschriften, ^^elche nicht überall 
stricte durchgeführt werden krunirn , müfsten 
auch sämmtliche Ausnahmefalle enlhallen , da 
sonst bei einem Unfalte, wenn die Vorschrifl«i 



iiiclit hofolfrt Nsoidon sind, die Staatsanwaltschaft 
möglicherweise auf Grund dieser Vorschriften 
eine Anklage erheben könnte. Bei der Neuheit der 
Sache ist ca ungemein schwierig zu sagen, ob 
bei den versrliiedf>nar1ipfn Rctriclirri Ii alle 
Vorschriften durchführen hissen, und waren dazu 
auch die durehaus eompetenlen Ifitglieder der 
Commif'sinn nirlit in der Lage. 

In einigen Fällen war es deshalb unvermeid- 
lich, warn man die Sache nicht sehr complieiren 
oder viele Vorschriften ganz bei.seile lassen 
wollte, zu dem Worte ,thunlichsl* zu greifen, 
wobei erwartet werden darf, dafs die Mitglieder 
8elb.st, soweit es eben ihr Betrieb xu> 
l;i^^;I. (iio pcprchfiif Anrcprnng beachten, tim! in 
ihrem eigenen Interesse für Ausfiilu^ng der be- 
treffenden Vorschriften hesonjt sein werden. 
Eine derartige freie Selbstbestimmung der Mit- 
glieder wird auch bei den ganz beslinmU gehal- 
tenen Vorschriften nicht zu entbehren sein, da 
es unmöglich ist, deren Ausführung uiiausgosctzl 
unter Conlrole zu hallen, und weil .^eliliefslich 
die verschiedenartigen Betriebsarleu in vielen 13e- 
Ziehungen indiridudl behandelt werden mOssen. 

Die Unnillverliölnngs -Vorsohrineri der Rhei- 
nisch-Westlalischen Maschinenbau- und Klcincisen- 
industrie-Bcnifspenossensehaft charakterisiren sich 
demnach als eine durchaus selbständige 
und V i e 1 d II 1 ( Ii dach t e Arbeit, weldio 
von anderen Berufsgenussenscbaftcn vielfach als 
Grundlage fttr die Berathungen ihrer Unfallver- 
hütungsvorschriften benutzt wird ; daf«; diesoMieii 
aber nicht verbesserungs&Uiig sein sollten, soll 
keineswegs behauptet werden, denn die gesammte 
Commission zw^Gdt nicht daran, dafs die Vor- 
schriften nach einigen Jahren auf Grund der datin 
gemachten Erl'ahrungen einer Revision unterworfen 
werden müssen. 

Hoffentlich genügen die vorsti henden Dar- 
legungen zur Aufliebung der beunruhigenden 
Wirkungen des Artikels m der Nr. 8 dieser 
Zeitschrift ; b e d a u e r 1 i c h a b e r ist es immer- 
hin, dafs sieb geradein industriellen 
Kreisen eine Feder gefunden liat, 
welche das Unfallgesetx und die Berufs* 
genossenschaflen in so ganz unmoti- 
virter Weise einer so wenig freundlichen 
Kritik unterzogen hat. //. L. 
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Das Fernsprechmouopol und der Terkehr. L 



Es nnd ongefilhr 12 Jahre, ceit man sidi 

bei uns ernstlich mit dem Fernsprecher oder, 
wie er in jenen barbarischen Zeiten noch hiefs, 
dem Telephon als Verkehrsmittel beschäftigt, 
welches bis dabin nur in seiner Urform : zwei 
durch einen biederen Bindfaden verbundener Blccli- 
tricbter für Silbergroschen zur Kirmes- oder 
Abfnseit den denkenden Seeondaner auf Kosten 
gelrieben halte. 

Seit beinahe fünf Jahren besteht hier im 
Rheinland die erste Pernsprecheintichtung der 
Stadt Kein, die mit 44 Stellen in Betrieb ge- 
nommen wurde, beute hat sie bereits weit über 
500 Steilen und ist seitdem mit rheinischen 
NachbanUtdlen durch 39 Lcdtungen «on Ort zu 
Ort und von 532 km LSngc mit 1732 Fern- 
sprechslellen, die im ganzen im verflossenen Jahr 
5270101 Veilnndungen vermHleltcn, ta einem 
grofsen Verkehrsnetz angewachsen. 

Einen ähnlichen Aufschwung hat der Fern- 
sprechverkehr in dem Ruhrkohlciigcbiel, der sogen. 
ni«decTheimseh*«esUä1ischen Fernsprcchanlage, ge- 
nommen. Die neueste Statistik hierüber ist nocli nicht 
vollständig erschienen, insgesammt aber uml'afstc im 
Frflhjahr der Fernsprechverkehr Deutschlands — 
aufscr Baiern und Württemberg — 19 ODO Sprcch- 
stelleo mit 210 000 täglichen Gesprächen, aufscr- 
dem 114 Anlagen zwischen verschiedenen Orten 
mit 9700 Gesprochen täglich. Trotz der be- 
deutenden Summen, welclie das Publikum liierfür | 
bezahlt hat, ist der Brief- und Telegrammverkchr ; 
— soweit es aus den uns sugSngliehen Berichten 
erkennbar ist — in den l)clrefrenden Gebieten 
weder in Zahl noch Ertrag zurückgegangen, 
sondern hat sogar zugenommen. Die in dieser 
Hinsicht anfangs gehegten finanziellen Befürch- 
tungen haben sich a.ho dem gewalli^rcn Verkchrs- 
hedürfnifs gegenüber nicht als begründet er- 
wiesen. 

Fls kann demnach darüber heutzutage ein 
berechtigter Zweifel nicht wohl erhoben werden, 
dafsbei sachgemifser Behandlung und Verwaltung 
die Fernsprcchanstalten im ganzen rentabel sein 
werden, oline die Telegraphic zu schädigen. 

Nach einer dem Reiclislag vorlic^^cnden Petition 
aus Wiesbaden hat der Herr Staalssecretär des 
Reiclispostamts den Bestand für den Januar 
des Jahres auf 13 000 Fernsprech stellen in 81 
Orten mit 24000 km Ldtong besilfert, deren An> 
läge eine Ausgd» von 5 */t Millionen Hark verur- 
sacht hätte. 

Danach stelle sich die Fernsprcchstelle auf 
41h «S durchschnittlicher Anlagckostcn. 

Wie hoch «;icb die Uiilerhaltungs-, Beliiilis- 
und Generalkosten belaufen, vermögen wir natür- 
lich nicht SU sagen, die Wiesbadener Petition 



berechnet die Ausgaben, reichlich hoch, wie 

folgt : 

UnteriwUong von 24000 kot Uoge 144000 *d 
Auftleht and üeberwaehun? . . 50000 , 

tjnlerliiiltuii^' «ler Sprech-;. •tb-n . S'J.VH» , 
Desoblüiig der VerwuUungübcatiilcn 500000 , 
5 % Abschreibung ...... i.'7 > UiH) , 

2 H üeneraikoaten . . . . . . 110 000 , 

Smnma U61 SOO Jt 

die Einnahmen dagegen auf: 

18000 Stellen k m-JK 19S0000 cXf 

filr EinzelgesprAcbe zwischen rJi'ii Ort^'n . 170 000 , 
, Vcrmitlclungagebübrcn.Teiegrai iiuieetc. 90 000 , 

Summa SSIOOOO 

Die letzteren sind erheblich zu niedrig gc- 
griffen, wenn wir die heutzutage geltenden Ge- 
bühren und Abonnementsbedingungen zu Grunde 
legen, zwar sind dieselben nicht fiberall in Kraft, 
es herrscht vielmehr n<>eb ein sehr grofses 
Durcheinander, aber die neuesten Kundgebungen 
der Behörde zeigen doch besser, wo sie hinaus 
will, als ihre ersten unsicheren Versuche auf 
dem Gebiet der Preishcifinfniung. 

Die Bedingungen, die neuerdings in West« 
falen prScisirt sindf lauten: 
200 »4f k fonds perdu (nachstehend mit 40 tS 

pro Jahr in RcCbmmg gcset/t), 
200 cM Jahresbeitrag und Ver[>llicliUn)^ auf 5 

Jahre, aufücrdeui eiuc Mark lür jeden 

Anschlofs von 5 Minuten an die Nachbar» 

bezirke, endlit !i 
Garantie einer Mindesteinnahme für 5 Jahre. 

Naturgemäfs ruht der Schwerpunkt des Fern- 
spreehverkehrs in minieren und lläiaeren Orten fQr 
die Geschäftsleute vorwiegend in der Verbindung 
mit Ober den Ortsbeslcllbczirk hinau?1iegcfulcn, 
besonders den cutfcruterca Stellen. Wenn also 
für jede einzelne Verbindung mit einem Nachbamelx 
1 gezahlt werden muf<?, sn zahlt man bei nur 
2maligcr Benutzung pro Woche für die ersten fünf 
Jahre schon 200 + 40 + 104«844«4fjShrUch. 
Recl)nen wir auch nur 300 im Durclischnilt, 
so beliefe sich die Einnahme aus jenen 13 000 
Sprechstellcn schon auf 3 900 000 und würde 
gegenüber einer .'\ii8gabc von 1 16 1 500 tJf 
sclion einen Ne((oüborschnr> von '2 r<00 t M 
bieten , was bei einem Aniat^ckapital von 
5500000 »4? ziemlich genau 50 p. a. aus- 
machte. 

Diese Rechnung kann im einzelnen bestritten 
und bemängelt werden, im ganzen aber wird 
sie frappant bestätigt dur<:li die Preise, welche 
in andLfon f.ündern von dem Publikum verlangt 
werden und welche, unbeschadet, der Rentabilität, 
kaum die Hilfte der bei uns gülligen Sfttze betragen. 
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Man l>ozaliIl iiäliilicli : 

im Jahresabonnement 
a) iiu Orli>beslell(älaiU-)bczh-k 



Deubcblanil 
. 100 JL (150 und 40 k ronib pcrdu) 
. 840 . (200 . 40 , • 



bj in demflelben Fernsproebneli 
c) Verbindang mit anderen Beüiken 240 und 1 «4C (Qr jede Verbindung 



Schweiz 

ISOfca. » 190 e# 

150 , = 120 . 

+ 20 CS. 1(5 ö Rrd. iiKhlifil.HlrtkB 

ir>i) frs. - l .N' X 



+ 50 



Das ist kein sonderliclnr Bi weis ffir die 
LeislungsHiliigkcit des deulseticn iicichsregiUs 
gegenOber dem Schweixerischen. 

Viel Kcliliiainer aber wie der AbfuiiiLnl Htbrl 
das nicht abotuiirlc I'ublikum. Es kann in den 
meisten dcutsclien Städten und Ortschaften über- 
baupl nicht telephoniren, ohne sich einer illoyalen 
Handhiiigswpisp rinen Abonnenten fiiter 

Contraclverletzung schuldig zu machen, welche 
der FernBpcccbrerwallung dtts Recht giebt, ihm 



die Verbindung abzusdmeidi ti, liulzdein aber die 
Beiträge bis zum Ablauf dcd rünfjährigen Gon- 
Iractefl fortzuerheben. 

All den \voiii;.'i-n Orlen, an denen übL'rlKiiipt 
FernsprcchsleUea zuiu öfTenliiuhca Gebrauch be- 
standen, bezahlte man, soweit wir uns zu infor» 
miren vcrntochlen, für jeden Anschlufs 1 «<4f, 
liifol-^e eines Erlasses des Heicliskanzlers vom 
2. August zahlt man nun für einen Anschlufs 
Ton 5 Minuten: 



in Rheinland und VTeAtfalen 

innerhnlh dos ()i-L-ii(-sii-iiiifzirk< . . -J'» 

„ detwelbcn Fcrn»iircchnelzfs 50 

bei Verbindung mit anderen Netzen 100 



in der Schweiz 



'3 im Innern des einheimischen Netzes 10 
a iQr auswärtig« Nelze bis zu 100 kra 30 . 
. Olier 100 km 50 „ 



OS. = 



8 4 
- 24 . 
= 40 . 



Da wir jedoch in Rheinland und Westfalen 
nur ilrci öffentliche Fernsprcchstellen 
haben — in Köln, Aaciien und Dortmund, an 
den übrigen Orten ist »der Beweis des liedürf- 
niflses noeh nicht erbracht« — so ist das deutsche 
I^iililikuni tliati=är !)licli nach wie vor auf den un- 
gcsetzlichca Gebraucli des Telephons angewiesen. 

Dagegen Bind in der Schweiz ttngezihtte dlfent' 
liehe Fernsprechstellen, denn jeder Abonnent 
kann durch Ziixahlunfr vnn ."jO fr. -/ri seinem 
Jahrcs-Abonnement von iöO fr. das Hecht er- 
werben, an seiner Spreehstelle gegen ein 
Entgelt von lÜ es. fiir den Ansclilufs 
sprechen zu lassen. Zu diesen 10 es. erhebt 
er im einheimischen Netz keinen, bei An&dilttssen 
mit anderen Xclzcn bis 100 km Entfernung 30 CS., 
und Obi r IDU km r»0 es. Zuschlag, den er an 
die Tclegraiilicuvtiwaltung abliefert. 

Aber auch ein Nichlabonnent kann in der 
Schweiz eine öffenllichc Fernsprochstcllo elabliren, 
dann bekommt er von jedem Anschlufs im ein- 
heimischen Netz die HAlfte der Gebühr mit 5 es., 
mit auswärtigen Netzen TOR 30 resp. 50 es. Ge- 
bühr 10 es. 

Die Anlagekostcn trägt in allen Fällen 
die Teiegrapbenverwaltung, ohne Leistung 
4 fonds perdii. 

Infolgedessen hat man iu allen Hotels, 
Restaurationen, Gafös, Gondiloreien, ja in den 
meisten Läden Gelegenheit, das Telephon auch 
als Nichlabonnent zu tienulzen und zwar zu 
Sätzen, die sich zwischen einem Drittel und der 
Hfilftc dessen bewegen , was wir hier an drei 
privilerrirten Stellen nicht so '-i hr n!« Frleieh- 
lerung wie als Zeichen dafür dankbar i-utgegen- 
genommen haben, dafs man an entscheidender 
Stelle die Verbesserimgsbcddrftigkell unserer Ver> 
hälloisse erkannt baU 



Rechnet nun zu diesen Mifsvcrliältnissen der 
Preise noch die grofsen Schwierigkeiten, die dem 
Inslebentrelen neuer Fernsprechrcutren durch stets 
gesteigerte t^rderungeo von Garantiecn, Zeich- 
nungen ä fonds perdu und jahrelangen Verhand- 
lungen sich enl^'e^'eii>le!len. <u k.um man sieh 
in der Thal uur wundern, dafs trotzdem der 
Fernsprechverkehr von 13000 Sprechstellen Im 
vorigen Jahre auf 19 000 im März gewachsen 
ist. Aber auch so ist c? klar, daf?. wciin jode 
der 210 000 lägUchcu Verbindungen, von denen 
dem Reichstag berichtet ward, auch nur 10 ^ 
ko-slcte, fli r Flseii^ mehr als die doppelte Kin- 
nahme und das Teicpbon mehr als die doppelte 
Verbrdtung haben wflrde. 

Es ist in der Thal wohl an der Zeil, dafs 
jetzt nach sechs Jahren ErfahriiTig und Zeit zur 
Orienlirung, die Rheinisch • Wcsllälischen Fern- 
sprechanstaiten in ihren I^eisiungen dem BedQrf- 
nifs de«; Verkriirs und den Lr i-tun'^rcn anderer 
Länder nachzukouuncn ernstlich Anstalt machen. 

Der Postflscus hat die Telephonanlagen ohne 
weiteres durcli eine etwas unsanfte Nothwen- 
digung der BcgrilTe unter der Bezciclmiing ; 
»Telcgr aphenanlagc mit Fernsprechbc- 
trieb« als Regal für sich In Anspruch genonunen. 
Inwiefern der »Fernsprecher^, dc=5:en H;in|i{- 
leider zur Zeil gerade der ist, dafs er nicht 
schreibt, als »Fernschreiber mit Spreeh- 
betrifli« bezeichnet werden kann, ohne in eine 
verdriefsliche Verwandtschaft mit der famosen 
KalhederblOthe der »Pferdebahn mit Dampf- 
betrieb« zu geralheii, wollen wir hier niebl 
tmlersiiehen, aiieli iiii-hl, ob die Verfn^'ting tles 
prcufs-i^chen Ministeriums des Innern vom 
27. October 1880, nach welcher «die Fern* 
spreeliaiij;talten unter den Bogriff der Tele- 
graphcu im Siuue jener Bestimmungen lallen". 
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eine crosüiafte Prüfung aushallen würde. Uns 
Bcheinen Telegraph und Telephon gleichartig 
COOrdinirtc BcgritTe zu sein, und es ist uns 
nicht zwcilV-lliafl. ilifs das Reich den öffent- 
lichen Nachricii tcn dienst, der heute das l 
HaQplpririleg|uin der Post bildet, Rchon um der 
öffentlichen Sicherheit itinprm undäufserenFcind'^n 
gegenüber ebenso wenig aus der Hand geben 
kann, wie es die Verfügung über sSmintlKsfae 
Privalbahnen wenigstens in Kriegszeilen fordern 
niufs. Sollte deshalb der Fernsprechverkehr mit 
seinen Anlagen und seinem Vemiittelungsdienst 
nicht schon von selbst, wie wir annehmen, ebenso 
wie die TcIcprnphiV unter df»n Begriff de? Posl- 
privilegs fallen, so würde doch so leicht kein 
Reichstag der H* gii l ung verweigern, durch Gesetz 
oder authentische Interpretation diesen Zusammen- 
hang klar zu stellen. 

Allerdings, solche Vorkomuiriisse ujüssen ver- 
mieden Werden, wie sie Tor einiger Zeil im 

• Artisherper Bezirk sich abspielte!) : dort wurden 
einem Industricilpn, der sich mit seinem üe- 

' schfifUIoeal durch einen Privatunternehmer hatte \ 
telephonisch verbinden lassen, naelideni die Pnsl- 
beliördc den Antrag, die Vcrhindimg herzustellen, I 
erst angenommen, dann abgelehnt und srhiiefs- 
lieh die Genehmigung versagt hatte, die Leitungs- 
drähte durchschnitten und er zu einem kost -|)ieli;,'en I 
Procels genölhigt. Alles das ging vor sich, i 
wShrend im Nachharhezirke derartige Anlagen | 
unhc.nisliindel li( r^e=:lelll wurden. Wenii es im 
geschäftlichen Interesse des hierdurch Belrotlcnen i 
begraiflieh «ein mag, dafs er den ProeefB dinrch 
einen Vergkich beendigt bat, nach welchem er eine 
Anerketmungsgebübr zahlt, so ist es durchaus 
nicht im Interesse der Sache gewesen, dafs bei 
dieser Gelegenheit die Frage nicht zum Auslrag 



liam, inwieweit, event. ob Oberhaupt der Post* 
Hscus berechtigt ist, die ErriebtaRg deht Sfleiit' 
lieber Telephone zum Privalgehrtuch von seiner 

flenelimiptng al>liai);.'is zu machen und deren 
Betrieb gegen Anerkennungsgebühr zu gestatten. 

Nach einer dieser Tage durch die Presse 
Iruifenden Miltheitunfr liat die Schlesingerschc 
Mühle in Ratibor ein Erkenntnis zweiter Instanz 
erstritten, nach welchem das »Monopol« der 
Post sich nur auf den öffentlichen Nach- 
richtendienst beschränkt und dieselbe also 
nicht berechtigt, reine Crivaleinriehtungen zu 
concessioniren, zu verweigern oder unter ßebflhr 
zu sttni ii. Wer rnt weder auf eigenen Gmnd- 
stücken oder auch über fremde und auf fremden 
nach Verstindigung mit den Besitzern eine Fem- 
sprechanlage einrichten will , bedarf demnach 
keiner postalischen Genebmi;:;ung, soweit er nicht 
auch Andere auf derselben gegen Vergütung 
sprechen lassen will. 

Wir möchten danach unsere Desiderien einst* 
weilen pitnz allfrcmein wio folgt formulircn : 

t. Sicherstellung und fest« Begrenzung des 
Reichsregals bezw. telephoniseher Anlagen. 

2. Herabsetzung der Preise auf Sätze, wie sie 
in den Nai lib;xi l.1ndcrn beslehcn und allein 
mit gesunden wirlhschafllicben Grundsalzen 
meinbar sind. 

8. Einführung der Schweizerischen Praxis beiflf» 
!I< li der Fieiirabe von Privalansi ldfisseil lur 
öffentliclieiä Benutzung gegen Entgelt. 

i. Beseitigung der erschwerenden Ansprache 

seitens des Fi^cus auf Zeichnungen ä fonds 
pcrdu und Garantieen von Minimaleinnalimc 
als Vorbedingungen für Herstellung neuer 
Fernsprechsnslalten. Bi. 



Beportoriuu) you Paleiiteu und Patent-Angelegenheiten. 



Nr 38985 vom 24. Der. tid>cr 1885. 
Thiescn & C,e. in 15-rIin. 
Ikppelkßpfyt Kernniitjel. 



Die Köpfe K und L 

sin«! durch Mutlern ver- 
stellbar auf dem Kernnagel 
geinaclit, um ili'tisrlhcn 
heim (Jiefscn für v<T>i lii(;- 
dene VVandsUirkeii betiutzen 
zu kAnnen. E» kann auch 
ein Kopf fest und der an- 
dere Our verstellbar sein, 
auch kann die Verslcll- 
liarkeil dun-li eine am ver- 
stelitinren kopr an^el>rarhl4> 
Hüi«<o, welche eine fcdcr- 
arlige Verlängerung liat und 
mit dieser im die am Nagel 
angdiraciileo ZiUiae greift, 
erraehl w«rden< 



r»K. I. 




Nr. 4^ 006 vom 19. Septamber 1886. 

Sigmund Selnidel in Traisen, .Viedcr-Oestcrteicli. 
FormmaKcli i ne zur HrrstellHiii/ io« Sainlfm men. 

Die FurnunaKchine verrichtet das einstampfen 
des Sande», das Heransheben des Modelles und das 
Wenden und Sehllefsen der FormkastenhSlften. Der 

Sl.lnder (! ninuni in seinem oberen lioHiontalen 
Thcilc die Spind* I F mil Schwunj^rad /' auf. weleljcs 
ahwärlÄ gekrünunlr S|)fif|)en hat. um ilt-ti Haiikran?: 
für den Arbeiter erreichbar zu maclicn. Der durch 
die Spindel ati>geäble Druck wirkt durch Vemiittelung 
des verscbiebbareu Reitstocks f auf einen einarmigen 
Ht/M fi, an welebem der Prefeklott J mittelst des 
Bogels K drehliar aufgehängt ist. Die Bilgelfurni gc- 
sljillel das rmdrehen des Preffiklotzcs , so dafs die 
dem I liti r'-..isl''n- und ÜberkastemTiodcll en!si>rc< hend 
pioliinteit ltei<len FlSolicn des Prefsikidl/es tarn Ein- 
pressen des Sandes in »len J'nicr lnz\v. Otiorkasten 
durch Drehen des Frefaklotxes um 180" benutil wer- 
den können. Der Hebel H ist mit seinem andern 
Ende durch ein Auge mit der am Ständer G ge- 
lagerten senkrechten Welle h verbunden und wird 
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dciii KOri>er L hin gclriebeu wird. Die Spindel rulil 
in dm StopfbOdiMD k und l, wodurch rie n««h anften 



doreh «ii* niUelst ZugaUnge Utabare Knie- 
bebelTerbiodnng gegen du untere Ende der 

stehenden Welle versloifl. Hiorihircli ist es 
niÖKli'^li, den Hebel //, natlidem der Sand in 
die Kiiriii eingeprefst wurden ist, mit <leni 
Hüjjol und Frefsklolz um die senkrodite Achse 
h nach Art eines drehbar^^n Kr.in/es -eilwärLs 
zu drebca und ao Ober dem Formiaaten freien 
Arbeiteinm n edwllea. Dto Formkaaten- 
bilften B B sind mit der Modellplatte A durch 
Bolsen h, welche roil Splinte verschen «iiid, 
%'orlnii)den. Die Mudellplatte A ist mit zwei 
gegeiiülj( rliej,'enden Zapfen verseilen . weli lie 
in Ständer C drehbar gelajjert sind. Die 
StAnder sind durch den Tisch D hindurch 
▼erlingert and beide auf einer Wdle monlirt, 
welche dnrch den Tritt e gehoben und ^enkt 
werden kann. Hierdurch wird einerseits das 
Ausheben der an der Platte befeslijrten Modelle 
aus der Form , andererseits das Wemlen der 
Kaslenbälflcn ermögliclit. Die Lagerstünder C 
sind mit einer Vorrichtung verseilen, welche 
die Modellplalte in der wagerechten StellttOg 
flxiit and auch die voUiogen« Drebung um 
180* kennxeiehnet. 

Der An!rif!> der Prefsspiridel erfol|.'t bi-i ^Tüfsre- 
ren Mascliinen ilurcii ciin' vun einer Truns- 
lUIBSion l)elrielieriL' Weile, welche mit der Spindel 
dnreb Friclioasscheibeu oder Schneckenbetrieb 
verbunden sein kann, wobei die Spindel in ihrer 
höchsten und tiefslen Stellung die betriebene 
Wdle dnrch HebelQbersetzung aunüdt. 

Nr. 39 C19 vom 16. Juli 18S8. 

Carl Pieper in nerlin. 

Verfahrt» und Af^rat Mur OtwiHHung ro» tncktnem 
müfult*» BmuimoUriat. 

Der Apparat lum Trocknen und Kntgasen von 

nreiinstofTea, welcher zuxleicli al> (ias|.'eneratiir ver- 
wendet werden kann, befilehl aus einem Sdiaciil- 
ofeii A, dessen vun oben naeii unten sich etwas er- 
weiternder Schactil J{ unten von einem Treppen- 
nwte C abyi-schlos^cn wird, auf welcliem d-T den 
Sebacht erfüllende Brennstoff «unftcbst seine Lagerung 
und Stiltie findet, und dureb welchen die rar Ver- 
brennung' e:ne<; enlsiTccbeiiden Theiles des dem Ofen 
XUgeführlen Materials iiüthi^^»' Luft durch ein Oebläse 
eingetrieben wini. Durch die im Srhachle aufstei^fen- 
tlen heilsen Verbrennunijsgase wird der HrennstulT 
getrocknet und entgast. Ein Theil des urengutes 
wird in entsprechender Höhe Ober dem Roste seit- 
lich «bgesogen und so ab fertiges F!abricat (getrock- 
neter bctw. entgaster Brennstoff) gewonnen, während 
der «ur Verbrennung nöthige Theil weiter sinkt und 
fldilierslicli auf dem Koste zur Verbrennung gelangt. 

Die durch die ganze Ofenwcite hineinragende 
und vom Ofen nach dem eisernen Abzugskörper L 
fObrrade eisern« Abzugigosi« K ist innerhalb des 
Ofensdiaehles nach oben imd ebenso nach dem 
Körper L hin offen, Qbrigens aber rings geschlossen 
und sowohl mit dem KArper L wie mit dem eisernen 
Ofenmaiitcl luflilicht verhuiidcn. In dem Mafse, als 
ans dem Körper L das Kaluical abgezogen wird, 
sinkt durch die Gosse K frisches Material nach, so 
dafs der erstere immer vollständig gefallt bleitit. 
Damit hierl>ei keine Unterbrechung durch Verstopfung 
eintritt, ist die Gosse K sowohl bezflglich ihrer Breite 
nacli unten hin als auch bezflglieh ihrer Höhe nach 

dem Korjier L hin erweitert und aiil%(Til> iii tlie ah^'ediclitet winl. und Irä^d an ilirein eiinMi Kudc i-me 
Scliueckeuspindei hier angebracht, durch deren Dl chung ] Hieiii&cheibc >/i, diu luilleUt Hicmeubctriebä vuu einer 
das Material an^doekert, lugleicb aber auch nach | Transmission aus gelridMO wird. 
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Statistisehes* 

Statistische Mittheihingen des Vereins dentsclier Eisen* und StaliUndustriener. 



Production der deutschen Hochofenwerke. 







Xeant JoU 10S7 




ür appeo*Hezirk. , 


Werlte. 


ProducUon. 




Sorilirtutlirlir (iriifffte, , » . . , 
(WcBlfaleii, Hlieinl., oline Satritexirli.) 


;!;t 


:.3 997 




(Hi'Iilmien.) 


U 


24815 


. Piia<le1- 
RolioiiM^n 
'und 

eisen* 


(Sachsen, Tliarin(j[cii.) 

N»rM«Htttrhf Gruppe 

( Prov. Sucliscn. Kruixlimb., Hannover.) 

lH:iyeiii, \Värlleiii»)«>rjr, huxemharg, 
Hessen, Nassau, CIsuTs.) 

SMuvtidttitafke Orujtpf 

(Saaibexirk, LiOUiringen.) 


1 
1 

8 

g 


686 
I 990 

41063 




Puildel'Roliet'^cii Suinnin 

(im Juni IH,*;? 
(im Jttti 1886 


H2 
60 


149 41» 
151 02-'>) 
144812) 


Bdsncmor- 
RolioiiMn. 


Mitffl'huf.^Ji, (t'rupfn!. ..... 

Südtteuluche (irupjtr 


<) 
1 
1 
1 


2 

■.'7 ! 
1 .i^i» 


IJi'Ssciuer-lloln'iscn Siiiiitna . 

(im Juni 1!<S7 
(im Juli I88G 


12 
12 

ir> 


42 m 

39 270) 
3« 053) 


Robetaen. 


äiidwf!'t<lrutsrlie (rruppi' ..... 


10 

2 

1 

2 
2 


43 764 
3 931 

7 8G4 

1 - 7:. 6 
l(i7Ö0 




Tboroas-lioheison .Summa 

(im Juni 1887 
(im Juli 1886 


17 
17 
17 


01 075 
08 233} 


Rohelnon 

und 

OnTawun >*«'■■ 


Siifldfutnrfif (tfuiijir 

Süilwestdtulsihe (Ji upi>« 


10 
6 
1 
2 
C 
5 


IG 682 
2 008 
577 
1858 
11 170 
10 7|1 


I. SflkneUnng. 


GleAerei-Roliieiecn Summa . 

(im Juni 18H7 
(im Juli IHHIi 


80 
31 

33 


4960« 

43 093) 
26 849^ 



Z u s a m ni c n K t n 1 1 u n 






Huiyel-ltohcispn und Spicgeleisen 


• * 


149 413 






42 491 






91075 






48096 






S26075 


ft'mluction im Juli /S.s'," 




280 347 






320 700 


I'i inliiillon roiii 1, Jdiiiiur hi.< .V/. Juli 


1SS7 


2 i74r.:.o 


l'rvJiieliun mm J. Januar Inn Sl. Juli 




1983 515 



D 
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Referate and kleinere Mittheilangen. 



Neuernn^cu in der Coiiotruction von Katt mmi 
<l«itell «IBM HMk«reBi. 

UnliT .ü.st'tu Tilel -rluvil.t llr. Fiit/ W. l.ilr- 
mann im Auku.sUu-R Ih«7 diesi r Zeilschiifl einen 
AiiFsilz un*l )irinfrt seine Erfindunt;. nbigeo OegenslaDd 
betreOeod, sar aligemeinen Kenntnir«. 

Da die Gewerkechaft Schalker Gruben- und 
HQllen>Verein in Jem bclrcffenden Aufsatz mehr- 
fach ^nannt, als Gegnerin obigen Palenlcs aurgetrctrn 
ist, ^1) st ht' i< h iiiirh als Leiter dfrufllipn vcranlafsl, 
übor tliti l>elrelTei)iic NfU<>riiD)r. und d|>vcicll über un- 
fern Kin.spnich Rcgen das Patent, einiges mitzutlieilen. 

Als die Patentanmeldung bekannt «vur<le, erhoben 
wir Fjn<4pruch dagegen, weil bei unserm Ofen IV 
ebeafalls der ReeUiegei anf den S&uleo ruht und in 
diesem Kasttiefel Formen und KOhlkaslen hefisligl 
sirnl. N';i( hdom Herr I.rirmann darauf hin 2 mal vom 
Patehluxiitu Lilii^Lnviesen wurde, be<4tritt derselbe die 
(Menkundigki'iL. 

Wir machten eine ileiltc Facbtechniker namhaft, 
welche unscreAnlage besucht und worunter tIcIo in aller 
Gematbamba Gestell aod Raat betiehtkt babao. Davon 
wählte das kaieerltcbe Phtantaml die beMan, von 
uns zuerst gaoBDiitien Henttt tat g«rielitlieh«D Ver- 
nehmung. 

EiniT <l;iV(>n sagte aus, er hahf ^-.ur/. dn lil :iu 
den Windfnrnten gei»tauden, eriancrc ssicb jedoch nicht, 
die betrefTendc GonslructioD gesehen /u haben. (Nach 
ebier EDlsrbeidun|f des Reielugericht« ist es besOj^lch 
der Oirenkoadigkeit nifiht nOthig. dab der betrefniide 
(»cgenstaiid gesehen waritn. sondern dafs er unti i ^rc 
wöhnlichrn VerhällnissL-ii ^itsehen werden kuniiU- j 
Der .ind- it' /.riii;>' konnte ilif (Icm-iruction nicht ge- 
sellen liabvu, weil er nicht in der Nähe des Ofens 
rescn ist. 

Vor der Veruebiuang des letzteren Zeagen baten 
wir, irgend einen andern ni wAblen, weil wir wu&ten, 

dab der betrelTcnde nichts von der Construclion ge- 
sehen liaben konnte. Nichtsdestoweniger wurde der 
Zeuge vernommen »ukI nun nach der Vernehmung 
dieser beiden Herren enlscheidel das l'atentnml, dafs 
dasselbe die Ueberzeuguug nicht habe gewinnen kAnnen. 
dafs die an dem HasUnanlel unseres Hochofens IV 
angebrachle Einriebtnng dem ioteressirten Pnhlikum 
derartig xugflngig gemacht war, dafs die OfTenkundig- 
keit im Sinne des § 2 des Palcntgesetzes als vor- 
handen anzunehmen gewesen wäre. Hiermit war der 
Spruch filr die Rrtheilung des l'atentes reif und somit 
das l>:itenl UtUly;. 

I.ünii.'iiin konnte nun nach dem Buchstaben des 
Gesetzes iu «Stahl und Eisen« stlireihen : „Die Ge- 
werkscbaA ScbaUcer Groben- und Hätten • Verein 
konnte jedoch die offenkundige Benutzung der in 
Fig. 1 gezeicbneff-ii Aniit(Iimnt;i'ii im Sititii- des § 2 
des Patentgesetr-'s als vuihaiideu nirtil lic\vfi?on." 

Zur idi'/i'Mii'iiica Kenntnifs {oiistatiri' icli liii-r 
nocli, duls llr. Prüf. Kupelwiesor im Juni 18«4 mit 
seinen Zf>g[uv^fU unsere Hflltc besuchte und in aller 
Rabe auch Uesteli und Rast des beireffenden Ofens 
besichtigle. Ebenso habe leb die betreffendeConslraetlon 
mit Hm. DirectorSchmidt-Haltintj. n und Hrn. Üirector 
Schniitlhenner-Siegen besehen und besprochen. 

Die l'llicht zu hr-wcisoii würde uns yA/l or^l 
obliegen, wenn wir die Mchtigkeitsklage gegen das 
bctrelTende Patent anstrengen, und wflrde zweifellos 
SO Busbllen, da(s aosere GoaslnistioD offenkundig im 
Sinne des Paienlnaetaes bennlit worden ist 

In unserm Bnapmeh gegen des Patent IDbitm 
ULt 



wir an, dalb die Gonstmetion in Amerika Tielftieh 

ausgefaiirt und wahrsch. inÜch in dortigen Zeit.« Iiriflen 
veröffentlicht sei. Nach genauerem Nachsehen nu iner 
Keiseskizzcn ist das allerdings ein Irriliuni i;ewpseii. 

Die amerikanische Constructiou ist der unsrigen 
so Ähnlich, dafs ich dieselbe fOr die gleiche gehalten. 

E» ial demnach auf dem Schalk er Gruben- und 
Hatten -Verein das Princip snerst durchgeführt, die 
Formen nebst Zubebfir mit dem, auf d«D Staten 
ruhenden Rastmantel zu verbinden. 

l)ie liflrmannsche Ciin>trut:ti<in hrdfo ich mil 
keiner Silbe angefochten, wenn ich nicht in dem 
Irrthum befangen gewesen wire, obige« Gonstruetione- 
Princip sei patentfähig. 

Die LOrmannscheu Constructionidetailt und ihre 
Befestiguogsweise sind jedenfalls n«a und ich kann 
nur warn empfehlen, dieselben tor Anwendung -tu 
bringen. 

F. Bürgers, HOlteodirector. 



?«rknnf im LmmSmgut Waliwtrki. 

Das in dem Vortrage des Hrn. ]^-<m .Mtlz It lzt- 
hin erwähnte Luxemburger WaJswerk, der in Concurs 
stehenden Diflerdinger Bergwerks- und Hochöfen- 
Actiengesellsebaft zogebörig, kam am 4. August letzt- 
bin unter den Hammer. 

Das Ganze wurde \r("^cn fine Summe von Frs. 
118 000 — 94 400 tM ilfin im .Namen einer Vcreini- 
■..'uiil; Sluiiim ile Wenilel liatulrlniien utul nieistbieten- 
ilcn .Notar Crociers von l.uxembur;.' [irovisnrifsch zu- 
geschlagen. Unter den gegebenen NerlKillmsscn ist 
wohl auf ein wesentlich höheres Uebergebot in der 
gosetslichen Frist wen^ Hoffnung vorbanden, und 
liegt so die Schlufsfolgerung nahe, dafs eben mit 
Hflcksicht auf oben erwähnte Vereinigung der HH. 
Stumm und de Wcmiel das Itislicr iiumor unter un- 
gflnstigcn Finanzveihällni^isen geführte Luxemburger 
Walzwerk nun demnächst zum Abbruch gelangen wird. 
För die betreffende Ortschaft Hollericli, in welcher 
das Walzwerk gelegen, sowohl wie für die Stadt 
Luxemburg selbst ist dies Resultat insofern nicht 
gilnstig, als das Verschwinden einer Aber 200 Arbeiter 
zählenil< ii Hi völki run^^ bei <ler verhältnifsmSfsig ge- 
ringen i'upulalioit von Luxemburg und Umdrehung 
sich immerhin filr die (icsehäftswelt .sehr fülilhar macht. 

Die Einwuhnerschan von Hollericb, welche kurz- 
lich erst der nunmehr gröfstenthcils abgebrochenen 
Hocbofmankge verlustig ging, bat denn die Nachricht 
des bevorstehenden Abbruenes des Wahwerkes mit 
grnfseiii rtilif'liarjcn aufgcnommnn , und wurde bei 
die.ser ('lolei^enh.-it melirerseits dem lel.liafU n Bedauern 
Ausilrui k K'e).'e|H>M. ilafs die zu wiederiiolten Malen 
vmteniommciien Hoilericher Klein Nessemerei- Versuche* 
7u keinem günstigen Resultat zu führen vermodltHl. 

BezOglich der erreicbtea VersleigentPttanim» 
mOehte die MltlheOung interessant scheinen, dan schon 
das an etwa 3 Hektaren umfa-'^enile Terrain des Walz- 
werkes einen .SchätzungswerUi vuii anniiliei nd ,50000 
hat, und dafs sich daselbst verschiedene maM-hinellc 
Finrichlungen. Hfllfeapparate u. dergl. in sehr gutem 
Zu>taniie befinden, welche einschlicfslich des Alteisens 
uud der verschiedenen Vorritthe sich doch wohl auf 
mehr denn 100000 Uf aehltien lassen, besonders 



* Siek« »Stahl und Eisen« Nr. 10, 1885, Seite 541 
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wenn man die heallge gAflstigci« PMiflbewcfong in 

Belniclil zieht. 

Df Liix>'iiiinir|.'i:'r H(ii ln>rt_'n - Iiidiislrii' VfM iiiochle 
ilirerätnti^: sich vuu dem i mcUcti ttcsullate aucli keini*n 
gQiiali^'cn Erfolg zu versprechen, wenn man herück- 
sichtigt, dafa das Luieinburger Walswerk »elbst bei 
der ihm aogvwieseiifln PrsitdrQckuns immerhin Uoh- 
oisenconsunienl (,'(!v\t>sen ist und dab die den Ab- 
bruch pluueudeu ADätci(,'erer selbBl Robeisenproda- 
eeoten nnd» 8. 



Vom Vi'rfasser des im Juliliefle veröfTentlichlen 
Aulsatzes rtlier die von Adalherl Kurzwcrnhart 
und Ernst Berlraml iTfiiiiii- iic M>'thode zum (iief^tii 
kleiner FiufseisenblOcke geht mm fül(|;eude MiUhtt- 
lung zu: 

Fflr Werke, bei welchen es Aufgabe ist, nur kleine 
Blocke allein unter gflndidier Umgehung der Dar- 
stellung von Blöcken gröfserer Quersrhnilte zu er- 
zeugen, kann die Einrichtung so gutrufTeii werden, 
dafs die in Fig. 14 auf Blatl .\X an^,-. (ii ulrtr I nler- 
rcHiuille, in welche das Melall aus deiu (jasöainml'^r 
abgezapft wird, als Zellencoquille für Blöcke kl* iiu r 
Querschnitte construirL wird, so daDs man auch hier 
nur BlOeke kidner Quereebnilte ertiUt 



Fcrro-Slllcium alü üliiweret-lUterläL 

Im Jullbcfle der »Zeitaehrift des oher- 

scblcsischen Berif- und hOlteninSnuiscIicn 
Vereins« schreibt Hr. H. Paul aus Königshütle: 

Von dem Vertreter di r <;< -^r llscli;iA Terre-nuirc, 
Hrn. Sommer in Basel, i<iiiti iiu iMonat Mai d. J. 
den bedeutenderen (üefsereieu Deutschlands einige 
gedruckte (ürculare zugegangen, von denen das eine 
die Aul-ulnitl; »Kein Giefsereieisen mehrnAthig* trSgt. 

Durch diese Schriften wird die Verwendung des 
Perro^fUdams, eines Roheisens mit 8 bis 14 
Silicium, zu Giefscreizweck^n al-^ das ilrnkiiar Vull- 
kommcnstü in techniRchcr und wirlliäclianiicher lim- 
sieht empfohlen und die Absicht /u erkennen gegeben, 
das bisher stark gebändelte schotUsrhe Giefsereieisen 
von dem Ck>ntiueut zu verdrängen. 

Den Anijabca des Hrn. Vergasers gemi£> lieCerteD 
die Mbcbungen von Alteisen aller Art, anch Ter» 
brannten! und wcifsem Holipis^n, mit Ferro-Silicium 
ein Producl von so üiu rmsciiender Fertigkeit und 
Billit'kL'it . ihus jVlzl silion über hundert grftfsere 
französische Giel'sorcicn, frflhcr .ttAndige Iktnsumeaten 
grofser Quantitäten schottischen Kis( n;;, die Bsifige 
des letzteren für immer eingestellt hätten. 

Weshalb den nach der angepriesenen Art her- 
gestellten Gufswiuiren vor anderen der Vfir/u^r '^e 
bühren soll, dafür bleibt der Hi* Vtit.issci stllisi- 
rwicnd die Erklärung schuldig; < r lirtV rl imii s^i u den 
Nachweis ihrer Billigkeit, indem er für einige Mischun- 
gen die Preisberech nung mittheilt (in der nachfolgenden 
Tabelle unter a augefährt). 

Eine PrOfting dieser Rechnun^n f&hrt nun an 
demSchlufe, dafs das.Ferro-Siiicium in Deutschland und 
namentlich in dessen östlichen Induslriebe/irken nie- 
mals iVii' Iu rvorragi'ihii' iiolli' zu s|iii']( ii lirnifVii sein 
wiiil, wclclie iteiiiselijeii jeUt scliuu lii Frankreich 
tbatsäclilich zugefallen zu sein scheint. 

Nach den AusfQbraugen des Hrn. Sommer mafste 
das schottische Eisen, das bisher den Markt beherrscht 
hat, TOS demselben verschwinden, weil es nur ä 96 
Si «ntbaHe and somit (da das braadtbare GursetOck 
mindestens 2 % Si cnlhalton müsse) oich zum Ver- 
.Hclimelzen mit Alteisen nii lil eigne. 

Ohne dioini (ias schottische Eisen trcITedden 
Vorwurf widers])reclien zu wtdien, legen wir doch 
ernstlich gegen den Vorschlag oder das Ansinnen 
VerwaliruDg ein, fortab in dei ausachliefslichen Bei- 



mischung von Ferro-SUieinm com Alteisen unser Hdl 

zu suchen. 

Die deutsche llnchnrenindustrie und speeiell die 
schlesische ist bekanntlich in der Lage, zu einem 
mäfsigen Preise ein Eisen zu liefern, weli lus wegen 
seines Siliciumgehaltes sehr wohl gecigutl ist, das 
schottische Eisen von dem Gontinent zu verdrängen, 
in der gleichen Weise, wi« dies nach Ansicht «einer 
lA>l>rcdner das Ferro-Silieium nntemehmen soll. 

Das sclilesi-i lic nicrsiTcii'isi'n kommt jotzl mit 
einem Siliciunl^;t■llaU vua 2,.> l)is 3,5 ' „ in den Handel, 
kann alu i auf Vci langen der Consnniontcn ohne Ver- 
theuerung auch mit reiclilich h% Si hergestellt werden, 
indem der Qbcrwiagend gröfsle Theil der vorhandenen 
Ente die Entstehung gerade dieser Eiaenart gans be- 
sonders begünstigt 

Dafs aber schon ein Eisen mit nur 4 Si, wrMu's 
in Schlesien absehbar niemals im I'reiae höher stelu ii 
wird als ein solches inil 2.'> bis 3,.'> % Si, die <'.nn 
curreuz mit durchschnittlich 12 % Si-halUgem Ferro- 
Siliciuni aufnehmen kann, das «eigen die Zahlen In 
der nachfolgenden Tabelle^ 

Hierb« ist aoftefdsm noch tu b«r(tdcsiditigeB. dafs 
in dem östlichen Industriebezirk dos Angebot in Bruch- 
eisen schwerlich ausreichen würde, um 80 bis 95 % 
des gesaiuniten Hedarls an i'iicrserLM-Malerial zu decken, 
und dafs sciion desimlb dte Verwendung von Fcrro- 
Sllicium in dem ausgiebigen Mailsc, wie sie in Frank- 
reich beliebt wird, unmöglich wftre, woraus somit 
ebenfalbi sich ergiebt, dais der Absats des schlesischen 
Eisens durch das Ferro-Silidoin wohl sdtwcrlidi ein- 
geschränkt werden kann und wird. 

Im (ir^'ciilhril dürrie o<( sich orei^'nen, dafs das 
schlt'sistiliü Eiist-'u demudclisl nach dem >iurdeii UcuLsdi- 
lands hin mehr Terrain ;;i'wiiiiif. sobald da.sclbst nur 
erst eine ausgiebigen^ \ t rwendung des Brucbeisens 
mit Erfolg angestrebt si-in wird. 

in der naehfo^fendea TabdU — am auch auf 
diese endlich mit einigen Worten nt sprechen zu 
kämmen — sind die Resultate dreier Vcrsdrhsrcihen 
niedergelegt, die zu dem Behufe ani,' stelll wurden, 
den h\veis zu liefern, dal's mit Zusatz vun 4 % Si- 
haltigem schlesischen Giefsereieisen mindestens (t>ei 
gleichem Si-Gehalts des Endpruductes) ebenso bÜlig 

Searbeitet werden kann als mit Zusatz von Ferro- 
iiidnm. Diese Versochsroihen BehHefei>n sieh natOr- 
lich an die seitens des Hrn. Sommer filr das Ferro- 
Silicium gemachten Angaben an. Wälucnü diese (in 
I, II und III) :-uh a) angeführt sind, sind die Ergeb- 
nisse der unter den gleichen Voraussetaungen selbst 
angestellten Versuche mit 4 % Si-halÜgem senl«dscll«0 
Gie£Mreieisen sab b) eingestellL 

Bezflglleh einzelner Colonnen ist zu bemerken: 
Die l'reisR sind in franzCsischer Währung ver- 
zfitlinet. da in dtni Cinuhir die neuesten Pariser 
Notniini.'rn j.'invählt >ind, welriio fast ^'enan mit doti 
jetzt im Sichlesischen Industriebezirk gellendeu über- 
einstimmen. Das GieEwidenen ist mit 6,50 Fr., d. i. 
5,20 Oi bewertbet 

Da(k die Mischungen nach dem Gesiebtspunkt xu- 
sammengcsetzt sind, ein Product mit mindestens '2,r> % 
Si zu geben (wovon etwa ein Fünftel bei dem Schmelzen 
oxydirt wird), wird in der sechsten Colonnc t onlroiirt. 

Unter l zeigt sich das Product aus Fehlgufs 
(Hrucheisen) mit 4 % Si-haltigem Hobeisen in Qualität 
und Preis der Mischung mit Ferro-Silicium überlegen 
(5,45 Fr. gegen 5,.'>5 Fr.). 

Unter II sind die bezügUchen Preise bei ebenfalls 
gleicher Qualität ^,07 und ,'»,08 Fr, unter III 4,70 ii . 4 , 7.") Pr. 

Dafs die Ergebni.s-e für das Ferro Sdiiiuni sich 
noch ungünstiger gestalten würden, wenn Mischungen 
mit r» % Si-haltigcm Eisen in \ert;hich yeslelll wür- 
den, selfisl wenn das letstere um 25 bis 30 Cent 
höher hew^ thet würde als «hn 4procentige, braucht 
wohl nicht noch besondem aaag«lUbrt zu werden. 
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4 % tUiclHii-htltigm QleIwreitM Im Gi«tMf«lb«1rl«k. 







Materialien 


Silioiumgehall 
in Procenten 


Preii in Francs 


Lauftod« Nummer 

der 

Versncbgreihtt. 


Anfllhrung 
derselben 


mliilliib 
dcrielbti 
Ii Pr«c«at*i 

ia 
limim 


einwliti 
Hat«ria)itt 

für iicb 


i*t ciiuloti 
ut«rial|ii 

■Ii B«u; 

!tuf ilrii 


des Ein- 
satzes 


pro 100 \% 

tinwli«! 
laiwial] 


dtr 

liUriali«! 
ja («0 kg 
liintt 


pro 
jlOO kg 
des Ein- 
satzes 


1. 


s) Ferro •Siliciutii. 


Feblitulii 
Ferro-Siliciuiii 


95 

c 
«1 


2 

1 41 


1.9 


2,50 


5 
16 


4,75 
0,80 


K CK 

0|In> 


FaUgiif» 

Dltt 


b) 4 % Siliciuin 
nuli^'i'iii (iierserei- 


Fehlguä 


70 
80 


2 
4 


1,4 
1,2 


2,60 


5 


3,50 
1.95 


5,4S 


eisen. 
















d.i. - 
lOGenL 


1. 

Feklgslt 


n) Ferro •Silicium. 


Febigufs 
Poteriekbßlle 
Ferro-Silicium 


46 
46 

8 


2 

l.;)6 
12,0 


0.92 
0.72 
0,96 


2,00 


5 

3,25 
16 


2.30 
1,50 
1.28 


5,08 


und 
Polerie- 
abfatl« 


b) 4% Snidiim 

lialti(ireni (liefserri- 
eiseu. 


Febijriifs 
PolMieabflUle 
Giebereieuien 


30 
3»1 
40 


o 

l,r.G 
4 


0,60 
0.48 
1.60 


2,68 


5 

3,25 
6,50 


1,50 
0,97 
2,60 


.5,07 


mit 


















•1. i. 
1 O'lvL 


IN. 
FeMguU 


a) Ferro •Silicinni. 


Fchlgufs 
VerbranuterGufs 
Ferro-Silicium 


45 

4". 

lu 


2 

1.02 
12 


0.90 
0.50 
1,20 


2.60 


5 
2 
16 


2,25 
0,5W 
1.60 




•ni 
«•rkfwm» 


h) 4 % Siliciuin 
haltigem Giefserci- 
etseo. 


Feblgiifs 
Vorbiannlordufs 
Gie(sereieiscD 


30 
30 
40 


2 

1.02 
4 


0,60 
0.31 
1,60 


2,51 


5 
2 

6,.50 


1,50 
0,60 
2.G0 


4,70 


mit 


















d. i. — 



ThematMililadie. 

Ana dem Bcricbte der Photphalbbrik Hoyermann 
entnehmen wir das Folgende: 

Die Prag« Aber die Feinheit des Phospbatmehlea 

hat in don leUten Wochen viel Staub aufgewirbelt. 
Wagner bat con.statirt, dafs eine gßwissc Feinheil des 
Mehles nolhwcndig ist, wenn es eine rasche, heli it' 
tilgende Wirkung ausOben solL Das Fcinmahien der 
sehr harten Thoraasschlacke ist eine Hchr schwierige 
kostspielige Aufgabe, die nicht ohne weiteres Jedem 
gelingt. Ich habe mich liemQht, mein Fabrieat mit 
jedem Jahre feiner zu liefern, und bin in der Lage, 
allen Ansprüchen in dieser Beziehung nachzukommen. 
Es war damit eine eigene Sacb<\ il i liic FcsLslolhing 
des Fciubeit^grades auf den VeitsijcliitJüUiLiutiea, wie 
llr. Prof. Wagnei riohiig nusführt, und wie ich in 
nteincr geschäfllichoo Thfttigkeil genugsam habe er- 
fahren niQssen, weder gietchmftbig noch Oberhaupt 
nach bestimmten Normen ansgenihrt wurde; die daiu 
henutslen S^ebTorrteblnngen waren sehr versehieden 
uti(i i>t mir häufiger passirt, dafs Proben ilt-':fllnn 
Fhubphalinebis auf der einen Versuchsstation mit 7Ü 
auf der andern mit 95 % festge-tiHl >vurden. 

Ks i.sl das Verdienst des Hrn. l'rof. Fleischer, 
ein Nornialsieb angi^eben zu haben, welrheji bei 
richtiger Anwendung stets gleichmftlsige Resultate 
liefert Das aus Hessingdrahl hergestellte Oewebe hat 
ijnarlratisclie, fast genau gleich gimsc I-öchrr, rli»» seil- 
licli gemessen 0,17 mm h.ibcn, während man früher 
Siebe benutzte, deren I^Acher 0,25 mm weit waren 
oder vielmehr weit sein sollten. 

Hr. Prof Flci-!cher ststtta Unter Mittheilung seiner 
«ingebenden Untersuchungni und unter Hinweis auf 
die bervorgetretenen MlfMända die Forderung an die 
Fabricanten, dafs sie das Phoqibatmebl mit 7& % 



Feinmehl garaiilii ->:i -^ollti ti. llr. l'r.if. Wagner schlofs 
sich in «!einf»m \V«'ike dieser Forderung an, verlangte 
aber HD "o Ft iiimehlgarantie. Unter Feinmehl sollte 
der Theil verstanden werden, welcher durch das 
erwShnte Sieb nach hilbetflndigem SehOlteln fiel. 

Dic«r> KiriH^hrung eines feineren Siebes und die 
FordiM mit,' riii* r hflheren Garantie geschah im Monat 
DereiubiT, ;ilso in einer Zeil, in der die Fabricanten 
luiUeu in ihrer l.ieterungs^zeit waren und grOfsere 
Vorrätho für den Frühjahrsbedarf auf Lager hatten. 
Wer also nicht schon so irie so auf gröCseres Fein- 
mahlen eingerichtet war, Icam in die Lege, andere 
neue Einriciilungen herzustellen und vorläufig die 
Fabrik stillzu^tellen. zugleich war er mit seinem Lager 
in Verlogenheit. F.-^ k;itui'ii Hciienkon hinzu, ob das 
vorgeschlagene i'rülutigsvtjriabreu gleichniürsi^'fr als 
das frühere ausfallen werde, w.is in den F.rfalu 
der Vergangenheit seine Berechtigung hatte. ~ Aus 
diesen GrQnden trugen die Fabricanten Bedenken, zu 
jener ZAi sofort einen höheren tieball an Feinmehi 
iAa70% mit i% LatitOde zu ^rantiren, erkMrten 
sich aber Iheihvci^o bereit, mehr zu IL fcin. 

Ich hielt iiiii-li für verpfliL-liU-L, liieseu einfachen 
Hergang >h'r S.ii lit." nui.h iiioiiHTseils zu constaliren, 
verzichte aber daraut, über die Folgen dieser einfachen 
Ge.scliichte mich weiter auszusprechen. Nur über die 
Sache seibat, Qiier die Feinheit des Phospliatmehles 
nub ich noch einiges binzulfliren. 

Hr. Prof. Wagner hat scin>- Voniuche mit zwei 
Sorten des feinsten Mehles aus^i l iiu t, und mit beiden, 
obgleich das ciii" iiurii wt>~LMillii h feiner war, als <1 1> 
andere, gleiche Resultate erJialten ; aufscrdem benutzte 
er noch eine dritte Sorte, bei welcher der Staub ab- 
gesiebt war, das rückständige körnige Mehl übrigens 
auch schon selir fiein serklemert war. Mit dem letz- 
teren Mehl erhielt er wesenUich geringere Hesultate 
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und sieht danns den Schlob, dii& du Grobmebl 
vewotiieb «raniger Werth habe. Im tdlf«nieia«d irt 

das richtig und dais Resultat war vorauszusehen. 

Meiner Ansicht nach hätte jedoch der Ver»ucti 
in t-.mz an'ifirer Wei«e ausgeführt werden mOssen. 
Jedes Phosphatmehl besteht aoH verschiedenen Theilen, 
die niclit allein durch ihre Feinheit, sondern auch 
durch ihre chemische ZossmiDenaetauig Tondnander 
▼«rsehieden sind. Die Thomisschlaeke ist kein toU* 
struKn^,' liomogfinfr KArpcr, es kommen die verschie- 
densten cliLuiiiichcu Verbindungen darin vor, die sich 
tlh iUvt ibt' sogar durch ihre KryslHllisutinn voncin- 
lunler unterscheiden. Beim Mahlen wtrden gewisse 
Theile. namentlich die an der Luft schnell zerfallenden 
kalkreicberen Tbeile sehr xu metikrtifem Staub 
serfcleineri, wihrend andere brim Zerkleinern hart 
und von kömigem GefQhle bleiben, selbst wenn diese 
Körnchen aufscrordentlich fein gemahlen sind. Diese 
Körnchen .erlitUeti im Boden sehr rasch, sie sind 
durch Wasser, naiucntlich kohlensÄurehaltigos Wasser 
zersetzhar und löslich, immerhin kommen sie nicht 
so rasch sur Wirkung und ihre Vcrtheilung ist nicht 
eine so vollkommene In Boden, wie die des schon 
xerlhllenen und seisetilen Staul>es. 

Siebt man nun. wie es Pmf. Wagner gcthan bat, 
den Staub ab und benul/.l ille Kürnclieii, solltet wenn 
sie noch so fein sind, zu den ^>üH^.'lln^,^•^^ eisuclien, so 
verwendet man kein richtiges Pho^nliatmehl mehr, 
sondern einen Theil davon, und die he^ullate können 
nicht fDr da.-« I'bosphatmebl gültig sein, sondern nur 
fftr diesen Theil. Selbst wenn alle Körncheo dieses 
Theiles durch ein Sieb von 0,17 mm Maschenweite 
fallen, so wird man zum Dün^'cii nii ht die Wirkung 
davon liiilieii, als tvenu der ab^'e^it-bte staubartige, 
leii liter zcrsi lzhai e Tlieil der Schlacke dazwischen ist. 
Wemi inau uuu sogar f^oweit gegangen ist, bei der 
Werthberechnung des I'liu^iiliatmchles alle die Körn- 
eben, welche 0,57 mm haben, fflr vollwertbig, die 
KOmeben aber, welche 0,18 mm grob sind, fOr voU- 
siändi^' Avertlilo- m halten» SO ist das eine Tollstandig 

willkflrliclie Aiinulrme. 

Hie Wcrtlib(\Ntiiiiinuii^' lies r'iM^phatmchles durch 
Sieben halte ich deinuach nicht fiir das Richtige. 
Ich vermag ein Phosphatmehl herzustellen, das voll- 
Btfindig durch das Normalsieb tAllt, also 100 % Fein- 
mehl enthUt, nnd das doch nicht so wirksam ist. 
wie ein Mehl, welches nur 75 % Feinmehl ent- 
hält, das aber alle Theile der Thomasschlacke in 
i„'!eirlitii.iPsiger Mahlung enthält. Die Herst- lhuig ' Ines 
guten wirksamen Phosphatmehics erfordert doch mehr 
Sorgfalt, als nur die AnschalTung eines recht feinen 
Siebcylinders; vor der Hand ist die Sache nun aber- 
mals in diese Wege geleitet mid ich als Pabricant 
mufs darauf mitmar»chiren, auch wenn ich einen 
besseren Weg kenne und diesen deshalb nicht verlasaen 
werde. 



VMMlezplotl«« b FrieicBslilltAb 

In der Nacht vom 24. zum 25. Juli zwi.-clipii 12 
und 1 Uhr wurde anf der Hochofenanlage derFriedeos- 
htltte bei llorg«nrotb, Obersehlesien, das ganxe Kessel- 
hans mit 22 Kf^-cln durch eine Explosion zersört. 

Die In^viiieiii 0 des schlesischen Kessel- Uebcr- 
wachun^,'-^-\ iTi'iiLs sind noili am scilx-n Tage an 
Ort und .'■Stelle erschienen, um den Thatbcstand 
aufxunelinieii und, soweit wie möglich, die Ursache 
XU ermitielo. Von den Uber-Ingenieuren des Gbem- 
nitoer, Frankftarter, Posener, Hambarger und Dnn- 
zigcr Vereins wurde die mit Trflirinierii bedeckte 
Unfallstätte ebenfalls in Augen.9chein t^emunmen, ~ 
Die riitersiieiiun^' ist imeli nielil ;ili^;eselil().ssen 
und die Ergelmisse derselben noch nicht ituHanimen- 
gestellt, soweit sich aber bis jetzt (Iberschen lafst, 
ist wahrscheinlich eine kolossale Ga8-£q)losion Ur- 



sache der ungeheuren Zetstönni. — Die Kessel 
Rind sSmmtlieh bis rar UDbrauehWkelt beedi&digt, 

da* Kesselhrais vollständig niedergelegt. 

Durch die hei umdicgenden , glöhenden Ziegei- 
stüelie wurden mehrere nahe ^'elegene Ilfiuser in 
Mammen gesetzt und brannten total nieder; die um- 
liei^'en'lcn Werk.<tgehäudc, sowie die beiden Dampf- 
stihumsteme sind atark bescliidigt. 

Leider »nd bei dieser traniigen Katastrophe 12 
Todte und einig* 40 — meist Meht — Vetwundele 
zu beklagen. 

Die Verwaltung.' des Werks liofTl in 3 Monaten 
wieder in Betrieb za sein und die Arbeiter vor dem 
W^inter wieder voll beschäftigen zu können. Soweit 
wie möglich werden dieselben Jetzt bei den RAamanp^ 
Arbeiten und spiter bei den Neubanten verwendet. 

Wir behalten uns vor, obiger Notiz, welche wir 
Nr. 8 der >Zeitschrift des Verbandes der 
D a m |> r k e s s e 1 - U e b e r w ;i c Ii u n s - V e r e i u c« ent- 
lehnen, einen ausführlichen Bericht nachfolgen zu 
lassen. 



,,Die Wirkungen untrer neuen Zollpolitik'* 

ist der Titel eines Aufsatiei in den Vereinsinilthci- 
lungen, Beil.ige zur Osterreicbischen Zeitschrift 
far Berg- und Haltenwesen, ans wdebMtt wir folgmde 

stellen entlehnen : 

.Kiu< der traiiri^'^ti'n Kapitel wird seiner Zeit in 
der Ciesthichtc uiistner wiriiisciiufllicluiii Entwicklung 
jenes iTber die österreichische Eisenindustrie 
bilden. Seil Alters her wurden die meisten und gröfsten 
Kapitalien inBergwerksuuternehmungen inveslirt, mehr 
als 400 Millionen (luldcn beträgt heute das in diesem 
Tndustriesweige engagirte Kapital. Und gerade dieser 
si) '.vi< htige, mit der Urpntihictiiiti iiiniK \ erwath-^ene, 
iluuderttausenden von Ar1)eiteru l{esehäfti^'nn^rgeb»»nde, 
im Kriege wie im Fneilen «iehtif;»' liniujitriezweip 
wunle im 1878 er Tarif am ungünstigsten bedacht. 
Der Roheisenzoll blieb unverändert mit 50 kr. pro 
100 kg aufrecht, und erat ün Jahre 1882 entaehlofs 
man sich tur Erhöhung desselben auf 80 kr. Diese 
Prliöliung des Zollschnl/.es um I5n kr. war län>.'sl ilnrol» 
den l'reisnlckgan).' {laialysirl worden und aueli diT 
neueste Tarif lum^'t liieser bedrän^'ten Iiuhistrie weni^' 
Hillfe. Dafs der Zoll nut >Nähaadcln<, deren 
Jahresimpnrt ca. 400 </ beträgt, um 100 X erilOht wird 
und ein%e ähnliche Zolleorrecturon, welche einen 
starken Beigesehmaek von FinannOlIen haben, dSrft^n 
ihr kaum helfen, wenn nach wie vor eine Million 
Metercentner Eisen und Eisenwaaren pro Jahr 
aus dem .\uslande li. reinkommen.* — Die segensreiche 
Befruchtung, weUhe in anderen Lindern durch die 
Bahn bauten auf die Eisenindustrie gedbt wurde, 
konnte in Oesterreich schon des niedrigen Schienen- 
Zolles wegen nicht Fiats greiren und daher darf es 
nicht Wunder nehmen, wenn unsere Einfuhrlisten für 
die Periode der Eisenbahnbauteri (1837 bis 18Hö) einen 
ne/u<{ von 7881000g Eisenbahnschienen aon- 
weiscn. 

,Wer zählt die Waggons und Locomotiven, welche 
in der gleichen Zeit aus dem Auslände bezogen 
wurden V Es g&h ja, so billig als möglich die Aihnen 
fertig zu bringen, denn die Grtindungskosten zwangen 
zur möglichsten Sparsamkeit So mufsten sich unsere 
Schienenwalzwerke, unsere Locomotiv- und Waggon- 
hauanstalten lange damit begmlgen, ilie NachschaffuD- 
geii zu liefern und solcherart die Rolle des Aschen- 
brödels zu spielen. Im steten Kampfe mit den Ober* 
mächtigen Etablissements des Westens konnten sie nie 
des Lebens froh werden, denn die itolls&txe swangen 



* Im Jahre 1883 erreichte diese Einihhr sogar 
mehr als zwei Millionen Metercentner. 
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iboen den Kampf auf Lebe» und Tod geTMie in jener 
Periode BDf, wo sie ohne die TCvmditeBde Con- 
ciirrenz das reichste Feld der Thätiekcit im Vater- 
lande gefunden hätten. Un((ezähUe Millionen sind aus 
dem erzreichen Oesterreich ins Au^^land gewandert 
für Krzeugnisse aller Art aus Eisenerz, und an Hob-, 
(tufs- und Brucheisen wurden allein in der Periode 
1837 bis 1S86 Ober fänfundzwanzig Millionen 
Mctereentner Importirt, indefe die gleichzeitige Ausfubi 
kaum den zwölften Theil dieser Menge (2,8 Millionen 
Motercentnor) erreichte. 

.Die IJi'ir.lj.'*', wtlcli»' fflr Mflatlf, Metallwaaren, 
Maschinell uud Trati^purliiiilt«'! in^ Austüud wanderten, 
bezifTern sich für dii- ri riod^' bis 188.S auf die 

enorme Summe Ton 1U82 Millionen Gulden, 
d. i. circa 84 Millionen Gulden pro Jahr. 

aDertmtwrl «n Eisen» dann an Halb» und tianz- 
fhbricaten ans diesem MeUfl hat «dt 1878 nicht nur 
keine Ahsrhwachung, smuifm vielmehr eine inrichtige 
Steigerung erfahren, iiu' {'Einruhr dieser Waaicn iit - 
werlhete sich fQr 1878 mit 8547 000 fl.. filr 1884 ah. r 
bereits mit 14219000 fl. An der Zunahme um 
5G72000 (1. war Hob- und Qraeheisen mit 2096 000 fl. 
betheili^, so dafii auf Fabrieate noeb 8576000 fl. 
flbrig ididiea. Im fahre 1885 hat sich die Sache 
allerdings etwas gflnsti^^cr gestaltet, da der Werth des 
Imports nur noch 10 120000 (1. erreichte — es ist 
<iu»s iiiiinoriiin noch urn 1 .')7'.l 000 fl. mehr, als für 
1S78 resulUrle, und das Jahr läsö brachte in Halb 
und (iiinzhbricaten einen gröfseren HQckgang der 
Beiulge (nm 16 %), in Roheisen, jedoch abermals 
einen Attfsehwung (um 18%). PQr ine Gsenindostrie 
blieb die Zi)llrcf<iriii unnz und gar wirknn^los, da 
ihren Kcilürtaissen in keiner Weise Kccliniint!; t;*'tragLn ' 
wurde. Aber nicht genu^' d.iraii, dafs intnl^;»' vinzu- | 
Iftnglichen Zolli^chutzes die Invasion fremden Risens 
iingescbwächt fortdauerte, hat auch noch der Werth 
des Exports fast ein Drittel des alten Umfanges ein- 
gvbdl^t RniUand, Rnmlnien und Italien erwiesen 
sich in den letzten Jahren als wenig aufnahmsHlhig 
für die Erzeugnisse unserer Eisenindustrie, doch dflrfte 
es schiver halten, diese traurige Thatsache unserm 
autonomen Zolltarif in die Schuhe zu schieben. Der 
Menge nach gdangten an Eisen und Eisenwaaren zur 



BinAihr Au«fohr Mehreinflihr 



fm Jahre 


9 


9 


9 


187« 


544 252 


444 073 


100 179 


1877 


628 488 


546 056 


82 t\>ii 


1878 


876 986 


472011 


404 'j7:. 


187» 


790857 


467 371 


mm 


1880 


981 280 


984 479 


46801 


1881 


1448915 


504 101 


944 814 


1882 


1 704 789 


413 128 


1 291 661 


1><P3 


2 315 147 


425 042 


1 890 105 


18ti.4 


1 698 465 


367 500 


1 830 965 


188.) 


937 9(K) 


896 690 


541 210 


1886 


917 087 


414 487 


502 550 



„8o oft die Erhöhung des Eisensolles zur Sprache 
kommt, hört man die altgdbackenen und abgc- 
si hniai klen thcorctisclif'ii Argumente, welche in den 
Lelirl>üclKTii der Stui)ciili(*cker über die tiefälirlicli- 
keit einer 'Vei tln uci un'r« des wichliirstcn Mctalles 
angeführt sind, als ob Lrhßhung des Zollschutzes und 
Vertheuerong der geschOlzten Waare identische Be- 
gHfle «Sre«. Und doch bat die jOngsto Geocbicbte, 
der PreisfUI aller Waaren — anch der dnreh hOlMre 
Zölle gescbQtztt'ii bcuicsi^n, daf^ dif ZoUcrhOlftnigeD 
keine Vertheueruiig dtr W'aun'ii liL'wirkon. 

.Mit der Ei.^enindustri'' im imn^^'-trti /n-ainiii'-ii- 
hang stehend, hat die Maschi ncni iidustrie | 
Oesterreichs , welcher ein ausgezeichnetes Material, ! 
geschiclite Arbeiter und intelligente Ingenieure rar i 



Verfflgung stehen , das Loos des Aschenbrödels mit 
ihr tbellen raOssen. Die Haaehinenindnalrie, noeb 

vor mehr als einem Jahrzehnt eine lebenskräftige 
und exportfähige Industrie, ist dank der theoretischen 
Afterweisheit, «dafs die Industrie mit ihrem Maschinen- 
bedarf nicht durch ein langsameres Tempo in der 
Entwicklung unserer Maschinenfabriken aufgehallen 
werden dQrte« , systematisch zu Grunde gerichtet 
worden. Die Zolirerorm von 1878 brachte ihr gar 
nicht, das Zollgcsetz von 1882 ungenflgenden Schutz 
und erst der Zolltarif vom 1. Juni 1987 hat ihr nach 
zehnjahrigriu ansdaiirrndcn Kampf«' eine Berücksich- 
tigung verscbalTl, welclie, »cituii la spat für eine Ge- 
sundung, ihr vielleicht die Fortexistenz auf ihrem 
jetzigen so reducirten Standpunkt ermöglicht. Mit 
vollem Rechte konnte ein aus Fachkreisen dem 
Handelsministerium unterbreitetes Gutachten aus- 
sprechen : »lieber die Zollunion mit Deutsehland und 
hierniil die Thi-ilnalime an der Vcr^nr^runt; des 
Weltmarktes, als ein lendenlahmer Tanfvei tra^!; . der 
die Behauptung des inländischen Markte:- elien^n un- 
möglich macht, wie den Wettbewerb im Auslände.« 

„Die Einfuhr an Maschinen weist in den Jahren 
1870 bis 1886 folgende Entwicklung in Mengen von 
Heteremtne» auf: 



1876 . . . 


. 149541 


1881 .. . 


. 3S6188 


1=^77 . . . 


. 161 206 


1882 . . . 


. 408 560 


. . . 


. 194 537 


18H8 . . . 


. 374 516 


1879 . . . 


. 216 103 


issl . . . 


. 372 557 


1880 * * « 


. 258329 


1885 . . . 


. 274 47.') 


Summ«. 


. 979716 


Summe , 


.1756296 


pro Jahr . . 


. 195 948 


pro Jahr . . 


. 851 089 




1886 . . . 


. 215 214 



„Per Bezug an Maschinen hat sich nach diesen 
ZifTern im Mittel des Lustrums 1881 bis 1885 gegen 
die Vorpeiiode um volle 79 9i gesteigert und erst im 
letzten Jahre eine erheblichere Abschwichung er* 
fahren. Die /ifTor von 1886 überragt aber immer 
noch jene i>ro 187«; lii^ 1878. So sehr dies vom 
Slandputikle <ler irdandisilien Maschinen-Industrie zu 
bedauern sein mag, so erfreulich erscheint es im 
Hinbhck darauf, dafs dermalen, beziehungsiveise 
schon seit 1879 ein weit höherer Bedarf an Maschinen 
im Inlande vorhanden ist, als vordem, was bei dem 
T^mplande, als der Import Oberwiegend in Maschinen 
zu industriellen Zwecken besteht, Zeugnifs dafür 
able;;!, dafs sich die induHtri« lle Thati^rkeit ausbreitet, 
was sie sicher nicht in der i^age vvüre, wenn ihr die 
Aera der Zollaulonomie so tiefe Wunden geschlagen 
hätte, wie man gerne glaul>en machen möchte. 

.Wie sieht es dagegen mit dem Maaehinen Exporle 
aus? Die folgenden Ziffern beantworten diese Frage. 
Es wurden ausgeführt Metercentner : 



1876 . . . 


65 365 


1881 .. . 


. 99S.54 


1877 . . . 


85 800 


1882 . . . 


. 122 97G 


1878 . . . 


, 83 508 


1883 . . . 


. 157 848 


1879 . . . 


. 84 686 


1884 . . . 


. 97 873 


1880 . . . 


. 117 008 


1885 . . . 


. 77 .S88 


Summe . 


. 496817 


Snninie • 


. 


pro Jahr . . 


. 87 268 


pro Jnhr . . 


. III 089 




\m\ , . . 


. 74 214 



„Hier ergiebt sich also von einem (Juinquennium 
auf das andere ein Anwachsen um 3^ %. Mit Bfldt- 
aieht auf die vorgoschUderte Lage unserer M»«chiaen- 
indvntrie ist dies noch immer ein ganz respeLtablea 
Resultat. 

„\Vf)hl hat die Liii- und .Austnlir im .lalire 1885 
und l>*8t) eine merkliche AltselnviniiuKi: iTlaliten. 
M.m wird dies jedoch begreilli< li limii-n , wenn man 
erwagl, dafs sich der Bedarf an M ischirien nicht mit 
jener Regelmäbigkeil wiederhoU, wie etwa der von 
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Häringen, KafTce und dcrgl. Waaren, dals die Laud- 
wirthscli.ill inl'ol^'u licr (geringen OreaHenprcisp nicht 
in der Lage iü, ^ii){a*i Ausgaben für landwirlhscliafl- 
liche Haschinen r.a marhen , dafs ein grofscr Ma> 
stchinen-Gonaumeal, die Zuckerindu^tri«, schon 1865 
ihre FroducÜou wcamtlich redacirte, däft der Looo- 
inoUTcii<£xport nach Rafiriuid aufgehört hat a. i. w.* 



Sadoine ilbor fhliia nnd Japan. 

Vor einiger Zeit berichteten wir, dafs Baron 
Sadoine, der diemalife Director der SodM^ Cocke- 
rill in S^aiüf, eine Kciso nach China ood Japan 
angetreten habe, um geschäftliche Verbindungen 

/wisclien diesoii Ländern iiinl si-incm Vatcrlande an- 
ziiknOpftMi. \'oii dieser Heise vor wenigen Tagen zurück- 
gekehrt, lialtf er mit einem Mitarbeiter des >Muni- 
leur des Intörets mal^riels« eine Unterredung, 
aus welcher wir das Nadtstehende niiltheileu. 

In «rster Linie bedauert Sadoine» da£i Belgien in 
China nnd Japan fest unbekannt aei; er «ei. so hat 
ihm der hcl^-isi Iio Gesandtf iti Chhi.i gesagt, der er^le 
Faln-icaul, der &u vvimI narh di'i» Uslcn vorgodrunpcn 
sei. In ganz China hat er nur /.wi i I!eV'ier. An^'e- 
slellle in anderen Nationen zugehörigen Hiiusern, an- 
gctrH(Teii; die ConsulatsgcschäftQ sind Deutschen oder 
EDgUadcrn itberlragen. Unter diesen Uoistftnden 
mit es Belgien sehr schwer, gegen die amerikanischen, 
englischen und deutschen Syndicate anruVäiiiiifen, die 
schon seit langer Zeil bestehen und (he dun Ii ihre 
im Lande ansässigen Landsh ulo auf das heste unler- 
richtct werden. Aul'ser den Kaufleuten giebl es vcr- 
abschieiiete oni/jere und Ingenieure, die miiiUriscIie 
Schalen, öUenllicbe Bauten n. «. w. lalle»; auch 
werden die deutschen, amerikanischen und angliachen 
Industriellen durch ihre Hanne «od durdl besondera 
Zeitungen unterstützt 

Sobald Sadoine erlaliren lia1>e, dafs in (Ihina die 
Alwicbt vorliege, mehroro SchitTe ffir iruppenlrans- 
porl in Europa zu bestellen, habe er veranlafst, dafs 
die Socidte (>)ckeriU cum Mitbewerb zugelassen werde; 
leider habe der von derselben offerirte Preis für einen 
Steamer 34,000 Pfd. Sterl. betragen, während ein eng- 
lischer Concurrent nur 58000 Pfd. Sterl. fQr zwei 
Steamer ^'ofordert hätte. Aehiilieh liälte es um eine 
Schienculieterung von 250U t lür die Eiscnbaiin- 
^'e>ellsohafl in Kaiping gestanden. Die belgischen 
Kabricanten seien bei dieser Gelegenheit infolge des 
Artikels eines englischen Blattes unberQekaiebtigt ge- 
bliehen, wonach die belgischen Srhienen zwar billiger 
wBren, ihi*e QualitAt daftlr aber zu wünschen liofse. 

Suduine erliiell vom Direrlür der betrefTenden 
Ei'^eiihalin-desellscliart und Mim Vicekflnig Li-Ilung- 
<;iian^' ehe \'ersicheriin;j:, dal's aiieh die belgischen 
.Schienenprodurealeu in Zukutifl zur Betheiligung an 
den Lieferungen fflr ('hina herangezogen werden 
w Orden. Der Preis der Soci^tä CockerUl war bei der 
Schienenliefernng 10 H hoher, als der der Engländer, 
während der Preis in Antweriion niedrieger war, als 
der der Hanuwschen Scliietieii. Die Engländer co- 
piren hierbei Krupp, welcher im ver^'ant.'eiien Jahr, 
um in China I>^fs zu fassen, bei einer Lieferung von 
Schienen 1500 t l £ unter dem Tagespreis geliefert 
hatte. Das war iwar ein Verlust von 1500 JC, aber 
Krupp hatte seinen Zweck erreicht, man mofii in 
diesem l>andc nii-ht allein Tmliistrieller, sondern un- 
gleich ein geschickter Kauliuaun sein, der ein Hisicu 
au wagen versteht. 

(ipgenwärtig gebe es in China für die Marine 
und die Armirung der festen Plätze viel zu Ihun. 
Dem Oimptoir d'Escompte in Paris, welclies Filialen 
in China unterhält, ist es gelungen, die Arl)eilcn filr 
den Hau des Port Arthur zu erlangen. Die Zahlungs- 
hedingungcn bei diesem Uuschältc »ind so überaus 



vortheilball für Jic cliinesischo Regierung und die 
Preise so nie<)rig, dafs die Journale in 'l'ieiitsin he- 
haupteteo, das Comptoir d'Esciinijite hätte Schritte ge- 
than, um die Erhöhung der 1 'reise dardunsetxen. 
Im flbrigen handelt es sich hierbei nur um iinbe» 
deutende Arbeiten. 

Wflnscheuswerth wäre C"? fTlr die belgischen Inter- 
essen von China die Einsetzung eines Gesandten oder 
Gcneralconsuls in Brüssel zu erwirken. Bisher slief>en 
derartige lieuiüliungen auf den Widerstand der Mehr- 
zahl der Mandarinen, welche meinen, dafs China nicht, 
wie Japan, den materiellen Fortschritten Europas un« 
aufhaltsam folgen solle. 

In Japan ist Belgien officiell nicht mehr bekannt 
als in China, trotz aller Anstrengungen, welche die 
Vertreter Belgiens in dieser Hinsicht gemacht haben. 
Die beutäclsen haben daselbst mit Stahllieferungen 
begonnen, hohen sich aber bald die Kritik englischer 
Journale in Japan gefallen lassen müssen. Für die Marine 
von Japan sorgt Frankreich. Für das wohlverseheue 
Arsenal von Jakoaka hat seit «inigen Jahren Frank- 
reich bedeutende Bestellungen erhallen. Einiges Ist 
auch in England bestellt wurden. Das Arsenal von 
Tokio arbeilet Vfirtrefflifhe WatTen. indefs liefert auch 
DeutMldari'i suU-lie dortliiu. hn Arseutil von 0-aka 
werden Kaiiüuen von Bronze und Stahl unter I,citiing 
von Italienern hergestellt. Sailoiue hat es bei dem 
Generaldirector der Marine durdigeselat, da£i in Zu« 
kunfl auch Belgien «nliBaforderi werden «rird, an den 
Lieferungen lüf die japeniflche Marine aidi tn b«> 
Iheiligen. 

I>er Generaldirector der Staalsbabnen ist ein ein- 
gefleischter Anbänger englischen Materials, die Privat- 
bahnen bideb haben auch deutaclien Stahl eiagefObrL 



Die Bnfniir ven Kien und Stahl In im Yetetnlfftea 

Staaten 



war nach dem Bulletin vom 17. Auguat d. I. in dea 

ersten sechs Monaten d. J. und der S vorbergebenden 

Jahre folgende : 



Brutto-TonnsQ 


1885 


I88S 


18B7^ 




151 959 


261 674 


418810 


Seil roll eisen 


19841 


49220 


245 755 


Srhrotl.slahl . 


4 31» 


4 278 


26 011 


Staheiseti , . 


32 756 


m 51.") 


."»068 


Eisenschienen 


2Ö 


31 


12 


Staldscliicnen 


4 177 


10 47fi 


77 026 


Bnudei-^eo fllr Baumwollen- 








Ballen • >>••>.< 


17006 


16107 


Band- u. gewirodenea Eben 


836 


118 




Bandet. rillt. -n u.J^he 


1074 


3 1.-4 


15 700 


Slahlldotke, Kiiup|iel etc. . 


l'JOIO 


64 409 


-m 4:57 




(i 054 


i:.:i 


t) 729 




22(i m 


2bh 470 


255 45tJ 




115 «CG 


13.5 529 


143 091 


Draht und Drahtseile. . . 


1716 


8004 




Ambosse, SehmiedestQcke . 


621 


848 


m 




620 


571 




• Insgesammt Eisen tt. Stahl 


«Ol 704 


844 147 


l 524 <>04 


Lisenerz ........ 


425870 


701243 





Die HinterlasKenKchart Krupp» an seine Arbiter. 

Ein neues Zeugnifii von der Hocliliersigkeit des 
verstorbenen Geh. Commmlenraths Alfred Krupp. 

gleichzeitig aber einen Beweis dafür, dafs seine 
Sdiöpfuug vüu dem Nachfolger in nicht minder edier 
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Weise erliallfii zu werden vi-rspriclil, liefert folgende, 
durch Aiiscliiiiif an die (lursstahirabrik veröfTontlichte 
Bekuntiliiuichunt;: ^An die Arbeiter meiner (iufsslalil- 
fabrik uDd der zu dieser K<^liArigen Werke. In Ueber- 
einsümmung mit einem von meinem cntschlafeDen 
Valer gebe^o Wunsche habe ich ein Kapital in der 
Hohe Ton einer Mtllion Mark fSr eine Stiftung aus- 
geeeixt, ilercn Erträgnisse ausscliliofslicli den Arbeitern 
meiner Fahrik un<i iler zu dieser geijörigeii Werlte 
luiil il( 11 Angeliürifen dieser Arbeiter zu gute kommen 
sollen. Ich hesliinnie, dal's eine Verwendung der 
Zinsen diesem Kaiiital» zu Ausgaben, welcbe auf gegen- 
wlrUger oder xukünfliger gesetzlicher VorscbrUl be- 
mben, ausgeschloesen sein soll, und sehe betreffs 
einer über di" 'j.'es.»lzliclien Verplliclilnn^'on hinaus- 
geiiendeii, zw i kjiuifsij.'en und sejfensreicben Verwen- 
«hmg lier Ziii-< ii /uiiiichsl .l^n \'<iiscidilKen eines von 
mir zu erneniieniicn, aus Heamleu und Arbeitern zu- 
sainmengebrlyten Comites entgegen. Ein in gleicher 
Weise gebildetes GomitÄ wird später über die Ver- 
if«ndiMg der Zinsen innerhalb der hierfür sn treffen- 
dcB iMMinderen Bestimmungen beschliefsen. Das zu 
errichtende Statut soll behufs Erwirkung des ausdrück- 
lichen Anerkentitiiissf»?? der S'irtuiiu' ah riiihk- Stiftung 
der Staatstjchrirde üljerreieht wcnien. Meine Firma 
hat Anordnung erhalten, das Kapital von einer Million 
Mark für den von mir bestimmten Zweck gesondert 
ansnlegen, und waelisen einstweilen die seit dem Todes- 
tage meines Vaters entstehenden Zinsen dem Kapitale 
m. Esseu, am 3. August 18S7. F. A. Krupp.* 



Yerein analytischer ('hemiker. 

Die diesjährige (Jeneral -Versammlung des Ver- 
eins analy lisclier Chemiker (Vorsitzender: Dr. G. 
Schmitt-Wiesbaden; Geschftnsfflbrer: J. Skalweit- 
HannoTer) soll in denT^n vom 10. bis 12. Sep- 
Umbar in Haaaovar atattanden. 

ßne der wiehtigslen Bestrebungen dieses Vereins 

ist ilin Herhriführung einer Ver.sirindiguiig ülier die 
Korui utid .Ausführung anzuwendender l nter^in liuiius- 
mclhodcn; ganz hesondt rs u iii der Verein es sich 
angelegen sein lassen, die Metlioden zur l'nterMichung 
von Produclen der chemischen Grofs-, Dei gwei ks- und 
HOUeu'ljidustiie durch Qedaakenana t a u s cb von Einiei- 
erfahmngen so su gestalten, dafs die im Handel und 

Verkehr viirkrin)inen<len Differenzen Iiei chemischen 
Uutersuciiungen auf ein iiirnjlichsles Minimum be- 
schränkt werden. 

Zu diesem Zweck beabsiclitigt der Vorstand, in 
das diesjährige Programm der (ieneralversammlung 
die Frage aufzunehmen, in welcher Weise den vor- 
handenen Uebelstindea im Untersuebnngswesen am 
besten begegnet werden kßnne. 

Mit Riloksichl auf die bestehenden vielen Meinungs- 
verscbicdetiheilcti unil die daraus entspringenden Mifs- 
belligkeiten bei den Untersucbuugsmothoden auf ge- 
nannten Gebieten verdient das Vorgehen des Vereins 
die wanne UntcrsUltsung aller Belheiligten. Wir sind 
in der Lage mitzutbeilen, dafs alle sich fSr die Sache 
interessirenden Chemiker zur Tbeilnahine an den Be- 
rathungen willkommen sind und fordern zu recht 
zahlreichem Besuch« auH 



IHc WlrfcnftwtlM d«r Ctol«BktTlg«r«Brtci[Mi 

ist vor kurzem den Mitgliedern der Hoyal lnslilu- 
lion in London seitens des als Erbauer der ForlhbrQcke 
bekannten Ingenieurs Vi. Haker auf redit greiibare 
Art verBuscIiaulicht worden. Die hierzu verwendete 
Vorrichtung enthAlt, wie der iMifolgende Holzschnitt 
zeigt, alle nothwendigoi Tbeile «ioar soldiea BrOcke 




in einfarh.sler (Ifslalt. Da sind als Hauptpfeiler zwei 
Stühle, auf denen die .Ooiisollräper* ruhen. In den 
(«urttmgen dersell>oii uiitersLheidel man deutlich die 
Zug- von den Uruckglicdern, und zwar sind die letz- 
teren durch vier lose Stfielc« gebildet, die sich unten 
gegen die Stuhlkante stemmen und oben durch die 
Zugglieder gehalten werden. Da ist ferner der mitt- 
l'To, v.in den st'itliclic'ti Brückenkrjrpern gestützte, 
frei aul lie^-eiide ri :i;.'i'r, auf wclcheni als Last ein 
junger Japaner nar h > Kiigineering Ne\vs< der t;ei- 
slige l'rhcber der sinnreichen Schaustellung — ruht. 
Natürlich sind die .lufseren Arme der seitlichen 
BrQckenkörper gebührend verankert, ein Umstand, 
dessen Wichtigkeit der Versammlung durch einen 
Zufall sehr deutlich dargethan wurde. Als nrimlich 
ein Mitglied aus Versehen gegen das Ankt ruKiu rwerk 
stiefs, gerielh der ganze Hau, besoiidrr- am Ii ,die 
I.,ast* in sehr bedenkliche Schwankungen. — Da der 
Scherz dem Fachmann zwar nur zur Erheiterung, 
allen Anderen aber zur Verdeutlichung und Belehrung 
dienen kann, haben wir gegtauhl, das Bildchen un- 
seren Lesern nicht vorenthalten zu sollen. 

(CSentralblatl der Bau Verwaltung.) 



A. T. GrMdMk f. 

Am 1^. .luli verschied nach schwerer Krankheit 
der Ikrgralli Dr. Albrechl von (Jr(i<ldeck. Direc- 
lor der vcrejrn^'teii Hergakadeniic und Bergschule zu 
Clausthal. Geboren zu Danzig am 25. August 18;]7, 
absolvirte er das (i}nina.^um daselbst und besuchte 
dann die UnivetsilU Berlin, sowie anUer das CioUe- 
gium Osrolinvm in Brannachwdg. Hier entsdiiob 
er sich, HHttenmann zu werden, prakticirte zu dem 
Zweck auf versc-biedenen Werken (Zotkc, K ünigshQtte, 
(ileiwilz, FriedrichshüUc) und s>'l/.ic d.ir;iuf seine 
Studien auf den Universitäten Berlin und Breslau fort. 
Von Michaelis 18ß2 bis dabin 1S63 besuchte er die 
Betgsehnle* zu Clansthal, nahm dann eine Stelle als 
Chemiker in Privatdienahm an, die er verlieb, um 
am 4. Mai 1864 als Lehrer an obiger Anstalt einzu- 
treten. Nach Ablauf des Probejahres erfolgte unter 
dem 20. Juli \^€}h seine dcf'iiiilivr .Viistelbint,' als 
Lehrer. Am l.'i. Juli 18G7 übertrug ihm das königl. 
Berg- und Forstami die Geschäfte als Director der 
Bergakademie commisaarisch, worauf am 1. Januar 
1871 die deflnitive Ernennung zum Director erfolgte, 
welchen Posten v. Groddeck bis zu seinem Tode 
mit Pflichttreue, Umsicht und Erfolg bekleidete. Am 
16. Juni 1872 erhielt tr den C.liarakter als Bergrath. 

V. Groddeck war ein vur/üt'licher I^direr und 
Forscher. Seine klare, lebendige Vortragsweise fesselte 
die Zuhörer ungemein. Alleit war er zugleich ein 
treuer Berather, viden ein Freund. 

• Den Titel »Bergakadetr.ie« erhielt die Anstalt, 
ohne irgend welche Aenderuug ihrer Or^nisatioo, 
eist im Jahre 1864, um Verwechslungen mit den znr 
AttBluldangvon Unlarollkiantan dienenden Bergsehnlen 
voKobaugao. 
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Die Arbeilen v. Gi oddccks auf den Gelticlen der 
Geognosie und I^igcrslAltcnlehre besitzen dauernden 
Werlh. In wi ilf-ii Kn i^t'ii li< k;iiint sind die Werke: 
>AbriD$ der Geognosie des Harzes« 1871 uod 188<i, 
sowie: »Dt« Lebrs von d«n LRg«nUttteii d«r Btxe« 
1879. 

Von den mhlnlcbcn AblMndlaQ(;«n seien nur die 
(bigenden engcftlhrt: »Uebcr die Erqjfinge des nord- 
wesUicben Otierbarzes«. (Zeilscliriil der deutschen 

ireologisclien (Ir-si-ll.-i hall l.^iiii ) .TeloT ilic --l iuvar/i n 
oberliarzer Gaiigthuuscliitfer«. (Zeitsrlir. der deul.*>clicn 
geologisclten Gesellscliafl I86fl.) »Zur Kenntnifs einiger 
Soricitgesleine, welclie neben und in Krzlagerslätten 
auftreten.« (Neues Jabrhucii fflr Mint*ralogie etc. 1882. 
üt Beilage-Buid.) »Zur Keoaliiife der (rflnm Geeteine 
von MitterbecK im Sehbargtsdien.« (Jahrbneb der 
kaiserl. köDifUehen ^'«:•<•lo^,•iscIK•n n<M(lisanstaIt 1883.) 
»Uebcr «las Vorknntiiion vmi (Jueckj-illHMuizeu am 
Avala-Ltoiv'e Ix'i Bcl^jrail in Scrliioii « (Zeilsclir. fQr 
Ber^-, ilüUeii- und Salincnwesea int preufstsciien 
Staate 1K85.) »Ueber LagergSni«.« (Beiy* und bttUen- 
m&nniMhe Zeitung 1885.) 

Auch ftls Meniicb genofs v. Graddeek allgemeine 
Liebe lind Vertluuiip ; dies zeigte sich in licrvor- 
Ireteinif r Wi ise <iur( h die groDsc HclheiUgung aller 
Kreise lierülkeiun;.' b''i dem «lA 21. Jllli alattge- 
hablea feierticbea Begräbnisse. 

(Cheniiker-Zeitaiigi} 



Bekaantmaeknf. 

Die seit einer Reibe von Jahren v<ir Eintritt 
stärkeren Heri>stverk«'hr3 seitens der drei Khciniscli- 
WmtnUiscben Eiscubabnvcrwaltungen an du verkebrs- 
treibende Publikum gerichteten AuffordenngeD: durcb 
geeignete Mafsnafanien eeineneite die BönOhungen 
der Eiscnbalinen zur Bewältigung des regelniAfsig 
wiederkehrenden crliöhten Güterverkehrs zu unter- 
stätzen, haben dank der von vielen Seiten gewährten 
bereitwilligen Mitwirkung zu dem erfreulichen Re- 
sultate gefahrt, dafs auch den durch den lebbafteren 
Verkehr bedingten erböbten • Anfordentng^ an die 
Eisenbahnverwiltnngen imallgeineinien hatenlsprodien 
werden kOnncn. 



Da indefs die Erfahrung gezeigt hat, dafs der 
vorhandene Loroniotiv- und Wagenbestand, obschon 
für <lie ;.'f\völiiili<-lic, im voraus ZU üliprsclioiiilc Ver- 
kelirssteigerung genilgend bemessen, daiiu niclit völlig 
auszureichen pflegt, wenn durch ausnahmsweise Ver- 
kebn- Verhälluisse , wie: niedrige, die ächiSahrt be* 
hindernde Wasserstände. gflosUge Conjunetvren in 
wichtigen Zweigen der Industrie und der gewerblichen 
Th.lligkeil oder sonstige nicht ▼orfaerxusehende Um- 
slärulc ^-an/ aurM rj^'rvvriliiilirlif Anforderungen Bestellt 
werdeil, äo »elieti sicli die unterzeichneten Eisenbahn- 
verwaltungen veranlafst. auch in diesem Jahre das 
vei kebrstreibende Publikum zu ersuchen, den Herbst- 
unci Winterbedarf, insbesondere Kohlen und Koks, 
soweit dieses irgend angängig ist, bereits in den 
Sommermonaten und vor Eintritt des stärkeren Herbst- 
verkehre zu decken. 

Namentlich i.sl es dringend cr.vünsi lit . dals d.-r 
Bezug der Hausbrandkolilen nicht iiuf die II(il»t- 
monute verschoben, sondern sciion jetzt bewirkt wird, 
und dafs die Kohlenhändler mit dem Bezüge ihrer 
Verkaufavorrfttb« rrflluoitigbeginnen, damit der WiM^* 
jiark nicht auch für diese T'rensporle in der Herbsbetl 
m Anspnirli ^'cnfimiiif-n wird, wo er in erhöhtem 
Mafse zur Ik'IOideruug der latidwirlliachafUirlieii Pro- 
ductc und des gesteigerten Hedarfcs derji ni^,'oii indu- 
slrielleo Werke, welcbe nicht in der Lage sind, 
VorriUhe auf Ungere Zeit zn baUen, iieiangeBogen 
Werden ntnfib 

Dnter allen ümatftnden ersdieint es Jedoeii er^ 
fordcrlidi , Jafs sfinimtliche Eivipninfr«^ von Kohlen, 
eiiischlielslirli der Gasiinstalten uiui iuduslricllen Werke, 
•^(iweii . s bei der Art ihr^-s Betriebes irgend thunlich, 
ViUüorglich so viel Vorralh ansammeln, dafs sie gegen 
etwaige vorübergehende Störungen im EiseniNUin'' 
betriebe mflglichst sieber gestellt sind. 

Endlich elsodien wir das verkehrstreibende Publi- 
kum, sich die schleunige Be- imd Entladung der Wagen 
angelegen sein zu las.sen, um den Eisenbahnverwat- 
tungen zu ermöglichen, so lange dieses im ölTcntlichen 
Interesse irgend angängig ist, von einer allgeineiueo 
Einschnänkung der Ijidcfrislen alizusehen. 

Elberfeld und Köln, den 22. JuU 1887. 
Kgl. Eisenbahn-Direetion. Kgl. Eisenhnhn'Din'Gtion 

(lioka- n. rechtsrh,). 



Harktberieht 



Düsseldorf, lien ^0. Aufjiist 1887. 
Die in unserni letzten Ik-riebte ^^eschiiderte gün- 
stige .'Situation im Eisen- und St a h Irrest- Ii n fl 
dauert bei fester Marktlage unverändert fort. iMe j 
AuftrSge laufen in durchaus befriedigender Weise ein 
und Bolehe mit knrxer LiifrerTrist sind in dllen Artikeln 
nur selir schwer unterztibrinpen. Hf^^onders anlTallond 
ist der 8ur«en)rd« iitli( h slaike liedaif an Uaueisen 
für alle ^^TölVeren Städle; dersi lht! läfsl nicht nur auf 
eine äul'sträl leliltalte Bautliatitikeit, sondern auch auf 
luncbmendc Verwendung von Ei.sen hei Bauten .iller 
Art schliefsen. Der amerikanische Markt bleibt an- 
dauernd fest; die dortigen Abnehmer deutscher Er- 
zeugnisse Iiabeii sich bis Ende des Jahres gedeckt 
und bereits L"iilerbandlun)?en für das l. Quartal 1888 
angeknüpft : dieselben lialien jeibieb in« h nielit /ii 
Abschlüssen geführt, da die hiesigen Werke, in Er- 
^^artung hOhcrer Preise, mit Engagements zorflck- 
ballen. 

FOr Kohlen bildet der abgelaufene Monat ge- 
wöhnlich die stillst« Zeit im Jahre, da sidi eriUirnngt- 



mäfsig der Winterltedarf erst im Laufe des September 
bemerklich niaehl; zudeni wurde der Versandt durch 
die ungünstigen Wasserverhältnisse des Rheins und 
hohen SchifTsfrachten in Schranken gehalten. Trotz- 
dem haben Gas- und Gasflammkohlen ihren Preis be* 
haoptet Kolnkohlen sind sehr fest und fBr Koks ist 
bei wcscnlliclier Preissteigerung' äurserst lebhafte Nach- 
frage Vorhanden. Es ist tu liolleii. dafs die Koks- 
proilueenten. mit Hürksirht auf die Hochofcnindu.strie 
und in richtiger Würdigung ihrer eigenen Interessen, 
in Erhöhung ihrer Preise Mafs halten werden. 

Der Harkt fllr Nassaulsche Erxe ist fest und auch 
fQr aaslkndische Ene, die nur schwer zu erhalten 
sind, müssen höhere Preise angrle^rt werden. Unter 
diesen Umständen ist es lebhaft /u beklagen, dafs 
der rheinisch-westfälischen Industrie die Verwendung 
der mächtigen Erzläger in Lothringen durch die hohen 
Frachten im allgemeinen nunllgNCh gemacht wird. 
Diese Behinderung (Uli nm so aehweier ins Gewicht, 
da der einige Crmtx, die in frflberen Zeiten «nge- 
rammdten Puddebehladen, nahem verbnnebt ist nnd 
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liie hiesigen Werke deuigtiiHürii gezwungen mün wer- 
lien, einen bedeutenden Theil ihre^ Bedurfs an Tlioinas- 
eweD im Auslände zu decken. Da nach den von 
nMftgebender Stelle ergangenen Erklärungen auf eine 
eotspredieude Erniafäigung der Eisenbiüinfrachlen 
nicht zu rechnen ist, so kann Ablitliro nnr die K a n a- 
lisirung der Mosel (lewälirfin. I)io Vi-r/ö^^erung 
der H«Tst*>llnns» «tit s. r höchst bedeutunjjsvuUen \S''a&i>er- 
sirafsG wir<i ih-in Auslände Brobe Mengen Ton Ariieit 
und Kapit.il /titüliren. 

Auf ulleu Gebieten des Robeisenmarktes 
«eicl neb lebbafl« Ntebfrafe^ di« nur schwer befriedigt 
werden kann, de !n eimebien Sorten sidi efTectlTer 
Mango! lionn^rkbar macht. DemgemAfs i-t auch im 
Juli wieder eine Abnahme der Vorrfithe einge- 
treten, soweit man, im Vergicidi m d>n Verhält- 
nissen in England, nberbaupl im hioigen liezirkc von 
Vorrütlien sprechen kann. Dieselben bezilTerten sich 
in Rbeinland, WeeUhlea und Naanu in allen Sorten 
am Sefalob des Monats Jal! anf 97218 t, also nur 
anf 75,49 % der Monatsprodudioii von 128 782 t. 

Die in unserm letzten Hiiirht vorhergesehene 
Erhöhung des Preises für F >i I < I i o h e i s e n ist ein- 
getreten, jedoch nur mit 1 pur Tonne. Es ist 
in hohem Mafse anzuerkennen, dafs der Verband 
der Fuddelroheisen - Prodacenten, der dringenden 
Nachfrage gegenflber, mit der Preünormhting im 
Interesse der Walzwerke so vorsir'hlig zu Werke geht 
und sich dadurch auch dos VorUienst erwirbt, den 
Markt in ruhigem Gange zu erhalten, .'Sollten freilich 
die kokspreiee noch weiter in die Höhe geben, so 
wrirde es ilcm Verband« kanm mehr möglich sein, 
weiter Zurflcklialtung wa Oben. Die Folge würde 
Sehüdigung der Walzwerke in ihrer ExportfAhigkeit. 
Einschrflnkung des Verbrauchs von Boheisen und 
licmgeniiirä auch des Bedarfs an Koks sein. In 
G ie f se rei ro h f i s (' n ist die Nachfrage reclil be- 
deutend, da aurh d^u Giefsercien und Mas<iiincn- 
fabriken gröfserc Auftrftge zugegangen sind. In Tho- 
maseisen ist die Herstellung för den Verbrauch 
kaum ansrelehend, 'da ganz besonders ftr Fabricate 
aus wclcbem Slabl sehr bedeutend« Auflrige vor- 
liegen. 

Die von 27 Werken eingelaufene Statistik ergab im 

einzelnen frdgendes Resultat: 

Vorrath an den Hochofen: 

Ende Juni. Endeiuli. 

QdalilSts-Puddeleisen einsehUeb- 

lich Spiegeleisen 35 219 29 405 

Ordinäres Puddeleiscn .... 3 932 2 761 

Bessemereisen 29 3 Mi)'.; 

TboroaMisen 4 144 4 703 

Summa 79158 70971 

Die vuii 9 Hochofenwerken pro Juli aufgegebene 
Statistik Hlr aiebereiroheiseB stellte steh in ihrem 
Gesammtreäultat wie folgt: 

Der Vortalh an den Hochofen betrug: 

Endo Juni. P'ndfJuli. 

TvlUMli Tor.t.,rn 

No. L 10691 lldG? 

»II S40S 6891 

» III. . . . . . 7 8.VS 8 073 

S.imm« 23 949 26 241 

Ultüiio iah waren auf Lieferungen fest ahge- 
sehloeien: 

No. 1 41 065 t 

> II 6 484 t 

. III 15 068 t 

Slabcisen. Die am 1. August eröffnete gemein- 
same Verkaufsstelle des Vorl);indfw theimscli wcst- 
fiUischer Walzwerke wird, wie ohne Uebertreibung 
lX.f 



I gc»igl werden Lann, niiL AufUügtin rOrniiich bestürmt, 

ida die Händler Anstrengungen machen, um sich bis 
in das Frühjahr n&cbsten Jahres zu decken. Diesen 
Anfragen gegenüber bewahrt die Verkaufsstelle aber 

eine grofse Zurückhaltang, da es in ihrem wohl- 
vcrslantienen Interesse liegt, <len natürlichen Procefs, 
' nach welchem sich das in den Händen der Ifändler 

Ibeiindliche Quantum von Tag m Tag vertnimlerl, 
nicht durch die Tliütitrung neuer Abschlüsse zu stüren. 
Grofsen Schwien^-keiten !>e,rei?ncl die Verkaufsslelle 
bei Unterbringung vmi Aullrri^'tn für den augenblick- 
lichen ßedarf , da die Werke far Juu«e LiefetfHalen 
kaum nodi etwas Übernehmen kOnnen. Wo dies 
dennoch f,'eseliieht, werden iKlhrre als die festgesetzten 
Zonen-Grundpreise gefordert und meistens auch schlank 
bewiUigL 

Die von 22 Weiten gegebene Statistik zeigte 

folgendes liesullal: , , 

Juh Juni 

TsniMB TansMi 

Monntr^produdion 25 229 29 9tj7 

Versandt wahrend des Monats 23 656 81815 
Neu ein|j;egaiigcuc Bestellungen 85048 44081 

Die geriiiij'ere Produetion und Specification im 
Juli ist darauf zurückzuführen, daCs gerade die be- 
deutendsten Werite in der ersten Jnliwoche mit der 

Inventur beschäftigt waren. 

Wenn das Ge^tchäft in Blechen, namentlich 
soweit grobe Bleche in Betracht kommen, sidl MWh 
i nicht ganz so lebhail zeigte, wie in Handelseiseni so 
befriedigten di« eingegangenen Aoftrlge doch derart, 

dafs in der letzten am 20. d. H. abgehaltenen General- 
versammlung des Verbandes rheinisch-wcstßlischer 
Ulechlahricanlen von verschiedenen Seiten sehr lehhall 
frtr eine Erhöhung der Kcsselblcch-Grundpreise einge- 
treten wurde. Da gleichzeitig der Gedanke, auch für die 
vereinigten Blechwalzwerke ein Vcrkaufif-Syndicat zu 
bilden, eine derart günstige Aufnahme fand, dafs sofort 
I eine Commission gewählt und mit den vorbereiteaden 
Schritten beauftragt wurde, so glaubte man, mit 
Rficksiclit auf diesen rinsland, vorläufig TOtt eittST 
Preiseihöbung Abäluud iiehincn zu Sroüen. 

In Slahldraht sind die Werke bis Ende des 
Jahres meMtens für Amerika voU besebAftigt und es 
laufen bereits Anfragen für das I. Quartal 1888 ein, 
auf Welche die Werke jedoeh, aus dem bereits an- 
geführten Grunde, nicht eingehen. In den letzten 
Tagen ist in Amerika der Preis fOr Dnlit wieder mn 
2 ül( per Tonne gestiegen. 

> In Elsenbahnmaterlal sind die Werk« stark 

beschnflijri tind nuifs auch hier des erfreulichen Sietres 
gedacht uerdeu. den die deutschen Schienenwerke in 
letzter 7eit liei den Ver),'ehun^'on in HoHaiid und 
Dänemark ^t'^fu die beigische und en^^listhe Gon- 
currenz ei runden haben. Wir sind der festen lieber- 
zengnngt daC» das ScbienengeschAll überhaupt einer 
besseren Zukunft entgegen gebt; denn es kann ttiebt 
.Tusldeiben . dafs bei der starten Hcsrbäflipung der 
Werke und den hrdiereii TreiMiu der Huhiuaterialien 
auch die Inlandpreise sich wesentlich werden heben 
müssen. Auch haben wir Grund anzunehmen, dafs 
der Gedanke, die internationale Schienenconvention 
zn neoBStruiren, durchaus nicht aubegeben ist. Leider 
mnfii bemeikt werden, dab die inllndisdien Eisen- 
bahn-Direclionen wieder grofso Mengen Holzsrhwellen 
ausgeschrieben haben, während im Auslande die Ver- 
wendung eisen)'' I -^1 hwellen in starker Zunahme be- 
griffen ist In kluiaei»euzeug ist bei guter Nachfrage 
rMcblich Arbeit vorhanden. 

Für Maschinenfabriken und Eisengi«/««" 
reien hat sich in neuerer Zeit das Arbeitsqnantum 
uesi tithch gesteigert, namentlich die Röbrcngiefaereicn 
haben grölsere Auflrfige zu buchen gehabt. 

9 
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Die Preise stellten sich wie folgl: 

Kuhlen und Koks: 

FInininkolilen J[ bfiO - 6,2« 

Kokakohleiit ininHcb«a . . . • 4,30— 4,60 

» feingvsiebte . , » - — 

Coke fflr HnchofcnwfrVo . . » 8.00— 8.40 

> » Besseuierbelrieh . . » 8,20— 8.G0 



(Grund()rci8j 



Rne: 



Rohspath > 9,&0- 10,00 

- ~ ■ ■ - . 11,50-12,00 

> 13,00-18,90 



CkrSsteler Spttheigenstein 

Soniorroslro f. o. I). R<itt i-rilam 
SifgenerBiaunei.sensU-tii.plios 

phorartn 

Naaaauiscber Rotheisenstein 

mit c«. 50 X EiMn . , 
Robeisen: 

tiieCsereieisen Nr. I- . . 
» > II. . . 

» > III. . . 

QualiUlte'Piiddeletsen 

> » 
Ordinäres » .... 
BeHseiiiereisen, deulsch.Sieger- 

liliider. graues 

Weslfal. Bessoniereiscn . . . 
Stahleisen, weifgeai, unter 0,1 H 

Pbwphor, ab Siegen . . . 
Bene«Dereiaen,engI.LoJ>.Wesl> 

kflsle 8h.44.0 

Thoiii.iseisen, deuUclies . . 
Spiegeleisen. 10— 1 2 % Mangan, 

je nach Lage der Werke . 
Engl. Giefsereirohmen Nr, III 

franco Rubrort .... 
Luxemburger, ab Luxemburg . 
Gewalztes Eisen: 

SUibeieetttWesiniiaehea . . . 



> 6,00- «,50 

. r)4.iHi-.'>ä.OO 
. 51,00- r.2,00 
» 4*i,00 - 

> 46,M) - 
Siegcrläudcr » 43.50-44.00 

. 44,00 — 

» 46,00 — 

> 48,00 - 

» 45,0O-4C,00 

h. 44.0 - 
43,00 -44.00 

» 49.00—50.00 

» 5;{,00 

> 88,60-34,00 
» 115,00-118,00 



(iriiii<J- 

f>rei!>, 

twril (Irr 
ScaU. 



Winkel-, i''a(;on-u. Trä^ffi-Kist-n 
tu Ihnlichen Grundpreisen 
als Slabeisen mil Auf- 
schlägen nach der S^cala. 
Bleche, Kenel- 150,00 
» wemida * US,00 
> dünne . • 185.00—140,00 
Stalildrahl..'i..S ■■ 

nrtt.KiliWerk » 106,00—107,00 
Draht aus Schweifs- 
eisen, ge- 

wObnlieber > 106,00 — 
besondere Qualitilen — — 

Aus England vvinl berirlilet, dafs ^tich im Cleve- 
kndür Roheiscngeschäfl die Stinnnung infol^'o von 
grOfseren VerschiiTungen, l>e8onder8 nach Schutthind 
und Amerika, gebesaert habe. Fflr den n&cJuilea 
Monat wird ein «ehr lebhafte« Gesehlft erwartet. 
Iti Srhotfl.ind halieii gleichfalls in den letzten 
TuiJi'ii die Huliois(Miver»chilTuijgen bedeutend zuge- 
nonuueii ; ^'ckli'b'' 'f'! jedoch Qber die grofsen |{()h- 
eisenvurrälüö, vv&lcbe sich auf nahezu 915 000 l 
belaufen. Auch aus anderen Districten lauten die Nach- 
richten befriedigend; so i. B. babeo in Boutb-StalTurd- 
shire die Fkbrieant«! erbeblieh« AbeeblliMe mit den 
Golonieen, besonders mit Australien, mit Indien und 
den Vereinigten Staaten, gemacht. Grof^e Th&Ügkeit 
hcrrscbt im Norden von Engtaad und in SebolUand 
auf deiTi Stalilmarkl. 

Iti ilcn Vereinigten .Staaten ist die Lage der 
Eisen- und Stahl-Industrie zufriedenstellend; infolge 
der uuflau Jischen Concurrenz kann Jedoch eine wesent- 
lich« ErhObuoy der Roheisenpreis« nicht stattfindsn. 
Der Kohebennnport hat tn der ersten Hftlfte des 
.lalires ilr-in Vorjahre ^rf^r'-iirilier beträchtlich zuge- 
noniint'ii; er betrug 2<ii^tit>i» Gross tons Roheisen, 
gegen l^J 114 l in der ei-sten Hälfte von ISSCi Ende 
Juli d. J. waiea von 580 Hochöfen 309 im Gang. 

A. Butek. 



TereinB-Naehrichteiu 



Verein deutscher EisenbUttenleute. 



Aenderungen im Mitgiieder-Verzeichnifs. 

Boeckn; Martin, Betriebsleiter der Antoni«nh61t« in 

AntonitfuhOtle, Ober-Schlesien. 
Cafntmertr , Fr., Civilingenieur, Dnisburg a. Rh, 

l)üss<»l ( i o r f (• r s 1 1 a fs ( ' S 1 . 
Got-ilfcke , Citri, Lliviliu^'i'nifur , Kyl. Uiji". licrgratli, 

Minih'n i. W . Slifl^stral-.- -II. 
Mthrten», Jahn IL, Ingenieur, Berlin-tlharlottenburg, 

Salzufer 14 I. 
UifkatUtp 11.^ UQsseldorf, Kronprinzenatralse i2. 



Neue Mitglieder: 
AMemf^n-, Otonj , Ingenieur und Oiebereichef der 
So. ie hi i ile Altos Homos, Bilbao, Ensuaehe, 

(■,a<;i Aifllano. 

Ortinn-, Arthur, Hfllteningeuicttr, Krompacb, ^Spaer 

CorititaL 

Hochijeitand, JaUtu, Prokurist der ILasper Eis^'u- und 
Stahlwerke von Krieger tt Cie., HaaiM i. W. 

SMtAny, Mtae, Hltbeailaer und nreetor der Biaan> 
werk.«gesellseban Concordia, Oofaainah CHtanOrer 

Comitat. 

Verstorben: 
UoHsioroteMf L/on, Ingeuiear, Plaris. 



Bttcherschaa. 



P, Mndt, EtemrnihwbuA der SttMnMmehemie für 
Praktiker. 2. vermehrte Auflage. G. D. 
Baedeker in Essen. u4 Seilen 8**. 
Preis in Ganzleinen 1 GO ^. 
Dil? neue Aiidage dieser kleinen, aber iiilialln-ii hi-n 
Schrift^ Avelcbe 1882 als Manuscript bei E. Straul'a in 
Bonn erschien und, obgleich lediglich zum Leitfaden 
fOr die Unterklasse der liochuroer Bergschule be- 
stimmt, doch in Fachkreisen rasch weite Verbreitung, 
sowie verdiente Anerkennung fand, besitzt /al)lr<'irhe 
Vorztlge vor der ersten. Nicht nur ist der liitiall 



um etwa die Hälfte vermehrt, sondern sie ist auicfa 
mit einem eingebenden lnhaltsv«neiebniC» varsehen 
nnd vom neuen Verleger geseltmaekvoll aosgralattet 
worden. 

Wa« den Inhalt solhst anlangt, so t;i<'l>t zuiiäcitst 
»•in .al!t.'t'nifinfr Thoil' ih-ni .Nuhlolieniiker die 
Mnlhigslen Anf^iililü.-^o ühw die chemische Zusammen» 
-fUung der Stoffe, in:-h(-iondere der organischen, und 
erläutert die (Qr die Theorie von der Entstehung 
der Steinkohlen wichtigen Begrilfe Verwesung. Ver* 
brennung und Vermoderung. Im „sjieciollen Theil'*, 
Abschnitt 1, Wird das aber di« Ahslamniung und Ent- 
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siehung der foatUen BreiuMtoffe Bekannt« (nkht zum 1 
geringsten Theil eine Fracht wissemehafllicher For- | 

scluingcn <lfs VerTaasers) kurz, -Aht sthr klar und ; 
aiiscliaulifli ubgehandelt, worauf Ji« cIhmu Ischen und 
physikalischen F-ij,'i"nsrhafl«^n, ihr F-influlV auf die 
Verwendung der zahlreicheu Kuhtensorten und die 
auf die Selunehharkeit, sowie die aut die Zusammen- 
««IsuniS gqpQiidet« Eintheilung Hcsprcchuiw finden. 
Die b«ig«ir«ienen Abbildungen der beim Venioken im 
'1' vorMeitiemlen nflckÄtündp h.ihfn für den 

1 1 aktilcer besonderen Werth, da sie vor Alien) geeignet 
sind, ilie Verxhiedoheil dar Kohlanartan im hdle 
Liebt zu stellen. 

Dar IL Abschnitt hat die erheblichste Vermeh- 
rung criU^vn. £r b«bandelt die Hersteilang der 
verttoliltflii and gasfUirniigen BremutAlTe aus Stein* 
kuülo und gehl besonders auch aur die neuesten 
ForUchrille in der Kokerei ((Jewinnung und Verar- 
Iteilung der Nebenerzeugnisse) und der lleizgaserzeugung 
(Wassergas) ein. Ein Nachtrag gicbt Auskunft Qhcr , 
die von Praktikern mit einfachen Haifsniilteln aus- 
führbaren Untersuchungen auf Asche und Feuchtigkeit. 

Dm BQcblein bedarf bei dem gnlen Klang, den 
der Name dea Verfassers in den lireisen der Facl«* 
genossen und der Techniker bat . keiner weiteren 
Knipfchlung : es bildet nielil das sehwärli-le (ilied in 
der Kelle der wis^f-nseliutllichen Arbeilen des mr 
Zeil l>iTiitctis;len Vertn-ters der Slcinkohlencbeniie 
und wird den Kreis seiner Freunde wachsen sehen, 
aeibst wenn von einzelnen Seiten auch ferner ver- 
saebt werden sollte (vergl. die Literatarangaben in 
der neuesten Aufla|e von Wagners Handbach der 
«bem. Technologie} die Aibeit F.llncln todlzn s r h zeigen. 

Dtckett. 

Anton cou Kerj)tltjs Bericht über die BWtschriite 
der Eiseithiüten-Techiik in den Jahren 188 i 
und 1885. Nebst ciiieui Anhang, cnlhallend 
die Forlsdirille der übrigen metallurgischen 
Gewerbe. Hcrausgegel>eQ von Dr. Bernhard 
Kos mann. Neue Folg« 1. und 2. Jahr- 
gang (der ganzen Reihe 21. und 22. Jahr- 
gang). Mit 15 lithograpbirtea Tafeln. 
Leipzig bei Arthur Felix. 
Der Umfang seiner Dienstgeschäfle , enlmhmi-n 
wir der Vorrede, binderte Hrn. Anton Hilter 
von Kerpely an der weiteren Fortföhrung des vor- 
liegenden, unseren Lraem schon aus früheren Be- 
sureeheogen bekannten Beridites, im Auftrage des 
Verlegers unierzog sich derselben daher der KAnigl. 
preufs. Bergassessor a. D. und Frivatdocent an der 
Universität zn Breslau, Hr. Dr. Bernhard Kosmann, 
durch seine fruchtbare schriflstelleiische Th3tigkeit 
aul hattenmilnnischem (Jebiele vurtheilbaft bekannt. 

Der jetzige Herauag^er hat aus den früheren 
Berichten nor die bewfihHe Anordnung des Stoffes 
zum Anhalt genommen; ist auch an der Stirn des ' 
Titels der Name des Begründers heibelialten worden, f 
SO ist dies nur geschehen, utn di'ni Lee^erstanuiie 
die Gewähr zu geben, drifs difs-- Hciniile in srinein 
Sinne fernerhin erscheinen suUen. iin Obritreii liai der 
Genannte der Bearbeitung vollständig fern gestanden, 
sie ist ▼ietmehr das eigenste Werk des neuen Heraus- 
geber«. 

Die Dnreblesung einzelner KRpItel des 407 Seiten 
starken Buchs hat uns zu der UrlH izeuj-'uni.; i;>>füln l. 
dafs der neue Herausgeber seiner kt int swe^,'^ h ii hieii 
Aufi^abö mit grofseni Fleifse und Saehkennlnil'> ge- 
recht geworden ist, und data wir daher die neue 
Folge des Werks in gleidwr Weise wie die früheren 
Auagaben allen Fachgenoeaem anf das wftrnwte em- 
pfehlen kAnnen. I>er reichbaltin Stoff ist TonSglich 
gesidital nnd Tom Terlluser durchweg beherra^l, ' 



SD dals in dem CkKBpendiun viele ein willkommenes 
Hittel erblicken dflrfteo, um sieh auf dem Laufenden 

7n i rhulten. Zaldroiche Berufsgenossen haben auch 
dem lleleieiiSen tn^lion die Versichenin^r ^.Mylien, 
dafs ihnen die Berichte unentbehrlich t-eworden sind. 

Der Umstand , dafs durch die Person des neuen 
HeraiHi;el)i die Bcarheilung der specifisch deutschen 
iäteratur näher gebracht ist, wird auch nicht Terfebien, 
dem Werke speciej] in unserm Vaterlande neue F^nde 
zusufOhren. 



Da» Veriiiuien, rerzt«Ä«M, Vernickeln, VerMähleit, 
M/id da-t l'fl)t'i;iehen von }f<'tnUm mit an- 
deren Meialicn überhaupt, von Friedrivh 
Hartmann. II. Auflage. A. Hartlebens 
Verliip, Wien. 
Die Kapitel, weiche die Nr. LXXVI der 
chemisch - lecbnischen Bibliothek des A. Harl- 
lebenschen Verlags bilden, sind folgende: Einlei- 
tung; die Eigensdiaflen der Metalle; zu schlllaende 
und zum Schutz dienende Metalle; das Verzinnen im 
allgemeinen ; das Verzinnen von Eisenblech oder die 
Fabricatiuti ilis \V«ifsbleches; das Verainnen des 
Eisenbleches nach dem englischen Verfahren; das 
Verzinnen des Eisenbleches nach deutschem Ver- 
fahren; das Veitinnen auf mechanischem Wege; das 
Verzinnen von Kupfer und Messing; das Verkupfern; 
das Verzinken; das Uebeniehen von Metallen mit 
Quecksilber; das Versilbern; das Vergolden; die 
Feuerver^'iildunt.' : d.is n.Uiniren i>A--v relier/Ieiieii 
mit Platin; das Ueber/.ieh< n d. r .M- talie mit an len-n 
auf elektro - chemischem \Veij;e; l'eber/.iehrMi mit 
Messing oder Bronze; die Daräteliung von Oxyda- 
tionen; das Patiniren; Darststtung farbiger UcbetzQge 
auf Metall; die Hersteilang von Oxydsehichlen auf 
Metallen som Schatze gegen des Rosten. 

Ans dieser ITebersicbl gehl die Anfiiahe, welche 
siili di r Verfasser gestelll hal, zur GeiiHge hervor, 
l-'eber den (irad der Wirksamkeit der vielen milge- 
Ihcilleu Recepte vermögen wir kein Urtheil abzu- 
geben, hier heiftt ee wohl, probiren geht Qber 
studiren. 



Stetistirs of (he American and Foreiyn Iran Traden 
for 1886. Aiinual Statistical Kcport of thc 
American Iren and Steel Association. Phila- 
dclpiiia: The American Iron and Steel Asso- 
ciation Nr. 261 Soulb Fourth Slreet. 1887. 
Diese von James M. Swank mit grofser Saeh- 
kenntuifs ntid lischst hciiierkcnswerlhcr Schnelli^'keil 
rcdigirle SUUäLik de» amerikanischen Eisengewerbes 
liegt seit Ende April in bekannter, nur hier und da 
vervollstfindigter Anordnung vor. Da die hauptsäcli- 
licben Angaben von uns bereits in der vorlelzleo 
Ausgabe mitgetheilt worden sind (siehe S. 288)» so be- 
gnügen wir »ms mit diesem Hinweis, dem wir noch 
die neiii'-rlciuip' anfügen, dafs Abdnlrlc des werth- 
vollen BAndchens zum Preise von 2 'J von der 
obengenannten Stelle zu beziehen sind. 

Gmlogie der amerikaniathen Eiseuhmi st^Hten (ins* 
besotHiero Miehigan). Von Vio{. E. Reyer. 
Separatubdruck aus der »Ocsterr. ZeitschriA 
für Berg- u. HOttenwesen«. XXXV. Jahrg. 1 887. 
Wir luachen unsere I,e«rr auf diese inlercssante 
Abli.iudluii^' Ijesoiiders atilinerksam. Dieselbe bildet 
in Verbindung mit Hnfi is lre(IH.-hfr I iitersiu hiing 
über die umerikanisrheu Eisenerz Ijageralätten «ine 
hflhsche Ergänzung zu dem Aufsalze »Die Eisen- 
industrie der Vereinigten Staaten«, welchen der Ver- 
fiMer in Kr. 1 d. J. von »Stahl und Eisen« ver- 
OffenÜieht hat. 
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Das Eisen ün Alteithum. 

Culturgeschichtlich-technische Darstellung von Georg Mehrt ens, 
Eisenbahn -Bau* und Betriebs - bispeaor. 
(Fortaeuung aus voriger Nummer.) 




V. Bei den Lehrmeistern der Griechen 
nnd Römer. 

Die von Alters her nahe den erzreichen Quellge- 
bieten des l;uphrats und Tigris und in den Kü&tenstrielten 
des mittelländischen und schwarzen Meeres sefshaftcn 
Völkerscliaftcn semitischer, arischer oder gemischter 
Abkunft: Hebräer, Phönicier, Amrienicr, Araber, Lydter 
u. A., sind für die Geschichte des Eisens von hervor- 
ragender Bedeutung, nicht etwa, weil wir in ihren 
(iebieten die ältesten Stätten der Eisengewinnung^ n.uli- 
zuweisen vennöchten, sondern weil nacTi den unzweitel- 
haften Zeugnissen der Klassiker des Abendlandes von 
ihnen aus asiatische Künste der Metailbercitung auf die 
iltesten Cultmstitten Europas übertragen worden sind. 

Von den genannten Völicerschaften besitaeu nur die 
Hebrier dnc eigene, geordnete politische Geschichte; 
sie liegt zwar von der Zeit ab, wo Stammvater Abraham 
um 2txx") V. Chr., auf Jcliovas Gchcifs, aus der alten 
chald.iischen Kunigsstadt Ur (S. 6o<.)) kam, um sicli in 
dem vom Libanon beherrschten Tiellandc (Kanaan) am 
nütielländischcn Meere niederzulassen, bis zum Auszuge 
der luden aus AegjnpMn (S. 441), siemlich im Dunlteln; 
in inian weiteren verbufe giebt sie uns aber ein an- 
schanlicbes Bild über das I.tluti um! Trtibcn vieler 
VÖllier, die mit dem Reiche Lraei m Beruiirung traten; 
somit ist sie an dieser -Stelle ein geeigneter AttSgangs- 
punltt (ur unsere Betrachtungen. 

Schon auf ilircin Zuge nach dem gelobten Lande 
lernten die Israeliten die Kunstfeitiglteit der ihnen ent- 
gegentretenden feindlichen Stimme bk der Metallbe- 
reitung kennen. Diesseits und jenseits des Tordans, 
bei den „Kananitern, Hethitern, Amoritern, Hevitern 
und Jebusitern" fiel ihnen reiche Beute an Gold, Silber, 
Eisen, Zinn und Blei in die Hände ;* im „Lande der 
Riesen", bei den .Vmmonitcm in Rabbath sahen sie das 
eiserne Bett des Kiesenkönigs Og von Basan,** das 
nach Moses Beschreibung „9 Ellen lang imd 4 Ellen 
breit" war „nach eines \Linnes Ellenbogen" gemessen 
imd Josua veiV|n-ach den Kindern Josephs den Besitz 
des \\'aldes im Lande der l'heresiter und Riesen, „die 
eiserne Wagen haben und m.ichtig sind". •*• Die 
BevvalTnung der Juden war damals mangelhafter als 
dicienigc der Kananiter, doch war das Schwert bei ihnen 
allgemein im Gebrauch. Es wird aber nirgends gesagt, 
aus welchem Metall es besund; dais es ans Eisen sem 



• Josua 6, 19 und 24, — 22, 8. 

** ) Mos. 2, II. 

Josua 17, 16 und 18. 



mufste, haben die Sduriftatellcr wohl als selbstventind- 
lidi angesehen. 

Zu Davids und Salomos Zeiten wurde das Eisen 
von den Juden allgemein Rir Werkzeuge, Waffen und 
Ackcrgcräthe verwendet. Davids Regierung war der 
Glanzpunkt oder wie man sehr bezeichnend auch 
sagen darj — die eiserne Aera der israelitischen Ge- 
schichte. V.r, der als Jüngling sich vor dem schwer 
mit Eisen beschlagenen Spielse des Riesen Goliath 
nicht fürchtete, brach später auf immer die Macht der 
Philister und anderer fremder Stämme. Die aufirOhre» 
rischen Ammoniter legte er „ unter eiserne Sigen tmd 
Zacken und eiserne Keile"' und führte so im wahren 
Sinne des Wortes ein eisernes Regiment. 

Salomo vollendete das Werk seines Vaters. Den 
Tempel Davids, tu dessen Bau die israelitischen Grofsen 
„5000 Centner Gold, iooo<.i Centner Silber, 180OO 
Centner £rs und 100000 Centner Eisen"** beisteuerten, 
liefs er von lyrischen K&nsilern und Bauleuten auf dem 
Berge Moriah in bekannter Pracht und Herrlichkeit 
erricliten. Hiram. KiMiig von Tyrus, sandte dem Salo- 
me zu diesem Zwecke eigens einen Künstler. ..der in 
Gold, Silber, Erz, Eisen, scharlachen, rosinroih und 
gelber Seide" *** zu arbeiten verstand. Bemerkenswerlh 
ist auch die Notic, dais alle Steine in diesem vielbewim- 
derten Bau „vom Grunde bis tum Dache mch dem 
Winkeleiscn gehauen und mit Sägen auf allen Seiten 
geschnitten**** waren". Es liefsen sich noch viele andere 
wichtige Bibelstcllen,-^ welche auf die Eisenbearbeitunt; 
Bezug haben, anführen; wir beschränken uns jedoch 
auf die berühmte Stelle über den Bergbau im Buche 
Hiob: ,Jis hat das Silber seine Ginge und das Gold 
seinen Ort, da man es schmilzt Eisen bricht man aus 
der Erde und aus den Steinen schmilzt man das Kupfer. 
Fem von den Wohnungen bricht man den hinabhängen- 
den Schacht, durch die Felsen werden Gan};e gebrochen 
und man erforscht das Dunkel und die 'rodesnacht."-|-{- 

Aus allem Angeführten geht zur Genüge hervor, 
dafs die Juden in der Kunst der Eisenbearbeitung wohl 
«fahren waren. Sie versunden das Eisen vortrefnich 
zu sdimieden und zu schweifsen. selbst das Blech- 
schlagcn und das Vernieten des Bleches war ihnen nicht 
unbekannt. Dafs sie auch den StaU kannten, entnehmen 

• 1 Sam. 12, 31. 
*• I. Chron, 30, 1 tl. 7. 
2. Chron. a, 7. 

I. Könige 7,^ nod i. Chron. Sl> }. 
. «ne 2lu! 
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wir aus einigen Bibelstcücn, Jic uns /uf:;li.ich ilcr ar- 
menischen, arabischen und j)hoiiiziä«. hcn Mcialllxrcitungs- 
Kunst näher bringen. 

Wenn der Prophet Jeremias sagt: „Meinst du 
nicht,* dafs etwa ein Eisen sei, welches könnte das 
En und Eisen von Mincrnacbt scnchUgen^' m deutet 
er hiermit auf das Eisen des Nordet» hin, das schon 
die Acj^vptcr schätzten (S. n-) i">^' jcJenfjlls wohl 
St.»!il ^;e\veseii ist. l einer spriclit tier Piophct 
Hcscniel** in seinem Klagelicde über den I'all von 
Tyrus ausdrücklich von „Barsel aschoth", d. h. wörtlich 
„gehortetes Eisen", und belehrt uns j;leieli/eitig darüber, 
däfs dieses Erzeugnifs durch Vcrmittduag der Phönisier 
aus Arabien kam.*** 

Das Eisen des Nordens, der St;il!l, st-inmite \v.ilir- 
scheinlich aus dem nördlichen .Xrinenicii, wo J..is Volk 
Hiubal seinen Siti! hatte, von welclieni der I'riiphet s.ii:t; 
„Javan. Thubal und Mcsech haben mit dir gehandelt 
und dir (lyrus) leibeigene I-cute und Erz auf deinen 
Markt gebracht." In Thubal erkennt man das Völkchen 
derQ»(yber,dai am PoniuS'Gestade bei Kerasus und Tra- 

KSUS in der nämlichen Südost-Ecke des schwarzen 
eeres wohnte, wo die Sage vom goldenen Vliefse 
spielte: es ist da? ini Llassisciien Alterthume so hoch- 
berulinitc „Volk der .Schmiede", welches die Härtung 
des Eisens 7U Stahl erfunden haben soll : deshalb bringt 
man mit ihrem Namen auch die {griechische Bezeichnung 
für Stahl — chalybs — in Verbindung. Nach Josephus 
sind die Chalybcr sogar Nachkommen des sagenhaften 
Thabalkain, dessen Name sich aus dem .\rabischen 
und Hebräischen mit ..Thubal der Selunied" oder auch 
„der Eisenschmied" ubersetzen lassen soll. 

N'a>:h Aristoteles**** wuschen die Chalyber das 
Erz aus dem GeröUe der Flässe uud schmolzen in 
einfachen Herden das Eisen danus. Wollten sie reine- 
res Eisen (Stahl) erhalten, so «tischen sie das Erz 
wiederholt und verschmolzen es dann unter Zusatz des 
Steines P.riniachus, der häufig bei ihnen gefunden 
\vi.rJe. Diodor sah im Lande der Chalyber noch die 
Spuren ihrer eirjstigen Thälj.;keit und selbst bis auf 
den heutit^eu Taii; h.ir sich diese uralte Eisenindustrie 
im nfirdlislicn .Xmienien erhalten. In den steilen, huhcn 
Bergen Armeniens, die einen Scbauplau der ältesten 
Weltgeschichte bilden, denn vom Antrat her schaute 
Kviali, vlessen Naehkommen das Reich der Chaldäer 
giuudeteu. auf die jjrolse Wasseriluth, haben wir danach 
eine der ältesten Stätten der Eisengewinnung zu suchen. 
Aeschylos (500 v. Chr.) nannte darum sd>r bezeich- 
nend die Heimath der Chalyber das .Jtfatieriatid des 
Eisens", t 

Noch croiseren EinfluTs als die Chalyber übten die 

l.ydier auf die Griechen aus, deren Reich unter dem 
König Krösus, dem Sohuc des .MlvatLS, um (x^i v. 
( hr. in höchster Blüthc stand. Do.h handelte es .sich 
bei den unmittelbaren, wechselseitigen Beziehungen 
zwischen I.ydiern und Griechen mehr um Angelegen- 
heiten des öffentlichen Lebens, als um technische Dinge. 
Darum erfahren wir durch die Griechen zwar viel von 
dem Glan/ der lydischen Herrschaft, der l'eppi;^,t<eit 
und Pracht des , .goldenen Sardes", ihrer Hauntst.uit und 
von dem sprichwörtlich gewordenen Rcichthum des Krö- 
sus und anderen Dingen, lernen dabei aber wenig von 
der lydischen Technik. Nur Hcrodot*|-f ertählt uns von 
einem silbernen Mischgefäfs mit einem Untersatz von 
gelöthetem Eisen, das Glaukos ausChios, „der allein 
unter allen Menschen die I.öthung des Eisens erfunden 
hai'\ im Auftrage des AUyatcs fertigte und der nach 



" lerem. 15, 12. 

* Hcs. 27, 19. 

* Dr. Beck, S. 170. 

* de roirab. aus.ult. 49. 
f Pnunetheus, 302. 
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seiner .\nsicht das ,. Sehens wertheste unter allen anderen 
delphischen Weiiii'esi.lienken"' war. l*erncr erfahren 
wir von Dainiachos, einem .Schriftstcllnr, der nn Zeit 
Alesander des Grolsen lebte, dafs die l.ydier Meister iu 
der Stahlbcreitung waren. Hr schreibt u. .\.: „Von 
Stahlsorten giebt es den Chalybtschen, den von Synooe, 
den Lybisdien und den Lacedamotiischen. Der Chaiy- 
bische ist der beste für Zimmermanns - Werkzeuge, 
der Lacedämonische tur heilen, Bohrer, (irabstichel und 
Meifsel: der Lydische ist ebenfalls geeignet für FcUcil, 
ferner für .Messer, Kasirnicsscr und Raspeln."* 

Aelter als die Ansiedelung der Hcbriter hl Kanaan 
war die klcinasiatische Niederlassung der stammver- 
wandten Phönizier und Araber. Schon um %ooo v. Chr. 
kämpfte der ägjTotische König Snefru mit den Arabern 
um den Besitz der Bergwerke am Sinai, und die 2000 
V. Chr. in .Aegypten einbrechenden Horden der Hvksos 
waren arabische Wanderhirten. Von arabisch -pnöni- 
zischen Seefahrten und der arabischen Kunstfertigkeit 
war schon bei Gelegenheit des Hinweises auf den in- 
dischen Handel die Rede. (S. 528.) 

Die älteste, vornehmste Kunst war in .\rabien das 
Schmieden, deshalb hcifst dort jeder Künstler 
„Schmied," •• ähn!id\ wie in SLuidinavicn, wo man 
lange Zeit jede Arbeit, aucli die geistige, „Schmieden" 
nannte.*** Unter den Schmieden standen die Schwer- 
terschmiede oben an, und mit berühmten Schwerter- 
klingen wurde, wie in Indien, ein förmlicher Cultus 
getrieben. Der benachbarten Hauptstadt Syriens, dem 
prächtigen Damaskus, am Fufse des Antilibanon, gebührt 
ein nicht geringer Theil des Ruhms, den die arabischen 
WafTenschmiedc von jeher davon trugen. i>.inuikus 
war ein uralter Markt der Völker; es wurde nach Bero- 
sus von Kain selbst gegründet: die Orientalen haitun 
es für die älteste Stadt der Weit, denn Muhamed ver- 
legt dahin das Paradies. Der Rubra der Scfamiedekunst 
Däsmnsktts' erfiillte die Welt. Die assyrischen Eroberer, 
Nebukadnezar und Timur, führten seine Schmiede als 
Gefangene mit sich fort und Kaiser Diokletian legte 
dort cmc grulse WadenLilTik lur die riimisclie .\rmee 
an. Seit den Kreuzzügeu sind die Damascener Klingen, 
wcaa auch noch bessere Klingen aus Persien und 
TUlis kommen, in der ganzen gebildeten Welt berühmt 
geworden. 

Ein ebenso graues Alter wie Damaskus schreiben 
wir Sidon zu, der ältesten Hauptsi.uit lier 7\v;sclieu Jen 
Küsten des Mittelnieeres und dem Libanon wohnenden 
Phönizier. Schon zu Abrahams Zeiten führte dies 
crfindunnreiche Volk von dort aus einen ausgedehnten 
Handel, wenn es der Nachwelt auch keine Urkunden ui 
Form von eigenen Schriften undDenkmülem hinterlassen 
hat, so ist doch seine Hedeutun^ .'.Is culturb:in}-^cnde 
Nation n'uUl niiaJcr gtuls, als dieienige der .Xe^yptcr, 
A^s\rer und Juden; denn die .Schri^tei^ der Klassiker 
bcxeu^eu uns, dafs die in allerlei Künsten, insbesondere 
auch nn Bergbau und der Mctallbereitung wohlerfahre- 
nen Phönizier nicht allein uLefarmeister der Grieclien** 
waren, sondern auf ihren kühnen SeeTahrtni „von 
Sierra Leone und K.unwalüs bis zur malabarischen 
Küste'' a.siaiiswhe Cultur bi.s über die Grctuen der den Ge- 
bildeten damals bekannten Welt hinaus getragen b.aben. 

Herodot erzählt uns im Anfange seines Werkes 
bei Erwähnung der Sage vom Raube der lo nach dem 
Zcuenifs der persischen Gesdiicbtskundigen von ihren 
Seefahrten (1700 v. Chr.) und Homer stellt ihnen das 
älteste Zeugnifs über ihre Kunstfertigkeit aus, wenn er 
im 2). Gesänge der lliadc den von Achilleus als Kampf- 
preis gespendeten „ailbcnien Knig von prangender 
Kunst'' beschreibt: 



• Dr. Beck a. o. O. S. 201. 
** Einleitung in das Studium der arabischen Sprache 
von Freitag. Bonn 1861. 
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,JEr umfafste 

,^hs d«r Maft' md besicf^te an Schönheit all* auf der Erde 

„Weil ; denn kun&t erfahrene Siciioner schufor ihn sinnreich ; 
„Aber Phönikische .Mjnntr , auf rui>ti.Tiii Wegen ihn 

bringend , 

„Boten im Hafen ihn feil und schenkten ihn endlich 

dem Thofls.** 

Homer kennt nur SiJon. Die jüngere Hauptstadt Tyrus, 
von welcher der Prophet Hcsekicl* sin>;t : „Du hast 
den Handel auf dem .Meere gehabt und allerlei Waaren, 
Silber, Eisen. Zinn und Blei auf den Markt gebracht", 
kennt er noch niclit, obwohl Tyru» von dem ägyptischen 
Kdaige Sethos i. berelv um 1400 v. Qv. erobert 
wortfen ist. 

Von .Sidon aus crfolgto um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts die älteste Ansittiiaitis; der Phönizier im 
.i-j.iisvilii;!! Meere auf (A pcni. ikr kl.i-,sischen Fundst.itte 
des Kupfers. Bald darauf setzten sich die kühnen See- 
fahrer auf Rhodos und KreU fest und breiteten dann 
allmihlich ihre Niederlassungco von den Inseln des 
griechischen Archipels Ober Griechenland und Italien 
Bis nach Spanun aus, wo sie um das Jahr 1100 v. 
Chr. jenseits der S.mlcn des Herkules, an den Ufern 
des atlantischen Oceans, die Stadt Gadcs giüiulctai. 
In diese Zeit fallt der Niedergang Sidons unU Jcr 
Aufschwung von TyniS. Die mäcntige Stadt, deren 
gn^sartiger Reichtburo aus den SUberroinen Spaniens 
erwuchs, „spendet Kroneti, ihre Kaufleute sind Forsten 

und ihre H/huHit iJic Cecluti-t) Jcr Erjo.»' 

,\ristotclL's *■ * cuahlt, daih. die ersten plu'nizischen 
•Schitü- so viel Silber geladen, dafs sie ihre Anker und 
Ketten in Spanien zurückgelassen und sich solche aus 



• Hes. 27.12 u. 19. 
Jesaias aj, 8. 
*** de mirab. «iscidt. 147. 



Silber angelertigt hätten. Nach dieser Anekdote tu 
nrtheilen, mflfsten AiAer und Ketten aus werthtosem 

Metall, .1US Eisen, gewesen sein. 

Nächst dem Silber war die Bronze und das Err. 
der wichtigste Handelsartikel der Phönizier, mit welchem 
sie lange Zeit, da der Reichthum ihrer Colonicen an 
Kupfer und besonders ihr AUcUbCsitt dcs Zinnhandeh 
sie daau befähigten, alle ihnen erreidibanen Lindcrae- 
biete fiyrmlich obencbwemmten. Ob die Brome «ne 
eif^cne Erfindung der Phönizier war, ist zweifelhaft, denn 
es steht einerseits fest, dafs diese Hrfindunj; .ilter ist, 
als die phnnizischcn Seefahrten r.u den liritannischcn 
Zinninscin und andererseits ist man sich darüber noch 
nicht einig, aus welchen Gebieten sie in älterer Zeit 
I das Zinn bezogen. Die erste suverllssige Nachricht 
! über den phSntsjschen Brontegufs liefert tms die aus- 
i führlichc biblische Beschreibung der Leistungen des 
! vorgenannten Hiramschen Künstlers beim Bau des 
I Salomonischen Tempels, die dan.ich so aufscTordent- 
licher Art waren, dafs man wohl berechtigt ist, die 
asiatische Erfindung der Bronze noch tim einige Jahr- 
hunderte vor dieser Zeit anzusetzen. 

Ueber die Bekanntschaft der Pliöniner mit dem 
Eisen haben wir nur spirliche Nachrichten, doch geht 
sie gc^ifs in eine sehr frühe Periode zurOclt: rahl- 
rcicher sind Aufzeichnungen über ihren Handel mit 
diesem Mentll , obwohl derselbe neben dem Handel 
mit so kostbaren Dini^cn wie Silber und Erz und weil 
die phonizischcn Schiffe überall, wo sie landeten, den 
Gebrauch des Eisens schon antrafen, nur eine unter" 
geordnete Rolle spielte. Auf den Wegen ihres Handels, 
die fu Wasser und tu lande ganz Europa umlcreisten 
und durslique'ten, nhertnji'.en die Phönizier allmählich 
die hochciit'^ ickelten inet jnuri;is^hen Künste des Orients 
nach Griechenland, Kartiiai^o, lialicn, SiLiiien, Gallien 
und Spanien und selbst in noch entferntere Gebiete 
der Barbaien. (ScMa6 folgt.) 
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7. Jahrgang. 



lieber die Beizbrüclii^keit des Eisens. 

Von A. Ledebur. 




^^cn Prakükern, welche ziir Erreicliun-r 
V/ ihrer Zwecke genülliigl sind, scliiuieil- 
liares Kiüen eitieiii Beixverfaliren durch 
Kiiiwirkiing V)-i ih'iniitor SSuren zu 
uiilerwerren - welcher Fall z. B. ragdmibig 
in den Dnihlnehereien vorkommt — dOrfte der 
Ijinslarul nicht iinhokanril sein, dafs «hircli jenes 
Beizen eine nierkhare Aendcriini^ in den Festig- 
keitseigenschaflen dos Ei.«ens herlx'igeführt werden 
kann. Es wird spi Mii , hrüdiig. 

Im alltjenieinen jedoch ist ilieser Vor};anp 
bisher noch wenig hcachlel worden. In keinem 
Handbuche oder Lehrbuehe der EisenhOttenkundr 
fiiitli'l sich eine Frwi'ihnunt: ilcsselhen ; auch ir 
den beiden neuesten Uandbüchern über Drahl- 
anfei tigung, welche £e deutsche Literatur besittt 
(Japing und Fehland), ist mit kcfner Silbe jenes 
soiiderl)aren Einflusses des Beizens gedacht, 
woraus man scbliefsen darf, dafs die Verfasser 
selbst ihn nicht kannten. 

Im Jahre ISSO hielt Proflsssor fliighes im 
Vereine englischer Telqprapheningeuieurc einen 
Vortrag Ober Holecularänderungeii des Eisens 
(molecular changes in iron), dessen hdialt nach 
einem im »Scientinc American« vol. 42, p. 362 
veröffentlichten, dem »Engineering« entnommenen 
Berichte im wesentlichen folgender war. Pro- 
fessor Hiiglie.s , welcher . wio au-^ dem Bei iclitt 
hervorzugehen scheint, bereits einige frühere 
vorlSufige Mitthdlungen flher die durch Beizen 
erzeugte Sprödigkeit des Eisens und Stahls xe- 
macht hatte, fand durch weitere Versuche, dafn 

X.T 



j die Ursache liieser Sprödigkeit nicht etwa einer 
zufälligen unganzen .Stelle des geheizten Gegen- 
standes zuzuschreiben sei , sondern dafs alle 
Arten gebeizten Ei.sens oder Stahls nlierein- 
stimniend das nämliche Verhalten erkennen lieD>en; 
und dafs auch keineswegs ein ganz bestimmtes 
Verhältnifs zwischen Schwefelsäure oder einer 
andern Säure zum Wasser in der angewendeten 
Beize erforderlich sei, um die Erscheinung her- 
vorzurufen. Soweit jedoch Professor Hughes' 
Ermittelungen reichen, -/eif-'t kein atideres Metall, 
insbesondere auch das kupier und Messing nicht, 
ein gleiches Verhalten. Als Ursache dieses 
Verhaltens betrachtet er eitn- Aufnalime von 
Wasserstoff durch das Etseo. Tauchte man den 
Draht ohne WMteres in idir verdttnnle Slnre, 
so erwies er sich nach ungetthr 80 Minuten als 
vtdlständig spröde ; dagegen genfigten schon eine 
1 bis zwei Minuten , dieselbe Wirkung hervorzu- 
I bringen, wenn man mit dem Drahte eine amal- 
^ gamirle Zinkplatte in die Flüssigkeil hing und 
sie derartig mit dem Drahte verband. daXs ein 
galvanischer Strom entstand und infolge davon 
eine lebhafte WasserstoiTgasentwicklung auf der 
Drahtoberfläche hervorgerufen wurde. In diesem 
Falle wurde zugleich das Eisen durch das elek- 
Iropositive Zink vor dem Angriffe der Säure 
^'cschülzt , welcher Umstand besonders deutlich 
den Beweis liefert, dafs hier nicht eine durch 
I die Siure bewirkte Beschidigung der Drlhte die 
Ursache ihrer Sprödigkeit sein kann. Das Zink 
I braucht hierbei nicht eiumal iu demselt>en Be* 

1 
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lifiller mit dem Eisen sich zu befinden; leilet 
laan den Strom einer galvanischen lialtcrle durch 
zwei als Elektroden dienende, in Terdfinnte 
Schweröl säure ('inf.'el(ängt(! Kisendrahle, so werden 
beide, jedoch ia sehr verschiedeueui Malse sprüde ; 
der mit dem negativen Pole verbundene Draht 
wird blank und aufserordcoUich spröde, der mit 
dein positiven Pole verbundene zeigl sich von 
iler Saure angefressen und nur wenig spröde. 
Selbst wenn die Schwefelsäure durch Salzktanngen 
oder S('lh?t durcii gewühidiches Wi^^er ersetzt 
wurde, zeigte sich bei Anwendung des elektrischen 
Stroms der ufimliche Erfolg, wobei die erforder- 
hche Zeil, um gleiche Sprödigkeit liervorzurufen, 
von der Leiluagsfahigkeit der angewendeten 
Flüssigkeit abhSngig war. Proiessor Hughes ist 
der Ansicht, dafs nur der im E]nt.slehung!>zustandc 
lieflndlichc Wasserstoff sich mit dem Eisen ver- 
einigen und jene Wirkung hervorbringen könne, 
da ein einfiiehes Einhtngen der Drihte in Wasser- 
stoff oder Kohl€nwap?erKt()ff nicht die mindeste 
Beeinflussung erkennen Hefs. Der Wasserstoff 
dorehdringt bei jenem Vorgange allmShlich die 
ganze Eisenmasse ; und hieraus erklärt es sieb, 
dafs dickere Stähc längere Zeit als dünnere ge- 
brauchen, um spröde zu werden. Als man aber 
dieke, *dureh Beizen sprOde gewordene Stflbe 
Htirch Abfeilen auf einen erhehhch kleineren 
Querschnitt verdünnte, zeigten sie trotzdem noch 
die nimliche Sprödigkeit. Ist ein Draht einmal 
vollstSndig mit Wasserstoff gesättigt, so scheint 
er — naeli Hughes' Bcohaclittinpcn — seine 
Sprödigkeit auclt für inimei- tindcliuilel)) zu be- 
halten* ; erhitzt man aber den Draht zu Kii-sch- 
rothgluth, so wird seine Bie^sanikelt vollständig 
wieder hergeslellt, der WasserstulT scheint aus- 
getridien zu sein. 

Im Anschlüsse an diesen Vortrag des Pro- 
fessor Hughes sprach alsdann Hr. Chandler 
Hoberls (bekamillicli Professor für Metallurgie an 
der Londoner Bergschule) die Meinung aus, dafs 
Eisendrähte, wenn sie in verdünnte Schwefelsäure 
getatirht würden, sich ähnlich wie Palladium 
verhielten, welches nach Professor Graliam das 
NeunhundertCMihe «eines eigenen Rauminhalts 
Wasserst ofTgas aufnehmen könne und dabei seine 
Abmessungen uro etwa 2 ^ vergröfsere. Indem 
Roberts die durch Hughes geprOften , durch 
Bei/.eii sjHiide gewordenen Drähte im Vacuum 
crhitzle, fand er, dafs sie ungefähr das Zwanzig- 
fache ihres llauminhalts Wasserstoff (aufscr dem 
von vornherein in dem Eisen anwesend gewesenen 
Gase, <les?^en Menge 3 bis 10 Raummengen be- 
trug) enthielten.** Es ist deshalb nach Professor 



* iNcse Angabe findet durch meine eigenen, 

unten initgethfilten Versuclic keine üestiltiguiig. 

•* Die 7.ivanziKfache Hauiiiuienge WasseislolTgas 
würde, in <ie\\ if ht>iirüci-nt'-n nijst^edrQckl , n,02:'< % 
betragen. Ua der WossKi-sloff, wenn er vom fesilKU 
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I Roberls Ansicht zweifellos, dafs die Ursache der 
I Sprödigkeit gebeizter Drähte in der Aufnahme 
I von Wasserstoff zu suelien sei. Dafs diese Zii- 
l alime dl T Sjundigkeil ni» Ia Hand in Hand gehe 
mit einer Abnahme des Moduls der Zerreifsungs- 
I festigkeit wurde ebenfalls festgestellt. 

1 In der Versammlung des Aachener Bezirks- 
I Vereins deutscher Ingenieure vom '>. Januar 1887 
safjle Hr. DlUmnr gelegentlich eines V(ntragcs 
über die Ht'ibk'llurig von Springfedern folgendes :* 

,£s ergab sich aus diesen Beobachtungen, 
»dafs die Spannungen, welche durch das 
.mehrfache Ziehen in den Stahldrahl hinein- 
,t,'el)ra( l;t waren und ihn brüchig und zu 
.weiterer Verarbeitung unfähig gemat^ht hatten, 
I .sieh durch das ruhige Liegen, wenn nicht 
.verlon ii, so doch soweit abgrniinderl hatten, 
,dafs eine orduungsmäüsige Weiterverarbeitung 
,zu Springfedern ennfiglicht war. Ein thn- 
a liebes Verhalten liegt vor bei Walzdraht, 
welcher, wenn er gleii Ii nach crfolfrter 
.Beizung in der Ürahlziehcrei verzogen wird, 
.Trielfach sprSde und brflehig erBeheint,''während 
«derselbe Dralit , wenn er naeh dem Beizen 
(längere Zeit geruht hat, sich in vollständig 
.befriedigender Weise ansziehen iSfst. In 
, diesem Falle ist der Draht dur« Ii die Bc- 
j „liandlung mit der verdünnten Sciiwefeisäure 
I ,in eine Spannung geratlien, die ebenfalls 
.durch längeres Ruhen des gebeizten Drahles 
.sich wieder bis XU einem gewissen Grade 
.verliert." 

Das ist Alles, was ich in der Literatur über 

I ' 

I die Beizbrüuhigkeil des Eisens aufzußnden ver- 
I mochte; unleugbar zieiniieli wenig. Die ohne 
( Zweifel heaf Iitenswerthen Mittheilungen des Pro- 
, fessor Hughes über diesen Gegenstand scheinen 
seltsamerweise in Deutschland, wo man fibrigens 
doch wohl mit volicin Rechte sich rühmen kann, 
auch die Wissenschaft des Auslandes gebührend 
zu herQcksichtigcn, wenig oder doch nicht ihrem 
Wertbe entsprechend gewürdigt zu sein. Nur 
wenige sehr dürftige, theilweise unversUindliche 
Angaben darüber habe ich iu deutschen Blättern 
gefunden. 

Jedenfalls schien die Frage einer ferneren 

l'iilursu<-huiig Werth zu sein. Sehon vor J'-ihren 
suchte mich ein namhafter Praktiker des Eisen- 



Ri.<;eii aiiftfeuDinrm'n wird und dessen niectianisches 
Verhaken ti>->'iiiilulVl, luiiiiöj^Iirli uls (ias in ticiii Eise» 
zngeifpn sein kann, sondern eine Legirung mit dem- 
selben eiiijregangon, d. h. fest (geworden sein mufs 
(wie sich Zinkdainpf mit glQbeDdem Kupfer, Schwefel- 
danipf mit glühendem Euen legirt), scheint es mir 
angemessener zu sein, das gegenseitige VerhUtniik in 
Gewiehlsprocenten auszudrücken. 

* »Zeitschrift (im Vereins dsutsdier lagenieuro« 
1887. ätfite 3ai. 
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hüttenfaehes za Teranlassen , durdi eigene Ver- 

suclic zur weiteren Aufklärung dos inleressanleii 
Vorganges beizutragen; und icli liabo eeitdetn 
Tielfadi in Gedanken tnteh mit diesem Gegen- 
stände bcsclu^rtigt. Einige zu meiner Kenntnifs 
^'olan<^to Vorkommnisse tlf»r TYnixts , nrfii:}ii:- von 
Eisengegenständen, welche meiner IJeberzeugung 
nach einiig und allein durch die Torausgegangene 
Einwirkung si hwarlior Säuren und die (ladurrlj 
enceugle Sprödigkeit erklärt werden können, 
wurden schlicrslieh die Veranlassung, durch eine 
Heilie von Versuchen der Frage näher zu treten. 
Die von mir Merbei erlangten Ergebnisse sind 
in folgendem milgctbcilt. 

a) Prlfung von Drähten auf Zugfestigkeit, Aus- 
doknungsfähigkeit und Biegsamkoit 

Die Festigkeitsprüfungen mit Drählcn wurden 
säininÜich unter I^eitung des Hrn. Kunstmeistcr 
Rocli in Freiberg auf einer kleinen, für die 
Zwecke des Freilterger Bergbaues angeschafllen 
Festigkeitspröfungsmaschinc ausgefilhrl. DtT lt- 
nannte Herr bat mir dur(th die überaus iicreil- 
willige Uebernahme dieses Tbeils der Arbeit einen 
\v( siMilliclicn Dienst geleistet, und ii !i criijanf'le 
nicht, ihm lür seine Mühewaltung aucii an dieser 
Stelle meinen aufinchttgslen Dank ausKusprccben- 

Das Beizen der DrShte geschah in allen 
Pflllen einfacli durch K.inlegen in diu in einem 
irdenen BeliälUT iKnudliclif F!(issii:keit, (!crcn 
Menge etwa 20 1 betrug. Nach dem Uelsen 
wurden die Drähte mit fliefsendem Wasser gut 
abgespült, einige- Zeil in Kalkwasser geiopt, aJiei- 
mals mit Wasser aligespült und schliefslich mit 
Sägespänen gut abgetrocknet. Eine starke Er- 
wärmung zum Zwecke des rascheren Trocknens 
wurde absichtlich vermieden. 

Zu den Biegungsversueben diente eine kleine 
Vorrichtung, aus zwei Stahl backen mit abgerunde- 
ten Kante«, zwisdun welchen der Draht mit 
seinem einen Ende ein^^ospannl wurde, mli-t 
Hebel zum Umbiegen besteiieud*. in den nach- 
Tolgenden Tabellen ist unter einer Biegung das 
Umlegen des senkrecht ^;l€llt■rlden Drahts um 90 
Grade und die Zurückführuug in die senkrechte 
Stellung zu verstehen. Das wiederholte Umbieget) 
eines und desselben Drahtes erfolgte stets ab- 
wechselnd nach einer und der andern Richtung. 

Filr die ersten Versuche, welche eif;entli(*h 
nur als Vorversucbe dienen sollten, docli aber 
einen grOfseren Umfang annahmen, als ursprflng« 
lieh beabsichtigt war, wiinleii Diätitc au^ schnn 
benutzten Grubeiiseilcn verwendet. Es ergab sich 
hierbei jedoch bald, dab Drfihle gleicher Nummer 



• Abbildungeiner solchcnVfin trlitnng: »Preufsischc 
Zeitwbrift fOr Berg-, Hütten- utid Saliuenwesen« 
188«, Tafel XVIII, Figur 7. 



und demselben Seile entnommen in ihrem 

mechanischen Verhalten oft we&etitlieli vonein- 
ander ubvvicben. Die Verrauthung lag nahe, 
dafs mitunter verschiedenes Material ftir die Her^ 
Stellung eines und desselben Seils verwendet 
worden sei. Jeder einzelne Versuch wurde des- 
halb in der Weise durchgeführt, dafs man ein 
Drahtende von 1,5 ra LSnge in der Milte 
(luiehtbeille, die eine Hälfte für die Festigkeits- 
prüfung im ungeheizten Zustande verwendete, 
die andere Hälfte beizte und dann der nämlichen 
PrAfung untiinwarf. 



In dt!n näciistfule'cndeu Tabellen bezeichnen 
gleiche Nummern Drähte von gleicher Stfirke und 
dem nSrolichen Drahtseile entnommen, 

1. Versuch. 

Die Dralite wurden 24 Stunden, ohne zuvor 
von anliuftcndem Feit uud Schmutz gereinigt 
zu sein, in schwefelsSurehaltigem Wasser, Ver- 
hältnifs 1 : 100, gclx'izt. Die rrfifunf: wurde 
erst drei Tage nach beendigtem Beizen vorge- 
nommen.* Die Ergebnisse wuren folgende: 





— t- 
JQ 

"5 >- 

Q ^ 
mm 


Bruch- 
liolajjluni; 


Zerreifsungs- 

modul 
per qinm 


amdeh- 
nung** b. 

Zerreifsen 


Bie- 

guni?s- 
zaid 


beizt 


! 

. gebeizt 
gcbeizli" 

kg 


l!eizt!^*'=^^ 
mm 


ungeheizt 


K 

'5 


1. 


2.fi0 


335.0:326,0 


63.2 


61.5 


5.0 


2.0 


6 


6 


2. 


l\Ah 


533,0| 502.5 


57.3 


54.0 


3,0 


2.0 


l 


6 


3. 


3,55 


<>63,5|668.0 


07,0 


67.4 


3,0 


3.0 




5 


4. 


3.55 


555,0|553,0 


50, l 


55.9 


5,0 


5.0 


5 


5 


5. 


2.55 


3in,0;.323.0 


62.5 


63.3 


4,0 


3.0 


10 


11 


ß. 


2,00 


434.0444.0 


138,2 


141.4 


3.0 


2,0 


18 


15 




t,()5 


207,0 271.0 


127.1 


120.0 


2,0 


1,5 


20 


9 


s. 


1.05 


348.0350,0 


IKi.O 


110,6 


3,0 


4.0 


15 


7 


VitUI 




431,8|429,7 


85,9 


86,1 


3,5 


2,8 


10,2 


8,0 



2. Versoch. 

Die Drähte wunlen, nachdem sie zuvor durch 
Behandlung mit Aether von anhaftendem Fett 
gereinigt worden waren, in stärkerer Sfliwerd- 
säurc als bei dem vorigen Versuche (Verhältnifs 
1 : 40), 28 Stunden lang gebeizt und bald nach 
dem Beizen geprflft. 



* Wie aus den später angestelllon und unten 
mitgetbeilten Versuchen, insbesondere aus Versuch 
Nr. 8 sich ergiet)t, verringert sich die durch Beizen 
!icrvf>rgerureiie Spr&digkeit der Drftbte allmählich bei 
liitigereiii Lagern deraelben nach dem Gelten. 

• hio an-. -c lione Längenausdehnung ist bei 
allen \ersuclicn auf eine ursprüngliche Läuge von 
100 mta belogen. 
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1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 

lilitl 



Z u 



5 <^ 



2.60 
3.4r. 
3.5.' 
3.55 
2.55 

2.00 411 



1.65 
1.95 



Brurh- 
belastuni; 



un- 



374,0 385,0 
638,0 638.0 
5 620,0 630.0 
532,0 535.0 
200.0 221.0 
,0 404,0 
239,0 282,0 
430.0 421.0 



430,5 



439.5 



Zerreifsungs- 
niodul 
per qmtn 



kg 



Längen- 
ausdeli- 
nung beim 
Zerreifsen 



un- 

ge- 
beizt 



ge- 
beizt 



Ble- 
giings- 
zahl 



ttl 

a 

9 



"S 



70,5 
68,6 
62.0 
53.7 
39.2 
130.8 
113.8 
143,3 
85,2 



72.6 
68.6 
63.6 
54.0 
43.3 
128,6 
i:u.3 
140,3 
88,2 



3,0 
8,0 
3.0 
2,0 
8,0 
3,0 
2,0 
3,0 
3,4 



3,0 
2,0 
2.0 
2,0 
7.0 
3,0 

2.0 
2,7 



7 
5 
5 

4 I 



5 2 

14 11 

7 7 
12 3 

7.4 3.4 



3. Versuch. 

Um die Drähte vor dem unmitlelbaron AtigrilTc 
der Säure, d. Ii. vor der Bcsciiädigung durch 
die Säure, zu schützen, wurde nunmehr jeder 
Draht an seinem einen Ende mit einem etwa 
*/i kg schweren Zinkblockc umgössen und dann 
in die nämliche Säure, welche für den zweiten 
Versuch benutzt worden war (Verdünnunfsgrad 
1 : 40), drei Stunden lang eingelegt. Es trat 
sofort an der ganzen Oborlläche der Drälite eine 
stürmische VVasserstoffgasentwicklung ein; die 
herausgenommenen Drähte aber waren voll- 
ständig blank und nicht im mindesten von der 
Säure angegriffen.* Die Prüfung der Drähte 
fand sofort nach dem Herausnehmen aus der 
Säure statt. 



1. 

2. 
3. 
4. 

5. 
«. 
7. 
8. 



a 'S 



Bruch- 
belastung 



un- 

ge- 
beizt 



ge- 
beizt 



Zcrrcifsungs- 
niodul 
per c{tnni 



un- , . , 
gebeizlb'«^'''^''-' 

kg 



2,60 260,0 1 25 
3.45 
3.55 
3,55 
2,55 
2,00 
1,65 
1,95 



7,0 

632,0|632,Ü 
629,0 600.11 
330,0 326,0 



386,0 
430,0 
197,0 



392,0 
436,0 
190,0 



4.30.042<5,U 
411,81407,4 



49,0 
67.9 
63;5 
33,3 
75,7 

136.9 
94.3 

143,3 
83,1 



48,5 
67.9 
60,6 
32,9 
76,8 

138,5 
90.5 

142.0 
82,2 



l^üngen- 
ausdcb- 
nung lieini 
Zerreifüen 



un- 
ge- 
heizt 



ge- 
bcirl 



2,0 
4,0 
2.0 
2,0 
1.0 
3.0 
1,0 
1,0 
2,0 



1.0 

3,0 
2,0 
2,0 
5.0 
3,1 
1.0 
1.0 
2,2 



Bio. 
giings- 
zahl 



tu 



* Auch bei .-dien siiälen'n Versuchen, bei welchen 
die UrSbtc an einem Knde mil Zink umgo!<s<-ii waren, 
kamen sie voll.ständig unv<'isi |irt aus der .'^äure ber- 
aus. Dennoch zeigen die klrgebnisse aller dieser 
Versuche, dafs — (Ibcreinslinnncnd mit Hughe.s' An- 
gaben — bei der BcnHinnig des Eisens mit Zink die 
S|irödigkeil der UrfiJile ra«rlier znniiiiint, als wenn die 
Drähte uinuillelbur von der .Säure beeinflußt wurden. 



2 
1.5 
1.5 
2 
3 
5 
11 
h 

3,9 



4. Versuch. 

Der Versuch 3 wurde vollständig unverändert 
wiederholt, die Drähte jedoch erst geprüft, nach- 
dem sie vier Tage gelogen halten. 



1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 



3Ü 



2,60 
3.45 
3.55 
3.55 
2.55 
2.00 
l.r,r. 
1,'.I5 



Bruch- 
belastung 



ge- 

beizt 
kB 



294.0289.0 
i;38.o t;4o,u 

457.0 465,0 
632.0 632.0 
390.0 397.0 
270.0 267.0 
226.0 306,0 
420.0 42H,0 
415.9 428,0 
I 



Zcrrcifäungs- 
niodul 
per qmm 



ge"bcizl|t'«^''«'^» 
kg 



55,4 
68,6 
46,3 
63,8 
76,4 
85,9 
107,6 
140.0 
80.5 



54.5 
68,6 
46,9 
63,8 
77,8 
85.0 
145,7 
142,6 
85,6 



Längen- 
ausdeh- 
nungbeim 
Zerreifscn 



UD- 



3,0 
3,0 
2,0 
3,0 
5.0 
3,0 
2.0 
3.0 
3,0 



2.0 
3,0 
1.0 
2.0 
2,0 
4.0 
2.0 
2.0 
2.2 



Bie- 
gunpa- 
lahl 



'S 

u 

es 
c 
3 



sc 



9 

G 

2 

5 

9 
20 
20 
10 
10,1 



3 
5 
2 
1 
3 
17 
19 
8 
7,2 



Die durchschnittliche Zahl der Biegungen, 
welche die gebeizten Drähte aushalten , ist hier 
— nach viertägigem Liegen — fast doppell so 
grofs als bei sofortiger Prüfung, die Längenans- 
dehnung ist in beiden F.'illen die nämliche, das 
Vcrhältnifs derselben zu derjenigen der ungchoizten 
Drähte nach vier Tagen sogar noch ungünstiger 
als bei den unmittelbar nach dem Beizen ge- 
prüften Drähten. 

Jedenfalls aber wird hei manchen der hier 
mitgethciltcn Einzelversuchc die Erkennung der 
Einwirkiuig, welche durch das Beizeti ausgeübt 
wird, durch Zufälligkeiten erschwert, die gerade 
bei schon benutzten Drähten zahlreicher als bei 
frischen ihren Eitillufs geltend machen werden. 
Ein deutlicheres Bild jener Einwirkung erhält 
man, wenn man ans den verschiedenen Versuchs- 
reihen die Mittclwerlhc für jede einzelne der ge- 
prüften Drahtnuiiinicrn ermittelt. 

Mittelwcrthc aus den Versuchen 1 bis 4. 



^ I— 



Bruch- 
belastung 



un- 

ge- 

beizt 



Zei- 
reifsungs- 

niitdul 
per i|iiiin 



un- 
ge- 
heizt 



beizt 



Idingen- 
ausdeh- 
nuiigl»eim 
ZerreifM'ii 



beizl 



He- 
beizt 



1. 


2,60 


315.8i31ü,8 


59,5, 59,7 


3,25 


2,00 


2. 


3.45 


610.2 60.3.8 


65,6| 64,9 


3,25 


2,50 


3. 


3..55 


5l»2.4i590.8 


59,8 59,6 


2,50 


2.00 


4. 


3.55 


512,3511,5 


51.7, 51.« 


3.00 


2.75 


.5. 


2.55 


323,M3.H3,.H 


63.5 65.3 


4,50 


4,25 


ti. 


2.00 


3811, •_' :!87.s 


122.9 123.5 


3,00 


3.00 


7. 


1,6:. 


232.2 267,2 


110,4 127.2 


1,75 


1,.S5 


.s. 


l.'.t:. 


4ti7.0 40ti,2 


!:;5,6i 135,4 


2,50 


2.2:1 


M.it.l 




422,5 427,2 

1 


83.6j 86,1 


2,97 


2.52 



Biegtmgs- 
zahl 



S) 

tu 
c 

3 



6.75 
6,50 
4.50 
4.75 
9.00 



8.00 
3.38 
2.40 
2.50 
5.75 



15.25; 12.00 
16.75: 11.50 
12.25; 5.7.'i 
9,48 5,78 
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Wlbrend aho der Zerreibungsmodul der 

Drähte beim Beizen keine Ahiinliine , cliür eine 
geringe Erhöhung erfuhr, hat sich die i^ängeu- 
ausdebnung um 15,1 ^, die Biegiingszahl om 
39,0 ^ verringert. Die Drihtc und sprdder 

geworden. 

b. Versuch. 

Um 711 ermiltcln , ob rlii» durch Beizen in 
den Drähten hervorgerufene Sprödigkeit durch 
AasglQhen wieder verschwinde, wurden die Orfthte, 
nachdem sie mit Zink, wie bei dem drillen und 
vierten Versuche, an den ICndcn umgössen 
worden waren, 4 Stunden lang in gleicher Säure 
wie bei den genannten Versuchen geheizt, alsdann 
pf mcinschaftlich mit drn niclil j^'obeizlen Drähten 
etwa 15 Minulen lang auf KirschroUiglulh criiitzt. 
Das OlQheo geschah in einem durah Gasflammen 
geheizten Glasroluc, durch weh-hes zur Ver- 
meidung der Oxydation ein langsamer, zum 
grObten Tbeiie aus StidcsloiT und Kohlenoxid 
bestehender Gasstron geleitet wurde.* 



1. 
2. 
B. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
»IM 



1 KS 

Ii 



3.56 
2,55 
2.00 
1,«:. 



Bruch 
l>el;islun(,' 



un- 



120.0 IS^O 
4H1.0 400.0 
411.0 414,0 
400,01309,0 
224.01223.0 
116,0 119,0 
118.0|ll».O 
177,0 101,0 
249,d255,5 



Zer- 

nindui 
per qinrii 

un 



ge- 
beizt 



beizt 



l<8 



.■|U'-ll''ll- 

nunKheim 
Zerreifsen 

mm 



22,6 
4;^,1 
41,5 
40,4 
4:1,9 

:?6,y 
r.f).2 



43.0 
41,8 
40.3 
43,7 
37,0 
:>3.8 



.'i'.i.ii i;:!,7 
42,9|44,d 



U.O 
25,0 
21,0 
Ifi.O 
2H,U 
17,0 
14,0 
9,0 
17,Ö 



12,0 
20.0 
25,0 
17.0 
27.0 
Irt.ü 
10,0 
8,0 

16,9 



Hiegungs- 
zaid 



^ TS 



o 
a 



V 

ja 



12 
10 
7 

14 

12 
28 
20 
18 



10 
10 
10 
7 
15 
27 
24 
14 



16,2 1 14.6 



Die Läiigenausdehnang der nicht gebeizten 

Drähte ist liier nur ntii %. die nic^MUifrszalil 
um 9,8 ^ grüfser als die der gebeizten. 1:1$ 
hat also durch das Glflhen eine starke Ab- 
minderung der ßeizsprüdigkeit stattgefunden ; und 
es läfst sich kaum bezweifeln, dafs durch noch 
länger forlgcselzlcs Glühen die ZifTern fi'ir 
Längenaiisdehnung und Bicgungsfähigkeil der 
gebeizten Diiiiilc sich wieder auf das nämliche 
Mafs als iiei den uugebeizlen Drähleu zurück- 
fdhren lassen werden. 

Nicht min<ler zweifellos ist es, dafs hei der 
Festigkeitsprüfung <les ungeheizten Drahtes Nr. 1 
irgend ein Zufall die t^estigkeltszilTer unter das 
richtige Mafs ab;^oininderl hat; dadurch wird 
auch die DiirchschnittszilTer der Festigkeil der 
ungeheizten Drähte nicht unerheblich niedriger 

* [ii'i Ous.slrüiii wurdi? durcli lliiulnrolili ilt'n vt.ii 
atntüsphärischor Lufl durch glühende Holzkohlen 
eneugl. 



als die der gebeizten. Lifet man den Draht 

Nr. 1 auf?cr Betracht, so erpicht sich für die 
ungeheizten Drfihte ein durchschnittlicher Zer- 
reifeungsmodut ^ 45,H kg, fOr die gebeisten » 
46,3 kg. 

Für die wcitoren Versuche wurden nunmehr 
frische — noch nicht gebrauchte — Drähte be- 
nutzt, von denen man also annehmen konnte, 
dafs alte dem niiiidtchen Hinge entstammenden 
Drabtprot>en im ungeheizten Zustande im wesenl- 
lieben auch die gleichen Festigkeitseigensebaften 
besafsen. Durch einige I'rüfungen mit gut über- 
einstimmenden Ergebnissen wurden demnach zu- 
nächst die Ziffern für jene Fcsligkeilseigenschaflcn 
— Zerreifsungsmodul , Längenausdehnung und 
Hiegungsfahigkeit ~ ürmittelt*; die Durchschnitts- 
werlhe aus den bei den wiederholten Versuchen 
erhaltenen Ziffern sind in jeder der nachfolgenden 
Tabellen der ht sporcn Uehersiclil halber den Ziffern 
der gebeizten Drähte zur Seite gestellt. 

Die für die Prüfungen benutzten Drahtsortcn 

waren : 



Nr. 



Ilolzkoidenilraht, ungcgiülit 
Weiclies Klufseiscn .... 
llalliwcichcM Flufscisen . . 
I'uddeleiseudrulit, geglüht . 
ruildt'leisendiaiil. halbwoich 
i'alcnt-tiulsstiild, ungeglüiit 
ratenl-tiursstabl. baihweirh 
Extra zäher Stahldrahl, la 





Si 


r 


Mn 






0,08 




0,06 


0,1 IN 


0.1(1 




0,27 


u,i:> 


ü.ll 


0,40 


o.lmt. 




0.07 




i.kni. 




0,20 




0,43 


0,01 


0.03 


0,25 


0.51 


0,01 


■ kai. 


0,20 


0,38 


0,02 


0,02 


0,20 



Sämmtlichc Drähte waren für Dralitseilan- 
fertigung bestimmt und mir von zwei erxge- 

birgisclien Dr.dilsciirahrikt'ii fÜr meine Zwecke 
rrcimdli< list ^'clicfcrt. Die Benennungen (Jer Dralil- 
sorteii sind die nämlichen , mil der sie in den 
Handel kommen. Was die Bezeichnung >Palent' 
(itifsstald« bedeuten soll, habe ich nicht erfahren 
können. 

Die den Drfihten in vorstehender Zusammen» 

Stellung gegebenen Nummern sind die nämlichen, 
unter welchen sie in den nachfolgenden Tabellen 
aufgeführt worden sind. 

6. Versuch. 

Die Drähte wurden an den Enden, wie schon 
früher, mit Zink umgössen und in der bereits 
zu den vorhergehenden Versuchen benutzten, 
sehr verdünnten Schwefelsaure 10 Stunden lang 
gebeizt. Die Prüfung fand unmittelbar nach dem 
Beizen statt. 



• Nur bei dem Dralite Nr. 2 zeiglon dip Ei-geb- 
nisse der venehiedeoen Frafungon ziemlich bedeutende 
Abweichunfen. Bei vier Tersochen schwankte die 

Brut'hlie|[i5fnn(r zwischen 335 bis 395 kg, die Längen* 
aasdelmung ?.\vi.^cl)(>n 2 bis 12 mm. die Bi<>(i^ungs/ahl 
zwischen 3 bis 5. Die grofs«'!) I"nl>.'rscliiedi' lu-isen 
auf eine recht maugelhane Beschaironheit des ver- 
wendeten Materials sebliefteo. 
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1. 
2. 
i. 

4. 

.'). 

6. 
7. 
& 



DD — ^ 



3.5 
3,1 
3.1 
2.0 
2.2 
2.2 
2.0 
2,0 



Bruch- 
bcla$liin(; 



, hont 
kg 



577.0 
J6«.0 
531,5 
160.0 
245.0 
4d5,5 
449.0 
287.0 
389,1 



0 



578,0 
S97,( 
521,11 
16.%.i 
244,0 
444,0 
4-".0,0 
290.0 
386.9 



Zor- 

rcifsungs- 

inodul 
per qmm 



kg 



60,01 
48,8' 

70,5 

:jO,9 
G4,'. 



60.1 

52,0 
69,1 

52.5 
r,4:2 



130.2 110.8 
141. 4 145.2 

9I.6| 92.6 
82,2 81,6 



LBngon- 

ausdeh- 
iiuug heitn 
Zerreifsen 



un- 



3.0 
7,0 
3.0 
21.5 
2.5 
2.5 
2.0 
9.0 
6.3 



4.0 

2.0 
4.0 
19.0 
2.0 
2,0 
3.0 
8.0 



Biegung^- 
zahl 



N 

e 



5.5 
4.5 

7."> 

7.0 
14.0 
17,0 
22.5 
11.4 



1 
1 

1 

3 
2 
5 
5 
4 

2,7 



7. Versuch. 



1. 
2. 
3. 
4. 

5. 
<>. 
7. 

■IM 



* KB 



i ® 



.3.5 
3.1 
3.1 
2,0 
2.2 
2,2 
2.0 
2.0 



Bruch- 
<elastung 



un- 

ge- 

beiit 



577,0 
368,0 
531,.^ 
160,0 
245,0 
195,5 
449,0 
287.0' 
389,1 



553,0 
355.0 
454,0 
190.0 

imß 

484,0 
438.0 
275,0 
364.2 



Zer- 
reifsungs- 
modnl 

ppr <{inm 



un- 

boi;.ti''^^ 



60,0' 
48,8, 
70.5 
50.9 
fi4,r.' 
130.21 
141,4 
91,6| 
82,2 



57.4 
47.8 
60,i 
60.5 
43,4 
127,3 
139,5 
87,5 
77,9 



Läiigen- 
nusiieh- 
nungbeitn 
Zerreifseii 



un- 



3.0 I 
7.0, 
3.0 1 
21.5 

2.r. 
2,5 
2.0 
9.0 
6.3 



2.0 
3,0 
11.0 

9,0 

2.(1 

1.0 

17,0 
5,8 



Bisgunp* 
sabl 



Ol 

ja 
c 

3 



N 
'S 

M 

Ol 

es 



.5.5 
4,5 
7.5 
13,5 
7.0 
14.0 
17,0 
22,5 
11,4 



1 

0,5 
2 
ß 
3 

.3.5 

5 

3 

3.0 



Die Längenausdebnung wie die BieguiigsfSitig- 
keit hat auch bei dieflem Versuche eine erhebliche 
Einbufse erfahren ; /.ugleich tiat sieh — im 
Gegensätze zu den Versuchen , bei welchen das 
Eisen niil Zink in Berührung gebracht worden 
war und deshalb von der Säure unmittelbar 
niclil angegriffen wurde — die Fesligkeil merk- 
hch verringert. Die durch den AngrilT der Säure 
bewirkte Verringerung des Materialquerschnitts 
erklift zur GenOge diese Erscheinung. 

B. VersQoh. 

Da bei den fräheren Versuchen (3 und 4) 
die in der Praxis gemachte fieobachtung, data 



Um zu ermitleh), ob nruh sehr schw.iclip 
Säuren bei ausreichend langer Einwirkung iiri- 
stande svwn , gleiche Eiullüsse als stSrkere bei 
kürzerer Einwirkunp Iii. rvorziibringcn , wurde zu 
diesem Versuche ein (jemisch von nur 1 Theil 
englischer Sehwefdsture auf 200 Theile Wasser 
benutzt und die Drahte, ohne mit Zink umgössen 
zu sein, 96 Stunden lang hineingelegt. Sie 
zeigton sich beim Herausnehmen deutlich, doch 
nicht sehr erheblich, angcgriiT« n. Die Festigkeits- 
prüfung ergab nachstehende ZiiTern. 



j die dnrcli R» izrti .spröde gewordenen Drälito hei 
'[ längerem Ligeru ihre Sprödigkeit wieder vcrhercn, 
zwar hinsiehllich der Birgungsiahigkeit eine 
ziemlich deutliche, hinsichtlich der Längenaus- 
d>'hn'!M!:' aber keine Bpsliitifrun«: frcfunden' hatte, 
diu Annahme jedoch nicht au-sgeschiossen war, 
dafs bei jenen Versuchen mit schon henutsten 
Dr.'ihtcn Zufälligkeiten im Spiele pewo^en waren, 
oder auch, daCs der Zeilraum zwischca dem 
Beinm und Prflfen nicht ansrdchend lange aus* 
gedehnt worden war, wurde der nämliche Ver- 
such nochmals tnil den jetzt zur Benutzung 
stehenden frischen Dniliten und mit Einschaltung 
einer lingaren Spanne Zeit wiederholt. 

Zu diesem Zwecke wurden die Drähte bereits 

Itei Anstellung des Versuchs G gemcinschaniich 
mit den für jenen Versuch bestimmten Drähten, 
nachdem sie ebenfalls mit Zink umgössen wordcu 
waren , der Einwirkung der nämlichen Beix* 
llüssigkeit wiihreml der frleiclmi Zeitdauer aus- 
gesetzt, dann ul>cr vier Wochen lang an einem 
vollkommen trockenen Orte (in einem lufdicht 
schliefsenden Blcibeliällcr , dessen Boileii mit 
Clilorcaiciumstücken bedeckt war) aufbewahrt, 
ehe sie der Eestigkeitsprüfung unterzogen wurden. 
Der besseren Uebersicht halber sind neben den 
hierbei erlangten Rrgcbnisscn in iiuf rol|.'emlei- 
Seile stehenden Tabelle die früher mitgctiicilteii 
Ergebnisse des Versuchs 6 nochmals anfgefilhrt. 

Der Einflufs des lingeren Lagerns der gebeizten 

Drähte auf ihre Biegungsfähigkeit ist hier unver- 
kennbar. Wfihrend die durch das Bi r/<-n iicrvor- 
gerufene Ahnahme der Biegungsfalugknl bei 
sofortiger PrOfung durchschoiltlich 76,3 % be- 
tr.Tgt, li tt sich diese Ahnahme nach vier Wochen 
auf nur noch 17,5 ^ verringert; und zwar 
zeigt sich diese Rflckkehr der Biegungsfälligkeit 
nicht nur in den beiden Durch.schniUsziffern, 
sondern auch sehr dentlieli hei jericin einzelnen 
Drahte. Die Vermulhun^ liegt nalic, dafs bei 
noch längerem Lagern die ursprOngürbc BiegungS' 
Eiligkeit vollständig wiederkehren werde. Dagegen 
ist eio Einflufs des Lagerns auf die verminderte 
Ausdehnungsfähigkeit auch bei diesen Proben 
aulTallenderweise ganz und gar nicht bemerkbar; 
die meisten Drähte sind dieser Beanspruchung 
gegenüber eher noch spröder geworden. 

9. Versuch. 

Wenn durch die Einwirkung schwacher Säuren 
Eisendrähte spnirle wertien, in-^ltesoiulere an Bieg- 
samkeit einbüfsen, wie durch die vorstehend 
mit gelheilten Versuche zur GenOge nachgewiesen 
sein dürfte, so mufs die nämliche Verschlechterung 
der BeschalTenheil ciulrelen, wenn die Drähte 
wiederholt mit sauren Grubenwassern in Berührung 
kommen. Dieser Fall dürfte \m Drahlförderseilen 
nicht gerade seilen sein. Wenn auch der Tha^ 
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DuTcb- 

-in- 



Bruchbelastung 



gebti/t 
geprufl 



Zrri«irsiiin;;iiiiniiul 
per qram 



sofort I 



geb«ut 
nat'li 
4Wij(!k'Ii 
geprüft 

kg 



I.uii^'iinau.-stlehmiiii. 
beim Zerreifsen 



1111- 



sofort 



gebei/.t 
nach 
4Woclien 



geprOft 



tiiegungssahl 



ua- 
gebeut 



sofort 



gebeisl 



4\\ ij< liea 



4. 
5. 
6. 
7. 

S. 

Mittd 



•■i,.'> 

2:1 

Vi- 

2.0 



I 



".77.0 

49.^,5 
449.0 

•2>7.0 



r.7^,0 : 
:i','7.(> I 

1 i ;:.,(. I I 

I 444.0 
I 45ti,0 



■%7:1,0 

:>ii;,.o 
!(!:;.() 

496,0 
451.0 



70,:, (i;»,! 



130,2 
141.4 



r.4.2 

ii6»a 

14S.2 

;t2.ti 



r.ii.'. 
:?7.t 
Iii;,".' 

M.li 
t;o.:. 
ISu.-' 
143.t; 
'.ti.t; 



7.1t 

21.:. 
2,'. 

2.5 
2.0 



2.0 
4.0 

2,<i 
2.0 
3.0 



2,0 
12,0 

2.M 

12,0 

2,0 
.-.,0 



4,"' 

13.:. 
7.0 
14.0 
17.n 

22,:) 

11,4 



1 
1 
1 

:i 
'} 

5 
5 
4 

2.7 



H 
0 

IS 
18 

10 
i^.4 



(Mier Fetiabenr-ug dieser Seile ihnen einen mäfsigcn 
Sefattl« gewährt, so vermag derselbe doch nicht 
vollstiindig jede äufsetc I'iiiwirkimjr fern zu hallen; 
lind CS kommt fernerhin der Uiu^land in ßolraciil, 
dafs sie nionalc- und jahrelang der stets erneuerleo 
|}i nihrun^ des hcr.ibträufe!n(Icn Wassers ausge- 
setzt bleiben. Es ist mir kaum zweifelhaft, da& 
hier schlietalieh ein gleicher Erfolg eintreten 
wird als durch die unausgesetzte, aber nur 
verhällnifsinüfsig kurz andauernde Einwirkung 
der sauren Flüssigkeiten bei den Versuchen im 
kliliit'ii; und gerade bei Fiii<!orseilen, welche bei 
dem Auf- und Alnvi« kein stets wiederholten 
Biegungen unterworfen sind, dürfte jene starke 
BedntrSchtigung der Bifgsamkctt alle Beaehlung 
Terdiencn. 

Es schien mir aus dlt?em Grunde nicht 
nutzlos %u sein, auch durch einige unmittelbare 
V«mic1ie die ESnwirkung saurer Grubenwasser 
auf Seildrftbte kennen zu lernen. Die Gruben- 
Walser worden von liitsi^en Ottilien bezogen; 
als Drähte wurden die nämlichen horten be- 
nutzt , welche auch fQr die Versuche 6 bis 8 
VerwepduDg gefunden hatten* 

Das für den vorliegenden Verbuch verwendete 
Grubenwasser halte braune Farbe, ein specUlscheg 
Gewicht £= 1,05, zeigte, mit Laeknuispapier gc 
prüft, deutlich aaurc lieschafTenheit und setzte 

beim Stehen an der Luft einen reiehliehcn 
Niederschlag vun arscnigsaurcm EisL'nu.\}d ab. 
Die Untersuchung des Wassers ergab grofsc 
Mengen von Schwefel^äute (thcils frei, theils in 
Salzen), Eisen, Arsen, Zink u. a. m. 

Die Drähte wurden 72 Stunden lang der 
Einwirkung des Waseer« ausfesetxt. Beim Her^ 

auskommen waren sie mit einer dicken Kruste 
abgelagerter Salze (gröfst«:nllieils Eisen und Arsen 
enthaltend) bedeckt und zeigten sich nach Ent- 
fernung derselben stark von der Säure angegriffen. 

Die Fcstigkeltsprflfung lieferte nachstehende 
Ergebnisse. 



1. 

2. 

3. 
4. 
5. 
ß. 
7. 
8. 



Bruch- 
belaslung 



un- 
ge- 
heizt 



ge- 
beist 



kB 



Zer- 
reifsungs- 

iiioilul 
per qmiii 



un- 
ge- 
heizt 



ge- 
beizt 



3.1 
3.1 

2.0 
2.2 
2.2 
2.0 
2.0 



:.77.0 
368,0 
531,5 

160.0 
24.1,0 

4!i:.,:.' 

44'J.O 
2«7.0 
389,1 



4.3-1.0 
277,0 
422.0 
130,0 
95,0 
279,0 
220,0 
I-^^O 
,2&2,& 



fi(),(i 
48.8 
70.5 
50,9 
04.5 
130.2 



4:..2 

36.7 

41.4 

25.0 
34,2 



141,4 72,9 
91.6(49,3 
82,2 45,1 



LAngcn- 
ausdcli- 
nuugbeitn 
Zerreifsen 



un- 
ge- 
heizt 



ge- 
beizt 



.1,0 
7.0 
:«.0 
21.5 
2.5 
2.5 
2.0 
9,0 
(i,3 



2.0 
7.0 
.3.0 
1.0 
9.0 
1.5 
2,0 
2 " 
3,4 



ßiegungH- 
zahl 



N 
'«> 

S> 

s 

3 



«> 



5.5 
4.5 
7.5 
13.5 
7.0 
14.0 
17.0 
22.5 

IM 



5 
5 

5.5 
6 
11 

5 
6 

6,1 



Die Abnahme der Ausilelmtings- und Bie^rungs- 
luliigkcil tritt hier nicht minder deutlich als bei 
den frtfheren Versoehen hervor; die sehr erheb- 
liche Verminderung der Zerreifstingsfestigkeit aber 
lä£st auf die starke Beschädigung der Drähte 
durch den Angriff der Siure schUeÜBen.* 



10. Versuch. 

Der voriffp Verstuh wtir<fe mit dem nändichen 
Grubeiiwasser wiederholt, die Drähte jedoch nur 
23 Stunden lang der Einwirkung des letzteren 
ausgesetzt. Sie zeigten sieh l)eim Heraiiskotninen 
ebenfalls mit einer Kruste von Salzen bedeckt, 
waren jedoch weniger als bei dem vor^en Vet*- 
suche von der Sfture angt^iffen. 



• Die ZifTerii für ileii ZiTrfifsdii^'smmiul lifr ge- 
bei/len Dralilc uie Ix i allen Qlirigeii Versiiclii'H 

— auf 'ii'H ur-iprüniclictieii Quersctinill , wetclieii sie 
vor dem Mi i/en bcsHfäon, bezogen. Eine Ermittelung 
der wirklichen Querschnitte nach dem Beizen war in 
RQcksicbt auf die unregetanllkiie Fonn derseUieo 
uieht mfitflii'h. 
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E'2 



1. 
a. 

4. 



3.1 
3.1 

2.0 
2.2 
2.2 

'2,0 
2.0 



Hrucli- 



mi- 
lif izt . 



ÜTT.O.^.IO.O 



1Ö0,0 
245.0 



:<37,0 
47r..O 

i:u.o 

18'.». (I 



49^.^410,0 
449,0 339.0 
287.0240.0 
.389,1 .120,2 



Zer- 
reifsimifs- 
mrMitil 

p'-r qiiiiii 

iiu- 



ßO.O 
48.8 

70,r> 
r>o.o 

(.4,5 
130.2 
141,4 
91,0 
82,2 



LäiUffn- 
ausileli- 
111)11^ liciiii 
Zi'ircifsi'ii 



Uli- I 

»?'■- i 



ln'izt 



Hiegunn- 



6«. 
C 
3 



'S 



63,0 


3,0 


1.0 


5,5 


0.0 


44.7 


7.0 


7.0 


4,5 


3,0 


03.0 


3,0 


3,0 


7.5 


5.0 


42,0 


21,5 


11.0 


13,5 


9,(. 


40,7 


2.5 


2.0 


7,0 


8.0 


107,<» 


2.5 


3.0 


14,0 


11," 


107.0 


2.0 


2.0 


17.0 


7,0 


70,4 


0.0 


4.0 


22,5 


11,0 


Ü8,2 


0,3 


4.1 


11,4 


7,5 



Auch h'uH' ist noch eine eilnhlirlie , wenn 
auch nicht so beUcutende Abnahme der Feslig- 
keit als bei dem vorigen Versuche bemerkbar, 
wfilirend die Sprüdigkeit fast in dem gleichen 
MaTse als dort zugenommen hat. 

1 1. Versuch. 

Der Versuch wurde mit Grubenwasscr von 
einer andern Grube wiederholt. Dasselbe /oiglc 
im Aassehen wie bei der qualitativen Unler- 
suchiinp ganr älinliche ßc!5chafr(nilipil als iJa« 
bisher benutzte. Das spcciiischc Gewicht war 
1 ,06. Die Drfthte wurden 24 Stunden lang der 
Einwirkung des Griihcn\v,i-;sers ausgesel/t iiiiil 
wareu beim Uerausnohmcn ebenfalls mit einer 
dicken Schicht aurgescbiedem« Sähe bedeckt, 
nacli tU-i vn Entfernung die Oberfifiche sidi als 
ziotniif'h sUiik .inpofrcsscii erwies. 



1. 
% 

3. 
4. 

5. 
0. 
7. 
8. 

■tii^i 

■MV* 



U 

Vi _c 



3,5 
3,1 

3,1 
2.0 
2.2 

2,2 
•J,u 
2,0 



Hrucli- 



un- 
ire- 
beizt 



ge- 
beizt 



577,0 512,0 
3G8.0 258,0 

•)3i.r,'4r,i.o 
10u,ü l;i2,0 
245,0,200,0 
495,5,415,0 
449,0 370,0 
287.0!230,0 

389,1 1 32 1,0 

I 



Zor- 
reifsungs- 
inoilul 

pIT (jUlIil 

un 



l)L>izt 



({<•- 
bolzt 



60,0 
48,8 
70.5 
50.9 
64.5 
130,2 
141.4 
91.0 
82.2 



53.2 
34.2 
59,8 
42,0 
52,6 
109,2 
117,8 
73,2 
67,7 



Idingen- 
uusdcli- 

Zcrreifsei! 



Ull- 



beizt 
mni 



3,0 
7,0 
3,0 
21,5 
2,5 
2.5 
2.0 
9.0 
6,3 



2,0 
12,0 
1,0 
13,0 
1,0 
1.0 
1,0 
4.0 
4,4 



liiegungs- 

zahl 



B 
3 



4.5 
7,5 
13,5 
7,0 
14,0 
17,0 
22.5 
11.4 



4 

6 

6 
15 

8 
II 
14 
15 

9,9 



Dio Ergebnisse sliminen im wcprutlirlien mit 
denen der vorigen Versuche uberein ; die Beein- 
trächtigung der Biegsamkeit durch die Einwirkung 
des Wassers ist etwas weniger betrüchtiich. 

12. Versuch. 

Wenn diircli iJit; FIiiw Irknn^ prliwarlicr Süliiren 
die Sprödigkeit dfs Eisens erhöht wird, so läf^t 



slcli vprrTuilhpn , dafs auch beim Rosten des 
Eisens ein gleicher Erfolg bemerkbar sein werde. 
Denn die ehemischen Vorginge, durch welche 
da« Piii-teii (iii^ilrilfl wird, sind denen sehr 
ühnUch, welche bei den vorsstehend besprochenen 
Versuchen die in Rede stehenden Veränderungen 
hervorriefen : Kohlensäure und WftSSer wirken 
auf das Ei rn ein , wobei Wasser zerlegt und 
Wasserstotl frei wird. Erst das Hinzutreten dei< 
atmosphärischen Sauerstoffs bewirkt alsdann die 
Umwandlung des Caihnn.ds in Hviiroxyd. 

Zur Prüfung dieses vermuthelen Einflusses 
des Rostens wurden die Drihte, ohne übrigene 
von Fett gereinigt zu sein , in ili r Zeil vom 
22. Mai bis 23. Juli, also r«'iclilirli nciil Wochen 
laug, an einer hochgelogeneu Stelle freihüngend 
den Einwirklingen der Atmosphärilien preisge- 
geben lind dnnn wip frillirr frcpnifl, Sie zeigton 
sich zieiulicli stark mit lloät bedeckt. Die Er- 
gebnisse der Prüfung waren folgende. 



V L. 

5^ 



Uriirh- 
beliistung 



un- 



kg 



Zor- 

reifsuii^:s- 

niodul 
per <|nmi 

un- 



bellt 



ge- 
beizt 



I,.änt.'en- 
;ui<il>'li- 
uung heim 
Zcrrcifson 



iin- 
ge- 
beizl 



ge- 
beizt 



Biegungs- 

ZRhl 



ja 

Ol 

c 



I. 3,5 :.77.0!55»;,(» «O.O 57,7 3,0 3,0 5,5 3,0 

2 3.1 :16S.<> 317.0 4X,H 42,0 7,0 1,0 4,5 2,5 

3.1 5:51.0 491.0 7o.r. 65.1 3.0 3.0 7,5 6.0 
2,0 100,01153,0 50,9 48,7 21.5 7,0 13,5 6,0 

2.2 245.01240.0 64.5 63,V 2.5 1.0 7,0 4.0 

6. 2.2 49.5.5 484.0 130.2 127.4 2.5 2.0 14,0 8.0 

7, 2.0 440.0,438,0 141.4 139.4 2,0 2,Ü 17,0 9,0 
if^7.0 270.0 91.6 87,9 9,0 9,0 22,5 13.0 

Miitfl - 389,1 j369.l 82,2 78,9 0,3 Üfi 11.4 6,4 

1 3. Versuch. 

ühgleich bei dorn voripon Vi rsiir lic rlie Ab- 
nahme der Ausdehnungslahigkeit wie der liieguiigs- 
nihigkeit infolge der Witterungsmnfldsse sehr 
deutlich licrvnririlt, küiinte docli rnn^-llfhcrweise 
der Einwand erhoben werden, dafs der Grund 
dieser Abnahme nicht sowohl in der unmittel- 
baren Einwirkung der Feui-htigkeil und Kohlen- 
säure der Luft als vielmehr in der Besrhnili;,^iinp' 
zu suchen sei, welche die Drähte durch das 
liosten erlitten und welche allerdings in der 
gleichzeitigen Abnahme dos Zcrrci^nntf^tnoiluls 
ziemlich deutlich sich spiegelt. Der Versuch 
wurde deshalb in der Wdse wiederholt, dals die 
Drähte, um vor dem eigentlichen Rosten thun- 
lichst geschlitzt zu sein , an dem einen Ende, 
wie frflher, mit Zink umgössen und dann erheb- 
lich kürzere Zeit als bei dem vorigen Versuche, 
n.'iinhrh vnni 29. Juli bis 12. Aiij^nisl, den 
Wilterungseinihissen ausgesetzt wurtlen. Sie 
seigten beim Abnehmen «war deolliehe, doch 

abei ciIk'MIcli j^f-rin^'err nusthildiin^ als bei dem 
voii^jen Vci suche. Die Prüfung ergab: 
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1. 
2. 
3. 
4. 

5. 

6. 
7. 

S. 

im 



3,5 
3,1 



2,2 
2.2 

2,0 

•»II 



Bruch- 
belastung 



iin- 
ge- 



beist 



577,0 
531,0 



245,0 
495.5 



576,0 
üOß.O 



244.0 
498,0; 



|449.0i449,0 
431,0426,0 



Zer- 
reifsungs- 

moiliil 
per qiiiiii 

Uli- I 



60,0 60.0 



70,5 67,1 



64.5 1 64.2 
1:^0,2 i:?1.0 
141.4 141.4 
'Hfil 91.5 
93,0 92,5 



Längcn- 

nung ht>iiii 
Zerreifseii 



1 »e- 



3,0 
3,0 



2,5 
2.0 
9.0 
8,7 



1.5 
8.0 



2.0 
2.0 
2,0 
10.0 
3.4 



üiigungs- 

Klhl 



5,5 
7,5 



7.0 
14,0 

17.0 
2-2,0 
12,2 



06 



5.0 
7.0 



6,5 
12,0 

15.0 
18,Ü 
10,6 



DieZiffern fOr BraclibelMlung und Zerreifeim^s- 

modiil vor iiiul n.'u;Ii (lein Hcizoii zdb'cn nur bei 
einer einzigen Drahlsorte (Nr. 3) eine erhebliche 
Abweiehang , wodurch der Bewe» geliefSert ist, 
dafs eine Beschädigung der Drähte durch das 
Rosten nicht statirund; trotzdem hat auch bei 
diesem Versuche die Sprödigkeit merklicli zuge- 
nommen. Jede einzelne Drahtsorto lifst «ine 
Abnahnio der Rirpungifühi^ükclt erkennen. 

Diese Erscheinung deucht mir nicht ohne 
Belang xu sein. Bestittgt sie sich auch bei 
Gegenständen mit stärkeren Qncrschniltcn — 
und nach den oben mi^^ctlieilten Beobachtungen 
des Professor Hughes au dicken, nach dem Heizen 
abgefeilten und geprGflen Stäben ist kaum daran 
SU zweifeln — so wird eine Eisenbahnscliicne, 
ein Brückenträger, sofern er nicht vollständig vor 
den WilleruiigseinflOBcen gescbflltl ist, jeder andere 
eiserne f le^'cnstand lediglich durch das La^iern 
an freier Luft sspröder, als er bei der Hcrslcllunj/' 
war, auch wenn Roetbilduiig nur in bciichränktem 
Mafse staltgefunden haben sollte. Eine Verzinkung 
des Eimens, um es vor Rost zu schiit/en, wiuilc 
aber, wie aus den bisher mitgetheillen Ergehnissen 
sich folgern lifst, die Gefahr nur vergrSfsern, 
da das durch die Berührung mit Zink etektro- 
negativ gewordene Eisen, sobald durch irgend 
eine ZufiUligkeit eine Stelle desselben hlofs gcle(;t 
und den Witlerungseinfliissen ausgesetzt wird, 
noch leirbter dem Spr/idewcnleii iinfrrworfm 
isl, als es ohne den Zinkschutz der Fall sein 
wQrde. 

Die hier ausgesprochene Ansttht rrhält ihre 
Bestätigung durch folgendes Vorkommnis. 

Pflr eine kleine, der Feuchtigkeit stark ausge- 
setzte Ma.schine waren Federn aus Tie;j;els(ahl 
erforderlich , die nian , um sie vor dem Rosten 
zu schQlzon, vcr/.iiikle. Obwohl man bei der 
Auswahl des Materials und Herstellung der Federn 
inil rtller Vorsidil /u \V« rke gegangen war, zer- 
sprangen nach einigen Wochen sämuillic()e Federn ; 
nicht verzinkte Federn, aus dem gleichen Materiale 
gefertigt und fdr den gleichen Zweck benutzt, 
X.f 



blieben unversehrt. Ich war anflüiglicb geneigt« 

die Ursache der f^rüehigkeil der verzinklen Federn 
dem vor der Verzinkung bewirkten Beizen mit 
SSure xosotehreiben ; dieser Annahme widerspricht 
jedoch der Umstand, dafs dunh die Erhitzung 
beim Verzinken, ja selbst durcli l.in^jeres Lagern, 
die vorher erzeugte ßeizbrüchigkeil zum grofsen 
Theile wieder ausgeglichen wird, wie die Ver- 
Fliehe 4, 5 und 8 erkennen lassen.* Wahr- 
scheinlictier ist es mir daher, dafs die Verzinkung 
an und fBr eich das allmShliche SprSdewerden 
der Federn unter dt ni Einflüsse der Feuchtigkeit 
und Kohlensäure der Luft in der geschilderten 
Weise beförderte. 

b) Prüfung von Stäben auf BiegungsfestigkeiL 

Da mir eine Maschine zur genauen Ermittelung 

der Biegungsfestigkeit , beziehentlich des Mafses 
der stattfindenden Einbiegung bei bestimmter 
Belastung, von Stäben nicht zur eigenen Ver- 
figung stand, ist die Zahl der nach dieser 
Riclilung hin anf:e?tc!hcn Versuche weit geringer 
als die der Zerrcifs- und Uiegungsversuclie mit 
Drihten. Sie mulsten auf befreundeten, mit 
geeigneten Prüfungsvorriciitungen versehenen 
Eisenwerken ausgeführt werden, auf weh Iien ;uieh 
dtts Htizcii der Proben vorgenommen wurde, 
damit nicht durch den Zeitverlust bei Ueber- 
sendung d« r Prnlien die Deutlichkeit der Ergeb- 
nisse beeinträchtigt werde. 

Nachfolgende Versuche wurden dureh Hrn. 
Direclor Nägel m der Sächsiichen Gufsstahlfabrik 
ausgeführt. 

14. Versuch. 

Quadratstäbe von 22 mm SlSrkc aus Feder* 
stahl mit 0,Ü.5 % C und 78 kg Zugfestigkeit 
wurden in Gel geliärlel, ffdcr!i;u t an^el.'i'ssen und 
bei einer freien Autlage von 4i>0 mm zwischen 
den StOtxpunkten in der Mitte bis zum Bruche 
helaslet. Zwei Stäbe wurden im iinfrelieizten 
Zustande, zwei andere nach 24 ständigem Beizen 
in verdQnoter SchwefebSure geprOft. 





Brucli- 
helsMung 


Bruch- 
spannung per 
qmin 

U 




270» 

2 650 


171 

168 


1 ii):i'|ieizl durchschnittl. 


2670 


1«»,6 




1 800 
2000 


114 
126 


Gebeizt durchschnittlleh 


IM» 


12» 



• Für diese Rcseiligung der B^izbrilchigkeil durch 
<laa Erwftrnien beim Eintauchen in das flaaaige Metall 
dßrfte auch die Thateaeh« sprechen, dab Wei04il«ehe 

irntz lies der Verzinnung vorauHgegangenen mehr- 
iiialigeii Iteizt-ns. einen hohen (irad von GesehmeUig- 
kell SU besUaen pflegen. 

2 
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Die Traglllhigkeit hat sich mittun um fast 

30 % verringert. 

Die stultlindende Einbiegung vor dem Bruche 
wurde nicht genau ermittelt» war aber augen- 
schoinlich bei den gelieizten Stfthen geringer als 
bei den ungebeizteo. 

1 5. Versuch. 

Ebensolche Stäbe als die für den vorigen 
Versuch benutzten wurden in Berührung mit 
Zink 24 Stunden lang in verdünnter Schwefel- 
sittre febeist. 





üruch- 
belastung 


Brach- 

«pnnnun^ per 
qtiiui 




kg 




Ungeheizt Jurchschiiilt- 
licb (wie bei vorigem 


%m 


mji 


Gebeizt 


1 575 
1G75 


100 
105 


DorcbsebniUlich . . . 




lUÜ.« 



mithin Verringenmg der TragKhigkeit 39 ^. 
16. Versuch. 

Cylindrische, aus 8 mm sturkem Rimdstahl 
mit 0,9 % f. pf'fprli'^te Srfirnubenfedern wurden 
im gebeizten und imgehcizlen Zustande den tie- 
lastungsproben bis xnm Bruche unterworfen. 
Der Durcitmesser der Feder von Mille zu Mitle 
Draht betrug 30 nim, die freie ilölie 120 mm. 
die Anzahl der fetlemden Windungen G'/^. Die j 
Enden der Federn waren reclitvvinklig zur Achse | 
abgeschlifTen, die Federn in Oel geliärlet und 
angelassen. 





Bruch- 
belastung 

U 


Bruch- 
npanatuigper 

kf 


Ungeb. (Dun lisclinills- 
zifTer aus 3 Versuchen) 


476 


71,5 


Gebeizt (UurchschnitLä- 
ziffer auii6 Versuchen) 


877 





Verringerung der Tragfähigkeit durch das 
Beizen 21 ^. 

Auch bei diesen Versuchen wiu'ile dte Aus- 
dehnung der Federn vor dem Bruche nicht er- 
niUlelt. Die nicht gebeizten zerspraugeu beim 
Bruche in 2 bis 3, die gebeizten in 10 bis 12 
eiiizfhie Stücke, ein UnistaiKl, weldier ()fTeiil)ar 
auf eine weit gröfscrc Sprödigkeit der gebeizten 
Federn schllefeen lifst. 

1 7. Versucii. 

Aus FederslabI in Subcn von 600 mm LKnge, 
40 mm Breite» 8 mm StSrk« mit einer Zug* 



fcstigkeit von 85 kg pro Quadratmillimeler wurden 
sogenannte U Federn mit einer Pfeilhßhe von 
100 roni gefertigt und, nachdem sie in Wasser 
gehSrtet und federhart angelassen waren, Iheils 
im gebeizten, tiieils im nngebeisten Zustande bis 
zum Bruche belastet. 

Ungeheizt, Bruchbelastung .... R20 kg 
In verdünnter Schwefelsäure 24 Stunden 

gebeizt, Bruchbelastung 450 kg 

Wie vorstehend gebeizt, dann gehBmmert, 

Bruchbelastung 430 kg 

Wie vorstehend gebeizt, dann geglüht, 

wiederum gehärtet und angelassen, 

Bnichbdastung 700 kg 

Es zeigt sich auch hier wie bei den frOherea 
Versuchen mit Drähten» dab durch das GlQhen 
die Be!:^brtlchigkeit xum grofscn Theile wieder 

verschwindet. 

Spannte man die gebeizten Federn durch 

Fintreiben eines Holzstückes zwischen die Enden 
der Schenkel etwas an und überliefs sie dann 
sich selbst, so zersprangen sie regelmäfsig nacli 
Vcrlattf eiiit|„'< r Stunden; die nicht gebeizten 
Federu hielleu die Probe gut aus. 

18. Verstirb fifDreh Hrn. Ingenieur Richter 

in Main-We*erliüUe ausgcfilbrl). 

Gufücisensläbe wurden Iheils im gebeizten, 
tbeils im ungebeheten Zustande auf Bruchfestig- 
keit und Einbiegung vor dem Bru«;iie gepiufl. 

Ks ergaben sich Ihm /.ablreiclien Prüfungen 
folgende Durchschniltsziirern. 

a) Quadratstftbe & mm stark,* an einem Ende 
fest eingespannt, an dem andern Ende in einem 
Abstände von 248 mm vuni eingespannten Ende 
belastet. Dte Sübe wurden 24 Stunden in 
Schwefelsäure '/m gebeizt. 





Brucb- 
brisstunK 


Urticli- 
Spannung 
per qmm 


GrOfste 

Eio- 
biegvng 




un- 1 

i'^'r" 1 li«.izt 
heizt 1 


un- 
ge- 
l)eizl 


ge- 
beizt 


un- 
ge- 
heizt 


bcIA 






ks 


um 


Miltelwerthe aus 
8 Venuehen . . 


237 |238 


)t2,lS|32,24 


81,9 


gaj 



Es ist hier also nicht der mindeste Eiuflufs 
des Beizens zu bemerken. 

b) (juadratstäbe wie bei a, 0 Tage lang in 
stärkerer Schwefelsäure (*/m) gebeizL 



• För die Berechnung der ßruehspannung wurde 

bei jedem Versuche d'-v niirrsi IiiiÜl genau gemessen 
und die vorkommenden Abweichungen entsprechend 
beraekslchUgt. 
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Millelw! I tli«' aus 
10 Versiu hou . 



Bruch- 

Ii(>laätunir 



Uli- 1 

heizt l'"^^'^' 



220 i20U 



Bruch- 
s(»annun(: 
per qnim 



iiii- 
gc- 



beiit 



32,21 i28,üti 



UrAf«le 

Ein- 
biegung 

un- 



Die Trafrfähii^keit hat sich um etwa 1 1 

die Biepiin^-sfälii-kcil Ulli ehensovicl vcrringcri. 

c) Stäbe inil u-fönnigein Querschnitt, 30 ram 
breil, 10 mm hoch, 4 umi stark, wurden 9 
Tage lang Si iiwcrelsSurc *.5o gebeizl und 
wie bei den Versuchen a und b eingespannt. 





Bruch- 
belastung 


GrAfsle 

Ein- 
biegung 




un- 
beizl 


ge- 
teilt 


un- 
ge- 
beiit 


beist 




kp 


mm 


Miltdwerllie aus 10 Verrachen 


ryrü 


403 


22,3 


18,1 



alao Vetringeriing der Tragfähigkeit 17 der 

Biegungsfäliigkcil 19 

Die Versuche lassen erkennen, dafs liul'i-eiäcn 
weit schwieriger als schmiedbares Eisen den 
Einfliisi-t'ri de;- nrizciis /.iit:ruig']!r!i ist ; dorm w.'üirend 
bei Iclzlcreiu schon ein Beizen von wenigen 
Stunden in ganx verdflnnler Sfiurc genügt, um 
es deutlich hrOehlg zu nmchcn, ist beim Gufs- 
cisen eine neunlägigc B« liandhinpr mit verhält- 
uifsmäfsig Hiarkcr Säure nothwendig, um einen 
merkbaren Erfolg hervoneuhrktgen. 

Der Grund dieses abvvrirhrntlen Vrrfia'tttii 
liann in verschi«Mleneu Umständen gesucht werden. 
Man kann annehmen, dafs die Gufshaut der ge- 
gossenen Stäbe sie länger vor dem Angriffe der 
Säure geschOlzt habe; oder dafs die holanritc, 
an und für sich gröfsere Widerstandsfäliigkeil 
des Gufseisens gegen Säuren die Ursache sei; 
oder auc}i, dafs das Gufscisen unter übrigens 
gleiühcu VerbäJtuisseii überhaupt den eigentiichcn 
Einflössen, welche die BrOchigkeit hervorrufen. 
(Aufnahme von Wasserstoff) weniger ziigänglicJi 
sei als schmiedbares Eisen. Sein Siliciumgehall 
konnte möglicherweise als Erklärung hierfür 
dienen. Mir selbst ist db Ictslere Annahme die 
wahrscheinlichste. 

e) SohlHfsfolgorungen. 

Die in Vorstehendem mitgetbeilteit Versuctis- 
ergebnisse bedOrfcn ohne Zweifel noch mannig" 



facher Erglnzuog, ehe das Kapitel von der Beis- 

brücliigkeit de-; Eisens als allgeschlossen betrachtet 
werden kann ; und zur Anstellung solcher ferneren 
Versuche dürften vor Allen die mit vorzüglichen 
PrOfungsvorrichtungen ausgestatteten staatlichen 
Versuchsanstalten geeignet sein. Es würde i^icli 
darum handeln, genauer als es mir bisher mög- 
lich war, den Einflufs des Beizens auf die Biegungs» 
Festigkeit aurh der weicheren Eiscn^ortcn von 
verschiedenen Qucrscbuittea sowie auf die Druck* 
Festigkeit des Eisens tn ermitteln, welche letztere 
bislang überhaupt noch nicht berOcksichtigt werden 
konnte; die Verändeninpen, welche die Fesligkeils- 
eigcnschaflcn verzinkten und nicht verzinkten 
Emsens unter dem Einflüsse der Atmosphärilien 
erleiden , aurli durch Versuche mit stärkeren 
Versuchsslücken, ali> mir zur Verfügung standen, 
zu prOfen; und dcr^jlcichen mehr. 

Niemand wird wohl in Abrede stellen , dab 

eine derartige Fortselzurii; der Versiiehe iinstaTide 
sein dürfte, nicht allein wissenschaftlich wxrlb- 
volle, sondern auch der Pnuds zum Nutzen 
gereichende Ergebnisse zu liefern. 

Immerhin lassen sich doch auch jetzt schon 
aus den vorstehend mitgetheilten Ergebnissen 
folgende Gesci/.e der Beizbrüchigkeit des Eisens 
als zweifellos feststehend ableiten. 

1. In allen den Fällen, wo schmiedbares 
Eisen Einflössen «usgesctzt wird, welche eine 
Wasserstoffenlwicklung an seiner Oberfläche ver- 
ntilas«eii , iiisliesoiidere also bei der Einwirkung 
verdünnter Säuren auf das Eisen, erleidet es 
VerSnderungen semer Fesligkeitseigenschaflen. 
Während der Modul der Zerrctfsnnp'jfcstipkeit 
unverändert bleibt, sofern nicht etwa eine He- 
schüdiguiig des Eisens durch die Sinre slaltflndel, 
verringert sieh die TOT dem Zerreifsen eintrotende 
Längcnausdehnnrii,' merklieli , die Fähigkeit, 
Biegungen zu erliugcu, sowie die '1 lagfaiiigkeil 
bei Beanspruchungen auf Biegung, also die 
niefrtingsfestigkoit , erheblich. Das Eisen bricht 
infolgedessen leichter, sowohl wenn es wieder- 
holten Biegungen ausgesetzt wird (FOrderseile), 
als wenn es durch einfache Belastung auf Biegung 
lieansprucht wird. 

2. Die gleiche Wirkung als verdünnte Säuren 
rufen die AtmosphArilien hervor, wenn das Eisen 

ihnen ungeschützt preisgegeben ist. 

3. Durili die BerülirunK des Eisens mit 
Zink, wobei ersleres cickironegativ wird, tritt 
eine merkbare Vcrslirkung jenes Einflusses «n, 
SU dafs eine kürzer andauermle Elnwi knii;,' als 
ohne die Berührung ausreicht, die ßrüchigkctt 
des Eisens Ittrvonunifcn. 

4. Die durch Beizen (Rosten u. s. w.) erzeugte 

BrOchit,'keil wird durch Atispliihen des Eisens 
wieder beseitigt; sie verschwindet ebenfalls all- 
mahliefa oder wird doch wesentlich abgemindert 
beim Lagern des bröchigen Eisens an einem 
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vollständig trockenen Orte.* Eine ineclianlsclic 
Bearbeitung des gebeizten Eisens in der Kälte 
vermag dagegen nicht die Bcizbrüchigkeil zu 
beseitigen (Versuch 17). 

5. Giifseisen wird iiiclil nilci- doch weniger 
deutlich als schmiedbares Liscn durch das Beizen 
beduflufst. 

d) BttUnmung des WaiNnMIIgthaHet. 

Es blieb schlteMch noch die Aufgabe, die 
eigentliche Ursaclie der auflaltigen Veränderungen 
nachzuweisen, welr-hn die Fesligkeitsei^pnschaften 
des Eisens bei der Liinwirkung schwacher bäuren 
erieiden. Sftinnitliche beobachtete ErBcheiDuogen 
weisen zwar daraiiF liin . dafs eine Aufnahme 
Yon Wasseratoff, welcher im Entstehungszustande 
sich mit dem Eisen Icgirte, jene Ursache sei; 
ganz besonders verleiht der Umstand, dafs liei 
Berührung des Eisens mit Zink wrilmnil (Ilt 
Einwirkung der Säure der Erfuli; siclülich ge- 
steigert wird, während ein AngegrilTenwerden des 
Eisens von di-r Säure dadurch vrilbtäiidig ver- 
mieden werden kann, jener Annahme den höchsten 
Grad von WahrscheiDlichkeit. Wie bereits im 
Eingange dieser Abhandlung erwähnt wurde, hat 
auch Professor Roberts durch Glühen des ge- 
beizten Eisens im Vacuum Wasserstoff gefunden. 

Die AnslelUmg eines nociuiKtli^'en Versuchs 
hielt ich jedoch, um zur vülli^'i n fitwifsliiit zu 
gelangen, für um so nuthwendiger, als mir Uber 
die Einzelheiten des Robertsschen Versuchs nichts 
NSheres bekannt geworden ist. 

Es schien mir, als seien beim Glühen des 
Eisens Im Vacuum Fehlerquellen unvermeidlich. 
Alles gehi'i^lc Eisen enthält Feuchtigkeit, welche 
nur bei slarkcni Erwärmen sich ejilferiien läfs! ; 
hierbei entstellt alwr die doppelte Gefahr, dafs 
Wassersloflf entweiche und dafs Rost sich bilde. 
Kl Iiit/I man nun feuchtes oder roslhaltiges Ei^en im 
leeren Uaunic» ohne die sich bildeodcn Dämpfe forl- 
zuFOhren, so wird gar leicht WasserstolTbildung in* 
folge des bekannten Zersetzungsproccsscs von 
Wasser durch Eisen eintreten ; ttnd man wird Wasser- 
stoff finden, wo ursprünglich keiner vorhanden war. 

Ich suchte also nach einen) Vorfahren, bei 
welchem die Feuchtigkeit dos Eisens oder das 
bei der Erhitzung roslhalligen Eisens cntslehendn 
Wasser m<Htlicbsl bald der Einwirkung auf das 
Eisen ciit7.o^:en wurde. Als Grundlage des Ver- 
fahrens mufste mir die von mir beobachtete und 
oben (Versuch 5) milgcthcillo Thalsachc dienen, 
dafs beim einf4chen Gldhen des Eisens die durch 



* Es mISge hier daran erinnert werden, dafa die 
dnreh das Beiien hervorirerufene Vorniindprunfr der 
I,.'lni.'('iiaiisdi'liniinp hv'\tn /ci r.-i ('-«en nach den i>i>lirr 
vorli«;jteiidcn Versuchen beim Liegen nicht witnJei* 
verschwindet. Ferneren Versuchen mit stärkeren 
Versuchsslähen und genauen Mefs Vorrichtungen muf$ 
es vorbehalten bleiben, zu ermitteln, ob hier nicht 
doch etwa ZufilUgkeitea im Spiel« waren. 



das IJri/.en IiL'ivoiptrurme I5rnrliipkeit wieder 
verschwindet. Ich nahm an, dals, wenn die 
Wirkung aufhdrt, wahrnehmbar va. sein, auch 
(Hc Ursache derselben beseitigt stm mfisse, d. h. 
dafs, wenn in Wirklichkeil aitf^'enommcner Wasser- 
. Stoff die Ursache der Beizbrüchigkeil sei, derselbe 
aneb beim einfachen GlUhen ohne Anwendung 
' eines luftleeren Raumes wieder ausi.'elricl»cn 
I werde. Es handelte sich also für die Erfüllung 
' der Aufgabe Im wesenlllchen dämm, das su 
I untersuchende Eisen itn Strome reinen und voll- 
I ständig Ii (lekencn Stickstoffs ullmälilich zu erhitzen, 
I das entweichende Gas zunächst zu trocknen, 
dann den in dem Gase enthaltenen Wasserstoff 
I zu verbrennen und das gebildete Wasser ta 
bestimmen. 

Der erforderlifthc SlickstofT wurde durch 

Erwärmen einer I,r>sun^ von 1 Theil salpetrig- 
i saurem Natrium, 1 Theil salpctersaurem Ammo- 
, niuni und 1 Theil doppelt-chromsnuicui Kalium 
I in 10 Thcilen Wasser bereitet. Er war jedoch 
' niemal« vollständig' rein, sondern enthielt Stick- 
oxyd und verrauthlich noch andere Slicksloff- 
sauersloffverbindungen und moble deshalb bei 
der Verwendung einer Reinigung untenogrn 
werden. 

Der zur Wassersloffbestimmimg tienutzte 
Apparat enthielt demzufolge der Reihe nach 

folgende Theile: 

Gasometer mit Sli. k^lniT; 

VVaschilasche mit Kahlauge zur Aufnahme 

etwa anwesender Säuren des Stickstoffs; 
Zwei Waseliflaschen mit gcsaltis;ter Eisen - 
vitrioltösung für Aufnahme von SUckoxyd; 
Waschflasche mit englischer Schwefelslhire 

zur vorläufigen Tro('knung des Gases; 
GUilirolir. in dem vorderen (dem Gasotneler 
zugekehrten) Theile mit schon im Sticksloff- 
strome geglObten EtsendHthten zur Aufnahme 
freien Sauerstoffs und zur '/erlepiinp etwa 
noch vorhandenen Stickox>'ds (beziehentlich 
Stickoxyduls*), in deir. andern Theile mit 
anhaltend im Luflstrome gegldhtcm Kupfer- 
oxyd pefillU , well lies zur Oxydation jeder 
Spur etwa durcli Zufall in den Gasslrom 
gelangten Wasserstoffs bestimmt war; 
I Waschdasclie mit englischer Schwefelsäure; 
! Rohr** mit wasserfreier Phospborsäure zur 
I Aufnahme der letzten etwa zordekgeblicbenen 
j Spur Feuchtigkeit; 

Glührohr mit den zu untersuchenden Eisen- 
drähten ; 

Rohr** mit wasserfreier Phosphorsäure sur 
Anfnatime der voo dem Eisen abgegebenen 

I Feuchtigkeit; 



* Bei den ersten Versurlirn iltenten Kupfeinpäne 
j an Stelle der EisendrAhte für denselben Zweck, er- 
I wiesen «ich jedocth aU nicht ganz so wirksam, 
i ** Sogenanntes Ublorealcinmrobr. 
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GlQhrohr mit rollstftRdig «usgegtCtbleni Kupfer» 
ox\\] zur Oxydatton d« entweichenden 

Wasscrsloffs ; 
Gewogenes Rotir mll wasserfreier Phosphor- 
säure, zur Aufnahme des durch Oxydation 
des Wasscrsloffs gebildeten Wassers; 
Waschflaschc mit cuglischcr Schwefelsäure 
zur VcrhOtun^ d^r Aufnahme von Peuchlig- 
kt.'il au-s der atinospliärisrhcn Lilfl durcli 
das gewogene Phosphorsäurerohr. 
Sämmtliche GlQhrohr« waren an dem aus- 
gehenden Ende zu einer ichlanken offenen Spitze 
von elwa 3 nun Weite ausgezogen und hier mit 
dem ebenso weilen , hart d.tran scliliefsendeu 
ESngangsrohre des nachfolgenden Theils (Wasch- 
flasche odnr Phospliorsäureroltr^ (IuilIi ein über- 
geschobenes Stückchen Kautschukschlaucli ver- 
bunden; das Etngangsende der GlQhrohre war 
duich einen trocki-nin Kautschukstopfen und 
eingestecktes Glasrohr mit dem vorausgehenden 
Theile verbunden. 

Die zu untersuchenden Diühte wurden mit 
St'hiiiIrf,M'lpapiei" pereinigl, dnrrh Beliandltirif,' niil 
Aethcr vom Fetl befreit, dann, wenn sie im ge- 
heizten Zostande geprüft werden sollten, an einem 
Ende mit Zink umgössen und 10 bis 12 Stunden 
lang in ganz verdünnte Sctiwefelsäure (1 : 100) 
eingelegt. Nach dem Ahs()ülen mit Wasser 
wurden .^^ic finii^e Zril in Kalkvvasser t;<'legt, 
wiederum mil Wasser :il)ge.<>püll, rasch in trockenen 
Sägespänen getrocknet, mit Fiiefs{>apier abge- 
riehen, mit Hälfe eines Glasptnseis von anhaften- 
den Fasere Ii('i) Ijt'freil, uril''r einer Melallscheere 
in Stücke von ungcliihr Üb mm Länge (den 
Abmessungen der zum Glühen dienenden Por- 
zeltanschifTclien entsprechend i /»iiheili, in die 
ansgcgliihtcd und gewogenen Schiffchen gebracht 
und intt denselben während einer bis zw«i 
Stunden in einen mit ChlorealciumstOclcen ge> 
füllleii Kxsi( ( affir gestellt. Alle diese Arlieilen 
vom Herausnehmen aus dem KalLwasscr an 
beanspruchten nicht mehr Zeit als einige Mi- 
nuten, so dafs Rostbildung nicht stallfmden 
konnte. Uzwiselicn wuritcn ilie beiden Glührolirc 
zur iteiiiigung des Stickstoffs und zur Verbrennung 
des aus dem Eisen entweichenden Wasserstoffs 
angeheizt und der gan^o Apparat mit Stirkstoff 
gefüllU Die in den Schiirciien belindticheu 
DrShte wurden nun rasch gewogen und in das 
betreffende GlQhrohr eingeschoben , sodann das 
gewogene, zur Aufnahme des gebildeten Wassers 
bestimmte Phospborsäurcrohr eingelegt und mit 
der Heizung des die Drflhte enthaltenden Glüh- 
rohrs begonnen. 

Das Gewicht der für jeden Versuch benutzten 
Drihte betrag 60 bis 75 g. 

Das Heizen wurde fortgesetzt, bis die Drähte 
etwa 20 Minuten lang sich in heilem Glühen 
befunden hatten; dann wurde unter stetem 
Biodorebleilen von SÜekatoff allmihlicb abge* 



kQhtl und schKeTsIich das PhosphorsSurerohr 

gewogen. Die DrStilr waren nach dem Glülien 
auf dem gröfslen Theile ihrer Uberfläche voll- 
ständig blank ; nur an der Stelle, wo sie xuerst 
mit dem Gase in Berührung traten , waren sie 
rege! II Iii fsi},' etwa« angelaufen, ein Beweis, dafs 
trotz aller Vorsichlsmafsregeln noch kleine Men- 
gen von Sttckoxyd oder Stickoxydul in dem Gase 

^:ewi-si'n sein iiiiirstcn. Da jodoeh di(! GrOfsc 
der angelaufenen Stelle sehr unbedeutend war 
im VerbsUnisse zu der Grtffse der blank ge- 
bliebenen Oberfläche» glaube ich nicht, dafs eine 
erhebliche Beeinfluvstm;? der Vorsuchserpebtiiss«' 
durch jenen Umstand herbeigefülirt werden konnte. 

Enthielt das Eisen WasserslofT, so zeigte 
sich, norlr che die Proben ihre höchste Teni 
peratur erreichl hatleo , in dem Ausgangsende 
des Kupferoxydrohr« ein Wasserbesehlag. 

Ich benutzte sogenannten Holzkohlendraht 
von 2,5 und 'i mm Durchmesser für die Unter- 
suchung. Bei drei Versuchen mit ungcbei^len 
Drähten zeigte das Gewicht des Phosphorsäure- 
rohrs nicht die mindeste Verftnderungi al«0 
Wassersloffgehalt gleich Null. 

Bei Benutzung gebeizter Drfthte ergab sich 
in 4 Versuchen: 



Draht von 2,5 mm Durchmesser 
Wasserstoffgehall .... 
Derselbe Draht, Wassersloffgehalt 
Draht von 3 mm Durchmesser. 
Derselbe Draht 



n.no2i % 
0,0028 „ 
0,0052 „ 
0,OOSS „ 

Dafs die gebeizten Drähte in Wirklit Iikeil 
Wasserstoff enthielten, ist mir hiernach nicht 
mehr zweifelhaft; verwunderlich jedoch war mir 
die sehr gelinge Menge desselben , und die 
Frage ist wolil s?ereefitferligt , ob so kleine 
Mengen Wasserstoff imstande sein dürften, su 
deutliche Einwirkungen auf das mechanisch« 
Verliatteri des Riseiis aiis/iifiben , ;i1s die oben 
bcsprochcnco Versuche in Wirklichkeit erkennen 
lassen. Ich habe absichtlich das von mir fOr 
die Auffindung des Wasserstoffs benutzte Ver- 
fahren aiisführliclt mitpelheilt , um jedem Sach- 
verständigen ein ürtheii darüber zu ermöglichen, 
ob hier Irrungen, insbesondere Verluste, mOglich 
seien. 

Undenkliar ist es nicht, dafs beim Glühen des 
Eisens doch nur eine theilweise Austreibung des 

Wasserstoffs staltnndet und der zurückbleibende 
Wasserstoff in dem peplüliten Eisen seine Ein- 
wirkung nur weniger deuUich zur Gellung bringt. 

Gebt man indefs von der Anschauung aus, 
dafs das Mafs des Einflrisse? , welchen fremde 
Beslandthcilc auf das tlisen ausüben, zunächst 
nicht unmittelbar von ihren Gewichtsmengen, 
sondern von der Zahl ihrer Atome abhängig 
sei , welche neben einer bestimmten Zahl von 
Eisenatomen gegenwärtig sind , und erwägt man 
hierbei, daCs das Atomgewicht dtts Wasserstoffs 
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nur Vsi so grofs ist, als dasjenige des Phos- 
pliors, dessen Einflufs unter allen hier in Belraclit 
kommenden Körpern dem des WasserstoiTs am 
tbnlicbsten sein dOrAe, bo wird man wenigstens 



die Möglichkoil nicht in Abrede stellen , dafs 
auch jene gefundenen , scheinitar unbcdeulcndea 
Mengen von WusscrslotT diu früher geschilderten 
Wirkungen aosxuaben ülbig rein werden. 



Eiue neue Universalwalzo für Stabeiseii. 

(HicrxB di« ZMchoaiif auf Matt XXtX.) 



In dem in der Nftiie de» Luxeniborger Bahn- 

hof> lif'ptndrn Walzwerke, der in (!uni (ir.s '^r- 
ralhcnen Diffcrdiugcr Bergwerks- und ilochüfcn- 
Acliengesellschafl gebfirig, halte Verfasser dieses 
vor kurzem Gelegenheit, eine Fertigstrafse fiir 
Rundstabeisptt iti I?clrtc>h 7.i\ sehen, welche von 
dtiin dortigen Fahricalionscher, llrn.<i. Bai thasar, 
erfunden ist, und fOr welcke derselbe unter Nr. 
36 998 vom 9. Octoher 1886 ab ein Deutsches 
Heichs-Palenl erhielt. 

Diese Fertigwalze besweckt neben dem Vor* 
Iheil der für die Kundstabfabricalion fQr Bolzen 
und Schrauben so wichtigen Erriclti'ip eines 
vollständigen runden Prufils in eiueiii FciLiijisücb, 
die Umgehung des lastigen und zeitraubenden 
Stillsetzens hchufs passender Einstellung beim 
Walzen anderer Diuieiisiooen. Eine eingehendere 
Besprechung diesei' Einrichtung mfichtc demnach 
den Fiichticnossi-n uitlkoninien ?ein. 

Die genaue Bundung des Walzslahes wird 
erreicht durch das Anhängen eine.« vcrticnlen 
Walzcnpaars nnl Bnndkaliber hinter den horizon- 
talen Fertigwalzen mit ovaler oder Spitzbogens^ 
Kaiit)riruug. 

Um dem Uebelslande des jedesmaligen Still' 
Setzens beim Diineiisicriswiclist l al)7.iilifir._'n, I,i;^(mI 
der Erfinder das verticalc Walxcnpaar mit Kalibern 
für die vcrschleilenen Dimensionen der Rundeisen 
horizontal verst hiebbar in einem Hainnen, der 
an den Walzensländern der horizontalen Walzm 
derart vcrtical verschiebbar ist, dafs jede Ein- 
stellung des verticalcn Wahtenpaarcs auch wfihrend 
des Gaii^^'CF; stattfinden kann. 

Die uuf dem benannten Walzwerke aufgeführte 
Einrichtung ist in den Fig. 1 bis 3, Blatt XXIX, 
im Vio Mufsstah dargestellt. 

In dem Ständer K sind zwei horizontale 
Walzen A und zwei verticalc Walzen A'^ 
angeordnet, welche sämmtlich verschiedene Kaliber 
für die auszuwalzenden RnndciscMi t ntiialkii. Für 
den Fcrtigstich eines Stabes von bestimmtem 
Durchmesser kann je ein Kaliber des horizontalen 
Walzcnpaares .i'*^* auf ein entsprechendes Kaliber 
des horizontalen Walzenpaares A A^ genau, und 
zwar w8hrend des Ganges, eingestellt werden. 

Der Antrieb der verticalou Walzen erfolgt 
durch die Scbleppwalze D, welche auf der einen 



Seile des Stfinders das Stirnrad trägt. Dieses 

letztere greift in das auf der Welle F befestiplc 
Stirnrad B; auf der Welle F liegt dos mitlels 
Nutb und Keiles gegen Drehung gesicherte ver* 
schicbbarc Doppelkegelräderpaar CC, welches 
sciiHM scils die Drehung auf die Kegelräder C- f der 
während des Ganges vcrtical und horizontal stell* 
baren Walzen A*A^ iilierlrägt. Demnach drehen 
sich lol i r" in der den horizontalen Walzen ent- 
sprechenden lUcblung. 

Nach Fig. 2 ist das kleinste Rondkaliber 
(16 nun) des verticalen Wal/J ii|)aares auf das 
klniii'^te Ovatkaltber des Uomonlalcu Walzcnpaares 

ciiii^csleiil. 

Um Dun t. B, die Kaliber c des verticalen 

Walzenpaares auf da?; entsiirci lirmlc Kaliber r* 
der horizontalen Walzen einzustellen, verscliiebt 
man mittels der vier Stellschrauben das Ter- 
ticale Walzcnpaar nach links, wobei die auf der 
Welle F silzenden Kegelräder C'C* niilverschoben 
werden. Es kann dies, wie ersichtlich, während 
des Ganges stattfinden. 

Es i;-t v.u diesem Zwecke das vt i lirale Walzen- 
paar in dem im Ständer /v passend geführten 
und auf* und abbeweglicben Rahmen gelagert, 
während iVw l,a^er der Spindrln ff und //' im 
Bahnien hurizoolai verscliiebtjar sind. Anderer- 
seits sind die vprlicalen Walzen auf den Spindcltt 
// und //' selbst v^tn <rliii l«liar, welche bei ihrer 
Drtdinng erslerc ebenlalls durch Nuili und Koil 
mitnehmen. Das Uochschieben voi» Verlical- 
profil X nach Horixonlalprord wird durch 
Drehung' dir Schneckenwelle f mittels der 
Schneckcngclriebc « und der beiden an den 
Rahmen />' greifenden Spindeln t bewirkt. So 
läfst sich also während des Ganges und ohne 
AufLiitliait ji dos ein/t tiiL' Kaliber des einen Walzen- 
paaics pa^suiul i:unj enls^prcciienden des andern 
einstellen. 

Hiiin l'.rliirhf dieser Walzstrafse st-dllc sich 
heraus, dais das Vcrhältiiifs der Stirnräderüber- 
selzung und B nitiht, wie ursprüDglteh an- 
gelegt (Fig. 2), wie 1:1, son<lern wie 1 bis 
1 Va : 1 genommen werden mufs, um eine cnl- 
sprechcnd grofse Drehungsge.schwindigkcit des 
horizontalen Walzenpaares zu erreichen. 

Der £rtinder glaubt bei entsprechender Kali* 
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hrirung der Walzen die bpscliriebenc Einrichtung 
für die Answalziitiij: ho/.w. für den Fertigstich 
von Vierkaiil-, liexagonal-, üctogonal- und Flach- 
eisen verwenden zu können. M/Jglicltcrweise dflrre 
-'ji'li auch das Princip derselben als Fcrtigwalze 
ifir kleine Kreuz- oder Doppell-T-FroUle eignen. 

Die masebtnelte Anordnung der beschridbcnen 
Doppelwalite ist natflrlich den auf dem erwähnten 
Werke bcslehcnden Verliüllnissen angepafsl, eine 
abwei(;hende. je nach Umständen mögliclierweisc 
vortheilhaftere Anordnung des Antriebes und 
der Stell vorriclilung ist nicht ausfrcpfhlossrn. 

Ein weilerer, ebenfalls nicht zu unterschätzen- 
der Vortbeit diener Wahstrarse ist der. dafs n:ian 
damit auf grufse Stublängrn hinarbeiten kann, 
während bei dem gewöhnlichen Verfahren behufs 
Erzicluug genau runder Protilc mit der Zange 



gearbeitet werden mufstc, wobei naUrilch nur kurze 

Stublängen zur Atiswnlziin^; kommen konnten. 

Der Kostenpunkt der im erwähnten Walzwerke 
für Rundeisen von 16 mm bis 30 mm Durch' 
iripsser heftclicndfn Ferligstrafse belätifl sieh ein- 
schlierslic:h Aufstellung auf etwa 2400 c4f. 

Es mag schliersKch noch darauf hingewiesen 
werden, dafs sich ili<> AiihSogung des Rahmens 
mit Verlicalwalzcn mit verhSMnif^mäfsig geringen 
Kosten an jede bestehende Walzitistrafsc bewerk- 
stelligen läfst, und dafs eben dadurch die allge- 
meine Einfiilirung dieser tlinrichlung, welche so 
als praktischer Hülfsapparat wirkt, in günstigster 
Weise befSrdert werden kann. 

Luxemburg, im August 18^7. 

J, H. Conti, att/fen. 



Amerikanische Gichtaufzttge. 

(Hiersa Blstt XXX) 



In seinem, vor der (ieneralversammlung des 
Vereins deutscher Eisenhflttenleute am 

lt>. Januar d. .1. ^'f-halteneii Vcutra^'c crwähnle 
schon Ingenieur Urüguiann-Dortniund, dafs die, 
die ganse amerikanische Technik beherrschende 
Idee, die Handarbeit durch Maschinerarbeit zu 
<>r5!(M7:en, aiii-h Anwendung auf das Begichlen dei 
liochölen gefunden habe. 

Wir sind heute in der Lege, die Skisxe, 
welche der genannte Vorlrn^nnrlc damals der 
Versanuniung vorlegte,* durcii die genauere Be- 
schreibung derartiger Votriclitungen zu ergänzen, 
welche wir in >tlie Iron Age< rom 21. Juli 
und 1. September d. J. finden. 

Die erstere der Einrichtungen ist nach dem 
Entwürfe von Fayette Brown von der Brown 
Hoisting and Convi viii^ Machinr- CoTup.tny in 
Cleveland, Ohio, auf den Hiverside Iron Works zu 
Stetibenville, Oliio, ausgeführt. 

Die Texlligur gewährt uns ein anschauliches 
Bild der Gesamnitanlage, während die näheren 
Einzelheiten aus den Zeichnungen auf Blatt XXX 
hervorgehen. Der Gichtaufzug besteht in der 
Haupt«ac1ie aus einer geneigten Rhene , welche 
in einer Grube im Mollerhause beginnt und bis 
Ober die (Sicht des Hochofens hinausreicht. Auf 
der Brücke liegen 2 Gelt-ise iiiil auf einander 
fallenden Mittellinien, aber von verschiedener Spur- 
weile, von welchen das innere (siehe Fig. 2) bei R 
hori/.üulal gebogen ist, während das äufserc ff* noch 
ein Sliick weiter in ilerst lht n Richtung hinaufreicht. 
Der Kippkasten S ruht vorne auf einem Radsatze, 



* Vergt. »Stahl und Eisen« S. 115, Jahrg. 1887. 



welcher der Spurweite des inneren Geleises ent- 
spricht, und hinten auf einem «weiten Radsstse, 

welcher auf dem äufsercn GeUise IStifl. An den» 
Kippkasten is^t mittelst einer Gabel tf hei N ein 
Seil befestigt, das Ober eine an dem höchsten 
Punkte der schiefen Ebene angebrachte Stnlrolle 
läuft und von dort nach einer am Fiifjso der 
schiefen Ebene liegenden unt' durch eine lM;sui<dere 
Dampfmaschine getriebenen Seiltrommel surflck« 
f;(dif. Nach dieser Be5;clireil)iin(^ ist der Vorj^anp 
l>ei der Begichlung leicht verständlich. Wenn 
der Kippkaslen auf der Gicht des Hochofens 
ankommt, so läuft der vordere Theil des Kastens 
auf den horizontal pebogcnen Schienen It welter, 
während der hintere Theil des Ka^tt iis auf den 
geradeaus laufenden Schienen Jt* liochgesogen 
wird, wodurch die selbslthätigc Entleerung des 
Kastens erfolgt. Die Gasvenschlufsklappen D 
stehen mittelst Hebeln und Verbindungsstangen 
mit der Welle der Keltenrollen G in Verbindung, 
welche ihrerseits durch Seile mit dem Handrad 
ir im Masch inemaum verbunden sind, so dafs 
der Maschinist imstande ist, die Oeffnungen osich 
Belieben frei zu lassen oder zn verschliefsien ; 
dieselben werden offen gelassen, wenn die Glocke 
aufgesogen und der Glockenrumpf geschlossen 
ist, damit beide niilit überliilzt worden. Die 
Klappen werden nur dann geschlossen, wenn 
man fertig ist, um den Sats in den Ofen zu 
entleeren und das Entweichen der Gase zu 
verhindern, wenn die Giclit offen ist. Die Glocke 
wird in gewübnlicher Weise durch einen Hebel 
B und Luftcylinder C hew^gt. Ein Vierwegehahn 
von besonderer Anordnung befinde sich an 
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passender Stelle im Maschinenrnum, der mit dem ^ 
Luftcyliiider und der Trommel in Verbindung 
stellt, so dafs alle Manipulationen der Glocke 
durch den Masciiinisten von dessen Posten aus 
t)ewirkt werden können. 

In der Nähe des Maschinisten und in einer, auch 
tien mit dem Einladen der Kippkaslen besrliäftigten 
Leuten sichtbaren Stellung;; belindet sich eine 
Ifrofse Scheibe mit einem Zeiger, der bei dem 
jedesmal i|;en Sinken der Glocke die genaue Höhe 
der Beschickung im Hochofen 'anzeigt; 1 cm 
Ausschlag des Zeigers kommt 3 cm Bewegung 
der Glocke gleich. Die Zeigervorrichlung kann 
ohne Mühe mit einer aulomati.schen Hegistrirung 
versehen werden. Will man irgend eine Aendernng 
in der Begichlungsweise vornehmen, so hat man 
dies durch die mit leichter Mühe vornehmbarc 
Verstellung des Kipppunktes des Kastens in derHand. 

Eine weitere automatische Regislririmgs- 
Vonichtung zeigt die Anzahl der Kippkasten an, 



welche an die Gicht eingestürzt sind , ehe 
die Glocke gesenkt wird , wodurch eine zu ge- 
ringe oder zu hoho Füllung verhindert wird. 
Jede Gefahr, dafs der Kippkasten zu hoch 
gezogen wird, ist durch eine Sicherheilsvor- 
richtung ausgeschlossen , vermittelst welcher 
das Dampfventil der Aufzugsmaschine abgestellt 
wird, sobald die Trommel derselben die erforder- 
liche Anzahl Un)drehtingi>n gemacht hat. Der 
Kippkasten geht, wie schon eingangs erwähnt, 
an dem unteren Ende der geneigten Ebene in 
•eine Grube, so dafs die obere, offene Seite in 
gleicher Ebene mit der Flur des Mullerhauses 
liegt. Diese Vorrichtung gestattet ein sehr be- 
quemes Einfüllen, wodurch ein oder zwei Arbeits- 
kräfte überflüssig wertlen. 

Die lichte Spannweite der geneigten Ebene 
auf den Kivcrside Iron Works beträgt 26, .'i2 m, 
unten erstreckt sie sich 9,45 m in das Möller- 
liaus , während sie oben noch 8,69 m über die 
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Orengiclil hinausragt. Die Hube des Ofenscbachtes 
ist 23,16 m lind der iiufsere Durchmesser an 
der Gidit 5,4ü ni. Der Fassungsraum einer 
der aus Slahlbleeh angefertigtefi Kippkarren ist 
2,13 cbm. Die Flur des Mullcrhaiises liegt 
5,80 m unter derjenigen des Uochofeus. Die 
AufenganiawliiBe »t eine Zwiliingamaaehine von 
254 am X ^1 mm mit mer, mit Band*Fric- 
tionsliremse Tenehenen Trommel von 1,22 m 
Durchtnesser. 

Eine AufiugSTorrjchtung von älinliclier An- 
ordnung wurde zuerst vor etwa 4 Jahren bei 
den Stewarl-Uochufen zu Sharon i. Penns. in 
Betrieb gesetzt; dann folgte Schacht der Ohio 
Iron Company zu Zanesville, Ohio. Ueberall ; 
st man mit dem Bethebe Tollkommen zufrieden 
gestellt gewesen. 

Eine von vorstehend beschriebener Anordnung 
etwas abwcir liciidij Einrichtung bofinJel sich auf 
den Lucy-Hochofen in Hittsburg ; dieselbe ist eine 
geroeinBchafUiche Erfindung der HH. Kennedy 
und Scott. Aus F'v^. 5 und 0 golil liorvor, dafs 
die Gicht der mit der Einrichtung versebenen 
Hochöfen ebenfalls mit dem gewöhnlichen Glocken- 
gasfang verschlossen ist. An doin gufseiserncn 
nidilringe b ist ein ronischer Aufsatz e dM;bt 
liefestigt, der über die Gicht hinausragt und 
den oberen Bcsohiekungiilricbter g trigt. Der 
untere Theil des Ictztoren liestcht au» 4 in 
Oraen aufgehängten Klappen ff* , welche an 
ihrem gemeinschaftliehen BerOhrungspunkt in 
der Milte so ausgeschnitten sind, dafs die Stange 
I, durch welche der untere Trichter getragen 
wird, durchgehen kann. Die 4 Klappen / 
werden durch 4 Ketten k gehalten , welche sich 
bei m vereinigen, dort an di r gemeinschaftlichen 
Stange i befestigt sind, welche ihrerseits mit 
dem Hebel n in Verbindung steht; das andere 
Ende dieses Hebels ist mit der Kolbenstange o des 
Dampfcylinders p verbunden, so dafs das OcfTncn 
und Schliefsen der Gicht nach Beheben oben 
von der Gicht, oder voq der Hüttenflur aus er- 
folgen kann. Der Glockeatrichter wird durch 
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die Stange t, den Ilebi l r mit dem Gegenge* 
wicht s und den D.unplVylinder t in Beweg^nng 
gesetzt. Der Aufsatz e ist atifserdem noch mit 
Kkippen f versehen, dureb welche man nöthigen> 
falls Zutrift zu dem Scliacht erlangen kann. 

Die Bcgichtung geht in der Weise vor sich, 
dafs, wenn, wie in Fig. 5, die Klappen ge- 
schlossen sind, der Inhalt aus dem Kipp- 
kasten in den Trichter eingeslörzt wird und 
alsdann die Segnienllhüren g' fallen gelassen * 
werden, wodurch licr Salz gleichmSfsig in 
dem R;inni h' verLliciH wird, d^iriiiif werden die 
Klappen ^ wieder geschlossen, und der Vorgang 
kann von neuem l«ginnen, der Trichter d wird 
; alsdann gesenkt, so dafs das Material jrloiclnnärsit,' 
nach allen Seiten in den Schaclit fallen kann. 

Die Einrichtung sichert nicht nur ein gleich- 
mibiges Bepchten, sondern liefert auch zugleich 
einen immer dichlrn Gasverschlufs , da die 
Oellnung stets an einer Steile, entweder oben 
oder unten verschlossen sein mub. Es ist dies 
auch von Werth für den lictrioli der Wind- 
erhitzer, da durch zeitweilige Oeffoung der 
Gicht Qua von dort eniwdclien, und dadurch 
Unregelmafoigkeiteo im Betriebe hervorgerufen 
werden, 

SulUe CS niilliig werden, den Stdiachl nach 
der einen oder andern Seite stärker auszufüllen, 
so kann das sehr leicht dadurch bewirkt 
werden , daXs man die entsprechende Klappe 
durch dnsuschiebende Stangen v (siehe Fig. 5) - 
in ihrer Bewegung nach abwärts aufhält ; durch 
diese Bewegung liat man es in der Hand , im 
Bedarfsfalle nach einer Seile mehr Material als 
nach der andern aufzufüllen. 

Auf den Lucy- Hochöfen ist die Finrielilnng 
seit 20 Monaten mit sehr guten Ergebnissen in . 
Betrieb. Nr. 1 hat in 12 Monaten 75000 t 
Bessemer-Roheisen gemacht , während Iwi Nr. 2 
in den 20 Monaten 150000 t zum Theil Bes- 
semer- und «um Theil Puddel - Roheisen ge* 
fertigt sind. 
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Die Hochofenanlage des South Chicago Stahlwerks. 

Ilitgefheilt von Frifz W. LUrnaim, HatfaMa^Ingaueiir in Oanabrack. 



Vor dem Iron and Sleel Institute (PrOl^abrs- 
Meeting 1887) hh]\ (Irr Direclor ohipon Werkes, 
E. C. Po Her, einen VoiUag, welchem ich das 
folgende, die Hoc^tofeDanlage betreffend« entnehme. 
OI)^'l< i( li sdian mehrere Male Berii Iilc filn r die 
liochüfeu dieses Werkes in dieser Zeilächrift 
mitgethdlt* und deshalb einzelne Wiederholungen 
linausl>lciblu Ii sind , so sind die Angaben in 
Potters Vortni^' docli hcat'litfiiswi'iili. Die Suuth 
Chicago Welke der iNorlli Cliicago liolling Mill 
Company liegen 2,6 Meilen sQdlich von der 
Stallt South Chifiifro, am Michigan -Sw. Die Werke 
uebnicu einen Kaum von etwa 81 ha ein und liegen 
mit einer Länge Ton 915 m «m See und mit 
der andern Seite am hier in den See mOnden- 
den Fluts Galumet. 

Dieser Platz eignet sich ganz vorzüglich für 
eine solche Anlage, da er sowohl die LOscbung 
der Krze, welche alle auf ilcm Wasserwege vom 
Lake Superior bergeschalTt werden , als auch 
sdir gute Eisenbahnrerbhidungai saliefs. 

S(j hat das Werk eine unmittelbare Ver- 
biuduiig mit nicht weniger als G Bahnen, und 
die eine derselben, die Belt Lüie, steht wieder 
in unmittelbarer Verbindung mit sämmtlichen 
30 nalinen , die in Chicago einmünden. Drts 
Werk wurde in den Jahren 1880 bis 18b2 zur 
ausscMielslichen Herstellung von Stahl gebaut; 
es besitzt 4 Hochofen , ein Bessemerwerk un«l 
ein Schienenwalzwerk, und konnte, weil erst in 
neuerer Zeit erriehtet, mit den neuesten fSnrich* 
tungen versehen waden, welche dahin »eten» mit 
geringen Küsten eine raögUchst grofse Erxeiifping 
zu erreiche«. Die Mittellinie der 4. liuchüllu ist 
fast parallel dem Ufer des Micliigan • Sees , in 
etwa 300 m Entfemunp. In den See wird ein 
grolser Tbeil der Schlacke gestürzt Während 
der Woche wd das Eisen im flüssigen Zustande 
unmittelbar zum Bessemerwerk geschafft. Die 
Rinnen, durch welche das Eisen in die Pfannen 
läuft, liegen in der Nähe der Schlackenform auf 
der Gicfshallcnseite. Das an Sonntagen erblasene 
Eisen wird in profsp , überdeckte Giefshallen ab- 
gestoclieo. Sämmtlicher Koks liegt unter Dach 
in dnem groben Lagerhauses welches 4000 t 
Tafst, hinter den HochQfen; Erze und Kalk Uegoi 
im Freien. 

Die Hochofen ariieilen paarwei.se; ein Aufzug 
genügt für 2 Oefen; jeder POrderkorb fabt 

4 Gichtwagen. 

Je zwei üclen iial)en eine gemeinschaftliche 



• 1885, Nr. 10, a 558 und 9. 595, sowie Nr. 11. 
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Belegsehafl von Aufgebern und .Möllerarbeilern. 
(Siehe weiler unten.) Jeder Ufen bat 3 Whit- 
well-Winderhitzer von 6,4 m Durchmesser und 
18,29 m Hdhe; die AbUtae dieser 12 Wind- 
erhitzer entweicht durch einen Schornstein von 
58 m Höbe imd 3,7 m lichter Weile. 8 Ge- 
bllsemasdiioen, je 2 fOr einen Ofen, liefern den 
Wind. Die Maschinen haben eine Hubhöhe von 
1,37 m; einen Daiup^ viirider von 0,914 m und 
einen Windcjlinder vuu 2,13 m Durchmesser. 
Bei gröfeter «ulfissiger Geschwindigfcdt Ton 40 
Uindrchnnpen 5?an}»l eine Maschine 354 ehm 
Wind in der Minute an; 2 solcher Mascliinen 
saugen also in einer Minute bis zu 708 ebm 
Wind für einen Ofen an. Der Dampf für diei*e 
Maschinen wird mit den Hochofengasen in 72 
Kesseln erzeugt, welche einen Durchmesser von 
1,22 m und eine Länge von 10,97 m haben, und 
zu zweien , Kücken an Kücken und so einge- 
uukuerl sind, dafs die Flamme die ganze Länge 
von 21,94 m bestrddit. Der Zug wird Ter- 
miltelt durch einen Schornstein , . der 53,34 m 
hoch ist und eine Uchte Weite von 4,57 m hat. 
Die Hochöfen sind fortlaufend mit Nr. 5, 6, 7 
und 8 bezeichnet, weil die Gesellschaft an ande- 
ren Orten iiocli weitere 4 Oefen besitzt. 

Die Hocliöfen sind 22,8ti m hoch und hallen 
bd der ersten Zustellung im Koblensack 6,4 m 
und an der Gicht 3,35 m Durrhniesser. Der 
Koblensack lag damals 9,75 und die Formebeue 
1,44 m Aber dem Bodeostein. Der Rastwinkel 
betrug ungefähr 76*. Ofen Xr, 5 wurde zum 
ersten Male am 20. März 1881 angeblasen; 
genau ein Jahr nach dem Beginn der Auj»- 
schachtungsarbeiten. Der derzeitige Leiter erzielte 
einen riach damaligen Ansi( Idcn puten Durch- 
sclmittsbelrieb, indem er wüchcnUich etwa 1000 t 
mit einem Koksverbrauch von 1270 1^ erzeugte; 
Nr. 6 kam am 9. August in Betrieb und ar- 
beitete ungefähr ebenso wie Nr. 5. Damals 
wurde das Eisen nur in die Giefshalle abge- 
stochen, weil das Stahlwerk noch nicht fe'rtig 
war. Nr. 7 winde am 11. März 1882 ange- 
blasen; am 8. Juni 1882 wurde im Stahlwerk 
mit der directen Ckmvertirung begonnen. Ofen 
Nr. 5 war damals erst ein .lalir lang im Be- 
triebe, und doch wurden schon Anzeichen der 
Abnutzung des Ofens bemerkbsr. Die Erzeugung 
war auf durchschnittlich 900 t in der Woche 
gefallen, während der Koksverbrauclt derselbe 
geblieben war. 

Das Eis» war von wechselnder Güte, weil 
lieifser und kalter flantr ßficr abwerh«elfen. Je 
Üingcr Nr. 5. betrieben wurde, desto bilußger 
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wiiTd«a die Wechsel; schliefsUch ging der Ofen 
nur noch nickweise (by slips) nie<1er iind zwar 

etwa einmal in 24 Slundcn , so daf« dfr Offti 
nucli einem Bulriebe von 2 Jahren und 4 Mo- 
naten Busisebhneii werden raubte, nachdem der- 
selbe im ganzen etwa 100 000 l erzcngl halte. 
Der Gang der anderen 3 Üefeu war genau 
ebenso. Die iRngste H(lttenreUe machte einer 
derselben mit 2 Jahren 7 Monaten. Die Oefen 
waren unterhalb des Kohlensaclcs alle stark au.s- 
gcfretiseu, der Herd vollständig zerätürL Da<j 
Eisen war durch das ganze Fnndammt, unter 
die SSäulen, Ja .sognr in c!<ii riilerpTiiTuI der 
Giefshalle gedrungen. Aus jedem Ofen mufslcn 
ungeheure Sauen (Salamanders) enlTernl werden. 
Eine I*rüfung der nrsprilngliclien Ofenform 
(Fig. l) erklärt , nach Ansicht Tottci-s , die ge- 
habten Schwierigkeiten. Die geringe Weite des 
Herde* von 2,74 m, im Vergleich zu der Weite 
von 6.4 m des Kohlensack;; , veraiilafslc eine 
sehr üache Hast. Audi hatte man dem Rasl- 
mauerwerk die bedeutende Dicke von 2,29 m 
gegeben, ohne dioo Ii |,'( iMisvio zu kiihlcn. 

Das Rast- und Gestulltnauurwcrk wurde des- 
halb rasch aufgelöst und erhielt sich nur das 
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PorragewOlbe, wdl (fieses mU Wasser gekfihlt 

wurde. Ks bildete sich hier ein Vorsprung im 
l'nifang des (Ii>tp|ls, auf welchem sich die Bo- 
Schickung .s»i lange aufsetzte, bis dieselbe infolge 
ihres Eigengewichtes heruntersank und eine 
Merif'e kallon Materials mit in den Herd liinal»- 
rifs. Bis dieses Material geschmolzen war, ging 
natOrllch der Ofen kalt» dagegen bis cum nSch- 
stell Absturz wieder heifs. Diese Wechsel tniten, 
wie oben schon gesagt, nach Potter ganz regel- 
mäfsig in je 24 Stunden ein. Bei der neuen 
Zustellung der Oefen versuchte man , diese 
S(h\vii'ri;.rk<'iloii durch Anwendung ciiipr rnirirrn 
Üfcuform zu vermindern, und begründet l'oticr 
mit dieser Formlndorung und einer Verminderung 
des Kalkzusrhlages die grofsen Krfo!;.'e, über 
welche weiter unten berichtet wird. Vor 
allem wollte man einen regelmiirsigen Gang, eine 
gröfsere Erzeugimg und einen geringeren Brcnn- 
materialvorbraiH h (n zirlcn. Man entschied sich 
für eine Form der Hochöfen vou Fred. W. Gor- 
don, d. h. etwa diejenige des Isabella- Ofens zu 
PiUshiirpr . dessen Bclnrh in Amerika stets den 
besten Huf genossen hatte. Bei der neueu Form 
(Fig. 2) betrügt die Weite im Kohlensack nur 
6,09 m; derselbe liegt 0,91 m höher als friiher, 
al<(i im panzcn 10,66 m über dem Rodeiisfuin. 
lJuv Herd hat 3,35 m Weite, und die Funnuii 
liegen 1,67 m Aber dem Bodenstein. Das ent- 
spriclil fiinm Rn«:t\vinkel von 80. .'j'*. Die Mafsc 
der frOhcreu Gasfangglockc wurden bcibeliallen, 
aber die Gicht wurde bis auf 4,66 m erweitert, 
80 dafe twischen dem Glockenrand und der Ofen- 
maucr ein Zwischenraum von 660 mm entstand. 
Dieses Mafs scheint gerade hinzureichen, um eine 
gleichmäfsige Verlluiliing der Beschickuii-; st iii- 
litidcn zu lassen. Die Kastmauer vom Herd bis 
zum Kohleusadt ist 810 mm stark, anstatt wie 
bei der ersten Zustellung 2,29 m. Dieses 
Mauerwerk wird durch eine Reihe wasscrgekiililter 
Platten geschützt, welche bis zu 127 miu von 
der Innenwand in das Mauerwerk hineinragen. 
Es sind 8 Lagen solcher gekühlter Platten ange- 
ordnet; die erste heCmdet sich 810 mm über den 
Formen, die zweite 1020 mm über der crslercn, 
und die dritte 1040 mm Ober letsterer. Jede 
Lage Ix'stdil aas G Platten , die einen vollsliin- 
digcu Hing bilden. Jede Platte hat 2 eingu- 
gossene Rohre; je zwei Platten sind terbun« 
den, so dafs das Kilhlwaraer durdi die R6hrcn 
beider lauft. 

Die Platten können , f ilIs « ine durchbremil 
oder sich verstopft, leicht aus^'Lvvccliselt werden. 
Poüer li('l)t bni dieser (Iclep'ciiltrit hervor, dafs 
diese Platten in ausgezeichneter Weise ilu-cn 
Zweck erfQllt haben. Keine einsige sei an deit 
Oefen wrack geworden, und wie wirksam sie 
seien, soll folgendes zeigen : 

Nach einer Hüttcnrcisc von 22 Monaten, in 
wdcber 100000 t Eisen gemacht wurden, er* 
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gaben 9 Messungen der Stärke des Rastmauer* 
Werks eine durchsdinitiliche Abnutzung von nur 
254 nnn. Die Teniperalur des Kilbiwassers soll 
nur un» clwa 6" C. oder 10* F.* steigen. 

Ofen Nr, 5 wurde z'itTi zwr-ifr-n Male am 
22. März 18ä4 augd>lasen. Itn Monat April er- 
zeugte er 6600 t Eisen, im Mai 5080 t, im 
Juni r.l J J t und im Juli 5132 L** Die neue 
Zustellung balte also grolse Vermehrung der Er- 
zeugungsinenge zur Folge; d>enso Helsen die 
l^egelmäfsigkeit des Ganges und Oleiclunärsigkeit 
des Hoheisens iii< Iit=! zti wnnsflif ii ülirijr: aber 
in betreff des Koksverbrauciis wurden die Krwar- 
tungen geliuscht; derselbe betrug etwa 1202 kg. 
Im August 1884 wurde nurh der iifn zii^'c-stcllte 
Ofen Nr. 6 wieder angeblasen, und zugleich be- 
gann man, um einen gtinstigeren Brennmaterialver^ 
brauch zu erzielen, mit Versuchen in betreff des 
Gichtens. Diese Versuche*'* verliefen insoweit 
günstig, als der Koksverbrauch bei Nr. 5 im 
August auf 1088 kg sank. Im September sank er 
auf 1064 und im October sogar auf 1012 kg, 
betrug also fast 1 kg auf 1 kg Roheisen. Wäh- 
rend dies«* Zeit nahm die Erzeugung noch zu, 
sowohl an Menge, wie an Güte. Im November 
wurden Nr. 5 und 6 wegen der Flauheit des 
Marktes stillgcstcllt (bankcd) , und 7 und 8 , die 
ihre alte Form behalten )i;ilti-iu wurden ausge- 
blasen. Im Winter wurde Nr. 7 neu zugestellt. 
Nr. 5 und 6 wurden nach 70 lägiger Betriebs- 
unterbrechung am 7. Februar wieder angeblasen. 
Sic hatten sich fieido im Herd ziemlich angesetzt 
und es dauerte 2 Monate, bis sie wieder ordent- 
lich im Gange waren. Nr. 7 wurde am 80. MSrz 
1885 nach der neuen Form zugestellt, auch 
wieder angcbbisen . imtl die Vcrsticlie mit dem 
Aufgeben, die im November untcri)rochcn, wurtlen 
ebenfalls wieder aufgenommen. Da Nr. 7 die 
Hültenrris-p mit sämmtlichcn Neuerungen begann, 
war duüäcn lief rieb, wie die folgciidcu Zahlen 
Idmm, ein sehr günstiger. 

Derselbe eneugte: 







Tonnen Eisen 


Koksvt'rliraucti 


1885 


April . • . . 


bm 


1 m 


• 




6194 


989 




Juni .... 


^ ysr, 


'MV.] 


M 


Juli ..... 


C 17-2 


'JV2 


■ 


August . . . 


6 07.1 


s:)0 


• 


Sopion»l»er . . 


G.V.fl 


8r.O 


• 


October ... 


ef^i 


879 


« 


November . . 


6341 


851 




Deeeniber . • 


6080 


857 



Im t'an^en M7I(} oder im Durchschnitt 
200 l im Tag bei S)30 kg Kuksverbrouch. 



• Dir Amerikaner srlicinen alln in Deutschland 
iüngsl bekannten Einrichtungen nocli finmal zu er- 
finden. 

** Die Iiier und im Tolgcndcn angegebenen 
Tonnen haben 1000 kg, während die im Vorlrag an- 
gegebenen Tonnen 1016,0(i kg haben. 

^ *** Worin diese Versoelie bvstandeo, ist leider 
nicht angegdboi. 



In den letzten ß Monaten des Jahres 1885 
machte der Ofen 37 276 t Eisen o<lor durch- 
schnittlich etwas mehr als 200 t mit einem 
durchschnittliehen Koksverbrauch von 867 kg. 
Die Gniiidf di( "^cr Ix-deiitemlen Verbesserunp des 
Üelriebcs waren nach I'olter folgeude: Bis zum 
August bestanden die Gichten der Oefen aus 
etwa V',m kg Eisenstein, 1500 kg K.dksl. iii und 
2900 kg Koks. Alle Eiseusteioc kamen vom 
Lake Superior und halten etwa 62,5 <b Cfdialt 
an inetullisdiem Eisen.* Dieser Kalkzusdllag 
von fast U5 '*> war viel zu IkkIi. Eine prnfse 
und regelniäfsige Erzeugung konnte nur i>ei 
schwiengem Betriebe und hohem Brennmaterial* 
verbrauch erzielt wenlen, iinr! mnn wr^r pi'^5;wui)prn, 
die von 2 Maschinen angesaugte Windmenge von 
623 bis 708 cbm m einen Ofen zn blasen. 

Diese Leistung strengte die (■iehl.i>eni;»sclilnen 
bis auf das äufscrste an; tler Duniiifvrrbrauch 
war sehr grufs uud drohte sogar, die Leislungs- 
Tähigkett dec bedeutenden Kesselanlage zu flbcr- 
sleigen. 

Die Winderhitzer waren nicht imstande , die 
Windtemperatur auf 6&0* C. zu erhalten. Die 

Gichtgase waren sehr heifs und CO -reich; ihre 
Temperatur betrug etwa 480" G. und das Vcr- 
GO 

häUniisTr- etwa 0,25 %, Nach Potter wurde 

beschlossen , einen geringeren Kalkzuschlag zu 
geben. Sofort machte sieh auch ein geringerer 
Breimmalorlalverbrauch bemerkbar. Hierdurch 
ermuthijj;), wurde noch mehr Kalk abgeiogen; 
je«ier Kalkah/.uK Ix wirklc eliii' Verringerung des 
Breiuuuaterialverbrauchs, der Windmenge und der 
Temperatur der Gichtgas«. In Hinstellt auf diese 
I frnn-tigen Erfolge wurde bes( Idiissin . mit dem 
Kalkabzug bis zum Acufsersten zu gehcu, uud so 
die grOfetmngliehste Kokserspamife fcslzustellen. 
Innerhalb 12 >t(iiiale wurde der Kok.szuschlag 
von r^r, % auf 1:5 % vom Erz herabgesetzt, und 
/.war aut grofsem Erfolgl** 

Die angesaugte Wtndmenge sank von 708 cbm 
atif ITiH cbm; die Windtemperalur konnte mit 
Leichtigkeit auf 760** ('.. k' '' «""^" werden. Die 

• Wenn li2Jy % Hoheisen a. d. Erzen, also 2fi87.,'» kg 
an der Uiclit. d. Ii. mit 2900 kg Kuks erzeuget wurden, 
I Iwtrug der Kokaverbrauch nicht VäOQ kg, wie angegeben 
I wird. Mmdern nur t079 lt|r. 

I ** Wenn di>-^i- .Ausi'iti.iii(!tTFi'tzunpr'n riclitlir sind, 
dann inüfsle man i'ti Iiiln-U-telist't/unt.' di r HuclK'iti'ii 
in Suutli Chicago MöllerberechnuiiK'''ii ;iul (innul von 
Analysen von Fiwnstpin , Kall? und Koks iiocti niclil 
gekannt halifii . <im>t wtirdr man solch kogtltare, 
empirische, Jabre laug dauernde Vortietriebe haben 
vertnelden können. 

Wenn man mit 13 % Kalkziiscldag einen Delrioi>, 
also eint? schmelzliaro Schlacke fahren koiiulu, dann 
miifste die Schlacke l)ei 35 % Kalkzuschlag hei dem- 
selben Eiscnsteinniöller, d. Ii. hei einem um 270 % 
hölierer Kalk/uschlag, eine durch zu hohen Kalkge- 
halt uDBcbiueizbare Schlacke, oder wie unten nach- 
gewiesen werden wird, sogar eine onmlif liehe Schlacke 
sehen, 
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Temperatur der CiidilgÄsc fiel von 480" C. auf 
150'* C. Das Verlrälliiifs CO : CO. slipp von 
0,25 % auf 0,47 ^ ; die Krzeugung t>iieg h'i» 
auf 1870 oder 1420 t wAchenllidi ; d«r Koks- 
vt iliiaiich sank von 1200 kf?* auf weniger als 
860 kg. Nun entstand aber die Schwierigkeit, 
die Reaullate notereniander abzuwägen. Der 
Schwefelgehalt des Eisens stic^' so licdciilend, 
daf-« dasselbe zur Slalilfabricalion beinahe unbraurh- 
l)ar wurde, weil iu der Schlacke nicht genug 
Calcium vorhanden war, um den SehweFcl zu 
binden. 

Der Kalkzuschlag wurde daher ganz allmählich 
wieder auf 18 bis 20 ^ erhöht , wobei noch 
etwa 0,05 % Schwefel in das Eisen gingen, 
während der Kokäverbrauch bei diesem Betrieb 
noch elwaä herunterging. 

Eine Gicht von Nr. 7 war, wie folgt, zu« 
sBmm*enge8elxt : 

rr«uui k^' 
f'.ainl>ria , . Rolhelsenslein . . 1 loo 
Cljapin. . . „ . . 2 yi»7,8 

aevdand . . Glanzetsenstcin . . 1 100 498,8 
„ . . Rotheiaeitaleio , . 1 100 507,0 
Colby ... . . . 2200 9073 

Norrie ... . . , 220Ü 997,H 

Su|>eriur . . rilanzeistinslcin . . 1 100 498,8 
. . RolheiMOstein . . 2 200 907.8 

Gewicht d«s Eines 13200 &905,& 

Kalkslein iWOl^ 884.5 

Koks r. r.oo 2948,o 

Gcwichl der pan?-ti (Ju hl . 21 «.'»O !l7;W.O 

Die Zusammensetzung der Eiscu&tcüic Ul wie 
folgt angegeben: 



Kolheisoiistein: 


Fe 


.SiO« 


r 




C'.al) 


MgO 


C.aiiiliria . , , 


62.H8 


6.40 


0.03 


2.68 


0,36 


0.04 


Uiafiiti . . . 


6:i.24 


3,70 


0.07 


1,43 


l.«7 


2,0fi 


Cleveland . , 


60,37 


6.54 


0.05 


3,0S 


0,68 


0,20 


Colby'" . , . 


58,61 


3,89 


0,05 








Norrie ... 


63.57 


4.09 


0,06 


1,88 


OJl 


0.17 


Saperior . . . 


62,86 


4.33 


0,06 








Qlanzeisenstein : 












(Ueveland . . 


65,03 


4.22 


O.II 


1.65 


0,41 


0.18 


Supcrior . . . 


64,55 


4,26 


0.08 


2,61 


0,50 


040 


Der Kalkstein von III 


iiiois 


.soll 


bestanden 



haben aus SiO, 0,84 % ; AI^Oj + Fe,f>s 2,04 % ; 
CaOCOi (carbonate of lime) 29,85 % : M-f)(:0, 
(carbooateofmagnesiat) 22,87 ^ ; PiO» 0,01 ^. 

* Wie ohfn berechnet, konnte dersellie hAcbstens 
1079 k^ betrag.'« !] liahen bei 62,5 % Ausbringen und 
oben an^'n^'olirii'ii Gichten. 

** Der Kalkzuschlag betrui; demnach nicht, wie 
kurx vorher anccflebeii, 18 bis 20 sondein nur 
14,9 ^* 

'*** RothelseiMletn Colby entbUt 4.48 % Un. 

t Im Abdruck des Vortradc»^ von F'oller ist aus- 
drfirklich angegeben 29.85 carbonale t>( lime und 
22,87 carbonate ofmagnesia; die Surninc (irr GelialtS' 
zahlen niarbt dann aber nur 55,61 aus. .\inunt man 
dai^egen an, was nahe liegt, dars 29,85 der Gehalt 
an CaO bedeuten fioU, so gehören hierzu 23,45 COt. 
und dafs 22.M7 UgO sein »oll, so i^hOren hierzu 
85,15 COi; die Summe der G< balti$zablen niacbt dann 
aber 104,21 aus. Die von Futter angegebene Zu- 
BanunoiselMflig des Illinois Kalkstmns ist also jeden- 



Der Koks von Coundlsville bestand ans: 

A.sdie 10,50 % ; S 0,90 ^ ; fester C 88,60 %. 

r>A< r.illi ndc Eisen hat etwa folgende Durcli- 
schnittszusnmmensetzung : Si 1,75 bis 2,25 ^, 
P 0,10 5», S 0,05 geb. C 0,50 ^ ; Graphit 

3,50 %. 

Die Sclilarke «oll nach Holter im Durc!h- 
.schnitt be.stehen aus: SiO< 28,50 CaO 
28,50 MgO 22,0 fi, AI«Os + PeO 20,0 JK. 

Die Gichtgase haben eine Temperatur von 
etwa 150*» C. und enthalten: CO 25,50 ^, 
CO, 12,0 Jb. Das VcrhUlluifs von CO: CO, ist 
also = 0,47 Jt. 

In seinem Vortrage Ober den Hochofenbetrieb 
in Amerika, »Engineering and Mining .lournal« 
14. November 1885 giebt Gordun Gcgcnill»er- 
stellungen der Ergebnisse der amerikanischen 
niid grofsen englischen Ocfen. 

Die Zahlen, welche Gordon zu diesen Gegen- 
überstellungen benutzt hat, sind ihm vom Potter 
aufgegeben, und brauchen hier nicht wiederholt 
zu werden. * 

Pottcr ist der Ansicht , dafs die Erzeugung 
der 4 Oefen von 3500 t wöchentlich auf 5500 l 
gestiegen sei, weil die Dfrnforin, wie oben be« 
schrieben, geändert wunle. ohplcirli dadun li eine 
Verminderung des Inhalts eintrat, und weil man 
ein anderes System der Begichtimg anwendete 
faiid by a luarked chan}:p in systeni of hunlcninpV* 
Wenn das South Chicago Werk die Erzeugung 
von 5500 f wöchentlich mit dem ursprünglidien 
ProSi und Betrirbo liätlc crrriditn wollen, SO 
halten nacli I'olter 2 \v«'ilnc Ocfen, mit df»n zu- 
gehörigen Maschinen, Kessein, Winderhitzern, Auf- 
lagen und Gebfiuden angelt^ werden mOssen: 
jetzt liingrep'cn sei diese Erzeugung mit drr alten 
Anlage und nur mit neuer Betridislcitung er» 
reicht. Potter bdiauptet, dafs die Oefen zu 
South Clücago für jeden Dollar Anla;;« kapital 
mehr Eisen machen als irgend ein H'Hlif)fen- 
werk der Well. Potior kommt nun auf den 
flotten Hochofenbetrieb der Amerikaner im all- 
gemeinen. 



(klls eine irrtbamtiebe, die letztere Zusammenselsnng 
nach anderen amerikanischen Miltbalungea aber die 

wahrscbeinlicberc. 

♦ •Stahl uiul Ki^fii' 1885, S. 59.^, Die Ziis;uiiiin;n- 
setzung der Gichten in Suuth Chicn!»(> ist von Gordon ab- 
weichend angegeben, und zwar zu 2'J0:t kK Koks, 729 kg 
Kalk und 5807 kg Eisenstein, w&hreud PoUer angiebt 
2948 k« Koks, 884,5 kg Kalk and B805.5 kg. d. b. 
600 kg Eisenstein mehr. 

** In dem Vortrag ist nirgend angegeben , worin 
diese Aen<ii'i nii^,' lifsland Die geringe Erwcil^•^ull^' 
der Gicht nur um IDÜ mm, wodurch die Glocke auf 
jeder Seile uni .M} mm mehr vom Scliacht abstand, 
kann keinen Cinflutis gehabt hatten. Soll unter bur- 
dening nicht Biflrbtung, sondern B(«cfairkang ge- 
lueinl sein, so kann die einnufsbabende Aenderung 
nur in der Verminderung des Kalkmscblages gefun« 
den werden. 
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Man nge von den nmcrikanischon Oofen. ilafs 
sie zwar kurze Hiillcnrcispei, aber fldltrii Rrltlcb 
liällen, l'otlcr giebl eisleres und hebl inil 
Reebt hervor, dats trotzdem diese Betriebsweise 
bi- /II r-iiir'iri pi'wissoii Punkle mit gtofiser Spar- 
sumkcit verbunden sein kann. 

Die amerilcaniscben Oefen haben HGtlcnreiscn 
von 2,5 Jaliren und nincbcii in dieser Zeit 
l -^Onoo 1 Kisen. Eine N'eiizuslellung Ix ;in--|(i ii< !it 
nat-li Polier UO Tage; deren Kosten betragen in 
Anterilut rund 63000 «4f oder 42 ^ auf die 
Tonne rifr nfs:irTUTi(er/.(<ugung eitt6S Ofens w8b- 
rend einer Hilllenreise. 

In Ermangelung bestimmter Zahlen nimmt 
Potter an, dars ein englisdier Ofen gleicber 
(trßfse jflhrlieh loSSO t Eisen niaebl und 7'/. 
Jaluc i«n llelriebe ist, also 340 000 l beislelll. 
In derselben Zeil mache ein zweimal neuzuge- 
slelller .nnfi ik.uii^clirr Of, n 4r>0 000 l, utiter 
(aal giciulien Vcrliäiluiääen beinahe 33 ^ mehr, 
und mit einem Zusehlag von nur 42 ^ auf die 
Erzeugiiimskdsten des Eisens. Kurz, 2 amerika- 
nische l»efen liefern heinahe ebensoviel, wie 3 
englische gleicher (Jröfsc, oder, um d.i.s Bild 
wcih i aiis/uinalen, 6 englische Oefen von 425 cbm 
Inhalt \vtii (jt iM'rfiirderlich sein, um dieselbe Menge 
Eisen für das South Chicago -SlaiUwcrk zu Ueferu, 
welche jetxl dessen 4 Oefen allein machen. 

Die Hochofenanlage in SouUi Chicago kostet 
nach Folter rund 3 780000 «4.* Durch 2 
Hochdfen mehr würden die Anlai^kosten um die 
Hälfte, d. h. um 1890000 Jf vermelirt, d. h. 

* Die Alilagekoäleu sollen sicli wie iolgt zimmm- 
menselzon : 

Bruchsteine 7101ä,C0<4r 

Mfirtelmaterialiini 82117,40 , 

Zietrelsloine 148 901,40 , 

Kalk 26 107,20 . 

tVMieriV:«le Steine 461 (»34.60 , 

Slabeison 73 344,60 , 

(iulseiscn ... 141 27'>,40 „ 

DAchd«ckung, Material und Löhn« . 89 &27.20 „ 

Ifsohnic 49400.40 , 

Frartitrn filr MaL-riulion 70 035^00 , 

MultiiHl un<l Arlicitslftiine för die 

Mäntel der Ilm iiöfen. Winderhitzer. 

Winil. Damiineitungen u. s. w. . . 401 828,40 , 

Arli<-iU!ölintf 5»Tti fi82,20 „ 

Aphl Gehläwmasehinen je 44 lüb Jt 3^3 480.00 . 

Vier Gondensatoren 44358.00 . 

72 Kessel je 3 624.6 , » 26t 787,80 „ 

l'unipen lür Wasserversorgung und 

Kesselspeisiuig , 37 800,00 , 

Zwei (fichtaurziigmaschincn :U 080.00 , 

Licenz Itir Winderbitser und Ausgaben 

für Zeichnungen 67 200,00 . 

Aurslellung und ZubebOr der Windei'' 

bilwr 115 500.00 , 

Verscl»ie<lenc Ausgaben 68 174,40 „ 

An ilor (M Siimiiilstitnin« von Öi'O (Mju 

welche nii »irun and Steel Joui nuU 

1887, Nr. I. .**eile 179 ang*»jreben 

oder an der enlsprechendeii Saitiuie 

von 8780000 rebleii noch. , . iss:.:..>.oo . 

»780 000.00 



I auf 5 670 000 J6 gebAchl sein. Die Zinsen 
I dieser Mehranlagekoslen ffir 2'/« Jahr, d. h. für 
die Hiillenrcise eines Ufeus, würden bei 6 % 
288500 tS betragen, wlhnnid eine Zustellung 
in je 2''j .lahren mir RH 000 i# kostet. 

Der Unlcrschicd würde also zu Gunsten 
„emes kurzen und flotten Betriebes" in 2,6 Jah* 
fen 283500 — 000 = 220500 «^*, oder in 
einem Jahre 88 2(tO ff aiisniaeliMi.* Die um- 
gekelale Hechnnng führt l'otler zu demselben 
Ergcbnifs. Ein anderer wichtiger Factor, welcher 
nach l'otler für nno ptor^^o Krzfngimg spricht, 
sind die in Amerika hohen Arbvilslöhne, welche 
darauf hinweisen, mit einem Mann möglichst 
viel Eisen zu machen. 

Die Oefen zu South Chicago arbeilen, wie 
schon oben gcäutgl , paarweise und zwar sollen 
dieselben mit folgender liannschaft bedient werden : 

2 Sclimelzmei.ster Iß.BO^ :i;^,60.4{ 

1 «eliülle 12.60 , 12,60 , 

4 erste Schmelzer 13.02 , 52,08 , 

4 tvcWt Schmelzer 10,29 , 41,16 , 

12 tliHtr S. huM'I/.T 9.66 , 115.92 , 

2 Leulf für ii)f Wuidet iiil/.cr 9.66 , 19..T2 , 
4 erste .Schlackenfahrer . . . 9,24 . 36,96 , 
8 zweite Schlackenfahrer . . 8,40 , 67.20 , 
4 erste Aiifselzcr am Aulzug 8,40 « 33.60 , 

4 zweite Auttotzer am Aufkug 7.56 « 80,24 • 
8 erste Aiiff;«ber 9,45 „ 75.60 , 

5 zwi ito Aufgeber 8,40 , 67.20 , 

:>R Mnllri lader 8.40 , 487.20 , 

1 Tli .nmischcr 6,93 , 6.93 , 

4 lA)con)olivfulirer 10,50 , 42.00 , 

4 WeichGnglellerod.Rangirer 8,40 . 33,60 , 

*/a Maschinenwärter iÖ.80 , 8,40 , 

1 Hascbinenwflrler 18,65 , 13,65 „ 

1 Maschinenwärter 12.60 , 12,60 . 

1 Maschinenwärter 11,55 „ 11.55 „ 

1 Pumpenwärter. ..... 11,55 , 11,55 , 

1 Kesselwärter, •«*.«. 11,13 , 11.13 , 

2 S chmierer 8,40 , 16^0 . 

l:J5' /• Hflttenarbeiler 1 240,89.^ 

Durcbschnilllich kämen auf 1 Arbeiter 

9,16 t,4$ Lohn. 

Die beiden Oefen sollen durcbschnilllich etw» 
350 l Eisen lüglich erzeugen, so dafs auf 1 Hntlen- 
arbtiiler etwa 2,58 l Roheisen kämen und eine 
Tonne Roheisen etwa 8,545 Ut LOhne erfordere. 
Die T,öhnc für allgemeine Arbeiten, z. B. für 
Maurer , Maschinisten , Schmiede , Tagehlhncr, 
Schlackenstflrzcr u. s. w., betragen ungefähr 1,26 <M 

* Nach dieser (ieclinung nilr<lf' man bei llotlem 
Betriebe in Amerika f,n^9.r jetlns Jahr 63000 Jt für 
eine neue Zustellung aut wenden können, und doch 
noch 25200 tM mehr verdienen, als wenn man den 
Ofen lan^rsam belreibl. Leider liegen die Verhältnisse 
in DouLscbland wohl nicht iranz so günstig, obgleich 
hit'r ilic ZuslclIiui^'si.D'ilfn t'iiios lloiliofcns viel pe- 
ring«>r äind und in Deub>chlami aucli di)- ^M>riiiv:en 
Betriebsverluste, bedingt durch die grofsrn Foi t^cln iUi- 
im Anblasen neu sugestcUter Uefen, nur veranlassen 
kAnnen, einen Ofen nur SO lange ZU betreiben« als 
er viel und billig erzeugen kana 

** Im »Journal of the Iren and Steel Institnie« 
ist die Summe irfiiger &hlen mit 136*/b angegeben. 
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für (Iii ToiüK-, 80 dafs die GesanuiMldlme fttr 
eine Tonne Eisen etwa 4,80 liefmgcn.* 

Auf deo Soulh Cbicagowerketi müssen nach 
Polier gewaltige Envorriithe aufgespeichert wer« 
den, wei! wälirend fi Moii.iten die StlilfTalirl .iiiT 
den Seen unierbrochen ist. Dadurch wird der 
Weg von den Erzhaufcn zum Aufzuge sehr lang, 
und werden dafür 1,39 Ji Rir eine Tonne oder 
fast ' 3 der Gesanimtlötine vfraiisgabt. 

Zusätzhch bemerkte Polier zu diesem Vor- 
trage, die üefen Nr. 6 und 6 seien kOrxlteh 
ausgehlasi'ii, und zwar trstcK r n;ii h < incr HüHen- 
reise von 938, leUlerer nach eUicr von 880 
Tagen. Beide Oefen hatten wfihrend dieser Zeit 
zweimal stillgestanden, einmal 70 T;ige, dann 
40 Tapc , liriiie Male hätten ^'w sich ziemlich 
abgekühlt. Durch die Slillsläude wurde natür- 
lich ihre Hattenrebe bedeutend verkOnt Nr. 5 
erzpiiglo in den 798** Tagen, in welchen er 
wirklich im Betriebe war, 135934 l bei einem 
durchsdinittlieben Koksv^rhrauch von 1008 kg. 
Nr. 6 machte in 750*** Tagen, wälirend welcher 
er im Beirieb war 133 670 t, also täglich 
178,2 t. Der durchschnittliche Koksverbrauch 
betrug 959,8 kg. 

Difse letzten Resultate sind zwar nicht so 
günstig wie die oben angegebenen, nach welchen 
Ober 200 t täglich bei 867 kg Koksverbrauch 
erzeugt sein sollten, immer aber noch bemcrkens- 
wertU selbst bei dem in Deutschland leider un- 
bekannten durchscbnitUichea Gehalt von 62,5 % 
Eisen im Ei.senstein. Um 178,2 t Eisen aus 
02 'Vyi,i;en EiscnsleiriPtt zu «>i7pn<'eii. bniiieliru davon 
nur liiglich 287 400 kg durclige-selzt zu werden; 
bei U ^ Kalknischlag sind dani 40200 kg 
Kalkatein nöthig, so dab der tlglieh durchni* 

' Ohgleith in DenUcIiInn«! «nur 1 I Ei^>-ii miiiilc- 
.stens l,7ninl mehr Materialien bewt^t werden iiniss«»n, 
piehl CS Werke, welche mil 1 Iiült<>narheiter 8 t 
Eisen machen , und bei welchem die G«'sammllöhne 
nur 2,6 .M für die Tonne betrauten. 

♦* «88 - (70+40)-^ 828 u. nicbl 798 (UüleRM:h.30TaKo). 
)-(70-t-40) = m u. nlcI»l750(ünlewch.20Taj}e). 



s( t/,eii(le Möller 327 600 kg beträgt, aus welchem 
das Ausbringen Hl.f] % beCni*,'! tmd welcher auf 
178,2 X 959,8 = 171000 kg Koks gesetzt wird, 
so dafe auf 100 kg Koks nur der geringe Satx 
von 190 kg Mi'iller kommt. Bei einem solchen 
niedrigen Salz und so schönen Eisensteinen 
kömien auch andere Leute einen flotten Gichten- 
wechsel aufrecht erhalten. 

nelcuiiillleli sdzen zwar nicht viele deutsche 
Hochofen mehr Beschickung im Tage durch, da- 
g^en selten dieselben wesentlich höhere Sitse, 
d. h.- mehr Möller auf den Koks, und Imben in- 
folgedessen, selbst bei einem Ausbringen von nur 
32 ^ aus dem MOller (gegen 54 % in Amerika), 
einen niedrigeren Koksverbrauch als die Ameri- 
kaner bei dem Bei riebe, von welchem sie so viel 
Aufhebens machen. 

Was nun die von Hrn. Polter milgetheilte 
Zusammensetzung des Kall;es nrnl d. r Scldneken 
anbei rifll, so sind dieselben, wie ob<-n schon an- 
gegeben, irrthChnlich, so dafs man mit denselben 
nicht rechnen kann. Die Zu.>^ammeiisel/ure^' der 
Schlacke ist mit SiO, 28.r,0. AI,(), 20.Uü. Ca(» 
28,50, Mg(3 22,00 (bei 11 K ilkziisehlag zum 
Eisenstein) wegen ihres geringe 11 halls an SiO^ 
und ihres hohen flelialt'^ an Kalk und Magnesia 
(50,50j, schon eine so unwahrscheinliche, dafs 
man sich fragt: wenn eine so. Qberbasisehe, 
schwer schmelzbare Schlacke schon mit \^ % 
Kalkzuschlag enlsleht , wie wird dann eine 
Schlacke mit 35 ^ Kalk, welche nach Potter in 
den ersten .lahn-n verl>nkuclit sein soll, xnsi«m- 

mengesetzl sein ':' 

Legi man obige Angaben für die />us;nnnieii- 
setxung der Gichten, imd obige Analysen der 
Eisensteine sowie dir Aiinalnnt- zu (Irundr. dafs 
der Kalkstein 29.85 üaü und 22,87 MgtJ, und 
daüs die 10.5 % Kofcsasclie nach Julian Kennedy* 
6 % Sit )« und :1 % AUO> enthielten, dann orgiebt 
sich folgende Zusammenselzinig der Schlacken: 

* »Transaclions of Uie niinin^ aMOrialiwn« 1880, 
Vol. VIII, pag. 848. 
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Diese aii!5 den An;ily.srti der Eisensiciiie und 
des Kalksleins von mir t)«rccbDetc Zusammen- 
setning der Schkicke hat eine grCbere Wahr- 
scheinlichkeit fiQr aicht als die von Potter ange* 

Setzt man dagegen in diese B«eehnttng der 



Zusammensetzimg der Sdilackcn nnsfalt 14 JIÄ 
Kalle deren 35 %, (xler anstatt 195U kg deren 
4600 kg dn, welche nach Polter früher gebraucht 
sein sollen, so ergieM sicli selbst für diesen Fall 
uuteoslebeiMie unmögliche , weil zu bosisclie 
Schlacke. 
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Mit solch basischer Schlacke kann man also 
nicht j,'( liiUtc( liahen. Es ist deshalb wahrschein- 
lich, dafs mun, ala man 3t> % Kalkzuschlag ge- 
brauchte, anders zusanunengesefatte , also auch 
ärmere Kisensteine verbraurlile, und würden sich 
dadurch die früheren schlechteren Hesultale auf 
einfache Weise erklären. 

Hören wir nun, was Hm. Poller von den 
Mitgliedern d^s Iren and Sted Institute auf seinen 
Vorlnig entgegnet ist. 

Sir Lowthian Bell, «ne der Autoritäten 
der englischen Ilfittenletife, sagte, dafs von Zeit 
zu Zeil sehr beunruhigende Nachrichten von 
Amerika heröber kirnen. Man wflrde in England, 
bei Verarbeitung vdn 5^5 ^i^eii Kr/en, mit einer 
wöchenllichen Erzeugung von 800 t, oder 115t täg- 
lich, zufrieden sein. Bei Vergleichung verschiedener 
Betriebe niOsBe man jedoch immer zu verkehrten 
Schlössen kommen , wenn man nicht alle inars- 
gebeaden EinnOsse berücksichtigen könne. Üiesc 
Einflösse werden von Bell aufgexShll. Was nmi 
den flnlten Tian^ der amerikanischen Oefen bei 
einer jährliche» Erzeugung von 50000 l im 
Jahr oder 140 t im Tag anbetriPe, so habe Hr. 
Potter ihm frflher die Dauer einer Huttenreisc zu 
nur zwei Jahren angegeben. In (heser Zeil wurden 
also 100 000 t von einem Ofen erzeugt. Ein Zelmtel 
dieier Eraeugung mOsse man jedoch noch abnehen 
fOr die Zeit der Wieder-i; trlhing des Ofens. 

Die Hochöfen in Glevelaiid hällcu gewöluihch 
Hattmreisen von 12 bis 18 Jahren, ohne dafe 
die Erzeugungskoslen in der letzten Zeit höher 
wären. Wenn nun eine Erzeugung von 25 000 l 
im Jahre (70 l im Tage) angenommen würde, 
erzeuge ein Hochofen in Clevcland in einer Hfltlen- 
reise4 bis 5 mal mdir, aladnHochofenin Chicago.* 

• Sir irrt j-i-'li lii'-r K'm ffutliufiTi hi Cleve- 
land f»rzt.ugl in fiiu'r HQUeinci-se vuii 13 Jahren 
1 H '2r, OOO = 325 000 t. Ein Hochofen in Chicago 
«rzeugl nach den Mitlheilungen Poltr»rs in einer 
Hatlenreiüe von 2,5 Jahren hei 170 t täglich ülier 
150000 t, also liwl die UikUle im f anfl«l der Zeit. 



j Die Wiedemi sie] km g eines Hochofens koste 
' in fÜeveland 'HJi'Oü ■(( . Eine Ersparnifs an 
Luhiit'ii würde ui den giuLseu Erzeugungen nicht 
liegen, denn die Arbeiter seien in Clevcland so 
in Anspruch genommen , dafs, wenn nielir als 
öOO t die Woche erzeugt werden sollten, auch 
entspredKnd höhere Ltthne geiahlt, oder mehr 
Leute angestellt werden millbten. 

Was die Anlagekosten einer Hülle anbeträfe, 
so braudie man ßir eine Einheil Koks iuuuer 
dieselbe Menge ^Hnd, also auch dieselben Anlage- 
koslen für Maschinen und Kessel, und es sei 
deshalb ziemlich unwesentlich, ob man 5000 l 
Eisen wöchentlich in 4 oder 0 Oefen mache; 
wenigstens könne man dafür nicht die Hälfte «1er 
Gesammtanlagekosten der Hütte, sondern liüchstens 
die der beiden Hochöfen allein rccluieii. 

Windsor Richards, der Director des 
Werkes von Bolckow Vaughan in Estun, sagte, 
er habe 3 oder 4 Jahre vorher fite (",hie;i«-o- 
Werke besucht. Damals halten die Uefen keinen 
guten Gang gehabt, aber jetzt sei der Betrieb ein 
ganz vorzüglicher. 

Die Beiichle des Hrn. Poller seien über- 
raschend, aber sie mQbten ahi richtig angenom- 
nion werden, da man wisse, daüs Polier ein 
höchst nihi;:er Hüttenmann sei, der sein Hand- 
werk durcii und durch vei-slche. Nun würden 
ihm jedoch die Hoohdfner zugeben , daCs, je 
schneller nmn einen Öfen betreibe, desto mehr 
Koks derselbe auch gebrauchen wüixie — , das 
sei wenigstens seine Erfahrung. Wenn man 
700 bis 800 t wöchentlich mache, brauche man 
1 Centner Koks weniger, als wenn man 1000 
mache. Nur jrehe der Ofen , wenn er 1000 l 
mache, reKehna l'siger, als wenn er weniger mache. 
In Amerika dagegen gebrauchte man, entgegen 
dieser Hllgemeiueu Erfahrung, deslo weniger Koks 
für eine Tonne Roheisen, je schneller der Ofen 
ginge. Er habe einen Ofen in Eslon, der i-egel- 
mäCsig 1000 l in der Wudie mit etwa 851 bis 
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S68 cbm Wind mndie, und er kenne auch andere | 
Oefen, die besser auf 1000 l wöchentlich, als | 
nitf 600 bis 700 ginfTf^n. Kr trotzilcm fest 
überzeugt, duSs die von Folter gegebenen Hericbte i 
volteOndig richtig seien. Er habe sieh auch bei 
st.'Int'r Anwcscnlioil aiiT d(^n Rdgar Thomson 
Worlu» sehr geuau uacb diesem Utnstaade «r- 
Itundigt; man liabe ihm jedoch auch dort Iceine 
Erklärung darüber geben könnrn, jedoch bestätigt, 
dafs man, sobald man übet 1000 oder 1200 t 
wöchentlich mache, weniger Koks für die Tonne 
Roheisen gebrauche; trotzdem sei dies eine ganz 
aufsergewfihriliclic Er>iliciiuni|,'. Dann liabo rollcr 
die Verbesserung seines Betriebes der Veränderung 
des Rastwinkels zugeschrieben. 

Er (Hichards) habe in den letzten 4 oder 5 
Jahren viele Erfahrungen in betreff der Ofenform 
gemacht, weil er etwa 16 Oefen in dieser Zeit 
neu sugestdlt habe; er zöge einen Rastwinkel 
von fiS" vor; dcrsHbe sei am besten ppflgiiet, 
ebensowohl für Cleveland -Eisen , als auch für 
Hlmatttdsen. Dann habe Potter Aber seine Er> 
fahrungen mit Kühlkästen gesprochen. Auch er 
Iialte diese Küblküsten für sehr wichtig, für eine 
empfebl^iswertbe Neuerung, und würde sie bei 
der ersten Gelegenheit auch » infulinTi * 

Die Zustellung oitios Hoilmfciis rrCordi rc 
wellig Zeit; 2 Monate seien sicherlich nicht er- 
forderlich; wenn man viel verdienen kdnne — 
Wfiin sie z. B. in Eu;?hnd wir» in Amerika 68 
an der Tonne Slahlschiencn verdienten — dauu 
wQrden sie «ich «ich mehr CkblBwroAScbinen 
anschafTen, ihre Oelen flotter betreiben, und eine 
neue Zustellung in 4 Wochen machen. 

Edmund Tosh sagte: Im Herbste des 
verflossenen Jahres habe er die Vereinigten Staaten 
bo^iu'lit lind rlio von Potter beschriebenen Oefen 
im Betriebe gescJien. 

Der erste Ofoi, den er in Aroerika besichtigt 
habe , sei der in diesem Vortrage erwähnte 
Isabella -Ofen zu Pittsburg. Derselbe, sowie die 
Oefen in SouUi Chicago seien von dem Lucy- 
Ofi ii weit (iberhoU, denn dessen durchschnittliche 
Wochenerzeugung betrüge bis 1800 t Wi cliu'in j 
Koksverbraucli von 975 kg. Das sei, wie wohl 
auch die Versammlung zugeben wArde» eine 
riesige Erzeugung; mam liiDal habe dieselbe sogar 
2000 t wöchentlich betragen. 

Die Windpressung habe in Chicago 7 Pfund 
und 9 oder 10 Pfund in Pitlsburg betragen. 

V. rglcioh»» man die Hütlenn ise eines ameri- 
kanischen Ofens iitil der eines Hämatilufcns der 
Westkdsle Englands, z. B. Ulverstooes, deren 
Er/e fasM di<'s(.dl>fii ^rir-n, wie diejenigen in Srnitli 
Chicago, so würden in beiden gleichviel, nämlich 
etwa 150000 t eraeugt. 

Was nun die Vorüidle eines flotten Betridtes 

* Es ist nierkwflriHif, dafs man diese in Denlsrh- 
lantl all(emeinen£inricbtnngea in Kngiantl ouü Amerika 
als neu ansieht. 

X.T 



anbetrSfe, so hinge die Zahl der erzeugten 
Tonnen zunächst von der Zahl der verbrauchten 
TotitH^n Koks oder der Zahl der Cuhikmftcr 
Wind ab, welche in den Ofen geblasen würden. 
Man möge 2000 t wOchentfich mit 4 Oefen oder 
mit 2 Opfon machon , immer gebrauche man, 
wenn die Verhältnisse dieselben seien, gleichviel 
Koks und diesdbe Windmenge, also auch dieselbe 
Zahl Winderhitzer, Kessel und Gcbläseniaschinen. 
Der einzige Unterschied hostoho also in den 
Kosten von 4 oder 2 Oefen; diese aber seien 
kemeswegs das Kostspieligste einer Hochofen* 
anläge, und ohne eine eigenwilligr; Ansichf über 
diesen Punkt abgeben zu wollen, ohne ferner 
auf Einzelheiten eingehen zu kdmen, sei er doch 
fest Oberzeugt, dafs der englische Betrieb, der 
700 bis 800 t wöchentlich liefere, auf die Dauer 
bei einer langen Hflttenrcise ebenso vortheilhafl, 
als die grcirscrc Erzeugung der anKTikanischen 
Vf'ttprn sei. Polter antwortrlo darauf fol^on- 
des : Wenn er einen Vergleich zwischen englischen 
und amerikanischen Hochdfen angestellt hab«, so 
sei es ihm nicht eingefallen anzuiielinioii , dafs 
die Oefen, welche Cleveland-Eisensteine verhalten, 
dieselbe Erzeugung haben könnten, wie die 
am' I ikaiii-f heil Oefen bei den reichen und leicht 
?irlim( |/.l)ai< ii Hotlicisensleinen des Lake Superior. 

Die Streitfrage drehe sich um den sciuicUen 
Betrieb in Amerika und den langsamen Beirieb 
in England. 

Die Bemerkungen der Herren hätten ihm be- 
wiesen, dafs, wenn sie erst einrnal davon Ober' 
zeugt w.irfMi . ersterer sei der bE'ssere, es nur 
kurze Zeil dauern würde, bis sie die Amerikaner 
im Blusen fll)crträfen. Der einzig richtige Mals- 
stab zur Beurlheilung des Betri^es efaräs Ofens 
srhf'ine ihm dif Erzcugiinpsmcrige zu san, welche 
er während einer HQttenreise machte. 

Eine Zustellung gebe in Amerika 150000 t 
in 2'/t Jahren, während man in England, bei 
500 l wöchentlich, dazu 6 Jahre gebrauche. 
Bell habe einen Ofen mit derselben Zustellung 
14 Jahre im Betriebe, mit dieser Zustellung 
würden also etwa 350 000 l gemacht sein. Der 
so schnell betriebene amerikanische Ofen ver- 
brauche natdrlich seine Zustellung um so viel 
schuellf-r , so dafs er weniger als die Il.'ilfle 
während einer UQtlenreise mache. Mit welchen 
Kosten aber mache der amenkanische Hochofen 
350 000 l? Nur mit den Kosten einer neuen 
Zustellung, und er mache sogar 350000 t in 
weniger als der halben Zeit, wie ein englischer 
Ofen. Potter fragt, ob man m Et^hmd darin 
keinen Vortheil sfhc , die doppelte Menge Eisen 
in einer gewis.<;cn Zeit zu machen, mit keinen 
weiteren Auslagen, als die i&r eine neue Zu* 
Stellung? Die Amerikaner hielten das für einen 
grofsen Vortlieil. 

Wa.s die Zeit anbelrcITe, welche ein Ofen er- 
fordere, um nach dem Anbhneo seine volte 

4 
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Laatungaftli^eit lu entwickeln, so möchte er 

Sir Bell rinrs Besserrii liciclin-n ; fiir amerikanische 
Oefeu nehme Bell eine viel zu lauge Zeit an. 
Die Orfen in Amerika wQrden 4 Tage Hmg vor 
dem Anhlascn getrocknet, indem man ühorhitzten 
Wim! liineinliliese; man beginnt mit 430* C. 
und ülfigl alliuälilich bis auf 750" C. Dies ist 
für den Ofen viel besser, als wenn in^iii , wiv 
nach i\cn allen Methoden, ein Boslfeuer im Vor- 
herd macht.* Die erste Schlacke liefe meist 
nach 16 Standen, das erste Eisen nach 20 oder 
22 Stunden. In der (.rstcn Woche mache man 
900 t; in der zweiten 1200 t, und nach drei 
Wochen sei der Ofen im vollen Betriebe. Gleich 
das erste Eisen gdange unmittelbar ins Stahlwerk 
und sei ebenso gut, wie alles später fallende 
Eisen. Es sei deshalb nicht gerechtfertigt, 
hierlQr von der Gesammteraeugung einer HQIten- 
roise einen Abzug zu muchfii. Die 150 000 t 
Erzeugung umfassen auch die Zeit, welche nöihig 
ist, um den Hochofen auf seüie voUe Ldstungs- 
fiOligkeit zu bringen. Windsor Richards mache 
fr r);irauf aufmerksam, dafs die Entwicklung,' des 
umcnkaniscben Hochofenbetriebes nicht aus über- 
mifsigen Preisen und grofsera Gewinn entsprun- 
gen sei , sondrrii im Gcgeniheil im Kampfe iiin 
das Dasein, im Jahre lS8b, als Slalilschienen 
fßr 105 vM die grofse Tonne verkauft seien, 
habe ihnen der Zoll von 71,4 auf die Tonne 
gar nichts genützt. Dagegen wurde die gröfsle 
Sparsamkeit auf jedem Gebiete der Erzeugung 
aasfmdig gemacht und ausgeführt. 

\H das Brennmaterial ihnen am meisten 
koäte und gerade davon am meisten im Hochofen 
verschwendet vrurde, bot sich hier die beste 
Gtlo^'enheit zu sparen, und darauf wurde das 
grufbte Nachdenken verwandt Bei groüsen Auf> 
trägen und grofsen VortheHen wÄre der Hoch* 
ofenbetrieb sicher nicht verbessert worden, sondern 
nur durch die starre Nolhwendigkcit und das 
Bestreben, Geld zu verdienen. Es sei mehr als 
wahrschdidicb, dalk, vrann der Ifarkt sMa gOnsüg 
gohliebcn wfire, und wie Richards plauhc, einen 
Gewiim von 68 abgeworfen hätte, dann 
würden die Amerikaner auch gedacht haben: 
(das genügt,* und er würde keine Veranlassung 
gefunden haben , seine Mittheilungen über die 
Hochuten von South Chicago dieser Vcrsauunluag 
vorstttragen. Potter meint, er habe, entsprechend 
dem pepenwürtipen Staude der Wissenschaft, die 
Grenzen eines ökonomischen Betriebes für seine 
Hochöfen erreicht. Er kdnne nicht über 1500 t 
wöchentlich machen, oder unter 1300 t herunter 
gehen, ohne Brennmaterial zu vergeuden, und auf 
der andern Seite habe er noch nie für irgend 
einen Zeitraum einen be^^seren Koksverbrauch zu 
«rreielien vermocht als 816 kg Koks. Eine 

• Diese Art de«! Anblasen- i t ni rsl in Apler- 
beck iu Westfalen und in KreuzUial lai Siegerland 
ausgefUhrL 



gröbere Erzeugung als 1500 t wOrhenlUch 

kuime nur durch stärkeres Blasen erreidit 
werden, und dieses sei wieder mit einer Ver* 
scbwendnng von Brennstoff vcri>unden, oder man 

müsse Roheisen aufgeben, also den Hochofen als 
Cupolofen gehen lassen, eine Art und Weise, die 
einigen Au)tiik;uiern wohl bekannt sei. (!) 

Die jetzt angewandte Form der Soulh Chicago- 
Hoelinren habe sieh lang^Jam entwiekeJl, und ob- 
gleich er nicht behaupten wolle, dafs sie die 
vollkommenste sei, und keine weiteren Verbesse- 
rungen zn lasse , so arbeite sie denuocli so gut, 
dafs es lange dauern würde, bevor die Notli- 
wendigkeit einer Neuerung an ihn herantreten 
könne. Hierüber, wie ülier vieles Andere, lie&e 
sich jedoch nicht streiten. 

Vor Jahren seien die englischen Hochöfen, in 
betreff vortheilbaAer Erzeugung, allen anderen in 
der Welt voraus gewesen. Vor Jahren haben 
die amerikanischen Hütlenleute ihre Bestrebungen 
darauf gerichtet, es ihren britischen Vettern 
gleich zu tluui. i'otter schliefst mit folgendem, 
beide Tliei!- ! i friedigenden Salze: , Sollte uns 
in Anerkeiuiuug des grofsen Werllies der Lehren, 
der Kenntnisse und Vortlieile, die wir aus den 
Studien der englischen Werke uml ihren Erfah- 
rungen gezogen liaben, nicht eine geringe Selbst- 
beglückwdnschung dafilr vmiehen werden, dafs 
wir der Vollkommenheit unserer Lehrer immtf 
nälier zu kommen suchen?" 

So weit die Besprechungen. In dem Journal 
Ol' Irun and Steel Institute wird dum noch ein 
Briefwechsel mitgetheilt, «US welchem folgendes 
zu berichten wäre. 

F.W. Gordon lieferte fSr viele amerikanische 
Horliöfen die Zeielinungen. und beobaelitete deren 
Gang, um zu erkennen, ob die Verhältnisse von 
3im richtig gewählt seien. 

Der oben erwähnte Isabella - Ofen bei Pitts- 
burg habe an der Gicht 4,572 m ; die Glocke 
iiat 3,2 m; der Kohleusack 6,096 m; das Ge- 
stett 8,853 m. Die Höhe beMgt 88,860 m 
und der Rastwinkel 80 % .* Seit Erbauung 
dieses Ofens sind diese Mafse bei anderen Oefeu 
mit kleinen Aei^erangen, wdche besonders das 
Verhältnifs der Weite der Gicht zu derjenigen 
des Kohlensarks verringerten, benutzt. Die Ver- 
hältnisse seien bei hohen und bei niedrigen Oefen 
angewendet, in welchen sdv versehiedene Be- 
schickungen zur VerlifUtting gelangten. Nach 
seinen Erfahrungen seien obige Mafse für ähn- 
liche Oefen vrie diejenigen in South Chicago die 
besten. Was das Verhältnis» der Weit(> des 
Kohlcnsiicks zu derjenigen der Gicht anbelrilTt, 
so werde darauf mit Recht sehr viel Gewicht 
gelegt; er hal)e gefunden, dafs die Neigung des 
Schachtes bei niedrigen Oefen gröfeer» als bd 

• I'fp^ Tinil fast genau die Mafse der oben in 
Fig. 2 uulgeiheiilen Form der neuen Zustellungen in 
South Chicago, 
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hohen Oefen sein mOsse. Dies sm, wie folgt, zu 

erklären. 

Die Erze, welche an dem Schacht liegen, 
werden infolge <le.s ra^chercti Niederganges der 
Beschickung in der Mitte Ofens- m dieser 
hingezogen, wie das bei einer Sanduhr zu be- 
merken kt; ist nun der Ofen an der Gicht ver- 
hSUnirsmäfsig zu «cit für seino Höhe, so kommt 
das Erz erst in einer solchen Tiefe des Ofens in 
die HiUe, dafi £e Gase vorher unbenutzt durch 
die Bifitte entweichen ; dagegen sei für hohe Ocfcn 
das Mafs, welches nöthig sei, um die Ertf von 
dem Schacht zur Mitte zu bringen, niciit so 
wcsenilich. Gr halte es f3r wflnschenswerth, das 
Gewi'cht des Salzes so viel als möglich über dem 
Uaupttheü des Kohleosacks (ovcr Ihe bead of 
the hoah) «u haben, damit die Beschickung im 
Kohlenaack in guter Bewegung sä. Deshalb 
habe er iti neuerer Zeil die (Sicbl in niedrigen 
Oefen im Veiliällnifs zum Kohlensack weniger 
weil gemacht, als in hohen Oefen. 6C0 mm 
zwischen drr Anf^enkanle der (Jlocko tiixl der 
Scliachtlinic sei das Sufserste Mafs, welches er 
fär wflmchenswerth erachte, wihrefid er Oefen 
von 4,267 m Kohlensack einen Zwischenraum 
von nur 457 mm und kleinen Holzkohlenöfen 
sogar nur einen solchen von 254 mm gegeben 
habe. 

Seit spineii letzten Mitlheilungen an das Iron 
and Steel Institute habe seine Firma* den Ofen 
»C« der Weslem Steel Company in St. Louis 
(Mis^nuri) neu zupostellt. Dieser Ofen Ii 'ti 
früher 5,486 m im Kuhlcnsack bei 18,280 m 
Höhe; derselbe sei nun auf 22,860 m (75') 
erhöht, und liabe 3 Gordon -Whilwell - Winder- 
hitzer von 5.181 ni Dinclimesser und 1P,S12 m 
Höhe bekommen. Im Kohlonsack sei der Ofen 
trotz der Brhdliang nidil erweitert; das Gestell 
sei 3,048 m. die Oifht 4,2«? m weil. Die 
Glocke habe 3,099 m und der Rostwiukel be- 
trage 80*^. Der Ofen habe 7 Formen von 
139,7 mm lichter Wrale. Er habe persönlich 
das Anblasen überwacht, nm hti Voihütlunj.' der 
»Pilot Kuüb« -Eiscusleiiie, wclciie zu den scliwcr 
reducirbarstcn gerechnet wQrden, den Torlheü- 
haftest cn Koksverbrauch zu erreichen. Die 
MöUcrung besteht aus folgenden Erzen: 



40 » Pilot Knol» . . 

30 , Iron MouDtain . 
30 - South West . . 



Kalkstein 



CaO 



1-e SiO» AbO) S 

2S.6S 8,94 0.102 

."19.41 8,<i:? 3.39 0.06 

61,83 ü,m 1,80 0,089 

C^GOm SiOi AltOt HnO 

9*,n 2^18 8416 0,95 



riidilin M(f 

Koks . 0.50 87,00 
Kohle . 84,50 55,51 



11,35 0,85 
8.98 - 



r»<kligkiil 

0.30 
6.01 



Aus diesen Materialien stellt man eine engl. 
Tonne Bessemerroheisen (1016,06 kg) mil 
725,76 kg Koks und 290,34 kg Kohle dar, 
was zusammen 1016,10 kg Brennmaterial aus- 
macht. Den Brennwerth der ICbhle rechnet 
Gordou nur lialb so hoch , als denjenigen der 
Koks und giebt so den Verbrauch auf 1 t Eisen 
zu 870,91 kf.' Keks ;in. 

Die Gase bestanden nach einer DurchschnitLs- 
probe mehrerer Tage aus 25 CO und 10,8 CO;. 
Die Zusammensetzung der Schlacken war, el>en 
falls nach mehrtägiger Durchpchnitfsprobe 40,8 
SiO,, 14,53 AliOj, 42,19 CaO und MgO. 

Das Eisen war an den S Besthnroungslagen 
wie fotgt xusanunengesetxl: 

Nov. 18 Nov. 14 Nov. 15 

SiOj S SiO» S SIOj S 

5 Uhr Vorm. , 2,70 0.043 2,25 0,02.'> 2.17 0,010 

9 . , . 0.042 2,69 0,014 2.05 0.071 

1 . Nachm. 3.30 0.087 2.90 0.010 2.47 0,0<)5 

5 , , 2,9S 0,040 2.T2 0.011 2,42 0.037 

3,2^ O OnO 8,38 0,022 2.84 O.007 



1 



Vorm. 



2.80 0.018 — — 3,12 0,022 



* Gordon. Slrobel und Lauceau 885, Waloul 
areet-Philadelphia. 



Gordnn nieitil in .inbetr.icht des hohen Klesel- 
crdegehalts der Schlacke und des niedrigen 
Brennmateriatverbrauchs wOrde die Hittheilong 
dieser Analysen von Interesse sein. Holter 
arbeite auf niedrigen Kalksteinverbrauch und 
auf hohen Siliciuingehalt im Eisen hin. Jeder 
Uebersilnifs ,in Kalkstein vermehre den Brenn- 
TTtateri.ilvi rlManLli nmi An der Kalk^^tcin immerhin 
auch etwas koste , so habe er festzustellen Ver- 
anlassung genommen, dafs bei einer Windtempe- 
ralur von THO" C. die Iie-fen ReMiltatc erzielt 
wärdeo, wenn die Schlacke 15 ^ AliOj enüüelte, 
und wenn der Gehalt an Kieselafture gleich der- 
jenig« des KmVka und der Magnesia zusammen- 
genommen sei,* 

Gürdun hält einen niedrigen Gehalt von AI^Oj 
fflr so ttothwendig, dafs er behufs deren Ver- 
minilerunjr im lEren-eltencn Fall Kieselerde luid 
Kalkstein zuifchlagcn würde, um den passenden 
AljOi-Gdialt XU erreichen. 

Die Wichligkeil dieses beslimmlen und nicht 
zu hohen Gehalts an Al^O» in der Schlacke .sei 
besonders auch A-on den Ilültendirecloren des 
Südens erkannt worden, wo man 11:M kg 
(2500 Prun.li Alahani.i Koks auf 1 t Eisen 

(2300 Pfund) durch Verhüttung eines Rolheiseii- 
sleins von 45 ^5 Eisoagehatt erxielte, welcher 
neben Kicsels.'iiire soviel Kalk enihrdte, dafs mil 
2U % Kalksteinzuschkg eine Schlacke erfolgte 
mit einem Gehalt von 89 SiOs, 13 AUOa. 
Sowohl James Gayley als Capitain Jones, 

• Diese EriahroiiKiS^älze stimmen weder mit 
obigen Angaben Potlera. die Zusanniienüctzung der 
Schlacke betreffend , noch mit den Berechnungen 
dieser Zusammensetzung, welche auf Grund der Aoa* 
lyseo FoUerKher Hatarjalien gnnaeht sind. 
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beide Leiter der Edgar Thomsonwerke, bezeugen 
dann noch die Berüliigung Poliers, und dafs ihm die 
Ehre gebühre, den Hattenleuten jenseiis Atlantic 
gezeigt zu hnbcn, wie man einen {jiKliofi-n inil 
uiedrigem Koksvcrbraucb betreiben könne. Jones 
habe hfichstois an dem Betridie Potters auszusetaen, 
dafs dcrsf'Ibf zu wenig Koks gebrauche; seiner 
Meinung nach würde das Gesammtresultat ftir 
directe OmTertirtuig günstiger sein , wenn nicht 
so sehr an Koks und Kalkstein gespart würde. 
Zu diesem Ende müsse nuf den niodriK^tcn 
Gehalt au S im Uoheiscn iiingcarbeilel werden, 
damit der Procenteatz AosschursMhienen niedrig 
gehalten würde. 

Mau stände oft vor der Frage, ob man mulu* 
Kok« und Kalkstein im Hochofim oder mehr 
Mangan im Stahlwerk verbrauchen wolle; er 
finde das Erstere nicht nllein vortheiihaAer, 
sondern auch viel besser wiikend. 

Jones giebt dann folgende Zahlcnzusamincn- 
stcllunp von dem Ofen F, ydcher die besten 
Resultate gebe und nach dessen Form alle anderen 
Odien der Edgar • Thomson - Hütte umgeändert 
weiden sollen« 





ItktiMi- 


Ml- 


iabrii!« «1 




inttnif 


iiilnMl 






l 


kg 


% 


18S6 Ocloher U Tage 


2 136 


1 4.T2 


»8,3 


, November 30 , 


6843 




59,7 


. Decetuber 81 , 
1887 Januar 81 „ 


76U 


954 


59.4 


85S8 


877 


62.5 


, Fcl>riiar 28 , 


7 889 


905 


62.2 


. Mürz 31 , 


8614 


904 


61,0 


. April . 


8 m 


894 


68.5 



194 i n^' U 49 711 t 



Der Ofen wurde am 18. Octoher 1886 ange- 
blasen und zwar 11 Monate nach dem 1. Spaten- 
stich. Die Höhe des Ofcus betrügt 24,3ä4 ui; 
die Kohlensaekweite 6,705 m; die Geslellweite 
3,353 m; Gestell und Rnst werden durrb piTf'-- 
eiserne wassergekühlte Panzcrplutteu gehalten. 
Der Wbd wrd durch 7 Formen von 152,4 mm cin- 
geblasm und durch 2 aufrechlstehende (iebtiise- 
maschinen crzcupt , weli-[ie lOiR mm rtani|if- 
cylindcr, 2134 mm Wiudcylinder und 1524 nim 



I Hub tmben , und 85 Umdrehungen machen. 
! Die durchschnittliche Windtoni|»eralur beträgt 
j 560<*, und wenn es nolhwendig ist 760*^. Man 
arbciti' nicbf immer mit der höch.stmöglichcn 
I Windtemperalur , um für deu Fall einer Störung 
I in der Erhöhung der Windtemperatur sofort ein 
Mittel zin' Bi>seitif;(ir)^' der.-'elben in der Hand 
zu hal>eu.* Sic scieu so iu der Lage, r^el* 
mifsig Roheisen fOr directe Gonvertirung zu er- 
I zeugen. 

Die Temporal in' lU r Gase an der Gicht sei 
175" C. Die Gichten beständen aus: 

Koks fSsenstein Kalkstein 

ainrrikanixhe Plttode . 'JeOO IStion 5.180 
Kilofe'raiiiiii 4:15.5 8 i:i7 2 h:U 

öO % der blisensteiumischuug bestände aus 
harten Glane- und Ht^eteisensteincn ; das Qbrige 

aus weichem Rotheisen.stcin vom Lake superior. 
Die Schlacke enthielt 30 bis 31 Kieselsäure und 
gegen 15 Jfc Thotierde. Der Kalkstein halle 
3,50 «6 Si()< und 2 bis 4 % MgO. Das Eisen 
f-iilsiiraeh dem Giefseroici.sen Nr. 1 mid 2 und 
enthielt 1,80 S», 0,090 P, 0,«0 Mn, U,ü3 S. 
Der Otea E, welcher gerade ausgeblasen, hahe 
in der einen Hülfenreise 165 600 t Eisen erzeugt. 

Aas dies«) Mittheilungen vom Edgar-Thomson- 
Werk Ober die Zusanmiensetzung der Gichten 
fol^t, d.ifs auf 4355 kg Koks 10968 kg Moller, 
also auf 100 leg 250 kjL' pesetzl worden; dies 
ist wesentlich meJir, als oben für South Chicago 
angegeben. Dagegen ergiebt sich aus dem 
monatlidien durchsebtiilllieben Ausbringen und 
aus deu augegebeneu Ruheisen- und Koksmengen 
ein Koksverbrauch von 46960 t Koks filr 
49 711 t lioheisen oder durchschnittlieh 945 kg 
für die atiprefnbrte Zeil; p'mo diirebfjfbnittliche 
tägliche Krifugtuig von 250 t, also wesentlich 
metur als in South Chicago. Es wurden tSglich 
dureliprliniftücli verbiiltel : 422 t Eisenstein, 
126 l Kalkstciu, also 547 l Möller und 242 t 
Koks, also auf 100 kg Koks 226 kg M6ller 
gesetzt. 



* Eine äclir zu empfchleudo Vursichläma(»regi'L 
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Eine weitere Verbesserung der BelaniHcheii Maugantitratiou. 

Von €. Rtinbanlt. 



Im Deeembcrhefl I88S und im Hfintiert 1886 

dieser Zeilschrifl wurde sowold die urspriingliclie, 
wie die von mir abgcäiidcrle Üclanisclie Methode 
ausführlich bcächriebcii; ich kann datier, bezii;;- 
nebmend auf diese Veröffenlliehungen, ohne 
weiteres üi)er eine weitere Verbesserung der 
MeUiode bcriclilen. 

Reduelrl man das eisenhaltige Hangansuper- 
oxydhydi ,)t mit Oxalsänre, so resultirt eine vom 
Eisenoxalal hcrrüiircDde gelbe Färbung, welche 
nachher beim Tilriren mit Chamfileon farbk» 
wird hexw. in vn^:\ üborgelit. Abweichend von 
diesem normalen Verlauf i-1 v(<rprkomm<'n, 
dafs die rcducirlc Mauganiu.sung eine biauniiche 
Farbe annahm, welche das Austilriren unsirher 
machte, inrfciii die t]'ndrea(-tion mifsfailii^' ati-Ht l. 
D«r Grund dieses YorkouHiuiii»se)> ttc^l jcUcufalls 
in der Darstellnugsweiso des basischen Ferri- 
Sulfats. Um nun solchen Vorkommnissen aus 
dem Wpfre ?m 'j:c\ict) , und um die erwiesene 
Geiiaiügkc'il der Mclliodc niciit zu sclimaiern, 
habe ich das Ferrtsulfat ganz weggelassen und 
dafür dem Mangansupernxyd an Stello fies Fisen- 
saizes ein anderes Sätligungsiuillcl dargcboteoi 
nSmlich Zinkoxyd in Substanz. Es fällt 
nunmehr die immerhin umständliche Darslctlung 
des Fcrrisnlfuls wog, das zinttoxydhiilliKc Mangan- 
superoxyd giebl mit Oxalsäure eine g.uu wasser- 
klare Lösung, und die Eiidreaelion ist eine sehr 
scharfe. Im übrigen ist die Operations weise 
genau dieselbe gebliebeti wie früher. Es bleibt 
mir noch Obrig, Ober die erforderliche Menge 
des Zinkoxyds nähere Angaben zu machen. 

Zu dem Zwecke stellte ich Versuche an, 
aus welchen einerseits ersichtlich i:>t, dafs schon 



eine Menge ZnOss2Mn xur Manganoxydul • 

freien Mangansuperoxydfällung genügt, andererseits, 
dafs aus praktischen Gründen etwa ZnO = 8 M n 
zu nehmen ist, uiji das gefüllte MnO» leichter 
angreifbar für d.'e Oxalsäure zu machen, und 
somit die Reduclionszeit zu verkürzen, nl<n die 
ganze Ojieration zu beschleunigen. Ferner getit 
aus den angeCDhrten Zahlen hervor, dafe auch 
diese verbesserte Methode mit der Ilainposchen 
Chloratfällung selir gut übereinstimmt. * Die Vcr- 
suchslSsung wurde durch AuflSsen von 9 g eines 
etwa 44 proeeid igen Braunsteins in Sa!, ä ue von 
1,1t' spcc. Gew. hergestellt. Naeliiieni durch 
Kuchen das Chlor volUlündig ausgelriet>en war, 
neutralisirle man die im 500 ee-McM<riben he« 
findliche L/isnnp mit '/iiikoxyd-Milrh . füllte zur 
Marke, wischte und tiltrirte durch ein trockenes 
FaHenßHer in ein trockenes Becherglas ab. 

Versuche a h e. Vom klaren Filtrale 

wurden je 50 cc im ''4 1 - Fi leunicyer mit 250 cc 
Wasser, n g Zinkoxyd, 20 cc saures Natrium- 
acelat und 25 cc Bromwaascr vermischt, gekocht, 
fdtrirt, mit Oxalsäure reducirl und mit Gharafi- 
leon titrirt. 

Versuch d. 50 cc Fillrat mit Salpeter- 
säure von 1,4 spcc. Gew. unter Anwendung von 
Glasperlen eingekocht und nach Methode III** 
mit chlorsaurem Kalium gefallt. 

Versuch e. '/g g Rranitsiein nach Melhod« lU 
mit chiorsaureni Kalium gefüllt. 

* Es mag hierbei erwähnt werden, dafs ich noch eine 
grorM Anzahl von vergleichenden Mn-Bestimmangen 
mit selir tciitnr l%-l>ereinstiminuD^ aulTilbran kAnole. 

»Stald und Eisen«, März 1880. 



Zusammenstellung der Ergebnisse der Versuche a bis c. 





Au- 


ÖO et- 
< •xalsüiire 

nit- 
sjiLeclieiiil 

leon 


t n- 
<'xy(hrte 


Usydirl 


c tJ.\iU.säuio 








gewandte 

Zinkoxyd- 
Menge 


Oxidsäiiro 
eilt 


eniaprecbend 


Procentaler 
Mn-<lehalt 


Bemerknngen 




(Ihiiinä- 
leori 


Chawfl- 
leon 


Mangan 








rc 


IT 


cc 




% 




a. 
b. 


0,25 
0,50 


38,2 
88,2 


14,8 
U,7 


23,4 
88,5 


0,ia 167 
0,18883 


4S,89 
♦4,07 . 


Uif Iti^tiirttoit mit Ouiaiwr« («IiimI 
n lili i-hl. iiuitriti lieh das luult 

tu» RMl«eÜiiNi||«liQgt hwitrwtobcii« 


c. 


1,00 


88,2 


14,7 


83,5 


0,18 «8a 


44,07 


Dfai lUdiKtiiia fnUae* t**- 


d. 






H7 


23,5 


0,18 8S8 


44,07 




e. 




IUI) <x 

68,8 




88,0 


0,81045 


48,80 
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Das 7tj vorwendende feingeriebene Zinkoxyil- 
pulvcr ist vor dem Gebrauch entweder in einer 
flachen Poraeliansehale im Maffelofen oder in 
einer Platinschalc über der Gusflainnie auszu* 
glübcn. D<*> jcdL'sm.ilip«^ Abwägen des Zink- 
oxyds isl duixiiaus nicht iiülUig, kennt man 
einmal das Volumen von 1 g Zinkoxyd, so ist 
CS leicht, die erforderliche Quanlitäl na* h Augen- 
roafs abzuschäts^n. Man bat dabei nur feslzu- 
ballen, dafs die Zinkoxydmenge elwa 8 bis 10 
mal so grofs sein soll als die Ternmtbliche 
Manganmenge in der zu fällenden Lösung. Ferner 
empfiehlt es sich, den Fällungskolben langsaui 
anzuwfinnen und denselben öfters uuizuscbwvnkcn. 
Hat man das ülicischfissigc Brom verkocht, so 
ist es kaum nöthig, den abfiltrirten Mangan- 
Niederschlag ausxuwasdien, ein- bis aweimaliges 
Aufgiefsen von hcibem Wewer ^aiflgt. 

In den eingangs citirten Veröirenllicbungen 
habe ich es ganz aufscr Arlit gelassen, die Gröfse 
des Fehlers festzustelUii . weli-hcr dadurch ent- 
steht, dafs das die Manganlösung, sowie den 
Eisenoxydhydral- und Zinkoxyd-Nieder.« lilajr ent- 
haltende Volumen — 500 cu in ungleich grofüe 
Tbeile gelhdlt wird, nSmlteh In einen nieder 
^^(■lilai^sfri'icn, genau 2'>0 cc Flusj^igkell betragen- 
den, und in einen, dem Volumen des 

[Fei(OII)« + ZnOj- 

N'iederschlages entsprechend weniger als 250 cc 
Flüssigkeit enthaltenden Tiieil. Ersterer ist im 
Gegvnsatx au Letzterem nalOrlich manganreiciier, 
in ihm wird aber auch das Manfran bestimmt. 
Man wird also folgerichtig auf diese Weise stets 
etwas 20 hohe Resultate erhalten. TTm nun die 
Gröfse dieses Fehlers zu ermitteln, handelt es 
sich in erster Linie darum, das Volumen des 
oben genannten Niederschlages festzustellen. Zu 
dieser Feststellung, welehe sowohl auf experimen' 
tellcm, wie rechnerischem Wege geschah, benutzte 
man als Eisenpräparat ein Ferrum hydrogen. 
reduct. purisB. Der mittlere Eisengehalt dieses 
Präparates betrug nur: 94,61 ^ fe. Die Volumen- 
ermittelungsversuche wurden auf folgende Weise 
ausgeführt: 

1. Versuch a. Ein völlig trockener 500 cc- 
Mebkolben wurde auf eber Pricisionswaage genau 

gewogen und sodann mit 6 g ferr. hydr. red. 
puriss., sowie mit 30 cc HgO beschickt. Unter 
dem Dunstabxttge setzte man vorsichtig tropfen- 
weise SO cc Salpetersflure von 1,4 spec. Gew. 
zu, indem der Kolben in schiefer Stellung ge- 
halten wurde. Nachdem die ziemlich heftige 
Reacüon naehgeksseD, erhitzte nu» den Kolben 
atif einer Eisenplalle und fügte, da nach längerer Zeit 
noch keine vollständige Zersetzung stattgefunden, 
noeh 20 cc Salzsiure von 1,19 spee. Gew. zu. Das 
Erwärmen des nun mit einem Trichter bedeckten 
Kolbens wurde fortgesetzt bis zur völligen («Ssung 



des Eisens. Man liefs dann erkalten und neu 
tralisirle nach genügender Verdünnung auf be 
kannte Weise mit Zinkoxydmilch bis zur Ge" 

rinnung des Ei!-etioxydliydralep , rültte bis zur 
Marke (ohne zu mischen) und wog den Kolben 
sanitnt Inhalt. 

Kolben + Fe*(OH)« + + lAnmg = 650,0 g 

=■ Wfit 

re9(0H)« + ZnO -1- Lfiaang = 556,8 g 

Jetzt mischte man den Kolbeninlialt, fillrirle 

denselben durch ein trockenes Faltenfdter tn ein 
trockenes Bcclierglas ab. Das .Ah Ii lasen oder 
das Abhebern, wie ich es bei eisenärmeren 
Proben stets zu bewerkstelligen pflege, ist in 
diesem Falle unmöglich, der ganze Kolbett- 
iahalt ist scheinbar mit Niederschlag angefüllt. 
Die Filtration dauert Iflngere Zeit bis man 250 cc 
Flüssigkeit erhalten hat; ist nun der zu ver- 
wendende 250 cc-Mef^kolhcn nicht pnm troeken, 
so mufs bekamitlicli auclj eine gewisse Quanlitäl 
des Filtrates als Spülflüssigkeit benutzt werden. 
Das Volumen der durclilaufcixirn Fhissigk^il hat 
daher in diesem Falle mehr wie 250 cc zu be- 
tragen. — Vom klaren Filtnte entnahm man in 
einem völlig trockenen und gewogenen Kolbcn 
250 cc und wog Kolben sammt Inhalt. 

Kolben + Filmt = 826,8 g 
» . . . . » 56.0 g 

8S0 ee FillratB 870,8 g 

In diesen 250 cc 

= 3 g Fe 

entsprechend, bestimmte man das Mn tiach der 
eingangs besclirielienen verbcsserlen Methode. 

Das Ergebnifä war 0,398 ^ Ma (obue Volumen- 
berichtigung). 

2. Versuch b. 6 g fer. red. Obergofs man 
in einem gewogenen, mit Trichter bedeckten 
500 cc-Mefskolben mit 60 cc vei diitmter Schwefel- 
säure (1 : 4) und liefs in der KSite einwirken; 
die Lösung erfolgte sehr rasch und vollständig. 
Nachdem man zur Ozydation des FeO tropfen- 
weise 20 cc Salpclorsäiire 1,4 spec. Gew. zu- 
gesetzt und einige Zeit gekocht hatte, liefs man 
abkflhlan, verdianle und verfahr im flbrigen, wie 
obeu angegeben. 

DasOewiebt V. Fci(OH)«+ ZnO -f-LOsungbelrug= 567,7 g 
, , , 2&0ccFiItrat , =276,7 g 

n. Das speeiflache Gewiohl des Fei(OH)c 

und ZnO. 

Das spec. Gewicht des gefällten Eisen- 
hydroxydes Fet(OH)e betrügt nach Popper 2,72, 
dasjenige des Zinkoxydes ZnO ist nach Landolt- 
BSmsleins phys. Tat>eUcn ss 5,65, da^enige des 
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btt meinen VerBttchcn terwandten ZnO habe ich 

SU 5,55 ermittelt 

4. Bestiinmtinp des (lewlchtes dus in dem 
Niederschlage enthaltenen Fej(0H)6 -j- ZnO. 

In beiden Vemicben a und b balle man G g 

redueirtea Eiaen angewandt, welche QuantiUU 

_, , , 6 . 94,61 _ 

einem Eiaengenatle von - jqq^ 6,6766 g 

enlipricht. Diese 5,6766 g Fe in Pe3(0H)6 tm)- 

^ . ,. , 2U. 5.6766 

gprecnnet, lirfern = r— = 10,846 g 

1 1 <^ 

Kiseuhydroxyd. Das Gewicht des in dem Nieder- 
ichlage enthaltenen Zinkoxydes beeiimmen wir 
Indirect wie folgt: 

Gani allgemein gilt für feale Körper 



8« , 



r. 



G) 



Gl - (G. 

wobei 

s das speciflsclie Gewicht, 

G die angewandt« SubstamuteoKe in g. 

Gl GewIehl der im Hefldtolben entnalten«iFIOs»igkeit, 

G« „ , . , . , ii.Siibsl. 

bedeutet. Aus obiger Gleichung lassen sich die 
Warthe IQr G, Gi und G| unschwer ableiten; 
es ist nimlich 



Gl 



es ist ferner: 



s-1 ' 



Ol-; +G; 



Gl - Gl = G - 



G 



oder für unsern Fall mit zwei Subelansen von 

verschiedenem spec. Gewichte 

G.-G. = (G.-^*) + (G-~}: 

daraus 

s (G« - Gl) B 8 (G« - ^) + G (s - 1) 
et 

und endlich 

G«s(Gt — Gl) 



Go. 



s-I 



oder 



G = s [(Gt - Gl) 



8-1 



Mittelst <fieaer auktst erhaltenen Formel berechnen 
wir das Gewicht Q des im Niedersefahig ent* 
haltenen Zinkoxjrdes. 

Versuch a. 

Gi=Kolben + Fiassigkeil+ SubsUnt (G+G«)=3556,2 g 
ü.= , + „ ^2.mjH . . . .««541,6 „ 
G«= Gew. des Fe«(OH)i-NiederschIiiges . . = 10,85 . 

s» = spec Gew. des Fes(OH)« 2,72 „ 

» SK s|i«e. Gew. des ZoO » 5,55. 

5A5 [(55«.2-Ml,6) - (10^ - Y# )1 

« m^. » 



6< 



Die 6r6be der ZnO-Menge bei Versucli b ist 

10.85 . 
8.72 



5,5.^ [(567,7-553,4) - (10.85 



5.55 - 1. 



'«.IKIgZoO 



Uilhin ist das GesamiiilKewicht von Fe«{()H)« + ''^nO 
bei Vecsurh :i - lü.sr, + 9.42 = 20.27 

i. = 10,»5 + 8,93 = 19,78 ^ 

Bevor ich zu der nunmehr leicht aiiHzu- 
fahrenden Bereehmiag der Volumina der beiden 

Niederschlägr flbcrgelie, mögen noch einige 
Analysen der mit ZoO gelällten Eisenoieder- 
schlüge angerührt werden. Man Kate tu diesem 
Zwecke Mn-freies, in II^O aufgeschlämmtes basi- 
sclics Ferrlsulfat in HCl 1,19, verdünnte, ncu- 
tralisirle vorsichtig mit ZnO bis zur Gerinnung 
des FegOs, gofs den Niederschlag, so gut es 
gitif:, vom ZnO-UeberscInir-:. \n einen Klarcylinder 
ab, heberte die klare LÄiäung weg, trennte den 
Etsenniedersehiag von der anhaRenden LCsang 
durch Filtration und Auswaschung mit kaltem 
Wasser. Das Filter saramt Niederschlag trocknete 
man t>ei etwa 90^ C, trennte den Niederschlag 
vom Filter, verrieb ersteren im Achatmörser und 
trocknete das freie Pulver bei etwa 100* G. — 
Es wurden 0,5 g getrocknete Substanz ein* 
gewogen, im gewogene Ptalmtiegel gegHlht und 
letzterer wieder gewogen. Der Gewichtsverlust 
= Wasser. Dann löste man den geglühten 
Rückstand in HCU und verddnnte in einem Mel^- 
kolbeu auf 200 cc. — 50 cc wurden auf be- 
kannte Weise mit Chamäleon titrirt , während 
in 100 cc das Eisen dreimal mit Ammoniak 
und das Zn im llltrale aus eftronensaurer L0Bung 
mit HjS gefallt und als ZnO narli Volliard 
(Glühen mit Quecksilheroxyd in einer Hiatin- 
aebale) bestimmt wurde. 

t. Yeraueh. Es wurde crmttldl: 

12.80 "o Wasser, 
29,00 96 Eisen, 
46,00 H Zinkoxyd. 

12,8 Wasser entsprechen: 
112.123 



54 



' ^ Mt54K ESsen. 



Wir fanden 29,0^ Fe, uiilliin: 29,0 — 26,54 
« 2,46 % mehr, als 12,8 % H<0 zu binden ver- 

mijgen. Ks rnufs also beim Trocknen schon 
Hydratwasser entwichen sein. Die 2,4t> ^ Fe 
entsprechen ; 

^ = 3,51J^Fe.O.. 

während die 

26,54 K Fe» 37.91 KPeiOi 

liefern. Die procentale Zusammensetzung des 
getrockneten Niederschlages ist demnach folgende: 

FeiOi B 3,51 % 
ZnO » 46,00 <Ni 



100,22 H. 
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11. Versuch. Auf directcm Woge erhalten: 
Wasser »1 17,50 9tf 



35,50 ?6 



'üM h Fe entsprecheu ~ 50,80 % FeiOs 
17,S0 M HiO , = 49,20 % FeiOs 



UDter»el)i«ii : 1,60 H FeiOt. 
Proeentfti enthllt der Niederschlftg: 

/ 49,20 % Foi(h 



i 17,50 % HiO 



Fe*(OH)» = 66,70 % 

FeiCh =" 1,60 96 
ZnO »»31 ,70 % waa dem Uotenchicde berechact. 

10(1,00 %. 



III. Versuch. Direcle Ermittelung: 

Wasser = 18,29 % 
Eisen = 40,65 % 

40,65 96 Fe entspreehen = S8.07 H FetOi 

Unterschied : 3,83 H VetÜt 

Der Niederteblag besteht «ua: 

Fei(OH)ti- 72,47 | "Jg^J^ [/^^j^* 
Fe.«» = 3,89 % 

ZttO = 28,64 % aus dem UDlerecUiede berechnet. 
100,00 %. 

Das Verhältnifs des l'ejOi : Zat.) in den 
5 Versuchen ist folgendes: 

Versuch su = lOOFeiOi : lir. i:, /,,iO 
, b. =100 , : 110,14 , 

I. . «»100 . illl.or. . 

II. , sbIOO , : 62,40 . 
III. , = 100 , : 40.71 . 

DaU in Ueti letzten Versuchen ein hcUoulen- 
des ZurOekgehen des ZnO gegenüber dem FetOs 
sich hemerkliar machl, «larf durchaus iiirhl hc- 
fremdeo, da der geßilUe Niederachlag vom ZnO, 
Ueberschufs mehr oder weniger vollstfindig ab* 
gegossen wurde, wahrend dies bei den Versuchen 
a und b nicht der Fall war. 

5. Berechnung des Volumens des im Nieder* 
schlage vorhandenen FesCOH)« ZnO. 

Versuch a. 500 ce enthielten: 



r. 



- l,6i»7~ 1,70 cc ZnO 

.),•>•> 
10.8 



2,72 



»•«1^= ^ V = S,98»-v-3,99ccFe»(OH)c 



Versuch b. 500 cc enthielten : 

0 8,93 , », n r% 

▼ = = Ar- ~ l,61ccZoO 



s 
G« 



,).->-> 

lO^Hi 



3,99ccP«i(OH)i 



GeMunmlvdttroen des Niederseblages 5,60 cc. 

Bei Versuch a helrägl also das Volumen der 

Flüssigkeil = r.OO — f., 7 = 494,8 cc. 

Stall 100 Mangan wird man: 

r>00 : 505,7 « 100 : x; x » 101,14 Man^^an 

finden. 

Bei Versuch b betragt das Volumen der 
FlOssIgkeil = 500 — 5,6 = 494,4 cc. 

Statt 100 Mangan wird man: 

WO . .v)5.rj 

50Ö 

finden. 



= 101,12 Mangan 



GesamnitTOlnmea des Niederschlages 5,69 cc. 



Wir fanden friilier ohne Voluuienberichli^ung 
= 0,398 f6 Uangan, wShrend mit solcher nach 

Versuch a : 

100 : 101,14 X : 0.398; X = 0,3935 K Mangan, 
und nach Versuch b: 

- 0.a986 % Maogw 

resultinm. 

Der BeriehtlgirngscoefDclent betrSgt bei einer 
Einwaage von 6 g manganannem Roheisen im 

Mittel laut Versuch a und b— rnTTo— 0.9888, 

101,13 

d. h. das Ergebnifs ist mit 0,9888 zu verviel' 
ßlligeit. 

Mau bat sielt nun ferner über dio Oröfso des 
FoliltT'; 711 niirntini), wclclin- lu-i f'olicisj'ij oder 
Erzen mit wenig Eisen und viel Mangan ent- 
stehen kann. Zur Aufklärung fflhrte ich folgen- 
den Vrrsticli mi«, Kiti genau gewofcincr ."iOO cc- 
Mefäkolben wurde mit 0,4 g Glaspulver, sowie 
mit 200 cc einer freie Salzsäure enthaltenden 
Eisenchluridlösung beschickt und die letztere mit 
müglichsl fein gesehljimmter Ziukoxydinilch (mit 
Wasser iui rorzellunmörser verrieben) neutra- 
lisirt, zur Marke gefallt und Kolben samuit Inhalt 
Ixi 15** C. gewofreii. N;i(li nunmehrigem 
guten Durclimisciteu fdtrirle man durch ein 
trockenes Paltenfllter, entnahm vom Filtrate 
2-tO cc in einem genau gewogenen Mefskollien 
I und bestimmte dessen Gewicht. 



Man erhielt folgende Werthe: 



ih ^ r.23,2 K (.12.''.,7 - r.4. 1 - 261,0 = 250 cc FilUal), 
(ii-^.V2-.,lK, 

(i — Gewicht des Zinkoxydes, 

n ^3 8p«c. Gewicht des Zinkoxydes = 5,55, 

Q* — Gewicht de» Kisenoxydhydrates ^ 0.4 g Fe = 0,7643 g Pe»(OH)«, 

n = «pec. Gewichl des Fej(OH)« = 2,72, 
G' — Gewichl des Gla^|nilv. i ii.4 i^, 

s' = »pec. Gewicht des Ohuipulvcrä — 2,4SS (sflbsl eriuitlell). 
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Die Formel «ir GewiclitsermUtelung des ZaO Unitett 

G = s[(Gt-G,)-((Go->J) + (G'-^','))] oder: 

T^i 

6 ^ e [(g> - Gl) - {(G»~ V») + (G' - t^))] « 5^55 [l,9 - {(0,7643 - 0.2442) + (0.4 - 0,1607)}] =: 1^. 

s — l iM ~~ 

Zur Controlc diene: 

Gl — Gl (G + Go +. G') - (v + vo + v'); (1,39 + 0.7643 + 0.4) - (0,2504 + 0.2442 + 0,1607) 1.899 sUlt 1.90. 

Die angenibrten Versuche mügeu geDügen; 
aus llinen geht zur Gonflge die Geringwer th ig* 
keil des Fehlers hervor, den man beim 
Nichlberücksichlitj'cii des Voiutaeiisder 
Niederschläge begeht Die 8. Z. gethane 
Aeiirspninp.tlarsdie Belanischc- Melhode für mantran- 
arme Roheisen an VVerlli verliere^ k&nn also naoh 
oben angefahrten Versuchen durchaus nicht so 
aufgefafst werden, dafs sie ungcuau wäre, viel- 
mehr ist das Operiren mit so voluminösen Eisen- 
niedersclilägcn unbequem und wende ich aus diesem 
Grunde für solche Eisensorten die Hampesche 
Cblorainillung an. 

Hülle Vulkan, Mai 1887. 



Nchinen wir an, es läge ein Era vor mit: 

20 % Rückstand (SiOi + unltelicfa« AUOi), 

20 % Eisen und 

26 ?« Man),'iui — und man habe 2 g eingewogen. 



so betragt der Haurii vom : 

Hficksland + Fe<(üll)i, + '/mO 



Ü,6;>.'»8 cc. 



Das Volumen der Flüssigkeil beträgt = 500 
- 0,6553 = 409,8447 er. Statt 100 Mn wird 

100 . 500,6553 

- lüU.iai Mn finden, oder 



man 



500 



Btalt 26 % erhiit man ^-'IH'^^ = 26,03 % Mo. 



üeber Eineiiconstnietioneii des Hochbaues ond die Systeme 

Monier and Babitz. 



Die Aiiwifndung des Fisi ns im Hochb.m W- 
schränkte eich bis gegen Ende des vorigen Jahr- 
hiMxferts nur aot Nebensweeke. Man brauchte 
das Eisen S. B. zu allerlei Beschlägen, zum I'^enster- 
Mafswork, zur VcrstSrkiins; von Ilntzvcrhindungen 
und liölzernen 'i'ragwerkcn, zur Veranlicrung von 
SSulen, die Gewftlbe so tragen halten, cur Siehe« 
ninp: f^ro^er Kuppelbauten , indi'in man .tloc 
durch eiserne üänder oder Hinge umschlofs*. 
u. 8. w. Die ersten selbsllodigen eisernen Trag- 
werke des Huchbauea waren die 1875 vom frun- 
zü«;ist Iir>n Baugeschworenen AngO erdachten 
Decken-Construclionen. 

Seitdem hat man besonders in Frankreich 
den Hochbau • Constructionen in Kix n stt ll^'c 
grolse Aufmerksamkeit zugewendet. Mau bevor- 
xugte anfangs das Schroiedeisen , uls jedoch zu 
gleicher Zeit in England das Gufseisen seine 
Herrschaft auf dem Gebielc di r Con>tniclionen 
antrat, zeigte sich der englische Einflu£s 
bald so maßgebend Ar das Ausland, dafs die 
französiscficn scliniicJeisernen Cunstruclionen von 
den englischen gufseisernen zunächst in den 
Hintergrund gedrängt wurden. Erst nachdem 
i<]i die UnsoUnglichkeit des Gufseisens für viele 
Constructionszwc* kf lu rausgeslellt halte, wendete 
man sich auch im I f ocli bau wieder mehr den schmied» 



* Geschohon 152:1 hei der Markus - Kirche zu 
Venedig, 1580, sowie 1743—44 hei der Pelerskirche 
in Rom. Rondel et, TraiM de l'art de bfllir. 
7. Bneh. I. Abth. 



elsirncn Crmstriiclloncn zu, welche inzwischen im 
Eisenbahnbau und Brückenl)au eine vollständige 
Aosbildung erfahren hatten. 

In Frankreich ging man mit Dach- und 
Docke n -CoiiNtniclionen voran. Caraille Polon- 
ccau baute im Anfang der 30er Jahre die ersten 
schmiedeisernen Dicher seines bekannten Systems, 
das heute noch mtistergüUig ist. Znn' s erf.itKi in 
Gemdnscliafl niil dem Bauunlcrnehmer^ Chibon 
in den 40er Jahren die hochwichtige j_-Porm,* 

später das | | -Eisen, sowie a(i<li das ihm 1852 

patentirle Belageisen (Zorfes-Eiscn). Die Form 
wurde zuerst 1847 von Bleuze für eine Decke 
in dem neuen Schlachthause zu Paris verwendet 

Anniiiglich lii'ixiiü^'le man sicli hei den Decken 
mit dem Ersatz der Holzbalken durch Eisenträger, 
meistens in ^-Porm; später war man auch 
darauf bedacht, die hSlieme Zu ischemlecke su 
beseitigen, tietztere NeiKrunp hat sl< li aher nur 
langsam Bahn gebrociien. Es war nicltt äu leicht, 
mit tausendjflhrigen Ueberliefeningen zu brechen. 
Erst der neuesten Zeit blich es vorbehalten, auch 
auf diesem Felde gründlich Wandel zu scluiffen 
und mit feralteten Ansichten ond ■ Gebriucben 
aufzuräumen. ' 

Die Mäii^'el der alt^n Holzdecken, Holzwinde 
und ähnlicher Holzconstruclionen — dies sind 

" Das erste ^-Eisen hatte 140 uun Höhe und 
wurde als ÜeckentrAger in dem Hause Nr. 18 
Boulevard des Filles du (^vaire in Paris verlegt. 
Zords. Rteueil de« fe» sp^uK cle. 1658. 

5 
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nanientllcli : Schwankungen, Durchbiegungen, 
Schwiudung und infolgedessen Hisse im Putz 
und Stuck, Durchhörigkeit, Feuergcfährlich- 
k e U, Vergünglichkeit durch Fäulnilii und Sehwamra- 
bildung und in ursiichliclu-in Zusammenhange mit 
den lelzlgenannten Erscheinungen, Nachtbeilig- 
keit in gesundheitlicher Betiehung* — 
liegen zum gröfstcn Tlieil so auf iler H.ituJ, (iaf> die 
Zweckmäfsigkeit ihres vüUigeu Ersatzes durcii Eisen 
oder St»n oder durch eine Verbindung dieser beiden 
BtuistofTe nicht näher begründ' l zu werden braucht. 

Als bfdc'ut5amen Aiisllufs der heutigen An- 
schauungen füiiren wir den Eriafs des preufsi- 
schen Mintslera der üffenttichen Arbeiten vom 
21. Anglist 1884** an, in welchem angcorilnel 
wird, dafs für gewisse Gebäude-Gattungen sämmt- 
liehe Decken entweder zu wölben oder in Stein 
mni Eisen völllj? massiv bezw. unverbrennlich 
herzustelic-ii sind und zwar künnen die Decken 
als Gewölbe zwischen eisernen Trägern, als Gips- 
decken nach (hrniOsieeher Art und unter Be* 
nulzuni? von Wollhlcch hergestellt wer Jen. 

Auf die Vorzüge und Nachlheile der genannten 
feuersicheren Decken unter sieh geben wir nicht 
oiber ein, wir weisen nur darauf hin, dal* die 
snvr franzüsisclien aus Eisenrost und Gips gc- 
bildcien Decken selbst in Frankreich oeuerdings 
weniger beliebt sind, weil die eisernen Decken, 
namentlich die aus Cement und Eisen gebildeten, 
wegen ihrer grofsen Vorzäge sich mehr und mehr 
Teirain erobert haben. 

Das neueste Verfahren zur Herstellung feuer- 
sicherer Decken beniht auf der Anwciidung der 
sog. Monierschen Platten. Diese besteheu 
im allgemeinen aus einem einrieben oder dop* 
pelten weitmaschigen, von starkem Draht oder 
schwachem Rundeisen gefertigten Gewebe, wel- 
ches von beiden Seiten oril CementmSrtd um- 
stampft wird. 

Die ganz eben nbgegliehenen graden oder ge- 
bogenen Platten erhalten eine Stärke von 4 bis 5 
cm b« beliebigen Abmessungen. Die Platten 
kommen bei Decken • Construetionen Ober Eisen- 
trägern zu liegen und können mit denselben fest 
verbunden werden. Sie lassen sieb in der Fabrik 
ferUgMi und auf dem Bau trocken verlegen; sie 
bilden , in Bogenform verlegt , ein Gewölbe in 
einem h>lück , wobei sie unbelastet auf die 
Widerlager keinen Schub ausflben. 

J. Monier in Paris, anlangüch Besitzereiner 
bedeutenden Gärtnerei, beabsichtigte ursprflnglich 
grorse Blumenkabel hersttstellen, weldie dauer- 
hafter als solche von Holz und leichter trans- 
portabel als solche von Cement sein sollten. Er 
versuchte dies durch Eiseaeinlagen von geringen 
Stirken in die Gementwand der Kflbel tu er« 

* Vgl. Utttersachongen des Dr. Enmeridi ht 
Leipzig in dieser Beziehung, »neutscite Bauilg.« 1888, 
S. 35. 63, 75, 87, 112 und 141. 

** »Gsntcalblatt der Banverw.« 1884, 8. 363 tt. 437. 



reiclien und dehnte dann diese Constriiclionswelse 
auf die Herstellung groCser Wasserbehälter aus. 
Heute sind in Frankreich bereits. Ober 1000 
Wasser- und GusbehSlter nach Moniers Verfahren 
ausgeführt. Aber auch für Herstellung dauer- 
hafter, leichter und feuersicherer Bauconstruc- 
tionen anderer Art, t. B. fllr R(Hiren, Ghiwölbe, 
Decken, Fiifsbüden, Wände, Treppen, Säulen- 
ümnianlelungen u. s. w., haben sich die Monier- 
schen Patten als brauchbar bewShrt. 

Die genaueste Auskunft über Einzelheiten, 
Erprobung und Bewährung des Systems findet 
man in einer vom Ingenieur Wayfs unter Mit- 
wirkung von Architekten und Ingenieuren heraus- 
gegebenen Schrift: »Das System Mon ier(Fisen- 
gerippc mit Cemenl-UmbüUung) in setner An* 
Wendung auf das gesammte Bauwesen.« 
Aus dem reichen Inhalt dieser Schrift geht her- 
vor, dar> das SystL-in sowolil für Hoch- als auch 
für Ingenieur-Bauten geeignet ist. Unzweifelhaft 
zeigt es die vielseitige Verwendungsfftbigkeit 
d e s E i s e n s für man nigfache lohnende Bauzwecke 
wiederum m neuem Lichte. 

Ueh«r das VerhiltniGi der Erfindung von 
Rabitz, welche sieh im Wesen auf die Her- 
stellung von feuersicherem Deckenputz mit 
Hülfe eines straff auszuspannenden Dralitnetzes 
und Beimischung von Gips» sowie KSIberhaaren 
zum Murtcl bezog — zu deijenlgcn von Monier 
sei das folgende ergänzt 

Rabitz hat wohl anfänglich selbst nicht an 
die Ausnutzung seiner Erfindung zu selbstän* 
digen Baucon?tructionen, wie Wänden, Röhren 
u. s. w. gedacht. Auf eine solche ausgedehn- 
tere Verwendungsweise ist er wahrscb«olich erst 
später , durch Anregung von anderer Seile, 
namentlich der Ikrlincr Baupolizei, geführt 
worden. Obwohl einerseits zwischen beiden 
Erfindungen dn wesentlicher Unterschied er- 
kennbar ist , insofern als Rabitz nur Draht- 
geflecht verwendet, weiches straff gespannt 
wird, während Monier Draht- oder RondsUbe 
lose und un gespannt einlegt und die verwen- 
deten Mate rialien ihrer Eigenart entsprechend 
beanspnu iit, d. h. das Eisen (.vorzugsweise auf 
Zug, den Cement vorzugsweise auf Druck, so 
läfsl sieb doeb änderet «oits auch eine gewisse 
Verwandtschaft beider hrimdungen nicht leugnen. 

In dem daraufliin entbrannten Patentstreit 
schien sich die Waage anfangs auf die Seite von 
Rabitz zu neigen, in den derselbe einen vor- 
läufigen Entscheid zu fOhren wufate, nach wei- 
chem Monier die Herstellung von Decken 
untersagt wurde. Die Herstellung von Wänden 
u. s. w. blieb Monier aber unbenommen. Schliefä- 
lieh haben sich beide Erfinder, was wohl das 
Beste war, geeinigt und betreiben, wie es den 
Anschein hat , nach besonderer Vereinbarung 
aber die von Jedem einsuhallenden Grenzen, 
das Geschift gemeinschafllieh. t. 
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Dil' Sladl MatK hostet- verdionf, um mil 
ihrem Bischöfe zu ledun, nicht den lieiuamcn 
Irwiopotia, sondern wird bekannteimar««» xutreff«»- 
der als ('lyffotiopnlix bezeiclinrt. In der Strödt 
selbst uud iii ilirer ümgebmig ist Eisenerzeugung 
kaum anzutrefTen, und bat daher die Wahl 
dieser Siadt zum (lir>j:ilnigeii Herbst-Meeting des 

Iron ;ind Sfcei Insliliitf finlpf Verwunderung 
erregt. Aber die Sladt zählt üIkt t>M Mitglieder 
des Iron and Steel Instllule, unter ihnen den 
diesjährigen Vorsil/.cnden, Mr. Adamson, auch 
ist zu berücksichligcu, dals die mit den VorsUtdteu 
gegenwirtig (Iber 800 000 Einwohner zahlende 
Induslrie-Stjidt jährlich gewallige Mengen an I-isen 
und Sliihl verbraucht, und aufserden» bes;ifs die- 
.selbe in diesem Jahre noch eine gaia besondere 
Anziehungshrall in einer grofoarligen Gewcrbe- 
und Kunstausstplltnip. Hirrzn fratcii noch die 
herzlichen Einladungen der verschiedenen Be- 
hörden und K9rt)ersehafton der Sladt, kein Wunder 
also, dafs unter dlisi n UmständeB das Meeting? 
den erfolgreichsten Veransliiltnngcn in den An- 
nalen der Vereinigung anzuitihen iäl. 

Die Verhandlungen wurden am 14. September 
bei einer Bolln iligung von über 300 Mitgliedern 
und Gästen, zwischen denen sich aber nur wenige 
Ausländer befanden, unter dem Vorsitze von Mr. 
Adamson in Owens College eröffnet. 

Der Vorsitzende ist nicht nur als hervor- 
ragender Industrieller in .seiner Heimaihsladl be- 
kannt, sondern hat sich durch sein energisches 
Vorgehen in der Vcrwirklielnm^,' des SfMskanals 
zwischen den Städten Liverpool und Manchester, 
ftlr den jelsl das ganze, etwa anderthalb Hundert 
Millionen Mark betragende Aclienkapilal gezeichnet 
ist, einen weit über die Grenzen setner Vaterstadt 
hinausgehenden Ruf verschafft. 

Nach einer herzlichen Bewillkommnung durch 
den Obcriiiiifrernu isler unil den Bischof der Sladl 
und den sonstigen üblichen Einleitungsreden uber- 
reichte der' Prisident an Mr. James Riley, 
Ol.isgow, die diesmalige goldene Besscmer-Dcnk- 
münze. In einer begleitenden Rede hob er die 
Verdienste des auf diese Weise Geehrten hervor, 
dra bekanntlich in VerroUkommnangen des Flamm- 
ofen-Processes bestehen. 

Alsdann Iiielt der Präsident die übliche An- 
sprache an die Versammlung. Dieselbe gliederte 
sich in zwei scharf voneinander zu trennende 
Theile. In dem ersteren bespricht er im allge- 
meinen die letztjährigen Fortschritte der Eisen* 
und St.ihliniliKlrie, namentlich bei der Fabrication 
des Flufsschniioileisens verweilend. Er erinnert 
an die vermehrte Anwendung des weichen Flufs- 
eiseita zu GonstnictionssweckeD und weist darauf 



hin, dafs, wenn die härteren Stiüdsorten auch 
noch nicht die gewünschte Gleichmrifsigkcit erreicht 
hüten, dies bei dea weichen Sorten gegenwartig 
durrhaiis der Fall ^^ei: er versteht liieninter die- 
jenigen Sorten, welche im ganzen nicht mehr als 
'/4 ^ begleitende Bestandtheile, darunter vor-. 
wiegend Mangan, enthalten. Die Scbwierigkett 
in der Fabrication der Stahlsorten mit einem 
gröfscren Proconlsatz dieser Bestandtheile liege 
darin, dab das specinsche Gewicht, der Schmels- 
punkl und die f;(u(ifi-^rho Wärme bei den v ■ 
schiedcucu Metallen bezw. Metalloiden verschieden 
sei. Um dies anschaulich yorzufdhren , hatte 
Redner eine Tabelle zusammengestellt, welche 
über diese Verseliiedetilieit Aufschlufs gieht. .Vis 
günstig für den Stahltabricantcn bezeichnet er 
den Umstand, dab Schwefel, Phosphor und Sili- 
' zusammen nicht mehr als 0,1 % bctrafren 
dürfen; soll das FluCscisen scbweüsbar sein, so 
darf es nicht mehr als 0,02 ^ Schwefel enthalten. 
Im Anschlufs hieran berührte er noch die Ver- 
schiedenheit der Zusammensetzung an verschie- 
denen Stellen ein imd desselben Blockes und 
stellt die Behauptung auf, dafs Stahl, welcher nach 
dem Whilworthschen Verfahren, pemäTs weh liem 
bekannlcnnafsen der Stallt in llüssigcm Zustande 
comprimirt wird, Tid gleichmSbiger sei, als der 
auf gewöhnlichem Wege gegossene, ohne jedoch 
gleichzeitig eine Begründung zu geben. Nicht 
unerwähnt wollen wir lassen, dafs Redner quasi 
eine Ehrenrettung von Robert Mushet vor- 
naliin, dessen Verdienste um die Vervollsländigung 
des Bcssemer-Processes vor einiger Zeit in England 
der Gegenstand eines heftig geführten Streites 
waren. Nach den Aeufserungen von .Vdauison 
steht es fest, dafs Mushet den Bessemer-Procefs 
I vervollständigte und zu seiner heuligen wirlhschafl- 
; liehen Bedeutung erst dadurch cmporliol), dafs er 
j zuerst das Bad vollständig entkohlte und nachher 
I den nöUiigen Kohlenstoff und Mangan wieder 
zufQbrte. 

Der zweite Theil der Ansprache hui ein nn- 
I gewöhnliches Interesse, weil er, entgegen den 
! sonstigen Gepflogenheiten des Iron and Sted 
Institute, sich mit wirthschafllichen Fragen be- 
schäftigte, und zwar mnfste man in Mancliester. 
dem Stammsitze Gobdens, das eigenthttmliche 
Schauspiel erleben, dafs der Vorsitzende des Iron 
and Steel Inslitule das pe^zenwärtipe Handels- 
system Englands als ein für das Land uachtheiliges 
1 bezeichnete und sich als eingeileischter Scbuts- 
I Zöllner entpuppte. Veranlassung zu diesen be- 
, merkenswerthfTt Aeufserungen, welehe ein 
Zeichen der Zeilslröniung in England zu betrachten 
sind, boten die wenigen tausend Tonnen J-TrSger 
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und sonstigen Fa^oneisen, die Belgien nach dem 
stulliclien Engkoid, namentlich London, jfthrlich 

einfuhr l. 

Wenn ein in Englaud ansässiger Agent, rccliuet 
Adamsun um, gegen eine Vergütung von Vt % 
belgische Trä^'cr niu li dnrt dem Preise von 
4980 j0 für lOUO l verkauft, während der ein- 
heimische Pabrieant mit dnem Preise von irielleicbt 
500U ^rc^chlapen wurde, so isl der ganze 
I^'utzen, der aus diesem Handel im Lande bleibt, 
nicht mdir als 24 18 sh. Wäre aber das 
im Lande erzeugte Fabricit /.nm Preise von 
5000 j£* an Stelle des aiH Rd^'ien eingeführten 
verkauft worden, so blieben allein 2012 j£? 10 sb. 
(1 1 50 1 cu je 35 sh.) fhr Roheisen im Lande, während 
der Rest, abgeselicn von einem etwaigen ricnviiine, 
auf Staatabgaben, Löhne u. s. w. entfalle, mitliia 
in diesem FUb die ganze Summe dem Heimath' 
lande au gute komme. Nach Adamsons Aus- 
führungen miirs die englische Industrie darnieder- 
licgcn, so lange der englische IVoduccnl für den 
ausländischen Steuern zahlt and den Kaufmann 
in den Stand setzt. Waaicn ans dcni Aii^:l;inde 
mit Vorlheil gegenüber dem Bezüge aus dem In- 
lande emzofQhren. Dieselbe BeweMDhrung, die 
er für belgisches Eisen gegeben habe, lasse sich 
auf alle eingeführten Wniren ausdflinen, und 
lasse sich ihre Richtigkeil an einem Beispiele 
einfacher Art erkennen. 

.Wenn", führt er als sulchos aus, ,ein 
Dorfbewohner aus der Umgebung der Marklstadt 
Aditon-under-Lyne Besen macht, die zum Fegen 
der Flur eines Freihändlers in Aslilon be-timml 
sind, sollte diesem Dot n)rwt)hfier dann da< Üccht 
zustehen, seine Waare ohne weiteres gegen einen 
in Ashton ansässigen Fabricanten verkaufen zu 
dilrffn?" „Nein,* lautet dir- Antworl. .denn 
der Bürger von Ashton unterh.lll einen Markt, 
bezahlt die Kosten daRlr und sagt seinem aus- 
wärtigen Mitbewerber, dafs, wenn Cf seine Waare 
in Ashton verkaufen wolle, er zimächst sein 
Marklstandgeld zu entrichten habe, um ihn auf 
gleichen Fufis mit ihm zu bringen.' Eine deut* 
lirhere Sprnrho knnn nnn nicht rrdpn. und die 
von der Versammlung mit gethciltcm Beifall auf- 
genommenen Worte des Mr. Adamson liaben 
auch scho»! einen wahren Sturm in der frei- 
händlerischen Presse, »Economist* und "Tiinrs* 
an ihrer Spitze, hervorgerufen. Man mag wohl 
mit Recht hervorheben , daCs die Rede von 
Adamson nirlil im Xanicii des Imn and Steel 
Inslitulu oder seines Vorstandes gehalten wurde, 
dab der Redner vidmehr f&r sie ausschliefslich 
persönlich verantworllich war; bei der Energie, 
durch welche sich der Redner an«7f»i('hnet . ist 
aber zu erwarten, dafs dies nicht lU-i IcUle Wort 
in dicsLM- Angelegenheit gewesen ist und dafs 
die Auslassungen möglicherweise d<n Rffrinti zu 
einem Icbhaflen Kampfe seitens der Schutzzoll- 
richtung in England bedeuten. 



I Thomas Ashbury erftflhele dann mit einer 

Abhandlung über die G e wcrli e -A u s s I d 1 n ii ^ 
in Manchester den Reigen der Vorträge. Ihm 
folgte Sir Lowthian Bell, welcher fiber 
die Reduction der Eisenerze im Hoch- 
ofen .s|)iaili; angeregl zu diesem Vortrage war 
er durcli die Millheilungen von Potler und 
Samuelson auf dem letzten Meeting, und be- 
halten wir uns vnr. rnif den Vortrag und ebonsn 
auf die lebhafte Discussion, welche demselben 

! folgte, demnächst zuH^ckzukommen. 

Nach Einnahme eines vom EmpfangS-Conitd 
angebotenen Fnilictficks brachen die Theilnchmer 
zu der Royal .iubilee Exhihition auf. Trotz- 
dem gleichzeitig in Liverpool und Newcastle 
ähnliche Veran>laltinic;en im (^anpe sind, i'-l die 
Ausstellung in Manchester, welche die Fort- 
schritte von Gewerbe und Kunst in England 
unter der Regierung der Königin Victoria zur 
Anschauung,' hrinpnn -oU , al« eine in jcdr>r Be- 
ziehung vorzüglich gelungene zu hclrachten. 

Die Gebäude der Ausstellung sind in luftiger 
Ei'^iTHdtisliaK lion tnit Glasbedaehrinp auspfffilirt. 

I Um eine nutzbringende Vcrwcrlhung der ersiteren 

I nach dem Abbruche herbeizufohrcn, hat man die 
Säulen aus Bündeln von gufseisernen Röhren und die 

I Binder und Sparren aus «ehnili di isernen Tlasröliren 
hergestellt. Der erste Emdruck, den man empfängt, 
ist durch den Umstand ehi sehr freundlicher, dnb 
die Einjranfrslialle in ein Treibhans vorwandelt ist, 
das zu Blumenausslellungen dient, und in welchem 
je nach der Jahreezcit die verschiedenartigsten 

I Blüthen in ihren schönsten Exemplaren prangen. 
Die eijronflirhe Gewerbc-Ausstellun? ist nicht um- 
fangreich, al)er gut; in ihr zeiciuicl sich die 
chemische Abtheilung aus. EiDcrscits die Dar- 
slellmi:,' v<in FarbstnfFrn , anderrr^eil^: diejenige 
einiger Melalic, die bi:>her in der Industrie geringere 
Vcrwendntic: gefunden haben, wie Aluminium, 
Magnesium, Antimon u. a. sind in vorzüglicher 
Weise vcrtrftcn. 

Der Glanzpunkt der Ausstellung in der Ma- 
sdiincnhalle ist die Abtheilung für Spinn-* und 
VV'rhctnaschinen. Wohl nnrh niemals bei frnhrren 
Gelegenheilen ist dieser Zweig in so vollständiger 
Weise vertceten gewesen. Aber auch in bezug 
auf Ktnow und Stald bielet die Ausstellung viel 
und recht liitci < s<anles. Vor allen Dingen ßllt 
dem Eisenhiiltenmann in die Augen die Aus- 
stellung von Joseph Whitworth it Co. in 
Manchester. Fiiiij-'c rnln^ rinTsslahlMörkp von 
kreisrundem Querschnitt, welche nach dem der 
Firma palentirten Verfahren, d. i. unter Com- 
primirung ties SUhls in flüssigem Zustande, hcr- 
geslelll sind, erregen iinvir r intftesse. Der eine, der 
bei einer Länge von i,7r> ni einen äufsercn Durch- 
messer von 460 mm hat und ein der Länge 
nach eingf'p:f>ssrTies Loch von 100 nim besitzt, 

j isl von oben nach unten durchschnitten und an 

I den Sehnitlflfiehen hochpolirt, um die vollitändige 
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Gesuudheil dos Blockes am beweisen; der andere | 
ist bei rinrm nowii JiJc von 16 t etwa 3,20 m 
lang bei DUO min Durchmesser und i)i der Mille 
und an beiden Kanten abgedreht. Ferner sahen 
wir eine hohle SdiilTswelle von 16,800 m Länge 
bei 463 nnn Durchmesser, mit einer Kurbel an 
dem einen Knde. Durch die ganze Welle geht 
ein Loch von 2.'>4 mm Weile. Die Schmiede' 
arbeit an dieser i>l l iiif" ^mz hrrvnrrnirrnd 

gute, was man daraus beurUieden kann, dafs der 
Unterschied im Durchmesser zwischen einzelnen 
abgedrehten und den roh geschmiedeteti Tln ilcn 
der Welle nur 1,5 mm beträjrt. Die Horslcilnnf; 
hohler Wellen ist eine Specialiläl der Firma und 
verdient hervorgehoben zu werden, dars sie die- 
selben gegenwärtig auf ciiiftn Dorn hohl schmiedet, 
während s»ic früher die Welle voll ädimiedele und 
hernach das Loch durch Bohren herstellte. Das 
neue Verfahren soll den» allen vor/.uzielien sein, 
weil die Durchschinie<lung des Materials eine 
weil vollkommncro ist. Ein nicht minder be- 
wunderungswOrdigcs Sliick der Schmiedekimsl ist 
f'tn pror^or nahtloser Hing für einen St liifT-ikessel 
von 3,6ö8 m Durchmesser, 1,&25 ni Breite und 
einer BleehstSri^e von 19,05 mm. Der Anblick 
des enormen, in grtifsler Vollendung hergestellten i 
Ringes bringt den Beschauer auf den Gedanki-n, 
dafs die Zeit nicht mehr fern liegt, in welcher 
die Arbeil der Kesselschmiede bei der llerslellinig 
eines Sr}iiff-kf <'-i'!-^ sicli auf das Einsetzen der 
beiden BihIi-m hcsrlirankca wird. 

Aufserdetn weist dieser aufserurdenllich reich- 
haltige Stand noch eine Reihe von GeschOtz- 

rohrcn und fJeschützkörpern. l'anzerpkillen, (ie- 
schössen, Turpwloktirpern, M<»dellen n. s. w. auf, 
die alle durch ein vorlrefiliches Aeufserc sich 
auszeichnen. 

B o 1 c k o w . V a II g h a n Ä; C o. haben eine sehr 
hübsch nml I'liririili ;iiif;((udnite Ausstellung, 
die ein gutes Bii«l der von ihnen betriebenen 
Fabrication giebt. Die Eden dieses Standes sind 
diin li vier Obelisken von dem grünen Cleveländer 
Eiscnslein gdiildet, dazwi.'M^hen liegen in Käüiten 
Stacke desselben Materials in gerostetem Zustande, 
Krzproben aus Spanien, Manganerz ans dem 
Kaukasus, aus Spanien und (lliili. Dolomit- mul 
Kalksteiupruben , Kohlen, Koks und Salz. Der 
eigentliche Aufbau ist aus vorzflglielien Probe- 
stücken ihrer Fabricate. Schienen, Blechen. Rad- 
reifen, Huheiscnbrücben u. s. w. hergesieilt, 
wfihrend seine Spitze durch das vollstfindige 
Modell einer comp]> i« u 1 lochorciianhige im Mafsstab 
von 1 : 15 gekr^int wird. 

In ähnlicher, wenn auch nicht in so voll- 
kommener Weise fiihrt un.<s die Ebbw Vale 
Steel Co. ihre Fabricate vor; hier fallen uns 
namentlich einiL'*' MoilpHe von Schwellen auf, 
welche für Eisenbahnbetrieb in Bergwerken und 
in den Colonicen bestimmt sind. I 



I Die bekannte Gufsstahlfirma Seebohm & 
DiLckslahl in Sheffield zri;?} in vortrefflicher 
Weise ihre Fabricate. Dieselbe beginnt mit 
BrQchen schwedischen Eisens in rohem Zustande, 
dann folgen die cementirten Stäbe und endlich 
die fertigen Ciufsstahlblöcke. Letztere werden 
durch besondere Arbeiter nach ihrem Kohlenstoff- 
gehalt mit mathematischer Genauigkeit bis auf 
fünf Hundertstel l'rocent Unterschied z^visLhcii 
den eiuzelneo Slufeofolgcn uuch dem Aussehen 
des Bnicits sortirt. Sehr interessant ist auch 
eine Beobachtung der Veränderungen im Bruche, 
welche durch Zusatz von (Hirom, VVolfram inid 
Mangan verursacht werden. Der Wolfiain.>5lahl 
zeichnet sich durch hoch seidenartigen Glanz aus. 
Eine Bcihe von Werkzeugen innl Fei tigfabricaten 
aller Arl vcrvuUständigl die sehr sebenswerthe 
Ausstellung. 

Dicht ndbenan ist noch ein Stand, der so* 

genannle M i Ii s ■ niifswaaK n t nlliält, dfren ,'\us- 
führuogsrecbt die Firma in Verbindung mit zwei 
anderen Werken ftlr England fibemommen zu 
haben scheint. Der Procefs, eine Eriiiidung des 
Schwellen Nordeiifelt, besteht bekanntlich darin, 
dafs bei dem Gusse in bestimmter Weise Alu- 
minium zugesetzt vtkd, je nach Wunsch kann 
man ein härteres o lor ein wrirlieres, und SOigar 
Schwei r<hHres Material lieislellen. 

Eine sehr gute Ausslellung in Staldgufs ent- 
faltet anch die Hadfield Steel Foundry Co. 

Lim. in Sheffield. Neben Geschossen und Geschütz- 
theilen crbliikfn wir hydraulische Frefscylinder, 
Herzslücke, Hader, Masctünenthcile aller Art u. s. w. 
Diese Ausstellung ist recht geeignet, cfic Aus- 
dehninig zu z» iL' ii, welche der Gufsstahl in letzterer 
Zeit auf allen Gebieten des Maschinenbaues ge- 
wonnen hat. Nicht unerwihnt Wolfen wir eine 
der grofsen Schaufeln lassen , welche als die 
gröf-lrii ihrer Art für die Bappor dns Mandiester 
See-Kanals bestimmt sind; Hand und Hücken 
derselben sind aus Stahlgtifs, wShrend der eigent* 
liehe Korper ans Bit lIi hrstrlit. 

Die Gufsstahl Fabrik von Thomas Firth Ä: 
Sohn Lim. in Shcflield lial ebenfalls eine ganz 
vorzflgliche Sammlung von Tiegel- und Martinstahl* 

Gufswaaren aller Art ausgestellt, nainrnitlicb fallt 
unter denselben das sogeiiaunle Firminy-Geschofs 
auf, welches nach dem auf dem französischen 
Werke inFirminy erfundenen Verfahren hcr^c'-iclU 
i t. rn«oro l,f^;rr werden '''vh noch der Unruhe 
erinnern, von weicher die englischen Militärkreise 
ergriffen waren, als sich im vorigen Winter heraus- 
stellte, dafs das in England angefertigte Kriegs 
malerial bei weitem nicht das beste der Well ist. 
Der nächste Scbrilt war der, dafs die genannte 
Firma das Fabricalions -Verfahren von dem fran- 
zösischen Werke ankanrtc. Das anspfstplUe und 
probirle Geschütz beweist, dafs ilic Firma das 
I Verfahren mit Erfolg eiogefOhrt hat. 
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Die Locds Torgc Coin|);uiy, Lim., fülirl 
uns eine Reihe Wellrolire nach dem Foxschcn 
Patent« vor. 

IMe Bolton Steel Gonipanj, Lim., zeigt ab 

Neuigkeit den sogenannten l'ire proof slee), d. Ii. 
etwa in Form eines Do|>pel-Z gewalzten, trog- 
förmigen Slabstahl, der zur Herslellinig feuersicherer 
Decken benutzt werden soll. Einebemerkcnswcrtlie 
Aiis?(elliiiitr in Slalilnjhren mit und olme Kiipfcr- 
haut linden wir bei Howell & Co.; in aufser- 
ordenttich gelungener AusfOhning fOhrt sie uns 
die AnlaufTarhen an Slahlbrüchen , vom lichten 
Gelb bis znm dunklen Violett, in 10 verschiedenen 
Farben vor. Die Auicinanderfolge ist eine ladel- 
los gelungene und sah der Berichleratatler tiienuils 
forber eine ähnlich gute. 

Es würde unsere Ajfxabe an dieser Slelle 
überschreiten hcifsen, wenn wir uns noch weiter 
auf die Einzelbeiten der Ausstelluttg einlassen 
wnlltrn , dr tii ilir eingangs gespendeten Lobe 
über die allgemeine Anordnung wollen wir uur 
safiOgeD, dafs dasselbe auch fQr die ine»t«i der 
einswlnen Aus.^'telliMi^'cn gilt. 

Von einer Ausslollun^miu'iiü^'kril war daselbst 
nichts zu merken, es wurde dem Berichterstatter 
im Gegentheil von Firmen, welche aufserhalb 
des eigenHI< heil Aui-stellungsdislricles lagen, ge- 
klagt, dafs es ihnen unmuglirli gewesen wäre, 
einen Platz in der Aui»stellung zu erringen. — 

Hat der Besucher sich in den Blumen der 

Ausstellung, welche von ungeftihr piclehein Um- 
fange ist , wie die vor 4 Jahren in Amsterdam 
stattgehabte internationale Ausstellung war, müde 
gesehen , so kann er die gewünschte Erholung 
in den anstofscnden reizenden Anlagen bei den Klän- 
gen einer ungarischen Kapelle suchen, oder durch 
einen Spaziergang in «Old Manchester and Salford* 
die pcwünschte Abwocliseliiii}; >i(;li versch.'tfTen. 
Letztgenannte Veranstaltung, eine wohlgelungene 
Nachahmung eines Stadtviertels in der BeschafTen- 
heil, wie dasselbe vor etwa einem Viertel-Jahr- 
lansend gewesen ist, hewcisl, dafs die Voiliebe, 
welche uns Deutsche seit einiger Zeit für das 
Mittelalterliehe ergriffen bat, auch in England 
modern geworden ist. Man cr}tll< lc[ einen Tlicil 
der ehemaligen Stadt in wirklicher Grüfsc mit 
Pestungszinnen , Thflrmen und WSlIen; in den 
niedlichen Häusern im Tudorstiie sind die ver- 
schiedenen Gewerbe, wif! l]uclidiii( ker , Seiden- 
weber, Goldschläger u. s. w. in entsprechender 
Tracht in voller Ausübung ihres Berufs begriffen. 
\Va^ iineli an alterthünilichen Gegenständen in 
beiden Slüdten vorbanden ist, scheint redlich 
von allen Seiten faerbngcsehleppt worden zu sein. 

Von der bekannten Firma Galtowej Se Co. ist 

im Garli ti eine gl'(^^^;e Was^erknn-t angelegt, die 
des Abends bei elektrischer Beleuchtung, mit 
welcher Qbrigens die ganze Ausstellung veisehen 
ist, ein feenhaftes Schauspiel bieteL 



I Endlich ist dem Besucher der Ausstellung 
; auch noch eine Gemäldegallerie geboten, welche 
das Beste an Bildern enthält, was in den letzten 
fünf Jalii7.eluiten in England überhaupt gemalt 
worden i-t. Die Ausstellung ist geeignet, dem 
Beschauer eine sehr hohe Meinung von der 
englischen Kunst beizubringen. — 

Am Abend wurden die Theilnehmer des 
Meeting durch eine in der Town-Hall seitens des 
Obcrliflrgermeislers der Stadt geleitete »Conver- 
sazione* vereinigt, an welcher auch Damen thcil- 
nahmen. Man sah sich, unterhielt sich und ging. 

Am folgenden Tage wurden um 10 Uhr die 
Verhandlungen in Owens College wieder aufge- 
nommen. Nachdem man die am vorhergehenden 
Tage abgebrochene Besprechung des Bellscheo 
Vortrages zu Ende geführt hatte, hielt J. W. 
Wailes einen Vortrag über den basischen Flamm- 
oren l'ro' i fs. W'iiliiend bei der satircn Staltlhe- 
reilung die Gebiete, welche einerseits das im Con- 
verter erblasene und andererseits das im Flamm- 
ofen hergeslelllo Prodiict je für si< Ii hehauplen, 
gegenwärtig ziemlich scharf abgegrenzt sind, ist 
dies bei dem ba.«!ischcn Verfahren nicht der FaW. 
Bisher hat man sich in England überhaupt im 
aüpcrneiiien auf den basisrden Converlerbelrieb 
beschränkt , der Vortragende ist indessen der 
Meinung, dab gierade dem basischen Fiammofen- 
Pnu erä in Eogbrnd eine sdir grofse Zukunft 
bevorstehe. 

Die Anlage, zu deren Beschreibung der Vor« 
tragende alsdann übergeht, ist in den Grundzügen 
dieselbe, wie sie von Dicks und Hiley auf dem 
vorigeu Meeting in Cheslcr beschrieben worden 
ist. Der eigentliche Ofen ist von den Wfrme- 
speichern und dem Verbrennimp'i'r lunie voll- 
ständig getrernt construirt und uur durch Röhren 
mit denselben verbunden. Es ist hei der immer* 
hin zarten Behandlung, welche das basische 
j Material erfordert, gerade bei einer basischen 
Zustellung überaus wichtig, dafs der Schmelz- 
herd von allen Seilen gleich zuginglich ist. 
Als Einsatz für den Ofen nimmt Wailes Schlacken- 
rohciseo mit 1,5 ^ Schwefel, 3,75 ^ PhoS' 
phor und 20 % gewöhnliche Stahl* oder Eisen» 
abßtlle; das fertige Product ist, wie damit vor- 
penommene Proben erwiesen haben, ein vorzüglich 
weiches Flufseiätin. Hedner beschreibt dann in 
drei Abtheilungen die Anlage selbst, den Betrieb 
und lierichlct über die Gröfse inid HeFchaffenbeil 
: der Erzeugung. Wir behalten uus vor, die vorge- 
< legten Zeichnungen, welche einige Verbesserungen 
ge^'enüber den früheren enlhii lten, die Beschreibung 
und die dann fol^rende lebhafte Bespreehnnfr in 
einer unserer n.'ichsteu Ausgaben austütiriicher 
zu behandeln. 

Nachmillagg ^:!ti^' die Gesellsrhafl auseinander, 
um je nach persönlichem Wunsche die eine 
oder die andere der von ihren Besitzern bereit' 
willigst geöffneten grfifoeren Maschinenfobriken 
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und KeMelsdimieden in der UmgegeiKl zu be- 

sidiligf-n. Kin nndprer Theil der Gpsdlsfhafl, 
unter ihnen der Berichterslalter, zog es vor, ihre 
am Torliergebenden Tage in der Ausstellung be* 
gonncnen Studien fortzusetzen. 

Des Abends fand in der schon ciwülinten 
Town-Hall daä übiidiu Aniiuai Ditiuet slall, bei 
welchem das Essen und Trinken in der flb)ic)>en 
cngdscht ii W'eisi', d. i. Schnellifrkeit . vor sich 
ging und dann die Triniisprüche folgten; den 
Dank der auslSndisehen Titeitnehmer brachte Hr. 
Thielen-Ruhrort in hercdlcr Weise -mm Ausdruck. 

Am ifrittcn Tage wurden die Verhandlini^jcn 
wieder mit der FortseUung der Üespicchung 
Ober den basi»:hen Flanimofen-Procefs aufge- 
nommen, dann hielt Prof. E. A. Fleming, 
Professor für elektrische Technologie an Univer- 
sity College zu London, einen Vortrag fiber die 
elektrische Beleuchtung von Werksan- 
lagen und Fabriken. Dt-r Vorlragende kam 
dabei zu dem Scidufsergebnifs, dafs die eleklrischc 
Beleuchtung für solche Zwecke immer mehr 
Boden gewinnt, je mehr man der Untersuchung 
ihrer Vortheile nälier tritt, und hält dies auch 
gerade fDr England zutreffend, trotzdem daselbst 
der Gaspreis billiger als in irgend welchen anderen 
Ländern ist. Nach einer kurzen Bcsprerhnng 
dieses beachtenswerthen Vortrages ^ing der 
Präsident zum Schlufs der Verhandlungen daau 
nher, die lihliclien Dankesreden an ilie Vortragen- 
den, die Uehurdeu der Stadl und das Empfangs- 
Görnitz u. 8. w., welche ihre Aufgabe thatsich- 
)ich mit !)osondcrcm Gcsditck und Eifer erledigt 
hatten, auszubringen. — 

Nachmittags folgte die Gesellschaft einer Ein- 
ladung des Vorsitzenden M. Adamson nach 
dessen, ftne Stunde vor der Stadt Manchester 
gelegenem Landsitz und hatte daselbst Gelegen- 
heit, «eine und seiner Familie Gaslfireundschaft 
in ausgiebigstem Mafse kennen zu lernen. 

Am Abend fand ein Empfang der Theil- 
nehmer In der elektrisch beleuchteten und be- 
sonders reservirten Gemälde-Ausstellung seitens 
des Ansstenungs-Comitös statt, eine Einrit httnig, 
welche sich im Hinblick auf die Vorzügljchkeit 
der Gemilde, dk man nunmehr in aller Mufae 
betrachten konnte, den Dank aller Betheiligten 
erwarb. — 

Wenngleich man nicht zu sagen vermag, dafs 
die eigentlichen geschSftlicheo Verhandlungen 



mit besonderem Flei&e betrieben wurden, da 

von der Liste der vorgesehenen Vorträge nur 
einige wenige zur Verlesung gelangten, so 
wui^e der folgende Tag doch programm- 
mäfsig dem Vergnügen gewidmet. Der Herzog 
von Devonsliirc, welehem iinwoit der Stadt grofsc 
Ländereien gcliuren , lialte es nicht unterlassen, 
die Gesellscliaft zu sich einzuladen. Während 
an den vorangi-liendiMi Tagen das Welter selir un- 
freundlich und regnerisch war, begünstigte dasselbe 
die fröhliche Fahrt nach dorthin in lierrlichster 
Weise. Ein Sonderzug führte die GesellschaA 
bis nach Station Bakewell , wo sie eine Reihe 
von Wagen l)eslieg, um nach Schlofs Chats- 
worth zu fahren. Der Weg fOhrte schon 
unweit der Eisenlialmslalion in die ausgedclmtcn 
herzoglichen L>ändereien ; reiche Dürfer, deren 
Hauser in massivem reiehgcsehmaekten Sandsidn 
aufgeführt waren, prächtige Baumgruppen, saftig 
grüne Wiesen, auf denen Kuhheerden mit Rudeln 
Hoch- und Reliwihi, Fasanerie- und Kaninchen- 
gehege in bunter Reihe folgten, boten dem Auge 
eine angenehme Alisvocliselung, bis man nach 
einslündiger Fahrt an dem mächtigen Schlosse 
in englischer Gothik anlangte. Alle RSnme des- 
selben waren den Besuchern geöffnet, denen da- 
durch Gelegenheit geboten wurde, die vielen 
angesammelten Kunstschälze in Augenschein zu 
nehmen; am meisten aber waren sie wohl Alle 
entzückt durch einen Bundgang durch den wunder- 
vollen, nach echt englischer Weise und unter 
Aufwendung ungezählter Geldmittel angelegten 
Park. Um von seiner Ausdehnung einen Begriff 
zu geben, sei nur erwähnt, dafs zur Unterhaltung 
der Parkwiesen allein etwa 200 Leute in ständiger 
Beschäftigung gehalten sind. 

Nach eliietu reichhaltigen Frühstück, welches 
der Gesellschaft in einer Halle durch Lord Har- 
tington, den zweiten Sohn des Herzogs und 
jüngeren Bruder des vor 2 Jaluen in Irland 
ermordeten Ehrenpräsidenten des Iron and Steel 
Institute angeboten wurde, fuhr die Gesellschalt 
weiter nach Haddon Hall, einem halb zerfallenen 
Schlofsse, welclies viele Erinnerungen an die 
Königin Elisabeth enthält. 

Von da führten die Wagen die Theiloelimet 
wieder zurück nach Bakewcll-Slatlon , wo die 
Theiinchmer auseinandergingen. Die Tage des 
diesjährigen Meetings in Manchester werden 
sie stets in angenehmer Erinnerung behalten. 
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Die Kessel-ExploMioii in FriedeusliUtte.* 

(Hierxtt Blatl XXXI.) 



Das Hochoffinverk zu Frictlcni^liülle, wclclics 
aus 4 Hocbölen bestelil, halte seine Dampf-Er- 
zeugung in einem einngen Kesselhaus«, welches 
22 Dampfkessel von gtnz ^Icidier Cooslraeüon 
und gleichen Dimensionen entliiolt. 

Das Kesselhaus isl auf dem Plan, Blatt 
XXXI, in der Mitte dafgeslelU; die filteren Kessel 
trappn, von links an goz.'ihll, din NtiniriuT 1- 20. 
Im vorigen Jalire wurde das Uaus nacli Norden 
verlängert, um noch fOr 9 ICesRel Hätz zo ge- 
winnen, und wurden Iilcr im Jaliic 1S87 zwei 
netic Kf.sscl Nr. 22 iitui 2;{ ciurgcbtulll, fiir einen 
dritten, Nr. 21, der noch aulgestellt werden sollte, 
blieb der Plals vorlinfig leer. Slimmtliche Kessel 
sind von glciili'^r ^Inif-p und liepen alli,' dicht 
uelteneioander in einem Mauerwerk. Üben vor 
den Dampfdomen liegt die gemeinschafllielie 
Dampfleitung' ; vorn unter dein Fnfsbodcn die 
fCfineinscliafllicho Spciseieitung , Ix-stoliend aus 
zwei gelrenuleu, aber vollständigen Holirleitungen 
mit doppelten Absperr* und ROcLscblagventilen 
versehen. In der Hf lie des Maiit-rwerkcs slrockte 
sich der ganzen Länj^e nach vor den Feuern die 
Gasleitung hin, von welcher je 2 Zweigleitungen 
durch duä Feuergeschränk der Gase Dber den 
Rost jedes einzelnen Kessels fährten. 

Die liauart der Kessel gehl aus der im 
Mafsstabe von 1:250 dem Grundrifs^Plane bei- 
gegeluHien Skizze hervor; jeder derselben bestand 
aus emem Obvrkessel von 12 bbb mm L&nge 
und 1570 mm lichtem Durchmesser und 2 Unler- 
kci-seln von 11 765 mm Länge bei 785 mm Weite. 
Der Ohcrkcsscl lap fast hoilzoiit:<l, wälireiid der 
linke L'nterkes^el von vom nucii uiiileii fiel und 
der rechte Unterkessel von vorn nach hinten 
anstieg. Das Speisewasser strömte gleichzeitig 
an den vorderen gleich hoch liegenden Böden in 
beide Unterkessel ein. Die Verbindung dieser 
8 K6rper war ursprünglich nur durch einen 
horizonlfilen Stutzen vorn zwischen dm hpiden 
Liiteikebseln hergesteilt, wahrend ein einziger 
verticaler Stutzen das hintere Ende des rechten 
Unlerkessels mit i]rn^ Ohcikessel verband. 

Die Anordnung, die fast gänzlich nach dem 



* Der Aufsatz i!<t ein Auszug nu» einem vom 
Schlesischen Verein verfafston «ml für die Zeitschrift 
(leb Verbandes der L)ainpfke»sel-l'eberwachungsvereiae 
bcaiiramten Bericht, von welchem die Hedaction der 
genannten Zeituchrtfl uns einen BOrsienabzug gütigst 
zur VerfOgung gestellt hat. Der (Juelle, ans d. r wir 
schöpfen, sind aufser J-t Tafel, welche den (jruiiU- 
rilV <lpr Hültf wieiiergidit. noch 7.\\i-\ weitere Tafeln 
beigefügt, welche Bilder der durch Danipfexplosion 
zerlrOmmerten Kesiel und der xeratßrten Anlagen 
«olhAlt. JDie Ited, 



Princip der Ge^'i Tistrümun!: pelrofTcn war, wurde, 
als sich Ende der 70er Jahre herausstellte, dafs 
die rasche Strömung von Dampf und Wasser 
die Stutzen und die angrenzenden Bleche zu 
stark angriff, insofern idr^e.-inderl, uls tnan den 
linken Unterkessel durch zwei neue Stutzen mit 
dem Oberkessel direet verband und dem rechten 
rnlerke>;iel noeli einen zweiten Vorhindnngs- 
stutzen bis nach dem Oberkessel gab. Die Spei* 
siing blieb, wie sie gewesen war, vorn und gab 
ihr Wasser in heiile rnterkessel gleichmafsig ab; 
auch die vordere horizontale Verbindung beider 
Kessel blieb unberührt — - die Kcs>ülkörper waren 
alte, mit gewfibniielier Ueberlappung, einfach ge- 
nii tet, die Vcrbindiingsstutzcn gebürtelt und diroct 
au die Hüntel angenietet, die Böden sämmtlicii 
giiwGlbt, m die Hintel eingeschoben und eben* 
falls einfach genietet. 

Die Lage de< Wasserslaiidsvorkopfes , dea 
Domes u. s. w. geht aus der Skizze hervor. 

Die Oberkessd bestanden aus 1 1 Trommeln, 
deren jede aus einer oberen und einer nnlerett 
Platte zusammengesetzt war; diese Trommeln 
waren eoniseh und so ineinander gesteckt, dali 
die Flamme nicht gegen die Kante derselbon 
schlug. 

j Die Mantel der Unterkessel setzten uvh aus 
10 ScbOasen, aus je dnem Blech, susammen; 

I bei beiden waren die Längsniilile in gewöhn- 
licher Weise gegeneinander versetzt. Die Kessel 
besafsen je 3 Mannlöcher, 1 oberes auf dem 
6. Schufs des Ohorkessels und je eines an den 
beiden Vorderböden der Unterkessel. 

Die Concessionsspannung sämmtlicher Kessel 
betrug lünf Atmosphlren, dementsprechend 
hatten die Blcelu- im Mantel der Oberkessel 13 
uim, im U Uterkessel Ü mm, in den Verbindungs- 
stutzen und im Dom 1 1 mm Stirke; die Bleche 
der Böden wa i n I i im Oberkesscl IG mm, beim 
Unterkessel und Dom 1:? inni ^^tark. Alle 
Bleche waren ursprüngii(di von Schweifseiscn. 

Bei den mehrfach vorgenommenen Repara- 
turen wurden bis zum Jahre 1886 S( liweifseisen- 
platlen aus Borsigwerk und Königshiitte , als 
Feoerplatten eingesetzt. Alle im Jahre 1886/87 
dagegen eingeselzen Feuerplatten sind aus Thomas- 

j Flufseiscn, eigenes Fabricat der Friedenshülto. 

; Die wasserbespültc Heizfläche jedes Kessels 

I betrug 95 qm, bei 3,58 qm RoeUUtche} dabei 
hatte der Kessel einen Wasscrinhalt VOO 81» 
einen Darapfrauni von 5,3 cbm. 

Die Aosrflstttng war die gewöhnliche; sie 
bestand aus einem Wasserstandsglas mit 2 Probir- 
hähnen, Manometer und Gonlrolflaoscb, ferner 
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aus 2 oOenon, durch Hebel und Gewicht be- 
laslt'len Sicheilioilsvontilen, eincni Daiiiprahsperr- 
venül von l&ti mm Durchmesser, welches als 
Rackselilagrentil eonslniirt war, nnd den Speise- 
venlilt'ii mit f'iil( Icsi hlagveiililen. 

Ursprung. Siuuoilliche Kessel von 1 bis 20 
sind hn Jahre 1872 von der Kfilnischen Ma- 
schinenbau-Anstalt zu Bayenthal geliefert worden 
und staniiiicn tlii' IJItclic de^^L'lben aii? dcti |ie- 
rüchliglen Jahren iö71 — 72. Die beiden zuletzt 
aiirgesteillen Kenel Nr. 22 und 23 sind von der 
HubertushÖtle O./S. 188G gebaut; sie hahon dio- 
selben Abmessungen wie Nr. ' 1 — 20, und unter- 
scheiden sich ?on letzteren hauptsSchltch durch 
das Material. Die beiden ersten Penerplutlen der- 
selben, und die gebürleltcn und gckümpellen 
Tbeile, wie Buden, Stutzen, Dom u. s. w., sind 
aus Schweifseisen I* Qaalitll von Borsigwerk, 
während alle anderen Bleche aus Flufseisen der 
Friedenshülle (Thomas - Eisen) bestehen. Die 
LangsnShte der beiden Oberkessel waren doppelt 
genietet. ßlechstärkcn sind die gleichen, wie 
oljLfi, die Oonccssion lautete ebenfalls auf fOnf 
Atmosphären. 

Feuerung. Zur Zeit der Explosion wurden 
säimiitliche 22 Ke^-^d ;uif gleiche Weise (lurnh 
die Gichtgase der liocbOrcu gefeuerL Früher 
waren Kessel Nr. 1 bis 7 durch die Gase der 
Koksufcn von hinten gefeuert» diese Anordnung 
ist .iher iiadi Erbauung einer Anlage für Am- 
moniak- und Theer- Gewinnung 1686 vurU^sen 
worden und diese sieben Kessel ebenfalls für 
Feuerung mit Gichtgasen eingerichtet. Dii- Oase 
der Uochüfea wurden durch 2 Hohrleitungen an 
beiden Seiten der Maschinengebäude vorbei durch 
den Druck der Gebläsemaschinen in einen Gas- 
Sammler geleitet, ein viereckige?:, oben pcwfilbtes 
Rohr, das im Kesselhause in der Höhe der Kessel- 
Einmauerung vor ^nmtliohen Dampfkesseln ent- 
lang führte. 

Von diesem Hauptsammler zweigten sich nach 
unten vor jedem Kessel 2 Leitungen ab, welche hori- 
zontal über die Roste jeder Kesselfeuerung das Gas 
unter den Kessel gelangen Jiofsen. Diese Leitungen 
konnten m der Hauptleitung durch ein Glucken veuUl 
und in der Zweigleitung noch durch einen Schieber 
abgesperrt werden, l.'nter Jedem Oberkessel be- 
fanden sich zwei Roste, die durch eine Scheide- 
wand bis tur FeuerbrOcke getrennt waren; jeder 
Rost hatte eine LSnge von 1885 mm, eine Breite 
von 940 mm, so dafs seine ganze Fläche 3,53 qm 
betrug. Auf diesen Rosten wurde Staubkohle 
gefeuert und swar etwa 400 Ctr. bei den 18 
Kesseln, d,i die Gase der IIoi hufcn, welche schon 
hei den Winderhilzutigs ■ Apparaten verwerthet 
wurden, nicht zur Daropfkesselheixung genügten. 
Aufserdem dienten aber auch die Feuer auf den 
Rosten zur Entzündting der auf ihretu langen 
Wege bereits abgektihlten Gichtgase und zur 
£rlijiltiuig ihrer Flamme — hinler der Feue^ 



brücke vereinigten sich die brennenden Gase und 
strömten diircli einen hinten ansfeigendeu 7.u>^ 
bis an das hinlere Ende des überkesscls. Hier 
fielen sie durch eine AhCalldfifnang sum rechten 
Untcrkessel hinunter, uiiispülten denselhen |.;;iii7. 
bis nach vorn und wendeten sich dann um den 
linken Unterkessel nach rfldtwlrls bis tum 
Rauchschieber. Ein kurzer Kanal mündete hier 
in den Hauptfuchs, der an dem östlichen Kessel- 
haus von Norden nach Süden lief und die ab- 
siehenden Gase in 2 Schornsteine von 50 und 
30 m Höhe führte. Zwiselien beiden Si liorn- 
steinen war eine Scheidewand in dem gemein- 
schafUichen Fuehskanal. In den ersten Schorn- 
stein mündeten die Züge der Kessel 22, 23 und 
1 bis 7, in den zweiten die Kessel 8 bis 20. 

Die Speisung der Kessel erfolgte dun-h 5 
selbständige Dampfpumpen, deren Leistungs- 
fähigkeit bei einer Koibengesehwindigkeit von 
20 m in der Minute und 70% Nutzeffert 70 000 
Liter in der Stunde betrug. Die Verdampfungs- 
fähigkeit der Kessel berechnet sich sasamrocn 
bei der sehr hohen Annahme von 15 kg in der 
Stunde und Quadratmeter Heizlläche auf 31 3r>0 
Liter, so dafs die Pumpen datier mehr als das 
1 Doppelte des höchst mSgitchen Dampfferbrauchs 
[ leisteten. Die Speisung der Pumpen erfolgte aus 
I einem Bassin, in weiches alles condensirte Wasser 
! geleitel wurde, und nach Bedarf aus dem Teich 
kaltes Wasser zuflofe, 

Niederschlag. Was die AhlaiJrerungrn von 
Kesselslein und Schlamm anbelriHt, so fand sich 
in den (Jnteriiesseln meist nur weicher Schlamm, 
höchstens im Scheitel derselben etwas härterer 
Stein. Der Kesselstein im Oherke.ssel, von här- 
terer Beschaflcnlieit, hatte die Eigenschaft, hei 
einer Erreichung von 2 bis 8 mm Dicke in hand* 
grofsen Stücken abzublättern ; diese StTieke bil- 
deten zuweilen gröfsere Kuchen, die auf den 
Feuerplatten festbrannten und Ursache waren, 
dafs diese Platten sieh an mehreren Stellen 
schwa« h ausheulten. 

Die Reinigtingr der Kessel geschah in den 
letzten Jaliien, nachdem die geschilderte Eigen- 
schaft des Kesselateins und ihre Folgen hin* 

' reichend gewürdigt war, alle 4 Worhen. Sie 
wurde durch jugendliche Arbeiter unter Aufsicht 
der Werkmeister ansgelKlhrt ; derOberkessd wurde 
fast nur mit stumpfen Hämmern ausgeklopft, aus 
den Tulerkesseln der Schlamfn aus^'ekratrt und 

I die fcütgebraiiiileii 'l'iieile mit scharfen Hämmern 
ausgepickt. Na« h der Aufserbetriebselzung stand 
der Kessel gewöhnlich 24 Stunden mit Wasser- 
füllung bei geöffneten Zügen zum Abkühlen ; 
man erreichte damit aber nur eine Erroäfsigung 
der Temperatur unter 40** C. Trotzdem wurde 
die Reinigung stets ordentlich ausgeführt, wie es 
die Werkmeister stets durch persönliche Befahrung 
unterauehtettt *^ der Kessel wieder gefüllt und 

G 
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in Bftripb gesetzt wurde. Die Reinigung nahm 
in der Regel 4 bis 5 Tage in Anspruch. 

Betrieb vor der Explosion. Es waren 
am 24. Juli d. J. 18 Dampfkessel, wie gewöhn- 
lich, im Betrieb, welche die Geblnsemaschinon 
für die Hochöfen sowie den Betrieb der Koiilen- 
wisehe, der Koksöfen und der Aoiage CBr Am- 
moniak- und Theergewinimtip den nöthigen Dampf 
lieferten. Es standen die Kessel Nr. 22, 23, 2, 
4 Ut 15» 17 bis 19 unter Dampf, welcher gewSlin- 
Hob 4Vt his 4^/4 Atmosphären Spannung zeigte; 
die Dampfkegsol Nr. 1, 3, 16 utul 20 waren 
leer und aufser Betrieb, um gereinigt zu werden 
und die nothwendigen kldnen Reparaturen, Dich* 
liingen u. s. w. vorzunehmen. Der Betrieb ging, 
wie es bei Hochofenanlagen niciit anders inög- 
UcYi ist, Tag und Nacht. Die aus 8 Leuten 
bes Ichende Bedienungsmannschafl , 2 Kessel- 
wärter und ein erwachsener Junge als Geiiiilfe, 
waren am Sonntag Morgen 6 Uhr angetreten 
und hatten IKenat bia zum Hontag Morgen 6 Uhr. 
Die Wärter halten die Iri>trnction : bei aufser- 
gewöhnlichen Yorkommnissen den Werkmeister 
tu holen, weldier die Aufeieht Aber das Kessel- 
haus hatte; der betreffende Beamte hatte Sonntag 
Nachmittag um 4*',. Uhr das Kesselhaus 7.um 
letzten Male besucht und Alles in Ordnung ge- 
funden; er begab sich von da nach Hanse. 

Id der nun folgenden Narht zwischen 12 und 
1 Uhr fand die Explosion statt, ohne da/s dem 
Vorgesetzten irgend eine Meldung gemacht worden 
wäre. Die 3 Leute wurden von den /usanmeo- 
brechenden Trümmern der Kessel und des Mauer- 
werks erschlagen. 

Die Explosion. Laut Qberdnslinimebden 
Auslagen der Werksbcamlen und der Arbeiter 
fand die Katastrophe um 12 Uhr 4& Minuten in 
der Nadit vom 24. surn 25. Juli statt. Erstere 
hatten, plötslkh aus dem Schlaf geweckt, 3 bis 4 
kurze Schläge hintereinander gehört dem das 
Sausen des Dampfes und ein liaruut folgender 
Hage) von Ziegelsteinen folgte, welche in grofsem 
Umkreise auf die Dächer der Häuser nieder- 
prasselten. Die Aufeinanderfolge der Explosionen 
ist doe sehr rasche gewesen, die gamce Ent- 
wicklung hat nicht aber 1 Minute lang gedauert; 
darin waren alle Zeugen einstimmig. Sobald die 
höheren Beamten zu der Unglücksslätte gelaugten, 
war ^ ganse Kesselhaus vom Erdboden ver> 
schwunden und nur noch dampfende Kessel- 
trQmmer und Ziegelhaufen an seiner Stelle. So- 
gleich wurde auch ihre Ai;rf)Bieriuiarokeit und 
Thätigkeit anderweitig in AMpnich genommen, 
da 4 Arheiterwohnhäuser und 2 Magazine, deren 
Dächer durch glühende Ziegel entzündet waren, 
in Flammen staiiden und nur mit MOhe gelfiseht 
werden konnten. Die Löschung der verschiedenen 
Brände, Rettung der Habe der Arbeiter und Unter- 
bringung der obdaehiosen Leute nahm die ganze 
Qbrige Nacht in Anqinicb. Etwas spller brannte 



auch noch der zum Directionagebiude gdiffrige 

SUII ab. 

Die HaschinengebSude der GebiSseraaschinen 

wurden stark beschädigt, sonst ist verhältnifk- 
niäfsig wenig directer Schaden an den Nachbar- 
gebäuden angerichtet. Der östliche Schornstein 
war oben quer duiehgerisBen, so dafs Vs abge- 
tragen werden mufsle. 12 Arbeiter, von denen 
einige später gefunden wurden, verloren ihr Leben 
durch die Explosion, 5 schwer Verwundete und 
etwa 30 leicht Verletzte wurden gezählt. Die 
Verwundeten befinden sich alle in der Besserung 
und werden geheilt. 

Die Untersuchung der Kesseltramroer, 
ihre Fundorte und ihre Beschaffenheit. 
Bei der Betretuog der Trümmerstälte, auf wel- 
cher eine Menge von Unterkesseln mit einzelnen 
Stücken der zersprengten Oberkessel, bedeckt von 
zahllosen Ziegeln, durcheinander lagen, stellte es 
sich sofort heraus, dufs an eine Identificirung 
der 44 Unterkessel gar nicht zu denken war, da 
dieselben von ganz gleichen Abmessungen und 
nirgends gezeichnet waren. Auch zeigte ihr Aus- 
sehen und ihre Lage, dafs sie einfach von den 
Oberkföseln — zum Tlieil mit ihren Stutzen — 
abgpri??sen und fast alle im Kessellian?« liegen 
> geblieben waren. Es wurden mm zur Aufnalniie 
des zerstörten Kesselhauses eine Anzahl Pholo- 
graphieen genommen, welche ein deullirhcs Bild 
der Zerstörung und vieler Theile geben. Die 
Arbeit der Ingenieure des Schlesiscben Vereins 
niufste sich auf die zersprengten Oberkcssel be- 
schränken, bei denen es auch gelungen ist, ihre 
Zusauimengehörigkcit und ihre früliere Lage fest- 
zustellen, sowie die Flugbahnen der «nzelnen 
Stücke zu ermitteln. Damit war a!)er uiich alles 
Material gegeben, um die Folge der einzelnen 
Explosionen, den An&ng derselben und die mulh- 
mafsliche UrsAcbe der ganzen VerwQstuug fest- 
zustellen. 

Ein Blick auf den Plan (Bl. XXXI), auf dem 
die Kessel in ihrer ft'Oheren Lage und ihre ein- 
zelnen Trümmer schwarz, sowie <lie Flugbahnen 
der letzteren roth eingezeichnet sind, zeigt an, 
wie weit dies gelungen ist, trotzdem es eine un- 
säglich mühsame und anstrengende Arbeit war. 
Namentlich schwierig wurde die Erkennung da- 
durch, dafs viele Kesseischiider abgeflogen waren 
und thdlweise gar nicht gefunden worden. Auch 
lagen einzelne Stricke in dem nahen Teich, wel- 
cher nicht abgelassen werden konnte, so dafs 
dieselben noch heute auf dem Grunde des Wnsers 
liegen. 

Mangel an Raum verhindert um, hier unserer 
Quelle in die Einzelheiten iu folgen und festzu- 
stellen, wie es den «nzelnen Oberkesseln er* 
gangen ist; wir verweisen vielmehr auf Blatt 
XXXi und begnügen uns zu coostatireo, dafs 
von simmtlichen Kesseln als auf dem Lager 
durch mnere Explosion zerstOrl nur die Kefücl 
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4 und 15 tu bezeicfaueti sind; der Kessel 8 ist 

infolge Gasexplof^ion auf setner Betriebsstätte 
miUi'ti durclipt'hor^tpn und walirschr-inüch unter 
gleichzeitiger Dampfexplosion das Vorderiiieil so 
weit geflogen. Die Obrigen Kessel sind sSmmt- 
licli nicht von innen aus ^rcpprungen, sondern 
durch Explosion eines andern Kessels in Mit- 
leidenschaft gezogen, bezw. durch die Gasexplo- 
sion zerträuimert, oder beim Aufsclilagen und 
Niederfallen besfbSdipt worden. Die Kessel 
J, 3 und 20 waren zur Zeit der £xplosioD zum 
Zwecke der Reinigung leer und «tfser Betrieb, 
sie erlitten indefs, wie aus Dlalt XXXI ebeiiralls 
eri'ichtlicli ist, nicht minder heftige Zerstörung. 

Sänimtliche Unterkcssel, mit den wenigen 
Ausnahmen der atn weitesten nach aufsen süd- 
lich und ndiiilirh ^tlcgciieti. sind in ilon Stutzen 
abgerissen und fast alle im Kessfrlhause liegen ge- 
blieben. Diese feisteren l^n zusBmmengedrBngt 

nacli dem Masi-Iiiririiliausu zu fnarli Westen), 
während zwei Stück mit Iheilweise anhängenden 
Stutzen nahe dem Stahl werks-Kesselüause (nord- 
östlich), 2 Stück an der Schn)iede, 2 Stück und 
1 VorderboJen iti einer Sandgrube südöstlich 
vom Kesselliause gefunden wurden; dieselben 
mflssen mit den betreffenden Oberkesseln anHings 
noch zusammengehangen Iialien uml sind eine 
Strecke weit mit aufgeflogen. — Die wenigen 
Brüche der Unterkcssel sind meist Rundnaht- 
brOche. 

Die Trümmer zeigen gar kein Platzen nach 
aufseu oder Aufbeulungen ; die Messungen an 
den Brttcben der RundnShte und den wenigen 
EindrQckungen im vollen Blech ergaben nur ganz 



I unerhebliche Abweichungen von den Ursprung- 
I liehen Blechstürken. Die Brüche in den Krempen 

' der Verbindungssfiti7c'n mafssen 10 mm. Gp- 
bruchene Stutzen fanden sich vereinzelt, doch 
war zu erkennen, dafs dazu nicht innere KriUte 
geführt hatten, sondern es waren sämnitliclie 
Zerstörungen der Stutzen als Folge des Umher- 
schleudems und Auffallens zu erkennen, bis auf 
die meist abgerissenen Krempen. 

Ein Ordnen der 88 Verliindungsslutzen war 
sowie der 44 Unterkcssel eben unmöglich und 
daher ihre Zogeli8rifkdt zu den einzelnen Kesseln 
nicht zu erkennen. 

Bei keinem der Unterkcssel haben die seit 
Jahren beobachteten Corrosionen in der Nähe des 
Speiscrohrs zu Brflehen — auch nicht der ge- 
ringsten Art — geführt, sondern die bekannten» 
corridirten Bleche blieben ganz unverletzt. 

Materiat-Prfifung. Die angenscheinlicb 
geringe Qualität der zu den 20 älteren Kesseln 
verwandten Bleche aus den Jahren 1871^72, 
welche von sämmtlichen anwesenden Sachver- 
ständigen schon aus den Bruchflächen erkannt 
wurde, gab Veranlassung im Prüfung der HIeclie 
und wurden 6 Bleche aus den zertrümmerten 
Peuerplatten «nsgewiblt. Aua diesen Blechen, wozu 
mir Schwcifseisenbleclio genommen wurden , da 
das Flufseisen sich durchweg gut gehalten halle, 
wurden Proben geschnitten und auf der Probir- 
Station zu Borsigwerk von einem Ingenieur des 
Schlesischen Vereins unter gütiger Beihülfe eines 
Ingenieurs vom genaanien Walzwerke zerrissen 
und gebogen. Die erhaltenen Resultate sind in 
einer Tabelle unten vereinigt. 
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Die gcprüfloii Slreiltiii stammen aus folgenden 
6 Blechen: 

Probe Nr. 1. Sliick ciiici Feuerplatte; 
Kessel unbekaanU — Die IMutle wat durdt das 
rolle Bteel) gerissen und an einer SHte durch 

9 N- I tt der Rundnaht. 

Probe Nr. 2. Ein Stuck der 4. Fputrplaltc 
aus Kessel Nr. ö in dem vollen Blech und in 
der Rundnaht gerissen. 

Probe Nr. 8. Ein Stnok der 6. Fi iurplalle 
vom Kessel Nr. 12, mitten durch das volle Ulech 
genssen. 

Probe Nr. 4. Die 5. Fcuerplatle aus dem 
Kessel Nr. 7. wcldu ritin li beide llundnähle ge- 
rissen und ausgcbcuU war. 

Probe Nr. 5. Ein Stück der 2. oder 3. 
Fcurrplatte, durch das Tülle Blech gerissen, aus 
dem Kessel Nr. 15. 

Es ist dies eine neue Platte, am 20/4. 
1886 durch die Hubertushatte Oj'S. eingesetzt, 
als Ersatz für eine scbudhufte Platte. 

Probe Nr. 6. Ein Stück der 9. Fcuerplalte 
aus Kessel Nr. 7, durch die Rundnaht und den 
Stutzenausschnitt im volkii Blech gerissen. 

Aus dieser Prüfung ergiebl sich, dafs das 
Material der Kessel, mit Ausnahme der spliier 
neu eiiiK''^''l/-ten Platten (welche sich überhaupt 
sehr gut iriludtcn zu haben .scheinen), ein sehr 
geringem war. Es entspricht in einzelnen Fällen 
den FestigkeilszilTern von Mantelplatten , dagegen 
sind Dehnung und Biegung nach den Würzlm i ger 
Normen ganz ungenügend. Die auf der Zer- 
reifsmaschine gerissenen Proben zeigen gleiche 
Brucheigensehaiten, wie die bei den Explosioneti 
entstandenen Bruchkanten : grobes Korn . keine 
Faser und schaliges Material. Es ist hiernach 
wohl anzundmien, dafs die übrigen — nicht pro- 
hirton — Platten, hesonilers ul)er (he M;uitel|ilatlen, 
mindestens gleich schlechte (Qualität gehabt haben. 

Das Material ist offenbar von TOmherein ein 
geringwerlhiges gewesen, wie solches bei Blechen 
aus den Jahren 1871/72 vielfach geliefert wurde; 
eine Prüfung der Güte war damals überhaupt nicht 
liblich und ist erst später durch die Revisions- 
Vereine warm empfohlen titid f;tciiHaliv eitii.'efnhrt 
worden. Die ununterbrochene Inanspruchnahme 
der Kessel bei Tag und bei Naeht wfihrend 15 
Jahren kann wohl auch zur Verschlechterung des 
Bleches beigetragen haben. 

Hergang und Folge, sowie nj u l h - 
mafsliche Ursachen der E x pl osionen. 'j 
So wie von den Bewohnern der Frietlenshfitte und - 
oameutlich von den Beamten den Werkes drei bis 
vier Stl$6e hintereinander unterschieden vnirden, 
so gehen auch aus den vorstehenden Beschrei- 
bungen der einzelnen Kessel mindestens 3 ver- 
schiedene Phasen hervor, in denen sich 3 Explo- 
sionen folgten. Ebenso sieht man auf dem 
Situationsplan 3 Explosions-Centn ti I>ci den Kesseln 
6 und 7, bei Kessel 4 und bei Kessel 1&. 
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Der Versuch, den Hergang und die Folge der 
Explosionen festzustellen, hat in den Ermittelungen 
di r I.afre der Kesseltrümmer und ihrer Beschaffen- 
heit seine Begründung, während anzunehmen ist, 
dafe die am weitesten geschleuderten Kessel Nr. 
6 und 7, .sowie ihre Flugrichtung, den ersten 
Anfang der Explesionen erkennen la«<ien. 

Der Oberkesscl des Kessels Nr. 7 i>>t in 
wiem der hinteren Rundnähte und im letzten 
Stutzen gerissen und hat sich entleert. Das aus- 
tretende Wasser hat die Kohlen vom Hoste her- 
unlergefegt und die Peuerthören geöffnet. 

Gleichzeitig ist das imiliegende Mauerwerk 
derartig erschüttert worden . dafs der Kessel 
Nr. 6 in der liundnuhl zwischen den« 4. und 
5. SchuTs unten gerissen ist und auch hier der 
Oberkessfl i^ieh entlecit h;it. Die OelTnun*^ im 
Uberkessel 7 ist indessen nicht sehr grofs gewesen, 
so dafs dem Kessel Festigkeit genug blieb, später 
im ganzen davon zu fliegen , während Kessel Nr. 
6 von seinem Lager aus nach zwei entgegenge- 
setzten Richtungen geschleudert wunle, also auch 
schon erheblich geborsten war. Auch bei Kessel 
6 wurden die Kohlen vom Roste gefej-d und so 
bei zwei nebeneinander liegenden Kesseln die 
Voriiedingimgen fHr die Bildung einer groCsen 
Menge etm s uns hofengasen und atmospbS- 
rischer Lufl bestdieuden explosiblen Gasgemisches 
hergestellt. 

Diese Mischung war beendet, als das Wasser 
und der Dani|)f aus dem Oberkessel m slromeu 
aufliörten, und das (iasgemenge gelangte nunmehr 
ungehindert, dem Zuge des Kunins folgtmd, in 
die hinteren Feuerzüge. Infolge der vom Roste 
aus an.steigenden Riedis des Zuges unter dem 
Oberkesscl mag nur wenig Wasser nach lünlcii 
geflossen sein. Das glfihende Mauerwerk behielt 
indessen eine Temperatur, welelie hoeh genug 
war, das explosible Gasgemenge zu entzünden. 

Als dieses daher hei Kessel 7, hinter dem 
Stutzen im letzen Schufs ajdangle, entzündete es 
sich, explodirle und .schleuderte den ganzen Ober- 
kessel in sehr steiler Flugbahn empor, der ur- 
sprünglichen Richtung seiner Achse nach vorn 
folgend. Del Fuchs wurde cit!f.'edrnekt. 

Der Uberkessel 7 erhielt den Hauptstofs gegen 
den Hinterboden und wurde dadurch so auf die 
Gicht des Hocliofens I geschleudert; dort zer- 
trflmmerte der Kessel und gelanj?to unweit des 
Ofens in viele Stücke zerrissen zur Krde. 

Der Kessel 6 erhielt den Hauptstofs unter den 
niÜtli'ien Schufs, zerhar.-^t auf dem Lager in der 
Rundnalil zwisuhen dem 4. und 5. Schufs unter 
gleichzeitiger ZertrOmmerung des 4. Schusses 
und des Domes und tlvg in fest enlgegengesetster 
Richtung davon. 

Die 4 ersten Schüsse mit Vorkopf müssen 
sehr steil in die Höhe geflogen sein , denn nur 
nahe ihrem Fundort, 520 m weit, haben sie die 
Ecke eines Wohnhauses zerschlagen und sonst 
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keine ticbäudc berührt. Die Flugbahn dieses 
vorderen StQckes wich um elMra 45* von 
urs|>n"nif;lirhen Kessela(:b<^t' al». wahifiid «In'; hin- 
tere Stiicii genau in der Htchtung der Aclisc 
entgegengesetzt (log. Schafs 5 bis 11 mitffintcr' 
boden flogen also fa.st genau in der Riclilung 
ihrer Längsachse na» h liinton, d. h. nach Osten 
87 m weiL Dieses Stücii hat den Nachbarkessel 
Nr. 5 veranlabt, sich in den Stutaen lu iminen, 
um mit dem piir/.cn < '! r i kossel nach lilntcii zu 
fliegen uuU nahe dein Koksofen III zu zerschellen. 

Der Kessel fh. 4 ezplodirte jetzt (infolge des 
Stofses von 5 und 6 her) auf seinem Lager. 
Sein erster Bruch erfolgte in der Rundiialil /.u isrlrpn 
dem 7. und 8. Schuls, 1 bis 7 tlogen aut das 
M«schineng^ude zu, wShrend die letzten 4 Schufa 
und der Hinlerboden im hnhrn Bogen ühor .illo 
OebSude liiuweg 408 m weit hi» hiitter die Ad- 
jusiage des Stahlwerks geflogm sind. In dersdbm 
Richtung llog mich der Oberkessel von 5 bis tum 

Koksofrll II. 

Der vordere Theil von 4 bestimmte die ßuhueu 
von Kessel 3, 2, 1, 28 und 22. Kenel 4 selbst 

bar --ich dabei gedreht und -«rhIi<>Miih sich rfv]\\- 
winkelig zu seiner ersten Lage vor die Erzbühue 
imd miter «fie Gasldtung gelagert. 

^sel 8, 2, 1, 28 und 22 wurden in ent- 
gegengesetzte Richtung gedreht und seitlich zum 
Kesselhause hinausgeschoben. 

Wfihrend dar ersten Stfifse nun mufs Kessel 
12 rinon Rifs im 6. Fpuerblcoh als Rttndliriicli 
im vollen Blech erlialtcu und ebenfalls der Über- 
kessel sich zu entleeren b^onnen haben. 

Die Gasexplosion zerstörte unterdcssr t i n 
Fiiclis-karial hlntor Kosscl 6 und 7 und die 
Sdieidewand zwi.sciien 7 und 8. 

Diese Erschfitterungen setzten sich zu Kessel 
15 fort. 

Dieser Kessel ciplodirlc infolge dieser Stüfsc 
auf srinem Lager und zwar mit Atrchtbarer Ge* 

walt, so dafs nicht 2 Schüsse mehr zusammen- 
hängend p fmuien wiirdrn. Thrilc dieses Kessels 
(logen auf die Lagerstätte von Nr. 7 und sonst 
rings umher. 

r>\r]FP Dam|ifcxplosion niiifs eine zweiff" Clas- 
explosion zur Folge gehabt haben, welche vcr- 
muthlich ebenso wie bd Kessel 6 und 7 durch 
den Uruch einer Rundnaht eingeleitet wurde. Der 
Fuclis von Kessel 8 bis 15 wurde verschnürt imd 
Kessel 12 zum vollständigen Bruch gebracht. 

Nachdem durch & Gasexplosion der hintere 
Theil sich mit Drehung um die MiHe des 6. 
Schusses aufgeklappt hatte, wurde der Kessel, 
beide BSden uach vom, zwischen die HocbAfen 
geschleudert. Dabei fand die vordere Hälfte groüwn 
Widerstand und blieb ui der Giefshalle li»»'?^n, 
wätircnd die hintere Ilälfle bis zum Bahndamm 
225 m weit mit geringer Abweichung nach links 
genofrcn ist. 

Kessel 12 hat seine Nachbarkcssel 11, 10 bis 8 



mitgenommen , zur Seite geschoben und u. a. 
I Kessel 10 auf die Lagerstätte von Kessel 7» nach- 

dorn drr 6. SVhiifs des Kcssds 15 dort sieh sdion 
befand, geworfen. 

Alle übrigen Kessel sind nicht explodirt, son- 
dern durch die Gasexplosion aus dem Kesselhaus 

herausge«r!ileudert \\()rden. 

Unter diesen behnden sich auch die leeren 
Kessel 16 und 20. 

Motivirung der Ursachen und Reihcn- 
folfre der Explosion. 1. Was die erste 1'r- 
sachc der Explosion anbctrüTl, so lag die Vcr- 
muthung nahe, dafs Wassermangel, also 
Xachl.'issipkeil der Kesselwärter, die eigentliche 
j Ursache der Katastrophe gewesen sei. Drei Kessel, 
I Nr. 6, 7 und 12, zeigten in den Peuerplatten 
die h« k Hinte blaue AnlaufTarbe in der unteren 
Hälfte des Oberkessels und z. B. bei 7, in den 
daran sitzenden Krempen der Verbindungsstutzcn. 

Indessen war diese blaue Anlaulfarbe nicht 
so intensiv, wie man sie bei Kessdn sieht, die 
I durch ungenOgende Speisung ausglQhten und 

[ aufrissen. 

I In allen blau angelaufenen Platten waren über- 
dies weder Längsrisse nneli Ausheiiliuipen zu ver- 
zeichnen , die sonst bei UnfUUcn durch vcrnach- 
ISssigte bp< isung charakteristisch sind. Im 
Gegentheil fanden i<ich nur Bundnahtbrüche und 
cinperisgene Bleche unter ihnen , deren Kanten, 
wenn deformirl, nach innen gebogen und ge- 
brochen waren. 

Aufgebogene Bleche und aufiBwissene Sdidsse 
wurden nur bei den Theilen der nicht aiisgeglflhtcn 
Kessel Nr. 4 und 15 conslatirl, bei denen keine 
Spur von Antauflarbe gefUndoi wurde und welche 
allein die Anzeichen fragen, dafs bei ihnen eine 
directe L)anij)fexpiosion eingetreten ist. 

Die AnlaufTarbe bei Kessel 6, 7 und 12 ist 
als eine secundlre Erscheinung aufcufassen, weil 

da-s Wasser durch einen I\undnahll>rn( Ii im Ober- 
kesscl rasch ausströmte und die vom Wasser 
entblöYsten Bloche nur dne knne Zeit der Ein« 
Wirkung des glühenden Mauerwerks aussetzte, ehe 
die Explosion erfolgte. 

Nach den stattgehabten Ermittelungen , hei 
sSmmÜichen einzelnen Kesadn, ist die Annahme 
de> ^^^l<^sermangels als Ursache der Explosion 
aus/u-^chliefsen. 

2. Anzeichen für übcrmäfsigc Spannung 
in den Dampfkesseln smd nicht voriianden. Bei 

den in den I'rolokoUen des Schlesischen Vereins 
niedergelegten Hevisiousbefunden ist niemals eine 
Ueberhistung der Sicherheitsvenlile oder ein Ar- 
heilen mit mehr als der concessionirten Spannung 
ronsfnfirt worden . im Cepenlheil bliesen die 
I Sicherheitsventile mindestcn.s liei erreichter Con- 

cessionsspannung oder vorher ab. 
! Bei übemiäfsiger Spannung hätten alle Kessel 
I grölsere Zerstörungen zeigen müssen, inbesondere 
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aiidi BrQcbe Langnähte und durch die voHen 
Bleche; sowie aufgeblaltcrlc Bleche. 

Erstere sind fast nirgends gefunden wfirden, 
trotzdem die Läugsnälitc bei eiufaclier Nietung 
d«i schwSchaten Tkeil des Kesselkfirpers bieten. 
Letztere waren nur in bescUränktem Mabe vor- 
Imndeu bei Kessel 4 und 15. 

S. Oertliche Blechschwfichungen als 
Ursache der Katastroplic ^5i^d ausgeschlossen. An 
sänimlüi lien Bruchstellen aller Kes<5rl wurden die 
Blechstarkcn nahezu übereinstimmend mit den 
Angaben in der Goncenionsurkunde feetgeatellt. 
Schwarbe Corrnsionrn in den Unterkessrln, wrlrhe 
in dcu HevisiosprolokoUen einzeln verxeiclioel sind, 
haben flirgends Veranlassung zum Brach oder 
zum ZerrfliiEsen von BIcclKii ;:>.'^'i'lirn. Alle diese 
Stellen, namentlich solche, die si« Ii in der Nähe 
der Speisung befanden, sind unberührt geblieben 
von der Ezpl<»sion und der umfangreidien' Zer- 
trflmmeruug der Kesselkörper. 

Nachdem diese vorzüglichsten Ursachen zu 
Kesselexplosionen hier enlsdiieden verneint werden 
mflSMii, bleibt nur der Schlufs flbrig, dafs eine 
oder mehrere Gasexplosionen in den ZQgen 
stattgefunden haben müssen. 

Der grofse Umfiiog der Zerstörung mu& aber 
der sclile( Ii ten Qualität <lfr Uleche zu- 
geschrieben werden, welche schou ao dem 
kuma Bnidi der aufgcborstenen RundiUhle «i 
ersehen ist. 



FQr die Gasexplosion sprechen aufserdem 

folgende wichtige Momente: 

a) dnfs fast sSmmlliiho Oberkessel an den 
Stutzen von den Unlcrkesseln abgerissen 
und boeh geschleudert worden sind, so daJk 
sie aufsprlialb des Kesselhauses niederfielen, 
während die Unlerkessel fast alle im Kessel- 
hauae liegen blieben und nur Torwtrts ge- 
schoben worden sind, die treibende Kraft 
also zwischen beiden wirkte, 

b) dafs die vier leeren Kessel genau dieselben 
Beschädigungen erfahren haben, wie die mit 
Wasser und n:ini|(r gefüllten, 

c) dafs das ganze Mauerwerk bis auf die 
Sohle der Untersilge serstSrt und umher- 
geschleudert worden ist, 

d) die Eindrückiinp des Fuchses in der Hicli- 
lung auf die Schornsteine und das Fort- 
schleudern der gröfsten Menge der Kessel* 
körper nach der entgegengesetzten niclitunp, 
sowie das Zusammeoscfatebeu der Unle^- 
kesselk6rper im Keseelhause in eben der- 
selben entgegengesetzten Richtung, 

e) die Eindriickung der Nidilc und Blechkanlen 
an fast allen Bruchstellen nach innen. 

Die im Otngen angegebene Aufeioanderlolge 

versehicdoner Kx|)l(»si()nen wird bestätigt dUTCh 
die Aussage mehrerer Werksbeamten, dab sie 
3 oder 4 Schll^s• dcuUieh unterschledMi habeni 
und swar innerhalb einer Hmnte oder künerw Zeit. 



Eill Beitrag zur SchuU'rage. 

Von E. Bernhardi. 



Bismarcks geflügeltes Wort vom Abilurjcnten* 
Proletariat mit dem SeitenbHck auf Russische 

Zustände hat auch !>ci uns ein« der wichtigsten 

und zii<'!ri<li eine der am meisten vom non 
liquet angekränkelten Fragen der Zeit und der 
Gesellschaft, die Scholfrage, blitzartig und zwar 
von einer Seite beleuchtet, von der man sie bis 
dahin noch nicht zu belraclilen gewöhnt war. 
Abtturientenproletanat 1 Es ist ein fast noch 
übleres Wort wie s. Z. das von der ,Ueberpro- 
duction an Menschen* oder dem .Scroplnilüsoii 
Gesindel", von dem uns nur ein .frischer frühiiciier 
Krieg* befreien könne, denn es Ist nicht wie diese 
ein rynisehes Witzwort, sondern hat vor beiden 
den bösen Vorzug ernster prosaischer Wahrheit. 

Abiturientenprolelariat ! Das heifst Leute, die 
sich die beste Schulhildunir angeeignet, welche 
wir kennen, iin<! die es doeli ni<']il dahin bringen 
oder bringen künnen, ein ausreicliendes Brot zu 



verdienen, da es ihrer zu viele sind, gegenüber 
der immerhin begrenzten Stellenzahl, die Staat 

und Gosellschaft für Studirte zu bieten vermj%en. 

Diese Thatsache — das ist nicht wo{r7,n- 
leugnen — besteht bei uns und zwar melir als 
in anderen Staaten, weil bei uns der Bildungs* 
drang lebhafter entw inkolt ist, als bei den meistcrr 
anderen Völkern ; sie iavolvirl eine sociale Unbill 
und eine sociale Gefahr: eine Unbill, weil leistungs- 
fähigeit und leistungswilligea Menschen die Ar- 
beitsi:;elef,'enhcil feldt, und eine sociale Gefahr, 
weti das die Menschen mit Hecht unzufrieden 
und zu Gegnern der Gesellschaftsordnung macht, 
die solche Unbill nitdil ahziisleüen vermag oder 
bestrebt ist. Nicht nur die handarbeitenden 
Klassen haben .ein Recht auf Arbeit*, die Kopf- 
arbeiter nicht minder, und der Staat, der dieses 
Het hl seinen Unterthanon nicht zu gewähren ver- 
mag, wird entweder einen Theil dersclbeu ver- 
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lieren, oder seine Regierung wird sich eines Tages 
Verhälltjirisen gogenültcr se)ien , tlie sie nöthigl, 
einer andern Platz zu machen, die darum gewirs noch 
niefit ohne weiteres auch eine bessere sein wird. 

Der Slaat fordert von seinen Unlerthanen 
Geliorsam gegen das Gesetz, Steuern und Kriegs- 
dienst, dafSr kann der Unterthan von ihm Sicher- 
hett, Ordnung und Arbeil verlangen, WO er eins 
von den tlieitMi niclil fiiulft, wandert er ati?, wenn 
er noch genug dafür besitzt, oder er wird auf- 
Staig, und sobald sieh ausreichend viel Leidens- 
und Gesinnungsgenossen finden, rebellirt er. 

England hat dies schon lange am eigenen 
Leibe zu empfmden. Die brennende irische Frage 
ist In erster Linie hervorgerufen durcli die That- 
Sache mangelnden Krwertie? der laiidwIrUisrliari- 
lichen Bevölkerung, und wenn Indien eher ver- 
loren gehen sollte, al« Afrika oder China neue und 
gleichwerthige Absatzgebiete geliefert haben, dann 
wird man in England niclit nur eine land question 
haben, sondern auch eine noch schlimmere trade 
queslion. Wenn engiisclie Staatsminner, gleich- 
viel oh Tories oder Wliigs, mit unendlicher 
Idifsachtung der Rechte Schwächerer Länder 
anneetiren, Stidle bombardiren und VOtker ruiniren , 
PO ist das nicht, oder doch gewifs niclit der 
Hauptsache nach, um der Geldsäcke der höheren 
Zebutausend unter ihren Parteigenossen willen, 
sondern es geaehieht aus bitterer Noth, sie wissen 
gans genau, dafs am ersten Tage, wo die Hoch- 
Ofen in Scboltland tmd Clevelaiid nicht mehr 
rauchen, die Fabriken in Birmingham und Man- 
chester ii'uht mehr klappern, eine Windsbraut 
Ober - merry old England hinfuhren wird, die 
leicht sehr viel mehr hinwegfegen könnte, als i 
nur ein Whig- oder ein Tory-Ministerium. Ü.is 
Arbeilerproletat iat und sein Ruf nai Ii Ariwit und ' 
zwar lolinonder Arbeit ist es, was die jeweiligen 
Gewalthaber in St. James zu Schritten treibt, die 
sie selbst, als sie in der Opposition waren, als 
Schandflecke der englischen Geschichte xu be- 
aeichnen nicht ermangelten.* 

In RubUnd hat die gleiche Bewegung einen 
völlig andern Ralinien. Die gewaltigen Strecken 
unbebauten oder kaum bebauten Landes würden 
der Ansiedelung und dem Landerwerb leicht Ge- 
legenheit bieten, wonn die Wünsche der unteren 
ländlichen Bevölkerung überhaupt so hoch hinauf 
zielten, und nicht die bedürfnifslose Rohheit und 
der harte Steuerdruck das fügsame und gut- 
artige Volk mit sehr viel l)e5cheideiieren irdischen 
Freuden zufrieden sein iiefsen. Hier sind es viel- 
mehr die mittleren Klasseii, der Offizier, der 
Heanile und der Gelehrte, die durch ihre bessere 
Bildung zu höheren Ansprüchen berechtigt und 
durch den Verkehr mit den besitzenden Klassen 
mit kost^digeren LebensgenQssen bekannt, sicli 
aeit Generationen in hOehst untuteichenden Er- 



* Vergl. Caify, Brief« aus der Times. 



werbeverhillnissen sehen, die ebenso die aller- 
schlimmsten Arten von Nolhwehr und Selbsl- 
hülfe gezeitigt haben, wie sie jene liefe Erbitte- 
rung und Feindseligkdt des Nihilismus gegen die 

bestehende Gesellschaftsordnung und die Staats- 
gewalt gerade in den Kreisen hervorgerufen 
haben, welche der Natur der Dinge nach und in ge- 
sunden VerhSllnissen deren festeste StQtze und 

Rückgrat sein müfsten. 

Rufslaad hat ein sehr gefährliches nihilisti- 
sches Gelehrtenproletariat, England ein fast ebenso 

gefährliches Arbeiterproletariat. Deutschland hat 
Gull sei Dank bis jetzt weder das eine noch dos 
andere, wohl aber liegt Material für beides vor, 
und wir halten bereil.s deutlielie Anzeichen, dafs 
iKuIi beiden Seiten hin die Dinge sirli bös ver- 
schärfen könnten , wenn nicht den steigenden 
Waasem der Zuflub abgegraboi würde. 

Mit der Socialistengesetzgebung hat Fürst 
Bismarck gegen einen Theil der vorhandenen 
UnzufrieUeiihdt einen .seiner meisterhaftesten Schach- 
züge gethan und wieder einmal gezeigt, dafs er sidi 
nicht nur .auf die äufsere Politik versteht", wai 
die Tltutlteil der Mifsgunst so viele Jalure zu 
predigen wagte. Diese Socialpolitik, die bestrebt 
ist, berechtigte Forderimgen der handarbeitenden 
Kla-ssen zu erfüllen, durch eine Gesetzgebung oline 
Gleichen in der Weltgeschichte eine Organijialioii 
des ^resanimtcn Volkes zu Schutz und Trutz K"'g<'n 
materielle Xolli und Unglück zu schaffen im Be- 
griff steht, wird zwar nicht Nolh und Unglück 
sdbst aus der Welt zu bannen, wohl aber den 
Pfeilen des Mifsgeschickes die vergiftete Spitze 
abzubrechen vermögen. Vergiftet aber wird diese 
Spitze durch das begründete Gefühl , dafs die 
Staats- und Gesellschaftsordnungen unserer Zeil 
als soklie bishei- ihre Schuldigkeit gegen die breileii 
Massen der handaibeileudeu Klassen nicht überall 
in ausrdehendem Make gethan, sondern die MOh- 
seligen und Beladenen in Unglück und Alter der 
freiwilligen oder staatlichen Annenpflege halten 
anheimfallen lassen , soweit nicht, wie bei den 
Bergleuten, die berufsgenossenschafUiehen Knapp- 
schafLskassen otler private Pürs-urge, namentlich 
der gröfseren Etabiissementä, vorgebaut halten. 

Diesem erbitternden Geßlil wird niit Nachdruck 
und gewifs auch mit Erfolg durch die in Kaiser 
Wilhelms berühmter Thronrede vom 17. November 
1881 inaugurirte Socialgesetzgebung der Boden 
zu entziehen gesucht, indem das, was Selbsthülfe, 
Billtgkeitsgeffihl und Edelsinn in weilgehendem 
Ma^e bei zahlreichen Einzelfällen ak Klugheil und 
Menschlichkeit fireiwillig anerkannt und geleistet 
haben, nunmehr für Alle auf gesetzlichen Boden 
gestellt und dadurch auch dem Leichtsinn und 
der Engherzigkeit als Pflichtleistung abge- 
fonlert werden soll. 

Von dieser Socialgesetzgebung wird jrtlorh nur 
der Arbeilerälaud berührt, nicht zugleich derjenige 
Theil der mittleren GesellschaAsUassen, welcher 
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bei uns nicht minder wie in anderen Staaten durch 
die Ueberfallung aller Beruftiklassen an seiucni 
Erwerbe geschmälert oder gar vfillig gehimlert wird. 

Die gelehrten Berufszweige sind fast ausnahms- 
los in einer Weise überfüllt, dafs der voraussicht- 
liche Bedarf für 6, 8, ja 10 Jahre im voraus 
gedeckt ist und die Behörden unter verschietleoen 
Purmcn Warnungen an dif Aliiturienlen richten, 
welche nicht in der Lage sind, sich auch nach 
dem Staatsexamen nodi ^e IKngere Reihe von 
Jahi't n aus « Igencn Mitteln zu unterhalten. 

Die Zahl der (I) iiiii:isi;il;ihituricnlen in l'n ufst ti 
belauft sich auf etwa 4U00 im Jalir, und es dürfte 
ftvflich sein, ob mdir als die IttUle davon sich 
in dieser Vermögenslage befmdet, die andere Hälfte 
bil<li't den Jahreszuflufs zum «Abiturienten- 
pi o letar ial', und wenn sie trotz dieser War- 
nungen sich dem gt li lu ti n Studium widmen, sum 
,Gelehrlenproletariat". 

Welches sind nun die Ursachen , die trotz 
dieser geringen Aussichten auf Stellung und Er- 
werb bei uns so viele junge Leute alljährlich auf 
(tiL- Gymnasien troilieti, und wie kann dieser Unge- 
sunde Andianj,' al)f.'t'\vandt werden? 

Zunächst ii-l nuifsgebend der natürliche Wunsch 
der Eltern, ihre Kinder mit einer Schulbitdung 
auszurüsten, die ihrem Stande nicht nur entspricht, 
sondern dieselben womöglich befähigt, eine oder 
em^ Stufen höher in der gesellschaftlichen Leiter 
zu klettern, als es ihnen selbst best hicden war. 
Ob die Jungen zu einer gelehrten Laufbahn den 
richtigen Kopf und die richtigen sonstigen Anlagen 
haben, kann man denselben bekanntlich in der 
Jugend nicht an der Nase ansdun. Die j^-Lttln lc 
Laufbahn aber lial von aller Zeit her einen be- 
sonderen Reis fdr uns Deutsche und namentlich 
für die deutschen Mütter gehabt» gelten doch die 
fJelehrlcn als die Hüter der ideiilen GHter ilucs 
Voikes», und sie haben doch umdi guwifs dazu in 
erster Linie mit beigetragen, dafs durch lange 
Finsternifs hindurch in nnsorer Xaliim der Glauben 
an sich selbst und eine bessere Zukunft nicht 
erstorben ist 

Namentlich auch diejenigen gelehrten Berufs- 
zweige, die die Pforten de«: hüheren Kirchen- und 
Staatsdienstes mit seinem Ansehen, seiuer sicheren 
Versorgung mit Pensioosreeht und Wittwengeldem 
öffneten — und die meisten thatcn das ja — 
haben von je mit besonderer Gewalt sowohl die 
Ehrgeizigen angelockt, als auch die Be(juemen 
und Vorsichtigen , die ein sicheres , werm aucli 
bc-stdifidcnc-s Finkointni'n dein Haseben nach den 
immerhin unsicheren goldenen Hesperideu-Aepfehi 
des flreien Erwerbslebens vorz(^^. 

Zu diesem Phalanstire des Staatsdienstes, (Weser 
Hochwacht vomebinstfr Rilfbiiiij: fuhrt bei uns 
seit Generationen kein anderer Weg als die hohle 
Gasse des Gymnasiums mit dem Maturitäls- imd 
Staatsexamoi im Hintergründe, und soviel „allzu- 



leicht geschürzte Pilger" in letzteren aiirli von 
Teils Geschossen erreicht werden, wie die Lem- 
minge di.iiijjren die Adepten slet& nach, denn die 
Ellern, welche ihren Söhnen diese ]iöeli-.le Slufe 
[ menschlicher Vollkommenheit und Glückseligkeit 
1 nicht von vornherein verschliefsen wollen, müssen 
j sie wohl oder übel aufs Gynmasium schick«i. 
: Derjenige Pro<-entsatz von Gynmasiasten , der es 
I überhaupt bis zum Abilurieuteuexamen bringt, ist 
aber nun auch ebenso auf das Studium hinge* 
wiesen, wie der Primaner aiiT das Maturitäts- 
exameu, da die Berufskreise, die ihm das leticlere 
allein und dlrect erAfhiet, fflr den Ehrgeiz wie 
für die Versorgung nicht dlzu lockend sind. Auch 
bereitet zinn Uebergang ins praktische Leben, ja 
sogar für ilie höhere Daucarriere urul die tech- 
nischen Hochschulen das Realgymnasium und die 
übcrrealsi bnle /.weifellos besser vor. als das Gymna- 
sium. Der Schüler des letzteren ist also nur, wenn 
er »ch für ein Facultätsstudium entscheidet, zwar 
nicht seinem Wissen, aber doch seiner fon i 11 n 
Beret litignnfr naeli. allen anderen voraus-, üurl 
Winkl ilun zugleich iLü fröhliche Burschenleben 
mit seiner Ungebundenheit und seinem bunten 
Zauber als woldverdicnte Erbolunf? nach des 
Maturus groCscr Qual. Wer will sich da auf den 
Lehrlingssehemel eines Bureaus oder Gomptoira 
setzen und Hausknechtsdiensle thun, wie es die 
böse Tradition unserer Geschäftswelt leider meistens 
mit sich bringt? Nein, wenn es eben geht, studirt 
der Abiturient Und es ging und geht, wie es 
l-'eben kann und wie es geben ninfs. wo bei der 
grufseu Mehrheit nicht ein innerer Trieb, uicht 
ein geistiger Zug entscheidend ftlr die Wahl des 
Berufs gewesen , sonderti wo die üble Notliwen- 
digkeit zur Entscheidnn': zwisr lien einer bestimmten 
j Reihe von gleichgüUii,'eu lirolsludien drängt und 
j die Rücksicht auf die vorhandenen Mittel dabei 
iiielit den letzten Knlselu'[dunj,'s^M-inid zu bilden 
pllegt. Die Examenprobe liefert, nach den über- 
einstimmenden Urthdlen der Examinaloren und 
derer, die die Approbirlen hernach in der Praxis 
zu verwenden haben , in (]uanto Ueberllufs , in 
quali duielisclinilllich schwaches Mittelgut. 

Infolge dieses Udlerangebots haben Staat, 
KIn lie und (leinmuine stets die releiij-te Au^-\vabl ; 

um Gelullter, die ein angescheuer Kaufmann einem 
brauchbaren Gommis nicht anbietet, seilen wir 

bis auf den heutigen Tag in Staats- und Gommu- 
naldienst eine Cmieurrcnz unter stndirten. graduirlen 
und cxaiiiiniilen Leuten entbrennen , die »ehon 
mehr in Ringkampf ausartet und geradezu unver* 
sländlicli wäre, wenn man nielit wiifsle, dafs nur 
ein verhällnil'smälsig sehr kleiner Theil dieser 
gelehrten Herren gei>igriet ist und den Mutli hat, sich 
im freien Wettbewerb «les geschäftlichen Lebens 

j eine seinen ge,seils( liaflliebi n Ansprüchen entspre- 
chende E.visteuz zu begiainüeii. Hier liegt unseres 
Erarhtcns der Hase im Pfeiler, hiervon kommt 

I das Abiturientenproletarial. 
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Der Gymmsiast, der nach Erlangung d«s «in* 

jnlirip'ti DienslrodiN s noch auf dem Ov 
verbleibl, will mit wenig Ausnahmen ütudirfii, 
der Abiturient, der sein Examen gemacbt hat, 
mufs bereits mit noch weniger Ausnahmen 
-Shidirfn, denn er i-^l nicht nur nicht zwprkin;ir>ig 
vorgebildet zu einem industriellen oder kaufmän- 
nisdien Beruf» sondern mdst auch tu alt, um in 
demselbon von der Pike auf zu dienen. 

Von 3800 Gymnasial- Abiturienten in 1881 
waren 877 » 28 ^ 19 iahte, 782 » 20'/« % 
über 20 und 858 » 23 ^ über 21 Jalire alt. 
Das sind zusammen r»(}''.> %. Einem zum Stiulimii 
und zum Fortepectahnrich qualificirten jungen 
Menschen von 20 Jahren ist es in der That nicht 
«numutheoi sich den Arbeiten und Beschäftigungen 

ScUlmU 



AutaltM 



Gymnasien 
Heaigyniiiu&ien 



251 
98 



319 



76 104 

30^68 

10G572 



u u^tna Biref 

878 
368 

74G 



lu untertidiett, die naeh einer dem KauAnanns- 

sl.indf wfdiT zum Nutzen rmli zur Hebung gf- 
rcicbeodeu Praxis einem Lehrling auch in wohl- 
situirten und gut geleiteten Geschäften heute noch 
vielfach tufjemuthet zu werden pflegen, und xwar 
nicht nur zum Schmecken und Kennenlernen — 
wie das Putzen und KartoiTelschälcn bei den 
Soldalen, — sondern als monate- und selbst 
jahrelangt' Ilauptlif'srhilfligung zugemuthet werilon. 
Deshalb wenden sich die, welche aus Prima vor 
oder noch dem Examen abgehen mflssen , ohne 
Studiren zu können , fast ausschliefslicli den ver* 
Kchiedenen mittleren Beamlenc.irripren zti, die ohne 
eigentliches Facultälsstudium erreichbar sind. 

Dos statistische Tabkau stellt sich folgender- 
maßen fdr die Jabra 1881 resp. 1 8 8 1 /82 in Preufsen : 

AUMiitM h liid iWrgf^gH 

gtwÜH bII Ziipili BMiKhil«. OjuuiulN 
«ttlamM ijaiiSM Mf biUib 

3805 8273 - 1410 

889 767 591 — 



4694 



4040 



Von 106000 GjrmnosialschOlem — ifie Externen 

sind mit eingerechnet — haben also 1882 5440 
= 5 ^ sich zum Matnnis gemeldet oder sind 
aus der Prima zu anderen üerufszweigen abgegangen, 
CS haben also — wenn wir einen durehscbnilt- 
lichen Scliullicsuch von 10 Jahren für den Ahi- 
turieulen ansetzen — &0 j6 sänuntlicher Gym- 
naaasten £e Prima «reüdit und 4040 « 88 ^ 
das Maturiiatsexamoi gemaeht, nur 746 = 0,7 % 
sind aus der Prima zit anderen Berufszvveippn 
abgegangen. Wie viele von den 4040 Abiturienten 
nicht rar UniversitAt, sondern in aUidere Berufs- 
zwcigc* filiiTgr^M Ilgen sind, vcnnfigen wir nicht 
ZU sagen, der Umstand jedoch, dafs die Zahl der 
Studenten auf Prenfsisehen Hochschulen im Winter 
1882 um 664 gegen den Winter vorher ge- 
wachsen ist, bcrcchligt ebenso wie die stetig 
steigende Klage über zu grolseu Zudraiig zu den 
Universitäten sn der Annahme, daJä es nicht far 
zu viel gewesen sein kriiiiien. 

Nun haben aber die Realgymnasien nur 2'/« % 
(767) ihrer Schfiler zum Maturus gefordert gegen 
4 % (3273) bei den Humangymnoskn, dagegen 
3G8 — Iii % .1 u s d er Pri m a zn anderen Ue- 
rufszweigen entlassen gegen nur 878 
SS 5 ^ «af den Humangymnasien. Das 
erstere hcwoi-;! , dafs- sie sich weniger an der 
Herstellung von Abiturienteuproletarial belheiligen 
als die Gymnasien. Aber dafs aus der Realprima 
relativ halb so viel Primaner, wie zum Examen 
kommen, d. ii. 2''^ mal so viel junge Leute in 
andere Berufszweige übertreten, wie aus dem 
Gymnasium, beweist so klar, wie eben statistische 
Thatsachen nur beweisen können 
1. dafs die Kealgymnasien für diese anderen 
Bcruteweige, also mit andereR Worten ßhrs 



&91 . 1410 
= 2J< »2^ 

jjraktische Leben besser vorbereiten als 

die Gymnasien, 
2. dafs es nicht vorwiegend die Absicht auf 

Univcrsilälssludium oder das Heflectiren auf. 

den höheren Staatsdienst ist, was die Be* 

Sucher in den oberen Klassen der Real- 

gymuasien hält. 
IHiraus aber folgt inneres Erachten», dal^ 
diejenigen nicht richtig schlicfsen, welche jene 
Aeufsernng de?; Fürsten Bismarck dahin interpretirl 
wissen wollen, die Kealgymnasien den huuianisti- 
sehen gleichstellen sei gleichbedeutend mit einer 
Vermehrung des Abiturienten- resp. Gelehrten« 
Proletariats. 

Gerade das Entgegengesetzte ist richtig, .sie 
wflrde, vidleicht nicht den Zudrang zum Abitu- 
rientenexamen, wohl aber den zur Universität 
und zum Staatsdienst als Vcrsorgungs- 
anstalt mindern, and das ist die Bauptsadbe, 
denn auf diesem Wege liegen die schwersten Ent« 
täuschungen. 

Der «brenwerthe Wunsch der Eltern, ihren 
Söhnen die zweckmäßigste allgemeine Bildung zu 
sichern, wird dann nicht mehr mit »»iner j»ewi<5'?en 
Nöthiguog zum Facultütsstudium und damit zum. 
StaatsdieiBte verquickt sein, wShrend jetzt die 
Bildung des RealgATnnasiums infolge der verwel- 
gerlen Gleichberechtigung oflicifcil zu einer Bildung 
zweiter Klasse gestempelt und diese Falselistem* 
pelung in böswilliger Weise verschärft wul ver- 
giftet wird durch eine we<ler auf Kfitnien nocli 
auf Wissen, sondern nur auf ein nicht btTechtigles 
Monopol begrflndete Geringscbftsung, die nicht 
nur die kurzsichtige flelelirs-amkeit einzelner Per- 
sonen , sondern der höchst bedauemswertbe 
DOnkd ganzier Stinde und zwar gerade stdcbcr 
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Berufottnde gegen die realislaelw BOdung rar | 

Schau tragen, die an allgemeiner nililuii^' niflit 
schwerer, an Fachstudien und Fachbildung aber | 
auerluumtesternuirsai sehr leichter ni tragen ' 
pflegen als die, gegen welche sich ihre Gering- 
scliälziing wfiiilcl. 

Man hebe das sachlich unberechtigte, deshalb 
sebidliche und auf die Dauer unhattlMre Privi- 
legliiin des Huinan^'vmnasiunis auf und erkenn*' 
öfteollich die völlige Ebenbürtigkeil der 
neuBprachlich • mathematisch • naturwis • 
setischartlichen Bildung an. Dann werden 
zweifellos die Abiturienten der Realgymnasien ?ich 
mehren und die der Gymnasien sich mindern. 
Zu der Annahme aber, dafs sieh die Summe 
beiiler vcriiiehrfn werde, liegt absolut kein Grund 
vor; Gelegenheit macht wohl Diebe« aber keine 
Studenten. Es werden aber die meisten von denen, 
welche keine Absiebten auf Studium und höheren 
Staatsdienst haben , sich den Realanstalten zu- 
wenden, wenn sie daselbst nicht nur wie bisher 
eine fiOr ihre Berabxwecke tiedeutend sweek- 
mäfsigere Vorbildung, sor ^ rr; auch zugleirh eine 
als der besten gleicbwerthig anerkannte Allge- 
meinbildung erhalten ktenen. 

Wer seinen Shakc^eare und Macaulay, seinen 
MoIi?'re und Racine nicht nur gelesen hat, sondern 
lesen kann, von der französischen und englisclien 
Literatur eine Idee hat, einen lesbaren franzö- 
slschen und cniillsclieti Anfsatz schreibt, und 
diese beiden Sprachen doch auJi schon zwei 
J^re mOttdIieh m gebmnehen angehalten worden 
ist — der hat einen ebenso sielieren Anspruch 
auf , allgemeine literarische Bildung*, als 
wer von Französisch blutwenig, von Englisch 
gar nichts versteht, aber dafltlr ein Buch Taeitus 
und Thucidides, viel Cicero und Iforaz, ein Stilt k 
des Sophocies und den halben Homer gelesen 
hat, einen Tielleiehl leidlichen lateinischen Aubats 
de hello punico altero und ein meist recht angst* 
»olles griechisches Exercitium zu leisten vermag. 

Es ist nun aber uniwstreitbar , und wie wir 
gtauben auch unbestritten, dab die Kenntnib des 
Englischen und Französischen aiifser der bilden- 
den Kraft des Studiums der bczQgliclieo Literü- 
hiren auch noch in den Gesehlften des Gewerbs* 
lebens von aufserordenllich viel grüfserer praktischer 
Verwendbarkeit ist, als die der alten Sprachen, 
ja, daüs dies« Kenntnifs von Tag zu Tag unent- 
bdirlieher wbd. Das aber gilt wunderbarerweise 
in den Augen eines den Forderungen des praktischen 
Lebens und des gesunden Menschenverstandes völlig 
abgewandten Fanatismus nicht etwa als ein 
glücklicher Vorzug, sondern als Beweis von 
«Banausie und unwürdi^'er ntaterieller Geistesrich- 
tung*. Es ist schwer zu glauben, aber durch 
sahlreiehe Beweise zu belegen. 

Der Idealismus soll doch gerade dem Begrifr 
der , höchsten Zweckm&fsigkeil* nachstreben, das, 
was sich in dieser Frage so gern und so Qberläat 



I als amiliche und alleinbereciittgte Vertretung des 

Moalisrnus ausgiebl, scheint uns hier aber der 
I Idee der absoluten Unzweckmä^igkeil berals 
I bedenklich nahe geralhen su sein. 

Andererseits wird es immer allgemeiner an- 
erkannt, dafs — ganz abgesehen von dem grofsen 
literarischen Mangel der fehlenden englischen 
Spraehkenntnib ^ der Gymnaaialabiturienl infolge 
seiner geringeren VorlilMnrig in Nalurgeschichle, 
Matitematik, Physik und wegen seiner absoluten 
Unbekanntsiehaft mit der Chemie Oberhaupt heute 
dem Anspruch auf ausreichende allgemeine 
Vorbildung zur Universität nicht mehr genügt, 
indem nur durch besondere Rücksichtnahme der 
UniversiUten auf diese bekannten Lücken 
des Wissens den nymnasial • Ahiturienten das 
Studium der neueren Spra eben, der Na- 
turwissenschaft, der Physik undChemie 
erst ermöglicht wird. 

Dieser allgemein bekannten, auch von den- 
jenigen, die nicht eine Zweitheilung in Real- 
und Humangymnasium, sondern die •Einheits- 
schule' !)ornrworlen , anerkannten Tlialsache 
gegenüber sollte mindestens an der Berechtigung 
des Gymnasiums ram aussehliefslichen 
Monopol nicht mehr festgdudten werden. 

Das Realgyinnasiuni bereitet zur alten Philo- 
logie und zur Theologie ebenso zureichend oder 
unsureichend vor wie das Humangymnasium sur 
Chemie, l^hysik, Mathematik und den Naturwisscn- 
schaAen, d. h. die Nalurwissenscbaflkr, Mathe- 
matiker, Chemiker etc., die von Humangymnasien 
kommen, und die allen Philologen, vielleicht auch 
die Theologen, die von Realgymnasien abgehen, 
brauchen 1 bis 2 Semester mehr, als wenn sie 
auf der andern Anstalt ihre TorhOdung empfangctt 
h.'ütPii, in allen anderen Facultätssludien 
hat das Realgymnasium nicht die min- 
deste Ursache, den allerstrengsten Ver- 
gleich SU scheuen. Das Verlangen der Real- 
gymnasien auf Gleichstellung isl also ein sachlich 
sehr billiges und die Gewährung desselben bringt 
um nieht, wie gesagt wird, eine Vermehrung 
der Abilurientenzahl, sondern nur eine andere 
und billigere Vertheilung derselben zwischen 
Human* und Realgymnasium , • die heute durch 
das Gymnasialmonopol ungerecht gestaltet ist. 

In der Ungerechtigkeit dieser künst- 
lichen oder vielmehr gewaltsamen Ver- 
theilung aber liegt die Quelle der gereebt- 
fertipten Unzufriedenheil und desProle- 
tarierlhums vieler Abiturienten. Man 
swtngt ihnen eine Vorbildung auf, ^e sie fürs 
praktische Erwerbsleben unhrauchhar inaclit, und 
drSngt sie so in ein ühcrfülltcs Facullälssludiuio 
und einen für Jahrfünlle überfüllten und deshalb 
gar nicht oder unsureichend hesahlten Staats* 
dienst hinein. 

Man gebe der l^ealbildung die Ehre, die iltr 
im 19. JahllMMidert gebührt und db ^ aucih 
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bei uns wohl und ehrlich errungen hat in den 

l(>i/leii no Jalucn, sif ist es, die uns poli- 
tisch und comnierziell unabhängig ge* 
macht, und wenn bei Königgrälz der preufsiscbe 
Volksschulmeister über den österreichischen ge- 
siegt habcii soll, so haben ihm dabei nicht nur 
Banausier wie Krupp und Ureysc, sondern 
auch die Mlnner mit der unxurdehenden *rea- 
listischoil All(;emoitil)iIilijnj; iiiul <lcii reihen j 
Streifen an den Hosen, dic.Moilke, Ulurnenthal 
u. dergl., nicht ganz unerheblich geholfen. Und 
wenn beute die Technik die Alpen durchbohrt, 
Ströme und Mcercsarmc überbrückt und untcr- 
tUDoelt, den Schall der roenschlicben Stimme 
auf Hunderte von Kilometern foilpflanzt, die I 

Graiialt-n auf Meilen solilrudert und ihr Klnscljlagon 
durch Slahlpanzur von Qualitäten und Dimensionen 
parirt, wie man sie vor 20 Jahren noch nicht 
trSumte, wenn heute die englische, ameriJtanisohe 
und l)elgtsche Industrie über die Concurrenz der 
deutschen klagen und schreien, wenn wir nicht i 
nur von der politteehen AhhSngigkeit von Oester- I 
reich, Rufsland und Frankreicli , sondern auch 
von der wirihscbafllichen Ausbeutung durch , 
England , Belgien und Frankreich uns emancipirl j 
haben in den letzten 27 Jahren, 80 haben data 
viele glückliche Umstände, das Zusammenwirken 
gro£ier uud selten veranlagter Männer in erster i 
Linie beigetragen, und es hat ja Gott sei Danic I 
unser ^'anzes Volk seine Schuldigkeil mil Oliii k 
und Begeisterung gethan. Wir shid weit ent- 
fernt, den deutschen Universitäten ihren Anlhcil 
an dem gewaltigen FortscIuriU unseres Volkes ; 
schmälern oder bemäkeln zu wollen , wenn 'Irr 
selbe vielleicht auch weniger ersichtlich iti icn 
Vordergrand tritt. Dahingegen glauben wir aus- | 

spreclu'U zu ilürfen, dafs dio Entwicklung', die | 
unser Volk und Land unter der glorreichen Regie- 
rung unseres Kaisers genommen, zu einem so her- 



vorragenden Theil« auf Rechnung unseres Ofliiier- 

Standes, unserer Ingenieure und Techniker, also 
gerade derjenigen Stunde zu setzen ist, die fast 
ausschließlich auf der Basis einer realistischen 
Schulbildung stellen, dafs kein anderer Stand das 
Recht hat , sich ßhrr dicsu nerufsklasson irgend 
erhaben zu dünken und ihre Bildung als der 
seinigen nicht ebenbflrUg tu roifsaehten. 

An ihren Früchten solll ihr sie erkennen, 
uud Ehre, dem Ehre gebührt ! Ihre Ehre aber 
wird diesen Ständen geweigert, ihre FrQchtc 
werden nicht anerkannt, so lange die Universitäten 
■-ich weigern, die Ahiturienlrn der Healgymnasien 
denen der Humangymuasien gleichzustellen. Des- 
halb ist es die höchste Zeit, dafs man an enl- 
b( heidciuier Siflle von dem bald drcifsigjährigen 
non liquct endlich übergeht zum ,Zopf ab!" 

Die Männer, die seil 50 Jahren und länger 
aus realistischen Lehranstalten, Kadettenhäusern, 
Real- und Injrenieurschulen der verschicdürien 
Fa^oDS hervorgegangen sind, haben ein gutes 
Recht erworben, dafs die Nation die Beschrän- 
kung von diesen Anstalten nehme, die eine anders 
geartete Zeit und die noch unzureichende Gestal- 
tung denselben bislang aufgezwungen. Die 
Anstalten aber bedürfen der Beseitigung dieser 
drückenden Schranken, wenn sie nicht verkümmern 
sollen. Sic werden uns dann nicht mehr Stu* 
denten liefern wie jelsl, aber bessere Abiturienten, 
die keine Proletarier zu werden hrauelien, sondern 
ihren Beruf nach inncrem Drang wählen und 
sich ganz sicher ebenso zahlreich dem freien 
Erwerbsleben sawendeif werden, wie dem Staats- 
diensL 

Dazu aber gehurt die Anerkennung der Eben- 
bdrtiglteit ihrer Bildung mit der der Humangymna- 
sien. Diese ist nur durch Freigebun^r aller Faculläfs- 
studiei) an das Rcalgynmasium zu ermöglichen. 

Also nochmals: Zopf abt 
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Die Bernftgenossenschalten der EisenindiiBtrie in Sheinland 

und Westfalen. 



1. Die Rtn iriisfli- WeslfUliscIie Mast hiiicnli.iii- iiml Klciiirispnindtistrip-Bcrufspcnn^si'nschaft mit 
61 141 Vcrsicbcdeu hal uacb Seite 10 ihres Ueschänsberichtcs 1885^86 verausgabt; 



Für Verwaltung insgcsanimt . 
UnfalleatschSdigung . . . 

Zusammen 



79 343,34 oder 1,28 \ 
82 9a7.a8 oder 0,54 / 
111271,22 „ 1,82 



auf einen 
Vcnicherlen 



2. Die Rhciniscli-Woslfiiliscbe Hüllen- luid Walzwerks • Berufsgcnosscnschafl mit 70 818 Ver« 
sicherten nadi dem GeschAAsbericbte (siehe Seite 654 im Septemberhefl d. Z.): 

FOr Verwaltung 43 753.20 ixicr O.fiL» ) auf einen 

UDlallentscbädigung . . . 67 118,98 „ ) Versicherten 

Zusammen 



110 872,18 



1,57 



Die Südwestdeiilschc Eisenberufsgenossenschan mit 25 694 Versicherten nach Seite 6 ihre« 

G^häflsberichles : 

För Verwaltung ...... 14 2nr..r>4 oder 0,55 \ auf einen 

„ Ünfallentsdifidigung .... 13 391,70 „ 0Ji2 / Versicherten 

Zusammen . 27 627,34 „ 1,07 



Die zur llildun^' <!os RescrvcTdiids rinjrrTioponen 
Beiträge wurden aufscr Acht gelassen, da sie 
niebl veniusgabt, sondern fldssiges Vermf^en der 
GenossenschafleD sind. 

Die r.e<;ruTimlauslagen der ersten Geuossenscbalt 
übersteigen die der zweiten um etwa 400 tM, 
und den Kopfbetrag um 0,25 Ji , trotz der 
gröfseren Arbcilci/.alil und der höheren Unfäll- 
en tschädigungcn der zweiten. Hütte die Bii.- 
Westf. Maschioenbau- und Kleineisenindnstrie- 
Berufsgenossen-schafl die seiner Zeit vorgeschlagene 
Vereinigung mit der Hb. - Westf. Hütten- und 
Walzwerks - Berufsgenosscnscbafl bewerkstelligt, 
und einen richtigen Gebhrentarif mit dieser fest- 
gesetzt, so darf nmn nnnohmcn, (iafs die Unfall- 
enlschädigungen für die Bctbeiligten nicht Itüber 
wie jetzt, die Verwaltungskosten aber gldch 
denen der Rh. • Westf. Hütten- und Walzwerks- 
Berufsgenossenschafl sich gestellt hätten, d. i. 
0,62 4~ 0,54 = 1,16 auf den Kopf, demnach 
0,66 weniger als nunmdir. 

Für dir runde Snmmo von 40 000 ,.K (.-e- 
noitöcn die Bctrcflcnden 1885;8ü das Vergnügen, 
dnen dgenen selbstSndigen Verband zu bilden. 
Da der Geschüftsberieht eine nicht unwesent- 
liche Steigerung der Verwaltungskoslen als un- 
vermeidlich bezeichnet, .so sind die Aussichten 
filr die Zukunft kaum günstig, Bofem der Gc- 
nosRpnsi hafl nicht durch Abstofsen der Klein- 
eiscnindustrie und Bauscblosscreien eine gründ- 
liche Heilung glückt. StOfsl das auf Schwierig- 



keiten, so wfirr'ti .\iinri>ttn<; und Anschlufs an die 
Rh.-Westf. Hüllen- und VValzwerks-Berufsgenossen- 
sehafl noch nachtrSglich empfehlenswerth, selbst- 
redend unter Voraussetzung eines angemessenen 
Gefabrentarifs gegenüber den starker gefiihrdeten 
Arbeitern der Hütten- und Walzwerke. Die Hh.- 
Weslf. Maschinenbau- und Ktemdsenmdustrie- 
Berufsgenosscnsrbaft ist in ihrer gegcnwärli^ren 
Gestalt eine Fehlgeburl. Es bat übrigens früh- 
zeitig genug nicht an warnenden Stimmen 
geniungcll. 

Die »Kölnische Zeitung« schreibt unter dem 
16. September d. J. au der Spitze ihres Blattes : 
„Die praktische Handhabung des Unfall- 
Versii henrnfTSfrcpelros hal zu mancherlei Un- 
zutrüglichkeiten geführt, deren Beseitigung 
wflnsdiettswerth erscheint. Man wird indessen 
nicht allzu schnell vorgehen, sondern nach allen 
Rielittinfren hin Erörterungen einleiten und 
Prüt'iuigen vuniehincn, bevor man sich zu einer 
Abhülfe entschlieC»t, die dann jeden&Hs gtflnd- 
llcherweise vorgenommen werden soll. Die 
vorliegenden Beschwerden gelten mehrfach von 
Handdskammem aus und treffen weniger das 
Gesetz als die .\usfühniii^;s Bestimmungen des- 
selben. Die bessernde Hand dürfte zunächst 
an die Einrichtung der Gcnossenschafl gelegt 
werden, welche unter allen Umständen eine 
Vereinfachung erlieisr^it , durrh die man auch 
dazu gelangen wird, die Vcrwollungskosten zu 
Termindern,* 
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Diese, woM aus amllieher Quelle stammende 

Minln ilung saßl in zahmen, vorsii lilifr gewähllcn 
Worten ungefähr dasselbe, wah wir im August- 
hefl d. J. derb und unverbinmt aiisgesproction 
haben. Die EinfiUullDg <l<'r rnfallvcr^iclK riing 
ist Obdsliiizt worden und sind bei Bildung der 
Genossenschaften nichl immer lediglich streng 
sachliche Umstfinde mafsgebend gewesen. 

Der Unterzcirlirifli' i-1 kriiiisu ogs ein Gegner 
der Unfall Versicherung, aber entschiedener Feind 
der gewählten Form ffir die AusfQhruug, welche 
weder gnindsSlslIch folgerichtig überall festgehalten 
wurde, noch auch auf alle Betriebe zur weiteren 
Ausbildung des Gesetzes verwendbar ist und 



I obendrein den allsdlig anerkannten Fehler einer 

zu tlieuren Verwaltung besitzt. Den Genossen- 
schaften noch griifserc Befugnisse und Thätigkeit 
zu überweisen , erscheint bedenklich , denn nur 
letstongsrähipen , kritnigen Sch<>[>riiMgcn hilnict 
man m i r \r}>eit auf, aber nichl sdiwachen, 
ungesunden, kränklichen. 

Durch rflcksichtslose Darlegung aller Fehler 
der gegenwgrtippu llnfallversichoniiif,' müssen 
deren Unvollkomnienheilen beseitigt werden, 
selbst auf die Gefahr bin, dafs man an einzelnen 
Steilen sieh davon unangenehm berOhit ftthlt. 

I jr. SeUink. 



8lldweBtdeatoche Eisen - BernfsgenosseiiBehaft. 



Geschäftsbericht, betreffend die Rechnungsjahre 1885 und 1886. 



Naebdem das von der 1. Gonnssenscbafts- 

Versammliirip nni 23. .Juni ISST) Ixsrlilossene 
Geno.ssenschaits-Statul vom lieichs-Versieherungs- 
ami genehmigt war, erfolgte in der auf den 
4. Augii--l 1885 einbcnifr iicii 2. flcinissrii-chafls- 
Versammlung die Consliluirnng unserer f.ienossen- 
sdiafl. In der Zusammensetzung des in dieser 
Versammlung gewählten Vorstandes ist im Laufe 
de?« Jahres 1886 eine .\<iMlcrmifr eingetreten. 
Das Mitglied Hr. Reichsralh Gustav von 
Kraemer ist gestorben und sem Ersalxmann 
Hr. Heinrich Krafiin i an desst-n Stelle ge- 
treten, als Ersatzmann für den letzteren wurde 
gewählt Hr. Oscar Kraemer in St. Ingbert. 
Ferner wunie die Neuwahl emes Ersatzmannes 
an Stelle des aus dem Genossenschaftsbezirk 
verzogenen Hrn. Dircctors Freudenberg in 
Ars a. d. Mosel nothwendig; dieselbe fiel auf 
Hrn. Hein rl eil W f; f f i m a n n daselbst. 

Ueber die Verwaltung der Genossenschaft ist 
im allgeinciueu Folgendes zu bcricbleu: 

I. Orvminliflii. 

Die dem Genossenschafts • Vorstande zum 

Zwecke der vollständigen Durchführung der Or- 
ganisation obliegende erste Aufgabe bestand in der 
Abgrenzung der Vertrauensmänner ■ Bezirke, Wahl 
der Vertrauensmänner und deren Stellvertreter, .<(»\vie 
Feststellung des Genossenschafls-Katasters. Ferner 
wurde für die Verlrauensniänuer eine Information 
aufgestellt, um dieselben recht bald mit den fOr 
die Ausübung ihres Amtes wichtigsten, gesetz- 
lichen und slatutanscb^ Bestimmungen bekannt 
2U macheu. 



It. 

Besondere Schwierigkeiten stellten sich der 

Feststellung des Katasters nicht cnipopon, weshalb 
wir auch iu der Lage waren, unseren Mitgliedern 
die Mttgliedscberae vor dem 1. Oclober 1885 
zustellen zu lassen. 

Die Zahl der unserer Genossenschaft ange* 
hörenden Betriebe betrug 

am Schlüsse d. Jahres 18S5 = 138 m. 25 5^ Arbeitern 
« . . 1886» 138 , um • 

Durch Bundesratlisbeschlufs vom 27. Mai 
bezw. 20. December 188G sind "die Betriebe der 
Bauschlosser und Anschläger vom 1. Januar d. J. 
ab (ttr versicherungspflichtig erklfirt und den Eisen- 

und Stahl - Berufs ■ OenoHsenschaften zugewiesen 
worden. Die Zahl der Betriebe unserer Genossen- 
schaft wird sich- infolgedessen voraussichtlich um 
etwa 300 crliöheu , mit einer Arbeiterzahl von 
800 bis 1000, da in den meisten Bauschlosserei- 
betrieben nur 1 bis 8 Arbeiter beschäftigt sind. 

III. Vorstands «Sitzungen und GenosstiisoliaHs- 
Ventmmlungtii. 

Der Vorstaad hielt im Jahre 1885 « 6 

Sitzungen und im Jahre 1886 = 12 Sitzunpen ab. 

An Genossenschafts - Versammlungen fanden 
im Jahre 188t> zwei statt; die ordentliche am 
16. Juni und eine aufserordent]i( bc am 8. October. 
Die in den Silzunpen und Versammlungen pe- 
fafsten Beschlüsse sind steb durch Veröffenl- 
liehuog der Protokolle hn .Verein sorgan der 
Genossenschaft, dem »Saarbn'icker Ge- 
werbeblatt« bekannt gegebeUj weshalb wir auf 
dieselben im spcciellen nicht surthttommen. 
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Nach vorstehender Statistik betragen die im Jahre 1885 und 1886 entschädigten 127 Unfölle 
3,66 % der überhaupt zur AnnKhliing gebrachten 3466 UnfiUJ«. Die 31 Todesflille betragen 
24|41 fL der eutscliadigteii 127 ünföllo. 

V. Unfall-Entschädigungen. 

Der Betrag der von der Postverwaltung auf Rechnung' der GenosseMcbaft, bosw. der von der 

GenossenschaTUkasse direct gezahlten Unfall-EntBchüdigungen betragen : 

im Jahre 1885 = 284,00 Ji 

. , 1886 = 13 107,70 . 

Summa 13 891,70 t4t 

Dieser Gcsammtbeing rertheilt eich wie folgt: 

A. Blemellge lEaUmweu. 

1. Kusttii des Heilverfahrens 603,95 «4( 

2. Krankenhauskosleo 49d,85 , 

3* Beerdigmigskoeten . 1 668|57 , 



B. Beuteniahliuigea: 

1. an die Angehörigen der im Kraiikeuhause 

untergebradilen Verletsten 586,72 *M 



2 767,87 *M 



2. an die Verletzten 

3. , , Wittwen 

4. , , Kinder 

5. , . Ascendenton 



6 045,98 





1 321,00 , 


Getüdteten 


2 286,08 . 




385,55 , 



■= 10 624,33 «4 



Summa 13 801,70 Jt 

VI. Bervtangmchen beim ScMed^rieht. 

Gegen die vom Vorstände festgesetzten EntachttdigimfCn wurde im Jabre 1886 in 20 FäUen 
die Berufung beim Schiedsgericht eingelegt. 

Bia zum Jahresschlüsse wurden hiervon erledigt: 

dureh Urthelfespnieli . . • 7 FRlIe 

, Vergleich 2 » 

, Zurücknahme der BerufUag 8 , 

12 Fälle 

unerlediirt blieben 8 - « 

Von obigen 12 FftUen fielen su Gunaten der Genoeaenschafi ans: 

Zuräcknalime der Berufung 3 FSlle 

Verwerfung der Berufung (durch Urtbeil) . . 3 . 

6 Fälle 
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Zu Gttiwlen der VcrkUtan fielen aus: 

iDfolge y«e0iash 2 F%1I« 

, Zuerkennung ciiuT Rente bezw. Krhühung der 

Rente (durch Urllieil) 4 , 

6 Fälle 

Gegen die Enlsehctdungen d«s Sohieds^ichlt wurde Recnrs beim Reichs «Veraichcningsaint 
eingdegl: 

vom f;enossenschafls Vor>t;iiiil in 2 Fällen, — und von den Verletzten in 2 Fällen. 
Ein Urtheil ist bis jelzl in keinem Falle ergiuigeu. 



VII. UllMrwilihung der BetrielM und Unfall- 
verhütung. 

Der Vorstand erkannte <Jie Nothwcudigkeit 
der Ernennung eines Beauftragten geniäls ^ 
der Statuten. In der am 8. Oetober 1886 ab- 
gehaltenen aiifstTürdcnllirlien ntn().<scnsclmfts- 
VersanmiluiiK t tTulgte sodann auch die Erueunung 
des Beauftragteii, in der Person des Ingenieurs 
Hm. Nottebohm in St. Johann a. d. Saar. 
Demselben wurden folgende Functionen Qber* 
tragen : 

1. Die iievisioQ der von den Betricbsunter- 
nebmem gemftb 9 71 des Qesetaes einiu- 

reichetiden liohnnachweisungen, 

2. die Aufstellung bczw. Ausarbeitung der 
Unlallverbülungs-Vorschriften, 

8. die Ueiberwiehung der BetrieN gemife 
9 82 ff. des Geselaes und 

4. die He|?nla( htuMg der Vcninlapung der ein- 
zelnen Hetriehe zu (i».'n (!«.'fiilirenklasscn. 

Die Firma Gebrüder Röchling iu Saarbrücken 
erklirte sich mit Bezug auf die Bestimmung des 
§ 88 des Unfallversicherungs - Gesetzes gegen die 
Revision ihrer Betriebe — Kataster-Nr. 50, 117 
und 125 — durch diesen Beauftragten und 
scMug hierfllr die HH. Direetor Koebl m 
Malstatt • Burharli und Fahricaiit Ehrliardl in 
Malstatt vor, von denen der Vorstand in seiner 
Sitzung vom 11. November 1886 den ersteren 
aeei^^e. 

Bezüglich des Erlasses von Unfallverhfitunp.';- 
Vorschriften hielt es der Vorstand für verfriilit, 
schon im verOossenen Jahre mit VorschlSgen vor 
die Genossensrliafls • Versamnduiig zu treten. 
Einerseits bietet der Erlafs von allgemeinen Un> 
Mveiiiiltungs-Vorsehriflen bei der Verschieden- 
artigkeitder Betriebsverhältnisse unserer fieiiüssen- 
schafl so grofse Schwierigkeiten, dafs der Vor- 
stand gkubtc, um die Genossenschaftsmitglieder 
nicht in unnAthiger Weise zu beUslen, eine 
Mafsregel von |sn rinschneidender Betlenliiii); nicht 
ohne genügende Erfalirungen ^rgrc^fen zu sollen; 
andererseits bestdien in einigen grüfseren Werken 
bereits seit Jahren umfongreiche Unfallverhfltungs- 
Vorscliriften , und ferner hat die Erfahrung fje- 
zeigt, dafs die Mchrzaiil der UnfUlle nicht durcli 
mangelhafte Betriebseinriehlungen oder unglQdi- 



lirlion Znfall. sondern durch eigenes Vcrsdlttlden 

der Arbeiter herlieigefilhrt wird. 

Oer Vorstand wird in diesem Jahre jeil(M-h 
Veranlassung nehmen, Vorschltge zum Erkift von 
l'nfallverlifllungs - Vorschriften zu machen. Von 
dem Beauftragten ist zu diesem Zwecke bereits 
dn Entwurf von UnfallverhOtungs • Vorschriften 
ausgearbeitet, wdchcr noch von einer teclmisclien 
Commission geprüft werden wird, bevor derselbe 
gemäfs § 79 des Unfallversicherungs - Gesetzes, 
bezw. 8 37 unseres Statuts zur Berathung und 
BescUuCrfassong koromL 

VIII. Gefahrentarif. 

Der von uns der Genossenschafts- Versammlung 
vom 4. August 1885 vorgelegte Geddirentsrif 

wurde genehmigt; gleichzeitig wurden wir er- 
mächtigt, die vom Reichs • Versicherimgsamt ge- 
wünschten Abänderungen des Tarifs mit dem- 
selben zu vereinbaren. Als Unterlage zur Bil- 
dung der Gefidirenklassen halifn wir uns die 
»Unfallstatistik des Deutschen Reichs« nach der 
Aofhahme von Jahre 1881, die Gefehrentarife 
zweier gröfserer Privat- Unfallversicherungs-Gesell- 
schaflen, sowie die zweijährige Statistik des »Ver- 
eins zur Wahrung der gemeinsamen wirthschaft- 
liehen Interessen der Saar-Industrie* dienen lassen. 

Nachdem unserm Gefahrentarif unterm 
6. Ottober 188C die Genehmigung des Rdchs- 
Versicherungsauites erllieilt war, haben wir diu 
einzelnen Betriebe zu den Getahrenklassen ver- 
anlagt, ni^srliwerden prpen die Einschätzung in 
den Gcfuhrentarif sind nur in ganz geringer An- 
zahl ergangen. 

IX. Uebenuüime ftlttrar Varticbtningt-Verlrlgn. 

Mit Rücksicht auf die Ik-stlinnuingen des 
§ 100 des Unfallversicherungs - Gesetzes waren 
wir genöthigt, zwei altere Privat •Versicherongs* 
Verträge unserer Berufsgenossen mit der Schweize- 
rlscheii I^nfa1Ivorsi('hprungs-Aclien*GeseUsciiaft in 
Winterlimr zu übernehmen. 

Beide Vertrilge waren Iflngere Zeit vor In- 
krafttreten des Gesetzes je auf 10 Jahre abge- 
schlossen. Wir hielten es für zwei kiufifsig, die- 
selben abzulösen, und hat sich die (äesellschaA 
audi dazu bereit finden lassen. 
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Die Ton uns inf Jahre 1886 an dte Verncherungx-GcMdlsohaft ptaliUe AJiliiidiiDg 

betrigt 478,60 Ji 

Im Jahre 1887 sin! (AuL-m Gonnssciiädiaftsmitgliede an bereits Traber vorgelegter 

Prämie noch zu crsUiUen . 660,00 „ 

zusammen . 1 i;>3,'>0 

AnEnlschadigttBgsbetrSgen liattedieUnfallversicherongs-Gesdlschalt an uns zu z ahlon (>r>,:,i] .. 

.90 dafs die finanzielle Hclasliuig der Genossenschaft darch die Udier- 
nahme bezw. Ablösung älterer Versicberungs-Vertrage 1 066,94 

Die Uebemahme zweier älterer Versicberungs-Verträge mufeteo wir aus berechtigten GrOndcn 
ablehnen. 



X. Ordnungtttrafm. 

Leider waren wir gmSlhigl, gegen 5 unserer 
Cenosscnschaflsmilgheder im Jahre 1880 mit 
( »rdiiunj^'^slrafen vorzugehen, weil dieselhen trotz 
Wiederholter Auffordtiruiig nicht zu bewegen 
waren, die im § 71 des Unrallversieherungs- Ge- 
setze- vorgesdiriehenc Lohnnachwoisiin^' pro 1885 
eiitzureicben. Die von einem Milgliede gegen die 
Strafe erhobene Beschwerde bdm Reichs - Ver- 
sicherungsamt wuidc als unbegriindi l al>g«wiesen. 
Einem Mitgliode wurde die Strafe infolge begrün« 
dcter Beclaraulion erlassen. 

Femer wurde ein Mitglied wegen Nichtamnel- 

dung eines BelriebsunfallLri in StiafL- genommen, 
dieselbe aber infolge begründeter Reclamation 
wit-dcr aufgehoben. 

XI. Verwaltungskosten. 



Durch Besihliirs 
sanimluug vom lü. 



(Irr rjenossenschafts - Ver- 
Jimi 1880 erfulglc diu 



definitive Anstellung des GeschäftsIDhrers der 

r„-iu iS!?enschaft Hrn. W u r m s l i c h auf Lebenszeit. 
Aufser demselben ist im Geuossensdiaftsbureau 
eine HtOfskraft gegen diätarische Besoldung be- 
schäfligt. — Bezüglich der im Jahre 1885/86 
entstandenen Verwaltungskosten le^on wir Ihnen 
in den Anlagen A und B Rechnungs- und Wr- 
mdgenaabersicht vor. In den VerwaHungskoslen 
pro 1885 sind die nirht nnorhnblirhfn Kosffn 
der ersten Einrichtung und Organisation entlialleu. 

XII. Umlage und DurchtclinittBbelastung. 

Wenngleich wir auch nnserfn Mitj^licdern 
bereits im Mai d. J. bei Mitihoiinng des Hebe- 
rollen- Ausluges eme Zusammenstdlung der Ge* 
nosst'n^cll.lfLslaslen und der für die Umlage in 
Anrechnung kommenden Löhne u. s. w. gegeben 
haben, so möchten wir doch nicht unterlassen, 
diese Zahlen hier nochmals aufzuführen, zum 
Zw( cki; der Berechnung der Durchschnittsbeiastung 
pro lö35;86. 



Die zur Umlage gebrachten Genossoischaflslasten pro 1885/86 bestehen int 

a) Ent.'ichädigungsbeträgen, durch die Post vorgelegt . 18 064,00 tS 

b) desgL von der Genoasaischaftskasse gezahlt . . 327,70 „ 

= 13 391,70 e4f 

cj Beiträgen zum Hcservefonds {300^) 40 175.10 ,. 

d) Verwaltungskosten pro 1885/86 14 235,64 „ 

e) desgl. pro 1887 laut genehmigtem Etat .... . . 16 200,00 

Mithin Gesammtlasten . 84 002,44 eiV 

Die gemifs S 71 des Gesetzes fdr die Umlage ifi Anrechnung kommenden Ldhne und 
Gehftlter betragen 

pro IV. Quartal 18Sr, = 4 998 432.99 J$ 
pro 1881 3 ^ 20 385 477,22 
zusammen 25 383 91U,21 • 

Es betrugen: 

Die Zahl der Betriebe, im Islire 1885 « 188 

„ „ 1886 — 138 

im Durchschnitt 138 

Die Zahl der versicherten Arbeiter, im Jahre 1885 . . . = 25 530 

„ „ IHH*; . . ■ — 25 858 

im Durchschnitt — 51 388 

2 ^25 694 

X.1 - 8 
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F. - -TL'if'bf ■■■'.<-h :--"tir' rci!'.Tfivfr Diirc-hscliiiiltslM.-l-i--'nTi'': • 



Es eolfalleo: 


an 

EnIsdiUigungs- 
betrigen 


an 

Vcrwillu nf^ak Osten 
pro 188&>86 


«n 

Gesanimtlaslen 
CQr die Umlag« 






4 




4 










52 




55 


8 


27 






53 




.')•] 


3 


31 




07 


04 


103 


IG 


«16 


71 



Saarbrücken, im Juni 1887. 



Der Vorstand der SüJwenideutschen Eiaen-Berufs(jeno»seHschaft. 
Slumm, Vorsttzeflder. Wurm st ich, Ge^tchälUfOlircr. 

Anlage A. Rechnuiits« umI VermOgens-Uebersidit 

(ier 

StidwesUiöUtachen Eisen Berufsgenoseenschaft 

für dus Jalir 1885. 



Nr. 


Gegenstand 


Beirag 




■ 








A. Bhiiiabaw. 






1 

8 




sooft 

fi:i27 


m 




Suinina A. Einnahme 


9 327 


80 




B. Aiiffftb«« 






1 




3000 




2 


Verwalluogskosten : 


3 805 


20 


3 

* 




1 104 


84 




Somina B. Aiugabe 


7 960 


04 




Abtehlafs. 










9 327 
7960 


80 
04 




Milliia KaasenbcffUnd Ende 188& 


18«7 _J 


1« 




TermCgenibMtand Ende 1885. 










1 367 
1 104 


7G 
84 




Summa 


2472 


m 



Ravldirt and riehlig befundtn. 

SaarbrAekeo, den 16. Jani 1886. 

Das Mäglied £w Vurpr^img der Jakrfsr^mHg : 
A. LOltgen«, 
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RechiNiiifls^ und VermOtiens-UelMrsielit 

dw 

Südwestdeutacben Sisen-Berufegenoseenschaft 

IQr das Jahr 1886. 



Nr. 


Gegensland 


Betrag 






jT 












1 
2 
3 
4 
5 
6 




1367 
6 331 
2 000 
80 
6« 
120 


76 
56 




Summa Eiunabtne 


9 915 


89 




* 






1 


VerwRllungskosIcn <\pr GcnossPtischafl : 








Biirraiikoslen (Miftlic, I{. inii:iitii.', Heizung und Bcjom hluiij.') . . 
0 Rureauhedilrrniiise (Drucksachen, Papier, Schreibmaterial etc.) . 
pS Porlo- lind Dent^selimkiiBteii 

k) Atlvroniiino UnkoRtcn (Scbrrihhnifc, Organisationskoslen < !i ) . . 

Ii I Si f'i 1 1 v ni' 1 1 1 1 1 tinfTttlf fiel llvi'Jinlt ii Mr>iaf>Kfi«ilf*ii ilf>*; Kn'i 1 1 Fl fnirl i^ri k 

IJ 1 Ii tiillllKSIk y\i' lIillL II. 11' |3C^h 1131t: II Ul.S I.Jttltlll | «tlClt. II J 

ml Für Ablösung älterer Veriirln'runt.'s Verlrägc 

n) IJnfalluokosten (Ckiptalien, Arztboiiorare, Reisekosten etc.) . . . 


90 
185 

40 
4 000 
143 
.5«? 
433 

12 
l.*»! 

1 CK^ 
1 477 
473 
235 
381 


20 
70 
25 

62 
79 
41 
10 
85 
50 
60 
&0 
08 


2 




9 275 
357 


60 
70 




SUIunia AUagaDe 






Abtfchlnb. 










9 915 
9 633 


32 
30 




Mitliiii KiwMbcsUnd Ende 1886 


2K2 


08 




TemifVMlictM End« 1886. 








, B 1886 151.85 


288 

1256 


02 

69 




Summa 


1588 


"TT" 



Aefidirt und rlditig befaoden. 



SaarbrOcken, den 6. Juai 1887. 

Dk Ißt^Mkr gur Vcrprüfimg der Jahrmrea^mmg', 
A. LQttgeDa. E. Seiler. 
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Nr. 39 806 vom 22. Mai 1886. 
Marcel Millot io Ntix^auz-Foigts bei Ligny, 
Dep. M«me, Frankreieb. 

Röhrenf or m in a »eh ine. 

Auf dtM' (Iruntlplalte A, weit Ii- diiixit I,;uir- 
rollen beweglich gemacht \-\ , lirelil su li lii^" 
..Scheib« C um drn Hohlcylinder F, welcht-r 
in der Grundplatte fest ist Auf «ler Scheihe C 
!<int1 nahe an der reripb«ri« mebrere Scheibea X> 
drehbar iiinteordnct, welche die ROtirenform- 
kaslen E tragen, tli r Z.ipfrn di r Scheibe D 
tritt durch C hindurch und Lr.ii,'t tin Winkelrad. 
welches mit zwei elliptischen oder excenti i>i iu-ii 
Getrieben derart Flingrifl hat, dalä die Schcit>c ü 
und mit llirder Formkasten abwechselnd schneller 
and langsamer in Umdrebnng gesetzt wird, suro 
Zweck des Einstaropfens (Qr Hflhren von grobem 
I)iu > liTne«.ser. Die Formkfl-lr ii wi rdon nach 
eiaauder unter die Stampfe ^'cbrai hl. sv(i!ii'i sie 
durch obige Vorrichtimj; ^rtMlrt'ht » cnli'H, 
Slampfvorrichtung ist an den auf der Grund- 
platte A nionlirten Säulen G angebracht und 
besteht aus vier durch Hiemen betriebene Walzen. 
Ton denen zwei excentrisch gela^^crt sind. Zwischen 
<Ieii Walzen liofiinlft ^irli ilcr S. IjaH drr Stumpfe 
mitl wird dürsclhc ilurch die W'.ilzi ii wctlisel- 
s«^ilig gehoben und freigelassen, iitnl -o il;»-s Ein- 
stampfen des .Landes bn«viikt. Der Sand wird 
aus den Bvh&ltcr V von einer Eimerkelte auf- 
aenommen und ia den Formkasten transportirt. 
Formkasten sind in Scfiamierwi unileglrär. das Um« 
iegfti (luiili lüf mit flr-wirlit l'C-fchwrrtc Kotlf. welche 
Ober i'ini' nuf lieiu Hohlcylinder F monlirte Ketlen- 
rcdlc läiiii, cilt uhtert, wobei der HublcjrUnder das 
(iewicht aufniumtl. 




Die 



Nr. 41 114 T«t» 10. Oeeember 18B6. 

Alb'Mlo Laude Long in Slorklnn - on - Teo«? und 
Hichard Howsun in Middle:>borough-on-Tccs 
(England). 

Virfahnn :tir Herstellung ran Ftsfriisrii. 

Statt Fhil'sschniiedi isen, gleichviel ob es int sauren 
oder ba.sischcn Sienipns-Martin- oder Bessemer-Procefs 
hergestellt ist, in Blocken danoatellen , glefiten die 
Erfinder dasselbe so, da£i sie es in hrOekliger oder 
gekArnler Fonn erhallen. Die so erhaltene Masse 
wird sodann in einem Flammofen oder irgend einem 
aiiilfTiMi i'a^st'tKii'ii Of'in mit Srhlacki'nsciiint'kherd 
aufgefüllt und geballt, wie bei dem gcwOluiliciien 
Procefil. Sodann kann es in SUh«, Platten 

u. 8. w. gewalzt werden. 

Die Grannlirang erfotgft durch KntrOpfeln in 
Ws-ssr-r (kKt durch Eingii l'^on in Wn=?rr, in Wflchcm 
»ich ein drehendes Waschrad behndct, oder auf irgend 
eine andere Weise. 



Beim Ballen der granulirlen FluCseisenmaase 
sollte dpr Ofenherd mit Glas oder geschmolzener 

Scliiatke liedeckt sein, deren ZusamnKnsrtznng nicht 
vi»n Wi.l;ti-keit ist. da sie oint'rseits den Zweck hat, 
die '■iii/.dnfn Kftrner der Maäse vor Oxydaliun /u 
bewahren. anderfrseiLs zwischen die Stahlkdrncr eia- 
zudringen und die schwammige BeschaiTenheit der 
Metallmasae aufrecht lu erhalten, wodurch die eigen- 
tfaOmliehe faserige Stmctar nach Bearbeitung der 
Stahlmas.---e ^asichcrl wiril. 

Das erhallene l'roducl soll sicli von dem Puddel- 
eisen durch seine slahlartige BeschafTenheit und von 
dem Stahl, der aus Blocken geiralzt ist, durch seine 
faserige Stmctor untersehdden. 

Der Palenl-Anspruch lautete: 

.Das Verfahren der Herstellung einer festen und 

zähen Stntdart. p.'nannt ,Kasereisi'n*, im wesentlichen 
besteliiTid in «ieiii Srhnu'l/.eii des weichen Siemens- 
Marlin- iiilcc l!r>seniiTsl.diles, in dem (iranidtfcn des- 
selben nach irgend einer Art. in dem AufTüllen der 
granulirlen Maoe auf dem Heide eines Flammofens 
oder anderen pa^^i-enden Ofens, dessen Herd oder 
Sohle mit flAsHigt r Sehlacke oder Glas ausgefüttert 
i^■t . wficlie ilie ^rraniilirte Masse, bczw. die Körner 
derselben umgelK>nd, dieselben vor Oxydation sc^hQlzt 
und die fiuwng» Stractnr dereelben bewahrt 
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Slaüütiächc MiUiicilungcn des Veit-iu-^ dcutsihcr Eisen- und Slaldiuduslrieller. 



Production der deutschen Hochofenwerke. 





Qruppen>Besirk. 


Vmt i 

Werke. 


Lvcnit IMf 

Production. 

TooiMa. 


iiucl 
eiwon« 


(Weslfaien, Hhcinl., ohne Saarbezirk.) 
(Sclilesien.) 
(Sacliwn, ThflriD|;en.) 

rPrnv S:trli(ipn Rran<lpiili IlmiiiiivtM' i 

II 1 T ■ •r'«^ 1 IST.' Iii ui iiuiiijuvT t . f 

Süildfuttchf (Jrupjif 

(Bayern, WfirUemberK. i^xembuiv. 
HcBsen, Kaüsau, th&b.) 

^Uwentdruischf (Jntjtjif ..... 
(Saarbezirk, LuLlii lUo'fn.) 

Puddel- Hobeisen Suninia . 

fim .lull lx>7 
(itn Aiiüiist 188(1 


11 

1 
1 

1 

8 
8 


09 188 
28911 

90 
29904 

41018 


61 
62 
59 


159 506 
149 413) 

140 ^TA) 




Sofdweslliche Gruppe 

ÜMtdeuiitrhe Gruppe ...... 

SUddenUehe Gruppe ...... 

fieflflemer'Rohei-<Mi SiMnm.i . 

(iMi .liili IS^T 
lim .Aii^Misl l**Si; 


8 
1 
l 
1 


;54;ii9 

2 287 
1 258 

1 m\ 


11 

r_' 

M 


42 4'.' 1) 
•J.") 7 KOI 


TliomHM- 
l<<olioU»eii. 


S'iiiliri >ttiche Gruppe ..... 

Säddeuttcb* Gruppf 

ThoiDa»*Rohei.si-n Humtna . 

(im Juli 1887 
(int Att^ttst 1886 


2 
1 
2 
^ 


47 062 
2 932 
9 209 
17865 
19 728 


18 
17 
16 


'.m 790 
91 07&) 
65 350) 


und 

OuiliwaAt*en 


Giefiwrei- Roheisen Snmnia . 

(un Juli lHb7 
(im Anitart 1886 


11 
6 
1 
2 
6 
8 


14 740 
1646 
88 
1 858 

14 703 
8861 


29 
80 
30 


41 ?.^^\ 

43 ü96) 
80299) 


Zusaminenslellung. 
Pttfidel« Roheisen und i!pi«?geleiaen . . 

Production tom 1. Januar bi» Si. Aag. 1S$7 
Pir«ducti«n nm 1. Jonmar bi» 3t. An$, iSM 


159508 

39 664 
96 796 
41 331 


■.V.M 207 
264 902 
326 075 
2511858 
8848417 
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Berichte Uber Yersaminlaiigeii Terwandter Yereine« 



Ver^n für Eisenbahnktuide nt BerUn. 

Sltxnngg 

um 18. September 1887. 
Hr. Eisenbahn - Bauinspeclor Claus üpradi Aber 
die Spurweite il*>r Eiaenbahngeleisc. Das Mars der 
Spurweite der Eisenbahngeleise — der gegenseitigen 
Entfernung der beiden zu einem (ieleise goliörigcn 
Srhicnenreihen , si-nkreeht zwisciien den Innenkanten 
pciiirs-ü'ti wirkt bestimmend auf Bau- uuii Iiftii«*bs- 
kl>^.lell, vvit' fliterbnupl auf fast alle Vi-rbäitai&.s«.' einer 
Eisenbabn ein. Die rntersncbung, wie die verstbic- 
denen zur Zeit in Anwendung lieündlichen Spur- 
weitenmar>e entalanden sind und wie die Spurweilen- 
frage in verschiedenen Ländern »irb entwtrkcll itat, 
erscheint deshalb von Inlerc<se. Das Mafs von 
4 I'iil- H' _ /((II ciinlisrli 1,43.') m, welches wir 
jetzt uiiMii« i\<)unHi.><jiur«eite nennen . wurde von 
(Jeorif Slcpbeiisoti bei der ersten, für den ftlTenlliclien 
Verkehr bestimmten Eisenbahn, der im Jnbre I82& 
eröffneten IJnie Stoeklon - Darlington , dngefShrt. 
Dieses Mafs enlsprarb den Abmessungen der in der 
dortigen Gegend gcbrruirhiichen Strafsenfuhrwerke 
nmi :ui( Ii die damals bereits in Anwendung beflnd- 
litlieii irambahnen hatten meist dieselbe Spurweite. 
Die gleiche Spurweite behielt Steplienson bei der 
IH'jß in AniirifT genommenen Eisenbahn Liverpool- 
Manchester bei. Die anderen Eisenbahnen hauenden 
englischen Ingenieure nahmen grfirsteniheils die 
gleiche Spurweite, einzelne aber wichen davon ab 
und ii.ihmen ein grftf*cres Mafs. »iuiiMiitlidi mn 
kräftigere Locomotiven iiauen tu kruiiiiii. Malil 
waren in England 7 verschiedene S]iiii weilen vor- 
handen, von denen diegröfsle, 7 Fufk engl. = 2,13 m, 
die von Brunei b«i der Great Western Bahn in An- 
wendung gebracht war. Infolge vielfacher Beschwer- 
den Ober die rn7.nlr.1g)ichkeiten . welche die Ver- 
iM'hiedeidicil der Spurweite mit sich lirndite. wurde 
I84.'> vom Parlamente für die Prflfung der Spur- 
weitenfrage ein Ausschufs eingesetil . nach dessen 
Vorschlag heatiinmt wurde , dafs die Eisenbahnen 
England», hauptsächlich auch im InlereMe der Landes- 
vertheidigung, eine einheitlirhe Spurweite und zwar 
die damals schon am meisten verbreitete Slejdien- 
sonsdii' iinnetiti;''!) sullleii. Fnr Irland •'Miiiii- dii' 
Spurweite uul' ö l al's 3 Zoll engl. = 1.6 in lesljte- 
setzl. Die erste deutsche )uit Dampf betriebene 
Eisenbahn . die am 7. December 18:i5 eröffnete Linie 
Nürnberg-Filrth , wuide ganz nach dem Muster der 
StephenifonscheD Bahnen gebaut und daher auch die 
Spurweite dieser Bahren einfach flbernommen. Als 
in Preul'sen dii' Eisenbahnfiagi' zu< i-l zur Ki rn i. 1 1111^' 
kam, wurde nach eingeheudtii ikrültiungei< iui 
Staalsministerium durch Kgl. Ordre vom 11. November 
18ä7 beslimml, dafs »den rnternehmern einer Eisen- 
bahn die Annahme eines von dem Geleise angren- 
xend^ MMlIndiwher Datmstreeken verttcliiedenen 
Geleises nicht mr Bedingung in machen sei , wcnn- 
gleif Ii sii!i In s in njilitärisclier Hinsicht wünclien-werth 
«^'ewcMii fciii wfirde." Infolge dieser Bestimmung 
kiiiii in l'reulsfii ilic jetzige Xornialspurweite von 
vornherein in Anwendung. Im Grofsberzugtbam 
Baden wurden dagegen die Eisenbahnen (zuent mit 
einer Spurweite Ton Fufs engl. L6 m aoage- 
fflhrt, i. J. 1847 aber auf die normale Weite umge- 
liiiit. In den übrigen deutschen Ländern wurde 
ebenso wie in I'reul^en von vornherein die Nonnal- 
apur in Anwendung gebracht. In den Niederianden 



wurde die Eisenbahn Amsterdam-HMg^Rotterdttn mit 
1,93 m Spurweite bennsl^t» a^ter «her auf 4i« 
Normalspurweite arogfmut Die flbrigcn BalinMi 

wiireii Villi V( inberein mit iejzi' ier Spur gebaut In 
Buialaml wurde die erste, von dem österreichischen 
Ingenieur Franz Anton Ritter von Gerstner L-rbaule, 
am 30. October IB38 eröffnete Eisenbahn (von SL 
Petersburg nach Z;irskuc-Selo) mit einer Spurweite 
von 132 m hergestellt; Gerstner wAhlte diese grofiw 
S])urweite ans teehnischen Gründen, um gehArig 
k'jstiiii^'>fTitii',:(> . bei rascher Fuhrt nii-lit zu s\aTk 
scliw.'uiiiende Loromotiven bauen zu können luni um 
ein besseres V<'rli.lltnifs zwischen Nutz- un>i todler 
I^ast der Wagen zu erzielen, Die gleiche Spurweite 
sollte auch bei der zweiten russischen Eisenbahn, 
der 1842 in Angriff genommenen Linie von Sl. Peters- 
burg nach Moskau , in Anwendung kommen. Anf 
den Hirlh des als „beratliendcr tiit;<'nii'iir" \nii der 
russisclu-n Begierung beruleiien aineiiiianiächen In- 
genieurs Miijor Wliisller wurde aber die Spurweite 
auf h Fufs engl. — 1,5 ni festgesetzt. Mit dieser 
Spurweite sind hiernach mit wenigen AusnahnieQ 
alle russischen Eisenbtihnen gebaut worden. Nor 
Warschau- Wien und Warschau -Rromberg haben die 
deutsche Nornial-piirwcitr. In N(irdain<Tik;i wurden 
die ersten B^ilinen ehenfalis nitl verssciiieilcneti Spur- 
weiten -■ der .Slephensonschen und gi nr-ereii , bis 
zu I,8;J m — ausgefdhrt. Besonders weit verlin ilet, 
namentlich im SQden der Vereinigten Staaten, war 
die .Spurweite von h Fufe engl. = 1,525 m. Nach 
und nach wurden diese verschiedenspurigen Bahnen 
aber aut eim' •iiilieiflichr Sjmrweite umgebaut. In 
der Zeil vom 31. Mai bis 2. Juni 1886 wurde in Ce- 
milfsheit eines Beschlusses der belheiligten Eisenbahn- 
Verwaltungen die Spurweile von etwa 2260'> km 
Eisenbahnen in den nordamerikanischen Südslaalca 
von 5 Fufs engl, auf 4 Fub 9 Zoll (1.448 m) — die 
sogenannte Vermitllungsspur — umgebaut. Diefws 
Mafs stimmt zwar nii hi (.enan mit dem ib i Noruial- 
spurweite, der LlnteiÄcIned wird indessen «uchl als 
ein Hindernifs fflr den durchgehenden Verkehr ange- 
sehen. Von den etwa 488 000 km Eiaent>ahnefl, 
welche Ende ]88:i auf der Erde im Beiriebe waren, 
hatten rund 360000 oder etwa 74 % unsere. Normal- 
spnr. wenn die nordnmerikanisehe Vermittlungsspur 
i!;i/ii iiiit!,'ere( hnet wird, etwa 60000 Vui uMit 12 % 
hatten groisere. der Best von 68000 km mi' r 14 *•* 
kleinere Spurweite. 

Hr. Ober- Ingenieur ('.. Frischen gab eine 
Kritik (Iber einen in der Zeitung des Vereins deutsclier 
Eisenhahn- Verwaltungen (1887, Nr. 24} unter der 
IVbersrhrifl „Wettbewerb zwischen Dampf und Elel- 
iriri)."!" ii ^>■lli.Ml••nen Artikel, in nddietn ein Vf-r- 
gieidi üwi.'-eheri der mit Dampf b< ti idiein-n, untei 
ilcr Kgl. Eisenbahn - Dircction zu Frankfurt a M. 
stebemlen sogenannten Lokalbahn zwisdien Sadisen- 
hausen und Üflenbach und der von Privatuntci nehmem 
gehauten und betriebenen, dieselben GadstaUoneD. 
wie jene 1.ioka?bahn verbindenden elektrischen Bahn 
angestellt wird und in welchem der VeiT;is^or durdi 
diesen Vergleich zu einem für den elektri.'-i Inn Betrieb 
im allgemeinen ungünstigen Sililnsse ^'dangl. Der 
Vortragende wies unter Darstellung der tliaUAchliehen 
Verli.1Itni.sse daraufhin, dafs im vorliegenden Falle 
von einem „Wettbewerbe «wischen Dampf und £l«k- 
trieitfit" nicht die Rede sein könne, da die VerhSit- 
nisse der elektrischen Bahn im allgemeinen vi>l un- 
günätiger seien, alü die der mit Dampf bclriebcncji 
Lokalbahn. WSbrend die letzteve «^|en«ii BkbakOiriier 
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mit günsligcn Sleigun^s- und KrOmmungsverhältnissen 
b«t, 4,7 kji) lang ist und nur eine Zwischenstatioa 
hat. liegt da« Gelebe der elektrischen Bahn auf der 

Fahrblrafse , hat starke Krnriimnnr'fin tind Steig un'^*''n 
(bis zu 1:32), i.-t Ct.'Wi iciii l.itijf uiuJ sind hei ilii- 
16 Halle^l-'llfii v<>it"">»-hrri. Dir IJi'tiK'i.svfi Ii illiii^sr- 
sind alüo bei der elelLlriscbea Bahn , deren Züge oi\ 
his zu 20 Minuten vor dem Uebergange Ober die 
Loltalbabn halten raOsBeii, iriNntlieh ungilni^tiger aU 
bei letsterer noil es ktHonm deshalb die ungünsiit^eren 
Fri,'fbnisse der eieklriscIitMi Bahn nicht der dalni 
au|;ewendetcn bewe^jeadea Kratl zugeschnebvu wurden. 



Der Vereiii deutscber Eteengiefsereien 

hielt am 6. September d. J. in Goblen« im Gasthof 

>zum Rie5t^n< seine neunzehntt^ oi ih nlürhc (Ipncra!- 
versÄmmhin^' ab. Dieselbe wiinlL- iicleilrt vdji dem 
Vcrouisvorsilz.-nden. Hrn. C, F. Ti'ri^'c-Ili. ilii'i^'. Der 
Verein zählt gegenwärtig 104 ordenthch*' Mitglieder. 
Ehrenmitglied ist der Königliche Ker^ratli a. D. Jahn- 
Weniwerode. Die Geschäfte des Verems, welche viele 
Jahre hindnreh mit grofMm Erfolfe Hr. GeneratseeretSr 
F. Sfnrnpf-Osnabrflck gefnhrt Iiat, ^iml am !. Mni d. J. 
Hrn. flunilfl^kainiuersecreUir Th. Üroup-liielelVlii über- 
tragen uniiliM). 

Aus dem gedruckt vor{,'elegten Jahresberielit d<!fi 
Ausschusses enlnehmtMi wir, dafs der Verein keine 
der wirthschartlicheu Zeitrrmgen hat uaberäckstchtigl 
an sieh vor A hergehen lassen. 

BezQgitcli der Verwendung eines Ka.<vRi iin!n r 
Schusses beschliefsl die Versammlung, einen Tht il 
desse lben zur Bestreitunp ili i Kosten von Versuchen 
mit der Anwendung von Ker ro il i c iu ni zu ver- 
wenden, welche auf einem Vereinswerke (wiütnicliein- 
lieh in Qleiwitz) angratellt werden sollen. 

Aus der Berathung Ober die Marktlage und 
die Waaren preise, in welcher von allen Seiten 
eine bedeutende Vermehrung der Xachfra^fe conslatirt 
^Mirdc, ^in^' ('1111' iiiit F;iiisliiiiiiij^.'keit angenommene lic- 
solutiun hervor, wurm gesagt wird, dafs die Steigerung 
der Rohmalcrialieopreise ma angemessene Erhöhung 
der Gubwaarenpreise als angenigl erscheinen lasse 
nnd daher die Generatversammlong ihre Ansicht da- 
hin ausspreche, dafs eine Preiserhöhung bei der 
gegenwärtig günstigen Lage der Absatzverhällnisse bis 
Ende dieses Jahro?? ijiil>-r ilcr \'im atis-i-t/nii;; (111'^ ciii- 
mflthigen Vorgeheaa der Werke zu ermöglichen sein 
werde, um so mehr, als die Abnehmerkreise durch 
das Vorgehen der Walzwerke auf eine Preiserhöhung 
IQr Gut^waaren vorbereitet seien. Dem Aasschu» 
wurde der Auftrag ertln-ilt, dii> Vereinsgriippen W 
entsprechender Beschluf-fiiahiii«' an/uregen. 

In •-'iiii'rn irin;.'oron, mit giuf-rm Beifall aiifi;'-- 
nomraenen Vortrage berichtete Ur. Üiiecl ir Kdlil- 
schüiter aus Norden in Ostfriesland Ober den Bau 
und die fiinricbtung von Arbeiterbäusern. 

In der Heimatbstadt das Vortragenden waren die 
Wohnungsverhältnissr' ih^r Arhcitfr nach und nach 
unerträglich geworden. Die Leulf uartni in kleine, 
feuclittj lind nn wulinliclM! liänint' rin^-oiitiTrlit ; lii.' 
Wohnstube niul'sle zugleich ab Küch«.> und :;ftaliung 
für Ziegen und Schafe benutzt werden, und der an- 
sloCsende Alkoven diente sowohl als Schlafraum für 
die ganze nunili«, wia audi als Keller. Dabei betrug 
der Preis einer solchen Wohnung 32 bis 30 Thaler. 
Für Rechnung des von dem Redner geleiteten Werks 
wurden nun Arbeiterui)liiinn;;('n pehaut, Wfliln' den 
Leulmi eine gesunili', wohnliche Heimstätte zu billigem 
Preise bieten. Die beim Bau angelegten Kapitalien 
verzinsen sicli durch die Wohnungsmiethe mit 6%, 
so dab also dem Werke keinerlei Last aus der An- 
lage erwädist. In der B<?sprechung des Vi rtra;:-; he- 
fürwoitetc Hr. Schultz die Aiisüssigmachuttg der Ar- 



beiter auf dem Lande und schlug als Mittel zar Er- 
leichterung denelben die Befreiung der Arbeiter von 
allen Lasten vor, die den Erwerb und Besita eines 

ei^'enen Hauses erschweren, namentlich also die Be- 
Irtnung von der Grund- und Gebüudesteuer u. s. w. 
Dieser Gedanke fand in der Versammlung 'beiflUlige 

Anrnahme. 

Der I lesrbllflsfBbrer des Vereins, Hr. OrOOp, sprach 
über die Alters- and Invalidenvarsorgang der 
Arbeiter. 

Nach Ansicht des Redners werden sirh jfiloch 
die Kosten ungleich höher stellen, als man in lU'^ie- 
rungskreisen annehme, da die Inviiiidit U tini ( li-ei,nilt- 
lich viel früher eintritt, als hier angenommen wird. 
Die einem Artikel in den »preoCsischen Jahrbachern« 
gemjl£i in Aussicht genommene Organisation auf 
Grundlage der bestehenden Unfitti- Berufsgenossen- 
Schäften ist nach Ansicht des Redners nicht zu 
empfehlen; da manche dieser Genossenschaften zu 
complicirt, andirrc jcdoeli zn eintaeh t:e-,lakel imkI 
aufserdent im Laufe der Zeit vur-chtL*dene Mängel zu 
Tsge getreten seien, so werde sich Qbar kttn odof 
lang eine Umgestaltung der Berufi^enaaaensehaften 
als unvermeidlich berauastelten. Die Industrie mflsse 
wünschen, dafs man in einer Frage von so aufser- 
ordenlücher Trag<veite nach dem Grundi-atz: Eile mit 
Weile! Ijanileln niö^-e. Vor allen l)in,.'en mflsse man 
sich auf diesem liehiel vor .Mil sei folgen hüten, denn 
jeder Mifserfulg der socialen (leselzgebung erzeuge 
Unzufriedenheit und fördere die ütaatsgeflthrlicken Be- 
strebungen. Uebrigens gebt aus den bereits eing<- 
^.'an^'pnen Antworten auf die vom Vorstand an die 
.Mil^'lieder versandten Fragebogen hervor, dafs auf lö 
dem Verein an^"li5rcnden Werken bereits eine Altera- 
versor^'nnp liesteht. 

Zu dem vorletxten Gegenstand der Tagesordnung: 
Miltheilungan und Anträge aus Mitglieder- 
kreisen, berichten mehrere Tbeilnehmer Ober ihre 
Erfahrungen bei Anwendung Lnriuanii-etter . Ifer- 
bcrtzscherund Ibrüf gcrscher G u po I ö f u n. Ih. Bei^' 
rath Jüngst erwiähnl. ilafs er den früher befolgten 
tJrundsatz. möglichst viel Kohlen zu sparen, aufgegeben 
habe. Nach seinen Erfahrungen sei die Behauptung, 
dafi» bei dem Lürmanowben Ufeo eine auf^rurdeni- 
liehe KohlenersparniGi tnenieleo sei, nicht lub^lTend,' 
das Eisen sei bedeutend besser geworden und der 
i'rocenLsatz an .\iisschufs ganz erheblich gesunken, 
~( itd('in man hei dem Betrieb« nicht mehr aul Kolileu- 

Hr. Ingenieur Sa hier: Es werde mit dem Iler- 
bertzsehen Ufen in dem Etablissement der Firma 
F. A. Herberts zu Kftln bereits seit 3 Jahren gear- 
beitet. Der Ofen habe während dieser Zeit alle 
Phasen der Entwicklung durchgemacht. Die Erfolge 
seien lieraili;.'»*, wie sie Ijei keinem iler(teten anderer 
Systeme zu erzielen seien. Wegfall Jeder muiM:hineUeu 
Einrichtung und keinerlei Auswurf seien Vurtheile, 
die sofort ins Auge springeo. Bei einmaliger Koks- 
fQllung bedQrfe der Ofen 6% Satskoks und ergehe 
eine Ahliranilersiiarung gegenüber den üefen mit ge- 
prefstein Wind von 3 bis h%. Der wesentlichste Vor- 
thed des ll{ |l)erl/sehen t Ifens liege indessen haupt- 
sächlich in der Lizeugung eines dichten und weichen 
Gusses, auch aus geringen 1 . 1 enmarken, wasdari» 
seinen Grund habe, daikdurclt die gieicbmAfsige, rings 
um den Schacht gehende Oeffnong fOr dieLnIletn- 
Strömung die äufsere atmosphärische I^uft mit ganz 
geringer Spannung in den Ofen trete, die Koks dicht 
über der l/irieni^lruiiiiiii^'s - MciTmin/ unter Kiidiing 
von Kublensäure zur Verluennung Lrtngä und ein 
SchmdXMI des Eisens, unter möglichsl geringer Ent- 
ziehung von Kohlenstoir und Siliciuni, berbeifahre. 
Das Elsen werde nicht, wie bei anderen Oefen, bereits 

im oberen Theile des Schachles irnpfliar flüssig, son- 
I dem gelange, gut vurgctvürmt, in die sehr tief liegende 
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Schmelzzone, und. olin»* stark oxjilirenden Winden 
aiiügesetzl zu sein, von da hilzig geachmolzon in den 
Saiiiin»'lr;ium. Der Kolil'-iivcrhraiich zur Erzeu^tuii^r 
des Uainptcs sei s. Z. bei Uebr. Sulz»'r in Ludwigs- 
hafen auf das gewissenhafteste festgeselzl worden, und 
es seiea demnach bei 8 fachen VerdampfUDg des 
KeMds 130 kg Kohlen errorderlich, um 100 kg Ewen 
zu schmelzen, was einem Belriebo mit geprefstem 
Winde annähernd entspreche. Die LeislungslähiKkeit 
dieses Ofens sei bei continuirlichcin Hctrit lie »"in- un 
beschrfinkte und schmelze gegmiwärtig ein Ofen bei 
der Isselburger Htltte stündlich 4- bis 50OO kg Eisen 
bernater. Inlereasante Versuche habe Redner vor 
konem mit erhiWer Luft gemacht. Die cinslrOmende 
Luft wurde durch den Ofen selbst auf 400* C. voi ge- 
wärmt und man war dadurch in der I^ge, nicht nur 
Slalil. süiuicni mich ScIiiiiifiiL'i'^eii hIukj jeglichen 
Zusatz sehr Inlriv inxl drmnlld^^ig m üclimelzen. 

Frh. V 011 M an t u f f el : Bei den» gegen frühere 
4ahre ganz bedeutenden Rückgang der Uafitwaaren- 
preise mflete das Bestreben darauf gerichtet sein, 
den Gicfscreibelrieb nach Möglichkeit rationell und 
billig' 711 (jestallen, und um dies zu erreichen, sei es 
ganz lu-'äondc'is. wi-si-nll ich , lieri Vcrhruiich vnri Ureiin- 
inaterral bei dem S<-lunt*izea ^\t^^s Liüt-nü niöglidist 
niedrig zuhalten. Unter den neueren dahm zielenden 
(lonstructionen von Cupolöfen zeicbnen sich ganz be- 
sonders 4ie von F. A. Herberlz und Ton Greiner und 
Erpf aus. Auf dem Eisenwerk Lauchhnmmer sei neuer- 
dings ein solcher Hcrberlz-Ofen mit einer stündlichen 
SchmelzlL'isliui^; von :'«- lii^i 4000 kg im Betriebe und 
ergebe sehr iielViedigende Keüullate. Ein grofser Vor- 
Iheil dieses Ofens bestehe darin, dafs er sehr gleich- 
m&Tsiff arbeite und das Eisen schon nach böchuiens 
10 Minuten nach Anlassen des Dampflilnüils ge- 
schmolzen in den Herd komme und dann ohne Unter- 
brechung: in den Herd tropfe; das Eisen sei dabei 
sehr liitzii; uinl rein, der Kaksverbrauch ein wesent- 
lich vcriuiuderter. Es lassen sich in diesen Oefen 
auch geringwerthigere Hohoisensortcn verschmelzen 
und der daraas eneugte QuS» sei durchweg, auch in 
den kleinsten Gegensllnden, weich, leicht liearbeithnr 
und äufserst scharf in seinen Conturen. Auf dfin 
ebenfalls der Aclien-Gesellschafl l^uchhammci gc 
iiAri^'-'n Eisenwerk Gröditz bei Riesa sei andererseits 
s>;it Januar d. J. ein Cupolofen, ausgeführt nach dem 
.'^ysteni Greiner und lirpf* und nach den Angaben 
des Ingeniears Lflrmann in üsnabrflck, mit bestem 
Erfolg im Betriebe, so daf« aogenblicklich noch ein 
zweiter derartiger Ofen eiugerichtel werde. Wenn 
uua zur Erzielung einer rationellen Ausnutzung des 
Brennmaterials erforderlich st-i, dafs alle brennbaren 
Bestandtheile desselben auch wirklich verbrannt wer- 
den, so sei dies bei den Cupolftfen Älterer Form ent- 
schieden nicht der Fall, es geben bei diesen im Gegen' 
tfaell «ine grofiw Menge brennbarer Gase unverbrannt 
verloren. Es habe dies hauptsächlich daran gelegen, 
dafs diese alten Oefen stets nur eine benutzte Düsen- 
reihe, oft nur zwei oder sogar nur eine Düse halten. 
Gerade diesem Uebelslande haben die Oefen von 
Greiner und Erpf ganz wesentlich abgeholten, indem 
sich auCier der unteren DQsenreihe, deren 5 bis 6 im 
Kreis« rundum angebrachte Oeffhungen eine Weite 
von 100 bis 125 mm haben, am Ofen aufsen eine 
;ninzc Spirale von kleinen sogenannten Oberwinddüsen 
befinde, die 25 mm Durclimcsser huhen uiul di ien 
Zahl 12 bis 18 betrage. Dadurch nun, dal'j diese 
Düsen spiralfönnig um den Ofen laufen und derartig 
in den Ofen einmünden, daT« die Gase von oberhalb 
der Schmelnon« an bis zu einer M6he von etwa S,60 m 
von der Sohle ab stets, und zwar rundum, von irgend 
einer Seile Zufuhr an iiuft erhalten, werde bewirkt, 
dafs die von unten aufirteigenden Gase fast bis zum 

* Vergl. >St«lil m4 Eisen« 188e, Seite 06. 



■ Verlassen der Eisen- und Koksschichten die zun» Ver- 
brennen nöthige Lufl zufreführt erhalten, so dafs fast 
;ille iireunbar'-n (iiise ;\iii-h w irklidi v.'ri)rannt werdfn. 
Die Hübe den in Gröditc a(it)(estKllteu Ofens betraj^'e 
von der Abstichiohle bis zur EinwurfßfTnung 4,50 m, 
der Ofen habe eine untere DOsenreihe von 6 StOck 
zu 195 mm Durchmesser und eine obere von 15Staefc 
zu 25 mm Durchmesser, diese letzteren werden, un- 
ahhilngig vom unteren Gebläse, auf besonderen Wind- 
liruck r'v'iilirl. Es werden tiglich 24 fOO l.i« '{■.! 0* >M kg 
ilulieitieii durchgcschmolzen, die Maxiiitallei^luug i>e- 
trage 40 000 kg und dabei sei das Eisen stets sehr 
hitzig und bestens brauchbar. Die Erspamils an Koks 
betrage etwa 25 %■ 



Berg- und Hattenmännischer Verein 
für Steiermark und KAmthen. 

Die General- und WandeTver-Minmlnni; f,ind (ent- 
. nehmen wir der »Oeslerr.-unif. Mmtaii- und Mclatlind- 
'/l^'. I am ."^' iitembcr in Klagenfurt unter dem 
Vorsitze de« Veieinspräfidenlen, Bergrath H. Hintgr- 
huber, statt. Nachdem derselbe die GeneralviTsmntn- 
lung mit einer kurzen Ansprache begrafsl und eröffnet 
hatte, gelangte durch den Verefnssecretftr E. Purtaeher 
der Jahresbericht über die Vereinsthälligkeil und der 
Hechenschaftsberichl über den Mcdaillenfonds zur 
Verlesung,', welche zur li<Triei!ii.'eiiiien Keiuitiiifs g.-- 
nomiaen wurden. Au dieselbe reilite sich ein lehr- 
reicher Vortrag 4es für die Interessen des Eiscn- 
hattenweaens unsTmOdlich th&tigen Professors iosef von 
Ebrenwerth von der Bergakaoemle in Leoben, der, 
anknüpfend an einen von ihm im Vorjahre dort ge- 
haltenen Vortrag über: .Die Ziele und Wege der 
alpinrn Hisen-Industrie" sprach und allseitigen Beifall 
fand. KmzweiterVortragdesSecrelärs K. Kögler ausWien 
über: .Die Altersversorgungsfrage der .Montanbeam- 
len* muf!<le leider entfallen, da der Vortragende wq^n 
Zugsver-op iiung nicht mehr rechtzeitig Holreffen konnte. 
Am Fr< ii.n;, den 0. Sept., fulir man nach Prävali. Nach 
eiiKiii von der Gewerkschaft im Freien arrangirlen 
Kl rilix'hnpyicn fuhren die Knjilf'nher>,'h'nlo unl-T der 
Leiloiig von Bergrath Seeland und Heri!Vf'r\v;ilt»?r 
Haller in die Gruben von Liescha, während die llütt' ii- 
leute, gefahrl von Director Hupfeld und Hütten-In- 
genieur Sattmann, naeh der neuen grofsartigen Walz« 
Werksanlage zogen. Dort wurde ihnen Oeleiienfieit, 
eine BessemercharKC, sowie das Au^wakeii der neu- 
artigen hocbkanlir'' ii Trum way.schicnen und fast 3000 kg 
schwerer und 28 nun dicker Lucumotiv-Rabineubleclie 
mit der SOOOpferdekrCRigeB WaJzennigmasehine sa 
sehen. 



Brnks-Sodeteten. 

tSchwedcD.) 

Bei der am S- .Inrii l^SG in St«)ckholm statt- 
getunderen Zusammenkunll der schwedischen .Montan- 
interessenten (Bruks-Socieleten) stand unter anderen 
auch die Frage zur Verhandlung, welche Resultate hat 
man bei Verwendung von Erz im Marti nproeefs 
gewonnen und wie verh&lt sich das hierbei gefallene 
Product im Vergleich zu solchem, welches bei allei- 
niger Verwendung von Schrott erzielt wird? 

Es äufserte sich hierzu nur Hr. Odelstjerna, 
zur Zeit wohl der berufenste Marlinschmelzer Schwe- 
dens, wie folgt: Die technischen Kesullale stellen sieh 
naeh lingerer Erfkhrtmx so, dats. wenn wenigstens 
•52 ptoceiitiges Erz als Friscinnittel verwendet wird, 
davon gewöhnlich 18 bis l!) kg auf 100 kg Boheisen 
erriiidrrlirh werden: m;in erhält .il-^dann mit diesen 
100 kg Ruheisen «(> bis »7 kg Blöcke oder bis 
» 100 kg BlOrke und Schrott zusammen. Zwei Chargen 
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mit Erz heansprurlion so viel Zeil wie 2'/» Chargen mit 
ScbroU twi) 2h % Brenamaterial und ArbeitalAhne 
mehr. 

Die riluiiniTiisrlien npsiilfate beider Verfahren 
wicdfium sinii abb,1n?i'-' vom VeriiüUnissc der Preise 
V'in Sclitiitl. IU)ii('is*-n uml Er?, zu einander bei den 
verscliiedenen Marlinwerken; es läfsl sich deshalb 
auch Tür dieselben keine allgemein« gültige R<v'el 
aufslelleo. GUicbwobl be^nnl man auch auf den 
Werken, welchen reieblteb Sehralt xur VerfOgung 
siebt, immer niotir pejten Scblufs des Processen das 
Bad miltelsl Kiz fi i tif? zu frischen, so, dafs man das- 
srllit", inclii]*-!!! >I<'i- K>>lile};eliall mit Schrolt Iiis etwa 
0,5 % über den im Producle verlangten berabge- 
brarht, nach Zusatz einii?er Schaufeln Erz bis zum 
beabsicbügtea H&rUgnd herabkochen läTst Man er- 
hi)t dabei nicht allein ein gleicbmarsigerea und Wlr>- 
merf's IVodiirt, soniii-i ii bfsclilfunipl den PtOCfÜ aiich 
mehr ali^ hi'im Zusulz von Srlirotl. 

Dies stlii'int ^illerdings der vorher gemachten 
Zeitangal)«' /\i widersprechen, es l.prijht aber einfach 
darauf, diifs eine Schroltcharge nur fine ganz schwache 
Scblackendecke giebt. die die voll« Einwirkang des 
Ersniratzes nicht hindert, wogegen beim reinen Gr>> 
prof ef=? die Charge so stark mit durch aus dem Ofen- 
iaüur gelöster Kieselsäure saurer Schlacke bedeckt ist, 
ilafä die zuletzt eiii^'eli Li;.'t'iii'ii lir/.satzo eiiif vi»-! u eni|:pr 
frischende Wirkung übvu, als wenn sie tu einein ver- 
tlillnirsmäfsig schlackenfreien Hadc kommen. 

Im Auslände wendet man jeUt zuweilen Chromen 
ala Futter von MarlinOfen an und itampft, bezw. mauert 

Herd und Wilnde darniis auf. Dieses drirnp iltMi Erz- 
jirofcfs sehr bei^'üti.sligeii , weil dadurch Kr/,aufgang 
iiaii (lliar^rendaiifr sidii-r l)H(leutend verrinKt'il worden, 
«lenn das eingetragene Eisenerz hat dann nur noch 
die KieselAure des Uolicisens aufzunc Innen. 

Was die durch die veracbiedenen Melboden er* 
hngten Prodnete angeht, so eifaSlt man beim Ert* 
frischen ein weil wärmeres Metall , als beim reintn 
Schrotlproceis, sofern beide gleich sorjfsam vollfQhrt 
werden; aufscril<'[ii scliciat ilrr Er/|<ir>r-ol"> mri^t o-.n 
gleicliniäfsigercsFrodiiclzuliefcrn. Dies erklärt sieb durch 
die allai «Uro Hartinscbmelzem bekannte Tbalsache, 
iMb, wenn man bei einer Schrottcharse bis zum 
ScbloBse Sehrott zusetzt und das Bad nicht zuletzt 
notb eine Wpilc vor ilftn Ah-lirh kochen liifsl, alle- 
Z'-it ein uii^'leiLhiiiar^i^'os l'iuduct i*esultirt, bei dem 
die Scluiiii il< |irolie « iritn sicheren Anhalt nicht ge- 
währt, lieiii) Eizpiücesse hingegen kocht das Bad 
von Altfang an nieder und mufs deshalb stets eine 
gieicbmftljaige Wiuire liefern, was bei der iheilweise 
auf Verdflnnung begrfindetpu Sehrottntethode keines* 
wegs in gleichem Clrade der Fall ist. 

Im weiteren Verlauf-* d'^r /us.umm nkunfl wurde 
al-ii;mii iii<' Frage erörtert ; Ist is irf^rirukt, blasen- 
freiere Blöcke herzustellen, und was mufs beim 
Gusse und sonst zur Erreichung dieses Zieles beob- 
achtet werden? Auch hierzu fturserte sich Hr. 
Odelstjerna etwa folgendermafiran: 

Je warmer der Gang im Marlinofen, desto weniger 
Gase niiunil im allgemeinen das Bad auf und desto 
blasenfr« i. r fallen die Blöcke. Dies erklärt sich da- 
durch, dal's. wenn Niederschnielzen und Fristiben bei 
hoher Tempefatiir sieb volliiefaeii, ein ganz erbeb- 



I lieber Tbeil des Kieselgehalts bis zum Schlüsse im Rob- 
eisen bleibL Otl wenn der Kieselgebalt des Robeisei» 
I 1 % betrug, die Hitze wllhrend der Charge hoch und der 

' Kohle^.'1'fi.ilt O.TTi oilfp mohr war, lialtr-n di'' Blöcke 
ilailidtjr KrlvaUuti;-' voilkoiiiiiieii dichten liruch. Die Ana* 
lyse wies Imm Hlucken .-uli'her Chart;''!! 0,62 und 0,58% 
Kiesel nach ; in ersterem Falle hatte der Kioselgehall 
im Roheisen 1,7.5 9i, im letzteren 1,31% betragen. 

Bei einem Martin werke war die Dauer der Qtargen 
des einen Schmelzers lange Zmt hindurch 1 bis \,h 
Stunden kQrzer als bei d"ni andern, weil er sowohl 
Einschmolzen wie Frisclifn U^l möjfüchft nifdrjger 
Temperatur vorlaufen li<'l"s iirnl tr^t ;,'e^;i'n Knde 
der Charge die erreichbar höchste Hitze gab ; der 
andere Schmelzer dagegen hielt permanent auf 
hohe Temperatur im Ofen. Die Chargen des emtere« 
Ueferten dann auch immer sehr steigende Blocke, 
weil die hohe Endleinperatur die vom Metalle aufge* 
nommene Gasmenge nicht verminderte, sondern bei 
genügend langer Dauer das Metall mir üherwami 
machte, so dafs es während der ersten 5 Minuten 
zwar in den Coquillen ruhig stand, dann aber um so 
schlimmer stieg. Bei niedrigen Härtegraden erhielt 
man denn stebt hohle BUteke, wogegen dl« Chargen 
dps andern Schmehers fast immer bebn Giefaen 

rulii^' l.'lifhen. 

Km Kiescl^'ehalt des Rolieisens von 1 u und 
mehr für weiches Martinmetall und von 0,-5 bis 0,75 % 
für hartes ist immer recht passcn<l, denn man erhält 
dabei ein warm«s Bad und kann mit bober Tem|>eratur 
arbeiten, ohne dafk Kiesel im Stahle znidckbleibt. 

Was wfiter ilif fila-'en der Blocke anjr^'ht, so ist 
wohl nicht ^^erade der dichtf'stc Stahl aucli immer 
der beste, seihst wonn die Li I i , u-il nicht durch 
zurncfcfrebliebenen Kiesel berbciitilührl wird; dicht<'r 
Stahl wird beim Auswalzen durch ungleichen Druck 
in den Kalibern leichter zerstört als blasiger. Die 
Blasen dtJrfen freilich niemals oxydirt sein oder sieh 
an der Oberfläche de« Ulockes befind-^n , denn in 
letzterem Falle enlstuhen Borste auf den ausgewalzten 
Stangen oder, wenn der Blocfc Buf Bleeh verarbeitet 
wird. Blatte rnariien. 

Bilden sieh bei einem etwas zu heifsen Metalle 
Oberfl&cbenblasen. so UM man ein Product, welches 
beim Abstiche tu hefb war. eine Weile in der Plbnne 
ubkriblen, bevor man zum Gusse schreitet. 

Findet sich anderseits bei der Frobeuahme ^»von 
Schlufs des Frocossos, fi:it's das Had sn vii'h' il;i>c 
eiitbäll, dafs in den Cnquillen steigendes Melall zu 
befflrchten ist. .«^o ist ihiN heste und tuveriä.^igste Ver- 
fohren zur Beseitigung des GasOberschusses, wenn 
nadt MajSmahe dar S^hmiedeprobe di« Charge zum 
Abstiche fertig ist, sowohl die Gas-, wie die Lnfl- und 
die Schornsteinventile völlig zu Sicbliersen und den 
Ofen 10 bis 15 Minuten ruhig steh- ri zu lassen, hier- 
auf Manganeisen zuzusetzen, das Bad utiuurübron und 
abzustechen, die Ventile aber erst dann wieder zu 
Offnen, wenn alles Metall aus dem Ofen abgelassen ist. 

Bei verschiedenen Martinwerken ist dies Verhbren 
von Hrn. Odelstjerna eingefObrt worden und zwar 
jederzeit mit dem Erfolge, dafs selbst Eisen mit nur 
0,1 "„ Kolde ruhi^? in den ('(xjnilleii stand. (Xach 
Jernkont. annoler IV, 1887, bearbeitet von Dr. Leo.) 
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Referate und kleinere Mittheihingen. 



GrofM Plandrehbank. . 

Eine eigenartige Plandrchbank zum Drehen von ' 
Theilen bis zu 10 ni im Uurclimesspr und bis zu 
2,f> m Breite ist kürzlich in der Fititrik von Haniel I 
& Lue^ in Üflsseldorf- Grafenlierj? in Thäiiifkeit ije- 
setzl worden. Die Drelibank ist, wie das beistehende 
Rildchen zeigt, entgegen der üblichen Anordnung, mit 
horizontal liegender Planscheibe, welche sich nur 
wenig Aber den Fufsboden der Werkstatt erhebt, aus- 
gefilhrt worden. Die Planscheibe bat 4 m Durch- 
messer und wird in der Mitte durch einen Spurzapfen 
und nahe ihrem Bufseren Umfang durch einen 
Gleitring gelragen und gerührt. Der Antrieb liegt 
unter der Planscheibe und ist mit Vermeidung von 
Schneckengetrieben, ausschliefslich durch Zahnräder 
bewerkstelligt. Der Spindelstock ist gleich dem einer 
gewöhnlichen grofsen Drehbank, und mit einem aus- 
schaltbaren Rädervorgelege versehen. Die Ueher- 



setzung im Rüdervorgelege ist bei eingeschaltetem 
.Spindelstockvorgelege 1 : r>0<> , hei ausgeschaltetem 
Spindelptock Vorgelege noch 1:60. Die Antriebsriemen 
haben eine Breite von 180 mm. 

Der Werkzeughalter besteht zunächst aus einem 
verticalen Ständer, welcher auf der am Bankbetl an- 
gegossenen horizontalen Fufsplatte verschiebbar ist, 
und zwei SupporLscblilten IrflgL An diesem verticalen 
Ständer ist ein auf- und abschiebbarer horizontaler 
Arm angebracht , welcher seinerseits wieder zwei 
Supportschlitlen trägt- Im ganzen können also bei 
entsprechenden Stücken 4 Werkzeuge gleichzeilii; in 
Arbeit treten. Die Anstellung aller Supports erfolgt 
von der Planscheibe aus durch Kettenzug und Klink- 
werke. Der horizontale Supporlarm ist rückwärts 
gegen eine passend aufgestellte starke Säule, durch 
eme schiebiiare Zug- und Druckstütze abgestülzl, und 
gegen jcile Vibration gesicliert. Heim Auf- und Ab- 




spannen kann der horizontale Arm nach Lösung 
einiger Schrauben zur Seile gedreht werden, so dafs 
diu Planscheibe ganz frei wird. 

Die Bank gestaltet, wie schon oben gesagt, bei 
10 m Durchmesser eine Breite von 2.5 m für die zu 
bearbeitenden Stücke. Diese grofsc Breite kann auf 
Bänken mit verticaler Planscheibe nur unter Zuhülfe- 
nähme eines Reilstockes und Viner Hülfsachse gedrehl 
werden, weil bei so grofser Breite der Stücke durch 
die grofsc Entfernung des Schwerpunktes von der 
Planscheibe ein ruhiger Gang nur bei Benutzung 
obiger Hülfsmittel zu erzielen ist Diese Mittel helfen 
aber auch nur bis zu dem, von der Spilzenhöhe über 
dem Bett bedingten gröfsten Durchmesser, weil die 
vor den Planscheiben angebrachten Gruben selten 
mehr wie 1 m Breite haben. Wollte man diese 



Bänke mit Gruben von 2,5 m Breite versehen, so 
würden dieselben, wegen der notliwendigen schweren 
und langen verschiebimren BAnke für die Supports 
sehr viel Iheurer und schwerfälliger werden, als die 
Bank mit horizontaler Planscheibe. 

Die neue Drehbank ermöglicht es, Rillenscheiben 
mit 32 Rillen in einer Breite zu drehen, es ist daher 
ein Zerlegen der Scheiben in zwei parallele Hälften, 
wie es jetzt bei solchen Breiten üblich, des Drehens 
wegen nicht mehr nöthig. 

Die Anordnung bedingt einen wesentlich ruhigeren 
und besseren Gang als diejenige mit verticaler 
Planscheibe, und dies ermöglicht in Verbindung mit 
dem starken Vorgelege das Arbeiten mit mehr 
Stühlen und stärkeren Schnitten, also schnellere und 
billigere Arbeit Das Gewicht des Stückes hilft hier 
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dasi^ellif auf der Planscheibe ftsthallfn und die Vi- 
bratiuiicn vormindcrn , wähn'iiti li- i verliraler l'lan- 
aclu-ibc tili' Wirkung entgegengeselit ist Ein weiterer 
Vortheil der borizonialen Pl»Q«cbe)be i»l das be- 
qaemere aod schnellere Aaftpannen und Rtrhten, 
welches bei Slflckcn, au welrhen wcuii; zu licarix iti»« 
ist, 2. B. hei Schwungrädern, an wclciieu mir liit» 
Nabu gf'linlirt Würden soll, auf der verticalen Flan- 
scheibe oft mehr Zeit erfordert, als das eigentliche 
Arbtttan. Con»lruction und Ausführung der Maschine 
■Ummen aus der Fabrik von E. Schief« in DQssel' 
dorf-Oberbilk; als Master diente eine Utere, 
ähnliche aber kleinere Bank , in der Fabrik von 
Haniel k Lueg. Das Gesainiiil.:e\vtcht beträgt etwa 
•'•OilOO Vy. Wie Dr.'liliaiik lial sicli l...r*-il- h^währt, 
sowohl beim Bearbeiten des in dem Bildchen sicht- 
baren Settr«des wi« auch bei anderen graben Stücken. 

Bieuur. 



Grübt!* LQrmaim'ti enerator 

tm Scptemberhefl wird Seile 67« mit R< rliL «las 
E 1 e III L> II t a r b uch der Sit- i ii k o h i <■ nc Ii !■ in 1 1' für 
Praktiker von F. Mark getobt. Idi sehe mich 
jedoch genOthigt, ciiu" Stelle darin zu berichtigen. Es 
beiM Seile 59 in beireff der dort erw&bntn GrObc- 
LQrniann*Generatoren: 

,,Das Off risy-itfiii lial vor anderen den Vorzug, 
dal» es die Anwendung von sehr geringwerthi- 
ger Feinkohle gestattet; der allgemeineren Ein- 
nibrung dieeer Oefen standen jedoch bis jetzt 
noeb gewisse technische Schwierig- 
keiten im Wi •^'c'' 

Eingeführt sind die Gröbc-LOriuaDn-ücneratoren 
bis Jetat nur auf folgenden Glashütten ; 

1. Oldenburgische Glashaite, Aetien-Geaellscbaft in 

Oldenburg. (13 Generatoren.) 
8. Hm. Friedr. WolflT in IbhenbQren. (6 Genent) 

8. HH. Wagner il- Koni in Lottisenlhal bei &ar- 

brücken, (ö (ieueralureii.) 

4. OlwfitbrikWiUekind bei Minden. (8 Generatoren.) 

.*). Fouic.iiilt, Fri^on Co. In Dampreuiy bei 

Charlerui (12 Geueratoreti). 

Da« rind msanmed 40 Grübe •LUrmaon- Gene- 
ratoren. 

Die EinfQhrung dieser Generatoren in der Eisen- 
industrie ist bis jetzt durch iln' Lo^'i nde vc i liindrtl 
worden , dafs sich der mechanischen Beschickung 
.Schwierigkeiten entgegenstellten, und dafs die Con- 
slruction der Enigasungsr&ume in hocbkantigen 
Steinen unhaltbar s«. 

Trotz reichlicher Reklame, und IrützJcin mir 
viek Leiter grofser Eisenwerke nahe belreuudel und 
vor Allem wohlgesinnt sind, ist es mir infolge dieser 
liegende bis heute nicht gelungen, aufser einer Eio- 
iQlirung auf dem hiesigen Stahlwcfl, eine fernere in 
der Eisenindustrie tu erreichen. 

In Wirkliehkeit geht, wie sich Jeder Obeneugen 
könnte, auf obigen Glashütten, von denen einige seit 
7 Jahren dieselben Generatoren ohne wesentliche 
Beparaturen in rc ^'tliuäfsigem Hetiioln; haben, die 
Beschickung anstandslos, und geben diese Generatoren, 
infolge feiner, in Koks umgewandelter Kohlen, das 
billigste und best zusammengesetzte, also rortheil- 
bnfwste Gas nir Erzeugung hoher Temperaluren« be- 
sonders auch wegen seiner hohen Eigenwärme. 

Wenn auch diese Mitlhcilung, weil einmal die | 
Legende verbreitet ist, wohl nicht zur KinfTihrung der i 
tiröbe • liQrmann - Generatoren in der Eisenindustrie t 
beilnifcn wird, ^^u glaubte ich es doch nicht unlcr- 
lassen zu sollen, der Legende auch in diesem Falle 
entgegen m treten. 



Von den Fachlehrbachem bespricht z. B. das Werk 
Dürres, welches sich im letzt erschienenen Hell 
igelte 367 auch mit Generatoren beschätligt, die 
Grübe -LOrmenn* Generatoren überhaupt nicht. Prof. 
Dürre spart sidi also die ErwAhnung derselben, ent- 
weder weil er dieselben fUr unpraktisch oder ab 
abgetban ansieh L 

Obige Glashütten erzeugen damit, und bei Ver- 
wendung des minderwerlbigslen Brennmaterials, die 
höchsten Temperaturen, wie sie nOtbIg sind, um mit 

Sand (Si 0«) aie Schwefelsäure (SOj) aus dem niau- 
bersalz (Na»SO«) und die Kohlensäure (CO -j aus 
drin Mi'rgel ((i»Cn:i) auszuU -'ibrn uinl ilümiflüssjges 
blankes Glas zu erzielen, Temperaturen, welche auch 
für jede in der Eisenindustrie vorkommende Anforde- 
rung vollständig genü^^en. 

Osnabrack, den 24. September 1887. 



Nebenproduete bei der Koksdarstellnnir. 

Hierüber schrribt ilie Haiiüelskaiiiiner zu Bochum : 
Erwägt man . dafä df r schwefelsaure Ammoniak ein 
hervorragendes stict^stoffhaltiges Düngmittel für die 
Landwirtbschaft ahgiebt und daft jfthrlleh etwa 
200000 t ChilisalpeU-r im Werthe von etwa 40 M ll. 
Mark, aiilV,f nliMii aucii 72000 1 .schwefelsaure« Aiiiino- 
niak llii'ils als rt iiic Waare, thcils in Miscliuntren mit 
Phosphaten als Üünger eingeführt wird, somit etwa 
50 Millionen Mark jährlich für Dünger an das Ausland 
ausgegeben werden, so leuchtet ein, eine wie hohe 
Bedeutung die Gewinnung einer ausreichenden Menge 
villi scliwvfelsaurem Amronniak in unserm Vaferinndc 
in volksw Ii tlischaftlicher Hezichnng buL Durch die 
I III Deulsrblaiui Vürbaiuieiien 14 uOO Koksöfen würden 
sich t lwa 1401HW t schwcfcl-saurcs Ammoniak jährlich 
erzeugen la>sen, es würde also der gröfste Theil des 
Bedarfes der deutschen Landwinhscbafl an StiekstoiT- 
dfln?er schon jetzt von dem hrimiseben Gewerbe 
beschäm werden können , und aufseidein würde die 
UfuilTidfrunj{ der guvvChnlicben Koksöfen in solche, 
die für den in Rede slchfiiden Zweck geei^-nol sind, 
der vaterländischen Eisen-lnditelrie und audereu Ge- 
werbstweigen eine namhafte Summe von Arbeit zu- 
weisen. Im Hinblick auf diese Sachlage ist es 
bemerkenswerth, dab die Fabrik feuerfester Sterne in 
Dahlhausen a. d. Ruhr in G-Mneinschaft mit mehreren 
Bergbaugesellschal'tei) und Kokereien eine Eingabe an 
den k/ini^'liehen .Minister für Landwirtbscbaft, Domänen 
und Forsten gerichtet hat, in welcher die Bitte aus- 
gesprochen wurde, die vom Staate unterstützten land- 
wirtbschsniichen Versuchsanstalten auf die grobe 
Bedeutung auftnerksam tu machen, welche eine ver- 
mehrte Verwendung des schwefelsauren Ammoniaks 
als DQngmitlel für die Landwirtbscbaft gewinnen kann, 
und Veiiiiclie dieser Anslallen znr Erforschung der 
günstigsten Verwendung8bedin|p'uni:en des schwefel- 
sauren Ammoniaks allein und in Mi-« hnng mit Chili- 
saipeier su veranlMeea und beziehungsweise durch 
besondere UnteraUltinng m fbrdem. Der Minister 
hat sich bereit erklärt, diesem Antrage Folge su geben, 
und sollen demgemafs von den Versuchsstationen der 
Monarchie verk;leiLlieiiile Dilngungsversuche mit C.hili- 
salpeler, schwefel»aureiti Ammoniak und mit geeigneten 
Mischungen beider Stoffe unter den verschiedenen in 
der Praxis vorkommenden Verhftltniaeen nach einem 
gemeinaebafUiehen Plane veranstaltet werden. 
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Eiafolir TOn Kisrn and Eiitenwiiareii, NaticUiucu, 
■•UUen Qud Kohlen In Italien 1886 nnd 188G. 



Brncheisen, Feilipane 

c-fe^ {\m 

Robgan. . . . , {\^ 

(In. in vemhiedeneii/ IS8(i 
KiHtiipri , .\188& 

Ünliri^. n uti.l Sliilil . . 



Walz- und i<cliii)icdei»en /ISiWi 
(Stangi-ii ülM.-r 5 mm.) ilS85 
do. d". f\fm 

(Stangen unter 5 nim )\IHH.^ 
do. do. (Blecliel lim 

von 4 mm unddarQber.HlS85 
do. du. /lH8(; 

(Bloclie unter 4 iiiiii ) [ISHh 
(irob«' Stücke aus Schmit-d- / 

eisen, wie Anker , . .(ISini 
Rohre aus Sclunied» isen u.\ .».j.,. 

nicbl gebftrleiei» Slahl/'^*' 
Eisenhahnschienen ans f\8Si6 
Eisen und Stahl . . .(ISJ^Ö 
Eisen zweiler Faltricalinn./ I.S86 

einrach (18^5 

Eisen zweiter Fubrication,/lM^r> 

WeibUaefa, bearbeitet . 

Slalil in llralil. SiniMn./lSSß 
SUngen. Tafeln etf. . . \lt<»h 
Stahl hl Kcdern verachie-/18Sß 



faroiit . 
Weiftblech in Tafeln 



«lener Arten 



Stabl, anderweitig l>ear-/issf 
beitat \is8rt 

/I88r> 

•\i8sr) 

WerkK'uee, Instrunientti r.llbtHi 
Kunst, Handw. u. AgricntL\ 1885 



Sensen und Sicheln 



Gewebe aus Eisen u. Stahl 



SchifTüniaschinen 



'11885 

Feststehrinl.- Pi tnpfina- /lS8fi 
scliinen u. hviinuii. Molorein 1885 
Danipriiiiiücliineii : hoco-i I88fi 
niotiven, Locoinobilen .llBtö 
;tS86 
•1188.-) 

Maschinen, nicht benannt./ 188() 
und Maurhi Rentheile. .ll8S.'> 

Gasmesser mit ZnbehAr (j^l 

Dampfkessel mit und ohne / (88r> 
Sieder oder VorwSrmt>rll8sr> 



WoOkraUmaschinentheil 



fl88r> 
''>I8S5 



Eiaeobabnwagen fOr 6Qter| 



Ho. 

Steinkohlen und Koks 



mr Perboiiend^'^!? 

1 1 88.) 



II 
Tünnen 



c I %Z 
^ — — 



TollDcn I • n 



Uö7()& 
7816« 

8! ntf 

r.t r.7'.j 
i:; i-.Mi 

7 i>f»I 

3 87« 
18 

v.i m 

71 VJ'.i' 
b Mi 

y oW) 
1&087| 
13003; 

8 46i» 
13 352 

4 üi»* 
4 2tM 

51900 

103 17«.l 

if.(»7rj 

798 

6437 
7176 
409 
454 

y4i 

1 018 
«74 
417 



20 1(81 
28 «43 
7l 

«44 
1 ()4N 

7.S 
III 

1 nriK 

1 018 

180 
290 106 



6 891 
337 
4 145 
1 398 
1 355 
1 070 
1095 
1 147 

*m\ 

3 9'"! 

4<) m 

25 74« 

1 3«M5 

2 876 

3 673 
90S8 

2 528 

3 428 
2 940 
1 290 



322 
27 
29 
35.5 
233 
6433 
6430 

10' 

ir 

1 952 
925 
4 502 
61701 
f47 



5.9 
0.4 
5.1 
2.5 
10.1 
13.5 
25.7 
89,6 
f9,5 
\ 

3'.».*i 
34,6 
16.5 
31,7 
Ü4,3 
tl,5 
29.9 
25.7 
45.6 
31.5 



1 230 28.7 



5 552 

9 

5.tiiil 

3 ."im; 

220 
80 
87 
17 
48 
28 
73 
71 

2.50 
93 
39 

151 
1 
1 

82 
.5<) 
1286 
l«64 

1 

<i 

454 
251 
I 8r.<l 
1889 



1 I 



/IHhIi 

\1885 b9&76&7 



7 288 
6 857 
6 

261 

379 1 

18 
9 
703 
425 
459 
f>0 
34012 
«7 908 



10,7 

' SS 

I 

^2±:i 
I 27,6 

! l*,5 
! 1.3 
I 0,2 
i 11.7 
6.2 

! 7.0 
.37.1 
22.3 

; 1:12 

46,9 
3.7 
3.4 
23.2 
21,6 

|so,o 

|19,7 

10,0 
18,2 
23,3 
27,1 
40.6 
;3U,6 



28.1 
23.7 
8.4 

40,5 

3G.f 

23.1 
9.9 
I 45.1 
41,7 
78.7 
27.8 
11.7 
83 



Kaltsiigen mit Kieppels DrBcksrhaHvorrlehfnng'. 

Die Metallbearlieituni,' verniiltelsl .Säge* ist 
i;egenilhi<r den bisher vorwiegend gebräuchliclien 

Verfahren mit Meifsel , ScheemiMser . Hobel- und 
Stofioshn u. s. w. eine aufterordentlidi vorthdIbaAa 

ufiil Ol iii"p'lichl in allen 7.u|ys<iu''n Fällf'n schönere 
Ail>fil Ihm ijiftfserer .'•chonung dfs Arbfiliiiitückes mit 
^'■hr trlicl'Iirli geringereu Kosten. Für rotirende 
KbIIsü^;! Ii ml in der Anwendung der Hieppelschen 
Druckseballuiiß (D. R.-P. Nr. 22201) eine sehr 
wesentliche, jetst schon seit einigen Jahren mehrfacb 
erprobte Verbesserung zu verzeichnen , welche bei 
den ilaitiil niiJ^erösletcn Mascliinen die Lfishin,.' 
aufscroni. iillii Ii stei;'ert und den Betrieb tiui< h 
gröfscMi' Schoiiiiru' «iiT Sii^'.'hliilti r verbilligt. 

Uei der bisin-rigeti .Sclialtung mit Scbaltspiudel 
bleibt die CrOrse der hlr einen Arbeitsprooefr doge- 
stcllten Nachacbiebung während der ganzen Dauer 
desselben ennshint und ist vfillig unabbftngig von der 
Mt'ii^i' und llArlc des loszulösenden Materials, von 
der Ml'^ereii oder geringeren Srhneidenthigkcit des 
SägeiihiUr- . ;iNu unabhängig von dem /^visctu ii 
diesem un l il<ti( Arbeil-slück au der Arbeilsslelle 
herrscheiiilrii lirdck, dem Arbeitsdruck. Bei der 
Hieppelscheu Bruck scballung daget^n, welche mit 
derselben Schaltspmdel arbeitet, richtet sich die GrMke 
des Vn|----r!intu's Ii'i1i',:l:r(i nnrh dem Arbeitsdruck, 
Hi.lic ^-an/ nach Heiiürl'iiirs eingestellt werden 
U!hI ,il-(l;iriii um innerhalb selir enger tJrenzen wet ti- 
si'iii k.inu; iJie ."^clLiltung i&ii »ich sofort ans. u.-nn 
der Bruck an der Arbeitsstelle sieb Obeiliolit uder 
der VVerkxdugtriger auf ein zufälliges Uindernif« 
stAfüt, das ihm grOfseren Widerstand entgegensetzt, 
als di'in vin-,:e3elienen Arl'"tf-rlriirlc entuprichl. 

hie lliiirichlimg nnd Wiikmig iler Hieppolschen 
l>i u' ksi iialtuiig an Kaltsiigen ergeben sich aus fol- 
Üie Schall^pindel eitlieill durch ihre 
Breliung in ih»r am Träger der horizontalen Sflge- 
hlatlwcUfl befestigten Schaltrouttci- jenen den Vor- 
sirhub. Nun bat man ihr eine geringe Längsver- 
Ff Iii.Mi.Trkeil ermöglicht und an ihrem einen 
Knilc nach der Schalliichlung t'iitsprecbend dem 
zu i'-ch' ii i)- fi Sägi'zäluivii und dem .\rbeits-!rii k be- 
absichtigten Druck, dem Arbeit« Irnrk , durch Federn 
oder (lewirhtswirkung lielo-sti I .\n ilirem sadem 
Ende erfolgt ihr Antrieb durch FrictionaooDHe, 
welche von der Mssehine aus. eventuell auch vott 
Hnnd nus bewegt werden ufi'I wi l. Jsp =o gelagert 
sind, iliifs die erwähnte Mi-lastiiii^; lii'i Spindel ständig 
den Schbifs des Fricliün!*anli h Ih -; erstrebt. Kommt 
nun das Sägeblatt in Tlifitigkeit, so wird die Schaltung 
gleichiiiäfsig fortwirken, so lange <ler vorgesehene 
Ar)>eit«dru^ nicht übers<;hritten wird; geschieht dieseu 
aber nur um ein geringes, so erfolgt eine kleine 
Zurückver'-i'liifbtit)^' lier Schallspindel entgegen der 
Schaltrichtiiii;,' (liftciislen* bis zu einem halben Milli- 
lueter), di^' llcibungsräder werden deineiits|it .rhond 
auseinander gerückt, ihre Kuppelung also nnlei brochen, 
und es rindet so lang«! kein Vorschub des Sägeblatte.s 
mehr statt, bis ilureh dessen ThäUgkeit der Arbeits- 
druck wieder genügend erniedrigt ist 

Bie Belastung der .Schallspindel , der Arheits- 
druekerzeug>*r , setzt .•«ich zusammen ans dem eigent- 
lichen Arbeitsdruck, den Hednnigswiderst.ind> n des 
Sägeschhttens. der £uui ScIiluTs >les FrictiultöanU'iebe« 
nötliigen axialen Pressung und aus alleufkllsifeD Ge- 
wic44tswiiknngen von Maacbiuentheiieo. 

Das Anpassen des Vnrsehiibe« an den Arbeits» 
druck stoi,;i il ntni .lir I,.'i-i(ni;r-tälii-..'k.'it der Kalt- 
sägen g.ui/ anl- i nr<!rnt litli . wrta nutiientlich beim 
Zt'ili i'niii'ii \Dn .^^lälicn mit Sehr nngleichniärsigen» 
I'rotil besonders augenfällig wird. Während bei sol- 
chen Bearbeitungen mit der hisberigen Spindel- 
schaltuDg üie Einstellung nach der grfiAÄen HOhe des 
(Juerschnittes geaehehen mnb, die ttge dana ab«r 
in den niedrigeren SehmUhObe» , wetcbe mtäKl di« 
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grflfser»' Aus(]«>hnun(; iiiicli tli-r Sclinillläiige liabeii, 
nirlil voll licsrhiiiliv'l, ihre l,eisliiiv,; also sehr herali- 
(jeiriinilcil isl, wird Ihm «ler Hifiipflsrlipu Druckschal- 
luny dj-r Vonchub naoli di i m livsäclislen Stelle des 
Profils bemfiaKD. Wsicbsl nua der WidpnUnd beim 
Eindrincen des SSgphlatte* in slflrkerp Partieen, so 
rediicirl sich «iic Niii'lm(''lliint.' \::\\\/. <c\\>sl{\üd\\i , so 
dafs die Kallw"n;i' iiiiiiier ^-.m/. iiiisi.'fiiriUl wird, ni»> 
aber nliiTlnst< t «erden kann. Die Melirlcistiinjr lie- 
trSgt heim Zerscli neiden von Winkeln, I)opp««l-T-Ki.sen, 
Eisfnbalinschienen u. s. w. tiO l<is 70 %. Aber aiirii 
in einrachen I'latten isl die Lei»Uio&sBbii|keit 80 bis 
40 % grAfser. weil die Zfthne gteichmaimg swa Aa> 

^rilT kommen und sirli die ent2|irerlit>nd6 Schaltung 
fiir je,l«? Platlondickc von sellisl orKicbt. 

Zu den jtrofsen VontOgen der ArlHit>-ilnirlli^'keit, 
des 8icher»*n Hetriebes unil des automatisch unt'ehl- 
baren Vnrscliiieiden:j bis zu jedem beliebigen Punkt 
der gesammten ärhnittlAoge kommt noch binsu, dab 
die S.lv!ebiatter infolge des eben erwihnten gletch- 
mrifsi^-eii AiiprifTes ib-r Zäruie mehr },'i'>( liot)l werden, 
also weniger oll Scliärfung erfordern , und dafs auch 
etwas unrund laufende aiaf ibrsm gMIteil Umiknge 
zur Arbeit (felangen, — 

Die Werkzeu^ma^cbinenfabrik von H e i n r i c 1; 
CbrbardI in Düsseldorf baut Kaltsagen mit Kieppel- 
scher Dmeksahaltmig in drei AusRIhrangen , fOr 



SSjtebliUler von f)CM3 bis 7-'i(» min l)iir( liine-..-,er und 
1000 imii ScliniUliinKe iiiil einctn Sägescliliücn umt 
sodann mit zwei solchen, welche ^.-leic bzeili;,' arbeden. 
endlich eine gans sdiwere mit einem Blatte von 
1400 mm Ourchmessor und 2000 mm äcbaittlftogi- 
znm Zertrennen von Pnraerplatten , dberhsupt mm 
Bearbeiten von Platten, Stäben, Wellen und Ma.-eliinen- 
tbeilen in Stärken bis zu 600 bis 700 mm. Am 
s.i;;ei>i (ü i4 hier der iubera sehneidend« Zahnkranz 
auf);eseUt. 

BevollmSchtiglar des Erflnders isl Ingenieur 
0. Thorsen in Nflnchen. 



AMrkeauaf ieataelier Iniolrl« !■ Aulniie. 

Der Hoerder Bergwerks- und ilQtlen- 
I Verein bat auf der intirrnalionalen maritimen Ans- 
I Stellung XU Hftvre Proben seines Stahlschiffbaa- 

j Maleiials ausgestellt, welche unter Aufsicld des 
vereitleten K.x|ierlen des Bureau Vcritas. Hrn. In- 
genieur K rii fl, tlen laufenden Maleriallii-iVrunjiPn ent- 
nommen waren. Die Jury der internationalen Aus- 
steiluiiK hat darauf dem Hoerder Verein fOr die von 
ihm hergestellte vorzaglicbe Qualität in SchiObau* 
material die grofse goldene Medaille saerkannt* 



Marktbericht. 



Dilsseldorf, den ;!0. .S-pletuber 1H^7. 

Im Kisen- und .Stahltjescliail ist in^nfern keine 
Aenilerun^ ein^jetreten , als die ^'nn>tij.'e I^age fortbe- 
steht und es sieb immer mehr lierausslellt, dafs die 
Bewegung auf dem deutschen Markte eine durchaus 
selb^tstflndige isl und da£f die Schwankungen auf 
den auviSndiseben H&rkt^n hflchslens die BOrsen- 
sp«culatinn beeinflussen können, die I,.iv.'e der Pro- 
duction und des wirklichen Handels mit Krzenjrnissen 
der deutsclien Eisen- und Staldinduslri(> aber weiter 
nicht berühren. Die Nachfrage isl fortgesetzt rege 
und die Bescliflfiigung der Werke durchaus be- 
friedigend, auf einigen Gebieten sogsr aurscrordeDlIiclt 
stark, so dab mit Anspannung aller Krifle gearbeitet i 
werden niur><. 

Auf dem Koblenmarkt bat sich, wie alljähr- 
lich , so auch im Laufe dieses Monats eine lebhafte 
Frage fOr Hausbrandkoble eiogestellt, die nicht ohne 
gflnstigen Einflnb auf die Gmmmthaltnng des Ge- 



seb.üns gebliel)>-n ist. (lanz besondei-s .stark begehrt 
siml magere ^'•Jl■^kohlen , wie iiberhau|it Separatinns 
producte , deren Preise sich nicht unwesentlich ge- 
hoben haben. Gleichfalls zu steigenden Prciüen sind 
Kokskohlen und Koks sehr stark gefragt, denn in 
einzelnen Sorten kann, infolge des lebhaften Ganges 
der Hochofeninduslrie. der Bedarf kaum befiiedigt 
werden und tla der flotte Betrieb der Werke im all- 
gi'ineincn den Knhlenverlirauch we.sentlidi gesteigert 
lint, so haben die Versandziffern der Zechen die- 
jenigen des vorigen Jahres bereits bedeutend Ober- 
stiegen. 

Pflr Erze ist lebhafte Frage vorhanden und die 

Preise bewegen sich in aufsteigender Kicbtung. 

Der B o h eisen m a rk t Ideibt aufserordentlfrli 
fe-l lind die geringen X'un.illic hahi-n auch im Laufe 
des Monats August wieder eine erlielibclic Vermin- 
derung erfahren. 

IMe von 2$ Werken vorliegende Statistik ergiebl 
folgendes Resultat: 
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Vorrtib« an den HochOfra: 



Uit iili Alf ist 



Qualitäts-Puddeleisen oiDSchliefs- 

licb.Spiweieisen ..... 29405 

OrdinlKS Puddckiaen .... 2 761 

ßessemereiien 34 102 

Tboraas^wn 4 703 



25 640 
8002 

90 m 

3 849 



Summa 70 971 «8 884 



Die von 9 Hochofuiworkcn gogebeoe Statiitik 
fBr Giefaereiroheisen efgieM folgead« Zifferii: 

Vorralh an den HochSfen: 

Ende Juli. Ende August. 



No. 



I. 
U. 
III. 



11 867 

f. 

> 07;< 



10 834 

: ( 7 V 



Summa 26 241 26d7ä 



Ende August waren ant Lteforang Ast ahge- 
scMoasea bnOglicb GiefiwrriroheiseD: 

No. 1 47 780 t 

> 11 Ii 810 t 

»III. ... . 1S950 t 

D«r Vertrieb in Giefterei-Robeisen ist ün laufen* 

den Monat wcsenlHcb gcstio^'i'n und da auch die 
NailifriiK«' slärkiT gewurden ist, so darf man un 
iK liiiicn , ilals (las (JescIiAfl in dieser Robeisensnrte 
an Lebbafligkcil noch weiter sunebiuea und ta einer 
baldigen Erhöhung der jetst bwtebend«! Pnise Ver> 
anla»i>ung geben wird. 

BesOglich des Stab» (Handels*) eiseO'Ge» 
sebifts «rfütlt die, von dem Verbände Rbeintscli- 

WestRlh^rher Wal/.werko errichtete Vcrkanfs-t.lli! in 
Dortinuiiil alle Ei warlunjfen, welche bezflglich der- 
selben gesa^'t wunlrii aml <ii"' L'''li(.'izcu/im;,' von dem 
hohen Wertbe der ^'ctryntaicn Kmrithtung hat sich 
bei den VerbandsinitgHedern bereits so tief einge- 
wunell, dafo mit Sicherheit demoAchst die Festwoog 
des Verbandes auf IlDRere. als bisbar vorgemfaene 
Zeit, 7U erwarten ist. Wie die Zeitungen bL'reils bt»- 
richlet haben, berechtigt der Verlauf iUt am 10. d. 
M. stattgelialiten Oonforenz der Dclejiirli'M drr 4 
•iruppen zu der Erwarlun;;, dafs die aUijemeinc Ver- 
einigung demnächst in KiaH Irctcu wird. In den 
nächsten Tngeo treffen die von den GruppsD ernannten 
Cotnroissionsmltglieder bier ein, am die S^pedaUraiwn 
tu reReln; an den erforderlichen Vorarbeiten wird 
liier bereits eifrig gcarbcilet. Mit dem Zustande- 
kommen i]rv all^'unoiiK u \ t reinigung werden nalör- 
lieb die noch sehr niedrigen Zonenpreise für die 
Grenzbezirkc der einzelnen Gruppen, in denen bisher 
der befligsle Kampf unter denselben stattfand, ihr 
Ende erreirben. Die hauptst^liebsten principieilen 
Grundlagen der Vereinigung und der Wege, auf denen 
die vorgesteckt^-n Ziele erreicht werden sollen , zu 
t ikeinicn, ist nicht Jedermanns Sacbe.^^In unserm 
li-tzlen Berichte schrieben wir, dafs die Händler An- 
i^trengungen machen, um sich bis in das Frühjahr 
niiclislen Jahres zu decken. Wir sagten dann weiter: 
„i'iesen Aüfragen gegenOber, bewahrte die Verlcaurs' 
stelle aiwr eine grofse Zurückhaltung, dn es in 
ihrem wohlverstandenen Interesse liegt, 
den natOrlichen Procefs. nacli weichem 
üich das in den Händen der Händler be- 
findHehe Quantam von Tag an Tag ver> 



n) i n d 0 r t . n i i- Ii I d »i r c Ii die T Ii ä t i n n neuer 
Abicli 1 lisso /.II .slöion.* I-^ ist wulil nur dem 
mangeln<li'ii Vprständinls für das Wesen des Verban- 
des zuzuscbreii>en, wenn t iii i^rofN-es rheinisches Ulatt 
den Beschlufs der Dclegirt' nc.inr-rpnz vom IQ. d. M., 
AbseblOsa« an Händler vorläuüg Ober den Sl. De- 
cemher d. J. hinaus nicht zn thsttgen, als eine Auf- 
fordcruD? an dieselben deuten konnlo. bis dahin noch 
so viel als möglich abzuschliefsen. Dem ^'e^renilber kön- 
nen wir bestimmt versi' ht-rn, dafs dii- Verkaufsslellt." fort- 
fuhrt, die Abscblflsse mit Händler n viel als irgend 
thunhch zu bcscbrünken, um den in unserm vorigen Be- 
ricbte angedeuteten GesnndungsproceCi, im Interesse de« 
Gesrhlft^ su besebleunigen. Zn der bisher monatlich 
ntift-'p^ffllten Statistik wm'lon Hoitrige anrh von drn 
mitlfldriitschen Werkfii und denen an dt'r Saar und 
Mos"l trclielert. Ihr iiierbei eriiiittflten Ziffern können 
sich demgeriiäf^ in keiner Weise mit den Zahlen 
decken, welche von Zeit zu Zeit über die Hesultate 
der Vericaufsslelle in die OeffentlichlLeil gelangen und 
daher leicht su HiftTarstindnissen and falschen sehlob- 
folgernngen Veranlassung gphen. I>fT Verband der 
rheinisch - weslfÄliscben Waliwerke hat daher he- 
s< lil(is-eii, die Saiiiiidiin^' der bisherigen Statistik aufiu- 
I gehen , er kunnle dies um so mehr thun, da die Ver- 
waltiiri^' der Verkaufsstelle sich in dem Besitz alles 
Matetialit befindet, um den Milgiiedem des Verbandes 
die erforderliGhen statistischen M ittbalhingen luberst 
genau machen m können. 

In groben Blechen hat sich die Besehäfligung 
der Werke in letstm Zeit wesentlich geböben, wihrend 
die lebhafte Fm?e nach Feinblechen anhält. 

Der Schi L- II L-uma rkt ist ruhig, indessen stoben 
die Submissionen in Deutschland bevor, und darf 
dann auf gröfsere Beschäftigung gerechnet werden. 
Da in letzter Zeil die Schienenpreise sich auf dem 
internationalen Mariit etwas befestigt hatten, so ist 
zu erwarten, dafs auch der inländische Markt bessere 
Ergebnisse liefern wird. 

Die Beschältiguni; <ler Maschinenfabriken 
und Etiengiefser e i e 11 ist erbeblich besser ge« 
worden, woiu der Umstand beiträgt, dafs in den tot- 
j sebiedenen hauplsftchUehslen Induslrieen dasBeslreben 

hervortritt, die Dampf- und Werk7eij«*innsrliinen durch 
neue und sUiikere ihrer Art zu ersetzen, und durch 
bessere Constructionen , wenn aueli nur geringe Bl^ 
spamisso an den Productionsliostea zu machen. 

Die ROhrengiefsereien insbeeondere haben 

starke Auflnige, darunter grofse Posten Wasserleitungs- 
rObren, fOr das Ausland buchen können. Belangreiche 
Objecle fdr den Bedarf dieses und des nächsten Jahres 
stehen noch aus, und deshalb ist zu erwarten, dafs 
die bereits gestiegenen Röhrenpreise noch weitere 
Aufbesserung erfahren werden. 



Di« Preise stellten sich wie folgt: 

' Kohlen und Koks: 

Flammkoblen ...... 5,60— 6,20 



Ene: 



Kokskohlen, gewasdien . . 

» feingesieble 
(loke für Hnrhofenwcrke 
» • Besseuicrbelrich . 

Rohspath . 

fSerristeliT Spatheisenstein . 
Somurrostrof.o.b. Kullerdam 

SiegenerBraunebenstein,pboN* 

phorarm 

Nassauiscber Hotheisensteiu 
mit ea. 50 X 



» 4,80- 4,00 

» .— — 

, 8.00— 8..50 

. 8^0- 8.60 

> 9.00-9,60 

. 12,50-1.^50 
. 13,00-13,20 



» — 
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Rohriaea: 

Gieftwieiaen Kr. l. . . . J( 54,00- 55,00 
» »IL ... . 51,00— 52,00 

» » m 18,00 — 

QuaHtaifl-Poddeleiseii ...» 40.50—47,50 

» » Siegerläader » — 

OrdinIrM • . ^ . . > 44,00 — 
Bess tu e r t i snn , deolsch. Sieger- 



l&uder, graues 
WcBlßl. B«B8«tn«rn!wn . . . 

Stahleisen, woilsi H, iiiitt i 0,1 % 
Phosphor, ah Siegen. . . 

Be«««mer»i8en, cngl.f.o.b.WMt' 

knste 

Thomaseisen, deub^clieü . . 

Spiegeleisen.lO"129l( Mangan, 

jf iiacli l„n>,'<> der Werk«' 

Engl. Uie&crciroheisen Nr. III 
muico Rtthrorl .... 
Lnzembarger , d> Liu«mburg . 

Gflwtlstet Biwn: 

8Ubcis«n,wettft]tw!he!i . . . 

Winkel-, Fa<;on>u.TVfiger-Eisen 
zu ähnlichen Grundpreisen 
als Stabeisen mil Auf- 
Mhltfsn nach der Sctüa. 



. 46,00 - 
» 48.00 — 

» 45,00-46,00 

-Ii, - 

.£ 43,00-44,00 

• 50.00—51.00 

• 58,00 - 



» 115,00-118,00 
(Grundpreis) 



JH 100,00 — 
» 185,00 — 
» 185.00-140.00 



Graod* 



Bledl«, Kessel- 
> secunda 
» dOnne . 
Stahliir«bt»5,3 ■■ 

neltoabWeit » 106,00—108,00 
Dralil aus Schweirs- 
eisen, ge- 

wühitlicli.T » 108,00, 
besondere Qualitäten — — 

W^is die Lage der Elisen- und Stahl-Industrie in 
GrorshritaniiieQ Itetriffl, so wird aus Cleveland 
gemeldet, daft der Markt steh io einer unbefriedigen- 
den Lage befind»!. Imlzil'nn in der gegeuw."rl!|.;iii 
Jahreszeil ein lililiufiti- Geschäftsgang und liühcrc 
l'rt'L-o die He^'i'l ItililtMi, uiij in den meisten aiuicrcu 
iiidustriebczli k'ii <lfs Lun>les ein Aufschwung sich 
vollzieht. Die Ursache wird darin erblickt, dafs der 
Markt in MiddJesbrotigh voa Glasgow sehr beeinflafol 
wird. Die groAwn Roheisenvorrftthe in Schottland 
lasten wif* ein Alp auT ilt rii Crs. li.'ns^'anj,', so dafs eine 
Verminderung der »chuiLi-solu'u Kuheis«n|)roduclion 
als ftufserst wQnschenswcrth bezeichnet winl. Dem- 
entsprechend lauten die Bericble aus Schi>ttlariil >(>lir 
UimrOnslig; lebhaft wird nacnenUich über dru Maii;^:i'l 
an AufliiBgeu aus Amerilm geklagL In recht erfreu- 
lieber Situation befinden sicli die Blechrabrieanten 
zu S^tiifTonlshire wie in Cleveland. 

Aus den Vereinigten Staaten li*'gen Nach- 
riclilen vor, wonach in fortiKi-in Kisen der Geschäfts- 
gang ein sehr guter ist; der Koheisenmarkt bat da- 
(cgen «n Ftatigkeit nadigelaMea. M, A. Butde, 



Yereins-Nachricliteu. 



Nonlwestliche Gruppe desVereins deotMher 
Eisen- und Stnhl-Indiislrlenef. 

Verhandelt In der SltzuiiK' de» Verstände».* 
DBSHeldorf, den 12. h>fpteBibcr IHHI. 

Zu der heutigen Sitzung des Vort'Undes waren 
die Mitglieder dureb SebreibeQ vom &. d. ^nseladen. 

Erschienen waren aufser dem Vorsilzend*>Ti ürti. 
Dircclur Servaes die Herren: Dircctor L li h ^' , 
(ifiiira]diiuct(jr ISrauns, L. Haniel. Hiid. 
Poejiägen utui der GeschäflsfOhrer B uec k. An 
der Sitzung belheiligle sich auch der designirte 
Nachfolger des Um. fiueclc, Hr. Dr. Deomer. 
welcher semen Wohoritz bereits naeb DOsseidorf 
verlept hat. 

Entschuldigt tialten sich die Herren: Baare, 
Boeckittf , KlOpfel, Krenti, WeyUnd. 

Di« TAgetordnany war wie folgt fealgMalit: 

1. Geschäftliche Mittheilungen. 

2. Vertrauliche Mittheilungen und Anfragen des 
.Miiiisteriuiiis für Mandel und (Jcwcrbe. 

3. Dil- tragen w&rlige Lage des Gesetzentwurfs, die 
Invalidnn ond Altcis - TerBOTgung der Arbeiter 
belreiTend. 

4. Die Antrlge der Gommlsslon benOi^ich Aende- 

rung des Krankenkassen-Gesetzes. 

5. Die Ausstellung in Melbourne. 

Zum 1. Punkt der Tagesordnung theille der Ge- 
scbftftsfiiUirer mit, daCi er mit dem Aussefaddea aus 
atUwr SIelldiv selbstfWitlDdlMi ttltht mehr die 



Vortrelung des Hm. Geaeraldirector Brauns im Be- 
zirkseisenbahnrath Hannover Obernebmen kfinae; es 
sei daher die Neuwahl eines StellTertreters nothwendig. 

Die VcrsammluniT wühlte als Stellvertreter Hrn. 
Director Oltcrmann von der »Union« in Dortmund. 

Die zum 2. Punkt der Tagesordnung vorliegen- 
den vertraulichen MiUheilungeu fanden in der Sitauog 
ihre Biledigung 

Punkt 3 der Tag<-sur<liiunn: In Ik /u^' auf d i >• 
Invaliden- und A 1 1 e r 3 • V e r s ti r g u n g der 
Arbeiter berichtet der GeschSflsfOhrer, d.tfn, soweit 

seine Informationen reichen, die in der Presse T«^r- 
ölfetttliebien MHtheiInngen Ober die im Reielisamt 

des Innern auft^estellten Grundzflge ungenau sind. 
Soviel scheine fesUustehen, dafs diese GrundzQge den 
Bundesregierungen bt-reits zur Begutachtung vorge- 
legen halben und dal's diese Gutachten bei dem 
Reicbsamt des Innern wieder euigegang*'n seien. 
Wenn man ferner angenommen habe, dafs die Sache 
mil grofiKr Besebleunigung s ibald als mOglich an den 
Reichstag gebracht werden würde, so dürfte doch 
eine weitere Verzögerung nicht zu umgehen sein, da 
dii! Bearbeitung der (iulachlen längere Zeit in An- 
spruch nehmen dürfte und die iiutbwendige Umar- 
beitung der ursprünglichen (irundzüge auch durch 
die erneute Beurlaubung des Staatsministers Um. von 
Mttieher ziini Gebraneh einer Kur im Carlabad einen 
weiteren Autbchub erleiden würde. Mit Rfleksicbt 
auf diesen Un)stan<l habe auch das Directorium des 
Centralverbandcs deutscher Industrieller die für den 
23. und 24. d. M. in Aussicht genommene Sitzung 
des Directoriums und des Ausschusses des ('»inlral- 
verbandes, in welcher Stellung zu d«r Frage der In- 
validen- tind Alters- VMVorgung genonmen werden 
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solllt', vorlagt, und auch die von der (iriip)ir und 
dem wirthschaftlichen Verein eiagesetzte gemein- 
actiaftliche Comniission zur Bearb«itimf dleMT Fnge 
habe weitere ScbriUe nicbl unterDmnnieii. Der von 
dieser GommtMlon aooftearbettet« nnd ait die Mit- 
t'lieiler tler genannten Vcietne intsendv'le Fragebojfen 
^fi amli vom CentralviTliaml sfiiu'n Milplicdern ?-iir 
IJoaiitworliintr Vdr^'cli'trt \Mirilt'n. Ilas Mali'rial irflant.'o 
an den Gciscliätlsrütirer der tlru[i{'c und werde augi'U- 
biicklich in Obersichtlicher Weit»- iru^-ammengestellt. 

Punkt 4 der Tagesordnung : Früheren Voraftngea 
folgend, hatte die Gruppe in Gemeinsehart mit dem 
wirthscliafllirhfn Verein Ende Janunr «i. J. e'w'^a Com- 
mission fewähU und dieselhtj beaiil'lva-l, Antnlgc fQr 
die He Vision des K r a ii k oii kn s'- e n -G esetres 
vom 15. Juui 1883 den Vert-meu zu unterbreiten. Die 
Comniitsion hat suli dii ^iM Auf^'abe in 4 Sitzungen 
untenoiMi, und da« B«suliat Ut jedem Mitgliede des 
Vorstandes der Gruppe in einem Dmckexemplar von 
der (Tf«:rhSf!5!fühmnp mit drr Rille unterbreilel 
worden, Bedenken ^L-^ieii difsi» Anträge bezw. neue 
Antrüge bis zum 1. SrjitcnilxT d. J. einzureichen. 
Kis zu der Sitzun«,' waton vim Mitgliedern des Vor- 
standes keine Üctiici kiin{.'>>ii zur Vorlage gemaclit 
worden, und bei der Beralbung derseliten wurde nur 
gegen die Aendemng Einsprach erhohen . welelie 
mit Ri'zu^ auf die in der Silzunjr vfun 21. .Inn! d. J. 
zu § 21 gefafsleü Beschlfisse vun der letzten Uom- 
missionssitzung am 22. Juli er. vorgenommen worden 
waren. Die Gommissioa hatte nämlich ursprünglich 
die in bnng auf die Sli^ge Garaimeil featulten 
Antrüge: 

t. „Das Krankengeld kann audi für die eralen drei 

Tape der Erwfrbs!mfahif,'kpit gewährt werden," 
2. ,,d.iy Krankcnt'fld kau» in Ausnahmefällen (Vor- 

letzunffn und .^rliwortsn Erkrankuntjeiil aucli Tür 

die ersten drei Tage der Erwcibsunfähigkeit ge- 

wShrt werden" 
abgelehnt und demgemftb beschlossen, es bei den Be- 
stimmungen d(*s GeselttS tu belassen. In der Gom- 
missiunssittung am 22. Juli wurdo dicsi i ßp^chlufä 
umjresslofsen. und es waren dem^iein if-; die beiden 
i'ii<'r>l aht,'t'l('lintcn Anträge wied>'r aiijicnouiiiieu. Der 
Vorstand erhob Einspruch gegen diese Aeiideriing, 
indem er sich ganz und voll auf den Boden des Ge- 
setzes stellte, sich also für die Aufreehlerbaltung der 
dreitägigen Oarentzeit aussprach. Im übrigen fanden 
die AntrSge der Commi&sion Annahme, und der 
Vorstand war damit «'mver#tnndpn, daf;* diet^elben ge- 
meinschaftlich mit dem wirlhachafllich« ii Vrrein in 
einer Eingabe dem lieichsamt des Innern unterbreitet 
werden mOcht»>n. 

I'unkt 5 der Tagesordnung: In der combinirten 
Silsnng Vorstandes der !lordwesUich<>n Gruppe 
und des wirllischaflliphen Vereins am 21. Mai or. 
wurde aurli über die Frage verhandelt, ob eine Bc- 
lln'ililh'iiiit.' an der in Melbourne zur Fiin «les 
lÜUjrtiirigeu Bestehens der Colonie Neu- Süd - Wales 
zu veranstaltenden Ausstellung, welche in ilor Zeit 
vom 1. August 1888 bis 81. Januar 1889 sUUflnden 
soll, anzustreben sei. Die Frage wurde damals ein- 
stimmig verneint Mit Itflcksicht auf die bedeutende 
wirthfchaniiche Entwicklang, welche Australien und 
di(! bi'iiaclilini len Inselgruppen in neuerer Zeil gezeigt 
haben, und in Krwä^'unj!, dnfs der deutsche Handel 
und der Export di-ulsrlnr Kr/.i\ij,'nisse nach jenen 
Gebieten ebenfalls eine sehr erhebliche Zunahme auf* 
weist, hatte der GeschManbrer, ohne selbst irgendwto 
Stellung zu der Frage au nehmen, den Mittliedem des 



Vür>taniii^s oine mit statisliscliL'iii und sousti(,'i'ni zur 
Beurtheilung der Frage dienenden Materiüi ausgestattete 
Darlegung und damit nochmals die Frage unterbreitet, 
ob es nidtt doch vielleicht im Interesse der deatschen 
Indnslrie liegen kAnnt«, }ene Anssteliong su iwsebieken, 
und imi die Kopt' ii /u < :s|iar- ti und die Beschickung' 
zu viT- infachen, CoUoi tivau^st.>lluIl(^en der verschie- 
dfiit'U Inda>lrif(»n zu veratistalloii. V'iii dem Vorsland 
wurde diese Angelegenheit nochmals in reifliche Et' 
wägung gezogen; es lagen auch einzelne Aeurseroogen 
von Industriellen vor, welche aber der Frage gegen- 
über von ganz enlgegcngesetiten Aiiitehanangen ge- 
leitet warfn. Dur Vorstand gelanirte zu di ui Ht suUat, 
dafs ktiiiic Ve^anhlS■^ung vorliege, « ine Acudi runr^' des 
Beschlusses vom 21. Hai d. .1 vm /um liiiit'ii. 

Weiteres war nicbl zu verhandeln, und wurde 
die Sitxui^ damit gesehleasen. 

H. A. Bueek. 

« 

Mit dem 1. Oetober I. J. hat der ITnteneiehnete 

als Nachfolger des Ilrn. H. A. Bueck die Geschäfts- 
führung der „Nordwestlichen Gruppe des Vereins 
deutscher Eisen- und Stahl-Industriell« ! " ühei inuiimen 
nnd bringt dies mit dem ergebensten Ueinerken zur 
Kenntnifs der n. t. Mitglieder, ilaf* sich das Bureau 
Gartenstrafsc 59 hiersellist eine Treppe hoch befindet 
Düsseldorf. Octobcr 1887. 

Dr. W, Bwm«r, 



Verein deutscher Eisenhuttenleute. 
Aen^tniogen im MitgHeder-Venticliiitfs. 

Blezinger, X, CSviMngenienr, Duisbuiy, Easenberger» 

strane 88. 

nniu-rius, F., ßcrg- und HQtten'Ingenieur, Dresden, 

Strt'hlenerslrafso 48c. 
Buggius, A., Ingenieur. Kßln a. Ith., von Werthstr. 42. 
Gautier, F., Givil-lngenieur, Paris, 3 rue L^ndre. 
JantfH, (>., Betriebschef der Hochofenanlnge des 

Eisenhatien-AcUea-Verein, Ofldelingan, OroCiherx. 

Luxemburg. 

Körbfr, Ed., CSvil-Ingenieur, Bahnhof Spitteindorf 

bei Liegnilz. 

Krumbi^rl, Herrn., Ingenieur, Bous a. d. Raar. 

Müller, F., Director der Haltinger Werke der Dort- 
munder Union. Hattingen. 

ZMättH, kauftnüanischer Director bei Gebr. Stamm, 
NemAirehea bd Saarbrücken. 

Keno Mitflieder: 

liiuin.'i', W., Dr., Geschäflsfritii ri de- Vereins zur 
VViitirun;; der gemeinsamen wirlUsL-liani. laierossen 
in Hheinliiii I und Westfuleti und der nordwestliehen 
Gruppe, Düsseldorf, Gartenstrafso 59. 

Chomr, Kmil, Director des Kulieiscncontnrs, Luxemburg. 

I>iina, Frnnk, New-York, U. SU, 20. Nassau Street 

J(thn, H, Diredor des Eschweiler Eisenwalzwerics, 
l>c Ii Weiler. 

/\ losit i inonH , liw'l , Oberingenieur des Eisenwerlu 

Kladiio. Kladnu, linlunen. 
l'eitsck, Juliu», technisches GeechAft. Dortmund. 
Vorhack, E., HochefeningMoiienr des Eisenwerke Kladno, 

KJadno, Böhmen. 

Verstorben: 
Lueanu*, Ferd., Betriebschef der Friedrich- WilheUns- 
HÜtte bei Troisdorf. 
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Der neue Kati ihn I de.s Ei-teHhtittfinirerhe^ MnrieuhilUe, 
Actien-GestUsdtaft (corin. Sehlingen & Haa^«), 
bei Ktilzenau md MaUmüz (Taschenbuch- 
format, 266 Seiten, elwa 460 AbbUdimgen). 

DiosiT Kalalof,' uiitorsrhpiiJot sich dadurch von 
aiidoreii iltnurlnifii liCiilKTii, ilaTs er ein vollständiges 
Haiiilltucli zur Anf< ilii.'utv ^>>i> Kuslenanfchläjfcn — 
soweit dieselhen die Artikel des genannten Werkes 
betreflen — und gleichzeitig ein HDlfcbnch (Qr den 1 
Ck>D*tructionstifleb isL 

Soweit es tnOglieh war, sind «lien Oegenstflnden 
die «ipwirhte und Preise beigescliriel>en. Ani SrliluTg 
de» liucli«« tiitden sich TaJ»ellen für die Fiaclil.-;ilze 
von den W' rkrn ,ier (;»'>r!l.-^< lian nach den grnfs. lon 
Stationen des iu- und Auslandes und aufserdein die 
ZoIlsAtze der Nachbarstaaten — es ist somit möglich, 
die Preiie loco jeder pOtseren Station zu berechnen. 

Auf den Infaaft der elaxelaen Kapltd flbergehend, 
bemerken wir, dafs bei dfn Muffenrfiliren neben den 
Abmessungen die Nonnalptutile , da» Gewicht des 
Theersti i( ks, des Hleirint'es, der Mclerpreisder einzelnen 
Rohrsorteii, die Vtrrlegungskuslen derselben und die 
zur Verlegung nölhigen Gegenstände angerührt wurden. 
Den Nornial-EaconstOcken «nd noch WasserUpfe bei- 
gefQgt. Die FlansehenrMuren, AbflnferObren, Schmiede- 
röhren u. a. sind analog behandelt. Ferner sind 
durch Formeln und Tabellen die Durchmesser der 
lirilireii riir IJa^- uiul Was-erleituiitien biM^-etroben und ] 
die Fiammenaniuilil tiezw. VVassennengen HhgefQlirt. 

Die nachfcdgcnden Kapitel zeigen Wa.-^serlcitungs- 
und KanaUeationsartikel, sowie Pampen uuier Angabe 
der Bestandtheile dea WaMiera« des Wasserbedarf 
filr verschiedene Zwecke, Kosten der Wasserleitungen. 
Formeln und Hc^'eln lür die (kinstruction von 
Pumpen u. a m. 

(^sondere .Surgluil i^l dem Ku{>itul über .Vi malurcn 
und Apparate Tür Ga.sanstaUen gewidmet. In der 
Einleitang fanden Angaben über Gas-, Tbeer-, Koka- 
nnd Ammoniak-Ausbeute, Abmesaangen and Gewichte 
der Retorten, Chamntlesteine, Brenn^'rconsum u. s. w. 
Platz. Der folgende praktische Theil bringt etwa ÜO 
Abbildungen von Armaturi'n uml Ajiparaleii, ^»wla 
Beleurhtungsartikeln, uei>.>>l Angabe der Abmessungen, 
Oewif ht«.- und Preise. 

Fabrikbabnen, nippenheizkör|>er und Krafl-Ueber- 
Iragungen sind in Angaben über (^onstruclion, Ge- 
widit, Preise a. s. w. in den nächsten Kapiteln ab- 
gehandelt. 

Hei ileii Säulen iiiul Tiä^rtTii findet man »lio 
Formeln der gebräuchlichen Belastungen und die 



Unierlagen aar Berechnung der Querschnitte, bei 
Quadrat* und Rundeiaen die Werlhe f&r den Kreis- 

umfani-' tm ! Kreisinhalt. Es schliefsen sich dann 
eiserne iJücliijr, Treppen, Veranden. Belagphitten, 
Ankerplatten, Fenster, Stalleinrichttingen u w. an. 

Das Hauptwerk der M a r i c a b ü 1 1 c liegt bei 
Kotzenau. ein Nebenwerk in Hallmitz. tieide in 
Niedencblesien. Die Arbeitenahl des Werkes, welches 
dnrch eine Adint- Gesellschaft verwaltet wird, be- 
trägt elwa 1400. dio Jahresdarstellun}; nind 10 Mill. kg. 
Das technische Dureau bffindel sich in Berlin. 



Des Ingenieurs Tit-rhrnhuch. Herausgcf^i lien von 
dem Verein »Hütte«. Dreizehnte umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit vielen in den 
Text eingedruckten Holzsclitiillen. Berlin, 
V<>rl«g von Ernat k Korn. 1887. 

Bei der grofsen Verbreitung, welcher sicli die^ses 
mit Hecht beliebte Vademecum erfreut, kann es nicht 
unsere Absicht sein, uns über Inliall umi Zweck de-- 
aelbcn zu verbreil^u, es geufliie für uns vielmelir zu 
sagen, dafil die g^enwftrtige 1.3. Auflage sehr schnell 
auf die vorangegangene gefolgt ist, und gleichseitig 
kun restsustellen. welche Aenderungen In der neuen 
Auflage Raum gefunden haben. 

Besondere Erweiterungen haben erfuhren , 4ler 
erste Abschnitt »Mathematik«, der dritte Abschnitt 
»wurme« und dtr fünfte Abschnitt »Siatik der Bau- 
construcUonen*. In dem vierten Abacbnitte »Festig- 
keitslehre« wurden Tabellen über die Festigkeit ver- 
schiedener Materialien, schmiedeiserne Dampfkessel 
IHid -ll<jlne, ])rucktVsll,;keil von Sl.iheii. sdsvic cini^'e 
biugungä-BeatiMpiiiciiuitgcn aiifVenumincn. liauz tieu 
ist der sechste Abschnitt (leod.isie«, ebenso wurde 
auch der zehnte Abschnitt »ScbitThau« g&nzlich neu 
bearbeitet; der zwOHle Abschnitt »EisenbQttenknnde« 
blieb im wesenllichen ungeändert. Wer übrigens das 
Bedflrfnifs hat, ein derartiges specielleres Ifandbuch 
für die Fiscnliriltcnkinido zn besitzen, sei daran er- 
innert, dal'ü für ibu ein t>e»onderes Vademecum, das 
Taschenbuch für Chemiker und Hotten- 
leute, ebenfalls vom Verein »Hfltle« in obigem 
Verlage herausgej^ben. Vor einiger Zeit erschienen isL 
Die Ausstattung ist gegenflber den früheren Auflagen 
nicht verAndert und macht die Vollendetheit der 
complicirleii Drucklegang und PehlerfKiheU der Ver- 
lagsSruia alle Eltre. 
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Zwailose Miltlsilw ajs lf issemicliaft uil Ldwi. m 

Das Eisen im Alterthum. 

Culturgcschiclulicli-tccl)nischc Darstellung von Georg Mclirtcns, 
Eisenbahn - Bau- und Betriebs - Iiisptcior. 
(Scblur$ aus vorifjcr Nummer.) 




VI. Auf klassischem Boden. 



Man ohnnit gewöhnlich an, dafs unter anderen 
metallurgischen Könsten auch die Eisenbereitung vom 
Orient aus über die Inseln des Archipels, unter denen 

man Cypcrn, Rhodos und Kret.n als erste Mtappen der 
Cultur auf dem Wege nach Europa bezeichnen kann, 
auf das griechische I-'cstland übertragen worden ist, ob- 
wohl gerade in dieser Beziehung bestimmte Anhalte- 
punlcte fehlen. 

Die älteste zuvcrl.lssij^c Nachricht über griechische 
Verbindungen mit anderen Ländern liefert ein erlialtener 
Hieroglyphen-Bericht, nach welchem sclion vor der Zeit 
des Argonautcn-Zugcs, um i)00 v. Qir., Griechen in 
Gemeinschaft mit Lybicrn, Kleinasiaten und Etrusliern 
eine Art von Setr iuberfahrt nach Ai^men unternahmen. 
Andere Mittheiluni^cn und Uebcrhefcrungen von der 
vorgeschichtlichen, pelas^ischen Urzeit bis auf die Ar- 

äonautcnfahrt und den Zug nach Troja. in?.bi.soiKi',Te 
ic Sagen von K ad mos, dem l'h<')nizier, der Tlieben 

Kndete und die Buchstabenschrift und die Kunst, das 
: xtt sdimdien, nach Griechenland (gebracht haben 
soll, von den metallkundigen Daktylen und Tei- 
ch i n e n , denen die Entdeckung des Eisens zugeschrieben 
wird, hüllen sich in das Gewand der Dichtung;, wenn 
auch Spuren der Wahrlieit , z. B. der Hinweis auf den 
phönizischen Ursprung der griechischen Metallurgie» 
darin nicht zu verkennen sind. 

Ueber den Stand der t;ricchischen Metallurgie zur 
Zeit lies trojanischen Krie:ic.s 1 1 v. Clir.) j^cben uns 
die Werlte Homers* ein anschauliches Mild, in welchem 
wir Eiui^elheiicn über die griechische Meiallgewiijnun • 
wohl nur deshalb vermissen, weil damals der griechisch 
Bergbau noch in fremden, besonders in phönizischen 
Händen lag. Homer führt daher die Metalle, von denen 
Gold, Silber, Kupfer und Zinn nach seinen Angaben 
den Gricclicn aus Iremdcn, östlich i^ek\i;cnen Landern 
zukamen, in seinen Schilderungen immer nur im fertigen 
Zustande vor. Den kunstvollsten und kostbarsten Er- 
zeuenissen der Schmiedekunst verleiht seine Muse ent- 
weder sidonisches oder asiatisches Geprige, oder er 
läfst sie aus Gi^tterhänden entstammen. 

Die berühmte Rüstung des Achilleus sclimiedete 
Hephästos, der Gott der Metallarbeiter selbst. In seiner 
Werkstatt bliesen 20 Bilge das Feuer, dort stellt der 
Güttcrschmied und Meisler der Kyldopen, wie es in 
der Dichtung famtet» 

♦ Nach Gladstone lebte Honur im 12. J.ilir1uiiidcrt 
V. Chr. Gladstone, Homer und sein Zeitalter, Deutsche 
Uebersctrang, S. aij. 



„auf die Gluth imblndiges Erz in Tiegdn» 
Auch gepriesenes Gold und Zinn imd leuchtendes 

Silber, 

Richtete dann auf dem Block den Ambos, 

nahm mit der Rechten 
Drauf den gewaldgen Hammer und nahm mit 
der Linken die Zange." 
So beschreibt uns Homer die Thätigkeit des hinkenden 
Feuergoites. 

Das von Homer am häufigsten genannte McuU 
{i •/aX%ii) — oft mit dem Beiwort „das braun 
iOtmich schimmernde — bedeutet nicht, wie Vols und 
Andere flbersetzt haben, Erz oder Bronze, sondern in 

der Regel Kupfer, obwohl Homer die obige Bezeich- 
nung auch zuweilen für Metall in» allgemeineren Sinne 
gebraucht. Die Riciitigkeit dieser Auslegung bestätigen 
u A. die älteren Kunde von Ccsnola, auf Cvpern. und 
die weltbekannten Ausgrabungen von Schfiemann in 
Mykenä und auf der Stätte des alten Troja bei Hissarlik, 
welche zahlreiche Kunstwerke asiatischen Ursprungs in 
geschmiedeter und getriebener .\tbeit aus Gold , Silber 
und Kupfer, dagegen nur wenige ganz unbedeutende 
rolle Erzeugnisse der Bronzeguis- und Schmiedetechnik 
zu Tage gefördert haben. Die Schmiedekunsi mufs 
danach schon zu Homers Zeiten auf einer hohen Stufe 
gestanden haben, während die Griechen damals in der 
Kirnst des Bronzegusses emweder nur mangelhaft unter- 
richtet waren oder ihre fertigen Bronzcwaarcn aus dem 
Orient bezogen. Geschmiedetes unil getriebenes Kupfer 
wurde ganz allgemein lür Gcräthc und Wallen verwendet, 
selbst für Gegenstände, die man spater aus Eisen 
herstellte. 

Aus der Hassung der wenigen Stellen der Iliade 
und Odyssee, in denen das Eisen ausdrücklich genannt 
wird, haben niancliL- Gelehrte den Sdilufs gezogen, dafs 
der Gcbraach des l^iseiiN zu Homers Zeiten nur ein 
seltener war. Diese Folgerung war aber unrichtig, wie 
neuere Eorsciicr an der iland des Homerischen Textes 
darßelegt haben.* Das Eisen war vielmehr das ge- 
meinste, geringwerthigste Metall, dessen besondere Er- 
w3hnung oft nicht cmmal der Mfihe werth gehalten 
wurde. Die wichtigsten eisernen Gegcnst.uule, die in 
der Iliade an hervorrageiuieii Stellen genannt werden, sind: 

Die Keule des .Xrcithoos **, des Pandaros Pfeil, 
den er auf Menelaus abschofs***, die Axe des aus Gold, 
Silber und Ers gefeitigten Pracht w agens dar Hera**** 

* Dr. Beck, a, a. O., S. 401 ff. 
VIL 141. — 
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und endlich die Ku}^el (Diskos), die nach Achilleus 
Worten vid nützliches Material für den Landmann ent- 
hielt; denn: 

.Wena er auch weit umher ihichttragendc 

Aecher beherrschet, 
,Hat er daran zu filnl nrorollcndcT Jahre 

Vollendung 

Reidicn Gebraocfa."* 
Von eisernen Werlneugcn werden die Axt, das Beil 
und das Messer genannt, dagegen aekcner eiserne Theilc 
der Rüstung Ein eisemes Schwert findet an keiner 

Stelle Firvvahnung. 

Homer giebt dem Hisen das Beiwoft noXäx]irjto; 
„das mit gro&er Mühe bereitete" . was von VoU un- 
zutreffend mit „das schön geschmiedete" übersetzt 

Wieden ist. Seine Farbe bezeichnet er bald mit „grau", 
bald mit „vciiehenf.ubi!.' . blau oder sluucnd". Im 
bildlichen Sinne gt'lirai;^;it er die Ausdrille L'isen und 
eisern mit Vorliebe: Der tiiramcl ist eisern; Achilleus 
inid Friamos haben ein „eisernes Hefa" und vom edlen 
Dulder Odysseus singt er: 

„Grausam bist du, Odysseus, du besitzest Kraft 

und deine Glieder erstirrcn nicht. 
Wahrlich, du bist ganr und gar au«; Kiscn ge- 
SChaflcn. dals du deinen Genossen verbietest, 
das Land /.u betreten.'' 
Wcnif es richtig ist, dafs Homer mit dem Worte 
„X'javo^'*' Stahl im GejTcnsaizc zu ..'3'^r,po;'' F-stn 
bezeichnet, so war .uicli dieses Metall im Rüit^eu^ der 
griechischen und tro;.inis^iien Helden vielfach vertreten. 
Nicht unwahrscheinlieli wäre es, wenn dann die Be- 
zeichnung „kvanos" von der blauen Anlauffarbc des 
Suhls heirahhe, da das Harten des Suhls dem Homer 
bekannt sein mufste, wie atis seiner Erzählung von der 
Blendung des rol'.plicm hervorgeht, wo er, Iieifst: 

„Wie wenn der Schmied die Hokasit oder ein 

Schlichtbeil 
'I'aucbt in kühlendes Wasser, das laut mit 

Gcsprudel emporbraust. 
Härtend durdi Kunst, denn solches erseut die 

Stärke des Eisens, 
Also aisdht ihm das Aug' uni die feurige .Spitze 

des OelbranJs." — 
Hesiod, der um etwa uk) J.iiire .spater als Homer 

Sclcbt haben soll, ist der Vater der verkehrten Idee des 
irOlUe-Zdtatters denn er läfst das eiserne Zeitalter, 
in welchem er. seiner Aussage nach, lebt» dem Zeitalter 
des Erzes folgen. 

Er wcifs fetner. Jaf--, ..Jas h.uteste aller Metalle'*, 
das Eisen, „in de."; Gebirj^cs Waldthal von schimmern- 
dem Feuer gebindigt", aus den Fr/en ncschmoSzcn 
wird. Unzweifelhaft keniu er auch den Stahl, den er, 
wie spiter die Tragiker und Pindar „de^a{ii(" nennt, 
obwohl er bei seiner Beschreibung des herakleischen 
Schildes, dciscu dichterisches Vorbild offenbar der ho- 
merische Schild des Achilleus gewesen ist, auch einmal 
das Wort „kyanos" gebraucht. 

Homers und Hesiods Dichtungen lassen unschwer 
«kennen, dafs die Griechen in der heroischen Zeit die 
edlen Metalle, sowie Knpfia'. Erz und Zinn vom Ans> 
lande bevopen, während sie ihren Bedarf an Eisen und 
Stald /u allerlei Z.wecken des Krieges und Friedens 
daheim in der -Schmiede des einsamen Waldthaies er- 
zeugten. Eine der ältesten Stätten der einheimischen 
Eisenberdlnog lag auf Euböa — dem alten Chalkia — 
wo schon au H^ods Lebzeiten eine blühende Sudt 
gleichen Namens lag, in der grofse, den istmiscben 
und olympischen ähnliche Fc;t<;f icle abgehalten wurden. 
Die erste bergmännistlie Ausbeutung der reichen Kupfer- 
und Eisengruben daselbst reicht wahtsc!ieinlii;h in die 
homerische Zeit zurück; von dorther kamen hochbe- 
rükhmte Era^ ond Eisenafbeiten, auch silbcme Bedier, 
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I vornehtnlicli aber StahlschwertCT, dic nach Aeschylos 

in Wasser gehärtet wurden. 

•Andere uralte St.. i t :i r heimischen Eisenbereitung 
lagen auf dem benachbarten Festland Böolien, der 
Hämath Hesiods, dessen Hauptstadt Theben, nach der 

Sage der Ph^'^n■.'icr, Kadmos gründete, femer in .Wir- 
nicn, Arkadien und l akonien. Unter den alten metall- 
k mdigen Bewohnern dieser Landschaften müssen dic 
Lakedämonicr in erster Linie genannt w-erdcn. Sic 
trugen seit uralter Zeit eiserne Fingerringe und bcsafsen 
durch Lykurg schon um ooo v. Chr. eisernes Geld als 
geseultchcs Zahlungsmittel; Xenophon endhh von dem 
spartanischen Eisenmarkt, wo man lakonischcii Stahl, 
den besten in ganz Griechenland, und allerlei vorzüg- 
ttcbe Geräthe und Waffen kaufte 

Das hohe Alter der griccliisdien heimischen Kisen- 
iadustric, das selbst an die Zeit der ältesten Ueberliefc- 
ningen hinanreicht, dürfte danach erwiesen sein; sehr 
frOhe bezogen die Griechen auch schon durch die 
Vermittelunu der lleinasiatisclion StLltc, unter denen 
Milet im y.Jahilmnderi v. Chr. den H.indcl beherrschte, 
Eisen und hisenwaaren von absonderlicher Güte, wie 
chaivbischcn , lydischcn Stahl und milcsisclie Waaren 
von den orientalischen Nachbarn. 

In steter Wechselwirkung mit dem Aufschwung 
des nationalen Lebens nehmen auch die Kfinste in 
Griechenland in der 7cit vom 8. bis 6. Jahrhundert v. 
Chr. einen höheren l lug, so dafs die einstmaligen 
.Schuler ihre orientalischen Lehrmeister b.ild hinter sich 
lielstn, um fortan auf ei^-enen Luisen und eigenen 
Wegen hohcil, voo der asiatischen Kunst nie erreichten 
Zielen, entg^eo zu streben. Die Rlüthe der metallur- 
gischen KQnste ßlh in das 6. und 5. Jahrh. Um 600 
V. Chr. lehte Glaukos von Cliios, der das Lölhcn des 
Eisens cri.'.nd und i:i allerlei F.r7.- und Eisenarbeiten 
viel bewandelt war; ferner Rimkos \ m\ Samos, des 
Phileus Sohn, dem die erstmalige Einführung der alt- 
sidonischen Kimst der Erzgiefserei zugeschrieben wird, 
und dessen Sohn Theodoros als ein grofscr. erfin- 
dungsreicher Könstler gepriesen wurde. Theodoros 
wurde der SJh'>p!er eiserner Statuen in getriebener 
.\rbeit, die nach ihm aui.li Tisanoras, Alcon und 
.\ r i st o n i d e s verlertii;tcn. Pausanias und l'linius, 
dic Uber einige berühmte Erzeugnisse dieser Künstler 
berichten, heben beide besonders die Schwictigkdt und 
Mühseligkot dieser Art von Eisenarbeit hervor,^ woraus 
man mit Sicherheit schlie6en kann, dafs die Bildsäulen 
nicht, wie tn.uKhe Altcrthiimsforscher gewähnt haben, 
gegossen, sondern in Wirklichkeit mühsam und kunst- 
voll durch Treiben liort;estellt waren. Dic KoflSt dCS 
Eisengusses war im Aitenltuni nicht bekannt. 

Im Drange ihrer eigenartigen, selbständigen Ent* 
wickluM auf allen Gebieten der Kunst und des natio- 
nalen Lebens wurden die Griechen zu gefährlichen 
N'ehe iLuhlcrn der Phönizii r. Diese sahen sich bald in 
ihrer ur.. ii;ensten Kunst, der Bronzegiefscrci , von den 
Grievlien iiberllü:.:eU und aus ihren Colonieen und 
Haudel.sbeziehungcn verdrängt. Dadurch gerieth der 
phönizische Bergbau bald ganz in griechische Hände; 
iedoch benutzten die Griechen diese Erwerbung unter 
Bhilährung einer ausgedehmen Sklavenwirthschaft mehr 
nl? f^elegene Einnahmequelle zur Aufbesserung ihrer 
Li:i.in/en. denn als -Arbeitsfeld für eine weitere Ent- 
wickluni; der .Metallindustrie Weil der tvcie Grieche 
jedes Handwerk, wenn es nicht ger,«dc /.um Kunstgewerbe 
rechnete, für erniedrigend ansah und die Au>übung der 
meisten (lewcrbe. darunter auch die Gewinnung und 
Verarbeitung des Eisens, Sklaven Qberliefs, so konnte 
der Fortschritt auf diesen und anderen Gebieten der 
Technik mit dem Wachsen der politischen Macht und 
mit der künstlerischen Ent'\ icklunir (hiechenlands nicht 

gleichen Schritt halten. Naturgeniais übertrug sich dic 
andwcrksmlfsige Verarbeitung der Metalle von der 
„einsamen Schmiede des Waldtbals" auf die empor- 
blflhendcn Siidtc, wo allgemach, vornehmlich b Atncn, 
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Sparta und C;orint!i . den IkttscIiliiJcu Mittclpunktcp. 
der M;i^!it UTui Kunst , von i^rofscn Untcrnelimcrn ein 
fabriktnalsigcr Iktncb durch Sklaven eingerichtet wurde. 

Eingehendere Mittheilungen Ober die Verwendung 
von Eisen und Suhl zu Constnictionen, besonders zu 
Maschinen ftr die Zwecke des Krieges, haben Heron 
unJ l'hilon hintcr1;Hsen, beiJe Schüler Jcs berühmten 
Ktcsibios ans AleNJiuiri.i . dos ErlmJcrs /.iliirciclKT 
l'Hk uiii.uischcr und h\ liraulis^hcr Maschinen. Hcmn 
z.iliU einmal bei ikschrcibuiig eines Windgeschut2cs alle 
eisernen Thdle desselben. Zapfen, I-agcr, Drücker, Riegel, 
Zahnsttnge und Sperrklinke gewiucnhait auf und sagt 
2. B. an anderer stelle von dem Bolzen zum Anziehen 
der Sehne eines Torsions - Gcscliosses : ..Der Sp.inn 
bolzen wird aus reinem Eisen i;<.t))aciu und in dir 
Schmiede sorgt.iJtijr bc.irbc;ict, d.miit er die gWUC Ge- 
walt des Geschützes austialten künnc." 

Nodl ausführlicher sind die Mittheilungen Philons 
aus Bytana, der im Dienste der Ptolemler stand, welche 
rieh nie Veibessenmg der Kri«^maschinen sehr ange- 
legen sein liefscn. Philon begründet eingehend die 
Wichtigkeit von Eisen und Stahl für derartige Con- 
structionen, indem er d.ibei die prufsc Elasticttat und 
l'estigkeit dieser M.ueri.ilien gebührend in das Licht 
stellt und dabei auch kl.ner und ausführlicher als jeder 
andere SchriitstcUer des Alterthums die Natur. Behand- 
ItiM und Verarbeitung von Bronze imd Bsen ausein- 
ani^rsetzt. Die leider nur in Bruchstücken erhaltenen 
mctallurgi.schcn Schriften des grofscn Aristoteles und 
seines I-rcundcs Thcoplir.ist j;eb. ',71) v. Chr.). ein 
Schüler Piatos, erscheinen gegenüber dejijcnigcn Piiiltnis 
unbedeutend. Die wichtigste Stelle im Aristoteles 
handelt von der Eisengewinnung der Chaivber und 
von Theophrast erfiihren wir, dals die Griechen nidtt 
allein Steinkohlen beim Eisenschmieden gebrauchten, 
sondern das Brennmaterial auch schon zu verkoken 
versanden. Andere metallurgische .Scltriften: Eine 
Abliandlung des Strato über <Mas«.liinenwcsen und 
Scheidun^smittcl, und ein Werk des Polybios über 
den spanischen Bergbau sind leider verloren gegangen. 

weitere AufsoMilssc über Einzellieiten der griechi- 
schen Mctallhercitung, namentlich über die Formen der 
Handwcrkigcräihe, als Hämmer, Ambosc, Zangen, Acxte, 
Beile u. s. w. geben die Abbildunj^en .uif den erhaltenen 
griechischen Denkmälern und Alterthumslunde. 



In ähnlicher Weise wie bei den Griedien hat das 
Eisen bei dem Volke der Etrusker, das, wie erwähnt, 
nach einer altagyptischen Inschrift schon um 1 ;oo v. 
Chr. unter dem Nanuii der .. Tur^-i" als beuiclustigcs 
Secraubcrvolk mit Griechen und Kleinu^iatcn in Ver- 
bindung stand, frühe allgemeine Verwendung gefunden. 
Das beweisen die aus alten Grabstätten Italiens bei 
Bologna, Marzobotto, la Certosa, G)meto, Vulci und 
anderen Orten an das Tageslicht geförderten Uebcrrcstc 
von eisernen Waffen und Geräthen aus der Zeit der 
etniskischei) Herrschaft. Die bei Bologna aufgefundenen 
Schaftkcitc und Speerspitzen sind die ältesten eisernen 
Fundstücke in Europa überhaupt. Graf Gozzadini ent- 
nahm sie nebst zahlreichen Bronze-Sdimucksachen im 
Jahre i8s> auf seinem Landgute Villanova aus Gräbern, 
die nachweislich aus dem 9. oder 10. Jahrhundert v. 
Chr. stammen. Um diese Zeit grenzten an das Gebiet 
der Etrusker (.iuc!i T\ rrhencr, Tur^eni ti ui;J Tusker ge- 
nannt) bereits die phonizischen Coloniecn an den Mün- 
dungen des Po; auch hatten sich innerhalb der Grenzen 
des cfrus'Kischen Besitzes (im 1 1 . Jahrhundert v, Chr.) 
schon (irieclien niedergelassen. Daraus läCst es sich 
aum Tbeil «rkliren» warum viele der aufgefundenen 
Ueberresteetrusitischer Kunst ein orientalisch-griechisches 
Gepräge zeigen. Die Tunde von Coineto und Vulci 
bieten besonderes Interesse, weil sie uns \n dramatischer 
U eise die Vergänglichkät des Bisens vor die Augen 
führen. 



•Ms .\vylta im Jahre 182; in die Abschlufs-Plattc 
eines von ihm durch Zufall entdeckten Grabes in Cor- 
neto eine Ocffnung brach und hinein schaute, sah er, 
ausgestreckt auf einem I elsenlager, einen Krieger liegen 
und wenige Minuten daraut unter seinen Augen gleich- 
sam verschwinden, denn sowie die Luf^ eindrang;, zer- 
fiel .lic j^.m? und i.':xr vcrni^tcTC Rü'^ning in kleine Stfickc. 
Aul dein I .Ii- er ruluen neben dein Kricgcr eine l,aii/:c 
und 8 Wurfspieise, /ii einer .M.isse zusammen gerostet, 
welche, als man sie wegzunehmen versuchte, ebenfalls 
in Stücke zerfielen.* 

In Vulci fand man im Jahre i8|$ das Skelett eines 
Kriegers, mit dem Helm auf dem Kopfe, einen Ring 
am I int^er und einer verworrenen Ma.sse von zerbroche- 
nen und vcrrusttun Waffen zu seinen Füfsen, auf dem 
H idcn einer Grabkammer hingcsti eckt , und an einer«! 
f.ist ganzlich verrosteten Nagel der Grabm.uier hmgend, 
einen grofsen mit Holz gemiterten Broiucschlld. Man 
gehl daher sicher nicht fehl, wj;na man die in Hinblick 
auf massenhafte Bronzdunde nur geringe Zahl der 
i truri^ichcn Eisenfunde in Zusammenhang mit der starken 
\ crg.inglichkeit des Eisens brin^'t 

.■\ndere Ueberresie der etruskischen Kiinsi .uif d.-n 
Gebieten der Keramik , Malerei und Metallverarbeitung 
lassen heute noch erkennen, wie wohlverdient der Ruhm 
war, den die etrurisclic Bildnerci in det getammtcn 
klassischen Welt davontrug. Die Thonbiklnefei fährte 
das industriosc Volk schon frühe auf die Kunst des 
Schmiedens und Treibens der Metalle und zum Bronze- 

fjfs. Stoff Mi ihren Kunstw ei ken bieten im eii^encn 
ande das Eisen von Elba, das Kupfer vnn K.inipjmen 
und Voluterrä, das Silber von Populonia und .Monticri 
und was noch fehlte, u. A. auch Zinn und Bernstein, 
holte die michtige Flotte ihrer Kauffahrer, meistens 
gegen .^ustausch heimischer Waaren aus Thon oder 
Metall selbst von den entlegensten Ländern. Etrurischc 
HiUhvirke waren, wie Flinius schreibt, ..über alle l.,;nJcr 
zerstreut". Getriebene Schalen und Kandelaber, nich 
gegossene Standbilder, welche in etrurischcn Si dten 
zuweilen zu Tausenden aiwehäuft lagen,*** waren 
selbst bei den feinsinnigen Griechen , die sonst dem 
Volke der tyrrhcnischen Seeräuber lieber die ThOren 
verschlossen hätten, ein viel begehrter Artikel. 

Wie auf dem (.ebieie der Kunst, s(i wuchsen die 
Etrusker auch auf dem Felde der Politik Irühe zum 
herrschenden Volke in Italien heran. Zur Zeit der 
römischen Könige (im 7. und 6. Jahrfa.) stand Etrurien 
auf dem Gipfel der Macht imd Kunst Eifersächtig 
wachte es an den Grenzen Roms, dessen tiebict an 
Me'allen ganz arm war, und hielt es in bczug auf die 
Waffenzufuhr in steter Abhängigkeit Servius Tullius. 
römischer König ctruskischen Stammes, führte zwar 
(^77 -534) die heimische Kriegsausrüstung bei den 
Rdnicrn ein, aber bald darauf (507), kurz nach der 
Grfindung der römischen Republik, schrieb der Etruskcr- 
fürst Porsenna den Besiegten vor, dafs sie sich in Zu- 
kunft des Eisens nur zu (ieräthcn des Ackerbaues zu 
bedienen halten **** .^'elbsl in sp.iterer /.ei;, .ils die etr;js- 
kische Herrschalt unter dem Ansturnt der tjallier und 
Samniter ihrem Ende nahe gebraclit wurde, mufs der 
Mangel an .Metall und brauchbaren Waffen der auistrc- 
benden jungen römischen Republik ein starker Hemm- 
schuh gewesen sein. Wie hätten die römischen Krieger 
sonst noch um ^90 v. Chr. die goldenen Ketten und 
Gehänge der Horden de.s Hrentnis und di reo llMOgel- 
haftc eisernen Waffen bewundern können r 

Nach der Unterwerfung Etruricns (500) und wah- 
rend der beiden ersten punischen Kriege (264—202) 
änderte sich die Sachlage zusdtends. Als »Boite des 



• Dennis: DieSt.idte und BegräbnifsplatzcEtruriem. 
deutsch von Meifsner. S. 2]8 und 249. 
•• XXXIV. 16. 
♦♦* Daselbst. 

Plinius. XXXIV. 59. 1. 



Digitized by GoO; 



Odbber 1887. 



,8TAHL UND EISKN.* 



Nr. 10. 



7*7 



Sieges" * fielen die Bergwerke üjrer Feinde in Sardinien, 
Siziliea uod Spanien <kn Römern in die Häntfe und 
liefcften ihnen nehen Massen von edlen Metallen auch 

vortrefflichen Stoff m Ihren W.iffin unj Pflügen . mit 
denen sie bald den lirdkreis iinter;o>;hten uiui .;iil:lvirtcn. 
Die gewerbreiehen SriJte F^truriens und die I:i;>e!-.\verke 
Spaniens leisteten ihiui) von nun nn bei der Ausrüstung 
von Heer und Flotte wesentliche Dienste. Populonia 
lieferte Eisen, Arrctium Schiide» Heime, schwere vnd 
leichte Wurfspiefse, sowie allerlei Handwcrfcsseng'** und 
Sp.inien versorge (?ic römischen Legionen mit seinen 
.lusi^e/eiehiieten leichten Stahlschwcrtern. deren Vorzüge, 
«^c^eiuibei- den ei<'enen kurzen liisenschwertcrn , die 
Römer schon itn i. puniKhen Kriege kennen pcicrnt 1 
hatten. Nach dem Falle Karthagos und der Erober uig ! 
Griechenlands wurde Rom die erste Stadt der Welt, 
unermefsliche SchStue aller Art strflmten ihr zu. Zu- | 
gleich wurden die Hönier Erben di-T orieiit.iüschen, ; 
grieclii&eiieii und etfu&l«iselieii Kunst , w ekhe sich auf ■ 
rdmiscliem Boden bald heimisch fülike. 

Die römische Vorliebe für die Jkonzc war ein 
besonderes Erbstück der ctruskischen Hinterlassenschaft. 
Die fironae wurde von ihnen, des schönen glänacndcn 
Ansehens und ihrer Bildsamliett wegen, zu allerlei 
Dinj^en des t iglichen Gebrauchs und des Luxus, selbst 
lur soklie (legenstände, die ebensowohl, oder sogar 
billiger und besser, aus I-isen her^u'^tellen w.iren, ver- 
wendet. Ks ist .Iber ein Irrthum anzunehmen, die 
Römer hStten die Hroiue fibcrall, selbst für die Kriegs- 
ausTOstimg, dem Eisen vorRexi^en. Pmnkwaiien für 
Gladtatorenlcämpre, för Schaustellungen im Theater oder 
sonstige resiHchkciten , auch (ial.i -.md Hhrendegen 
wurden wohl aus den» goldglärutenden Metalle gefertigt, 
nicht .iber die Angriffswaffen für die Scln.iclit. Diese 
waren von Eisen oder Stahl. Schon der Streit der 
Horatier und Curiatier „wurde mit dem Eisen ent- 
schieden"***, und eine eisenbeschlagene Lame, die der 
römische Herold dem Keinde über die Grenze warf, 
verkündete Kriej;****. D.is Gebot des Porsenna, kein 
liisen für die Zwecke des Kriegen zu verwenden, haben 
die Römer ^:e\v ifs nur widerwillig und gezwungen be- 
folgt, denn Bronzewaffen taugten nicht für den ernsten 
Kampf, auch aeigen wenige der aufgefiiodenen römischen 
Bromes<hw«rtcr Spuren eines solchen, wahrend viele 
der erhaftenen schartigen Ebenschwener die Art ihrer 
Benutzung .mcjenfällig bezeugen. 

Zur Vervollkommnung der Eiseii^cwinnuag hnben 
die Rnmer mir wenit; beigetragen. Ihr kriegerischer, 
bald k.mfin.innisch ausartender Sinn befafste sich nicht 
gern mit technischen Dingen und in noch verderbliche- 
rem Mafse als die Griechen begünstigten sie die Pächter- 
und Sktavenwirthschaft, um die unterjochten Pro- 
vinzen .lus/us.nipcn Dadurch geriethcn die Hergwcrke, 
in denen die Sklaven, verurthcilte Verbrecher t^tlauinati 
.\d inet.iU.t), die Frohnbaucrn ft;leb.ie et nietallis ad- 
scripti; und deren Familien, wie uns i>iodor-{- so er- 
greifend schildert, einem langsamen und schrecklichen 
Ende cntgegensiecbten, in Verfall. Die Ausbeutung 
der Gruben wurde so mangelhaft betrieben, dafs es 
sich heutigen Tages noch lohnen würde, die ni.uliti^en 
Schlackennalden aus römischer Zeit, in England u. a. 
a. O., in denen r. K l) über die HiUtt des Mctallcs siut, 
abermals aus/usehmelzen. 

Wenn genauere Nachrichten über die Ehlaclheiten 
der römischen Mctalibereitung auf uns gekommen waren, 
so bcstfsen wir damit den Inhalt aller metallurgischen 



* Tac. Agricol. c. ii. aurum et argcntum et alia 
metalla pretium victoriac. 

Livius XXXill.. 4$. 
*** Livius I. c 2$: ut pro sua quisque patria dimi- 
cent ferro. 

**** Livius I. c. )2: iieri solhum. ut fetialishasum 
ferraum aut sanguineam piaeustam ad fines ferret. 

t X.. V., 38. 



Errungenschaften von drei Jahrtausenden. Leider ist 
dies nicht der Fall. Vielleicht waren schriftliche Auf- 
zeichnungen solcher Ait nie vorhanden, weil den Ge- 
schichtsschreibern der ahen Römer, so ausgezeichnet 
sie im übrigen ihre Feder führten, technische Dinge 
ebenso fern lagen, wie spater den das gesammte Wisaea 
vertretenden Theologen des Mittelalters. 

Diodor von Sizilien (50 v. Chr.) giebt uns eine 
kutae Beschreibung über die Verh&ttung der Ersc auf 
der Insel Elba, dieser seit grauen Zeiten unter dem 
Namen Aeihalia bekannten und berühmten nnerseliripf- 
lichcn Eisenquelle, deren vüriügliches l'.r/. zu Aristoteles' 
Zeiten nach dem gegenüberliegenden ll.ifen Populonia 
der italischen Küste ,,das populonische" genannt wurde. 
Diodor sagt, Aethalia habe ihren Namen von dem 
vielen Rufs, den die Eiscnbtreitung dort verursache, 
und der Bergbau sei daselbst so alt, dafs sein Anfang 
sich nicht mehr besiinmien l.issc, Plinius s.ih hei 
Portoferrajo , dem ahen li.ifen der Insel, machtige 
Schlackenhalden, woraus man sehliefsen kann, dafs die 
Erze in ältester Zeit auf der Insel selbst verschmolzen 
wurden. Später fehlte es tlort an Brennmaterial , so 
dafs man sich damit begnügte, die an Ort und Stelle 
gebrochenen Erze stark tu rösten und behufs Verschmel- 
znni; Ulf d.is Festland überzuführen. Nach Diodor 
wurden die kleingemachten Erzstücke in künstlichen 
Oefen unter Feuersglutli zum SJunelzen f;tbr.iclu. Die 

Seschniolzcne Masse theilte nun wieder in kleine Stücke, 
ie etwa wie grofse Schwämme aussahen. Es gäbe, 
sagt er weiter, viele Handelsleute, die g^iut SchiiTs- 
ladongen solcher StOcke kauften, sie durch eine grofse 
Zahl von Schmieden verarbeiten und endlich die fertigen 
Ger-ithe „über viele I finder der Welt" verluhrcn liefsen. 

Unser bester Gew.Uirsm.inn über römische Metal- 
lurgie ist Plinius (79-23 v. Qu.), obwohl seine 
Aufzeichnungen stellenweise noch aiemlich verworren 
liegen. In seinem wdtberbhmten natnrr^eschicbtlichen 
Werke giebt er in dem Kapitel öber Hergb ui ausftihr- 
liehe technische, zum Theif .lucli <;cschicinlich intercs- 
s.inie .Mittheilungen über die profsartigen Gold- und 
Silbergruben Spaniens, sowie über die römische Ge- 
winnung des Kupfers, der Bronze und des Eisens. 
Plinius nennt das Eisen „das beste und zugleich das 
schlnnmste Werkzeug im Leben" und'begrQndet dies 
durch Vorführung seiner mannigfachen Gebrauchsarten. 
Seine graus.imc Verwendung zu .Vdrdwcrkzeugen des 
Krieges nennt er „die absclieuliciiste Hinterlist des 
menschlichen («eistcs, denn wir haben dem Tode, da- 
mit er schneller zum Menschen gelange, Flügel gegeben 
und dem Eisen Schwingen". An anderer Stelle sagt 
er auch: „am Eisen rädit sich das menschliche Blut, 
denn ienes zieht, sobald es davon berührt wird, 
schneller Udst '. 

Unter den Lrz.en, die wie d.is Kupfer in Heiden 
und Oefen verschmolzen werden, findet nacii ihm ein 
grofscr Unterschied statt. Von cinif^en werde der Kern 
zu hartem Stahl ausgesclmjolzen und die Güte des 
Eisens sei nicht allein von der Art des Eises und der 
Verhüttung, sondern aoch vom Boden und Klima ab- 
hängig. Der St.ihl sei vnn verschiedener flütc. je n.ich 
der Beschaffenirc it des \V .issers, in welchem er .ibpc- 
löscht werde; feinere Werk/.euj^e müsse m.m in Oel 
ablöschen Das Eisen werde meiir weifs- als roth- 
glühend verarbeitet; ausgerecktes Eisen sei bald blei- 
artig, weich, bald brüchig. Er kennt aufser dem Eisen 
von Elba, als geschitate aosllndische Bisensorten das 
serische, p.irthisehe. spanische, sieirische oder norische 
und das der Chalvber. Das norisi-be Eisen, aus 
den Bergen Steierm-irks, war n.uhst demjenigen 
von Elba am meisten bevorzugt. Aus Noricum, das 
die Römer zur Zeit des Augustus (16 v, Chr.) in 
Bcsiu nahmen, wanderten Massen vorzüglichen Eisens 
und Stahles auf römischen Heerstrafsen über Aquileja 
in die Waffenfjbf iken ^ii Veron.i, Mantua, Cremona, 
Cuncordia und Ticiiium. Das norische Schwert stand 
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gegen Ende der Republik unii im Beginn lier Kaiserzeit 
in so hohem Ansehen, dafs selbst die Oichtcr seine 
betiihmten Eigemebalteii , Hirte und Schneidigkeit, 
besingen. • 

In jenen goldenen Tagen der römtsdicD Herrschaft 
wurden auch der berülunte indische Stahl, sowie über- 
haupt allerlei indische und arabische Kostbarkeiten 

von den Rilnii^rn mit Wirliebe be/o;,'en .,^^'ir 
trinl(cn aus zusan)iuonge&et/.tci> LUcUioiacii, kleiden die 
Hecher mit Smaragden, und Vergnügen ist es, mit den 
.Si:hät7.en Indiens in der Hand sich zu berauschen," 
ruft I'linius ftos, um die Prachtlicbc der Schwelgcrci 
.seiner Zeitgenossen zu beleuchten. Weiterhin klagt er : 
„derjenige vcranlafste seinen Nebenmenschen zur stral- 
barstcn 'I'horlie;! , der /uorsi (ioid an den I'in^er 
steckte." Ht will damit die i\i seiner Zeit nllf^cmcin 
aulkomniende Mode, goldene Fingerringe /m tr.igen, 
geifscin. Nach alter Sitte wurden sclkst der Braut 
„als Geschenk ein eiserner Ring und zwar ohne Edel- 
stein übersandt" und uadt der von den Etniskem äber~ 
nommaien (iepflogenhcit trug der free Römer als 
Zeichen der 1 :ipferkeit eiserne l-'ingcrringe. .\ucli die 
Senatoren trugen nach Flinius in alter Zeit goldene 
Ringe nur als Zeichen einer besonderen \\ urde, / H 
als Gesandte; zu Hause legten sie dies i:hrenzeichen 
ab und bedienten sich dort der eisernen Kingc. Plinius 
fAgt hiniu: .,Wiir auch der etruskische Kranz, der von 
hinten dem lliriumphfltor Ober dem Haupte gehalten 
^\urdc, von GoUl, SO war doch der Ring am Finger r^i 
gut von I'iscii, als derjenige des Sklaven , der den Kran/ 
hielt. 

Sicherlich traf er das Hechte , wenn er die über- 
handnehmende Mode des Ta^es, güldene Kiii^e zu 
tragen, «b «in Z«chcn des iichwindens aitcömischer 
Kraft nnd Denkungfart auffafste Wie hatten sich die 

Zeiten j[;eändeit! W.direiid im Zw ölftrirdgesctz der 
Besitz von silbernem i atetgerith mit dem Hxil bedroht 
wurde, galt nach dem zweiten puaischen Kri^e die 



* Ovid, MMiDorph. 64, 17, Hont. Od. XVI 
und XVII. 



Mitgift von 000 Mark, welche Sdpio Africanus 
jeder seiner l ochter gab, für eine angemessene Aus- 
steuer eines reichen römischen Midcliens. Wihrend 
zu Anfang der punischeo Kriege sich die Gesandten 
der Karthager zu Hause darüber lustig machten, daiä 
sie iu allen Hlusem, in denen sie in Rom eingeladen 
gewesen sden , von emera und demselben silbernen 
Fafeigeräth hätten speisen nuissen, so /ihltc ninn zu 
Sullas Zeiten in Rom allein über 1^0 Stuck scLwcre. 
silberne IVachtschüsselit, jede über 100 Pfund dcw icht. 
und als der junge Gisar zu Hhren seines verstorbenen 
Vaters Festspiele veranstaltete, liefs er alle Gcräthc im 
Circus von Silber machen. Der üppige Antonius aber 
überbot ihn noch , indem er sogar die Bühne für die 
Schau-spieler mit Silber bekleiden liefs. 

Der römische Staat war allmählich auf jenem er- 
I habcncn Standpunkt der Macht angelangt, wo ihm 
nichts mehr zu weit und zu gut war, das sein ^pwnl« 
tiger .\rm niclu erlangen konnte. „Aber das Frmhetts- 
gcluhl, die Kriegstugeiid und die Krnft der repuMikn- 
nischca Zeil waren dahin; über dem \\olillchen und 
I den verweichlichenden Genüssen erlahmte der Ami 
: des Bürgers, und die Freiheit, die SelbstachüiDg und 
der Minnerstolz der früheren Tage arteten in Koedlts- 
sinn und kriediende Schmeicheikuast aus." Unter 
Wohlleben und verweichlichenden Genüssen ging es 
mit Rom In grofscii Schritten abwärts. Mit dem Ver- 
fn1l de., Reiches und dem Absterben der IJlutlio romi-scher 
Kunst wurden .lucii der Hergbnu und die Fiscnbereitui'.i,' 
mciir und mehr vernachlässigt und als um die Milte 
des 4 Jahrhunderts christlicher Zeitrechnung das morsdie 
römische Weltrdch unter dem Ansturm der mh ge- 
waltigen Etsenwaflien atisgerOsteten Barbaren tmg, 
wurden die Reste der ihk!i hcsteheiuien I>enkroale 
römisclier Kunst und Industrie mit l'eiier und Schwert 
vom lirdboden vertilgt. Der Beginn der eisernen .-Xcra 
und das Finde der Ürunzezeii liebt sich wohl zu keiner 
Zeit vom ilinterj^runde der Geschichte bedeutsamer ab, 
als zur Zeit des Niederganges der römischen Welt- 
JieriKhflft, Nadi der Voilterwenderung vendtwindet 
die Brome «b Metall för die Bewaflhung ginsBch. 



Digitized by Google 



NteMw*iM- 



Die Zotehift mlm\ h imMm Mio. 



20 Mark 

jiUirllch 
racl. ntriob 




25 Pf. 

für dia 

IVtitzeiln 

»KM 

JahrMintaftt 

atn|ti'ii)«'»»riirr 
HaUtt. 



*r rwrdwesUiobM Gruppe äM Vtreins deirtMhar EImi- uri StaMiMliMtrMter 

VereiQS deutscher Eisenbüttenleite. 



HerauagegeDen von den Vereinsvorständen. 

n>Nli(firl vriri il.'ii (i.-rd'iftsriihriTn lH>i<|<>r Verein«': 

««■tnltccrfitf Dr. V. Benmer ßr 4m ■iriiiKiuJUicliui Tbeil ii^ lisuiw S. Schrödt«r fir ia ttdiilKkti TbiiL 
ConunlMtons- Verlas von A. Basal in DQmeldorf. 



II. 



Norenibcr 1887, 



7. Jahrgang. 



Die Erhöhung der rassischen Eisenzölle. 



ologenllioh der iii) Jahre 1884 erfolgten 
Krliiiliung i Kiri'^MnfjszölIe auf Prisen, 
welcher slulciiwcibc im Verluufe von 
8 Jahren weitere, aber mSbige Er* 
liöliungfn foljileii. Iiat die ^l^sis(•lH• Regierung 
ah (las von ihr ei'strehle Ziel liingestelll : die 
Anregung zur Neuanlage und zur Entwicklung 
solcher HOttenwerke in Kufsland zu geben, welche 
mit russischem Roheisen und niil ni^pi'^rlier 
Kohle 2U arbeiten verinuchlen und gh-iclueilig 
die allmähliche Einschränkung derjenigen Werke 
herbeizufilhron , welche auf <lif Rinfuhr auslSn- 
discben Uohmalerials angewiesen sind. 

In den Motiven zum neuesten Eisenzoll-Ciesetz 
ist hcrvorgchuben, dafs dieses Ziel nunmehr 
Uiatsächlicli f'iToiclit werden infisse. 

Die russisohcn Staalsmünnur, welche zur Zeit 
an der Spitze der hierbei hetheiligten Ressorts 
stehen, sind ^um die Leute, um dies Pingianun 
nicht nur ohne Rücksicht auf die wirthscliafl- 
lichen Interessen anderer Staaten, sondern selbst 
gegen die wolilvcrslandcnen wirthschaftlichen De- 
diirfnisse des eigenen Landes oder gro£ier Theile 
desselben durchzuführen. 

Den schlagenden Beweis hierfOr liefern die 
amtlich publiciiten Motive zur letzlon Zoller- 
huhung, da in denselben die abnehmende Kauf- 
kraft der russischen Eisenconsumenten constaürt 
und doch gleichzeitig eine Eriidhung der Eisen- 
preise angestrebt wird. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs, falls die 
xuletsi getroffenen Maßnahmen aus irgend welchen 
(irtuiden sich als unzureicheDd erweisen sollten, 
iialdigst noch durchgreifendere Gesetze folgen 
werden. 



Insolange das (.egenwärlige System der Ab- 
Sperrung nach aufsen in Rufsland sicli zu be- 
haupten vermag, dürfte unsere Industrie mehr 
und mehr die Aussicht verlieren, mit Erfolg nach 
Rufsland zu arlR>iten. 

Am allerwenigsten Aussicht auf eine Wendung 
zum Besseren bat jedoch unsere Eisenindustrie, 
weil das russische Prograuun der Ausschliefsung 
dcrsciljen auch von politischen Motiven einge- 
geben ist. 

Rufsland glaubt offenbar mit der EventualitSt 

eines Krieires mit steinen wesliiclieii Nachbarn 
rechnen zu müssen, durch welchen es aller und 
jeder Verbindung mit dem Westen abgeschnitten 
sein würde. Rufälauds Stärke den westlichen 
Mächten gcgenülior Iterulit, nacli russisciui An- 
sicht, darin, dafs es infolge seiner geographischen 
Lage und Ausdehnung und seiner gegendber 
Wesli inopa zurückgeMiehenen Cultur- Verhältnisse 
den Kriegszustand Uinger aushalten könne als 
seine Gegner. Es wird daher suchen müssen, 
den Krieg thunlichst in die Länge xu xiehen. 
Vom rein niililärisrlicn Standpunkte aus al)er 
kann eine Industrie, welche sieb an der West* 
grense eoncentrirt und die Entwicklung der in- 
dustriellen Thäligkeit im Itinern beeinträchtigt, 
Rufsland nichts nutzen. Darum sucht man die 
Indnstrieen, welche eine militärische Bedeutung 
haben, na( h ilem Innern zu drängen und die 
betrelTenden Anlagen an der Weslgrenze, welche 
nach erfolgtem Kriegsausbruche möglicherweise 
dem Feinde zu gute kommen wflrden, thunlichst 
einzuschränken. 

Je mehr al>er die betrellende russische In- 
dustrie nach dem Innern verlegt wird, um so 

1 
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weniger Aussicht haben wir natQrlicb, »ie mit 
unseren Producten xu ahnientircn. 

Im Nachstehenden ist der Versuch gemaclit, 
die Termtttbliche Einwirkung der neuesten Zoll- 

gc^^etzgebunp auf tmsern Kxporl an Roheisen 
und ferner an Schniicdeisen. Stahl- und Eisen- 
fabrieaten zu prädsiren. — 

Das von uns hauptsächUch nach RuTslan'd 
cingcfinirtp ohersrhle«i«rhe Roheisen versorgle 
in Cüitcurrenz mit t-iij^lischem Eisen, welches 
letzteres via Dim/ii^ die Weichsel aufwärts seinen 
Wog in tien Warschauer Industriehezirk nahm, 
diejenigen polnischen Werke, für deren liedarf 
polniscbe« Roheisen nieht htnreicbend rorhanden 
war und denen, wegen der hohen Produclions- 
und Frachtkosten, russisches Ei^^en aus dem 
Süden oder aus dem Ural bisher nicht zugeführt 
werden konnte. 

Der Preis oberschlesischen Roheisens in Pulen 
stellt flieh wi* folgt: 

loeo Rütte per 1000 kg . . Jl 4r.,- 

EiagantpioU SO Kopeken pro Pud . . . , 58,60 

Fraehl uad Zoll-Spesen . 4.40 

jSuMunmen M 108.— 

das ist bei dem beutigen Kurse von 1 Rubel ~ 
^ 1,80 per Pud 98 Kopeken Credit. 

Polnisches Roheis^i-ii an» polnischen Erzen 
mit deutschem Koks erblasen kostet loco HOtte 
60 bis 65 Ji pro 1000 kg. 

Von den bei Jekalarinoslaw erbauten Hocb- 
ofenwerken werden die Selbstkosten des ((cwon- 
nencTi Roholsens auf 50 bis 55 Kopeken per 
Pud angegeben. Die Fracht von Jekatariuoslaw 
bi« Soanowice wird 12 bis 15 Kopeken per Pud 
betragen. 

Hieruacli bexifferl sich der Selbstkostenpreis 
eines Pudes Roheisen aus Jekalarinoslaw in Polen 

auf imgefiihr 62 bis 70 Kopeken per l'iid gegen 
98 Kopeken, welche ein Pud oberschlesisclies 
Roheisen dorlselbst jetzt kostet. 

Dem Preise nach wird also ohcrschlesisches 
Roheisen mit russischcrn nl» hl mehr concurriren 
können. Es fragt sich, ob hinreichend russisches 
Robeisen bescbafll werden kann, um den Bedarf 
Polens «u einem genügend niedrigen Preise zu 
decken. 

Diese Frage wird vorerst nicht mit roller 
ßestimmtlieil beantwortet werden kSnnen. Die 
Absii hi il( r Zolleriiuluing war iSngst vorher be- 
kannt und die Fabricanten haben Zeit gehabt, 
sich etwa auf ein Jahr ausreichend mit Robeisen 
SU Versorgen. 

Nach Verbrauch dieser Vorräthe luid unter 
Umständen schon früher wird ein Theil der in 
den Orenzprovinzen angelegten Werke theils wegen 
der Zolleiliühun;;, Ihclls wehren der Gesetze gegen 
die Ausländer und weilt'ren in Aussicht stehenden 
Hafsregeln den Retrieb einstellen. Hifrdurcb 



I wird sich der Bedarf an Roheisen in den Grenx- 
provinzen wesentlich verringern. 

In der Nahe von Jekatarinoslaw in Südrufs- 
land sind alle Bedingungen vorhanden, auf Grund 
deren sich unter dem Schutze der hohen Zölle 
eine leistungsfähige Rohcisenproducliou entwickeln 
kann. Dabm bat die Emigration der polnischen 
Werke schon begonnen und es werden in dieser 
Gegend eine Reihe von Hocholenwerken neu an- 
gelegt. Die Gesellschaft der Uriansker Werke 
allein hofft schon binnen Jahresfrnt mit zwei, 
inzwischen in Betrieb gesetzten HocbOfen 
300 000 Pud Robeisen zu produuiren. 

Die Entwicklung, in welcher die Eisenin- 
dustrie in diesem Gebiete begriffen ist, b ilde 
geradezu eine Grfuhr für die Uralschen Werke. 
I Nicht 4lcr Ural, sondern Südrufsland scheint be- 
1 stimmt, den Moskau- und Nischni-Novgoroder 
I Markt I.W licl)orr<i licii, und es ist wahrscliciiilicli, 
dafs die Uralschen Fabricanlen, von denen die 
Anregung sur Erhöhung der Eisenzfille ausge- 
gangen ist, von dieser Erhöhung eher Schaden 
haben, als .Nutzen ziehen werdcti. Diose Folge 
der neuen Eisenzölic war bei Ueialhung des Ge- 
setzes im Reiclisratli sehr enerfpsch betont worden, 
ohne jedoch Berücksichtigung zti finden. 

Jedenfalls wird die Uralschc Industrie die 
Einfuhr obersehlesnchen Eisens nicht beein- 
trächtiget). Unser gefährlichster Concurrent ist 
vielmehr die süih us8is<'he liidiislrie. 

Die St. Petersburger Werke sind, obgleich 
dieselben bis jetzt noch im hdheren Grade als 
' illo luihii-^chi ii aiiT dc-ii Hezng ausliindischen 
Hollmaterials angewiesen waren, im Vergleich zu 
den letzleren entschieden gtlnsliger gestellt worden, 
und zwar nicht nur wegen des um 5 Gold- 
kopeken niedrigeren Eingangszolls, sondern atroh, 
weil sie einen Theil ihres Eisenbetlailä zolllVei 
aus Finnland zu beziehen vermögen. 

Finnland hat nämlich derzeit das Recht, 
400 000 Pud Holieiseu mit Ursprungsaltesteu 
zollfrei nach Ruüsland einzuführen. Der finnische 
Senat bemQbt sieh lebhaA, ein« erhebliche Ver- 
n»p|ininp des zollfrti einzuführenden Eisens, bis 
IM l'/jj oder 2 Millionen Fud jährlich, zu er- 
langen. Diese Bemühungen dQrflen nicht ohne 
Atijisiclit auf Erfolg sein, dio rossi^che Re- 
gierung ein Interesse daran hat, die St. Peters- 
burger Eisen-Industrie zu schonen, auf welehe sie 
hei Lieferung für den MiKlIr*, Marine* und Eisen- . 
huhn-Bedarf zum Thci! aiiL'<'wie^en zu sein glaubt, 
j Wie die polnischen Werkf, .so ItaUju aucli 
die St. Petersburger einen gröf^eren Rohetsen- 
Vorralh nocli unter dctii Z«)ll einführen kennen. 
Seit dem Inkrafttreten des neuen Zolls sind 
I '/x Millionen Pud uralschen Roheitens zu 
77 Kopeken, eine gröfsere Quanlitflt Olonet* 
I Eisen geringerer Sorte zu 62 Kopeken und 
; iianisches Eisen zu 80 Kopeken pro Pud auf 
I Lieferung in St. Petersburg verkauft worden. 
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Die Einfiibr niedrigerer Sorten Roheiiens nach 

Sl. PclLTsliirrp winJ ^'wh von nun an kaum mehr 
lohnen, dagegen zweitelt man nichl, dafs einzelne 
hfihere Sorten, insbeMndere solche, welche sich 
zum Gusse eifjncn, auch unler dem neuen Zoll 
vom Auslände werden bezogen worden müssen. 

Schlimmer als um die Sl. I'elersburger Werke 
ist es um diu in den Oslsee-Provinzen befind- 
lichen beslellt, weil ()Icselln>i: für dtn Bezug 
russisclteu und Onnischcn Eisens etwa Kopeken 
an Pracht mehr als die St. Petersburger zu 
zalilt ii haben, wozu dann noch zum Tlicil höhere 
Frachlkoslen für diejenigen fertigen Waaren 
kommen, welche nicht im Localverkehr Absatz 
finden können. 

fni i'ibrigen liegen ilic VerbAllnisse dort 
analog wie in Sl. Petersburg. 

In den Motiven com Eisentoll-Gesetz ist bei 
il( III Artikel Schmiedeisen und Stahl 
ausgesprochen, dafs eine Verminderung des 
Schutzes, den die hierher gehörigen Werke bisher 
genossen, beabsichtigt sei. Diese Absicht ist je* 
doch nur Iheilweisr rrreicht, wie sich aus der 
nachstehenden Berechnuug ergiebt. Aus der- 
selben werden zugleich Anhaltspunkte dafdr ge- 
wonnen werden können, wie die A.ussielilen der 
ausländisclien Industrie liinsichtlich der Einfuhr 
der hier einschlägigen Waaren unter dem neuen 
Zoll sieii gestalten durften. 

in den Motiven zum Eisenznli neset/. sind die 
Gründe hervorgehoben, warum unter dem früheren 
Roheisensoil von 16 Kopeken GoM pro Pud der 
Zoll auf Seliniiedeisen und Stahl inii 40 Knpeken 
Gold festgesetzt worden war. Der russische 
Hültenbesitzer hatte nSmlich für dasjenige auf 
iVt Pud geschätzte Quantum ausländischen l^oh- 
eisen*!, dessen er zur Herstellutig eines Pudes 
Schmiedeisen oder Stahl bedurfte, ungefähr 25 Ko- 
peken Gold an Eingangszoll zu zahlen, es stellten 
demnach 15 Kopeken den Sehiit/. dar, di r ihm 
für seinen speciellcn Industriezweig zugebilligt war. 

Wendet man diese Berechnung auf die neuen 
Zollsäl/.e an, so ergiebt sich, dafs der Besitzer 
eines Puddel- oder Stahlwerks für die zur Her- 
slelluog eines Pudes Scbmiedeisen verwandten 
l*/f Pud ausländischen Roheisens an Em« 
pan[^sz(»II zu zahlen hat, wenn die Klnführnntr 
über die westliche Landgrenze erfolgt, 45 bis 
50 Kopeken, wenn die Einführung Ober die See* 
grenze erfolgt. i7'/j bis 40 Kopeken Gold. Der 
Zoll pro Pud unbearbeilefen ScIiiTiit deiseiis oder 
Stahls beträgt 50 Kopeken. Dcmgemitfs sind die 
Besitzer der Puddel« und Stahlwerke an der 
Westgrenze des ihrer Industrie früher zugewandlen 
speciellen Schutzes ganz oder docli nahezu ganz 
beraubt, während dieser Schutz liQr die Ober die 
Seegrenze itnportirenden Werke auf 10 Kopeken 
reducirt ist. 

Verzichtet der Fabricant imler diesen Um- 
ständen auf die Verwendung audändisehen Roh* 



eiscns und kauft er das hilligere nissisehe, so 
vermehrt sich die Pn'injie Hir seine Industrie um 
den jeweilig lliatsäclilichcn Preis * Unterschied 
zwischen etwa IVz Pud ausländischen und dem 
gloielien Quantum russischen Roheisens. Unter 
Zugrundelegung der oben angegebenen Selbst- 
kostenpreise für oberschlesisches und südrussisches 
Roheisen loco Sosnovice mit 98 Kopeken Credit 
für selilcslsclies ninl 7<> K<>;)eken Credit für nis- 
sisches Holieiseu bezitl'ert sich die Fabricaüons* 
Prämie für die Herstellung eines Pudes Schmied- 
eisen oder Stahles auf 42 Kopeken oder 23 Ko- 
peken Gold. Thatsäehlieh wird sich diese Prämie 
nicld unerheblich vermindern, da vorauszusehen 
ist, dafs der obcrs( lilesiäche Fabricant behufs Er- 
hallung seines Alisalz^-ebicles imter 1 Anständen 
auf den Unternehmer-Gewinn verzichten, während 
der russische Roheisenprodocent seinen Unter« 
nehmer-Gewinn bis zu dem Grade steigern wird, 
hei welchem er die Coneurrenz mit dem aus- 
ländischen Roheisen noch zu bestehen vermag. 
Hieraus ergiebt sich, dafs die Puddel- und Stahl- 
werke in Polen, wenn dieselben nicht infolge an- 
derer legislatorischen Mafsregelu geschlossen 
werden roOfsleo, bei Verwendung russischen Roh- 
eisens zu bestehen vermöchten, und dafs das ge- 
genwärtige Zullgeselz ihre Fabricalion höher 
schützt als das frühere. 

In St. Petersburg ist heute die billigste 
Sorte englischen Hulieisens nicht niilor SH Ko- 
peken Credit zu kauten. Uraisches Roheisen 
ist unter dem neuen Zoll zu 77 Kop. Credit in 
einem f,'röfseren l'oHten verkauft worden. Der 
hiernach — je nachdem das Hobeisen frenides 
oder einheimisches ist — bestehende l'reis- 
unlcrschied für l'/s P»d, also laVs Kop. Credit 
oder S Kop. Gold, ist der oben hereelmelen 
Fabricationspräniie von 10 Kop. Gold zuzuzählen. 
Bei den heute geltenden Preisen und dem 
heutigen Course Ist ileninacli für die St. Peters- 
burger Werke die Fabricationspräniie bei Ver- 
wendung russischen Roheisens gegen früher 
jedenfalls nicht vermindert. 

Je weiter russische Puddelwerke von der 
Grenze entfernt, je näher sie den russischen 
Prodoctionsorten liegen, um so weniger ist es 
ilinen inöj:;lich, ausländiselies Hohnialerial zu 
verwenden, um so grölscr wird itirc Prämie 
heim Verhranche ruMsehen Rohnsens w«»rden. 
In .Moskau /.. B. stellte siclt untt-r dem früheren 
Zoll von l'i Kop. auslSndisches und russisches 
Roheisen im l*reise ungefähr gleich. Wenn jetzt 
unter dem erhöhten Zoll englisches Roheisen in 
St. Petersburg auf 86 Kop. pro Piid komnil, <n 
kostet dasselbe in Hoskau ^8 Kop., indem die 
Frachtkosten mit 12 Kop. dem Petersburger 
Preise zugeschlagen werden müssen. Uralsches 
Roheisen, welches in St. Pelershur^' mit 7 7 Kop. 
verkauft worden ist, kommt in Moskau um die 

Frachtkosten, d. i. um 12 Kop. billiger, also 
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atif 65 Kop. pro Pud zu stehen. Deinnacli 
veriiielirl sich der speciclle Schulz der Moskauer 
l'uddel- und Slahlwerke (regenübcr den Pelers- 
biirgern hoi Vcrwi-ndung ru^isisi-heti Iloheiaank 
für das ['ml f : liggesiclllen Srhniicdeisens um 
deu doppelU'ii licirug der KrüchtkosltD» d. h. 
24 Kop. Crodit oder IB Kop. Gold und belrigt 
demnach im ganzen 18 -f l;i = :U Kop. Gold. 

Die vorstehende Aurstelhing zeigt, ihh thal- 
sächlieh ein« Verminderung des Schutzes fiir die 
russische Sehmicdeiseo- und Stahlfahricalion 
(hircli il' ii tictirn Zull nur insoweit eingetreten 
ist, als die betretenden Werke geuölhigl sind, 
auslSndisehes Material in Terwendcn, und zwar 
in solcliou) Falle in einem Marse, dars die 
Existenz dieser Werke gefährdet erscheint. Da- 
gegen ist bei Verwendung russischen Roheisens 
dor Schuts der Fabrication gegen früher im 
allgemeinen erhöht. Hieran«» erprlchl ^ii h, d.ifs 
wir nicht iu die Lage kommen werden, den 
Ausfall an unserer Rohenen-Eiofnhr naoh Rufs- 
land durch eine gröfsere Einfuhr von Sclnnieri- 
eisen un<l Stahl zu ersetzen. Unsere Einfuhr 
dieser Waaren wird vielmehr in dem Mafse ab- 
nehmen» als die russisehe Industrie uiih r dem 
onormcn Schutze, den sie jeU( geoiefsl, sieh 
entwickeln wird. 

Die Uebergangsperiode wird sich jedoch auf 
einen längeren Zeitraum erstrecken, da zunächst 
der Ausfall der polnischen Werke zu decken ist, 
welche ihren Betrieb einzustellen genöthigt sind, 
und die Errichtung und Inbetriebsetzung von 
PtHM*>l- iiiiit St;ilil\veik»-ii in rim r kiir/.cren Zeit- 
periode kaum durciigeluhrt werden können. EdI- 
sprechendes gilt von den Eisen waaren. 



Im allgemeinen werden bei allen Eisen- 
waaren, bei welchen der Werth des dazu ver- 
wandten Rohmaterials noch einen erheblichen 
Factor im Preise des fert^n Produeles bildet, 
; sich ähnliche Verhältnisse ergehen wie Utr 
. Schuiiedeisen und Stahl. Dagegen orschoint die 
I Einfuhr solcher Eiseniriuiren, deren Anfertigung 
; im grofscn in Rufsland wegen zu geringen Ver- 
' brauchs unlohnend oder zu deren Herstellung; 
das geeignete Höh- uud Arbeitermaterial ia 
Hufsland nicht vorhanden bt, zunächst wenig 
gefTihnlot. Hieilicr gehören l^esondere Sorten 
von Roheisen, Schnuedeisen und Slabl, compli- 
cirtere Maschinen und Maschinentheile, Profileiseu 
und Prolilstahl von bestimmten, nicht gewöhn- 
' liehen Dimensionen, insbesondere, wenn zugleich 
die Lieferung in kurzer Frist statlKnden soll. 

Das Erg^bnils der obigen Betrachtungen ist 
folgendes: 

Die Einfuhr obcrscldesischen Eisens dürfte 
seit dem Inkrafttreten der neuen Zfilt« kaum 

mehr möglich sein. 

Eisen fabricate, namentlich Massenartikel, bei 
welchen der Werth des auf ihre Hei-slellung 
verwandten Hohinatcrials noch wesentlich bei 
der Preisbildung ffir d,\s forllgc Prodncl In 
Betracht konunt, werden nach einem iiictil 
lange wShrenden Uebergangsstadium, deesen die 
russische Eisenindustrie zu ihi'rt' Erslarkung 
l>cdarf, ebenfalls nicht mehr oder doch nur in 
geringem llafsc eingeführt werden können. 

Die Einfuhr von Speciilitiiicn und feinsten 
Eisenwaaren winl /utiüchst durch die erhöhten 
Zölle noch wenig bcriihrt. Mit der Zeit wird 
sie jedoch auch abnehmen. 



Deber die Ursprangsbezeichnung deutecher Industrie* 

erzeugnisse. 



Bekanntlich bat der fransösischo Handels- 
minister Lonoy im vorigen Jahre cinrti Gesetz- 
entwurf eingebracht, nach welchem mit 1000 
Na 6000 Fr. oder mit GeUngnifs von 8 Monaten 
bis 3 Jahren all«' itii ii iil;^t n belegt wenlen, 
welche fremde Waaren mit Etiquelten, itöndern, 
Umschlägen oder Namen versetoi , die den 
(Hauben erwecken kömieti , dieselben seien in 
rrankrpifh fibricirt oder rfiliHcn von da her ; 
2. alle lioniltinationeu , weiche denselben Zweck 
verfolgen; 3. alle, welche wissentlich solche 
Waaren ant^tcllcn , verkaufen oder feilbieten; 
4. alle, welche jene Waaren, die in einem Orte I 
des Auslandes bbrieirt wurden, der denselben 
Namen eines fransAsisehen Ortes bat, verabaiumen, | 



die Herkunftsnalion beizufügen. Die Grundlage 
dieser Gesetzgebung liegt in dein Artikel 
des Code penal, welcher alle Betrügereien und 
Tftosehungen (tromperies) bestraft, die auf die 
Qualität der verkauften Waaren Bezug haben. 
Der Text lautet: ,toute Irompcric sur )a ritialil»- 
des choses vendues.' Aufserdeiii ist eine Klage 
auf Schadenersatz gestattet. In den Gesellen 
vmn 28. Juli 1824 und vom 23. Juli 1857 hat 
der Grundsatz des Artikels 423 weitere Aus- 
f&bning erfahren, insofern als ausdrOcklich ver* 
boten wird, irgend welche Waaren unter falschem 
I Namen, Herstellungsart u. s. w. zu verkaufen. Das 
1 letztgenannte Gesetz von 1857 über den Marken- 
I schuts enthftU noeh detaillirtere BesUmmungen. 
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Eilt .1111 23. Ffbruar 1884 crp;angeric<. Kr- 
k<»niitnifs des Pariser Casstiilionshofcs hal — 
altweichend von der bis daliiu üblichen Auflassung 
der fransfisischeD ReektspreehuHg in dieser Frage 
— den OnituJsritz uiirgcstillt, «lafs die BozL"i<;liiuing 
der im Auslaiide gefertigten Woarcn luit dern 
Zusätze der Harke oder dem Namen ehws 
franzüsischca Fabrica ti ton oder eines französischen 
Ortes oder oinpi* Angabe , wcirlie die Ansifbl 
zu erwecken geeignet ist, liais die (iegeiislände 
fransfisischen Ursprungs seien, selbst dann strafbar 
ist, vvi'iiii dieselbe weniger den Zweck vcrfolgl, 
eine französische Handelsmarke nacbzualinien, 
als vielmehr dazu dient, eine bestimmte Gattung 
von Waaren, weldje unter den« belrelTendcn 
Namen marktpSnpi',,' sind, 7.11 hc/cii hni'n. Hierher 
gclioren Zusätze wie Nouveaiiles de Paris, Modes 
Farisiennes u. s. w. Diese Bezeichnungen ge* 
nügen, um die Beschlagnahme der b( IreftL iidi it 
Waaren von der französisclieti Grenze zu recht- 
fertigen, und selbst der Umstand, dafs der auf 
den angeblicli französischen Ur-prun^' bezügliche 
Ziisal*/. niit Gi iu liinigung oder auf Bestellung; des 
franxüsischen Kauruiaiins auf der Wanre ange- 
bracht istf vermag weder den Fabrtcanten noch 
den Verkäufer vor slrafrechlliclier Verfolgung zu 
schützen. Die französischen Zollämter sind 
dann auch durch besonderes Kundschreiben der 
Generalzolldirection auf ditse Hesiimmung hin- 
gewiesen mid beauftragt wonlen, alle mit der 
Marke oder dem Namen eines franzosischen 
Fabricanten oder einer franzSsisehen Orts^ b«zw. 
P;il)i ikl)ezeichnung versehenen Waaren bei ihrem 
Hingang an der (uenze zu beschlagnahmen. An 
der strengen Durchführung dieser Mafsregcl ist 
um 80 weniger zu zweifeln, nU bereits Fälle 
vorliegen, in denen gegen deulsche Kabricanlen, 
welche diesen Bestimmungen zuwider gehandelt 
haben, auf Grund des Art. 1 des Gesetzes vom 
28. Juni 1821. .1er Art. III und I I des Ceselzes 
vom 23. .luni 1857 und Art. 42d des Code 
pönal von französischen Gerichten das Strafver- 
fahren eingeleitet ist So ist der »Köln. Ztg.«* 
ein Fall bekannt geworden, in welchem die Ver- 
sendung von Gorsels, die in Deutschland ge- 
fertigt und mit dem Zusätze »Notiveaut£ de Paris« 
versehen waren, zu einem Einschreiten der fran- 
zösischen Gerichte Anlafs gegeben hal. Ja, 
die Handelskammer in Lahr in B. hat einen Fall 
zur filTenllichen Kenntnifs gebracht, in weU hem 
die gennnnfen nestitnrmm,.'en auch auf eine 
Frankreich lediglich transitirende deutsche Waareu- 
sendung nach dem Oberseeischen Auslande an» 
gewendet wurde. Es handelte sich um eine 
Sendung mehrerer Dutzend Hüte aus Kehl nach 
Rio de Janeiro, wobei das Futter der Hüte nach 
Vorsehrifl der Bestellung den Stempel Ghapelaria 
de Paris mit dem Pariser Wappen und der Firma 



des Bestellers in Rio trug. Dia seidene Hui« 

futter mit dieser Bezeichnung wurde vnn der 
Zollbehörde in Havru aus den Hüten cnlfeml 
und zurflckbehalten, wodurch die letzteren natflr- 
lieh zuuj Versandt unf;ilii^' peinaelit winden.* 

Uns Deutschen schwindelt bei dem Gedanken 
an (fie Unsummen von Denuncialionen , von 
Poliieispioiia'.;e und allcriiand Plackereien, welche 
die ern>lli(:ln' Durchfülirun;; der französischen 
Gcselzesbestimnmugcn verur.sachen mufs. Aber 
CS liegt doch andererseits fttr uns Deutsehe in der 
Thatsache einr < derartifzen Vor^iehens auch eine 
gewisse Beschämuug. In Frankreich ist man 
überzeugt , der ausländischen Waare nur di« 
französische Eliquetle nehmen zu mQisen, um 
die Käufer sieh von ihr ihwendtMi zu sehen. 
In Deutschland glaubt man umgekehrt immer 
noch, dem deutschen Erzeugnifs eraen fremd- 
ländischen Namen j^'chen zu müssen, nm ihm 
leichteren Absatz zu sichern , eine Speculaüon, 
die leider in den Neigungen nnseres Pnhlilunos 
innncr noch zu sehr begründet ist. In dieser 
Beziehung schrieb vor kurzem ein parlamenta- 
rischer Correspondent der >Bresl. Ztg.« mit 
Recht: ,Die Franzosen gönnen den deutschon 
Waaren nicht die Ehre, mit ( iner französisch 
klingenden Firma ausgestattet zu werden ; wir 
sollten umgekehrt den französischen Bezeichnun- 
gen nicht die Ehre gönnen , sich auf deulsclicn 
W.iaren sehen zu lassen. Der t'nfug ist noch 
schlimmer, als ich ihn dargestellt habe; es gieht 
Waaren, die von DeutsehlaDd nach Frankreich 
exportirl und von Frankreich nach Deutschland 
reimportirt, die mit dem doppellen Zoll belastet 
werden, nur um den Stempel französischen Ur- 
sprungs desto deutlicher vor sich horzutragcn. 
Eine ganze Menge von Niediii likeiten , welche 
der Tourist in den Magazinen des Louvre-Hötels 
oder auf den Boulevards kauft, um sie seinen 
Freunden als Erinnerungszeichen und als einen 
Beleg mitzubringen , was der französische Ge- 
schmack vermag, sind deutschen Ursprungs." 

Thatsächlich wird die aus früherer Zeil 
übernommene Sitte des deutschen ncwerbes, 
seinen Erzeugnissen durch Bezcichimng mit 
aaberdeutsehen Fabricationsorlen , Firmen oder 
Marken, durch fremdsprachige Aufmachung ohne 
einen die deutsche Herkunft bezeichnenden 
Zusatz, durch Vertrieb nach ausländischem Mafs 
tmd Gewicht mit derselben Unterlassung oder 
auf andere Weise den Schein nichtdeutschen 
Ursprungs zu geben, noch immer in einem 
Umfange geObt, wie es weder durch den Hin- 
weis auf die gescliiclitliclie Entwicklung des 
deutschen Gewerbes im Wctlkampf mit hoch- 



* »Köln. Ztg.« vom 89. lanl 1886. 



• Ffir df-utsi be Exporteure !>il Irl i]i' -it Fall 
eine Mitliuiui',,'. die französischen Hillen Liiil iclj lliun- 
lichst zu nii iileii und sieh nach Hambur)?. Antwerpen 
und anderen Haftm zu wenden, wo sie fräncflaischer 
WillkBr nicbl ausg«8<>tzt sind. 
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fiitwickcllfii frenidcii l!uiii>tripn ruMli dtircli die 
Hücksiclil auf die angebliche Vorliebe der aus- 
ISndisehen Abnehmer fiSr gewisse atiberdeulscbe 
Waarcu {jerctlilfertigl wcrdt'ti kann. 

Nun «;o!I freilich nicht gck'ugii<l uiidcn, 
dafs in vielen Fällen eine Nolhwcndigkeil vor- 
liegt, deutsche Waaren mit dem Namen oder 
der Marke eines rrcirnlländi^rlH ii ralirii aiilni /.ii 
vci'8«hen. Seibstverständlich denken wir hier 
nicht an den Versuch, die ehigutrugcne Marke 
oder den Namen einer auj^läudischcn Finna bc- 
Irntrfiisfhcr Weise iti Anwendung lu brinj^rn, 
sondern au den Fall, dafs eine Bcsleiliing aus 
dem Auslände mit der ausdrOcklichen Fonterung 
einlHufl, da- F.ihrir al mil dem Nanifn oder Zoiclit'ii 
des bestellenden Händlers zu versehen. Soll da etwa 
vom deutschen Fabriranlen gefordert werden, 
die Ausführung der Bestellung aus Patriotismus 
ab/.iilrlincn? Wir planhen kaum , dafs dies 
irgend Jemand verlangen wird. Freilich behalten 
sich schon heule erfreulicherweise die angesehenen 
Werke bcispiflvvoi-:o der firofcrisfii- und Stald- 
indualrie auch in diesem Falle vor, zugleich den 
Namen der Ursprungsrinna und des Ursprungs- 
orles mit anzugeben , und man kann nur wün- 
schen, dafs dies nni^jürlisl all|.'Oinciner Gebrauch 
werde. Ob das trciticii üheruil, namentlich auch 
in der Kleineisenindustrie mdglich sein wird, ist 
dir Fra^'i'. Auch in der Textilindustrie wird es 
sich wohl nicht immer durchführen lassen. Wie 
viele Pabricanten der Wirkwaarenbranehe sind auf 
Grund ausdrflcklteher Bedingungen genülhigt, ihre 
Erzeugnisse mil irpend rinnüi Fliqucltc fines 
fuglischcn Warehouse an uusländisclie Besteller* 
abiuliefern, sn welchem Zwecke sie hSufig sogar 
von di'tii f.nndor.er Käufer die EtiqucUcs geliefert 
crliallcn! Soll der Verkäufer soicbe ihm vom Käufer 
gegebenen Instructionen nicht beobachten? Die 
Berliner Confeclion liefert ebenfalls nach Aufgabe 
die EtiqtiellLS oder erhält sie vom Käufer. 
Welcher Fuhricarit wird zögern, die vorgeschrie- 
benen Etiquettes ansuwenden? Wenn dem 



* Für die in England sellist zum Verkauf gelan* 

genden Waaren wird dies freilich nach dem neuen 
englischen Mark engesetz, auf das wir g»'leg»MUlich in 
einem besonderen Artikel znnickznkutnnH'ii ;,'iMl.'nkan, 
nicht mehr nn^vingig »«'in. Üi-kanntiictt verttUlt nach 
den BestiiMiiniii^'en dieses neuen Gesetzes derjenige 
«Irrigster Strafe, welcher irgend eia» Waare oder 
Verpackung »Mach« beseirhnet Unter falscher I^- 
/cichnung ist auch zu verstehen, wenn ein fJros i'.i 
oder ein giflfseres DotailgosrhAft eine von ilmi niclit 
liergestellte Waare mit seiner Firma be/eiflmoi Dir 
Engländer haben bereits ein<re«Hhen , dafs diese, sich 
hauptsächlich gegen Deutti lilaini rii blenden Bestim- 
niuogen das englische Gesdiäfl schwer scbAdigen, 
weshalb denn auch in der engliacben Presse vielfBch 
Stinimon laut werden, die (ierichte machten das 
neue Markengesetz in liberalem Sinne auälegeu, d. h. 
mit andi'ri'ii Wuitcn, man iiiövrc ein Auge ztnlrfK-kt ii, 
^bnhi das (ieselz nicht den .Vusländer, »undcrn den 
Engländer zu tieflfen droht. 



Franzosen oder Ftiglärntcr dies ><> vnrgc>eln iph^n 
wird, so wird er es ohne Bedenken ausführen. 
Die Bedenken kdnnen hierbei nur auf Seiten des 
Bestellers liegen. Wer Wuiiro liefert, wird in der 
Regel nach dieser l^ii !ilung bin die In^lrm lion 
des Käufers befolgen, <)l)Wühl es erfreulicher- 
weise auch in der Textiiindosirte, die Sphinerei- 
brain lio nielit misgcnommen, zahlreiche deiilsehc 
Firmen gicbl, welche ihre Fabricalc nur mit dircm 
eigenen Firmenstempel versenden und das Zu- 
Standekommen des Gesehitts von dieser BcdinBung 
abhängig machen. 

Auch darin wird ein Vorwurf nicht zu linden 
sein, dafs das deutsche Gewerbe auf die Ao- 
passinig seiner für die Ausfuhr bestimmten Er- 
zeugnisse an den Geschmack, die Gewohnheiten 
und die Sprachkenntnisse der Abnehmer Werth 
legt. Die fremdsprachige Bezeichnung der Export- 
waaren, die Beifügung ebcnsoleber flelirattehs- 
anwcisungen und dergl. ist viehneiir für die 
Gewinnung und Erhaltung fremder Absatzrofirfcle 
oft von Bedeutung. Ohne Zweifel aber wird 
j hierbei nicht selten heule noch darin gefehlt, 
I dafs man niclit gleichzeitig die inländische Her- 
kunft der fremdsprachig bezeichneten Waaren 
kennllieb tnaelil, sondern den Abnclinver durch 
fremde <^>rlsnamen, inutirtc Firmen, Marken und 
dergl. in den Irrlhom verselxt, dafs er ein Er> 
zeugnifs des Belreffenden Landes vor sich habe. 
Dies ist um so bedauerlicher , als in vielen 
Fallen eine solche Bezeichnung nicht nur gar 
nicht nothwendig , sondern völlig verfehlt ist. 
Die IVeiHWÜrdigkeil und Gediegenbeil der driit- 
schen Ausfuhrwaaren vorausgesetzt — und fiur 
um solche , nicht um unreelle Scbeinwaaren, die 
den dculsehcn Namen und Ausfuhrhandel gleirh- 
mäl^ig schädigen, handelt es sich hier — mufs 
der Absatzmarkt för die deutseheo Eneugnisse 
naturgen)ufs ft^ster begründei werden, vrenn der- 
.-;elbe Ibre Herkunfl /weifellas erketmon lassen, 
als wenn sie unter dem Deckmantel ausländischer 
Erzeugung Absat« suchen und damit stetig den 
Hilf fremder Induslriecn mehren. Ein Bdspiel 
für viele mag dies beweisen. 

Ein englischer Consularberieht aus Tschlfu 
äufserl in bezug auf Handelsmarken, dafs der 
Chine«:c jeden Artikel kanfl, der ihm ansteht, 
gleichviel welche Marke der letztere trage oder 
wie er verpackt sei. Es wird dann weiter ero* 
pfohlen, durch kundige Handelsreisende oder 
Specialagentcn den Geschmack des chinesischen 
Käufers an Ort und Stelle zu erforschen und 
dementsprechend solche Artikel zu liefern, welche 
dem Producenten bezw. dem Importeur einen 
angemessenen Nutzen abwerfen. Habe der 
Chinese neb erst von der Brauchbarkeit uod 
Gnte eines unter bestiniinter Handelsmarke ein- 
geführten Artikels überzeugt, so könne diese 
Marke als fest und sicher auf dem chinenscheo 
Markt emgefahrt gelten, wohingegen Imitationeo 
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fretnUer Hamtelämarlcen das Mifstraiicn des 
chinesisclieit Käufers hervorrufen würden. 

Wonn, wa« ohne Zweifel der Pal),* bei dem 
lieuli^'f'ii Slanile unserer technischen Äuablldung, 
ilif dfiilsche Imhislric der eiiglbclion ponerfll 
inimleslens gleichsteht, tiiesellw in vielen Fällen 
aber schon bedeutend aberflflgeU hat, so wOrde 
sie in ihr eigones P'Ieisch schneiden , wenn sie 
ihre in jeder Hinsicht voliwerlhigen Grzeugnissu 
linier cngUscher stall unter ihrer eigenen Handels« 
marke auf den Wellrnarkl bringen wollte.* 

Hin möglichst einiges Vorgehen unserer 
deutschen Industrie in der Abschaffung jenes 
allen Ififebraneha ist darum nicht minder von der 
richtigen Würdigling gewerblichen Vorlhcils n]< von 
dem borccbligten Nationalsloiz geboten. Vor Allem 
sollten die dcuLschen Industriellen ein fSr alle 
Male mil dem Mifsbiiuiclic lin-(hon, die zum in- 
ländischen Vertriebe bestimmten Waaron, mil 
ausländischer Herkunflsbezeichnung zu versehen. 

In dieser Bexiehung Irlgt frelKeh das kaufende 
Publikum die Hauptschuld, und wir erblicken 
eine sehr bedeutsame und nicht zu unterschätzende 

* Hei diesor Golcgj'nheit kAnnen wir eine freund- 
liche Hille an unser»? Taijespre^-c /u liclikn iiiclit 
unterlassen. Ohne /wcirel iu wulitwollemister Absicht 
und in dem GefQhl freudigen Stolzes hat dieselbe in 
den lelztveigangeaen Jahren oners Qberall da, wo es 
der deutsehen Industrie einmal gelungen, ein GeschUl 
in Ländern nlirtischliefsen, in di'ncn bis dahin deulsche 
Waaren nidil iiiarklg3n(;ig waren, sofort sulclie Thal- 
sachen als »Triumphe iialiuiialer Industrie« , als 
»nationale Itnlernehitiuiigeii von unberechenbarer 
Tragweite« u. a. w. besprochen. Auf diese Weise igt 
mehr als einmal die Aufmerksamkeit des Auslandes 
auf die betrefTettden Gebiete gelenkt und ron ihm ein 
weiteres Gcj«chäfl durchkreuzt worden. Durch solche 
Auslassuni^cii werden nicht nur scliluiianernde nationale 
Eifersflclit« !' ii^ri i>'i;i"' jirmaclit , soinlfrn es wird ain li 
die vorhaadcue gute Aussiclit verdorben und das 
BiporlfMdkftft aura scMiromste gescbädigL 



AiiTfiabe der Tagt<presse darin, daf?! sie durch 
belehrende Artikel das Publikum dahin bringt, 
dafa es TOm deutseben Gcschflftsmanne nicht 
mehr »Engl. Nähnadeln«, »Sheffielder Scheeren«, 
»ßirmingliamer Messer« , »IIIriiiil;xy;i Sliawls«, 
»Best London Wool«, »Savon de Haris«, »Poudic 
dentifriee de Botot au Qoinqnina« und Shnliche 
F^rzcu^.'iiis'^f' verlaii^l. 

In dieser Bcziebuug können wir nicht nur 
Tdn den Franzosen, sondern auch von den Kng- 
lindern lernen. Der berechtigte Stolz auf die 
Gewerbe seines Landef |-'f'st.iür t einem Engländer 
kaum, seinen Bedarf mit anderen als englischen 
Waaren zu decken — so huen wir neulich in 
»Glasers Annalen«*, — und wenn er in Auj^nahme- 
ßUlen davon abgeht, ist es ihm immer unange- 
nehm, und er will keinesfalls durch Handels« 
marken daran erinnert werden. Als der Prinz 
von Wa)»*fi vor einij^en .Liliren cineti Schlappluil 
haben wollte, wie der Kürst Bismarck sie trfigt, 
und man die Bremer Pirma, die sie Cabricirte, 
ausgefunden hatte , war eine Bedingung der 
Lieferung , dafs die Waare nicht gestempelt 
werden dürfe, da es sich für einen englischen 
Prinzen nicht passe, andere als englisclic Sachen 
zu tragen. Die Bremer Firma weigerte sich 
kategorisch , auch nur ein Stück ohne Stempel 

I abxttgeben. Schlieblich kam ein Gompromifs 
zustande, demzufolge der Stempel unter das 

j Futter gesetzt wurde! 

I Das ist eine komisehe Geschichte, aber auch 
komische Geschichten kSnnen lehrreich sein, 
und die vorstehende ist es. /y^^ Btuwier, 



* E. Bernliardi. Englische AngrilT«' auf di»« 
deulschc Industrie. »GlasPi-s Annalen*. .Nr LM»'. 
Si'itf 101. Kill llü^■|l^t lii-ariil.'nswcrHirr Ailikrl. auf 
den wir hierdurch die Aurnicrksaiukeil der deulst livii 
InduatrielJen besonders hinlenken mOebteu. 



Bheiiiisch- Westfälische Maschinenbau- und Kleiueiseuindusirie- 

BeruflägenoAsenschaft. 



So uninteressant es den meisten Lesern dieser 
Zfllscliiift auch sein mag, dafs iioflimals die 
Frage der Verwaltungskosleu der Berufsgenossen* 
schalten hier behandelt wird, so ist dies leider 
doch nicht zu umpclien, da es sonst den An- 
schein haben könnte, als wenn die iu der lelzleii 
Nummer der Zeilschrilt von Hrn. Scblink mit- 
geth«iten Behauptungen, die inzwischen auch in 



die Tagesprcsse übergegangen sind, den that* 
säcliln lii'ii W rliällnissen cntsprflchen, was aber 
durchaus nicht der Fall ist. 

Wenn Hr. Sehlink sich nur der kleinen Mfllie 
unterziehen wollte, auf dem BOroau der dies- 
seitigen Berufsgenossensctiafl von der wirklichen 
Sachl^^je Kenntnifs zu nehmen, — was ihm 
durchaus nidil ▼erwehrt wird, — so würde er 
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sich sofort von dorn grofsen IrrUiuni, worin «r 

befaiii^en, überzeugen können. 

Hr. Schlink beurlheili zunächst die Ver* 
waUungskosten nach der Zahl der voi^icherten 
Personen, was ein ganz ralsclics lÜM über die 
wiikliche Sachlage giebl; es ist vielmehr als 
Hatiptfaetor dabei die Zahl der cur Berufsge- 
nos^enst liaH gehörigen Betrieln; in Berücksich- 
liguii|{ zu ziehen, wofür folgendes Beispiel an- 
g(>fahrt werUei) kann. 

Am Schlüsse des Jahres 1886 unifafslc 

i. dift SOdwesttleutselie Eisen^Berafiig»- 

iiossensrhan V^A Betrieb« 

II. tlic Hh.-W. Hritleii- uHilWal/w.-n. <:. 2:.', 

III ,. Masch.- UII.1 Ki-Bj;. . .Sil! 

Diese Betriebe verursaclien an Porlo bei Ver- 
sendung (lt*r llelicrollenauszüge (in eingeschrie- 
benen Briffni ii ■'l'i IT^'/I >li-i' I!»'i-nf:^i^crm««ensrhalt 
ad I, abgerundet, nur 41 ad II nur 7() 
dagegen der Berabgenossemchaft ad III MS e^. 
Verliäll iiirsiiiärsig höher stellen sich selbstver- 
sländiich auch die anderen Kosten, wie für Druck- 
sachen, (^)rresponderlZ, Bearbeitung der Umlage- 
lierechnungeii He. Allein die gegenwärtig Blalt- 
luKlriulf Versendung der Uiir.iHvoiliutnnpsvor- 
sohriften kostet der Maschinenbau- und Kleineisen- 
tndaatrie-Bernfsgenossenschaft bei dem heutigen 
Bestände von 4.'i00 Betrirlnn an Druck und 
Portnkosten ungefiihr 1000 <Jf, wälirend diese 
Kosten bei der llüUen- und Walzwerks- Berufs- 
genossenscliafl wohl h&shsten 100 betragen 
hSnnen. 

Wären die Betriebe der Maschinenbau- und 
Kleineisenindustrie-Berufsgenossenschall der Hüt- 
ten- und Walzwerk- Hi rufsgenossenschaft zuge- 
Iheilt, so firlrii die 1 ilI ictlenden Verwalliinj;ski>>ti'n 
eben der letzteren Berutsgenossenschaft mit zu, 
wobei gar nicht daran «u denken ist, irgend eine 
Ersparnifs zu erzielen; die Behauptung des Hrn. 
Schlink, dafs der Maschinenbau- und Kleinelsen- 
induslrie-Berufsgenossenschaft die Abtrennung von 
der Hütten- und Walzwerks-Berufsgenossenschaft 
allein im Jahre 1885;8G 40,000 ^ gekostet habe, 
ist daher absolut unrichtig. 

Wenn bei der Maschinenbau- und Rlciuciscn- 
industric-Berufsgenossenschaft eine Erhöhung der 
Ver\v;iltiJii>;>kn>t(n für tias laufende Jnhr .rr^'eii 
das Vorjalir nülliig ist, so rührt dies einerseits 
aus der nothwendig gewordenen Anstellung von 
Beauftragten für diejenigen Seotionen, bei welchen 
solche noch nicht fungirten, und ferner daher, 
dafs der Berufsgenossenschafl seit 1. Januar 1887 
mehr als 1500 Betriebe von Bauschlossern 
und Ansehlägern, sowie andere kleiiie fabrikatliite 
Betriebe als versicherungsptlichtig überwiesen 



wordrn sind (wodurch die Zahl der Betriebe auf 
etwa 4 500 angewachsen ist), welche natürlich 
den BOreauaufwand entsprechend erhöhen. Ba 
der Hütten- und Walzwerks-Berufsgenossenschaft 
siiiit die Verwaltunfrskoslen pro aber eimi- 

falis höher veranschlagt, als die Ausgaben iiu 
Vorjahre betrugen, obgldch ein Zugang an Be- 
trieben dort nicht zu verzeichnen ist. 

Die Angaben flbrr die Verwaltting^«kosten dir 
beiden mehrgenannten Berulsgetjossenscliafltn 
seitens des Hm. Sehlink sind flbrigens aucb nicbi 
ziifrefTond; dieffllieii bei ra [.'011 pro 1885/86 Ui 
der Hütten- und Walzwerks-BcrufsgenosseoscM 
36 109 tS und nicht 43 758 Jf, und bei der 
diesseitigen Berafsgi-iinsrt nscliart 08 332 uimI 
nicht 79 343 Jf, denn die Aiisualion an Präniifii 
und Ablösungen ülwrnummencr Privalversiclic- 
rungsvertrltge kann man nieht den Verwaltungs- 
kosisii zuzlhlen. 

Wa:^ mm die Aiisfialion für Schäden anbetrifTl, 
so richten sich dieselben allerdings nach der ^bi 
der versicherten Personen. Es verausgabte 
die Sadwe«tdeutsche Eisen-Herufafenonenscbafl : 
tii'i ciriiT IVrsoncnzalil von . . 'iTtWk Vl39i4f 
die Kh.-W. Maschineuba u- u. Kluio- 

eisenindustrie-B.-6 <I161 32988 , 

dieRh.-W.Hattett*a.Wa)zwerk9'&-G.70SlS 67119 , 

Die flnitt'ii- iiiid Walzwerks- Ucriifsiienossen- 
schail verausgabte also bei der geringen Melur- 
zaht von etwa 9000 versicherten Pensunen mehr 
als das Doppelte an Entschidtgungen wie die 
Ma«rhinrnl»au- und Ktdneisettindustrie * Berufs- 
genossenscliaft. 

Was «laher die Aufras.«ung des Hrn. Schlink 
anbetrifft, dafs die Rheinisch - Westfälische Ut- 
«;< !iitiiMib:jii- und Kleinrif^cnindiistrie f^crtifsgeuos- 
sen.schull eine Fehlgeburt sei, so hat er den Be- 
weis dafür nach keiner Richtung hin erbracht und 
i^^t ancli anzuMi'liiiien, dafs er mit seiner Ansicht 
sehr isolirt steht, denn bisher ist von keiner 
Seite innerhalb der Hasehinenbau- und Kleio- 
eisenin^lnstrie-Benifsgenossenschaft bis jelst eine 
ähnliche Anschamm^ zu Tage getreten; man i*l 
im Gegeutheii allseits sehr befriedigt darüber, 
dafs eine Trennung vorgenommen worden vi 
und wird dies namentlich auch von denjenipen 
Industriellen anerkannt, welche früher für eiiie 
Vereinigung aller Eisen- und Stahlbctriebe lo 
Rheinland »und Westfalen gewesen sind. 

Schliffplich mag vicllficlil die iiat'lifol^'cndf 
üeliersicht ül>or die sänunUichca Eisen- und Stalil- 
berufsgenossenschaften noch einiges Interess« 
bieten und einen weiteren Beweis dafür liefern, 
dafs die Aiii^iilTi >li s Hrn. Schlink jeder B^ 
gründuiig entbehren. 
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Ueber die yermehrte Anwendung des Eisens und Stahls beim 

Festnngsban. 

Von Otto von Giese, Künigl. Prcufs. Oberst a. D., Ritter des Kbcrneii Kreuzes 1. Klasse u. s. w. 

(Hienu BbU XXXIL) 



I. GMchichtiichor Rttcidilick. { 

Das BedOrrnifs nach Sicherung des Besitzes, 
also aiirli nach nffeslifriin«.', ist so all , wie der 
Streit der Meii»cli«^ii und Kaiiipl der Völker ; so 
lange die Menschen nicht den Engeln gleichen, 
werden sie -irli /;itik('ii, KiIol: fnliren und ihren 
werlhvollsten besitz zu siciiern, zu befestigen 
suchen. 

Von den hohen Erd- und SteinwSlIen ging 
man zu regelrechten Mauern über, inachte 
diese immer dicker und höher, bis die Anwen- 
dung des Pulvers im GeschOlzweseti sie zu Fall 
brachte. Das Mruierwork wurde nun den Au^en 
des Belagerers entzogen, nur Erdwälle gezeigt 
und diese mehr und mehr TersUrkt. - 

Seitdem die Vervollkommnung des Geschütz- 
wesens gestattet, selbst unsioliUian^ Zirlc auf 
grof^e Entfernungen sicher zu Iretleti und m 
zerstören, sind auch die in den Feslungsgriben 
stehenden Bekleidungsmauem und Batterien ge- 
fährdet. 

Die neuerdings versuchte Anwendung der 

comprimirlen Scliiefshaumwolle , der Gelatine, 
des I'jroxilins, Dynamils mul älinücher brisanter 
SprengslulTe* zur Ludung der, aus gezogenen 

* DiT fritiizösisclie M'-liiiit si lielnl sicli nicht /u 
bewäbrvu, er ist den eigenen Artilleristen gt*rrihrliclier 
als dem Fvinde, soll sich auch bei lün^^ercr Auri>e- 
nvaltniag senelsen. in Belforl wunlen probe Vor^ 
rftthe deshalb xerstArl. 



srliworcti Kimonen , Haubitzen und Mörsern ge* 
schleuderten , bis 6 Kaliber langen Granaten» 
macht die Wlderslandsfiihlgkeil der bbher ge- 
uiauerlen bombensicheren Gewölbe und deren 
Erddecken zweifelhaft. Sollten jeiio Versurlie 
glücken, würde es voraussichtlich nulhwendig 
sein, von neuem Verstfirkungen des geflthrdeten 
Mauer- und Erdhaties cirifrftcn zu lassen. Der 
Holzbau provisorischer Befestigungen ist noch 
weniger widerstaodslllhlg. 

Das BedQrfnifs nach besserer Deckung hatte 
schon im Anfang dieses Jahrhunderts zu dem 
Versuch geführt, die wichtigsten Geschütze durch 
Eisen gegen die feindlichen Geschosse zu 
sichern. Seitdoni wurden in allen europäischen 
Grofsstaatea zahlreiche Vorschläge und Versuche 
gemacht. Als Anhalt fQr die geschichtliche 
Iteihenfolge dieser Vorschläge, Ausführungen, 
S( lii(T>; Versuche und wirklichen Kämpfe können 
die Angaben des K. K. Oberlieutenanls Kunka in 
den »Mittheilungeu Ober Gegenstünde des Artillerie- 
und Gciiiewpscns«, .lahrgang 1876 (Wien hei 
von Waldheim) dienen: 

1860 empfahl der aroertkaniscbe Capitän Cole» 
drehbare PanzerthQrme in Form eines 
abgestumpften Kegels, auf Balken l'nterlage; 

18G1 wurden in Sheernefs (England) günstige 
Sehief«versuche gegen einen, von Coies 
entworfenen und von Brown ausgeführten 
Kegelpanzerlburm det» KriegsschiiTs Trusly 
angestellt. 

2 
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1861 schlug ilcr atnerikaiiisclic CapHän Ericson 1 
cyliDderförmige Panzcrlhürme vor , die 
Watzeisenplatten wurden zamnineD ge- 
nietet und durch Bollen auf 4er Hob- 
iinterla^^o befesligt. 

1862 Kampf des Monitor und Merrimac während 
des amerikaniseheii Seoessionskrieget ; 

1862 empfahl General Molinaiy (OcstT.) Dreh> 

ihürmc für Landbefestiguiigcii : 
1862 empfahl Oberst Möring (Oestr.) Eisen -Ge- 

hftuse «Is oberste Etage der gemauerten 

Festungsthörnie; 
1862 empfahl General Cavalli (Italien) kegel- i 

fBnnige Paoserthamie fflr 4 GesehOlie; 
1862 empfahl Ingenieur • Hauptmann Schumann 

(Preur?«en) fahrbare Panzcrlafcltcn ; 

1862 beschofs der Monitor Landbefestiguogen ; 
1868 empfahl Caphäo Pirotk (BelgieB) halbkugel- 

förmige Pati/erthürme mit Eitengerippe, 
für 2 Geschütze; 

1863 empfahl CapitSn Brialmont (Belgien) ähn- 
liche Drehthürme für iletacbirte Ports; 

1863 entwarf Capitän Cules die ersten Panzer- 
tbürme für die iNeubefesiigung Ton Am- 
tmpen; 

1864 empfahl Ifitxenicur • Hauptmann Schumann 
drehbare Panzerthürme ; 

1864 empfahl General von Wurmb (Oestr.) 

sphärische Kuppeln ; 
1864 baute Capitän Goies Panzerthflrffle iQr 

fremde Schilfe; 
1866 emplbhl Ingenieur -Hauptmann Ton Giese 

(Preufsen) drehbare s})liiirisclie Kuppeln. 

1866 Schiefsversuch in Mainz gegen den festen 
Panzerslaud des Hauptmann Schumann. 

1867 Modell einet drdkharen HartgnflqHiMer* 
thurms Ton Grasen auf der Pariser Ans* 
Stellung. 

1867 ScbiebversQche in Magdeburg gegen Gro* 

sons Hartgufs- Pa 1 1 i i [ 1 1 a Iten . 

1868 bin 1874 Schiefsversuche gegen Hartguls* 
Panzerplatten in Tegel. 

1870 Sehiehversttche in Tegel gegen einen dreh- 
baren Panzerthurm ans Walseisen von 
Hauptmann Schumann. 

1870 SchiefisTersuche gegen einen Thurm des 
Glatton ; 

1871 begann die russische Regierung in Perm 
Uartgufs-Panzerungcn herzustellen. 

1873 Beschielsen der ersten russischen Uartgufs- 
Panserplalten. 

1873 bis 1874 Schiefsversuche in Tegel gegen 
Grüsens Hartgufs-Panzerplatten. 

1874 Bestellung der Hartgufs -Panzerthürme für 
die Weser^MOndong, DOsaeldorf, Maine. 
Metz und Strafsburg. 

1882 Schiefsversuche in Kuminersdorf gegen 
Schumanns provisor. Eiscn-Constructionen. 
1882 bis 1886 Sehiefsversuehe in Bnckau gegen 



Harlgufs-Panzerplatten für die spanisehe 

und niederländische Regierung. 
1876 bis 1886 SebiefsTersucbe bei Spezta gegen 

Hartgufs - Panzeff|riaUen für die ilalienbebe 

Küsten-Befestigungen. 
1885 bis 1886 Schieüsversucbe bei Bukarest gegen 

die PanierthOrme von Moogtn (Chamond) 

und Scluiinanii fOruson) IQr die Neobe- 

festigung von Bukarest. 

Bei dem IHHier sehr hohen Preise des Eisens 

konnte man nur daran denken, die wichtigsten, 
grüfstcn und weittrelTendsten Geschütze zu deckeu, 
in der Hoffnung, durch diese den Bau der Aa* 
griffsbatterien zu verliinJern, oder, wenn derselbe 
bei Nebel und Nacht doch zustande käme, und 
die AngriiTsbatterien ausgerüstet wQrden, deren 
Geschütze bald zum Schweigen zu briogen usd '■ 
dadurch die gefthrdeten Festungsmauemi so 
schfitsen. 

So richtig diese Idee auch ist, so sehr sie 

dem Gei.st der deulselien Armee entspricht; 
«durch ein kräftiges Entgei;entreten sich zu 
Tertheidigen", so wird die Durchführung diner ' 
Idee doch durch die technischen Fortschritte ' 
unserer Tage erschwert. Die Errindun;; der 
brisanten Sprengstoffe^ der gezogenen Mörser, 
des eldctrisehen Lidits und der, die Beobachtsng 
des Ziels , he/w. der eigenen Geschiitzw IrkLing 
erleichternden Luftballons ermöglichen einen 
Erfolg, an den man frOber nicht denken konnte. 
Es scheint zweckmibig» schon jetst im voraus 
die Mittel zu erwSpen , welehc unseren Befesti- 
gungsanlagen, im Fall des Gelingens jener Ver- 
suche, die erforderliche Widerstandsfithigkrit er 
halten können. 

Es handelt sich hier darum , neben den 
schon erprobten Schutz- und Verslärkungs-Mittdn 
ans Eisen oder Stahl neue vorzuschlagen und 
anzuwenden. Ob diese nur lodtes Mauerwerk, 
oder auch die zur Grabcn-Vcrtheidigung bestimm- 
ten Gesehfitse, vielteieht sogar die auf und hinter 
dem Wall stehenden Kanonen, Haubitzen un! 
M/irser decken können, wollen wir nachslehend 
erürlern. 

Als alter preufsiseher Ingenieur • OfHaer seit 

30 Jahren bemülit , nneh fiher die Grenzen des 
Dien!;tkreises hinaus, der grofsen L»andesvcrthei- 
lUi^ung zu dienen*, freuen wir uns« dab dieses 



* In dieser Riditnng haben wir unter anderes 

veröfTentlichl: 

185'.) Main/, und die deutsclic Wcsl^-reiize. ( Aiieiiyin.' 

1861 Einige Beinerkungen über deti. Eiufluls der ge- 
zogenen Geschütze auf die Bcfestigunfskunal ind 
den FesluofekriiW, (AnonraJ 

1865 Fortlfl<»tornebfl Stadien und Skiaen. i Aiiotiym ) 

1866 Forlificatnrisetie Fi?pnrnn<!triii-1iotien nebst All»*- 
1878 Vergleichende /.usammensteilung der neiie«t''" 

Srhiefsver^uHie gegen Panzer. 
1881 Die l^lesügungsweise der Gegenwart und uäcit- 
aten Zukunft. 
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Streben gleichzeitig das Interesse der deutschen 
EiseiitndusUie fördern kann, und mögen die 
nacbslehenden Erörterungen deshalb in dieser 
technischen Zeitschrift ihren PUtx linden. 

II. Arliltoritliwhe und forllliGatiirlielio Vor« 
bonerkungm. 

Zunächst sei f^eslatlct, daran zu erinnern, 
dafs die Flugbahn aller Geschosse (Fig. 1) ge- 
bogen wt, selbst die der sogenannten .rasanten* 
Sehdsse; der Grad der Biegung, d. h. die Höhe 
und Form des Bogens, hängt ab von der Auf- 
richtung (Elevalion) des Rohrs, seiner Coustruc- 
üon, der Pulverladuag und Entfernung; der 
, absteigen de Ast" der FIi]^'I)a1in Ist steiler, als 
der „aufsteigende; der , Einfallwinkel * liegt am 
Treffpunkt und wird durch die Flugbahn und 
deren Projeeiion auf der Horixontalebene ge- 
bildet ; bei grofscn Entfcrntingen steigt das Ge- 
schofs bis 'j's oder '/ft Entfernung. Ist das 
Ziel nicht horintnlal, sondern eine senkrechte, 
bezw. eine rückwärts geneigte Mauer, oder eine, 
oben nach vorn überhängende Eisen-Construction 
bezw. eine gewölbte Panzerkuppel, so wird der 
kleinste derjenigen Winkel, welchen die Flugbahn 
mit diesen Fhulieii oder ihren Tanpenten im 
TretTpunkt bildet, , Auftreffwinker genannt, gleich- 
viel ob er unter. Ober oder seitlieh der Flug- 
bahn hi'iil \ ist er kleiner als 11", so gleitet das 
Gescbofs von einem Hartgufspanzer ab und geht 
in dereelben Richtung weiter, .ricochettirt", nur 
nlebr oder Mreniger tiefe Schrammen zurück- 
lassend ; ist das Material \veirh«*r als Hartgufs, 
SO mufs der AuflrcfTwinkel spitzer sein als 44'*, 
um das Gesehofs abgleiten su machen, sonst 
bleibt es stecken und bringt seine volle , leben- 
dige Kraft* und ganze Sprengwirkung zur Gel- 
tung. — Vor Allem ist es also der Grund- 
rifi^ und das Profil des Panzers, welche 
die Gröfse des Anftreffwinkcl« und damit 
die Wirkung der feindlichen Geschosse 
und die Widerslandsfihigkeit des Panzers 
beeinflussen. Demnächst ist auch die Höhen- 
lage der Panzerconstruclion , im Verpleirli zur 
feindlichen Batterie wichtig. Liegt die Panzer- 
kuppel höher als die Batterie, wie dies oft der 
Fall sein wird , da die Ingenieur - Offiziere die 
hohen, das Gebäude beherrschenden Punkte, für 
die Anlage der detacbirten Forts ansnfiblen, und 
die I'anzcrconslructioncn auf den Wall des aus- 
springcndcn Winkels stellen, so wird der Auftreff- 
winkel kleiner sein, und das Gesehofs leichter 
nach oben abgleiten, als wenn die Angrilbbatlerie 
Ii6her läge. 

Unter nlebendiger Kraft* versteht man die- 
jenige, welche das Gesehofs im IVelfpnnkt gegen 

1882 Provisorisi liL' Ikleslijfungen und Feslungseisen- 

li;diin'ri. 

1S85 Nibtärische Verweaduug der Elektriciläl als 
Lldit und Kisfl. 



das Ziel zur Geltung bringt, sie pflegt in Meter- 
Tonnen ausgedrückt zu werden. Die Wirkung 
derselben wird beeinHufst durch die Gröfse des 
Auftreffwinkels , das Material und die Form des 
Ge8chof?scs. Ein Auflrefifwinkel von 90" gc-taltet 
der «lebendigen Kraft* voll zu wirken. Der 
Angreifer mufs, um die festen Ziele, t. 6. 
Mauerwerk und Eiseneonslruclionen schnell 
zu zerstören, möglichst starke Ladungen an- 
wenden , diese führen aber das Gesehofs in 
flacher Flugbahn, verkleinern den Einfall- bezw. 
Auftreffwinkel und verursachen dadurch das Ab- 
gleiten des Geschosses; in diesem Gegensatz 
liegt ein grober Vortbeil fttr die Panxerconstruc« 
tionen. 

Bei 80'* Auftreffwinkel mufs die lebendige 
Kraft um 1,07, bei 70*> um 1,13, bei GO« um 
1,33, bei 50" um 1,70, bei 45« um 2,0, bei 
35° um 3,04 , bei 30" um 4,0 , bei 25" um 
5,62 gröüser sein als bei 90«, um dieselbe 
Wirkung zu erzielen. 

Hierbei sei f,'lei(Iizeitiyr daran erinnert, dafs 
alle Langgesclios&e mit etwas geliobener Spitze 
fliegen. / 

Die Kcnntnifii der feindlichen Artillerien, 
namentlich die unserer voraussii htlii hen Feinde, 
ist fast noch wichtiger als die des eigenen 
GeschOIzwesens; ein Umstand, der oft ganz fiber- 
sehen wird. Die Panzercnnslructlonen sidlen 
das Feuer der eigenen Geschütze begünstigen, 
aber dem der feindlichen Artillerie wider- 
stehen. Die Kennlnifs derselben wird auch die 
Frage boantworicn lassen , in welchem Grade 
deren Belagcrungs -Kanonen mehr zu fürchten 
sind, als die gezogenen Mdrser, ob deshalb mehr 
Rücksicht auf die Stellung, bezw. Neijrunfj und 
Stärke der von jenen beschossenen Panzerwände, 
oder auf die Neigung der von den Mörsern be- 
worfenen Panzer decke zu nehmen ist. Danach 
mufs die Pronilinio beider bestimmt worden und 
demnächst, nach den ungünstigsten Auftreffwinkeln 
jener GeschDtze, die wechselnde Stirke. Krupp 
bat diese für Schmiedeisen, Gruson filr H.irlgufs 
bcrccbnet, ähnliche Formeln wurden nach den 
Erfahrungen auf dem Schiefsplalz bei Grave in 
Frankreich, sowie In England für Walzciscn auf« 
gestellt ; wir kommen nachstehend auf dieselben 
zurück. 

Der französische Belagerungetrain enthfllt 

Sclion jetzt 22-ein-Kan()rj('n und 27 ( iu-Mürser , 
die Einführung von 28 - cm - Belagerungskanoucn 
für die 1., enlferntesle Artillerie -Aufstellung ist 
wahrscheinlicli. 

Zahlreiciie Versuche haben bewiesen, dafs 
der Rücklauf selbst schwerer Geschütze, z. B. 
der gezogenen 15- cm -Kanone, nicht blofs durch 
das Heben des hinterei RahmenllieiN, und durch 
Unlcrlagskeile, sondern dureh bydraulisclic Brem- 
sen und Federn, bezw. Puffer gehemmt, selbst 
ganz auiljehohen werden kann. Krupp begann 
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datuil durch dn, den Kopf setner 1 5-cm-Panzef * 
kiDODft rerthtllendes Kugelgelenk, und fiielt bei 
snner Pivotkanone die Schildznpfen fest: Sdm- 
mann ebenso diese oder das Bodenslück, ohne 
dufä die bezügl. Geschütze dabei bisher gelitlen 
haben, nur die l^-cm^Pianxerlianone rib ab. 

Einf Bcsolirankiin j de^^ frflhor filr fJnrseispn- 
geschülzc uiierläfsUchen ilücklaufs ist für üufs- 
stahl^CeechOtxe xulissig and nothwcndig, sowohl 
des beschrftnktea Raunies in den C:a8cniatten 
mid l'aiizcninprn wppen als in llücksl'lit der 
besseren Deckung des schneileren Schiefsens und 
der leichteren Bedienung. Bei Anwendung 
liydrauli-f'licT oder Federbremsen f;<>l.i!t(.l (.'ine 
4,0 m breite und tiefe Bettung der 15-cm-Ka- 
none eine Seüenrichtung von im ganzen 60*. 
Statt der frflher Qbliehen Balken- und Bohlen- 
Bctlunpon wfrden gegenwärtig «olche TOn Cc- 
menlbeton angewandt. 

Die sur Graben-Plankirung bestimmten 9-cm- 
Kanonen und Hagel^csrliütze brauchen nur soviel 
Haum, als das Rohr einniiutnt, es bedarf keines 
RQcklaufB, auch die Seitenrichtiing ist in den 
schmalen Grahcn sehr gering; 2 m Länge und 
Breite genügen für das auf eirifr Säule befestigte 
Kohr zur Aufstellung und Bedienung. 

Statt des früher gröfeten Einfallwinkels Ton 
14" (1:4) niufs in Zukunfl ge^rcn 21-cm-Hau- 
bitzen auf SO** (4:7) bei Bestimmung der Gra- 
benprofib und Deckung des oberen Randes vom 
Eskarpen-Revetemenl berücksichtigt werden. — 
Bei in in tlrfen und breiten Gräben könnte 
das Ei^karpen • Hcveteuteiil (Fig. 2) uur 0,0 lu 
hoch werden, oder mOfste gepanaert sein, um 
nit'ht brcsc'liiit zu werden. 

Bei dem Schiefsversuch in Bukarest* trafen 
die franzQaiscben und deutschen 21 •cm*M($rser 
nii'ht gut» wohl mit infolge des Nebels und 
Schneegestöbers, die d'nJsdir-n auch wegen des 
ihneu fremden französischen Pulvers; letzleres 
boDaebtheiiigte auch die Wirkung der deutschen 
15-cm-Kanonen. 

Bei sehr vielen anderen Gelegenheiten haben 
die gezogenen Mörser bewiesen, dafs sie sehr 
gut treffen und wirken. Nach Ansicht des Ge- 
neral Hrialinoiil sind sie auf 'JOOO ni wirk>anier, 
als die gezogenen 15-cra-Kanonen auf iOUO nj, 
wenn diese auch 5 bis 6 mal mehr sehiefsen. 

Die CI-cm 'l'orpedo-Granatc (6 Kaliber lanp) 
wirft einen Erdtrichter von 1 bis 2,2 m Tiefe, 
8 bis 5 m Länge, 2,0 bis 5 m Breite und 
7 cbm Inhalt aus. 

Die prezopenen Haubitzen werfi ti wellor als 
die gezogenen Mörser und können mit 30*^ Ein- 
fallwinkel Bresche in senkrecht stehendes oder 
etwas genei;;les Mauerwerk legen. 

Sand leistet den Geschossen molir Wider- 
stand als Erde. 2,5 bis 3 m- starke Sanddecken | 



* Vergl. »Stahl und Elsen« 1886, Seite 219, 



I genügen gegen 15 - cm- und 21 - cm • Granaten, 
I gegen deren Proxylin • Sprengladung sind sie auf 
I 5 m zu verstarken. Wenn liuhe Erddecken 
nicht statdiaft sind, so ist statt dessen 1 bis 
1,2 m Beton zu nehmen. 0,5 in Dünger 
leistet soviel Widerstand als 1 ro Erde. Bei 
der Ver!!ieidl;.'iiiif; Von Belfnrt IjüI sich Dünger 
als Bombcndecke sehr gut bcwälirl. 

Die stärksten Belagerungs^GcachlUxe dringen 
durch 7 bis 8 m starke Erdbrusiwehren , aber 
nicht durch 5 m Sand. 

35 cbm Erdbrustwehr werden von den Gia- 
naten ebenso schnell weggeschossen und aus- 
cinandor'^ewnrfen, als 7 cbm San«l. 

Beton leistet 7 Mal mehr Widcrstaud als 
Erde. Der beste Beton för Bombendecken and 
Geschütz • Bettungen wird aus 1 cbm Kiesel, 
Sand und '/* cbm Portlandeement bereilel; der- 
selbe bedarf 3 Mouatc zum vollständigen Er- 
härten; er leistet dann aber mehr Widersland 
als Granit. 

Die Schiefsversuche in Port Labos (Amerika) 
mit Gelatine- Sprengladungen in den Granaten 
gewöhnlicher Geschütze haben eine grofsc 
Wirkiini: {rp'^'on Krde und Mauerwerk per.n'jjt, 
weniger gegen Panzer, ö kg Gelatine in einer 
15 • cm •Haubits* Granate warf auf 900 m aus 
Felsen einen Trirliter von 1.8 m Tiefe, bezw. 
7,5 m Durchmesse, und schleuderte Trümroer 
800 m weil zurück. 

Bei den Schiefsversttchen in Cummersdorf 
18)^2 durchschlug eine 21-cm-Haubitz-Laiiprpra 
natc mit 26 kg Pyroxilin-Sprengladung ein 1 m 
starkes Ziegelgewölbe, Ober dem 8 m Erde 
lagen, aber nicht nulir , nailideiii letzlere auf 
5 m verstärkt worden war. In Erdwällen er- 
zeugte dieselbe Sprengladung Trichter von 2,4 m 
Tiefe, 4,8 ni Dundnnesser und 15 cbm Inhalt. 

Diese Ver>uelie i'.ei;.'en, wie wenig die Militär- 
und Givil-ingenieure bei ihren Panzerconslructionen 
auf einen lang anhallenden Schutz von Erde, 
Beton und Granit rechnen können. 

III. Vinrandung der verschiedenen Eisen- und 
SUiMsorlen beim Feslungsfaiu. 

Von den zu forlificatorischen Zwecken bisher 
h'-nti(7.ten Eisen- und Stahlsorten Siud hier be- 
sonders zu berücksicliligen : 

1. Der Hartgufs. 

2. Der Hartin'Siemens<Stahl. 
•'t. Da? Si linilndeisi n mul Walzeisen. 
1. Die Compound-Pluttcu. 
5. Das FJufseisen und der Flufsstahl aus dem 

Converter. 

Um die Uehersicht über die angestellten 
Schiefsversuche zu erleichtern , haben wir die- 
selben nach den verschiedenen Panzerra.ilcrialien 
gruppirt. Wir beginnen mit dem Hartgufs, weil 
die grdJjBte Zalil der veröffentlichten Scbiefs* 
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versuche ge?f^n Festungspanzer sich auf diesen 
beziehen, uud enden mit dem Flufseisen und 
Plufsstahl, well wir an diese unsere Vorschläge 
für die veniK-hrle Anwendung' des Eisens und 
Sl;di\s kiiü|)fL-n wollen. Der Tiegelgufsstahl ist 
für furtificalonsciie Eiscnconslruclionen wegen 
seines hohen Preises ausgeschlossen. 

Gleich im Anfang unserer Kr/irforanpjon sei 
hervorgehoben, dafs der wirksame und anhaltende 
Schute aller fortificatorisehen Eisen» und Stahl- 
ConslrucUonen gegen Host, auch derjenigen 
Kii^cntheile , die jahrelarif; in feuchter Krde oder 
im Wasser liegen, unerlafsiich ist, gleichviel ob 
derselbe durch Anstrich, Oxydation oder metal* 
Ii?[:hen Uc!>erziij.: er/,eu^;( wird. Viele der nach- 
stehend erwähnten Construclionen können wäh- 
rend ihrer ganzen Verwendongszeit nie revidirt, 
noch weniger ihr Schutzmittel erneuerl werden. 
Nach Aiisiclil de?; Mrijor? Srhumann soll Kalkmörtel, 
selbst Kaikanstricli, das Eisen gegen Rost schützen ; 
Gowles sehMgt dagegen 2 ^ Aluminium vor. 

1. Hartgufs. 

Seit 1868 hat sich der, schon Früher zu 
Walzen, HemtQcken, Hadem, Geschossen u. s. w. 

mit prnfscin Vorlheil benutzte Hartgufs der 
Firma H. (iruson in Buckau bei Magdeburg 
als Panzermaterial fdr Kfisten- und Binnenland- 
Befestigungen , durch 18 öffentliche Schicfsvcr- 
suche, sehr gut bewährt; die neuerdings hin 
und wieder ungünstige ßcurlheilung des Hart- 
gusses ist wohl dadurch entstanden , dafs in 
Frankreich , Ruf^Iaiid und nn anderen Oi teii 
Hartgufs beschossen und zerschlagen wurde ; 
dies beweist aber nur, dafs der beschossene 
Harl^Mifs wetiiget \:id war als der von Gruson, 
oder dafs, wie z. B. in Bukarest der Harlgufs- 
Vorpanzer, nicht wie projectirt. durch Erde und 
Granit geschützt und der im Winter vorgelegte 
Beton cr?t 4 Wochen all und erfruien war. 

Der Hartgufs kann iu groCsen Stücken und 
ganz beliebigen Formen schnell und verhfiltnife- 
iiiiifsifi billig' gegossen werden, er bedarf keiner 
Bearbeitung und ist aufsen so hart, dafs alle 
Geschosse, auch*die aus gehärtetem Stahl, mit 
Spitze oder flachem Kopf, an ihm zerschellen, 
mir (lache Eindrüeke und Abblätterungen der 
äufscren Lagen verursachen, durch die Zähigkeit 
und EUstieitSl der mittleren bezw. inneren 
Schichten den Stöfs aufTangen, auf die ganze 
Masse vertlieilen und durch deren grofscs Ge- 
wicht ausgleichen , ehe der Unterbau durch die 
Erschütterung leidet. Die allseitig gekrümmte 
Aufsenflaehe läfst alle, nicht nncli dem Mittel- 
punkt der gewölbten Fläche gerichteten Schüsse 
abgleiten, wfthrend selbst diese einen Theil ihrer 
lebendigen Kraft und ihrer Explosionswirkung 
durch das Zerschellen verlieren. Werden schliefs- 
lich, durch fortgesetztes Scbiefsen auf denselben 
Fleck, die Haarrisse ailnShlich vermehrt und 



erweitert , auch einzelne Plattentheile von ihrer 
Umgebung gelöst, so werden sie infolge ihrer 
Keilform durch die nichsten TreflTer wieder fest* 
gerammt; die zackige Struclur der Bruehfläehen 
erleichtert dabei die feste Verbindung der Stücke. 

Das grofse Gewicht der einzelnen Panzer- 
platten ist kein Nachtbeil, sondern notbwendig, 
um den Stöfs aufzufangen und zu verlheilen ; 
CS ermöglicht gleichzeitig den lang anhaltenden 
Widerstand. Dies grofs« Gewicht kL so lange 
statthaft, bis derselbe Widersland durch andere 
Panzermaterialien billiger und besser erreicht 
werden kann. 

Die bisher grfifste Hartgubpanzerplalte ist 
die bei Spczia 1886 beschossene, sie war 
10 qm grofs und wog 87 9ö0 kg. Die söge* 
nannten «Hftrierisse*, d. h. sehr feine SprOnge, 
welche höchstens 15 mm tief und nur kurz 
sind, auch blofs bei sehr profj^en und dicken 
Uartgufsplatten , durch die Härtung der AuTsen* 
fläche entstehen, beeintrftchtigen die Widerslands* 
fähipkeit der Plallc iiiclit. 

Die zahlreichen Sc hie fsversuche gegen 
die Gruson - Harlgufsplatten sind bekannt; wir 
haben dieselben 1878* und der Ingeoiear des 
Grusonwerks , von Schlitz, 18ST* ztisammcngc- 
stellt und veröffentlicht ; sie sind aufserdcm in 
vielen technischen und militlrisehen Zeitschriften 
beschrieben, auch im Aprilhefl IRRf' dieser 
Zeitschrift die Versuche bei Bukarest, im Juni- 
Heft die letzten Versuche bei Spezia. Wir 
wollen hier nur diejeuigen Seblufofolgemngen 
der wiclili|;steu Si liiefsvcrsuche zusammen<!lellcn, 
wclclie wir zur Bcurtheilung des Materials und 
der Constroetion bedQrfen. 

Diese Si liicrsversuehe , namentlich die von 
Bukarest, haben gezeigt, dafs die deutschen und 
französischen 1 r> • cm - Belagerung» - Kanonen sehr 
gut wirken und dafs die, auch in Frankreich 
eingeführten 21- und 28 -cm • gezogenen Mörser 
auf 2500 m wohl ein Fort und, wie früher 
nachgewiesen, eine Angriffsbalterie sicher treffen 
und deren Wall bezw. Hof uuhetiutzbar machen, 
aber nicht so leicht einen Fanzerthurm, Von 
164 Wurf auf bekannte Entfernung, gegen das 
sichtbare Ziel, wurde, trotz aller Hülfsmillel des 
Friedensschiefsplatzes, keiner der beiden Thörme 
gelroflen. Trotzdem raub deren Decke gegen 
Zufallstreffer sieher sein; um so mehr, als 
diese Mörser bei anderen Gelegenheilen sehr viel 
besser getroffen haben. Die lebendige Krall 
der Lang-Granaten gezogener Mörser ist infolge 
ihrer schwachen Ladung und ihres vergleichs- 
weise langsamen Falles geriuper, als die des 
schnell lliegenden Geschosses der Beiagerungs- 
kanonen; die der Hflraer 100 bis 180 mt, 

• VerjfleiclicnJc Zusamuiensletluug der 'neuesten 
Schiefsversucbe gegen Panzer. Berlin bei Lnck« 
Hardt. 1878. 

** Orusons Kartgufhpanzer. Potsdam, Militaria 1887. 
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die der 1 5 • cm • Kanone auf 1000 m = 
S18 mt ; auch verlieren ^ie einen Tlieil 
ihm- Irliendigen KraH und der Spreng?- 
Wirkung durclt das Zerscliellea an deut Panzer; i 
Irotxdem durchschlug die 28*cm-LanggrBnate | 
1874 in Tegel mit dem 5. Treffer die 420 mm 
starke Hurtgufsdecke , infolge ihres fasl senk- 
rechten Falls, Der 21 -cm -Mörser halte gegen 
180 - mm • Hartgufsdecken keine Wirkung. In 
Erde dringen dipsc Granakii 2 h\> I in lief 
ein, und tritt ihre Explosionswirkung in letzterem 
Falle nicht zu Tage. 

Im allgemeinen dürften 500 mm Hartgufs 
för die Decken der Binnenland- und Küsten- 
Panzcrlhiirme ausreichen. Nach der vorerwähn- 
ten Durchschlaguog der 420-i)jitt Hartgufsdeeke, 
niitfrlpt des 28-cni-Möi wuiilo librigens von 
der bclrelTeaden Comiuisäton empfohlen , die 
Panzerthurmdeckcii in Zukunft aus Schmiedeisen 
zu machen, und erhielt auch der deutsche 
Panzerlluirm in Bukare«! eine solche von 200 mm 
Stärke. Leider wurde sie durch keinen Mörser 
getroffen , so dafs eigentlich noch immer ein 
Anhalt für die beste De konconstruction fehlt. 
Ebenso mangelt die Kenntnifs der Wirkung 
brisanter Sprengladungen gegen Panserdecken. 
Da sich indefs hei den Schiefsversuchen die ge* | 
ladenen 1 ri-ctn flrnnaten nicht viel wirksamer 
zeigten, als die uu^^eladenen , ist anzuuchnien, 
dafs die Sprengladung überhaupt , infolge des | 
sofortigen Zcrscliflleiis Itcini Aiif-clil.i^' . nielil ' 
recht zur Wirkung küuimt; duä würde also auch 
fOr die brisanten Sprengmittel gelten, doch sind { 
weilere Wurfversuclic wönschcnswerlh. 

Die 1 5-cni-Kanoneii iinrl ähnliche Kalilier | 
werden vuu den deulsclien Artilleristen als die i 
bis jetzt schwersten Belagenings- Geschütze be- 
tra' htet ; die Wände 'der Hinnenland Panzer- ' 
thürmc, sowie deren Vorpanzer, sind gegen 
diese zu schtttzen. Ihre lebendige Kraft ist auf 
1000 m = 313 mt. Ihre Geschoi^se sollen 
durch die Strlhmp: des Panzers verhindert 
werden , denselben unter gröfscren Winkeln als 
44* zu treffen; bei spitzeren Winkeln gleiten 
die Geschosse am Hartgufs ab, dabei sehlägt 
das hintere Ende der Langgraualen so heftig 
gegen den Panzer, dafs sie zerschellen; auch 
die von geschmiedetem und gehärtetem Stahl. 
N.ich den anfrestellten Schiefsversuchen sind die 
Abbiälterungen der uufseren Lage des li.uti,'ufs- 
Panzers, bei Anwendung von spitzen Stahlgra- | 
naten 1.1 nim, bei fhiehköpllgon Stahl -Vollge- | 
schössen 30 bis 90 nun tief. 570 mm Hartgufs i 
genügten als gröfsle Wandstärke der Scharten- | 
platten bei dem von Grusoii gewählten Patizcr- 
profil selbst gegen flachköpfige Stahl - Voll- 
gcscliOi^se. 

Die Zuüanimcu«elzung der Kuppelwände aus 
mehreren Platten hat >ir h -^eln' gut bewährt, 1 
auch wiederholte Treffer auf ein und die näm- i 



liehe Fuge haben dieselbe nicht yerSndert; 
wichtig scheint nur, dab die gegenseitige An* 
lelinung und rntetstülzur? der Platten nie ver- 
loren gehl. Die bei Spezia zuletzt beschossene 
einzelne Panzerplatte hat gezeigt, wie sehr 
dadurch das Widmtandflveraifigen beeintrSchligt 
wird. 

Die Schartenüffnung ist, infolge der bjrdraih 
lischcn Minimal Schartenlafette von Grusen, nur i 
klein uml vermindert, nach den Schiefsversuclicn 
zu urtheilen , die Widerstandsfähigkeit der 
Schartenplatte nicht; letzter« kann sogar ofane 
Nachiheil senkrecht durch die SchartenmiUe 
getheilt werden. 

Der Vorpanzer der Gruson • Kuppellhürine 
besteht ebenfalls aus mehreren Hartgufsplatteo, 
die allseitig pewnibt sind , doch fehlt dem 
oberen, am meisten gefährdeten und wichtigsleo 
Theil derselben, die allsdtige Anlehnung und 
Unterstützung; er bildet einen in sich gewölbten 
Ring. Wie aus dem ungünstigen Resultat der 
Beschiefsung des deutschen Vorpanzers in Bu- 
karest ersichtlich ist, bietet Beton wenig Scliuli, 
und ist bei Berechnung' der Wandstärke de= 
Vorpanzers nicht auf die Deckung durch Erde 
oder Beton zu rechnen; selbst die durch Graotl 
ist auf die Dauer unzuverlässig. 

300 mm Hart^-nifs hnben sich als Vorpanzer 
gegen 15-em-GeschüS5c gut gehalten, wenn sie ' 
richtig profllirt und gestellt sind. Die in Buckau 
nnd Sjie7.ia bis 1886, im Interc^^se tier 1 

Königlich niederländischen und italienischen Ke- 
gierung angestellten Schiefeversaohe, lassen e^ 
kennen, dafs der Hartgufs bis jetzt das einzige 
Material ist, welches den sc^iwerslen, gegen- 
wärtig exislirenden Scbiffs-Geschülzen widerstelit. 
Nachdem in Spezia 1876 und 1882 von detii 
f rni • Vorderlader nnd Hinterlader, 550 mm 
Schmiedeisen und Stahl, sowie 1884, 480 mm 
Cotnpoundplatten und geschmiedeter Stahl diirdi- 
bohrt und in Stücke zerschlagen waren, wider- 
stand l?^sn der 1250 mm starke Hartgufspanier 
seiir gut, trotz der übergrofsen Anforderungai 
und der ungönsligen Verliältnisse. Die Bedis« 
guugeu, web'hcn die Pair/eridatte Rennten «oüle. 
waren sehr streng. Im EmstTalic würde ein 
solcher Panzerthurm bei ruhiger See von dcfli 
43 -cm- Hinterlader vielleicht einmal getroffen 
worden sein, nicht aber eine der 1 5 Wandplatten 
dreimal nahe nebeneinander. Ungünstig waren 
die Verhfillnisse, weil die provisorische Hinler- 
stützung der Panzerplatte nachgab nnd lelxlerf 
dann nur zum Theil festlag. Da trotzdem durcii ■ 
die 8 bedingten Treffer, jeder mit 14700 nri 
lchcniht;er Kraft lind 35 bis 48 ° Auftreffwinkel, jl 
nur bis 250 mm liefe Ahhlätternnjfen und Ab- | 
Sprengungen, sowie einige, bis 2ä mm weite Bis* 
herbeigeführt wurden, hat die Platte sehr gtrt 
gehalten und rlic Hedingungen vollständig erfüllt- 
Die Fortsetzung des Schielseus im September 13^^ 
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sollte nicht den weiteren Widerstand der Platte j 
ermitteln, sondern die Brauchbarkeit des von 
Chaiuuiid gelieferten Stahl -Vollgeschosscs mit 
flachem Kopf. Obgleich dasselbe genau auf 
einen der .3 ersten TiefTcr stiefs und deP5(»n 
Wirkung auf 500 01m vertiefte, bliel>en 750 mm 
Hartgufs Tonkommeo widerstandsßlhig ; dieser 
Schufs lieferte also einen neuen Beweis för die 
grofse \Vider>tandsf!ihif?kcit drs II.>il;russcs. 

Auch der Vorpanzer der Kiisten-Drehlhürme 
mub sehr stark sein, um den Zufalltreffern der 

43-cm-Hinlerlader zu widerslehen; hierbei ist 
ebenfalls zu berücksichtigen, dafs dem oberen 
Theil des Vorpanzers die allseitige Anlehauag 
fehlt und dab Erde und Cementbelon keinen 
lanp andaticrnden Schuli bieten, selbst Granit 
nur im Aiiruii;:. 

Aus den »Schlufsfolgcrungcn« des Ingcuicurs 
von SchQts in sdner BrosehOre »Grosona Hart> 
gufspanzer« wollen wir hier nur die oadutehen* 
den, für alle I^merconstructionen wichtigen 

hervorheben : 

1. Die Zerstörung des Hartgufspaoxers erfolgt 
nicht wie bei Stahl-, Schmiede- und Wals- 
eisen mittelst Durchbohrung und Zer«cl»laj?pn, 
sondern durch Abschülung und Zertrüm- 
mening. 

2. Grofse und schwere Pnmrplatten sind von 
besonderem Werth ; wenn Übrigens die Stahl- 
panzer der Kriegsschiffe schon (>50 mm 
Stärke erhalten mflssent so können 1250 mm 

für die von denselben Geschossen getroffenen 
feststehenden Ziele nicht uberraschen. Üie 
Hartgdfspamcer der Binnenland-Befestigungen 
brauchen nicht starker zu sein, als die 

Slahlpanzer der Krii;;s?cliifTe. i 

3. Die Panzerslärke darf innerhalb ein und 
derselben Platte nicht zu schnell abnehmen ; 
voriiitiUiaft erscheint ein Verhällnifs der 
gröfsten zur geringsten Stärke einer Platte 

1.3 bis 1,7 : 1. 

4. Linge und Breite ein und derselben Platte 
mflseen in richtigem Verhälinirs stehen; 
eino ungefähr quadratische Form scheint 
vorthcilhaft. 

5. Fflr das Verhältnis der Oberfliche des 

Panzers zu seinem Vertical-Durchschnill ist 

7.4 : 1 besonders empfehlenswcitli. 

6. Bei den Binnenland-Panzerthürtncn ist pro 
13,8 bis 32,8 rot lebendige Kraft des 
schwersten Belagerungs • Geschützes 1 t 
Plattenmaterial zu rechnen ; bei den Kiiskn- 
Befestigungen ebensoviel pro 61,9 bis iti7 uit. 

Aus diesen und Alinitchen Snhlufsfolgerungen 
hat die Firma Grasen einige empirische Formeln 

zur Berechnung der MaxiiiKiIsfärken fflr die ver- 
schiedenen Hartgufsplatten zusammengestellt und 
xwar bei Kfittten-Befestigungen für : ! 



Die Dicko der Sch.uii'tii)lalt. ii . . . . = 0,12 \' nit, 

, , , Seilenplalten 0,11 ml, 

q , , Vorpaniiv niil Enlvorlage = 0,09 V mt, 

» r. r . .nranitvorl^sBO.OSv'int. 

Bei Binnenland-Befestigungen für die grOfste 

Stärke : 

« 

der Scbartenplallen 0,132 mt, 

4 

n Seitenplatten 0,lSl%^rot, 

4 

. Vorpanser mit Enlvoriage . . 0,ÜM V tnl, 

4 _ 

, „ . Granitvorli^p. 0,088 \'int. 

Diese Formeln zeigen die Abhängigkeit der 
Pauzerstärke von der lebendigen Kraft; sie mub 
sich mit dieser ändern. 

V i lI ich der drehbaren Panzer« 
CoDSlruclionen von Gruson, Schumann 
und Mougin. 

Die Construction der Gruson - Ha rtgufs- 
PanierthOrme ist durch zahlreiche Beschrei- 
bungen in den technischen und militärischen 
Fachzeitschriften hinreichend bekannt ; wir wollen 
hier nur einige Bemerkui^n hervorheben, um 
den Vergleich mit der in Bukarest beschoaeenen 
Construetinn des Major a. D. Schumann und 
dem französischen Cylinderthurm zu erleichtern. 

Zunichst mochten wir vorschlagen, die Be- 
nennung dieser verschiedenen Systeme möglichi^t 
zu klären. So lange es nur eine Art Panzer- 
thürme gab, konnte eine Verwechsehing HMsbt 
eintreten . wohl aber wird jetzt eine mügliehst 
charakterislist lie 13' zcichnung nothwendig. 

Grüsens Construction beruht vorherr- 
schend auf der GewOlbetheorie nnd bt deshalb 
eine »Panzerkuppel « dir^, hehnfs Vcrmindening 
des Ziels för den Feind einen elliptischen 
Querschnitt erhielt. 

Schumanns Construction hat gar keine 
Panzerwand, ist also keine Kuppel, sondern nur eine 
> flachgewölbtc Panzerdeckc<j der Ausdruck 
»Pknserlafette« ist nicht recht bezeichnend. 

Die fr an zös i i5C Ii e C o n s t r n el ■ o n ist ein 
senkrecht stehender Panzcr-Uylinder 
mit ebener Panzerdecke. 

In dieser Charakteristik sind gleichzeitig die 
Hauptvortlieile und Mängel der 3 Constructionen 
begründet. 

Die Panzerkuppel hat den Vorlheit der 

allsfiligen GpwnIhennliTStölzung , ist alx-r durcli 
die sehr starke Panzerwand schwer und Ihcuer. 

Die flacbgewOlbte Panzerdecke von 
Schumann bat den Vortheil, durch den W^fall 
dieser Panzerwand billiger und leichter zu sein, 
sich ebenso gut auch für Kriegsschiffe zu 
j eignen, ist aber vollsiandig von dem Widerstände 
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des Vorpanzors abhängig, dessen oberer Thoil 
keine Gewölbeanlehnung hat; da die starken 
Lafetten winde dem senkrechten scbmiedeisernen 
Unterbau helfen, die gewölbte Panzerdecke gegen 
den wiederholten Aufschlag der schw««rcn l-ang- 
graiialen {z. U. (J Kaliber langer TorpedoigTa- 
naten) gezogener Miirser zu unterstützen, so wird 
diese Decke auch besser al& die freiliegenden 
Widerstand leisten. 

Der senkrecht stehende Pansercylinder Mougtns 
htt eine nicht widerstandsfähige ebene Decke, 
stellt der Belagerungsbatterie, mit der er aiipon- 
blicklicii im Kampfe ist , die ihn also railial 
trifft, trotx aller Drehung, immer senkrechte 
Flachen entgegen, die I in hoeh und um 



PO 



breiter sind, als das weiche Walzeisen das seit- 
liche Abgleiten der feindliehen Geschosse nicht 

erleichtert, dieselben können auch nicht ntch 
oben oder unten ausweichen. Es sind dies 
Fehler, welche diu Construction eines senkrecht 
stehenden Cylinder-Panzertliurmes ganz unhaltbar 
mach.^n. Dafs Mou^fin «lies selbst eiii),'i'^ihen 
hat, gehl daraus hervor, dafs er nach der Be- 
sehtefsung seines Thurmes m Bukarest der Ru- 
mänischen Regierung ein nt'ucs Pioiect vorgelegt 
hat, in welchem er die Coiis[ruction seines 
Gegners, des Major Schumann, ziemlich genau 
»abzeichnete«. 

Ks hlcihen also nur die bciilen orst^'enannleii 
Systeme, von denen das Grusons in Hücksiclit 
der Winde solider, das von Schumann 
in betreff der Decke sicherer, auch billiger ist 
und die Anwendung ver^chiedeiier Panzermateria- 
lien erlaubt, auch dem Feinde das kleinste Ziel 
bietet. Gegen ihn roulste, um 80 Treffer lu 
erzielen, S'y mal geschossen werden, pepen den 
französischen Thurm nur 51 mal. Ein solcher 
Thurm wird jetzt im Lager von Ckalons, behufs 
ßeschiefeung, aufgestellt. 

In betreff des Rücklaufs der pepanzeiicn Ge- 
schQtzc sei bemerkt, dafs Gruson dtnselben durch 
eine hydraulische Bremse bescbrinkt, Hou|^n 
ebenso durch Federn, Sehtimann aber pan/,. am 
Bodenstück oder den Schildzapfeo, aufhebt. 

Der Ingenieur von SchQtz des Grusonwerks 
war mit Anderen während der Beschiefsung des 
Sciuiniaiiti-Grtison-Thiirms wiederholt In dem- 
selben und iitl weder durch den Schall noch 
durch die Erschfltterung, welche nur einmal 
stärker war, beim Änpr«]l eines etwas tiefer 
eindringenden Treffers. 

In betreff der Einzelheiten der Gon- 
struction hat die Panzerkuppel Grusons 
sich seit 20 Jahren gut bewahrt, die Firma auch 
Zeit gehabt, etwaige Mängel zu beseitigen. 

\h» Aufschrauben der einzelnen Platten von 
Schumanns gewölbter Panzerdecke auf 
eine Eisenhaut scheint uns nicht zweckmäfsig; 
bisher hat sich wenigstens keine Verbindung 
durch Sehranbeu, Niete oder Bolzen auf die 



Datier hrwähH ; man denke nur an die zahl- 
reichen Verwundungen in den amerikanische 
PamtertkQrmen während des Seeessions^Krieges. 

Der französische Panzer-Cylinder hat 
denselben Fehler ; es ist dies die Folge der Anwen- 
dung von gewalztem oder geschmiedetem Panzer- 
material, welches sich nur in mner beschränkten 
Gröfse und Dicke der Platten wirklich gut her- 
stellen läftil, worauf wir nachstellend ausführ- 
licher zurflckkomroen werden. 

Der schmiedeiserne Unt<'rbau der 3 Systeme 
scln inl zweekin-irsiir und haltbar, der Bewegungs- 
mecliaiiisijius des französischen Cylinders zu com- 
plicirt, auch wachsen die Kosten desselben durch 
den zw eislückigen Unterbau ; nhei dem ruht das 
ganze Gewicht des Thurmes und seiner Ge- 
schOtze, sowie der Hartgufs^Vorpanzer auf Beton, 
der bei einem langen GeschQtzkampf, durch die 
immerwährende Erschütlerunfr dei- Eisentheile, 



doch vielleicht locker wird und ziisammcnhi ichl. 
G r u s o IIS 1' a n z e r • G ons l r u c l i ü II e n. 

AufsiT den drehbaren PanzerthQrmen fQr 1 
bis 2 GeeehOtze construirte Gruton die weniger 
bekannten feststehende n P a n z e rba 1 1 c r i e n , die 
:uif demselben Grmidsatz ilor Gewölheconstruclion 
beruhen ; ^ie haben das Prohl des vierten Theiles 
einer liegenden Ellipse, die sich huiten an ge- 
mauerte Hohlbauten stützt und vorn mit der 
Scharte weit hervortritt. Auch hier lehnen s^ich 
mehrere, allseitig gekrttmrate Platten gewölbe- 
artig aneinander; in der Front wechseln Seharten- 
und Pleüerplallen . darülier liepen Deckplattpfi. 
Die Scburteiimitlel sind 4 ni uuseinatider. Diese 
Bstterieen haben den groben Vortheil, dafs sie 
{rar keine Mittelwiderlnjjcr haben , eine offene 
Halle bilden, also möglichst viele Geschütze auf 
engem Raum nebeneinamfer gestellt werden können, 
was für die Küsten- Qnd Gebiigs-Befealiguogen 
besonders wie Ltifr 

Nächstdem construirte Gruson gepanzerte 
Drehtharme fflr je eine gezogene 21-cm- 
Haubitze. Die Decke ist ans zwei S cm 
starken Walzeiseoplalteu zuaauimengcnictet , der 
Rand aus Hartgufs. ebenso der Vorpanzer; der 
Pivotzapfen ruht auf einem starken Holzcylinder; 
der drehbare Theil hat nur 3 m hellten Dureh- 
messer, in welchem die Haubitze, ohne Hück- 
kuf, bei horizontaler Stellni^ nahe unter der 
flach^ewnlhten Panzerplatte liegt, gewöhnlieh aber 
mit starker Elevation wirft. 

Femer nahm Gruson ein latent auf ge- 
panzerte Mörsers tun de. Das kurze Rohr 
ist dabei von einer Hnlilkugel umjrehpn. welche 
auf einer seiikreclilen drehbaren Holzsäuie ruht, 
nach allen Seiten beweglich ist und <fie Dicke 
eines Panzeificwölbes bildet. Auch für andere, 
nur nnl Elevation feuernde Geschütze ist dieser 
Stand geeignet; ebenso fOr Kriegascbine. Ein 
solcher Mörserttand wurde 1882 in Gummersdorf 
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bcwoiTen uriiJ bewährte sich dabei sehr gul. 
Diese gepanzerten Mörserstände können vielfache 
Anwendung finden; bei Binnenland-Befestigungen 
zum Bewerfen eines sehr durchschnittenen und be- 
dcrktrn .\nrrrifTsfe!des. sowie der feindUcben Be- 
la^'erung.-^urin'iten; in Küsten-betcstigungen zum 
BewerCen d«r feindticlien Schilfsdecks; auch auf 
diesen sp)h?(. 

Auch gepanzerte Beobachtuugsslände 
construirte Gruson zur Beotwehtung des Feindes, 
des Ziels iiii'l tlf.'s cigeneit Feuers. 

Der Wiin^cli, auuh bewegliche Panzcrtbiirnie 
für leichtere Gt-äciiütze einzuführen und dnrclt 
sie provisorische Befestigungen su versltrke», 
vcranlafsle die Firma II, (Irnson zur Constniction 
eines Panzcrtbüruichens für kleine 
H agel -Geschfltze, das so ieiebt ist, dafs es, 
als 2 räderige Karre, von einem Pferde gezogen 
werden kann und siih srlmell in eine Erdbrusl- 
wehr so einbauen läfsl, dufs der bedienende 
Artillerist durch eine ThQr an der RQckseite 
hineinkriecfien und das Geschütz sitzend bedienen 
kann. Nur der vordere und obere Theil des 
cylinderiSrinigen Unterbaues und die flaeh ge- 
wölbte Decke sind gepanzert ; das Geschütz hängt 
an der Decke, ebenso der Silz des Artitlertsten, 
welcher durch Festslemmen der Füfse aul dem 
Boden, mit den Schultern die Panserdeeke nebst 
Geschütz nnd Sitz drolicn imi! clailiirch dem 
Geschütz die Richtung im allgemeinen geben 
kann, wibrend Richtsehraaben dieselbe genauer 
bestimmen. Der Panzer schützt gegen Infanterie- 
fcucr. Solche fahrbare Panzerthürnje würden 
bei Anlage Ilücüliger Befestigungen, beäunders 
auch bei Vertheid%unf von Gebirgen, z. B. Pafs- 
sperrcn, gute Dienste leisten, da sie auch gcgrn 
das Gewebrfeuer von den seitlichen Nebenbübcn 
schGtzen;- dne Scherung, welche bisher nur 
durch Blockhäuser erreicht werden konnte , zu 
deren Bau aber viel Zeil gefjort, die meist fehlt. 

Hier sei auch des 187y unter Nr. 7880 
patenlirten Piekelpanser^Geschatzes von 
\V. Parjp in Frankfurt a. M., gedacht, welches 
wie ein liegendes Ei aussieht, nur vorn spitzer 
ist, sich auf einer sicher fundirten Grundplatte, 
mit dem festgesleUten Gesdilllz dreht ; der Panzer 
ist aus Platten zusammengesetzt, die Scharte 
kann verschlossen werden. 

1884 schlug der K5nigl. Preulsiscfa« lagedeur* 
Hauptmann a. D. Henning vor, die Graben* 
Gaponiöreo und die wichtigsten Theile der 
inneren BrustwehrbOsch ung zu pansern. 

2. Der im Marlin- Siemens-Ofen 
erseugte Stahl 

wird als Winkeleisen, T* und Doppel «T* Eisen, 

Bleche und Platten beim Festungsbati benutzt ; 
nach Ansicht der belrefleoden Eisenwerke sollen 
PanKrplatten aus Martinstahl so viel Widerstand 
Idsten, als doppell so starker Hartgufii. In Spesia 
XL* 



wurde eine 550 mm dicke Slahlplatte vom 
1. Scbufs der 43 - cm • Kanone durchschlagen, 
wShrend 1250 mm Hartgob 4 soioher Geschosse, 

davon 2 auf demselben Fleck, aushielt; das letzte 
war noch dazu ein Vollgeschofs von geschmiede- 
tem und geharlelem Stahl mit ilacheni Kopf. 

Der Martio-Siemens-Staht ist zur Panierung 
der Schiffwünde besser geeignet als der Hartgufs, 
der erst bei grufserer Stärke und gewölbter Form 
eine überlegene Widerstandstehtgketl eriangt. Der 
I Hörder Bergwerks- und Hütten-Verein liefert 30 
Iiis 2.'0 mm starke Panzerplatten, diejenigen bis 
7'> liwa SRirke, ii'js hreil und 9 in hing. 

3. Schmiede- und VValzeisen 

findet gegenwärtig beim Fealuugsbau weniger 
Anwendung als gewalztes Flufseisen und FInb» 

' stahl bezw. Hartgufs; jene sind infolge ihrer 
, grofsen Zähigkeit und Dehnbarkeit besonders für 
l leichlere fortiücatoriäclte Kiscnconstrucliunen zu 
j empfehlen, der Hartgub durch seine Hirte besser 
geeignet, den feindlichen Geschossen zu wider- 
' stehen. 

1877 Kefs die Firma Krupp eine 15>em« 
Panzerkanone bescbiafseD, deren Geluiusc in 
der Front durch eine 500 mm starke Walz- 
eisenplalle geschülzl war, während 200 mm älarke 
Walzeisenplatten die Decke bildeten und die Wände 
' 100 mm stark waren. Der Geschülzkopf wurde 
. durch ein Kugelgelenk au der Frontplalte fesl- 
I gehalten und jenes durch das Beschiefsen so 
; deformirt, dals es unbeweglich wurde und das 
Rohr abbrach. Die Frontplalte hatte durch 15- 
cni-Granatcn auf 340 m, 185 mm liefe Ein- 
drücke erhalten. 

Der ans 480 mm starken französischen 
Walzeisenplatleu gebildete, senkrecht stehende 
Panaereylinder des Majors Mougin (Eisenwerk 
Chamond) hat sich 1885 bis 1886 bei den 
Schiefsversuchen zu Bukarest nicht bewährt. Die 
lebendige Kraft der treiTenden feindliclien Ge- 
schosse kam zur vollen Geltung, nur die Strmf- 
Schüsse wurden abgeleitet, kein Geschofs zer- 
schmettert, sondern ganz zurückgeworfen ; die 
ersten Schflsse drangra 250 mm ein, später 
400 mm, wobei ein Slück abgesprengt wurde. 
Durch Treffer war der Thurm fast breschirl. 

Die 13Ü mm starken deutschen VVaiz- 
eisenplatten der Dillinger HQtte, wdcfae bei 
denselben Schiefsvcrsuchcn der 70 mm starken 
Stahlschicbt der Compoundplatlen als Unterlage 
dienten, bewiesen sich dagegen, nach thdlwdser 
AbscbSlung dieser Stahlschicbt, infolge der vor* 
tbeilhaflen Gewölhcconstruclion, sehr widerstands- 
fähig und leiteten aucii ihrerseits noch 14 Stück 
1 5>cm-StahlgescboB8e ab. Das Walzeisen «rhielt 
dabei nur Schrammen, die bei 2 Treffern auf der- 
selben Slelle nur 80 mm lief waren, und keine Risse. 

Bin neuer Beweis, dafs es vorherr- 
schend auf die Gonstruction ankommt, 

8 
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erst in zweiler Linie aut das Panzer- 
material; dafs sich also aueh Walzeisen sehr 
gut als Panxermalerial bewthren kann, vietteicht 
sogar 1änp;er als Compoundplntten. Die Preise 
von Walzeiseo und Coaipouodplallen verhalten 
sieb =3= 13 : 18; das Widerstands* Verm6g«n s=s 
100: 110. 

Major Bti5«iörf, vom französischen Kriegs- 
rainislerium, Nactifolger Motigins, schlug vor, die 
Pan serthür me ml HOlfe hydrauUseher Apparate 
80 cm 7. 11 ? n II k e n , so flar> der Thurm durch 
die vorliegende Brustwehr fast ganz gedeckt wird.* 

Major Scfaamanti glaubt, dab Watselsen- 
Panzerplatten durch geschmiedete und gehärtete 
^|)U/A' Stahlgeschosse mit brisanter Sprengladung 
allmählich zerrissen werden. 

Im Sommer 1882 wurde auf dem Schieb-* 
platze bei Cummersdorf dif vv<b- Panzer- 
lafette« des Major Schumann beschossen; es ist 
dies eine Minimalseharten^Lafette, deren sehr 
starke Wände die aus 2 bis 4 Walzeiscnplatten 
bestehende, bis 18 ein dicke, flach gewöllile 
Panzerdecke tragen. Letztere widerstand den 
15 und 17-«m-Nartguf8'GraDaten, auch den, aus 
4 solchen TrcfTrni heslclicnden Salven, sowie 
dem gezogenen 21-cm-Mörser. Diese Panzer- 
lafette soll 75000 tS gekostet haben. 

Das »Archiv« schUlgt, bei aller Anerkennung 
dip«pr Conj^truction vor. statt der LaniflltM eine 
einlieitliche Decke zu wählen, die auch der 17-cm- 
Ringkanone widerstehen kdnnte, keine Niete, 
Bolzen oder Scliraubenmuttern und Ka?lon mit 
Beton anzuwenden, sowie den Vorpanzer höber 
au machen, damit er den schwachen Rand der 
Panzerdockc besaer sehatxt. Auch Brialmonjt ist 
gegen das ZusammenniHen tind Schrauben. 

Aulserdem construirte Major Schumann eine 
▼ersenkbare Panzer*Lafette für leichte 
Kanonen und n7-inni- bezw. rin-min-IIagol- 
geschülze. Nur die flach gewölbte Decke 
und die Umgegend der Seharle ist gepanzert, 
lebttere auch beweglich geblendet. Die Decke 
besteht aus 10 cm Slalil odei 14 cm Walzeisen. 
Das Hohr der 37-mm-Mitrailleusen soll 5000 tS, 
das andere 14000 «4^ kosten. Die Panierlafetle 
selbst kostet 17 000 liczw. 28 000 ^S. 

General Brialmont schlägt in seinem Werk: 
»La fortification du temps prösent« gepanzerte 
Graben • Ca po n ie r e n ans Walzeisen vor; sie 
haben senkrechte Wände von 0,?^ m Starke. Ans 
jeder Seite sollen 2 Mitrailleusen feuern, aus 
dem abgenindeten Kopf 8 Infanlerwtett ; die Decke 
ist horizontal, O,!."") ni stark, ohne Erdbesrlifittiui«:, 
in der Milte durch eine Cisensäule unlerslülzl. 

Krupp berechnet die fflr Walxetsen erforderliche 
Plattenstärke S gegen eine K !)endi(.'e Kraft L, pro 
Quadratcenlimeter des Geschosses und 2r = Kaliber 



* Vergl. »Stahl and Elsen« 1887, Seite 155. 



in cm, nach der Formel ™ y ^0 ■ ^ 

sieh hieraus z. B. för die 25 Kaliber lange 15» 
cm-Ri.igkanoni', hei 1000 m Entfernung, 222 mt 
lebendiger Kraft und normalem Aufschlag 13,5 cm 
PlaltenstArke. 

Nach Kunka ist dio Arbeit des Geschosses = 

9 mM t i isi *t X MpwWrfgba « . . tfl 
tM MnltMlM^ Iv l(MiA' ' k' 

In der Praxis wird davon aller nur '/» zum Durch- 
schlagen des Pan7ers verwandt, '.'j geht l'eini 
Deformiren des Geschosses und Erhitzen des- 
selben bezw. des Paniers verloren. 

Das Durchbrechen des Wals* oder Schmied- 
eisenpanzers ist fthnlleh dem Lachen der Blecbe: 

■iiiari»Wilnih»J in < WwhiBd» is an 

Bei den englischen Sehiergversuclien durch 
schlugen die Geschosse gezogener Kanonen Walz- 
eisenplatten von der StSrke ihres Durchmessen, 
deshalb sollte denselben Durchmesser ge- 
geben werden. 

1866 wurde bei Mainz der, von dem damaligen 
I Kftoiglicb Preufsischen Ingenieur • Hauptmann 
j Schumann entworfene und pebantc Panzerstand 
beschossen. Er bestand aus einer gewalzten 
und geschmiedeten 12' so 5' grofsen nnd 6" 
starken Fclnniedei.-ernen Panzerplatte von Brown 
(Sheffield), die durch eine Lage Vignolschieneo, 
Blechststnder und Streben htnterslOtxt war. Die 
Decke wurde aus Eisen zusammengenietet. 

Die Panzer|)latle hicU sich ?el)r gut gegen 
15-cui-Kanonea auf lUOO X ""d wurde schliefslicl» 
auf 500 X durch 51 Treffer zerschlagen; faierisd 
kam es vnr, dafs Gufsstah! ■ fieseliofsstürke 
2500 X weit zurück geschleudert wurden. 

Der Panzerstand erwies sich ebenso gut 'gegen 
1 5 • cm • Granaten auf 3460 X "i't 15° 
Winkel, wie gegen /?1 cm (Iranalen mit 13 Pf<i. 
Sprengladung, welche bis auf die Panzerdeck« 
eingegraben waren. 

Auch die Minirnalscliarlen-Laretle mit beweg- 
lichem Schildzapfen erwies sich sehr brauchbar. 

ISfO wunhm in Spezia die 550 mm staikeo 
schmiedeisernen Panzerplatten von Caramell und 
von Brown von dem Oe^chnfs des 43-em-Arm- 
strong-Vordorladers mit 5»300 mt durchschlagen. 

1885 bis 1886 widerstanden in Bukarest der 
314 mt starken lebcndip:en Kraft der gezogenen 
15 -cm- Kanone die, von der Dillinger Hä\k 
gelieferten 200 rom dicken schmiedeisenwi 
Scharten- und Seiten [dallen der flachen Pair/.er 
wi"ll)Uii^r des Majors Schumann sehr gut, scll»>i 
den llachköpßgen Stahl- VoUgeschossen, wdck 
abgUlten und zerschellten. Die Schrammen wares 
durchschnittlich nur 50 bis 70 mm tief; c 
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entstanden keine Risse. Die flache Wßlbting, ' 
welche nur sebr spitze AuflreiTwinkel zuliefs, I 
war wohl mit Vennlassung zu dieaem gOnstigeii | 
Reralbit. ^ 

4. Bei den Compound-PIatteB . 

wird bekanntlich auf eine zähe und debnbai-e , 
Walzeisenplatle flüssiger Slalil gegossen und 
erstere dann mit diesem mehrmals gewalzt, um 
beide zuBaiDmenzascbweifsen. Abgesehen fon 
älteren englischen Versuchen wurden 1882 bei 
Spezia 2 PlaHen von Cammell und Brown mit 
dem 43- cm- Armstrong -Hinterlader beschossen, 
und, obgleich 480 mm stark (davon 152 »lu . 
Stahl) und durch 1200 mm Eichenholz unter- I 
Stützt, durchbohrt bezw. in 6 bis 8 Tbeile 1 
zersebhigen. | 

Bei den Scliiefsversuchen zu Bukarest 1885 
bis 188fi hpsfaiidcn die 2, dor Scharte entgegen- 
gesetzten Plallcn uüs CüiiipouiidplaUen der 
Oillinger Hülle: sie waren 200 mm stark und 
durch ihre günstige Siellung (laches Gewölbe 
nur unter spitzen Aufscblagwinkeln zu trefTeo, 
sie wiesen a)le feindlichen 15-cm-Slahl'Granaten 
ab, auch die llachköpfigen Slahl-Vollgeschosse, ■ 
erhielten dabei anRiiplich nur 20 mnt tiefe | 
Schrammen und 5ü biä 70 mm eindiingende | 
Risse in der Stalilschicht , bis dieselbe durch I 
forlgeselztcs Schiefscn allmählich zerrissen und 
durcli 135 Treffer tbeilweis abgeschält wurde. 
Diese StaMscbicbt war 70 mm starte, darunter 
lag 1 30 mm Walzeisen, dessen glatte Oberfläche 
bewies, dafs , wenigstonp an dieser Stelle , das 
Schweifsen nicht geglückt wur ; uiügUch auch, 
dafs sich die Stahlschicht beim Biegen der flach- 
gpwölhten Platten wieder gelöst hatte. Vielleicht ' 
könnte in Zukunft der Uebergang zwischen beiden 
Metdien durch eine 8. hinreichend dicke Schicht 
vermittelt werden? 

5. Bessemer- und Th om as-Flufseisen 
und Flufsslahl. 

Das- ans dein Converter ma^sonhafl, gut» 
billig und schnell gegossene Fl ufs eisen bezw. i 
der koblenstoffreiebere Fl u f s s t a h 1 sind flDr die 
veri^ehiedenarligsten Anwendungen beim Feslungs* 
l>au >;ehr piil freei^net. 

Der ungeschiniedele und ungewaizle Fa<^on- 
gufs ist leider gegenwirtig nodi etwas porös und 
deshalb nicht so widerstandsfähig, als dies bei 
den verschiedenen Anwendungen im Feslungsbau 
erforderlich ist, vielleicht gelingt es in Zukunft, | 
ihn durch geeignete Zuschläge oder eine ander- 
weitige Bearhfilun«;, nammtlich F^ressunj», so dicht, 
zähe und doch liarl zu machen, wie das Klufs- 
eisen und der Flufsstahl dies durch das Schmieden | 
und Walzen werden ; bis dahin iniif«; leider von 
dem Fa(;nnguls zu fortificatorischcn Zwecken Ab- ! 
stand genommen werden. Es ist dies um so 
mehr ta bedauern, als der Fa^ongafs bis jetst I 



all eil) gestattet, den Panzern eine gröfscrc Aus- 
dehnung und beliebige Form zu geben, was für 
die Anwendung beim Festongsbau von grdblem 
Vorllieil wäre. 

Das besonders durch das Tbomas- Verfuhren 
gewonnene und demnächst geschmiedete und ge- 
walzte Flufseiscn ist zithe wie Schmiedeiseo» 
es hat 25 «fe jnehr Tragfähigkeit und ist hilliger 
als dasselbe; es eignet sich sehr gut zu allen 
Fa^onejsent.T* und Doppel -T' Eisen, Balken, 
Blechen und Platten, auch Panzerplatten. 

Der besonders durch das tiessemer-Verfahren 
gewonnene, demnächst geschmiedete und gewalzte 
Flufsstahl ist härter und besitzt eine hohe Zug- 
festigkeit. 50 kg pro Quadrat iiittlimeter genügen 
schon für Bleche zu Festungst hören, Thüren und 
LSden, welche auf «nem Raum von 30 cm Durch* 

messcr 10 Schufs aus dem ileiilschtn Infanlerie- 
Gewehr Mod. 70 auf 50 m aushalten müssen. 
So weit uns bekannt, kosten jetzt die gewöhn- 
lichen, 500 bis 1500 kg schweren viereckigen 
Flufs.^ahlhlöcke in den Hütten 60 bis 70 
pro lOOU kg; die gröfseren Blöcke haben einen 
vorhSitnifsmafsig höheren Preis. 

Das Schmieden der ersl^'enannlen Blöcke 
kostet 20 bis 30 pro 1000 kg; das Aus- 
walzen, in den üblichen rrofllfonnen, z. B. ZU 
Schienen und Schwellen, 135 bis 15 uM pro 
1000 kg. Das Schniicdeti und Walzen gröfserer 
Stücke, z. ß. der Geschützröhre und Panzer- 
platten, ist ungefähr 8 bis 10 mal theorer. 

1 cbm Flufsslahl wiegt als Rohgufs cc : 7000 
kg, geschmiedet oder gewalzt 8000 kg. 

Danach lassen sich das Gewicht und die 
Kosten der nachstehend angedeuteten fortifica* 
lorischen Eiscn-Conplnictionen wenigstens an- 
nähernd schätzen und ihr Preis mit dem des 
bisher Oblichen Mauerweriis ungefthr vergleichen. 
Im allgemeinen kann angenommen werden, dafs 
1 cbm rtohgufs in Flufsslahl 7000 kg wiegt und 
490 c^^, also rund 500 Jt kostet 

Die sehr zähen Flufseiscnbleche von 5 bis 
f>,r> mni StSrke, welche zu Festim^'slhoren benutzt 
werden, bezw. dickere Bleche, könnten auch zur 
Deckung der Sappeure (Fig. 8) gegen 6e* 
wehr, Wallbüchsen, Mitrailleusen, Schrapnels und 
Steinmörserfeuer dienen. Es ist dies eine Gon- 
stniction, die schon vtelfneh versucht wurde, 
aber bis jetzt nicht glückte. Bekanntlich arbeiten 
die Sappeure nahe vor den Festimgen die I.auf- 
graben aus und werden, wenn dies Nachts ge- 
schieht, durch elektrisches Licht Zielpunkt der 
Wallschützen u. s. w. Der Sappeiischild niüfsle 
nicht hlofs den ersten, sondern auch die 3 folgen- 
den Sappeure in der Front, von einer Seile und 
von oben decken, so lange, bis durch das Aus- 
schachten und Anschütten des Boden? eine hin- 
reichend starke Brustwehr entsteht und die Sappe 
nötbigenfiills eingedeckt wird. Wenn die Siq>peure 
die Deckung in Front und Seite gans in ge- 
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wacbsecem Boden suchen, d. h. den Laufgraben 
2 m tief machen, so bedarf es nw des Schuttes 

gegen Wurffeuer, mithin eines Panzers, der un- 
ppf^hr wie eine SohildkrälemleckL' aussieht und 
von dem darunter stehenden Sappeur mittelst 
Rollen Yorgeechoben wird. Diese Pansenchilde 
müssen so l)rcit sein, daTs sie die Ränder der 
fast senkrecht eingeschnittenen Sappengräben nicht 
eindrOckenj auch Oeffaungen lassen, die gestatten, 
den ausgeschachteten Boden als Brustwehr anw 
schatten. 

IV. Ziil(Unftige Verwendung des Eisens umi Stahls 
hiiiH Ftttiingslwi. 

1. Leichtere fo r lificatorischc Eisen- 
Construetton. 

Wir haben in unscrm Buch und Atlas: 
»Forttfloatorische Eisenconstractlonenc eine grobe 

Zahl «olrher Anlagen beschrieben und skizzitt, 
von denen ein Tbeil unterdefs schon ausgeführt 
wurde, z. B. Gelinder, Barrien, Abschlösse, 
Fal)i$:adengilter , Slurmpflthte, Spanische Reiter, 
Brücken md Zugklappen, andere noch der Ein- 
führung warten, z. B. Gilterwände zur Uer- 
stellung von boml)ensicheren Wohn- und Aaf- 
bewahrun^'s RäuiiH n, Baracken, Küchen, Saiipen- 
schilde, Minenrahmen u. s. w. Von letzteren 
werden in Zukunft toniussichtlich die Gitter* 
winde (Fig. 4) eine grofse Rolle spielen, Sobald 
nSmlich die provisoi ischen Fiefestigungen mehr 
in den Vordergrund treten und die permanenten 
Festungen verdrlngen , VerhSItnisse, auf die wir 

nachstehend ausfnhrlii'her /urflckkomnien werden. 

Die provisoriäciien Befestigungen wichtiger 
Eisenbahnknotenpunkte, der besonders bedrohten 
Grenzgebiete, i-owie reicher Seehäfen und der 
Vorstädte profscr Festungen, müssen im Frieden 
vorbereitet werden, nicht wie früher durch das 
Abbinden und Aufbewahren hifhemer Block- 
häuser, Gescliötzstände, Pulverniapzine u. w., 
d. h. von Holzmassen, die vor dem Gebrauch 
durch jahrdanges Liegen in Schuppen schwinden, 
reifsen, windschief werden, verstocken oder gar 
vom Schwamm zerfressen werden bezw. verfaulen, 
sondern durch Eisenconstructionen, die, möglichst 
cinfadi und solid, fttr viele Zwecke passen und 
benutzt werden k^innen. Dahin geln'iren besonders 
die Gitterwände von etwa 2,5 m Höbe und 6 
bis 8 m Länge, welche mittelst breiter Fufs- 
platten auf Ccmentbeton gestellt und diircli 
eiserne bom bensichere Decken verbunden 
werden. Früher nahm man dazu Holzbalken 
von 0,8 m im Geviert, dann J Balken mit xwischen 
gespannten gebotenen Wellldcchen und darüber 
liegendem Beton oder legte die Eiaenbalken neben- 
einander. Die Flanschen konnten dem Bomben- 
schlag keinen hinreichenden Widerstund leisten, 
auch verschoben sieb die Balken infolge ihres 



(geringen Gewichts ; eine Ueberdeckung der Gitter- 
winde dnrch gebogene (gewalzte) oder gewölbte 
I (geprefste) Platten scheint deshalb empfehlens- 
werther. Die Gilterwände müfsten in der Mille, 
zwischen den sich kreuzenden Winkeleiseu eine 
Bohlenwand erhalten oder durch 2 dergleichen 
aiifsen verscliall werden : Im letzforon Falle liefse 
, sich der Zwischenraum durch Lobe, Torf, Saud, 
Sägespäne u. s. w. fIBtlen, um die Kitte abzu- 
halten und den Schall zu vemmdern. Der 
besseren Unterstützun}^ der eisernen Ixtmhen- 
sicheren Decke wegen, könnten auch je 2 Gitter- 
wände dicht nebeneinander gestellt und ihr 
Zwischenraum mit Lohe u. s. w. geffilU werden. 
Gegen den Seilenscbub sind die beiden Lang- 
wände jeder ^senkasonatte durch dn oder 
mehrere iMgenförmige Gilter zu verstreben. 

In einem Aufsatz der '.lalirbüelier« 1871 sind 
für provisorische Befestigungen transportable 
eiserne Blockhiuser Torgesehlagen. 

Ingenieur-IT, uiptmann Wagner scldug frirFtrtn- 
kenbatterieen, statt der hohen massiveu Wölbung, 
flache Eisendecicen vor, aus Eisenbahnschienen 
und Beton zusammeiipcscizl. 

Die Erfitulunpspabe der Eiscn-Construcleurc 
könnte sich auch auf eiserne Minenrahmcu 
(Fig. 5) erstrecken. Wegen des Ueherganges 
au? cin'^m grnrs-eren Mlnengang r^Hatjpt-Gallerie«) 
in einen kleineren (»Schurtz-Gallerie«), sowie zur 
Erleichterung der nachträglichen Anlage von 
Seitengängen (Rameaux), ist es nothwendig, den 
bisher fihlirhen vierei kli,'en Querschnill dieser 
Mmengänge festzuhalten, und könnten die eisernen 
Rahmen den hiJhernen »hollindischen« ihnlieh 
sein, aber dureh " St liarnicrc und einen Rol/.ea 
oder Keil verbunden werden. Um den Rahmeo, 
trots ihrer geringen Metallstirke , eine bessere 
Anlehtuuig aneinander zu geben, gleiehzeilig ein 
besseres Ilafteii im Hoden und dan Ver.eclnehen 
j derselben durch feindliche oder eigene Minen- 
I Wirkung su verboten, sind die Langseiten der 
' 4 Rahmenstücke etwas nach auTsen uni7.ul)iegen. 
1 Gegen den Seitenschub könnten 2, in die obereo 
I Ecken dnhängbare Haken dienen. Diese kleinen 
j Gallerieen würden ungefähr 1 m Hölie und 0,6 in 
Breite erhalten, die liahnien selbst 0,:i m breit 
sein, so dafs durch das Wegnehmen zweier 
Seitentheile (»ThOrstaeke«) der Raum tum Abgang 
(»Aufhau«) einer Seitengaüerie gewonnen wird. 

Auch die 1,5 bis 2 m hohen und 1 in 
breiten Haupt- und Zweig-Gallerieen könnten durch 
ähnliche, nur stärkere Rahmen, vielleicht aus 
Welllilecb, 0,6 in breit, ausgebaut werden; die- 
selben sind ebenso wie die »holländischen Rah* 
men« su Selsen, nachdem der Aufraum gemacht 
ist; es wird dies, sellist im laufenden Sande, 
I leichter und schneller gehen, als das bisher 
I übliche Aufstellen der Thflrgerüste und das Vor 
' treiben der First und Seitenpfahle; auch das 
I seitliche Abgehen der kleinen Gallerieen wird 
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diircli das Henuisnebineii eines Seitentheils eebr 
Icicht sein. 

Ferner k(Minfen eiserne Sturmleitern 
erfanden werden, zum Kr~;tcigcn des bis 10 tu 
liohcn Eskarpon-Rcvftcinents oder 6 m hoher 
l'rcisteheudcr Mauern, nachdem die Graben-Flao- 
kirang zum Schweigen gelvacbt ist. EKeae Leitern 
müssen sehr stark iiiui doch loiclit sein Statt 
derselben könnte mau vielleicht auch eiserne 
Rampen constrtriren, die den Anfmurich mm 
Cordon des Eskarpcn-RevetemcnlSi in Sections- 
front, d. h. 1 bi?; '< Mann breit, gestalten. 

Nicht weniger wichtig erscheinen eiserne 
Wurfbrtfcken, die beim gewaltsamen Angriff 
kleiner oder i^chwacli hezw. sf liliclil besetzter 
Forts, deren Gescbützfeuer durch ein energisches 
Bombardement zum Sebweigen gebracht ist, ron 
der Conlreskurpe (Uber den 8 bis 10 m breiten 
Graben [^'t-vvorlen, vorgerollt oder cinpeschwenkl, 
und nachträglich durch Streben unterstützt werden. 

Eine andere Aufgabe (&r das Erfindungstalent 
der Elst'ii-Conslnujlfurp biflel der Bau eiserner 
Baracken und Küchen (Fig. 6). 

Die schon mehrfach construirten zerlegbaren 
eiseraeo WduihSuser können hin als Anhalt 
«ItPtien ; eine doppelte, !nt»pre mul äurf^ere Ver- 
schalung der Wände und des Daches wird die 
lufeere WSrme abhalten und im Winter das 
Heizen i rmfiglifhen. Lohe, Moos und Torf sliicl 
als FüiluDgsiuaterial zu empfehlen. Die Gröfse 
der Barank^ riditet sieh nach der KopfstXrke 
der Gompim(iiieen; pro Mann genügen 2 qm als 
Lagerraum und Ganfr. An hcMt'n I-aitfrwänden 
sind einfache Hcilien, in der Mitte eine Doppel- 
reih halb aufkteppbarer Pritschen aufzustellen, 
die bei etwa 2 m Länge 8 m erfordern , dazu 
2 Gänge zu je 1 m giebt eine Breite der 
Baracken Ton 10 m. Bei 200 Mann Compagnic- 
stärke und 2 qni Lagerraum würde jede Baracke 
400 (pn Grundfläche erhalten, also bei 10 m 
Breite 40 ra lang werden; dazu iür 3 Offiziere 
zu je 12 «|m, d. h. 4 m Länge; giebt im ganzen 
41 m. Dir Dät'lier sind durcli Dai hroitor gut 
zu ventihren und mit Pappe zu decken. Durch 
ein breiteres Uebergreifen der Dächer können 
offene Scitenhallen gebildet werden. 

Die Köchen sind ffir jf ein Bataillon zu 4 
Cumpagnieen = 800 Mann einzurichten und wenn 
möglich mit einem Ebsaal zu verbinden; auch 
Vorrathskammer und Keller anzulegen. — 

2. Anforderungen an die Panzer- 

Cunstr u i: Ii o nen. 

Fn«scn wit die Anforderungen zusammen' 
welche der Fcstutigsbaii an die gröfscren forti' 
fieatorischen Eisenconstructionen, d. h. an die 
Fan/ f r u ti ^ c n stellt , SO lassen sich diese wie 
folgt summiren. 

A. Aufser der lebendigen Kraft der voraus- 
sichtlieben AngriSk*GeschOtzc ist auch das 



Material und die Form des Geschosses und der 
Winkel zu beachten, uoter dem das Gescbofs 
den Panzer trifft. 

Die /.u construircndcn Panzer müssen deshalb 
auf die schwerstpu Belagerungs- und SchifTs- 
Geschütze derjenigen Grofsniacbl Rücksicht 
nehmen, mit der wir möglicherweise in Krieg 
kommen ki'inntcn , ebenso atif die .wirksamsten 
der bisher versuchten Panzer • Geschosse, also 
gegenwärtig auf die Vollgesehosse aus geschmie* 
detem und gehärtetem Stahl mit flachem Kopf, 
und luüdsen die Constructcure die Aufsenfiächen 
ihrer Panzer so legen , dafs sie nur imter 
Winkeln von weniger als 44* getroffen werden 

können. 

Da die Ingenieur-Üfliziere in ihren Projecten 
▼orherrschend dte höher gelegenen Punkte zur 
Anlage vorgeschobener Forts aufsuchen, um von 
liier aus das ninliegendc AngrifTsfeld zu beherrschen, 
werden auch die, gewöhnlich m der Spitze oder 
auf den Schullerpunkten solcher vorgeschobener 
Werke aufi^ustellenden Paiizerconstructionen höher 
als die Geschütze des Belagerers stehen und 
dadurch der Auftreffwinkel kleiner werden. Da 
nun die Spitze der vorgeschobenen Werke , in 
denen gewöhnlich solche Panzerconstructionen 
aufgestellt werden, nicht blofs in der Front, 
sondern auch von beiden Seiten beechossen 
werden kann, ri\so von 3 Seiten, so müssen 
solche Panzerconslructiooen mögUclist rund sein ; 
dann werden viele feindliche Geschosse blob 
streifen oder abgleiten, nur wenige nach dem 
Mittelpunkt <les Werkes periclilet sein und diese 
müssen durch das gewölbte Profil abgeleitet 
werden. 

Nach den vorerwähnten Sohiefsversuchen ist 
aber auch das Wurffeuer zu berQcksichtigen, 
weniger infolge snner lebend^en KrafI ab seiner 
fast rechtwinkligen Treffer. Wenn die gezogenen 
Mörser auch nur das ganze Werk bezw. eine 
Batterie sicher tretfen, so müssen hier doch auch 
Zu&lltreffer beraeksichtigt werden; flbrigens 
haben diese Mörser auf anderen Schiebpltlzen 
besser getroffen als in Bukarest. 

Ni^t weniger wichtig ist es, die Panzer- 
construction so viel als irgend möglich den 
Augen der feindlichen Artilleristen zu entziehen; 
sie darf weder durch ihre Höhe, noch durch 
scharfe, auffallende Profillinien, wie z. B. der 
Paiizcrcylindpr von Motigin, sirli weltliin bemerk- 
lich machen und dem Feinde das Zielen, sowie 
die Beobachtung seines Schosses erleichtern. 
Auch in dieser Beziehung werden flacligcwölbtc 
Formen, wie z, B. die sepanzerte Gewnliicdocke 
des Majors Schumann, den Vorzug verdienen. 

Die Versuche, die Sdiarten der Panzer durch 
Scha rtenblendcn zu schlicfsen, sind liisher 
nicht geglückt, dieselben sind meist zu complicirt 
und die scblielsende Plalle so klein, dab sie 
trotz grolaer Dicke eehnell zerschlagen wkd. 
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Um die am meisten gefährdeten Scbartenplattcn 
und die GewshOtsmOndungen seilweüe der feind- 
liolifii ficscliützwirkiHip zu onl'/ichrn, worden die 
Panzci IhQrmü gedreht, nur müssen dann die 
SrilcD' und ROckenplaUcn m stark sein, dafs 
sie die f«.Mndliche Geschützwirkung anstisiten, und 
niclil liurrli deren Zcrslurunf» die franko Con- 
struction unbrauchhar wird; auch darf das Ge- 
schdU nicht so weit aus dem Panxer heraus- 
ragen , dafs es lioi der Dreliiing von der Seite 
gelroffeu und abgeschlagen werden kann, wie 
s. B. bei der Beschietsung eines Panzerthurms 
des Trusti. Die^e Drehung erfolgt entweder auf 
einem Millel/npfen oder atil' eineni nollkranz 
unter dem Umfang der Construction hezw. nahe 
demselben; letzteres ist vonusiehen, weil dann 
die Mille fnr die Auswechselung der Gesdiütze 
und Lafetten frei bleibt. Die Drehung auf einem 
RoHkrans hat sich bei den Conslructionen von 
Gruson und Schumann bewährt. Anfser der 
Verbiridiiii|_' dureh die Mitte des Panzertlmrms 
müssen nocii andere Wege tiir die Munition und 
Bedienung vorhanden srin, wenn die Gonstniction 
2 bis 3 Stockwerke hat; hei Grii-^on erfolgt sie 
durch die Milte, bei Mougin zur Seile des 
Thurms; Schumann hat nur ein Stockwerk. 

Da die Küstenbefestigungen gewuhnlich he- 
wefrllclie Ziele (Schiffe) '/.n lie^^chiefsen haben, 
ist des Gesichtsfeldes für den Commandeur der 
Panzeiconstruction ein Ueberbliek unbedingt 
nolhwendig und dieser nur durch ein Mannlocli 
in der Decke möglich. Dasselbe hat sich bei 
den Schiefsversuchen auch gut gehalten. Bei 
Binnenland Oefesligangen ist dies Mannloch eher 
zu rnlheliren , weil sie nur feste Ziele, d. h. 
Batterien , besehiefsen, abei* imuierhiu nützlich ; 
es dient aberdem als Lufl- und Lichtlocb. Die 
gcnriuere Hichlung kann durch ein Visirloch in 
der Rückwand des Thurms genommen werden, 
letzterer wird dann um 180° gedreht, die Rich- 
tung nochmals durch die Seele revidüi und 
mittcisl Räderwerk enrri^'iit. 

Der Hauch nach dem Abfeuern der Geschütze 
erschien bei dem deutschen Thurm in Bukarest 
nicht liislig, auch war der Lufl- und Liclil/.ulrilt 
hinlänglich; hei der französischen Construc-lion 
wurde Aber den Rauch geklagt, ebenso über das 
Gerfiusch des Ventilators. 

Wie in allen Krir^'slagen müssen auch hier 
compUcirte Maschinen und Apparate mögliciisl 
vermieden werden; bei dem 1885 bb 1886 zu 
Bukarest beschossenen französischen Panzer- 
cjrlinder wurde von der Commission Über den 
Hanget nn Einfachheit geklagt. 

Panzerthürme für 1 Geschütz sind besser, 
aber auc!i vtrliJütiiifsinäfsig etwas theurer, als 
die für 2 und i Geschütze. 

Wenn Alles gut vorbereitet ist, kann ein 
Panzerihurm in 8 bis 10 Tagen aufgesjellt 
werden. 
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Ferner sei hier auch nocii auf einen Puakt 
hingewiesen, der hislier selten zur Sprache gv 

Iiraeht worden ist, nämh'ch auf die Unsicherheit, 
welciic die Panzerconslruclion über den neben- 
liegcnden Wall und hinterliegenden Hof, durch 
das Zerschmettern der anprallenden feindlichen 
Geschosse verhreilet. Dieselbe ist um so gröfser, 
je widerstandsfähiger die Coostruction, je härter 
das Panzerniaterial ist, und I8&t sich aus den 
Verwüstungen erkennen, welche desj^en Spreng- 
stücke bei den verschiedenen Scbiefsvcrsucbeu 
in Bukarest und Spezis, namentlich an den 
Balken anrichtete, welche die zwischen Starken 
niifslilücken eingebaute Panzerplatte iiinpaben; 
dieselben wurden nicht blofs allmählich zersplittert, 
sondern auch in Brand geschossen. 

nis Jetzt ist nocIi keiner der notieren Hinnen* 
land-Panzerttiürme im Kriege ernstlich bescbossea 
worden, aber nach den SchieCsversuchen zu 
urtheilen , werden die gröfseren Sprengstücke 
und die zalillosen Splitter der gehärteten Stahl- 
graoaten nicht biofs die Vertheidiger von den 
nehenliegenden Walllinien vertreiben , sondern 
dort auch (h'e Lafetten zcrsclila^en und die Auf- 
stellung bezw. Bewegung der Truppen in dem 
hinterliegendcn Hof verhindern; die zerschellten 
Geschosse werden rückwärts > i i -eilw-irl-s wie 
Karliitschon wirken. Gegen dieses licrumniegen 
der Sprengslücke und Splitter würden 2 bis 3 m 
starke Erdumsehattungen sichern und wo diese, 
wie ■/.. H. hei drehbaren I'anzorconslruclionen, 
nicht zulässig sind, dieselben durch hinreichend 
hohe Erdtraversen zu umgeben sein ; dadurch 
wird aber das Gesichtsfeld der PanzerthQrme von 
360'' anf ISO" oder 120<» beschränkt. 

Als Gesammtergeboirs dieser Anfor- 
derungen durfte sieh ergeben: 

Der runde 6randri£i, 

das gewölbte Profil, 

die möglichst versenkte Aufstellung, 

die grüfsle Einfachheit, 

die Sicherung gegen Granatsplitter. 

8. Bewegliche Panzerconslruclion und 
GeschützstBnde. 

Der englische Cajjilün MontcriefT schlug 
schon 1859 vor, die Lafetten und Kanonen der 
feindllclien Geschülzwlrknnp dinch Senken der 
Plattform nach jedem Schufs zu sichern. Solche 
Lafetten wurden bei der Neubefestigung von 
Portsmouth angewandt. 

Der prcnfsische Ingenieur -Hauptmann Schu- 
mann euiplaiil 1862 die VVallgescIiütze in ein 
Panzergehäuse 7.u stellen, von der Form eines 
liegenden Ziickt rlints. und diesen niitlelst Räder 
auf der Bettung um den vorderen Pivotzapfeu 
zu drehen. 

Die Firma Krupp licfs 1877, wie vorstehend 
angedeutet, eine Paozerkanone beschielsen, deren 
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Gehäuse sich auf 4 Rädern iini einen Pirot* 

mpfcn i^citlich drehen koniile. 

Major Mougin conslruirte eine LafcUe, die 
gestaltet, dafe sieh das GesehQtsrohr nach dem 
Si:Inir>?, um si.Miie Schildzapfen drchfiid . rück- 
wärts überschlägt und dann last horizontal in 
einem Aasschnitt der, gepanzerten Bettung liegt, 
um hier, vom untereD, gedecki' : H hlruum aus, 
geladen und wieder zum Schub aufgerichtet au 
werden. 

Der (IraniSsische Ingenieur Savoyer schlug 

vor, (las Cescliülz mil L^ifctlc (]ur(li den Rück- 
lauf auf einer Ualbkreisbahn, aus der Scharte 
zuräck und seitwirts hinter die deckende Brust- 
wehr laufen zu lassen. 

»liC genie civil«, welcher Ix'ide Projecle brachte, 
sagt selbst, daCs der couiplicirlc Mechanismus 
TOniussichtiich 2erst(irt sein wird, ehe diese Ge- 
schO 'zt zu atiliallond'T Wirkung kominrn. 

Die »Neuen Militärischen Biälter« vom Mai d. J. 
enthalten eine Beschreibung der fahrenden 
gepanzerten Batterieen, welche 1870/71, 
während der Vcrtlicidiijunp von Paris, von 2 
Ingenieuren der Orleans-Eisenbahn-Gesellschafl 
vorgeschlagen und auf Befehl des Gomit4 de la 
defense erbaut wurden. Sie kuppeltoii 2 Lowries, 
stellten darauf ein schweres Geschütz und scLQlzten 
es durch Erdsäcke bzw. durch ein Eisendach. 

Dupuy de Lömc construirte gleichzeitig in 
Paris 7.U demselben Zwrrk einen Wagen, dessen 
Plattform sich mit dem Geschütz und der Pan- 
lerang um einen verticalen Milteiholzen drehen 
konnte. Diese Wagen wurden von finer gepan- 
zerten Locomotive gezogen und wirkten in der 
Schlacht hei Champigny mit, jedoch ohne be- 
sonderen Erfolg. 

Die 'Engländer wandten 1882 während des 
ägyptiscbeu Feldzuges fahrende gepaozerte Hat* 
terteen an, mit deren Wirkung sie zufrieden waren. 

Major Mougin stellt ein 1 5-cm-Geschütz, um 
dessen Horizuntal-Drehung zu erleichtern, auf eine 
Drehscheibe und diese auf einen Plattform-Wagen, 
welcher mit Hülfe von 4 Paar Rüdem ein im 
rechten Winkel pele^'tos Geleise passircn kann, je 
nachdem die zugehörigen Räder gehoben oder 
gesenkt werden. Eine solche Gonstruetion soll 
18000 kg wiegen und 18 000 Fr. kosten. 

Aufserdera constiiiirte Major Mougin einen 
gepanzerten Wagen für 3 Geschütze von 15 cm ; 
derselbe hat eine llachgewolhte gepanzerte Decke, 
an der Rückwand Fächer für die Munition und 
18 Räder, ist 12,5 m lang, 2,7 m breit, hat 
starke Federn, wiegt 880 t, pro Achse 86000 kg 
und kostet 400 000 Fr. Der Panzer ist I m 
hoch. Die hölzernen Querschwellen des Geleises 
liegen sehr nahe zusammen. Dasselbe ist indefs 
frontal, trotz der Deckung', mit 30** Einfallwinkel 
zu zcrsluren, noch leichter durch Ricochott-, En- 
fiiir- und Wurfleuer. Die Zeitschrift >G6nie civil« j 
schiigt einen fahrenden Panzerthurm vor, | 
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dessen oberer sehr schmaler, viereckiger Theil 
nur die hintere Hälfte des Geschützes mit seiner 
Lafette enthalt und gepanzert ist. Der durch 
die vorliegende Erdschflttong gedeckte runde 
Unterbau von 2,5 ni Durclnnesser ist zusaniincn- 
genietet und hat 3 Paar Räder, von denen die 
mittleren auf einem breiteren Gel«se laufen. Der 
oi>ere Theil ist mittelst eines Rollkranzes auf dem 
unteren drehbar. 

Diese Construclion hat den grofscn Fehler, 
daiiB das halbe GeschQlzrohr ungedeckt zum 
Panzer herausragt und der obere {fepanzerle Tlieil 
den feindliehen Schüssen lauter senkrechte 
Flächen entgegenstellt, die schnell zerstört sein 
werden. Aufserdem wird auch hier das Geleise 
bald unbrauchbar «ein. um so schneller, als"4 
Schienen in demselben Niveau liegen müssen. 

Ueberblicken wir diese Versuche, ungepanzerte 
Geschütze zu versenken oder seillich liinter 
Deckung zu schieben, bzw. gepanzerte Geschütze 
zu fahren, so erscheinen sie sSmmtlich zu 
künstlich und ZU theuer. 

Einfacher, billiger und wirksamer ist es viel- 
leicht, un gepanzerte fahrende Balterieen 
hinler 2 bis S m hohe, innen möglichst steil 
gfhösclite Ertlwalle, auf Krels-Eisenl)a!inen zu 
bringen und überraschend so lange wirken zu 
lassen , bis der Feind sich gegen sie einge- 
schossen hat, dann weiter zu fahren und auf 
einem andern Punkt ebenso nbenaschend auf- 
zutreten. Das nahe am Fufse der Wallbüschung 
liegende Geleise wird durch den Wall gegen das 
gezielte massenhafte Frnnlalfeuer gedeckt; nur 
den Zufalltreffem der Ricochctt-, Enniir- und 
Wurfbalterieen ausgesetzt sein. Die, durch deren 
Geschosse verursachten Schäden müssen von 
einer besonderen Abtheiinng Eisenbahnarbeiter 
immer von neuem mit Cementbeton, Erd- oder 
SandsBeken, Schwellen und Schienen ausge- 
bessert werden, die Reservestttcke also gedeckt 
zur Seite liegen. 

Da in Prankreich neuerdings wieder Versuche 
mit fahrenden Battcriecn angestellt werden, wird 
man in Deutschland dieser Fraf^e auch wahr- 
scheinlich eine erhöhte Aufmerksamkeit zutheil 
werden lassen. 

4. Bcsscmers Vorschlag zum Giefsen 
von Forts aus Flufsstahl. 

A. Im «!lg«in«in«n. 

Der bekannte enpüsche Ingenieur Sir Henry 
Bessenier schlug 1886 in der Times vor, ganze 
Forts an Ort und Stelle aus Flufsstahl zu giefsen, 

und giebt deren ungefähre Länge zu 30 m an. 
Sein Vorschlag bezieht sich also auf allein 
stehende kleine Werke bzw. Batteriecn, oder auf 
die HauptunterslQtzungspunkte gröfserer Festungen. 
Wir -^elieii hier von tien technischen SeliU'ie- 
1 rigkciten eines Gusses so grofser Stücke durch 
I provisorische Giofsereien, und von den Kosten 
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eint'S solchen Verfahrens ganz ab, fibcrlasseti die 
Lrürtcrung dieser Frage den Kachniannern. Nach 
den rorlSufigen Erkondtgungcn bei mebreren 
dculschi n Eisenwerken rii ttrHioileii , scheint 
dieser Vorschlag praktisch kaum durchführbar, 
durclt wäm Vorbereitungen leltmubend und 
koslsplelig; der Werth des Gu»ies xweirel' 
haft. 

Wir niöclilen hier hervoriieben, dafe sich die 
ökenomisehe Frage voraussicbüich anders stelU» 
wenn es sich um Massenlieferungen fi'lr ein \m<\ 
denselben zu befestigenden Ort handelt. Würde 
z. B. dasjenige Eisenwerk, welches den Auftrag 
erhielte, für die Neubefestigung von Bukarest 
40 Pair/.ei thflrtne zu liefern, oder für -Im- Bc- 
fei»ligung von Spezia 20 Küsteu-Panzcrtliuniic und 
Batterieen, nicht flberlegen, ob die Aniage einer 
provisorischen Giefserci daselbst nicht billiger 
sein wird, als der Transport der ungelieuren 
Eisenmassen von Deutschland oder Frankreich 
nach Bukarest bezw. Spezia? 

Bei der ausgedehnten Wrwerlliung des Eisens 
und Stahles im Festungsbau, wie wir sie um 
denken, d. h. bei dem Ersatz eines grofsen TbeÜs 
des Mauerwerks durch Eisen oder Stahl, werden 
aber noch viel gröfsere Massen erforderlich sein 
und deren Constmelion sehr beeintiAehtigt werden, 
durch die Bücksiebt auf dis Normalprofil der 
Eisenbahntunncis . sowie durch die Tragfähigkeit 
der Brücken und Viaducle. Wenn auch viel 
grSEsere Itfassen Roheisen und seibat Kohlen 
transporlirt werden niüf';ten, aiifserilem die Oefen, 
Converter, Walzstrafsen und Uampniaiuiner, so 
tat dies doch noch Tielteicht billiger und leichter, 
als der Transport der vielen F^nzerbUIcke und 
Platten. 

B. Oer firiidrirs. 

Nimmt man nn , dafs ein grofses Fe=lni»^'s- 
geschütz einen Raum von 4 m Breite, 6 tu 
Länge und 2,5 m HOhe zu seiner Anstellung 
und Bedienung bedarf, und dafs eine Eisenstärke 
von ungefähr 0,n m für die Endwiderlagcr 
dieser gewölbten GeHchülzhalie genügen , so 
worden auf einer FrontlSnge ton 80 m ungetthr 
7 Gcschfilzc nebeneinander auftieslelll werden 
können und die ganze Batterie eine Länge von 
30 m, eine Tiefe von 7 m, eine HOhe von 
8,5 m, einschliefslich des 0,5 ni starken Ge- 
wölbes erhalten; die Front mit den Seharten 
wuiUo, den noch anzustellenden Schiefsversuchcii 
entsprechend, etwa 0,8 m ilark sein und die 
Bück Seite nur durch eine Biechwand geacbloaaen 
werden. 

Die Frontlinie einer solchen Batterie ktfnnte 

eine gerade Linie bilden, oder einen ausspringen- 
den sfum|>reii Winkel bezw. einen Bogen. In 
einer tliut iuarügen (JuiiiiUücliun von 30 rn Durch- 
messer würden, bei 90 m Umfang, 22 Geaebfltxe 
in einem Stockwerk aufgestellt werden können. 



C. Das Proßl. 

Bessemer giebl in seinem Vorselilag die 
Höhe der Flufsstablbatterie zu 4,9 m an, hat 
also wob! 2 Stockwerke im Sinn , die niieli 
überall da militärisch wünscbeoswertii sind, wo 
auf beschränktem Raum, wie i. B. bei Kfisten* 
und Gehirgs • Befestigungen bezw. in Festungs- 
gräben . möglichst viele neseliütze aufgestellt 
werden sollen, wo dei Angreifer keine schweren 
Gesehmze in der NSbe aor Wirkung biingea 
kann , oder da? Sehiefsen der feindlichen Ge- 
schfllxe durch das Schwanken des SuhiiTei^ 
erschwert wird, auch das Baumaterial , hier 
F'lufscisen, hinreichend widerstandsfähig isl. 

Die Zwischendecke beider Stockwerke könnten 
aus Walzeisen, Wellblech und Beton bestehen 
und wQrde hier wohl eine Stfirke von 0,3 m 
genügen, während die ol>ere Etage g"'?eii 
Dynamit-Geschosse eine bombensichere Wölbung 
erhalten mofs, deren Stflrke durch praktische 
Versuche zu ermitteln ist. Eine flache Wölbung 
wird woM jedenfalls der horizontalen oder dach- 
förmigen Decke vorzuziehen sein , um so mehr, 
als sie aieh bei den Grueon • PamferthOrmeo so 
gut bewährt hat. Die äufscre Oberfläche der 
Decke kann auch die Wölbung beibehalten oder 
daehfSrmig sein, nur ist fiBr den Abflufb des 
Tagwassers nach vorn oder hinten zu sorgen. 
Erdüberschütlnngen sind mm Sehnt?, der Kiseii- 
Wölbung nicht notliwendig, wohl aber zum Auf- 
fangen der auf der Panterwölbung aersehellende« 
Lanp?;ranafen pezogener MHrser. Die Front r:o!'. 
nach Bessemer, wahrschcinUch gegen Schiflis- 
kanoncn, 900 mm SUlrke erhalten. Dk Scharten 
und DamplSalnflge lieben sich beim Gafs Iddit 
auasparen. 

0. Die Kosten. 

Nimmt man, wie vorstehend erwähnt, an, 

dafs ein Feslungsgeschfltz einen Raum von 4 ai 
Breite 6 m Tiefe erfordert, wobei die Mittel Widerlager 
ganz wegfallen kennen, fOr die Stinpaiiier und 
das Kuppelgewölbe eine mittlere Stfirke VOQ 
0,5 m, für die Rörkwand 0,25 ni c<'i!Ü,?on. 
auch Fundamentplatlen von 0,5 ui Starke uud 
0,6 ro gröberer Breite, als die xu tragende 
Eisenwand ausreichen , so wird eine solche aus 
Flufsstahl gegossene Geschülzcasematte etwa 
188600 kg wiegen und 9900, rund 10 000 
kosten, zu welchem Betrag dann noch die Vtf 
kosten des Transports von Roheisen , Kohlen, 
aller Maschinen und Apparate treten. Eine ge- 
mauerte Caaemalte mit 2 ra stariter Stimmaner, 
1 m starken Miltelwidorlagern , Rückwand umt 
Bombeogewölbe bezw. ebenso tiefem Fundameoti 
kostet 5000 tS^ also halb soviel als die dsemen. 

Bei 2-stöcktgen gemauerten Geschützcasematten 
kosten die 2 übereinander stehendeti Räume 
zusammen 6600 der Raum jedes Geschützes 
im Darcbachnitt also 8800 JC. Bei 28tfickigcn 
Flubstahl • Geachfltscasematten wiegen die 2 
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übereinander stehenden Räuine zusammen etwa 1 
19600Ö kg und kosten 14 000 Jf , der Raum 
für jedes Geschütz ini Durchschnitt also 7000 
auber dem vorerwähnten Transport. 

Diese und die nachstehen ilfn Pi tisan^alien 
erscheinen aber viel kleiner, wenn man bedenkt, 
dafs ein grofses, in der bisher Öblichen Weise 
gebautes Fort pro Gescliütz 45 000 kostet, 
und düts durch Anwendung der Paazerconstruc- 
Uonen die Forts nur halb so grob zu i^ein 
brauchten wie bisher, also die HSlfte des Grund- 
sttirk-Aiikaiifs , der Erdarbeit, des Matippwcrks, 
der Geschütz- Ausrüstung, der Artilleristen erspart 
werden kann, und das Werk trotsdem viel 
längeren Widerstand leisten kann. — 

Um hierüber ein besseres Urthcil zu gewinnen, 
seien hier folgend« Preise eingeschoben. 
E. Vsrgislelisitd« Prsis*lliliim. 



Der I8ö6in Mainz brsi Iio-senePawter- 

stand von Schumann .... 36 000 

Der 1870 in Tegel beschossene Panzer- 

tliurm von .Schumann .... 66000 

Eine Pan/.Lr!af<-t(i? Schumann für eine 

l;>-cm-Kanone 75 000* 

Eine Panzerlafette Schumann fßr zwei 

15-cm-Kanonen 180 000* 

Eine Panzerlafelte Schumann für vier 

15-cm-Kanonen 200 000 

Eine Panzerlafette Schumann (flr eine 

21-cm-Haubil/c Or, 000 

Ein Pauzerstand füreinen 2 1 -em-Mürser 36 000 

Eine feststellende Panserkuppet als 
Graben -Caponiere für 4 MltraU- 
leu&en und 8 Itifanterislen . . 20 000 

Eine versenkbare Panzerlafetle für eine 

87-cni-Revolver-Kanone . . . . 17 000 

Eine versenkbare P mzerlafette für eine 

53-cm Revolvcr Kanonc .... 28 000 

Der in Bukarest beschossene Schu- 
iiiann-Grusou*ThurmeinschlieIs)icb 
Unterbau 154 000 

Der in Bukarest beschossene Mougin- 
(-'.lianioud • Thurm einscIdiersUeh 
Unterbau 176 000 

KinUarlgufspanzerthurm (Grusonj lür 
zwei 15«cm*Kanonen nebst Unter' 
bau 180 000 

Eine Monte ricff- Lafette zum Versenken 

(Portsmouth) nebst Unterbau . . 240 000 

Ein kugelförmiger Pansertburm von 

Cole? 84 000 

Ein (Jyiindeithurm des engl. Kriegs- 
schiffs Sovereign, Sjrstem Ericson 90 000 

Ein englischer ryTualertlnu in in Furls 160 000 

l>er Puu/.crlhuria des Oberst Müring i 
(Wien) mit Unteibaii .... 420000 | 



* Diese 2 Zahlen scheinen nicht iraiiz riciili)^, 
die l'an/.tTlafette für 2 tJescIiüt/c kann imlit nulir 
als nocli einmal so viel kosten, als die für 2 Kanonen 
derselben GrOfse. 



Der Panzertliurm des (leneral von 

Wurmb (Wien) mit Unterbau . . 411 000 

Der Panzerlhurm von Ead (Amerika) 

für Flufs-Monitor (40 ■# pro Gtr.) H4 000 

Ein belffischcT Panzerlhurm in Fort 
Philippe und la Perle für 2 Geschütze ; 
aus 350 bis 304 mm Walzeisen 
auf Eisengerippe und Teakholz, mit 
ionenliaut und Unterbau . . . 340 000 



Einheitssätze fOr die bisher ablieben 

Befes tigungen. 



1 


cbm Mauerwerk im Durchschnitt 


%4C 




(Material und Arbeit) .... 


30 


1 




150 


1 


ebni Erdbewegung incl. R«sen-Be- 








1 


1 cbm Trockenmauerwerk .... 


15 


1 


einetagige Geschülz-Casematle . . 


r. noo 


1 


zweieta^rige Geschütz- Casematte 


3 300 


1 


cbui (engl.) Eisvnbeton (Tlieer 






und Eisenabfälle) = 240 Pfund als 






elastische Hinterlage der Panzer* 








284 




Kosten der bisherigen Forts. 


Ei 


n grofses detachirtes Fort fSr S6 


.(( 






4 000 000 


Ein Zwischenwerk für 10 GesehOlze 


250 000 


Eni Wall^-esclnitz. Alles in Aiifiii , 


75 000 


Ein Wall- und Flankengeächülz, bezw. 








45 000 



Auf 8000 m FortgOrtel 8 grobe Forts. 

Eine l'oniliensli liere Reduit-Caseme ä 

200 m (pro Meter 1125 »4) . . 225 000 

m 

Kosten der von Major Schumann vorge 
schlagenen Panzerfort». 

Ein Panzerwerk mit 1 Panzerlhnnn 
ii 4 gez. 15-cm-Kanonen, 4 gez. 
21'Cm-Mdrser, und 6 SlOek 53*em' 
Revolver-Kanonen fnline Rohr). . 872 000 
also 14 Geschütze zu .... 63000 

Ein Panzerwerk mit 1 Panzerthurm 
■A 4 gez. 15-cni-Kanonen, 12 gez. 
21-cm-IIaid)itzeii, imd 18 Stück 
53 cm-Rcvolver-Kanonen .... 2.'i0 000 
also 84 GeschOtze zu .... 74000 

Ein Panzerwerk mit 1 l'anxerthürmen 
& 1 gez. 15-cui-Kauone, 4 gez. 
2I-cm-M6rser und 6 StOek S8-eni* 

Revolver-Kationen 1 000 (KJO 

aKu 14 fle.^chütze zu .... 79000 

Ein Panzerwerk mit 1 lieobachtungs- 
Station, 12 Panzerlhdrme ä 1 gez. 
IT) - c[ii - Kannrie, 24 i;cz. 21-cm- 
Müller, und 24 Stück 37-cm-He- 

Tolver-Kanonen 5 500 000 

also 84 GeschOtze zu ... . 65 000 

4 
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Ein Panzerwerk mit 3 Panzcrthtirnien h. *^ [ 
1 gez. 15-cin>Kaiiuiic, IS Püiuer- ! 
thürme fOr 15*cm-HaubilzeD, 18 
St ; k cm- und 18 Slück 37-cm- 

Kevolver-Kaooneo 3 500 000 

alM S7 Gnehatie lu je . . . 62 000 

DttrehMhnilÜicb koalet also ein durcli dreh> 
bare Panzerconstriiclionen gedecktes Gescliülz 
einschlierslicb des zugebün({en Theils der Be- . 
feitigung 68 000 JS^ i, h. 7000 Jt weniger | 

als die ungedeckten Geschütze in den bisher i 
fililichcn grofseii Furls , tind '/.war infolge des 
kleineren Grundrisses und l'rotils, der geringeren . 
Erd* und Hauerarbeit. 

Die Panzer • Geschosse kosten pro 
Centner frei Schiefsplatz Mainz: 

Norwegische Stahlgeschosse (Vertreter 

Duu») 120.— 

Krapp GobsUhi. 1. Qaalilit ... 120,— 

Grüsen Harlgufs 28,5 

Gewffhttiiche Gufseben^Gesehosae . . 12,— 

5. Anwendung des Vorschlages von 
Bessemer auf die bisherige deutsehe Bc- 

ff \ i L- M n s \v i se. 
A. Bei KUsten-Battsrieen. 

Wahrscheinlich dachte Sir Henry Bessemer 
bei seinem Vorschlag xunichst an KOstenbattorieen, 
sie intcrcssiren den englischen Ingenieur be- 
sonders, doch würde der Flufsstahlgufs an Ort 
und Stelle sich wohl nur da verwerthen lassen, 
wo Sisenhahncn und Strafsen die Anfuhr ge- 
statten und die nächste l'ingftbiiiig die Anlage 
einer provisorischen Giefserci erleichtert , der 
Transport der sehr schweren PanserblScke jiber 
durch die örtlichen Verliultnisse erschwert wird. 

An den deutschen Ilachen Küsten scheinen 
die niedrigen, kaum sichtbaren Strandbatterieen 
aasreichend; in den Flufinnandungen sind die 
Panxerconstrtirtioncn zu klein und zu wenig 
zahlreich, um für sie provisorische Giefsereieo 
einxnriditen, auch liegen die Bauplitie oft im 
Wasser. Bei nefLslI^^uii^' von Kriegshüfcn würde 
der Gufs eher rentabel erscheinen, wenn die 
Wasserfracht nicht den Transport der grofsen 
PanxerblOcke erleichtert. | 

B. Bti Gtbirgabafettigunfan. 

Noch weniger wird sich der Flufsstahlgufs 
aur Herstellung kleiner Sperr forls eiguen, | 
dieselben sind auch sehr Tereinielt und werden 
küstspif'ligc Voiboifiliingen deshalb hier schwer- 
lich lohnend erscheinen; es niüfste sich denn ' 
um grOfeere Befestigungs-Anlagcn, wie z. B. die 
zum Schutz des Gotthard-Tunnels* handeln. 

* Nach dea Zeitungen hat liie Finna Grusun 
diesen Auftrag erhalten; ebenso di« liererung der 
PanzerunL'en fQr die belgischen Mass-Peatungen and 
Geschaiz-IIaliHrial filr Bukarest. I 



An eine Befestigung der deutschen Grenz- 
gebirge, z. B. der Vo^esen, wird wolil schwerlich 
gedacht; da hier auch die kleinen PanzertbQrm* 
chen von Gruson ausreichend erscheinen. 

C. Beim Bau nttt«r FMtungtA. 

Sclion der beröfitulf C.hof de^ Kunl^rlicli 
j)retifsischeu lugeuieur-Corps, General von Brese- 
Viniary, der Erfinder der neuen Polygonalbefesti- 
gung und Constructeur der Neubefestigung von 
I^isnn lind Königsberfr. hat durch seinen Vortrag 
über die »Grundsätze der Befestigung« die logisch- 
richtige, durch den Kostenpunkt gebotene umi 
taktisch zui i- i'.'f Zu.s.immen5et7:ii!c iles Stadl- 
walls aus starken Hauptslützpuukten und schwä- 
cheren Verbindungslinien herrorgehoben und nannte 
jene .Cavalicre* (Fig. 11). Ihre Auseinanderstellung 
richtete sirli nach der dop|)el(en Tragweite des 
damals wirkäuiuslcu KartäbcliäehusäCä, also 2 mal 
600 bis 800 Schritt = 900 bis 1300 ni ; k;inn 
heute aber in Rücksidit der 200 m weit, sicher 
und gut wirkenden MitraiUeusen auf 2000 bis 
4000 m Terlingert werden (Fig. 8 und 9). Ei 
würden also die na( Ii Rcssemers Vorschlag an 
Ort und Stelle in Flufsstahl zu giefsenden Haupt- 
stützpunkte Ulli 2000 m langen Erdwallen wech- 
seln, und durch den vorliegendoi Graben nebst 
Glacis geschützt sein. Diese gegossenen Slulü- 
punkte könnten Hufeiaenfonn erhalten; die Ver- 
bmdungslini«! flach nach innen gebrochen wv 
den und in ihrer Mitte, sowie zunächst der Stillz- 
punkle hinreichend breite OefTnungen lassen zur 
Verbindung mit dem Gruben und dem Vorland. 
WaOSenplätie mit nioekbäusern würden dieseOelf- 

nunpen v»n aufsen, Traversen dieselben von innen 
schützen und unter letz leren, sowie unter deo 
wallen bombensicho« EohUwuten «im Wate 
und Aufbewahren angelegt werden. 

Nimmt man an, dafs die zu befestigende 
Stadt mit ihren Vorstädten 6 km Halbmesser 
hat, so würde der Stadtwall ungefähr 86 km 
Umfang erhalten, also etwa 18 Fronten zu je 
2000 rn TJinge, mithin ebensoviel Haupbtfitz- 
punkte. Wenn jeder derselben 80 m Front und 
7 m Tiefe hat, dn Hufdstti bildet und 7 Ge- 
schütze in jedes der zwei Stockwerke erliäll, so 
würde, nacli den vorstehenden Schätzungen, jeder 
Hauptschutzpunkt 1372 I Flufsstahl wiege« 
und 98000 «4P, rund 100 000 kosten, im 
ganzen also 2 J 090 l FlurssUbl an Or'. 
und Stelle zu gielsen sein, im Werth von elw^ 
1 800 000 tS', hwmi aber noch die nicht unbe* 
deutenden Kosten des Transports der Rohmateris* 
lien, Oefen u. s. w. treten. 

Es fragt sich, ob dies von einer provisorischen 
GieCserei , milteist des auf der KreiseisetibabS 
fahrenden Giefszugs geschehen kann und «ck 
renliren wflrde? 
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D. Versilrkung Uterer Fettungen. 

Bei Hpr Annalimp, dafs im Kriegsfall die Ar- 
meen der europäischen (.irofsmlicbte ziemlich 
gl«ch gut bewaffnet und ausgebildet sind, und 
dafs jf'iifs Ofsrliniz, welches feuert, auch %vic<ler 
({elrulTen werdeu kaon, isL es uoüiwendig, die 
Balteriecn ^und die besonders wiebtigen Mauer- 
Ihdle der älteren Festungen besser zu decken, 
als es früher bei (lf>r periiifforen AnshildnnFr der 
Artillerie und dem Mangel an widerslandsnihigeni 
Baumaterwl m/iglich war. 

Durch die Einführung des iudircctni Schusses 
auf grofse Eolfemungcn, ist es der heutigen Be- 
lagerangsartillerie möglich, die in den CSrlben 
Her Festungen liegenden Flankenballerieen bezw. 
Grahen-f'aponiören zu zerstören, und in einzelne 
Tbeile der Maucrbekleidung der inneren Graben- 
Seite (Escarpe) Bresche zu 1^^, obne dafs sie 
diese Ziele sclien, oluu' iljrc ^^'irkIlTl^r ttenliarlitcn 
und berichtigen zu können. Zum Glück für die 
Festungen mufs die Pulverladung bd (fiesem 
Schufs. der bei gezogenen Haubitzen bis zu 30" 
Einfall- und 40'* seitlicher Neipimg zulässig ist, 
(Fig. 2) verringert werden, wodurch auch seine 
Wirkung vermindert wird, ne ist aber grofo ge- 
nug, um mit 1 5-cm-Kanoncn oder 21-cm H.iuhitzen 
auf 2500 m 2 m dicke Bekieidung^maucru und 
Pestungsbatterieen zu zerstören, ehe sie, ihrer Be- 
Stimmung entsprechend, den Graben <:( <:('n die 
feiudliehen StnrmcnlonTien verlhcidigen können. 

(ielingt es dem Belagerer nicht, die&c Festung«- 
batterieen durch den indhreelen SehuTs auf grobe 
Enlferniiup'cn zu zerstören, so mufs er dies durch 
sehr nahe vor dem Wall auf dem Glacis anzu- 
\egeade Contre- und Breschbatterieen (Fig. 10 
und 11) versuchen, kann aber hierbei nur mitt- 
lere Geschütze anwenden, und ist durch den nahen 
Ilauplwall, dessen Geschütze, Gewehre und Aus- 
fUle sdir bedroht und bdiindert. ' 

Es scheint für die Widerstand?fähipkelt der 
älteren Festungen wünscheuswerth , wenigstens 
auf den, durch den wahrscbdnlichen Angriff bc- 
sOndeiB bedrohten Fronten älterer Bastionärbe- 
festigungen, die 2 Flankeril>.il1efieeii und 2 vor- 
ausäidillichen Brcschestellen in den üastionsfaceu 
(Fig. 10), sowie in den Polygonal-BefSestigungen 
die 2 5^eiten der Graben -Caponieren und der 
Flankeubattericen (Fig. 1 1) durch Flufsstahlpanzer 
zu sehtitzen. Diesdben würden TOr das betreffende 
Mauerwerk gegonen, und die Scharten bezw. 
Dampfabzüge ausgespart werden. Nur da« Mauer- 
werk der durch die Breschbatterieen besonders 
bedrohten GrabenbeUeidungen raub um die Stärke 
des vnrzupiefpenden Flufsstahliianzerf; ausgebrochen 
werdeu, damit dessen Vorderseite nicht vor das 
nebenli^nde Mauerwcit hervortritt. 

Die Gröfse dieser Panzer wird sich nach der 
Höhe und Breite der zu F^chi'Uzenden Pestungs- 
batterieen und dem gegen Brescheschufs zu 

sicheniden Mauerwerk rieblen. Im allgemeinen 



werden 30 bis 40 m Linge, 8 bis 10 im Hohe 
und 0,6 bis 0,9 m Stärke au.Teichcii, diese 
Schilde auch eine etwas verbreiterte Fundament- 
platte erikahen mfissen ; mithin jeder Panzer 1118 
bis 2625 l wirgefi und RO ?iOO bis 188 500 
kosten, ohne den Transport des Rohmaterials, 
der Ofen u. s. w. 

Voraussichtlich wird die grofse Massedeseinhcit- 
liehen I'anzerschildes die Erschfitlerunp so vermin- 
dern, dafs dieselbe dem hinterliegenden Mauerwerk 
nicht schadet, dasselbe nicht zerbröckelt, wie es hinter 
kleinen PauzerschlMeri leichl der Fall \M. Starke 
Statddraltlankcr würden nötbigcnfalls zur Verbin- 
dung der obersten Theile des Panzers mit dem 
hinter! legenden Mauerwerk zu emijftlileii sein. 

Dt-r äufserc Theil der Gursform nnifstc in »ler- 
selben Breite und Höhe aufgemauert, mit dem 
zu schatzenden Mauerwerk verankert und statt 
der hisheripen {.'rofseii ftesebfllzschat teii, Miiiirn.d- 
scharten für ReYolvcrkujioncu aufgespart werdeu. 
Vor dem GuCi ist die ErdsehQttung des Walls 
zu öffnen, ein Geleise über die Gufsform zu legen 
und ml der provisorischen GieTserd zu trerbbden. 

E. BsI Mags prtYissfiielnr BsIssMiawiS«» 

Bei denjenigen Befestigungen, welche cr=t in der 
Zeit des Bedarfs und nur für dessen Dauer an- 
gelegt werden, die bisher blofs aus Erde und 
hölzernen Blockhäusern , Caponieren , GcscbOls- 
ständcn, Blendungen. Pulver- und Munitionsrna- 
gazinen bezw, Holernen bestanden, und in 1 bis 2 
Wodhen hergestellt worden, in Zukunft aber, in- 
folge des beschleunigten Kriegsanfanp«; vicllciclil 
schon in 24 Stunden vertheidigungsfähig sein 
müssen, wOrde es nicht mSglich sein, die Huupt- 
stützpunkte an Ort und Stelle zu gicfsen, doch aber 
wüns( henswerlh erscheinen, auch fortificatorlsche 
Eisencori:<lrucliuneii zu verwerthen. 

Solche provisorische Befestigungen werden 
in Zukunft voraussichtlich eine grofse Rolle in 
dem Vertheidigunssystera der Staaten spielen , um 
so mehr, als die verschiedensten Interessen ge- 
meinsam darauf hinwirken, die Zahl der perma- 
nenten Befestigungen mehr und mehr zu be- 
schränken. 

Provisorische Befestigungen werden sowohl 
sellisländip' angewandt, z. B. zur Siclieruii).' wich- 
tiger Eisenbahnknotenpunkte. Magazinanlagen, rei- 
cher HandelslAfen u. s. w. sowie zur Befestigung 
der vor gröfscren Feslungen liegenden Vorstädte. 

Früher wurden solche provi-sorische Befesti- 
gungen nur von der Feldarmee mit ihren leichten 
Geschützen angegriffen und nach einer mehr oder 
weniger allgemeinen und gninfilichen Beschiefsimg 
der Sturm versucht. In Zukunft wird mau vor- 
aussiehtlidi, schon der zahlreichen, den Marsch 
der Truppen verhindernden Sperrforls wogen, 
einen leichten Belagenmgstrain mit der Feldarniee 
verbinden und durch diesen in der Lage sein, 
frisch geschattete Erdwtlle und Holzbauten tdcht 
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und sclincU zu zcri^törri?. Die ZiisaniinriHrfzntig 
dic^r leichten Bclagcrungäliaiiiä i^l uuuli tüchl 
bdumut, wahrscheinlich bestehen sie aus 10* bis 
12-cni-Kanoncn und leichten M<ii>i rii. 

Die hohe inilitärischo Wichtifrkt it ii;< -er pro- 
visoridtheii üefesligunpcu erfordert millxni, wenig- 
stens fOr die Haupt<itntKpunkte, ein Widerstand- 
fähigeres Material al- llAv. und k tnn dies, 'I.i dn 
iMauerbau zu viel Zeit erfordert, nur Stallt oder 
Eisen bieten. Hier würden die von Grasen con- 
slmirtea fahrbaren Panzerthiirine, nur in 
etwas gröfscrcn Abmessungen, vortlicilhafle An- 
wendung linden, sowohl in den firaben zur Längen- 
bestreichung derselben mittelst Kartätschgeschflizen. 

in di^n nn^^prinpri^ndcn \\'iiik<'l)i zur Verthei- 
digung des (Jeläudes. Drei solciier Thürme wür- 
den fOr jede Befestigungsfront von etwa 8000 m 
Länge genflgen, also rund ein fahrbarer Panzer- 
thurni für je 1000 ni BefestigiMigsumfaiig zu 
rechnen sein. Die Verbindvuigcn werden durch 
SchOtzenlinien gebildet , die vuni ersten Moment 
an voi tlii'Icli;;i]n;;«f;üiig vnn da al<n immer 
mehr vcrstäikt werden, so dats sie allmälilich das 
gewünschte Profil eihalten. Zahlreiche Hindemils- 
niillel werden imterdefs vor dem vertieften und 
verbreiterten Graben «la niedergelegt, wo der An- 
griff voraussichtlich erfolgen wird, und vom An- 
griffsfeld alle Gegenstände entfernt oder nic<icr- 
^'cVi^t . ilio den feindlichen Truppen Deckung 
bieten küuuten. 

Die Unterbringung der Wachen auf und dicht 
lunter dem Wall, auch während der Beschiefsung 
desselben, macht mindestens die Anlage granat- 
sicherer Blendungen nothw endig, zu denen die 
Schwellen und Schietten des nftchsien Bahnhofs 
gutes Material liiTi ni, wrim d;i--v^i Ib*' iiirlit ffir 
die Anlage der Festungseisenbulineu reser- 
Tirt werden mub. Zur Herstellung solcher 
Blendungen werden starke Balken oder Eisen- 
iichienen, ""'^ Doppel-^-Eisen. schräge gegen 
eine steil abgestochene und bekleidete Erdböst;hung 
gelehnt, oder dachförmig gegeneiiiiuider. Viel 
sl.il'il' i liiid räumlich benutzbarer würden die 
vorstehend beschriebene» Uilterwande und 
Panxerd ecken sein> die sich leicht in den 
Wall einbauen lassen, wenn sie während iles 
Frieilens in den Eisenbahnknotenpunkten <ler be- 
drohten Grenzgebiete vorräthig gehalten wenlen. 
Auch zur Anlage der l'ulver- und Munilions- 
niagazine eignen -;ich sehr triit . dürfen 

aber uieht dem seillichen Geschiitzfeuer au.'>geüelzl 
werden, damit sie nicht, trotz aller Verstrebungen, 
innklappen. Die Pulvermagazine sind mit Hol/ 
zu füttern, welches mit Decken zu belegen ist. 

6. Vorschläge des Majors a. D. Schumann. 

Major Schinnami Ii.tI In >' inem Werk »Panzer- 
lafelten« auch für provisoiisithe Befe-sligungeii, 
leichtere fortificatorischc Eisenconstraclionen, zum 
Ersatz der Grabenbekleidungsmauem und der va- 



gehörippn Pu"'VT'r^f:,illi'rlri'n. :-<i\\ii' PtiNrnDi, Muhl- 
traverseu, Wohn- und AufbewahruniKräuine vor- 
geschlagen, die grOfslenlheils aus Eisen als 
Rippen und zwischen gewölbten Ziege!k.i|'|M'ii oder 
gebogenen Blechen zusannnengesetzt sind. Der 
Spitzbogen ist vorherrschend, deshalb hat Major 
Schumann diese Vorschl&gc , Bügel-Constructionen* 
conamit : übrigens haben wii sie si Ilist 1866 in un- 
seren fortUicalorischen Eisenconstructiouen Tafel 
Lt, Fig. 606 {Leipzig bei A. Felix) filr Mineu- 
gänge vorgeschlagen (Fit:. 5i. 1868 machte 
Major Schumann in Burbadi die ersten Versuche, 
18G0 wurden sie in Cobleuz fortgesetzt und 187U 
in Tegel beschossen bezw. beworfen (Fig. 12, 
13 und U). 

Die ^'Eiiieu haben 8 oder 10 bezw. lü cm 
Hohe, und sind 1 m voneinander entfernt, auf 
Holz- oder Eisenschwellen, Mauerwerk oder grofse 
Steine gestellt ; die Ziegelkappen sind 1 bis 1 V'j 
Stein stark, die Füllbleche gebuckelt oder einfach 
gebogen, pro (Juadralfiifs 5 oder 8 Pfd. schwer; 
der Schluls mit mindestens 2,8 m Erde über* 
deckt. 

Das Aufstellen der Torberetteten Bügel, sowie 

deren Aui^mauenmg mit hydraulischem Kalk oder 
(dement und unter gleichzeitiger Hinterfüllung inil 
Boden, geht sehr schnell, auch mit weniger ge- 
übten Arbeitern; sie wi<lerstehen dem ErddrucL 

Vivl dem Bewerfen der MiiMiraverscn im 
Winter 1809—70 mit 28-cm-Mürseru zeigte 
sich die BQgelconstruction sehr widerstandsfSdiig, 
auch als 2 geladene 50-Pfd. -Bomben bis 1 m 
über den Schhifs der Bügel in deren Erddecke 
eiugegndieu und gesprengt wurden. 

Ebenso haltbar erwiesen sich die Grabenbe- 
l<Ii iilnriL''nT iregen die Sjin iiL;.-tücke der 28-cni- 
Bomben und 15-cm-Granaten, welche 0,8 ui lief 
und weit vor diesen Bekleidungen eingegrabai 
wurden. Bei dem directen Beschiefsen mit 12 cm- 
und l5-cm-(iranaten wurden diese Consti uctioncn 
! selbstverständlich zerschlagen und zerrisscu ; sie 
niassen diesem Feuer durch ihre Lage voIlkomnieD 
entzogen sein. 

Die Hohlbauleu werden bald trocken, lasäeu 
sich gut vcntitircn und heizen, innen röhren und 
putzen und sind dann gut bewohnbar. 

Der Möitel-, Cement- und Kalkanstrich soll 
das Eisen gegen Host schützen. 

.Sehr interessant ist auch «ier bei tliesen Vor- 
snclien in (l' l'lrnz und Tegel mit den von <ier 
Burbacher llülte gelieferten Eisenllieilea ange- 
stellte Vcrgleitäi der Preise. 

Es kosteten nach altem Mafs und Geld: 



1" Minengallerie 
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1^ cinetagiger Schutzhohlbau mit 1 V« 
Stein Ziegelkappeii) .... 
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Ziegelkappeu . ...... 


240 


üUO 




185 


450 
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Ziegelkappeu 


110 


300 


P Conlret's{>arpe - Uc'veleineiil luil 






RUm hRtllung 1 □' » 5 Pfund 


168 


800 


('onlrecscarpc-Rcvclonicnt, Stän- 






der mit flacher Blecli\vai»d . 


90 





Danach sind dio bislier uhhcheri massiven 
Mauerbauleu durchschnittlich 2 bis 3 mal ho 
tbvuer,«Isdie von Major Sehunuinii TOrgeschlagenen 

gemischten Construcfinnon. 

Von den HulUräumcn des Major Schuuiauu 
kosten : 

1 (jm Budeufläche der WohucascmalU'n llOe/A5 
1 qm Munitions* und Aufbewahrungsraum 80 , 
1 qm profsc CommUDIcation (Poternc) 60 , 
1 <|m kleine , (Minengaiig) 45 . 
1 ebm Trockenmauerwerk 15 , 

7. £isernti UiuUeruirsuiittel. 

Sclion oft wurde vi>r den Feslungen, vor 
pruvisoriscLeu oder HilcUtigcu Befestigungen eiserne 
Hlndeniirsniittel angewandt, namentlich die aus 
alter Zeil nbcrnommenen Fufsangehi und Ketten ; 
in neuerer Zeit auch Draht, naim iitlich Stachcl- 
draht an hohen Tfosten oder nicilrigen PfalUen 
befestigt; ferner Eggen mit Gfoenapilzm und 
Breiter nnt durch;:osrhl:!j.'f*ncn Nn^plti ; wir hnbf'n 
dieselben in luiäcrcn »FortiJicatoriscbcu Eiseu- 
Constroctionen« skizzirt. 

Die Krrindungsgabe der Eise«JConslrucleure 
könnte deren Zahl noch bedeutend vermehren. 
Diese Hiudernifsmitlel haben den Zweck, das 
Vordringen der feindlichen Sturmcolonnen zu 
lir-nimcn, mripli, }ist ;uif/.iihnltr>n, sir dfirfcn rlrs-halb 
voriicr weder durch die feindllcbeu Geschütze, 
noch durch tH<miere zerstSrt, Teril>raitDt oder 
sonst beseitigt werden, mfissen dem feindlichen 
Geschützfeuer inngliilisl ciitznfrw «»in und uiitfi 
sich, bezw. mit dem B<xlen gut befestigt werden. 

Major Schumann schlug in seinem Buch 
»Panzerlafettcn« aucli tisirno Hindernifs- 
mittel vor, tUrunter iKMunicrs Eiscngilter, Dralit- 
netxe bezw. Hecken- und Spiraldraht. Die Gitter 
können, einfach oder doppelt, auf der Graben- 
sohle stehen und sind gegen das t'clu rslfigen 
2,5 m hoch, aus Winkeleisen umi Flaiheisen 
siachelartig zusammengenietet; oder es werden 
niedii-f' (litter senkrecht nur die Toiitrescarpe 
gestellt, bezw. obwärU» gegen den Cirubcn hin am 
Gordon befestigt. Solche Gitter können wlhrend 
des Friedens vorräthlg gehalten werden und sind 
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dann ?;rhnell auf grofscn Steinen zu hrfostijren ; 
sie sind Ibeurer als die bisher üblichen Uolz- 
paltisadcn und Sturmpftihle, aber schltefslich durch 
die Dauerhaftigkeit do(-h billiger als jene. Sic 
müssen durch ihre Stellung dem feiiidli* heri C,c- 
scliülzfcuer entzogen werde«. Die doppellen Gitter 
sind 2,6 m Toneinander entremt g^ensdtig 
verstrebt und kosten 80 pro IM. Meier. Ein- 
fache Gitter genügen übrigens. 

Die Drahtnetze oder Drahtlfeckcn (Fig. t)) 
bestehen aus 5' langen, 2*;^' in die Erde ge* 
j xlila^fnen, S" starken HnndpHihlen. an denen 
j das ö mm starke Haupldrahtnetz durch kleine 
Eisenklammem befestigt und dann mit 2 mm 
I Eisendraht ausgeflochlen wirrl. von jenem wiegen 
100' — 10 Pfuud, von dem dünneren Draht 
100' SS 2Vt Pfund. 1 laufender Meter Drahtnetz 
kostet 3,5 1 Q' Dialitliindernifs mit nur 

2 mm Draht kostet 1' 2 t.M, mit Pfiihlen, ohne 
dieselben 3 Die Dralitdccbtungeu bilden 

gute Hindemisse, leiden durch das feindlidie 
Feuer wrtiifr. bcbinflcrn atuh die fip?iic Feuer- 
wirkung nicht, können [durch feindliche Pioniere 
nicht gesprengt oder verbrannt, sondern nur 
umgehauen und weggezogen werden. 

Orifritidler ist das Spiraldraht-Hindern ifs 
(Fig. 2) des Majors Schuiuaun, welches auf dem 
Glads, der Grabensohle und den Wallb<(8cbuitgen 
befesti^'f werdrn s-oll. 8 ni lanjrc und ■* mm 
starke Eiseudrähte siud durch Maschinen in 
Spiralen von 80 bis 40 cm Durchmesser und 
45** Schraubengang gewunden, wiegen je 1 kg 
und werden möglichst unregelniäfsig hieinander 
gedieht, SU dafs sie eine sehr lockere Matratze 
bilden, Aber und durch die Niemand geben kann, 
rlie ;iui h ilm-eli reindllche Feuer nicht leidet. 
1 qui kostet 3 t^L Die Belegung einer 25 m 
breiten Grabensohle würde also pro laufenden 
Meter 31,25 s^S kosten und den Grabenübergang 
mehr behindern als die Mrmerbckleidung der 
beiden Grabeuräudcr, welche pro laufenden .Meter 
600 Jt kostet. 

8. Festungs-Eisenbafanen und Glorinen. 

Die Vcrihddigung der grofsen permanenten 
Festungen, sowie der eben erwähnten proviso* 

i i^< lieti Refe«tifnmgen , macht die Anlage von 
■ Feslungs-Kisenbalmen nothwendig: sie wurden 
I zuerst von General Brialmont bei der Neuliefestigung 
: \r>n .\nt\verpen, 7iir Verbindung der di'laeliirtpn 
Forts, so wie längs des Sladtwalls ungewandt 
und mit den BahnhSfen verbunden. 

Bei den grofsen Entfernungen ist es gar niclit 
j mu'TÜeli , den pedeekl vorbereiteten und über- 
raschend vorbrechenden AngritTs-Goloiiucii des Be- 
lagerers rechtaeitig mit den Reserven entgegen 
zn treten , wenn Telegraphen und Kisenliahnen 
nicht die .Meldung der Vorposten und die Bewegung 
der Truppen erleichtem. Aber auch diese genügen 
nur, wenn Tag und Nacht einige MilitinOge för 
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je 1 R tf t;ll III, filr 1 Escadron oder 1 Batterie, 
mit geheizler Locomolivc zur Ahf ilu t l)on It stehen, 
wie wir dies in unscnn liucli ; -•I'iovi>urischL' 
Befestigungen und Fesluni^-Eisenbahnen« (Berlin 
bei Lurkhardt 1882) ansffihrlirh hc-^c lirii lu'n und 
skizzirt haben. Diese Züge können aber nur in 
d«r Nihe der Bitouacs oder Barackenlager der 
Üeserve zur Abfahrt auf irgend welchem Geleise 
boreil gehalten werden, wenn p r o v i s o r i s c Ii o B a Im- 
höfe, »kreisförmige G lorinen«, (Fig. 15) die 
Lagerplätze umgeben oder durchschneiden. Die 1 . 
Glorin'' wurde 1876 bei Gflfpt nhfit der WHt- 
Auiislellung vuu l'luladelpbia vor den Ausi<tcllungs- 
Gebftuden angelegt, um die grofse Zahl der tfiglich 
ankommenden und abgehei.dcn Personen- und 
Güterzüge schnell exjtediren zn können. Diese 
(ilorine war eiförmig un«l hatte n»ehrere Geleise. 
Auch für «len hier vorliegenden Zweck wfirdc sich 
eine kreisförmige, elliptischf n.Ii r l iförmige Traee 
tnit mindestens 2 Geleisen empfehlen luid der 
innere Ranin vielleicbt zur Aufstellung von 
Schuppen zur Aufspeicherung von Lebensmitteln 
u. s. w. benutzt werden können, so daf«: a]]e 
Güterzüge auf das ituierc Geleise konmien und 4. bis 
6 derselben gleichzeitig enl- oder beladen werden 
können, während 4 bis 6 vollständige Militärzüge 
auf dem äufsereu Geleise zur Beladung und Ab- 
fahrt in irgend welcher Richtung bereit stehen, 
sobald der Befehl zum Ausfall einlrilTt. 

Der Umfang der Glorinen richtet sii h iinoh 
der Länge der 4 bis 6 Militärzüge und nach der, 
fdr ihre Abfahrt bezw. fiir das Durdifiihren der 
GOter/i'ige erforderlirlini Zwischenr-Inrncn. 

Beijonderer technischer Einrichtungen würden 
die Glorinen und Feslungs Eisenbahnen nieht be* 
dürn-ii und jode Eisenbahndirection ohne weiteres 
deren Anlage und Betrieb fibemelunrTi können, 
wenn Oberbaumaterial und Wagen genug zur 
VerfQgung stehen. 

I«t ( in IV-bfr-ctiufs von Wag'ii und Locomo- 
liven vorhanden, wie dies bei einem unglücklichen 
Kriefe leicht der Fall sein kann, so können die 
Locomotiven als Locomobilen und Dampfspritzen, 
die Wagen als Baracken und Küchen, die Schienen 
und Schwellen zu bombensicheren Unterständen 
und nicmhmgcn benutzt werden. 

Die Einrichtung drr Locomotiven als F'eMifr- 
spritzen ist nicht schwer und auf dem Bahnhof 
Baltimore schon bei allen Rangirlocomotiven 
.'iiispcrfiln t , dol i andi mehrere LastUu-omotiven 
gleichzeitig zur Benutzung als Locomobilen ein- 
gerichtet. Soll dies nachträglich und provisorisch 
geschehen, so wirti die Locomolivi' gcluihen. so 
d i^ sir h dir liiiilcr frei in der Luft drehen 
kcuuien, die Kuppelungen abgenommen und ein 
Triebrad zur Riemenscheibe abgedreht oder durch 
einen Guttapcn lia Hing aptirt, während d;us andere 
Rad als Schwungrad dient. Auf dem Bahnhof 



Stuttgart werden die elektrischen Maschinw durch 

eine ausrangirle Personenzug-Lominolive getrieben. 
Ebenso könnten die Krahuen zum .\us- und Ein- 
laden der OesehOtse und Wagen, Lebensmittel, 
Fourage, Ausrüstungsstücke u. s. w., sowie eine 
Anzahl Werkzeugmaschinen duich aplirte Loco- 
motiven betrieben «erden, besonders wenn auf 
dem provisorischen Balmhof Militär- Werkstätten ein- 
gerichtetwerden sollen und derselbe zu befestigen ist 

Schlufser gebnifs. 

1. So lange .-irli die .Menschen streiten, so 
lauge werden Kriege geführt und Befestigungen 
erbaut. 

2. So lange die Eisenteclmik fortschreitet, 
werden die Geschütze verbessert und müssen 
jene Befestigungen denselben widerstehen. 

8. Nachdem Holz und Stein nicht mehr wider- 
stand=nthip penng sind , können nur Erde 
und Eisen oder Stahl jene Befestigungen 
bilden; sie werden in Zukonfl sdiwerlich 
von anderen Schutzmitteln verdrängt , ihre 
Anwendung ist also für lange Zeit gesichert. 

4. Die wichtigste Vorbedingung ist, da^ alle 
fortifiratorischen Eisenconstructionen dauernd 
gegen ilen Ro>t gesrlnUzl werden. 

5. Viele der schon vorhandenen forlilkatorischcn 
Eisenconstructionen entsprechen den jetzigen 
:\nforderurigen und werden sich denen der 
Zuktuifi gegenüber leicht verstärken lassen, 
ohne üir Princip aufgeben zu mü&scn; 
einige Vorschlage sind zu complicirt. 

6. .Mle Wall- und Gr;d)en{re>('hulzo mits<jen 
durch Panzerungen gedeckt werden, vielleicht 
auch dnzelne Theile der Rereteraents iltem 
Festungen. 

7. Diese Vermehrung zwingt dazu, möglirlist 
einfache Construcüoncn anzuwenden, die 
durch ihre hftußge Wtederholang gestatten, 
den Preis zu ermäfsigcn. 

8. Ein grofser Theil der Mehrausgaben kann 
durch Verkleinerung des Grundrisses und Pro- 
fds sowie durch Verminderung und Schonung 
des Personals und Materials ersetzt werden, 
so dafs schliefslich die Panzerbefestigungen 
ttii lii l iheiui-r sind als die gemauerten. 

9. AufsiT den Panzerconstrucliouen sind die 
leichteren forlificatorischoo Eisenconstruc- 
tionen zu verbessern und xu vermehren, 
namentlich sind eiserne oder stählerne Sappen- 
ächilde, Minenrahmen, Hindernifsmittel, .Sturm- 
leitern und Brücken , Baracken , Küchen, 
Escar)>eu- und Contrescarpen-Revetemcnts, 
Revers-Gallerieen , Potern'en , Hohltraversen, 
Wohn- und Auf bewahrungti>ruume , Pulver* 
undMunitiommagasine, PeslungS'Eisenbahnen 
und Glorinen, fahrbare offene und gepftnier!« 
Balteriocn zu construiren. 
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Die EinfUhrnng der LQrmaniiseheu Schlaekenform in England. 



In einem Vortrag, welchen Sir üernliarü 
Samuelson, der Be^lser der Newporl Iron 

Works bei M if! d I rsbm ii gli, im Frühjahr d. J. 
im IroD and Slccl Institute lücll, sa^ derselbe 
gelegentlich der Aubählang der tod ibm an 
seinen 8 Hochüfen aiigidirachten Verbesserungen : 
,Die fTPSchlossene Brust sp\ piup diiwr Ver- 
, besserungen ; sie sei jedoch von nunderwerthigcr 
, Bedeutung, wenn auch nicht ohne einen geringen 
«Einflufs auf die wöchentliche Krzcup^ting, und 
ifXwar dadurch, dafo man z. B. bei seinen Oefen, 
«bei welchen man ▼iermal in 24 Stunden absteche, 
.die Zeit, welche dazu nfilllig sei, so abkürzen 
, könne, dois man 15 bis 20 t in der Woche mehr 
, erzeuge." 

Die Zeit, welche bei einem Ofen im Cleveland- 
District zur Wiederherstellung' ;ies Tünipi'ls, des 
WalUteiufi und der Seiteuwändc des Yurbcrdcs 
gebraucht wird, beträgt, wie ich sehr oft festzu- 
stellen Gelegenheit hatte, jedesmal mindestens eine 
Stunde itnd noch länger, wenn die Schmelzer 
wissen, dufs es nicht durauf aukuiumt. 

Man bläst also 20 Stunden im Tag mit einem 
solchen Ofen. Wenn man während derselben, 
wie Saiiiuelson an derselben Stelle angegeben, 
490 

mit Vorherd = 70 l erzeugt, kommen auf 

4 

die Stunde 2,34 t. W'l'mm mit diT f;i'sr}itii><fiu'n 
Brust auch nur 3 von den 4 Abstichstunden ge- 
spart worden würen, müftte man tXglich 3X2t34 
— 7,02 t, und wöchentlich 50 t mehr erzeugt 
haben. Dafs ni.in dies nicht ihtit, wie hifr rin- 
gegeben, beweist nur, daU man diese Eiatichluiig 
nicht auszunutzen versteht, vielleicht auch, weil 
man die-itihe iiidit iiacli meiner Angabe, sondern 
verballbornisirt gctroQ'en hat und betreibt. Zu der 
Hehrerseugung durch die Zeitervparnifs kommt 
die Vermindermu: 1 r Zahl dor S( hniclzer , der 
Minderverbrai ich an Tiionhillen und örv Vortheil, 
den Schmehetü ihren Nimbus genuuuiieii zu 
haben. 

Wenn die obifre Voraussetzung Ttnrichtig wäre, 
dafs nämlich durch unvollkommene Anwendung 
der Schlackeitfonn an den Oefen in Newport 
deren Erfolg ?eniunderl sei, dann bUebe nur noch 
die kaum anzunehmende Verniuthung übrig, dafs 
man den Werth der nur von einem deutschen 
Ingenieur eingefUhrteu Sehlackenform in England 
nicht anerkenne. 

In der Besprechung des Vortrags des Sir Samuel- 
son wirft Hr. Charles Wood, Director der 
Tees Side Iron Works, demselben vor, 
,dafs er es unterlassen habe, meinen .Namen 
als Erfmder der Sehlackenform xu nennen, wie 
das unter Ingenieuren Gebrauch sei. Er, Wood^ 



habe 1875 in einem Vortrage vor dem Irou 
and ^eel bstitute* die grofsen Vorlheite dieser 

Einrichtung, inid die grofsen Ersparnisse her- 
vorgehoben, welche durch die geschlossene 
Brust herbeigeRlhrt würden. Er könne ver- 
siihcrn. dafs diese Elinrichtung seiner Firma 
in den .lahren, in welchen er damit pe.Trbeitel 
habe, eine grofse Summe, niciit allein durch 
Nichtverbraueh an feuerfestem Thon, sondern 
auch dureli licK.^eren uri-l rf '/elmäfsigeren Be- 
trieb des Hochofens eiitgebrucbt habe. Sir 
Samuelson habe in Flg. 1 den alten Hochofen 
mit Vorherd, und in Fig. 2** den neueren 
Horhüfen mit geschlossener Brust gezeichnet, 
und erklärt, dafs er die letztere in Anwendung 
habe. Die Schlackenform sei den Clevelander 
Ingenieuren seit 12 bis 1 4 .laluen gut bekannt, 
uud sei dieselbe seitdem bei den meisten der 
Hoebfifen des IMstricts in Anwendung^ so dab 
man sagen kdmie» die geschlossene Brust sei 
dort nun allgemein in Clcbraneli. Wenn nun 
Sanmelson sage, er luhe dieses System jetzt 
zur Anwendung gebracht, so sehe das so aus, 
&h wären sie in Clereland uro 12 bis 14 
Jalire zurück.'* 

Sir Lowthian Bell erwidert darauf, „dafs 
man den Werth der Lürmannschen Schlacken- 
form ungeheuer überschätzt habe. Die Oefen 
auf seinem Werk (Clarence J. W.), sowie die- 
jenigen auf Eston I. W., wie Ilr. Richards 
mitgetlieilt hahe. arbeiteten seit lanfier Zeil mit 
geschlossener Brust. £r nehme keinen Anstand, 
zu erklären, dafs der Vorherd vieler der Oefen 
auf Clarence 1. W. kaum einmal in 6 Monaten 
offen gemacht würde. Der einzige UnterschitHl 
zwischen ihrem System imd demjenigen von 
Lflrmann sei, dafs bei letzterem um die OefT- 
nung, durch welclie die Sehlukc ablaufe, «in 
Strom von Wasser flielse, welcher den Uten 
bis zu einem gewissen Grad abkühle. (!) In 
Wirklichkeit würde der eigentliche Zweck der 
geschlo<;?encn Rrn<;t ebenso vollkommen durch 
ihre Einriclituug auf Clarence I. W., als durch 
die wassergekühlte Form LQrmanns erreicht." 
Dio En(,dänder, welche immer glauben , an 
der Spitze des Eisenbüttenweseus zu marsehiren, 
hätten doch wahrlich nicht nGlhig haben sollen, 
durch meine Sehlackenform auf die Vortheile der 
geschlossenen Brust aufmerksam gemacht zu 
werden. 

Und wie haben sich die Herren gefen deren 

* 1S7.\ S. 4. 

** Dies«? Figuren werden in nächst« i N'iiiiimfr. 
in welcher Ober ileii aogezugünen Aur»HU eingelienüer 
Bericht erstattet werden wird, abgednirkt Dit Rei, 
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EinfOhning geslriubt, wie haben sie sich memeni 

Patent gegenflber gcsperr! ? 

£s ist vielleicht angebraclil, den Lesern, von 
denen doch der Eine oder Andere mal auf den 
(ledanken kommen kßnnte, ein«; Verbesserung in 
EDgland etofOhren zu wollen, meine Erfahrungen 
bei der EinfQhrung der Schlackenform mitzu' 
Uieilen. Die Erinnerung, welche mir von dem 
mfllievoUen Bestreben geblieben ist, die Schlacken- 
form iu England einzuführen, ist eine sachlich 
und posflnllch unangenehme. 

Mit einer naiven Vorstellung von der prak- 
tischen Einsiebt und dem grolseu Verständnifs 
der engliBchen MQtlenleute fOr die Vortheile dieser 
Einrichtung, und milden sanguinischen HofTnungen 
eines Erfinders, ging ich im Mai 1867, unter- 
stützt durch einen eifrigen Agenten, ans Werk. 

In den ersten Jahren machte es mir meine 
gehnnflfne Stelltinp auf flr-rirgsmarioiiliüHe un- 
niüglicb, selbst nach England ta reisen. Doch 
'Winden die englischen HOtten von mehem Agen- 
len, einem gf-I<i1>1i-lt'ii. in London ansäs^iiren h)- 
genieur, wf^lrli - englischen Sprache voll- 

kommen müclilig war, neifsig besucht. 

Nach 1870 habe ich persönlich auf mehreren 
Reisen, welche jpdnsmal cinipc Wochen rlaiicrtcn, iho 
englischen Hochofenanlagen abgesucht und bin 
nicht mflde geworden, den Besitzern, Directoren 
und Sclimelzmeistern auf ihre manchmal unglaub- 
lich tun f fi^tändigcn Einwendungen sachliche Ant- 
worten zu geben. 

liVieviel jeweilig von diesen Einwendungen 
auf Unkenntnifs Hochofenprocesses ««lli>t, 

oder aui das Bestreben zu rechnen war, meine 
Ansprüche herabsumhidem, will ich nicht ent- 
scheiden. So viel aller ist mir klar geworden, 
dafs die englischen Verhältnisse damals nncli 
so güuütig lagen, da(s die Hochofen in England 
mit dem geringsten Mabe wissensehafUieher 
Bildung (Ausnahmen bestätigen die Regel) ge- 
führt werden konnten. Wollte ich aus meinem 
reichen Schatz an eigenen Notixen und an Briefen 
der eni^isehen MOttenleute darauf bezügliche .Mit- 
Iheilungen machen, so würden jetzt wohl viele 
der so stolzen englischen Irouniastcrs und Autori- 
täten über ihre eigenen Ansichten innerlich er- 
rölhen. 

Meistens wurde von den Ciegncrn behauptet, 
dtb iwar die geschlossene Brust (closed hearth) 
nicht nen, dafs ihre experience und ihre materials 
alior verlaii^'tt'ii. dafs man flfifsig mit Stangen 
im Herde arbeite, und da dies bei meinen Ein- 
richtungtti ausgeschlossen sei, so wflren dieselben 
fOr sie unfreeijxnet. 

This Ihing, we know, is neilher rieh nor rare, 
But wonder, how Uie devtt it gol there. 

Diese Meinung hat auch Hrn. Woo<l, welcher 
jetzt ohige Lanze für mich einlegt, schon 1875 
vcranlafst, ein eigenes System der gekühlten ge- 
schlossenen Brust XU erflnden, wekJhes im Jour- 



I nal des fron and Steel Institute 1875 beschrieben, 
von mir in Din^rkrs P. J. Bd. 222 S. 28 al, 
Nachahnnmg charaktcrisirt , später Veranlassung 
zu dner Patentklage gab, deren Folge die IheO- 
weise Nil hfi^rk"i!>erkl;Iniiif: meines Patentf-; und 
damit die Aufhebung der Möglichkeit für niicb 
war, fOr diese Einriditung in England den Er- 
limlcrlohn zu ernten. 

Anf rirund der mit den Druckbar heti «em- 
pfangenen Skizzen, und eigener Besichtigung der 
Einrichtungen auf GeorgsmarienhOtte, begannen 

1 noch andere en^'lisi In- Hntlenleiiti', darunter auch 
der Hüttendireclor von Bell Brothers, Hr. 
Thomjison aufClarence Iron Works bei Middies- 
hrough . auf eigene Faust Versuche mit d»-r 
Schlackenform. welche infolge des rnverstiSnd. 
uisscs, mit welchem man dieselben anstellte, ajt. 
fangs tMtflrlich mifefamgen, jetzt aber, wie Hr 
Bell mit grofser Befriedifftinp erklärt, zu Ein- 
richtungen geführt hat, welche ihn in diese 
Richtung vollkommen befriedigen. 

Die mißlungenen Versuche und Nachahmungen 
hielten die rasche Kinfi'llinmp m<'iiior vollkommenen 
Einrichtung, welche nebenbei ging, sehr aui. Be- 
sonders berief man sich immer auf das Urlbeit | 
des als Anlnrität angesehenen Besitzer ■■ v.Tn 
Clarence Iron Works, Sir J. Lowthian Bell, 
dessen Urtheit anfangs noch bestimmter abspre- 
chend lautete, als dies oben der Fall ist. 

Die erste oflicielle Anwendung fancJ die 
Schlackenform bei einem Hochoien ältester An- 
ordnung und Einrichtung zu Old Park & Malins 

' Lee Imn Works bei Shifnal in Shr<>p?hire, der 
Welhngton Goal & Iron Co. Lim. gehörig, und 
zwar kam die Schlackenform am29. M9ra 1869, 
bei dem Ofen Nr. 2. welcher damal-^ noch mit 
kaltem (!) Wind |.'ilila«;en wurde, in Belrlcb. 

I Leider wurde mir , der ich damals Belhebs- 

I leiter der GeorgsmarienhOtte war, sowohl von 
meinem Vorgesetzten, JIrn. Winizer. al?: dem 
Aufsicblsrath der Gesellschaft die Erlaubnifs 
zur Reise nach England behufs Inbetriebsetzung 
dieses Ofens verweigert. Ich nmfsle die Anoni» 
nung der Schlackenform imd die Inbetriebsetzung 
derselben sowohl bei dem Ofen Nr, 2 in ükl 
Park als am 8. April 1869 bei einem Ofen auf 
Clarence Iron Wnrk> Anderen üherla-sen. Die 
Schlackenform konnte bei diesen alten, mit grüfs- 
tem Voriierd ▼«rsehenen Oefen nur in verball- 
hornisirler Einrichtung angekleckst werden. 

Die Folge dieser verschiedenen Umstände war. 
dafs auch die Hesultale dieser ersten ofliciellen 
Anwendung«! unbefriedigend waren und dieselben 
nach weni^ren Wochen wieder auÜMr Betrieb ge- 
setzt wurden. 

Hit Hm. B.Samuelson verhandelte mein Vertreter 
zuerst am 7. Juni 1867 : die Schlaekeiifonn war 
also niclil. wie Hr. Wood oben annimmt, erst 
vor 12 bis 14 Jaliren im Cleveland-District be- 
kannt, sondern sdion vor 20 Jahren. Schon 
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ilamals, also kurz nach dem Bekanntwerden der 
Erfindung, war ilus ncstreben, sich der Vortlirile 
meiner Einrichtungen mit Umgehung meines 
Patents, also atnsonsl lhe£Uial% zaimuiheii, 
bei den Engländern sehr grob. 

Der Kampf x\m Kinfuhrmifr. Mi^crfolpo und 
Nachahmungen dauerte so Iiis Mitte 1874. 

lu dieser Zeit waren in England etwa 20 ücfen 
mit SchlactEenform im Betriebe und swar davon 

u. A. auf West Ciimbcrland I. \V. in Working- 
lon, und auf den Tliornaby I. W. der HU. Whil- 
well & Co. Um diene !Sdt wurden die dreisten 
Nachahmungen so häufig, dafs db Patentprocefe 

uncrläfslich schien. 

Derselbe wunli- LST'i gegen die Brynilm Iion 
Co. iu Nord-Wales und gegen die Tees Sidc iron 
Works (Director Charles Wood) angestrengt. 
Der erslere l'nx «Ts wurde vollständig durclige- 
führt und im Endtermin am 16. November 1876 
wurde von dum höchsten (ierichtsliof in liondon 
die theitweise Nichtigkeitserklärung des Palentc^ 
;tiisi,'o<prochMi, lind zwar Iiau|il5<ächlich auf eine 
von dem Ünector Thompson von Clarencc h'on 
Works (Be«llwr Sir Lowtbian J. Bell) beeidigle 
Altssage hin, welche lautete: 



,Er habe schon mal eine mit Wasser ge- 
»kühlte Tflmpelplatte pr«^liaht, in welcher ein 
«Loch gewesen sei (wie das alle Tiimpelplatten 
«hatten, um die Stange hineinxuslecken, durch 
, welche der Vorherd abgesperrt wm d*') ; duix li 
, dieses also gekühlte Loch sei mal bei einem 
, schlechten («angc des Ofens Schlacke ausge* 
, laufen." 

Durch diese Kntscheidiinp wami die Processe, 
also auch der gegen das Werk, an welchem Hr. 
Charles Wood Director ist, verloren. 

Das Trauerspiel endi^'te damit, dafs ich allein 
meinem Londoner Advokaten ^ 1115, 18, 1, 
d. h. die Kleinigkeit von 32 769 *S zu zahlen 
und die Ehre halte, die Engllnder um eine nOts- 
hche Einrichiim« reielirr fjwmclit 711 !inb<-?i. 

Wenn die Engländer von dieser Einrichtung 
nicht den Nutxen haben, wdehen wir von der* 
selben in Deutschland haben, so hat das die nbeii 
angegebenen Gründe. Dagegen mufs ich hier 
hervorheben, data die uns auf handelspolitischem 
(lebiet gewifs nicht freundlichen Franzo.sen, sowohl 
vor, als iiacli dorn Kric^-e in einer nolilen Weist» 
niehio sauer erworbenen Kechte geachtet haben. 

Oenabrflck, un Ocloher 1887. 

#V/I» IK, Xi4riHiiwii. 



Die Waiizeubildung auf Boheisen und die Kttgelchenbildung 

in Beheben und Onfsstllcken. 



Unter vorstehenden« Titel veröffenllicht Hr. 
B. Platx, Nr. 9, S. 639 des laufenden Jahr- 
gange?; tlieser Zeitschrift, eine vortremielie lehr- 
reiche Arbeil, iu welcher er mehrfach auf meine 
denselben Gegenstand behanddnde Ariieit S. 808, 
Jaliij-MMp 86, Bezug nimmt. Es freut mich mm 
lebhalt zu sehen, dafs der am Schlüsse meiner 
angezogenen Veröffeullichung von mir ausge- 
>prochenc Wunsch, den Gegenstand auch von 
Anderen anfizenommcn zu sehen, so guten Erfülj.' 
gehabt hat. Ich kann jedoch die Kesultatc des 
Hr. Platx nicht in allen Punkten unterschreiben, 
und dies I>t der Grund, weshalli ieli mieh honte 
wieder zum Wort melde. Hr. i'latz scheint zu 
glauben, dals ich generell bestritten habe, dafs 
die fraglichen Erscheinungen durch Saigerung 
hervorffpriifen worden können, es ist dies aber 
nicht der Fall, ich habe nur meine Ansicht 
dahin geiufeert, dafe m dem specwllen Fall bei 
den Locomotivcylindern nidit S.ii^rerung, sondern 
Sprilzkügelchen die Ursache der Erscheinung ge- 
wesen seien, und das ist meine Ansicht auch 
heute noch, und werde ich dafür auch nachher 
noch Material beihrin^ren. Die Mitlh« ilunfren des 
Hin. Platz über die Wanzen bildung auf Koheisen 
Obergvhe ich mit dem Bemerken, dab mir die- 
XLi 



selben aufserordentlich zotrefiTend erichem«i; 
dagegen möchte ich die Hypothese för die Ent- 

I siehung der Kiip l( hen nirhl ohne weiteres hin- 
nehmen. Hr. Platz nimmt an, dafs unter der 
WansensrUcht durch die Reduction der gebildeten 
Oxyde durch das noch flüssige darunter befindliche 
Eisen Kohlenoxydgas gebildet werde und dafs 
dort, wo dieses Gas die Wanzendecke nicht durch« 

! brechen könne, da.sselbe in das Kohei.';en eindringe 
und die ])ekannten Hfihlunpen bilde. Dagegen 
spricht nach meiner Ansicht zuerst einmal diu 
Form der Hohlrlume, welche immer beuteUSSrmige 
Vertiefun;:en sind, die häufig durch einen engen 
Kanal mit der Luft in Verbindung stehen, wie 
Fig. 1 zeigt. Diese Form deutet meines Efachtn» 




F.g I. 

imzweifelhaft darauf hin, dals die HohlrSume durch 
irmeren Gasdruck eidstanden sind, und <lafs dieser 
Gasdriiek ^ieli erst während des Erstarrens der 
Eisenmasse einen Weg ins Freie gebaluU bat. 
Wcmi die Hohlrtume so entstanden waren, wie 

b 
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Ur. Platz meint, also durch U:isdi-uck auf die 
Oberflftch«, ao n^ten dieselben, glaube ich, die 
Form flacher Mulden haben, etwa wie Fig. 2 




r«. s. 

zeifil. wo (He Blase zwischen der Wanzen- rcsp. 
Oxyd- und Scblackcnscbicbl einpo«rli!o'<sen ist. 
Auf Gi'uud der von Hrn. l'lalx coiistatirteu Zu- 
saminensebEuiig der Wauzenschieht stelle ich mir 
die Knl^tchuiig der Hohlräume luid tier häufig 
darin enlballenen Kügelcben so vor, dafs ich 
annehme, dafs beim Fliefsen des Eisens bezw. 
beim Giefseu Theile der Oxyd- und Wamenschicbt 
unler die Oberflai Ur peralhm. und hier von dem 
umgebenden llussigeu Eiben energisch reducirl 
werden, bis dieselben ein EisenkOgelchen bilden 
von einer Zusammensetzung entsprechend dem 
Oxyd- oder Wanzen.stückchea, am welchem da.s 
Kügelchen entstanden ist. Die mit der Rethiction 
verbundene Gasentwicklung bildet einen Hohlraum, 
in welch« Iii di- Eisenkügelrlifii infolpp der bei 
jeder Berölirung mit der Wand neu erwacbendeu 
Gasentwicklung hin- und hergeworfen, und so 
am Aii^i livvcifsen verhindert wird. Findet dieser 
Vorgang nahe an der Oberfläche statt, so durch- 
bricht der Gasdruck schliefslich die Oberfläche, 
C8 finden die von Hm. Platz beobachteten kleinen 
Kxplosionon «latt, und die klfinoron Kn;.'oU:]i('n 
werden nun bei genügender Temperatur wieder 
▼on dem umgebenden Eisen au%elOst, weshalb 
iM.ui viilf Hnhlungen leer findet. Bei dem von 
Hrn. Platz vorgenommen Versuche milleist Auf- 
streuen von Eisenoxyd auf das flüssige Eisen, 
kötuien diej^cliu-ii Brsdieinungcn mil demselben 
I'csiillat iia<lnr<:ii liervnrjrornfon M-in, dif--' pröfserp 
Parlikelchen des aufgestreuten Eisenoxydes inibige 
ihres Gewichtes uad ihrer Fallgeschwindigkeit 
unter die Oberfläche gelangten und dort ebenfalls 
reducirt wurden. 

Hr. Platz denk! .«ich die EntsleliMug der 
Hohlräume auch in Gufsstücken gleichfalls als 
Folge der Bedtirtlon mit!.rrii--fiirr Os\<!l' niid 
der damit verbundenen Gasentwicklung und 
nimmt dann an, dafs die KOgeleben als secundSre 
Bildungen aus den» umgebenden allmählich er- 
starrenden Eisen, also gegen den in dem Hohl- 
räume herrschenden Gasdruck, in denselben hinein 
aosgesaigert seien. Uiese Erklärung halte ich 
U'tr proui-se Fälle fiir nn'tv'lirh und znlrefTend, 
iiHinenliicli bei ungleichartig zusannnengesetzlem 
Eisen und bet grofsem Schwindungscoefficienten 
df^^>( llit ti. Dann kann die eintretende starke 
Schwindung der äul'seren sdiou urMUu-rten 
Schichten im Inneren befindliche, noch fl(i.«sige 
Theile gewaltsam, trotz des (Ja-sdrucks. in diese 
Hohlräume hineindrängen. Diese Ausscheidungen 



können in <liesem Falle meines Eracbtens aber nicht 
gut ausgebildete, lose ansitzende Kögelcben sein, 
sondern nu'issen rundliche, fest an die Wand der 
Eiulrillsslelle nngednkkle und anhafliinle Aus- 
scheidungen bei grül^ercm Umfange mil horizontaler 
Oberfläche sein. In Lunkerslellen, also in Hohl- 
räumen. wol( Iio bri dickwandigen Stücken durch 
die Schwindung entstanden sind, welche aber ein 
ganz anderes charakteristisches Aussehen, wie die 
hier besprochenen Hohlräume haben, finden sich 
die Bedingungen fiir dir vim Hm. Plalz gemeinten 
Au^cbeiduugen viel eher, da derartige dickwandige 
und lange warm bleibende Stücke, bd ent- 

. spre<dien(ler Eisenmischung, auch alle Bedingungen 
für die Saigeruug selbst bieten. Bei den Hohl- 
räumen, welche durch Gasdruck entstanden sind, 
müfsle der Gasdruck das Hincindringen benachbarter, 

I noch nris'iipT ndf.T loi^rij.'cr Tlirilf i;irlrt nur verhin- 
dern, sondern vielmehr bestrebt sein, sich gegen 
diese Theile hm Platz zu machen, dieselben zu ver- 
drängen, und den Hohlraum auszudehnen suchen. 
Ein nachträgliches .\bsorbiren des Ga.ses ist 
nicht gut annehmbar, einmal weil alle Jvör|>cr 
die im flussigen Zustande :()ifgen«>nuneiien G.isc 
beim Erstarren auszuslofsen bestrebt sind , und 
dann weil die Bedingungen, welche die Gasbildung 
eingeleitet haben, bis zum Erstarren fortdauern, 
d. h. .so lange noch Oxyde vorliaiult ii <ind. 

Ich bitte nun die Entstehung der wirklichen 
Sprilzkügelchcn einmal genauer zu betrachten. 
Wie schon auch von .änderen vielfach erwähnt 
und bekannt, linden sich dieselhen hauptsächhcb 
bei längeren aufrecht gegossenen Stücken, bei 
welchen das erste Eisen eme gröfsere Hfihe zu 
durchfallen hat, ehe es den Boden ilir Fnrm 
erreicht, wodurch es also veranlafst wird, umher 

! zu si)rilzen. Durch eine mangelhane Einrichtung 
des Giefslrichters oder durch schlechtes Eingiefsen 
kann ilif< riiilior>]irilzon auch stlion hv\ jit'wrthn- 
lichen Guisstiickeu eintreten. Diese Tropfen ver- 
halten sich nun zweifellos in der mit Lufl ange- 
füllten Form gerade so wie in der freien Lufl 
undierfliegende Tropfen geschmolzenen Eisens, 
deren lebhaftes Funkensprühen .'uizeigl, dafs sie 
einer energischen Oxydation imterliegen. In der 
Discnssion über meinen. diiM-n Gegenstand be- 
Iretfenden Vortrag, gehalten in der Sitzung der 
Niedenrheinischen Beziriisv. d. V. d. Ing. vom 
2. März 1886 machte schon Hr. H. M. Daelen 
auf diesen Umstand aufmerksam und suchte durch 
diese Oxydation, welche haupt^chlich die leichter 
oxydirbaren Bestaudtheilo augrdft, die bei den 
SLlion n]nm an<^P7ogenen Locomolivcyliüdern ge- 
fundenen Abweicliuugen iu der cbemische^i Zu- 
sammensetzung der Kflgeteben gegen das Mutter- 
eisen, zu (tkliren. 

Die Sprilzkügelchen müssen uacbdeui dieseltieu 
diese Oxydation durchgemacht haben, mil einer 

j sehr starken Haut überzogen sein, von gleicher 

1 Zusammensetzung, wie Hr. Platz dieselbe für die 
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Wansen geßinden hat. wenn diMelb«ti nch nicht 

^anz zu dieser Zusanrnf^nsotzuiip iiniffewandell 
liabeo, was bei dem rasclien Lullwechsel recht 
wohl denkbar ist, wie die von Hrn. Platz wahr- 
genoinineiie vcnntln !«' Oxydation durch Ab- 
scliabung der Warizctdiatit zeigt. 

Gelangen nun diese oxydirten Kügolchen wieder 
in da.s flüssige EiaeD» welches bei dem weiteren 
Aiifiillrii der Form an jdkr Stdlc derselben 
denkbar ist, so iindet Heduction und lebhafte 
Gasentwicklunfr statt, und als Endresultat ent- 
stehen Gufsstücke mit Hohlräumen und Kügelchen 
iit denselben. Es entstehen also erst die 
Kflgelchen und dann die Hohlräume. 

Man sieht, die vortrefflifhen Untersuchungen 
<les Hm. l'liit/, lassni sicli, von difscr Seile bc- 
Irachtetj als ausgezeichnete Begründung der zu- 
erst von Hrn. Prof. Ledebur ausgesprochenen, 
und von mir seiner Zeit nur aufgcnoinnienen An- 
sicht, wonach die Kügelchen <lie Ursache der 
Hohlräume sind, sehr gut benutzen, besser als 
zum Beweise des Gcgenthcils. 

Bi i (lor oben berührten Discussion über meinr ri 
früheren Vortrag ist mir schon entgegengehalten 
worden, dafs die St»ritskOgetchen von gleicher 
chemischer Beschaffenheit sein müfsten wie das 
Multereisen, aus welchem dieselben entstanden 
seien. Hr. Platz äufscrl dieselbe Ansicht am 
Schlüsse seines Aufsatzes. Dementsprechend 
wurde mir seiner Zeit auch als llaiii>trtrfrtimeut 
für die tlatlgehabte Saigerung die abweichende 
chemisdie Zusammensetzung der Ausschddungen 
enlffcpenKehiilten. 

Auf Grund der Aeufiseruugen des Hrn. R. 
M. Daelen, welche ich schon oben wic><lergab, 
versuchte ich nun schon vor längerer Zeit durch 
VersiK'lip nachzuweisen, dafs Ausvilicirlungen, 
welche unzweifelhaft Sprilzkügelchen waren, in 
der Zusammensetzung von Muttereisen abwichen 
kennten. 

Meine Hauptaufgabe bei diesen Versuchen war, 
dieselben so einzurichten, daüs die entstehenden 
Ausscheidungen zweifellos als Sinii/.kiiu'rlchen 
entstanden sein luufsten und joilor Kinwam! da- 
gegen unmöglich wurde. Ich benutzte zu diesem 
Zweck die Form stehend gegossener dännwandiger 
Röhren, in derem oberem Knde, dem verlorenen 
Kopf, »ich bekanntlich fast immer Kügelchen 
ftnden. Bei der hiesigen Fabricalion wird der 
verlorene Kopf al-; kurzes Stück vom diituiwandigen 
Schlichtende abgeschnitten , die MulTen werden 
stets nach unten gegossen. Zu den Versuchs- 
rdhren nahm ich eme besonders phosphorhaltige 
Mist l^m^^ liiitte ich damals die Üntersuchungen 
des Hrn. Platz gekonnt, so hätte dies unterbleiben 
können. 

Die • rludtt'fn'ii rmlicn waren Stellenweise sehr 
reich mit Kügelclien durchsetzt, mandunal so 



stark, dafii zwischen den einzelnen Löchern und 
Gruppen nur Stopre von bis 1 nwn Waiui- 
stäi'ke stehen blieben und die im ganzen nur 
12 mm betragende EisenstSrke fast ganz damit 
angefüllt war. 

Die belrefTeniiet» Röhrenformen waren 4 m 
lang und sowohl Mantel wie Kern waren besonders 
sritarf getrocknet. KernstOtzen waren nicht vor- 
haniit ii , die Form war stehend angeordnet. 
Nachstehende Fig. 3, 4, 5 und 6 geben möglichst 
genaue Nachbildungen einiger der erhaltenen 
Bruchflichen in wahrer GrObe. 




Ft«. 3. Fig. 4. Fig. 6. Fi(. «. 



Ich glaabe, man wird mir zustimmen mOssen, 

wenn !< Ii h' lianplo , dafs die oben skizzirlen 
Kügelchen nicht durch Aussaigerung cnLstandeu 
sein können, sondern dafs dieselben Spritzkfigelchen 
sein müssen. 

Dit; ihnch Hrn. F. Ciuih'rmann in Düsseldorf 
vorgenommene clicinische ünler^uchung , auf 
Phosphor, welcher Körper in der froheren Streit* 
frage das Hauptcriterium bildete, ei^b in swd 
Fällen: 

I. If. 

Muttereisen 1.13 % F. .MulltTcisen 1,08 % V. 
KfSfe'.-lchfn !^.0t % V KMjfclchen 1.2:1 W 

Also in beiden Fällen eine Anreicherung an 
Phosphor. 

Ich glaube, ich brauche nichts mehr 
hinzuzufügen, möchte aber nicht sthliefsen, ohne 
an Hrn. Ii. Platz, der als <l)iemiker in Bezug 
auf die Vornahme der nothwendigen chemischen 

.\naly.-;i'ii vi«'] 1i('.'>si_t Lre.stt'llt i';! als Irh , die 
Bitte zu richten, die Sache, welche er mit so 
vielem Geschick aufgenommen hat« auch in der 
von mir angedeuteten Richtung weiter zu verfolgen. 
Ich liüfTi*. dafs dann eine gröfsere An/ah! \>m 
Versuchen meine auf nur wenige Analysen auf- 
gebaute Ansicht bestätigen wird. 
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Die Eisenindustrie in Italien. 

(Hierin B1«tk XZXltl.) 



Schon froher haben wir in dieser Zcitschrtfl \ 

der Bestrebungen ^'inlailil. wrli lic sielt iIlt 
ilalteniscbeD Nation gellend maciicu, um sich in | 
ihrem Bedarfe an den Erzeugnissen des Eisen- | 
und Slalil(.'i'\vtrljes vom Auslände unabluingig zu 
machen, (ifiadc in in(i}:st('r 'Äcll i-l dast-lhsl in 
dieser liiclilung viel geschehen und «ind es 
namentlich zwd Werice, welche unsere Auftnerit* 
samkeil auf >!( Ii ziclien, nündich das vielgenannte 
Suhl werk von Terni imd das Fuddel- und 
Wohwerk yoa Tardy & Benech in Savona. 

Eine Beschreibung beider Werlte wird daher 
unseren I.osprn nicht unwillkommen sein. 

Wir lif^ririiiit) mit «lern Eisenwerke 

Tardy & Benech in Savona, 

ais Quelle unserer Mitlheilun^ die > Kcvue Universelle 
des Mines u. s. w.,« Bd. XXIT, No. 1 benutz«id. 

Die genannte Firnia halte schon im Jahre 
IST)! anT der kleinen Halhinsol, wtMcli*' den 
Hafen der alten Stadl Savona i>ildet, ein Schweifs- 
und Walsweric errichtet. Durch Veränderungen 
in (liT Hari'iian]af.'<' wurde eine Vcrlefrunj; hczw. 
ein Neubau des Werkes nothwendig, zu welchem 
die Ausarbeitung der Pläne im Jahre 1880 dem 
belgischen Ingenieur Cyriaque Helsen fiber tragen 
wurden. Dif netie Hfilte sollle eine (Jiefscrei, 
Schweiüsöfen und Walzwerke erhalten, um J^- Träger, 
U -Eisen, Hund* und Quadrateisen und Bleche 
herzustellen : frleichzeitig wurde aueli die Errichtung 
eines Puddelwerkes in Aus.sicht geuomnien, weil 
die Schwierigkeit, sich genügende Mengen alter 
Eisenschienen zu verschallen, täglich wuchs. 

Kine eingehende ßeschreibung der pesnminlcu 
Anlage, bei welcher ein deutsches Werk intcressirl 
sein wird, dürfte um so winkommener sein, als 
sie uns nber die Gesichtspunkte , welche 
der belgtsdic Hütteningenieur bei einer derartigen 
Neuanlage heute annimmt, unterrichtet. 

Die Hiitiu liegt an der Küste des mittel- 
kindischen Meeres in einer Entfernung von etwa 
40 km von (ienua, sie ist durch einen Arm 
mit dem neuen ,HalSen von Savona, der sieh xu 
einem der wielititrslen italienischen Häfen für 
englische Kohle emjtorgeschwungen bat, verbunden 
und hat Anschluß an die oberitaltenische Eisen- 
bahn. 

Die li?iirisrh«>n HfiUenwerke liegen alle Klnfrs 
der Küste von Genua bis Savona; sie arbeilen 
unter besonderen Umstunden, indem sie fast aus« 
schliefslich altes Eisen, nanientlieli alte Eisenbahn- 
schienen, verarbeiten, das nicht nur von Italien, 
sondern auch vom Auslande und namentlich von 
der Levante herkommt. 



Als Brennmaterial wird englische Kohle be- 

nul/.l. die man iiifolpe des fast aus'ieliliiTslichen 
Seetransports billig erhält. Die dortige Eisen- 
industrie hat ihre Production, welche im Jahre 
1874 nicht mehr als 15000 I Eisen betrug, auf 
jäfirlirli 80 000 t Eisen nnd 20 000 t Sif-niens- 
Marlinslahl gesteigert; die ^hialilüt ist im alige- 
mdnen eine ordinäre und jedenfiills derjenigen 
der in den ilalienischeo Alpenlämtem gefertigten 
l'roducte unterlegen. 

Der Hafen von Savona ist mit hydraulischen 
Krahnen eingerichtet, welche zur Ausladung der 
Kohlen und des alten Eisens dienen. Vnii letzlerem 
gebraucht die Hütte jährlich ungefähr äU 000 t, 
da sie bei einer Production von 40 000 l mit 
dem beträchtlichen Abbrande von 15 bis 20 ^ 
rechnen muls. 

Das alte Eisen wird bereite vom Verkäufer bis 
zu einem gewissen Grad sortirt, weil gewisse 
Arten, z. B. Abfälle von dünnem Klech. Draht 
u. s. w. nicht angenommen werden. Die SchroU- 
haufen fOr die gewöhnliche Schweilistt8en*Qua)itil 
werden in 2 Hauptabtheilun^ren einfrethellt, von 
denen die eine alte eiserne Schienen, alle Eisen- 
constructionen u. s. w. und die andere Qualitite- 
eiscnabflillc cidhält. Namenllieli gesucht i.<t 
solcher Se Innlt . wrlcher von der Marine, der 
Artillerie und den Eiscnbabngesellschaflen kommt. 
Letzterer bildet die Blume der Abfallhaufen und 
werden die Stücke mi ist zur Bildung der Decken* 
läge der Pakete verwendet. 

ViTährend die Kohle in der Abtheiluttg L 
(vergl. Blatt XXXllI) abgeladen wird, ist J der Hof 
für das Selinittelsen. Dersrlhe Ist tliatiärldieli 
ein Kirchhof der gesaramten europäischen Eisen- 
industrie. Man sieht dort Trflmmer von Darapf> 
kesseln, alte Eisenbahnschienen aus Bel^^'ien. 
England und Spanien, ägyptische Kanonen, 
Kanonenkugeln, Querschwellen, Reste von Schifls- 
wracken u. s. w. u. s. w. Die grofsen Stücke 
werden theils mit Dynamit zersprengt, theils unter 
dem greisen Fallhammcr G zerschlagen. 

Namentlich seit d^ Jahren 1888 bis 1884 
hnl d.is Hiittenwerk eine bedeutende Enhvu kluiiL.' 
zu verzeichnen gehabt, so dafs es dort gegenwärtig 
den ersten Rang in bezug auf die FÜirication 
von Handelseisen und Blechen einninmit. Das 
der Ilfilte gehurige Terrain luiifarst 32 700 qm, 
von denen 20 000 qm überdacht sind, während 
die Belegschaft 1200 KSpfe und die Aniaht der 
zur Verfügung stehenden HP 1200 Iieliävl. Die 
jährliche Production an Gufseisen zweiter Schmel- 
zung beträgt 1200 t, an SchmiedestQckon 200 I. 
an Walaeisen 40 000 t und an Stahl 20 000 l. 
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Die neue HflUe bestellt im wesentlichen ans 

firiiT j/rnfsen Wnlzenhallf' vdii 2' m Bicilc und 
110 m Lüagc, einer zweiten Halle mil Schweif »üfeu 
und dner dritten HaUe zur Fertigstenung der 
Walzwerksprodiu Ic . beide vixi jrli icher Länge 
wie die W.it/trili;il!o und je 17,5 m Breite. 
iNacb dem vollständigen l'rojecl soll die Hülle 
umfassen; 8 Puddelöfen, 11 verschiedene WSrm- 
dfi'ii . 14 rii'triclisniascliinen von insp-osammt 
1200 UP, worunter b Walzeuzugaiaschiocn, 
2 DampfbBmmer, deren einer von 2000 leg filr 
das Pnddelwcik und der andere von 6000 kg 
für die Schweifsung der Bleclipakete dient , snrl um 
eine Luppeiislrafäe, 2 Handelseisenstral'sen, eine 
Blechsträbe und ein Universalwalzwerk ftlr grofee 
Bleche. 

Die Puddelöfen, von denen bis jetzt 4 Stück 
erbaut sind, sind mit Wassereirculation versehen 

und leiten ihre Abliitz.i,M>f zu je zweien in 2 vcr- 
licale Dampfkessel. Das lldlK-iscn kommt zum 
Theil aus England, zum Tlieil von den Vada- 
HochSfen bei Livorno. 

In einer Entfernung vnn 16 m von don Ofon- 
thüren steht ein Danipfhauimcr vou 2 t, der von 
der Soci6t6 anonyme de Marcinelle et Coutllel 
(Belgien) erbaut ist. Der Kolbendurchmesscr ist 

0. 55 m , d.ts Bäiueu idit einsclilierslich Kolben 
u. s. w. 2000 kg, die gi-öfste Ilubhulie ist 1,40 m 
wfihrend die Schabotte 12 000 kg wiegt. 

Die Anfsh ünngskösten des Hammers berechnen 
sich wie folgt: 

Pundamentanlage 1 ^>^l 

l'reis des Hammes in belgicn . (i Usü „ 

iliT Schabotte .,•..« l 728 , 

Fracht und Zoll 1 136 . 

also in Summa 10SS8 Ji 

Die einzige vorhandene Luppen$lra£>e besitzt 
ein Paar Vorwalzen, 2 Paar Duo-Fertigwalzen 

und ein Paar Schiit Iii w.il/eii. ila die Straf:>e im 
nedrtifiiir>f;il!f* auch zur Fabrication von Handels- 
eison benutzt wird. 

D«I8 grobe Fa<;oneisen-Walzwerk hat Walzen 
von 500 mm Dinthmp^'er imd 4 (Irnisfr', nntf^r 
crsteren 2 Trio-Vorwaizen und 2 Trio- Fertigwalzen ; 
eine Auswechslung derselben kann wihrend des 
Betriebes der Strafse erfolgen. AnP der Slrafse 

1. >-^''n sich Träger von 80 bis 220 mm Ilühe 
und U- Eisen von 80 biä 150 mm Hulie walzen; 
ZügehSrig sind 4 Wäitnfifen mit Unterwind von 
2.lnX2,50 bis 3,20 X 2,25 m Oberfläche. 
Die LeLstungsfähigkeit beträgt während 12 Stunden 
8 bis 10 000 kg bei der grofi^ien Stralise und 
6 Iiis 7000 kg bei den kleinen. 

Dif? Ratmifinlhfiliiiij; i^-t sn crowählt, dafs auf 
lien Ferligwalzen istäln* bii. zu 24 ni Länge ohne 
Anstand gewahtt werden kOnnen, wfthrend der 
Ranm um die Vorwalzen, wo nur kflrzercs Walz- 



I gut in Betracht kommt, vollkommen ausge- 

iiiit'/t h\. 

Die Betriebsmaschine, welche mit Coudeusation 
und Meiyersciker Steuernng versdien ist, hat folgende 

Dimensionen: Kolbcndurchmesser 800 mm, Hub 
0, 850 m. Za)il di r Unnirehungen in der Minute 
70, Dampldrurk im (Jylindcr 5 Atm., Durchmesser 
des Schwangrades 7 ro und Gewicht desselben 35 1. 

Dif Slriifsf wird linrrh o'mon zu hfidcn Seilen 
beiindlicheu Uebotisch bedient, dessen Bewegung 
durch eine kleine Dampftnaschine von 250 mm 
Durchmesser und 1 ni Höhe bewirkt winl. 

Dns kk-inc F\i< (m- Walzwerk bi»itzt 4 Geriistc 
für Kaliberwalzen und eins für Schhchtwalzen. 
Die Betriebsmasehine desselben ist von gkstdiem 
System, wie die drr profscn Strafse, Kolben- 
durchmesser 550 mm, Hub 0,800 m, Umdrehungs- 
zahl in der Minute 75. WShrend d^ Antrieb 
der grofsen Strafse dtrect erfolgt, hat Helsen 
auf Grund vorheriger eirp hcndrr Prüfung den 
Antrieb der kleinen Strafse durch Seile aus 
badisehem Khnf angeordnet. Bd einer Achsen* 
rntfernnng von 8,500 m und Durchmessern der 
Hillenscheiben vou 1^5 m bezw. 6 m hat er 
4 Seile von je 50 mm Durchmesser gewählt. 

Die Blechslrafse besitzt drei Geröste, von 
denen i»ins fiir (Wf* Kammwalzen bestimmt ist. 
Das Blechwalzwerk und das Uuiversalwalzwerk 
werden durch verticate Zugmaschinen von 1 m 
Hub und 1 m Cylinderdurchmesser gelrieben. 

Bei dem Blechwalzwerke sind 2 mecbaniscbe 
Hdbetische votlianden, deren Breite 1,800 m 
beträgt. Beide Blechwalzenpaare haben 620 mm 
Durchmesser, da<? einf ist als Duo- und das 
andere als Trio-VValzenpaar eingerichtet. 

Zwischen der Universatslrafse und ihrer Be- 
triebsmasehine Hegt noch ein Gerüst für \\'alzf'n 
mit vierkantigen Kalibern von 550 mm Durch- 
messer und 1,250 m Tischbrdte, welche zur 
Schweibung dw Pakete dienen. Die horizontalen 
Walzen der Univer.salslrafse haben 550 mm Durch- 
messer und 1,720 m Ballenlänge. Der Abstand 
der vertiealen Walzen kmu zwischen 150 bis 
' fiTiO mm wnfh>r>ln ; die Krausein der Fnivcr^^nl- 
strafse smd ebenso, wie die der anderen StraTseo 
aus Gufsslahl. 

Dem Blechwalzwerk ist ein Dampfhammer 
von 6 00" kg zur Schweifsung der Pakete bei- 
gegeben, man zieht es aber der Glcichmäfsigkeit 
der SchweiCsnabt halber meistens vor, die Pakete 
auf dem erwähnten besonderen Walzengorfisto zu 
Sehweiten, wobei man noch den Vortheil hat, 
das Paket in einer Hitze auszuwalzen. 

Der Hammer wird in der Regel nur für be- 
sonders grofse r'akelr- und filr aus BlechabHillen 
zusammengesetzte Pakete, bei denen eine gründ- 
lichere Durcharbeitung nOthig tsl, benutzt. 

(Schlaft folgt) 
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lieber den Einilars yerschledener Behandliiiigsweisen von 

Flufsschnüedeisen in der Bleclifabrication. 



In (]vv V< i ;ii-l)eilung ile? Fliifsschini' lU-i-st-iis 
sind noch eine Reibe von Fragen als ofl'cn zu 
betnebten. Streitet man einerseits darflber, bis 
XU welchem Grade die Verarbeitung des Blockes 
nn> geeignelslon hflriclren werden soll, so w»^ifs 
liiao andererseils niciii, u\> es besser ist, den Hioi-k 
erkalten sa lassen und ibn wieder xu erhitzen, 
oder ihn in der Gjerschen Grube dur<'h\voif Im n 
zu lassen. Man fragt sieb, ob Uaiumern oder 
Walxen vorauziehen sei, ob man den Block in 
einer Richtung zu ( h verwalxen oder ob man 
die Richlung wt-Ltisein soll; auch über die 
ZvvcckdienUchi(eil des Ausglühens und wie das- 
selbe vorxunehmen ist, ist man sich nicht im 
Klaren u. f. w. Mit um pnifFcrom Danke 
müssen wir daiier die Ergebnisse eine Reihe von 
mQbseltgen Versuchen begrflfsen, welche James 
Hilcy in Verbindui^ mit Parker auf den 
Werken der Glasgow Steel Company an- 

2 Blr.rkf von r,10X380 mm. 

1. A. Wieikrciliitzl uml i{i hämm»'rl auf t» liramincn 
von L'iHi luiii Üicke. 

1. B. Durchweich l und gebftmmerl auf 6 Brammen 

von 800 mm Dicke. 

Ü Blöcke v(iii HÖ5X8S5 mm. 

2. A. Wiadererhitxt uod gehämmert auf 6 Brarainen 

von 200 mm Dicke. 
2. B. Durchweiclit und gehämmert auf 6 Brammen 

von 200 nnn Dicke. 



'^L ^t<1l» bat, um in diese Dunkelheit einiges Liebt 

zu Itiiiifrcn. 

Den ausführliclicn MiUlieilungon, weleiie Hilcj 
in einem Vortrage der diesjährigen Frühjahrs- 
Versammlung des Iron and Steel Institute in 
London vorlegte, entnehmen wir das Folgende: 

Zur Vornahme der vergleicheniicn Versuche 
wurde die Charge P 732 (ScbilTshlechqualilät) 
benutxt; ihre Analyse ergab: 

C 0»ia» Si O.OS, S 0,04, P O.O6, Hn 0,48. 

Aus diesen Chargen wurden folgende Blocke 
gegossen : 

2 Stack von GIO mm X 360 mm, 

2 , , :i^5 , x:<W . 
4 „ . 4i;o .. x3o.^ . 

4 • . 30.S . X 150 . 
Dieselbai wurden folgendermafseu behandelt: 



Von jeder dieser Branuiioii wurde je eine ra 
Blech von 2h heiw. 18 bczw. 6* lutii Dicke gewalzt, 
und 7.war in einer lUchtun^, der Längsrichtung des 
Blockes. Diese Bleclie wurden mit O beteichneL 
Eine zwi lle Branim«- wurde dann je auf dieselbe 
StArk«*, aiier nach 2 Richlunircn gewalxt, und zwar 
erst der Quer- und dann der L9nt'sricbtung, nach. 
Diese Bleche wurden mit T bezeichnet. 



4 Blöcke von 460X305 mm. 

8. A. Wiedererliitzl und gebänimerU 
3. B. Üurciiweicht und gehämmert. 
8. C Wiedererbitzt und gewalzt. 
8. D. Durchweicht und gewalzt. 



Von jedem Block 
wurden 3 Bnimmcn 
Villi 'J'Mi iimi hirko 
und 3 von lüit nun 
Dicke gefertigt. 



Diese Branunen wurden zu Blechen von 
2h, l:\ und (i nun vorwalzl, und zwar wie 
gpwfihnlicli in il- r Oui'i rulituiivr. Hie aus 
den 100-mm-Brammen licrnihrt^uden Bleche 
wurden mit der Marke F versehen. 



I Aus jeden 2 BIAcken f D!e>c Brammen wurden auf 25, 13 und 

I machte man 3 ßram- ! r> umi iinti r Walzen iu der Querrtchlung 
J men von 100 mm. \ wie ühiicli lienmlergcvvalz.1. 



4 Blocke von 300 X I'>0 mm. 

4. A. Wiedererliitzl und gehämmert. 
4. B. Wiedererliitzl und gewalzt. 

Die Brammen aus den Blöcken von 855 X 355 mm und die vier Blöcke von 800 X 1^0 mm wurden 
nicht Oberecks bearbeitet, die anderen dagegen wohl. 



Im ganzen wurden also aus der Charge 
54 Bleche gew.ulzt ; aus jedem derselben wiinten 
18 I'rubeslreiten herausgeschnitten, von denen 
je B XU Zerreifsversuchen und die übrigen zu 
Biegeprobon benutzt wurden, und war «lie Ge- 
samnilzahl der ZerreiCsversuchc demnach 432, 
und die der Biegeproben etwa 1800. In aus- 
fOhrlicben Tabellen thcilt Riley die Ergebnisse 
dieser Untersuchungen mit. 

{{aummaugcls halber müssen wir es uns 
leider versagen, auf die Einxeiheilen «nzugehen, 

* Oer KOlze halber sind diese Zahlen , welcbe 
Verwandhmgea von I, ' > und V« engl. Zoll sind, 
ohne BraehsteUe angegeben. 



und uns vielmehr darauf beschränken, die Durch- 
s(!initt>erj.M!ini<ep im Auszu»ro («ielio Seilt« 7!»8 
und 7i*S*) wiederzugeben. Aus diesem Auszuge 
ist in durclischnitllichen Ergebnissen ersichtlich 
der Einflufs 

1. von Wieder erb itzeu im Vergleich zum 
Durchweichen, 

2. von Hftnmern im Vergleich zum Walxen» 

3. Querwalzcn gegenüber Walzen in 
einer Hieb tu ag, und 

4. die Ergebnisse bei verschiedenen Be- 
arbeitun }r?gruden. 

Aus den Bemerkungen, die Riley an die 
Tabellen knüpft, heben wir Nachstehendes hervor: 



Digitized by Google 



November 1887. 



.STAHL UND EISEN.* 



!fr. II. 



797 



Dip 25-mni-B!pf'he, welche am in den Durch- 
weicliungägrulien behandelten iilücken gewalzt 
sind» sind in bezng auf DactiUlSl sowohl to ge- 
glühtem wie in ungeglülitem Zustanilr- und sowohl 
in der Quer* als in der Längsrichtung genoranien, 
d«n aus wiedererhitzten Blöcken erzeugten Blechen 
cnlschicdcn tiberit-^'oii. 

Boi den 13-mm-BIirhpn zoipt ^;ich auch noch 
eine geringe Uehorlegeiiheit in «ier Ductilität zu 
Gunsten des durchweichten Blockes, wahrend bei 
(loti f) trim-ni( ' lien das (IciJrtz si' h unikehrt, 
indem hier der wiedererhitzlc Block an Ducliiitäl 
Obertegen ist. In allen Fällen aber zeigt der 
vvirdererhitztc BIdek eine um etwas hfihere Bruch* 
festigkeit. 

Bei den 2 5 -tum -Blechen, welche aus grofson 
Blörken gewatet sind, erwiesen sich die, welche 

aiK wiedercrliilzlcn Blöcken gewalzt sind, in 
Im /.(lg auf Festigkeit und Duclililat etwas über- 
legen, während die IS' und <>*nim>Blecbe in 
allen Punkten Gleichniärsigkeil hei beiden Be- 
tiaiiiHiin'p'«;!! Ion zeijren. Die 2'>-nHn nieehp aus 
gt'liiuninit ten liiücken zeigen die gleiciie Festigkeit 
und eine etwas höhere Duetilität zu Gunsten der 
I)urf-Ii\vcichiui]x. Die vor^'cbTnrktcn 2r) mrn-f?I( rlic 
verliallcn sich in der Festigkeit zu Gunsten des 
Durchweirhnngsverfahrens, während die Duetilität 
entschieden zu Gunsten der Wiedererhitzung 
fipricht. Bei den 13-nim-Bleclien aus gehäm- 
merten Blöcken sind die Ergebnisse dieselben 
wie bei den 25-mro-Blechen, während bei den 
vorgeblockten ülef~lien Ale Festigkeit nns:ef?ifir 
gleich, die Duetilität dagegen zu Gunsten der 
Durchweicbung ausfällt Bei den 6-inm>Ble«hen 
sind die Ergebnisse ähnlich , wie diejenigen für 
die anderen Blechstärken, indem der Vortheil 
einmal tiacli der einen, <iunn nach der andern 
Seite neigt. Riley schlierst hieraus, dab beide 
I?ili,iiid!iinfrFnrtrn in der iVaxis zu nahezu den- 
selben Lrgebnii-^en führen, indem bei einer 
genauen Abwägung der Vortheile die Schale sieb 
nur um ein Geringes zu Gunsten des durch* 
Weichien Blockes senkt. 

Bei einem Vergleiche der Wirkungen von 
Vorwalzen und Hämmern der Blöcke läTst fieh 
nur i^agen, daf* die Versur he in dem einen Falle 
zu Gunsten des Vorwalzcns, im andern zu 
Gunsten des Hämmerns ausgerallen sind, wobei 
dasGesammlerKchuifs um ein Geringes zu Gimsten 
des letzteren Verfahrens hinneigt ; jedoch ist der 
Unterschied zwischen beiden nur unbedeutend. 

Vergleichen wir die Ergebnisse der quer- 
gewalzten Bleche mit denjenij^pn der nur nach 
einer Iticbtung des Blockes gewalzten, so ist zwar 
zu Gunsten des ersteren ein geringes ücbergewicht 
zu erkenuen, jedoch ist der Unterschied nicht 
so grofs, wie nian vielleicht anrnnphmrn preneigl 
gewesen ist. Die der Längsriclilung entnuiniuonen 
Prok'n sind in beiden Fällen fast gleich aus- 
gefallen, jedoch zeigen diejenigen aus der Quer- 



richtung bei den quergewulzten Blöcketi eine 
grufsere Duetilität, wäiirend die Festigkeit prak- 
tisch als gleich grofs anzusehen ist. 

Ehe wir ferner zu einem Votj^deich der Er- 
gebnisse Qi>ergehen, welche auf emeu verschiedenen 
Grad der Bearbeitung zurflckzufflhren sind, mag 
bezuglicli der Dicke der verwendelcn Brammen 
hervorgehoben werden , dafs iler Durch<( liiiift 
aller Proben anzudeuten scheint , dafs in dem 
Prooesse der Verarbeitung vom Block bis zum 
Blech der Punkt, bei wi 1< heni dir Wiedcrerhitzung 
slatlfiuden sollte, nicht von grufser Bedeutung 
ist und angesichts wichtigerer Betrachtungen 
Ternachlässigt werden kann. 

Was den Grad der Bearbeitiinp; betrifTl, der 
dem Flufseisen bei tler Blechrabricalion zutheil 
werden soll, so bt dies ein heikler Punkt. Von 
grofsen Aulorilälen i-l }i."Iiifi!,' d. r li^d e Werth 
von i'tarker Bearbeitung hei Blechen hervor- 
gehoben worden; Riley gesteht, dafs er den* 
selben niemals von Herzen beizupflichten ver- 
mochte, ihnen aber a^^; Min^i) an genügendem 
Anhalt nicht entgegentreten kuunte. 

Wenn wir aus den Ri'gebnissen unter I die besten 
heraussuchen wollen, so werden wir itnter den 
25-niDi- Platten wohl die mit einem Kreuz ver- 
sehenen auswählen. Unter den aus wieder- 
erhitzten Blöcken hergciftellten Blechen wird man 
in dem unausgeglübten Loose etwas Schwierigkeit 
linden, um Auswahl zwischen 3 C und 4 A zu 
Ireflen, während man hm dem ausgeglühten Loose 
fftr 3 A oder 3 C "^ieh entscheiden uird. Unter 
den aus durchweichten Blöcken hergestellten 
Platten werden in dem unausgeglnhten Loose 
3 B und 4 D unsere Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen, während wir aii^ dem atispejrlnhten F.i00se 
nach einiger Ueberiegung wahrscheinlich 3 B 
und 3 D auasuchen werden. 

Gehen wir dann zu den 13-mm-PIatfen über, 
so . finden wir unter den aus wiedererhitzlen 
Blöcken erzeugten Blechen Gleichwerthigkeit 
zwischen 3 A und 3 C und 4 A. Bei den mit 
Zuliülf. ri.alnne der durchweichten Blöcke her- 
gesteliteii Blechen werden wir aus dem unaus- 
geglOhten Loose entweder 1 B oder 2 B und aus 
dem nu'--;!;eplnliteii Loose :] R oder D w.-ihleti. 

Unter den wiedererliilzten fi-mm-Platten zieht 
wiederum die 8. Klasse nnd unter den durch- 
weichten Platten 4 B unsere Aufmerksamkeit auf 
sich. Wetiden wir uns dann zum Auszug II, so 
bemerken wir, dafs bei den 25-mm Platten ein 
geringer Vortheil sich zu Gunsten der 8. gegen- 
über der t. Kfaj;&e ^'eltcnd macht. 

Bei den 1 3-mm-Platten aus gehämmerten 
Brammen gewinnt die 4. Klasse, während von 
den TOrgewalzten 3 D die beste ist. 

Bei den H-mm-Platlen aus gehänunerten Bram- 
men kann man kaum zögern, sich zu Gunsten 
von 3 B zu entscheiden , während in der Ab* 
theilung »Vorgewalzt« des unau^egtOhten Looses 
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Auszug !• Vei^leich zwisdien (!en Ergel)nisseu bei wiedererhitzLeu und 

duichweichten Blöcken. 



DttrcluichnittMrc«1iiiiwe der Zerreifsversutbe. 
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Auszug III. Vergleich zwisdion den Ergebnissen von qaergewalzten und in einer 

Richtung gewalzten Blechen. 
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Auszug IV, Vergleichergebnisse bei verschieden starlcer Bearbeitung. 
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4 B und in dem ausgeglühten Loose 8 G als 

das beste erscheint. 

betrachten wir dann Auszug III, so finden wir, 
dafs unter l)ci(lt ii Loosen, d. h. aus dem Durch- 
schnitt aller mit T bczrichneten Bleche einerseits 
und aus dem Durchschnitt aller mit ü b«z«icb- 
n«l«n Bleche andererseits zweifellos gefunden 
werden mufs, dafs im einen Falle die 1 n-mm- 
Bleche besser als die 6-mm- Bleche und iiu andern 
die 25-mm-Blecbe besser sind. 

Sumniiren wir diese Auswahlen, so sehen 
wir. dafs wir aus Auszug I, abgesthen von ^ 
einer Ausnahme, Platten ausgewählt haben, welche 
entweder ans 805-min' (8. Klasse) oder nor aus 
150-n)m- (4. Klasse) Blöcken hergestellt waren, 
und diejenigen aus Blöcken von 350 oder 880 mm 
Querschnitt verworfen haben. 

In Auszug Ii haben wir keine ausgesprochene 
UpbcrlpgenlK'it in der 3. Khssp (^OO-nuii-Blöcke) 
Über die 4. Klasse |,löO-mm-Blöcke) gefunden. 

Betrachten wir nun Aossug tV, in welchem 
die Ergebnisse der äufserslen Gegensätze in dem 
Verarbeitungsgrade gegenübergestellt sind, indem 
wir hier einerseits (J-mm-Bleche, welche aus 
880*mni-Blöcken hergestellt sind, und auf der 
andern Si-ito 25 mm-Bleche aus Blöcken von nur 
100 mm im Geviert haben. 

Wie zu erwarten, ist die Zerreifsfentigfeelt bei 
den 6-mm-Blcchcn viel höher als bei den geringerer 
Verarbeitung unterworfen gewesenen Platten ; aber 
die Dehnung ist — was man vielleicht nicht 
vemiuthct hätte — bei letzlern weit höher, während 
die niif'r^chniU^contrnriion im letzteren Falle nicht 
viel geringer ist als im ersleren. 

Hieraus kann man die Lehre ziehen, dafs 
man einen hohen Grad von Bearbeitung in An- 
wendung bringen mufs. wenn man rinon StuM 
von hoher Festigkeit haben will urui aul seine 
Ductililät keinen Wcrlli legt ; wünscht man aber 
ein Blech von mittlerer Fesügkoit und grofser 
Ducülität, so soll man in der Reductton des 
Querschnitts nicht zu weit gehen; will man die 
Duclilität erhöhen, so soll man es bald nach 
dem Walzon sorgfällig ausglühen. 

Dafs uiuu in jedem Falle hierbei von gutem 
Material ausgehen soll, braucht vrohl nicht be* 
sonders hervorgehoben zu werden. 

Nach Rileys Ansicht siud keine Lesonderen 
Schwierigkeilen damit verfcntipft, flir das vor» 
stehend Gesagte Gesetze aufzustellen. In einem 
vor der Institution of Civil Rnpinper? getiaUcticn 
Vortrag setzt Obersl M ui Ii a ii d auseinander, 
was er unter dem Begriffe der Einheit einer 
Schmiedearhcit verstellt, T't'ler Anwendung der 
Maitlandscben Formel uul die mitgetheillen Ver- 
suchsergebnisse dürfte es nicht schwierig sein, 
ein Gesetz zu Huden , nach welchem sich ehr 
Grad der Verarbeitung berechnen läfst, der in 
jedem gegebenen Falle bei der Herstellung der 
Bleche wanschenswerth erscheint 



Nunmehr geht Riley zu einer Abtheihmg der 
Versuchsergebnisse, welche bisher aufser Acht 
gelassen wurde, nfimlich zu den Biegeproben. 
Sie bilden, hebt er zunächst hervor, eine höchst 
bemorkenswerthe Bekräftigung der aus den Zer« 
reifsproben gezogenen Schlüsse. Aber man 
kann dort noch mehr ßnden. Bisher hatten 
sich die Betrachtungen auf die verschiedenen 
Fabricalionsstufen des Bleches bis zu seinem 
Austritt aus der Fertigwalze beschränkt. Die 
Ergebnisse der Biegeprohen «teuten uns da^'ei^'en 
i auch die Einflüsse an, welche für das Blech bei 
seiner nachberigen Bearbeitung mafsgebeod sind. 

Die Art und Weise, in welcher die Biege- 
proben vorgenommen wurden, war folgende : 

Probe I befand sich in roh abgeschnittenem 
und unausgeglühtero Zustande; Prol>e U des* 
gleichen, aber ausgeglüht; bei Probe III war 
an den Kanten G mm henrnlergehobelt, aber 
nicht ausgeglüht; Probe IV wurde roh abge- 
schnitten und der gewöhnliehen Hirleprobe unter- 
worfen ; Probe V wurde an den Kanten abge- 
hobelt und dann der gewöhnlichen Härteprotx? 
unterworfen ; Probe VI wurde bei Rothgluth ge- 
härtet und Probe VII bei Blauwärme gebogen. 
In sämmtliehen Fällen wurde ein Vpr^uch in 
der Längsrichtung und zweiter in der Quer- 
richtung vorgenommen. 

Während also Probe I Zeugnifs von den 
schädlichen äufseren Einwirkungen ablegen soll, 
giebt Probe II Aufschlufs über die Qualität des 
Stahles und den wirklichen Zustand desselben 
im iJlech. Durch das Ansgluheii (Piobe II) 
werden die bekanntlich sehr einflufsreicbcn Wir- 
kungen, welche auf ein zu heifoes oder zu kaltes 
Auswalzen der Bleche zurückzuführen sind, ebenso 
wie andere schlimme Folgen l>eseitigt; ein Blick 
auf die sämmtlichen Proben dieser Art lehrt uns, 
dafs kein einziges Mifslingen zu verzeichnen ist, 
die Qualität des Stahles also eiii'^ '/nfe war. 
Unter den, der Biegeprobe 1 unterworfenen 
Streifen haben eine erhebliche Anzahl Brüche 
erlitten, indem der gröfsle Theil der 25-mm-, 
eine h^dentende Anzahl der 18-mm- und nur 
wenige der G-mra-Blecbstreifea gebrochen sind, 
und zwar bei den dicksten Bleehen in den meisten 
Fällen nach nur geringer Biegung. Da aufser 
dem Abhobeln in dem zweiten Falle keia Unter- 
schied in der Vorbereitung der Streifen vorliegt, 
so ist klar, dafs die Behandlung unter der Scheere 
für die schlechten l'robeergebnisse verantwortlich 
2u machen ist und dafs die dadurch enlslandeueu 
Mängel entweder durch Abhobeln oder durch 
Ausglühen hallen gehohen werden können. Diese 
Tbatsacben (die an und für sich ja nicht neu 
sind) sind in den Rileyschen Proben sehr klar 
und deutlich auagiesprochen und verdienen die- 
selben •»«»rade in dieser Beziehung nn<jere he- 
i sondeie Aufaierksauikeil; sie werden trüijruugs- 
I gemUfs durch die vielen Brflche beslltigt,,weldio 
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durch rauhe Behandlung der Keaeel* und Brflcken- 
baoer veranlif-t j-ind. Jedenfalls mufs man 
dorl, wo mau die Bleche nach erfolgler Be- 
sclineidung und Durcblocliung einer nachherigen 
Bcliaiiiiluiig nicht mehr unterzieht, darauf achten, 
dafs die Messer und Slniizon in soklitin Zu- 
stande sind, dafs sie möglichst wenig Scliuüen 
anrichten kOnnen. 

Die Probe IV, welche sich mit der gewöhn- 
lichen Härteprobe beschäriigte, hat insofern dem 
Zweck, zu welchem sie ausgefQlirt wurde, ent- 
sprochen, als sie erwiesen hat, dafs da» Ifatertal 
von guter und weicher BeschafTenheit war. 

Dagegen zeigten die Proben, welche in Hell- 
rolbglulh gehSrtel wurden, sowohl gute wie 
sehlechle Ergebnisse. Es lehrt uns dies, dafs 
diese Temperatur für die Behandlung weichen 
Flufseisens tu hoch ist. Die zu den Proben 
benutzte Charge war von niitlUrer Härle; hätte 
sie einen so hohen Kohlt nstdirgeiirilt gehabt, wie 
man ihn iiaulig in Blechen von 25 mm und 
darüber findet, so ist ansunebmen, dafs kaum 
ein Streifen die Biegeprobe zur Genflge be» 
standen hätte. 

Bei der Biegeprobe Nr. VI!, wurde die Blau- 
wflrroe dadurch festgestellt, dafs die Streifen 
über einem Feuer erhitzt wurden, bis ein auf- 
gelegtes Stück Talg schmolx und gerade auf- 
flammte, dann wurden sie ein paar Sekunden 
lang in fliis!<ii.'iMi Talg eingetaucht, bis dersellie 
auihörte heftig zu kochen , aber doch noch da 
etwas aufkoi-hte, wo das Slück eingetaucht 
worden war. Alle die gebrochenen Streifen 
zcipton auf dem blanken Metalle di»"» blatte Farbe, 
als beim Biegen der äufsere Rand absprang. Ueber- 
sehen wir die Ergebnisse bei der Probe Vil, so 
linden wir, dafs fast alle Streifen brachen oder 
einen Rifs erhielten, ehe sie so weit gebogen 
waren, wie man es bei gewöhnlichen Härteproben 
verlangen kann. Die Erklärung dafür, dafs über* 
haupl norli einige Streifen die Probe aushielteu, 
läfsl sich nur auf die angewendete Methode der 
ErwSrmung zurOckfDhren. Bei früheren Versuchs* 
reihen, in welcher die Stücke eine halbe Stunde 
lang in kochendem Talg erwärmt wurden, 
brach Stflck fOr Slück und glaubt Riley, daüs 



I er in dem vorU<^eiideo Falle Ihnliche Ergebnisse 

erreicht haben würde, wenn or ebenfalls dieses 
j etwas zeitraubende Verfahren gewählt hätte. Im 
ganzen ISfst sich aber sagen , dafs hier die in 
den früheren Versuchen v on Stromeyer und Parker 
befundenen Ergebnisse Bcsliiti^'imp; finden. 

Was das Glühen der Bleche anbetrifft, so 
hCH der Vortragende dasselbe fllr ein gutes 
Mittel, um Mängel, welche in verschiedenen 
Weisen entstanden sein können, zu beseitigen, 
aber in allen Fällen fOr unbedingt geboten, in 
denen die Platten einer Formvoränderung unter^ 
worfen wurden, während sie nur thcUweise aus- 
geglüht waren. 

Die Frage, ob Ausglflhen in alten Fällen an* 
gebracht sei, beantwortet Riley dahin, dafs das- 
selbe bei den gewöhnlichen Behandlungen, denen 
die Bleche in den Stahlwerken unterworfen sind, 
nicht erforderlich sei imd dab es häufig, falls 
es (loch ausf^tfülii t wird, von zweirelhanem 
Nutzen sei. Wenn man beachtet, tiaU die Plallu 
heifs genug — nicht su helfs — die Waise 
verläfst und dafs sie nicht na( hlräglich theil- 
wciscn Abkühlungen ausgesetzt wird, so glaubt 
Vortragender nicht, dafs sie durch Ausglühen 
verbessert werde. Wenn man aber mit schweren 
Massen , mit aufs-erpewöhnlich dicken Blechen 
oder mit Stücken, welche zu kalt fertig gewalzt 
vrarden oder irgend eine nachträgliche, die QuaHtät 
verschlechternde Behandlung erlitten lialien, so 
ist es angebracht, zum Ausglühen zu greifen. 
Dasselbe mufs aber mit grofser Sorgfalt geschehen 
und ist namentlich darauf zu achten, dafs das 
I Slfiek j:«>niigend, aber nicht bis zu einer so hohen 
Temperatur erhitzt wird, welche nach der Meinung 
GhernofTs und Anderer von schädlichem Einflub 
ist. Auch mufs man darauf aebten, dafs das 
Erwärmen und Abkühlen nicht zu langsam ge- 
schieht und sich gleichmäfsig über dos ganze 
Stück erstreckt. Angesichts der Beschädigungen, 
welche die Platten beim Ausglnlien inüylicher- 
weisc erleiden können, steht Rilcy im allgetueinen 
auf dem Standpunkt , dafs es besser ist , wenn 
die Platte in friiliin Zustand die Walze verläfst 
und in diesem guten Zustande so lange wie 
möglich bewuhrl bleibt. 
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Der obcTäclileüiücliv liezirksvcreiii deuläclier j 
Ingenieure wurde tmi srinem Vorstände zu einer j 

Silziiiij,' auf (Ion 19. Orldbnr ruicli Katlowilz ein- 
berufen, deren Tagesordnung als vierten Punkt 
,das Referat des Kreclors Brenune-Jalienhfltte 
i'itit i liii K't lesplosioii in I i iederisliiitte iiml den 
Ik-riclil des J>r lil'^sisi Ii- n Uain|)rke:iSel * Ueber» 
wachungsverciiis darüher" onlhiell. 

Der Bericlit des gedachten Vereins, im Aus- 
ziigc auch im MrUibiThr-ftn St. .Iii iim! Ki^rri" 

Seite 720 und folgcudc zum Abdrucke gelaugt, 
ist in den Nammem 9 und 10 der Zeitschrift 
des Verbands der Dampfkessel -Uebcrwachmips- 
viTfine enthalten und hat allgenirines Aufsolion 
erregt, weil er Wassormuugel, übermäfsige Spaji- 
nung und örtliche BlecbschwScIiungen als Ur- 
sachen jener furchtbaren Explosion vcniftint und 
zu d^in Schlüsse gelangt, dafs dieselbe ledig* 
lieh durch dnc oder mehrere Explosionen von 
II üchofenga«, welches dort in der Hauptsache Ii' 
Kesselheizung besorgte, hervorgerufen sei. Der 
L'cberwachungsverein ist noch weiter gegangen, 
er hat seinem Schlüsse bereits prak tische Folgen 
gegeben, indem er ili i /.ii-t;;iiil!j.'f ;) Ürhörde em- 
pfahl, die Lrlaubnifä zur Heizung mit 
Hochofengas in der von der Friedens- 
hötte beabsichtigten Anordnung bei | 
deren ncnrr Kr^-^f laiilnge zu versagen und dadurcli I 
die Verwaltung deibell)eu zur vorläutigeu Aufgabe 
der Gasheizung zwang. 

f^c rrn"[:lirh«,'n Kolgeri (!:t<vcs Vitr^'.-nii'< würden j 
unsere Eisenindustrie im hüchsteu Grade beein- ' 
trächtigen können und es darf deshalb nicht 
Wimder nehmen , dafs die Versawinduiig eine 
aufserordentlich stark besuchte war, und daf- ilic 
Verhandlungen über l'unkl 4 der 'ragesordniing | 
nicht allein zeitlich sich weit ausdelmicn, sondern 
ZUWrÜPti atich o'mi- !:'« wi<$o Krregllieit ann:thfMnn. j 

Sobald die nicht leichte Uedaetiun des Protokolls ' 
fertig sem wird, wird die Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure dasselbe unverweilt KOit 
Kcimtnil's weitester Kreise bringen und müssen wir 
hierauf verweisen, da es nicht niuglicl» ist, an 
dieser Stelle die ausgedehnten Verhandlungen auch 
nur auszüglich wiederzugeben. 

Die Versamnduog zählte gegen IJO Theil- 
nehmer, unter ihnen ein Mitglied des Oberberg- 
amts Breslau, sämmlliche Renerbeamten des oher- 

• Mit diesem Aufsätze leiten wir tlie He^sprechutig 
über die Kes!-eleX|>lo!iifin in Frieiicnsliiltle ein, naeli- 
detn wir in voriger \uniiner den Herielil des; Selile- 
«sehen Datnpnieaeel-Ueberwachuiigsvereins im Aiuznge 
ahiredrackt haben, und for<1«>rn xn i«hhRftem Heiniin>rs- 
auslauseh auf, tlaniil die « ali-. ! > Miiürli.^n frsaeln-n 
des UnglOcks uacli Möglirlikeit antgoklail werden. 

m Hea. 



schlettischeu Montuuiiiduälriegcbietes, die liewerbc- 
rfithe aus Bredau und Oppdn, mehrere mit 
Kesselrevisionen «irli lnfa->endc Hnuinspeetoren 
und zahlreiche Werkchefs. Der Schlesi^che Dantpf- 
kessel - Uei)crwacLungävcr«n war durdi seinen 
Oberittgemeur und einen Ingenieur vertreten. 

Das Heferat des Hm. üremme eröQhete den 
Eintritt auf Punkt 1 iler Tagesordnung; wir 
geben dasselbe weiter unten wörthch ; ihm folgte 
ein -Vortrag des Maachineninspector Zander- 
Charlottenhof, \\ r lrher in ziemlich enl>[>rerhender 
Weise Stellung zum Ikrichle des Ucberwachungü* 
verein« nimmt, und daraaf ehie lebhafte Diseusmm, 
in welcher sich die Vertreter des KesMlveratttS 
gegen die allseiligen AngritTe zu vei tlicidigen «lich- 
ten. Wie iluieu dies gelungen, crgiebt sich auü 
der von der Versammlung angenonunenen Reso- 
lution, deren versuchte Alt^elnviU'hung abgelehnt 
wurde. Diei^e HesoluUoii lautet: Der Ober- 
sehlesische Bezirksverein Deutseher In- 
genieure erkennt die von dem Sehlesischen 
Dampfkessel - rcherwachungsverein ver- 
suchte Er klär iing der Friedenshütler Kessel- 
explosion nicht als richtig an. Wenn es 
nach ilfMii vorliegenden Mal c i i a ' o arjch 
nicht möglich ist, eine unanfechtbare Er- 
klärung fQr diese Katastrophe zu geben, 
so hält sich dui h der Bezirksverein für 
berechtigt, zu behaupten, dafs dieselbe 
nicht durch eine Explosion von Hoch- 
ofengasen hervorgerufen ist, noch hervor- 
gerufen werden konnte. !>ei Olierschle - 
sische Bezirksverein häll^ich um mehr 
ver|)flichtet, der von dem Sehlesischen 
Dampfkessel • üeberwachungsverein auf- 
geslollten Beliaup! it n entgegen zu treten, 
als dieselbe geeignet erscheint, der wei- 
teren Verwendung von Hochofengasen zur 
Dampferzf n n II fr Schwierigkeiten zu be- 
reiten und dadurch wirthsuhaflliche Nacli- 
tbetle herbetxufahren. 

Das Referat des Hm. Bremme lautet: 

„Die in tior Nacht vom 24. zum 20. Juli d..I. statl- 
tfi-fiiiulene K.xplosiun der ganien Datnpfkedselanlagp 
d>-s Frieciciisliütler Hochofenvrerkfl i«t trob der all^ 
meinen Th«ili>alnuc, welclie das von so grufseii Ver- 
lusten an M«»nsi'heidebpn und Eigünthinn begleitete 
l'H^rlück errejite, im iiiesitfeii i!i /.irk>\ ' r'-inf iiocli niriil 
besprochen und l)ezü(!licli »«einer l rsatfien erörtert 
worden, weil man zunächst die Beendigung derUiiler- 
suclinng durch die zuerst Iterufeno Instanz , den 
Scld'>siselit'n l>aiii|<rikCssei*Ueberwacbailg8Verein, dessen 
.Mil^liod die Frieden.slifltte ist, aliwatten wollte. Der 
Bericht flb«>r diese ITiitersueliung lie-,:! nnnmehr in den 
Nummern 9 und 10 d"r /.eitsrlinfl de« Vt-rtiandes der 
DHiupl'ke:>»el-L'uberwachun^svereiiie vor ; er \at auch 
bereits ttt anderen teebnischen Faebscbriften abge- 
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drui-kt und ich darf woh) MiDsbai«», dafii er Ihneo. 

in. H., in allen Einzelheiten b«kannt ist. 

Der Beilchl picht nach ciiitT iJchullirten uml 
(luicli juihlreicUe Ahbitduugeii illustrirten Bt^ctireibunK 
der Anlage, ihrer Betriebsweise und des Befunds nach 
lier Katastrophe auch einen Versuch zur Erklüruni^ 
des Hergantfs der letzteren, welcher den Verfasser zu 
dem Schlüsse führt, dufs der wesentliche Factor in 
dem Vurgange die Explosion von Uucbofeagas sei. 

Dic5 L'rlheil hat nichl verfehlt, allyemeines Auf- 
.sehen zn erregen. 

Fflr das Stattfinden einer fJasexplosion und für 
ihre Schuld oder Mitsrhuld an dem Unghlcksfalle wird 
nnn zwar in dem Berichte des Vereins kein Beweis 
erbracht und einige Widersprüche bezüglich des Augen* 
hlirks, in welchem die hyputlieti!>clie Gasexplosion 
lliätij; pt wrsi n v-'iii Mill, /•(■i'^'.'ii. il.tl'^ der Herr Vci Hi-sor 
dtuj Bericht.^ äicii tiirltt üarrtitcr klar gewesen ist. welche 
Kalle er eigentlich der Ciasexplosion zutheilea soll 
— ub al» Urheberin oder als Gehültin und Vollenderin 
der Zentflrung: e« wird aber Qherall in dem Berichte 
von einer grofsartigen Gasexplos^ion als einer nnbe- 
strtltenen That-»aehe mit solcher Bestimmtheit ge- 
sprocht-n, d8^^ man ilim VL'ifassfr utid .■^iiiiiiiitlu'lifii 
Ingenieuren des Uainpfki-ssel - 1 cherwacliun^sv! rein» 
inindeslrns den tWten Glauben voraussetzen darf, dafs 
das ganse ünglQck lediglich auf Hecboang einer Uoch- 
ofengaa-Explorion tu aefien «ei. 

Der l'eborwachungsvcrein hat diesen seinen Glau- 
ben bereits bethAligl und demselben dadurch prak- 
tische Folgen v:i>:ehen, dafs er der zusiatiiiit.'i ii He- 
liArde empfohlen hat, der FriedenshOlte bei deren 
neuer Kesselanlage in der heahsichtigien Anordnung 
die Erlaubaifg sar Verwendung von Hochofengas xu 
verwijren- 

M. HI Hierdurch hat die in dem Berichte auf- 
gestellte Hyprdhesc der Ga.sexplosi()n nun neue Be- 
deuluti^,' ^'t'wonnen, welche die ganze vaterlruiili-clie 
Industrie, isuwcil dieselbe Gas zu Heizzwecki-n ver- 
wendet, i)eunrnhigen und zwmgen mufs, sich iinf.1- 
lich mit dem Berichte und den darin enthaltenen Be- 
hauptungen zu beschflftigen. Hat derUeberwachonirB- 
verein mit seiner Ansicht Kechl, dann ist es hohe 
Zeil, die Verwendung von Ga»«'n, wie sie auf Frieden.s- 
hütte bis /Min I ii^-lückstage geschah und in u-u ic lu r 
Weise noch heute auf fast allen Hochofenw-erken and 
in anderen Industriezweigen geschieht, entweder fßOl- 
lich SU verbieten oder doch in «olcber WeiiM nmni- 
gestalten, da(k UnglOeksfllle unmfigHeh werden. 

Ich brauche wohl nichl hervorzuheben, welchen 
uneinbringlichen Schaden die Hochofenwerke durch 
ein Verhol oder eine iTSfliwci uii^' il'-r Ki'-s.'ltn'i/ung 
mit Hochofengas erleiden würde», utid wie wenige 
Werke dieses nolhleidenden Industriezweigs imstande 
»ein wQrden, diesen Schaden ohne Geßibrdang ihrer 
Existenz m faragen. Ist dagegen der Verein mit seinem 
Glauben im Irrthuni, dann ist es nothwendi^:, ihn 
darüber aufzuklAren und auch da«; l'ublikum und die 
Behörden sehr bald davon zu unterrichten. Der Schle- 
sische Dampfkessel-Leberwacliungsverein ist mit Pri- 
vilegien ausgettaltet, welche ea ihm ermnijlichcn, sei- 
ner Meinung in Fragen, wie di« Torli^ende, GehOr 
und Beachtung auch an den hflehsten Stellen der 
Staalsrcgierung zu verschalTen. und nach dem Vorgang 
des genannten Verbots in Friedenshütte kennen die 
Hru lirirciili.'-.itz( r uini alle Industrielle, welclii' ii.\>(> 
zur Kesselheizung verwenden, wenn sie niciit ziüi^r 
auf Abwehr bedacht rind, gewartigen, dafs \'o\t/'-\- 
Verordnungen erlaasen werden, welche die gedachte 
Verwendung von Gasen mindestens sehr erschweren 
und zu fcostspielii.'en Umbauten ihier Anlage Ver- 
anlassung geben. Ich erinnere an den vor einigen 
•I;iIul"ii !^lalti;''h;il>trii K;iiii|jf. urlrlicii ilj.' I'iidii-'l- 
und Walzwerksbesilzer wejjen der von der Behörde 
verlangten »reiten AbhitsdiMiile an den mit Dampf- 



kesseln verbundenen Puddel- und SehweifaAfen za 
bestehen hatten. 

fr;.'i>->hl sich hiernacli rüi- die inleressirlen 
Kreise die iN'oltiwendigkeil. ileii H>iulil iles öeber- 
wachungsrcrcins über das Fl■it•dell^llüU^•l■ rn^rlru-k 
einer Kritik zu unterwerfen und namentlich zu unter- 
suchen, ob und inwieweit die Annahme «iner Gas* 
explosion berechtigt ist. 

Wie ich bereits im Eingänge erwXhnte, und wie 
Sie aus dem Berichte ersehen. i>t in Icmselben fiir 
das Stattfinden der Gasexplosion kein Btjweis erbracht. 
Der Verfasser beschränkt sich im Resuni6 des Berichts 
darauf, alle sonstigen Möglichkeiten als Explosions- 
lu'sachen ZU ne^ren und die Gasexplosion als die 
allein Qbrig bleibende M/(glichkeil hinzustellen. £r 
fährt dann noch als für die Gasexplosion sprechende 
Momente an, 

a) dafs silmmtlichc Oberkessei von den SlüLicn uti- 
geri.ssen und hochgeschleudert sind, während die 
UnLerkeflsel im Kesselhause litten blieben und 
nur vorwÄrls peschoben wurden. 

Daraus wird mit Recht geschlossen, dafs die trei- 
bende Kraft zwischen Ober- und Unlerkessel znrWir- 
kiin*^ kam, ab*T w-ilialb «lirse Kraft tri-radL- i.liiirli 
eine Gasexplosion und nicht durch Dampldruckreaclioii 
nach dem so viel besprochenen Bundnalilbruch« ge- 
liefert sein mufs, kann ich nicht verstehen. 

b) dafs die vier leeren Kemel genau dieselben Be- 
schädigungen erfahren haben wie die mit Wasser 
und Dampf gefülUen. 

F.- liand-dt sich hier um die Kes-.. l 1, 3. 16 und 2(1. 
Diese Thatsaclie beweist gar nichts im Sinne des Be- 
richts, sie ist vielmehr ein Beleg dafür, dafs die Gase 
gana auAier Spiel waren, denn bei den leer stehenden 
Kesseln waren aoeh die Gasklappen in RQeksicht aof 
die Kcsseheiniger fest und sicher geschlossen; es 
koimlo also bei ihnen kein Gas zwischen Ober- und 
Unterkessel tict.-n un i foltriieh auch nichl explodiren. 

c) dafs das ganze Mauerwerk bis auf die Sohle der 
Unleizüge zerstört und umhergeschleuderl ist. 
Diese Zerstörung kann meines Eracbtens ebenso 

gut und viel wahrseheinlichAr durch den zwischen 
()l>iT- tind Unlerkessel r.m Wirkung gekommenen 
Ijaiupl'tisplijsionsslofs bewirkt ^oin. 

d) die Eindrückung des Fuclises in dei Richtung 
auf die Schornsleine und das Fortschleudern der 
grftblen Menge der Kesselkörper nach der ent- 
gegengesebiten Seite, sowie das Zusammenschieben 
der UnterkesselkOrper im Kesaelhause in eben- 
dt^rscllif-n entgegengesetzlen Richtung. 

Audi liiese Erscheinung kann rnit mehr Wahr- 
schelnlit liki'il eine Wirkung' tliT Dainiifexpbjsion sein, 
welche steh, wie an anderer Stelle des Berichts be- 
hauptet, durch Rundnahtbrüche an der UnlerMHl« 
des Oberkessels Luft gemacht hat 

Das FuehsirewOlbe wird durch die heftige Er- 
schütterung f\r"! Mauerwerks eingestürzt sein. Bei 
einer Gasexplosion sollu- man eher erwarten, dafs 
das Gowöllie in dii- ilnlio ^'»•woifen wunb', wnil «lit-si^ 
Explosion sich »icheiluh 1ms unter das Gewölbe 
fortgesetzt haben würde. 

e) die EindrQekung der Nähte und Blecbkanten an 
fast allen Brnenstellen nach innen. 

Otiii.' liri Behan|>Inng, dafs fast alle Nähte 
und Bli'i lii;anlt>n nacli innen verbogen seien. Zweifel 
entgegen /u setzen, will ali i-oiistatiren, dafs nur lid 
wiedcilioller Htsii hli^riin^' der Kesseltrümmer diese 
Verbicgung nichl in liim behaupteten Umfange auf- 
gefallen isL Ich habe meistens nur gesehen, dafs 
die Keaaelplatten ohne Ümbiegung theib im vollen 
Bleche, theils in dr n Nehlen gerade und stumpf ohne 
Aufblättern gebrochen waren. Ich hal)e daraus auf 
vin<- ^'inz tnorm schlechte Blcchijualil.'tt schliefsen 
können. Ein Blick auf die ttalerialprafuogsUbelle, 
weteli« dem Bericht beigegeben ist, leift, dafk die 



Digitized by Google 



! 



TTr. 11. 



.STAHL UND EFSEN.* 



November 1887. 



orsprOnglichen Kcsselbleche, wolrhe hei den 9ltcr<>n 
Kesseln die grfifsere Mas^e bilden, ein Material enl- 
hieltcQ, welches kaum eine Biegung ohne Bruch aus- 
bauen konnte und bei sehr geringer Anspannung ohne 
Dehnung und Contraction wl' (JIxs zerspranjj. Von 
den genannten KinbieKungen iat nicht nachzuweisen, 
dals sie bei der Explosion der Kessel erfolgten, sie 
können recht gut auch beim Niederfallen und [Aul- 
Bclilagen der emponeworfenen Kessel entstanden sein. 

Hiernach ist den sub a bis e angefahrten Er- 
scheinungen auch nicht die mindeste Gnitigkeil als 
lirwi'is t'iir Slaltfinilf'ti einer Gasexplosion zuzuer- 
ijcnncn. sie köinu-ii vi^^hnehr mit gröfserer Wnbr- 
sclieinlichkeil als Wirkungen einer regelrechten Uampf- 
explosion gedeutet werden, welche, sich Qtier IS Kessel 
mit sehr grorsen Wasserrluraen erstreckend, eher tu 
ffolchcn Colossalwirkungen geeignet erscheint, als eine 
Heihe von Gasexplosionen, deren Ztistandckominen 
und rechtzeitiges vereintes Wirken, wie es zu einem so 
furchtbaren HesultalemindeelensnAlhig gewesen wäre, 
unter den obwaltenden UraBUodeD unmöglich bt, wie 
ich spiter nachweisen werdt. 

Die Vorslellong, welebe der Beriebt von der 
TliAtigkeit der Gasexploi^ion bei der Kritn'itr o]ih<> zu 
geben suilit. ist nicht klnr: es wird ciuiual m der 
Einleitung do; Ii( futnls!K'<rhreibung auf Seite 127 von 
«begonnener** (al«o wohl den Anfann machender) Gas- 
explosion und einer „secundüren* Dampfexplosion 
gesprochen, während nach der Schilderung des .Her- 
gargB und der Folge, sowie der mutbmalslichen Ür- 
suchen der Kx]ilo-ir.n* ein Huiidnahlbruch am Kessel 7 
•len Anfang jjeiniichl halieu soll. Diese Schilderung 
des Hergangs giebt nun aber die Ge-i liidite des Fro- 
cesses nach der Auffassung des Dampfkesscl-Uebcr- 
wathuHi^svireins im Ziisaminenhange und die beste 
Gelegenheit xur Würdigung der hier aufgesteUlen Gas- 
eipfosionstbeorie. leb erlaube mir. den erwShnlen 
AMcfanilt vorziilc>rn : 

„Sowie vuii den Oi'wuliiipru der F'riedenshOlte 
und namentlich den Ueaniten des Werks liroi 
vier Stöfs© hintereinander «ntfr«chieden wurden 
ete. etc. " 

Hieraach ist abo der Kessel Nr. 7 in einer seiner 
hinleren Rnndnllbte und im letxten Siaicen gerissen, 

er hat dnhei d^n Ki^f-cl \r. h>^fti^' crschiltterl, 

dafs autli dii'.>-rr in cIik i- liuminahl '/obrochen ist. 
Heide Kessel sollen (u uhllicincrkl !) hierl>"i nii hl von 
ihrem Lager geworfen sein. Das ausströmende Was-ser 
soll die FeaertbQren Buff|«atofeen und die Kohlen der 
Hai£)üeaening vom Rost« gefegt haben. Hinterher 
soll sich dann der Raum «wischen Oberkessel und 
Gewölben Olicr don rnlcrb s-' !n mit einem explosiblen 
(lasgemisch ^'> füllt liahcn, wtdcbes denn Alle« das- 
jenige licsdi Wils das unter hohem Itiink 
tretende und mei!>t sofoit verdampfende Wasser trotz 
des groJ^en Rondnntatbniebes nicht aislande bringen 
könnt«. 

Nehmen wir an, dah die Kessel 6 nnd 7 nach 

den mit lautem Knall und hf'ni^-or F.rsrlirittenin^ er- 
folgten HundnahlbrOchcn nirht so^-lririi in Lull 
geflogen seien, dann mufs das iladnich entstandene 
Leck in jedem Kessel so klein gewesen sein, laf»« die 
Dampidruck-Reaction die Kessel nicht empor /u lieben 
vermochte. Dann hat aber auch das Aaslaufen des 
größten Waaservorratbs der Oberkessel selbst unter 
dem Druck von Atmosphrin n eine Zeit in AnNprurli 
genommen, welclio eher nadi Minuten al« nad: Se- 
kutiden zu Ijrnies^en wai', während dcjch iiaili Aus- 
sage der Zeugen die ;.'aiiz<- Katastrophe kaum drei 
Sekunden gedauert hat Das durch die Bnichc aus- 
tretende hocherhitzte and deshalb sofort meist in 
Dampf verwandelte Wasser soll die FenerthAren auf 
gestofscn und die Kohlen vom Host gefegt haben, j 
Wenn das auätretende Wasser bezw. der Dampf dies 
in Mslen imstande wir, dann hat es sicherlich audi 



die Gase, deren Eintritt in den Heizraom ganz dicht 
an den FeuertbQren liegt und welche mit der eehwm- 

sehen Pressung von höchstens 20 mm Wassersäule 
ausströmten, zur offenen Feuerthflr hinaus ins Freie 

j;eja^,'l uuil dir's Herausblasen der Gase hat initi-r d«"!!! 
Druck tlf;^ den ganzen Hauin der Feuerzüge erlüllen- 
den Dampfes und Wassers .so lange gedauert, als der 
Kessel noch Dampf und Wasser von nennenawerthem 
Druck hergab — es hat wenn sich der Hergang so 
begeben hat, wie der Bericht sagt, länger dauern 
miissen, als alle Zeugenaussagen der ganzen Katastrophe 
Zeit lasset!. 

Wo und wann hat sich da Gelegenlieit zur Bil- 
dung eines explosibb'n Gasgemisches innerhalb der 
Hohlrftume des Kesselgemäuera bieten können, und 
wo bleibt da die Mitwirkung einer Gaseiplosion? 

Die Bildung eines Gemenges von Hochofengas 
und Luft vollzieht sich auf dem Wege der freien 
Diffusion. Für die Diffusion ist eine Zeitdauer er- 
forderlich, welche mit dem speciflschen Gewicljl" des 
in die Luft diflündlrenden Ga^es wllchst und welche 
durch Beimengungen von Gasen höheren apecifiat-hen 
Gewirbts vergrOberl wird. 

Das Gas der Friedenshölte ist in der dortigen 
sehr langen Leitung jedenfalls sehr aluieküliit worden 
und mit mr'r;li' li>l urofser Dichte unter die Kessel 
gelangt. Die im Mittel etwa aus 60Gewichts-% Stick- 
stoff. 9 Gewichts- ,% Kohlensäure, 8 Gewichts- Wasser- 
dampf und 28 Gewichts-^ Kohlenoxjd bestehenden 
Gas« der mittleren oberseblesisehen HoehOfen mit 
ffincm Kokshelrieb haben bei der niedrigf^n Tern|>pr,i- 
tur, mit welcher die Gase in FriedenshOtlo unter die 
Kes'sel trelangen, ein Gewicht von kaum wcni^'pr als 
1,2 kg pro cbm und war^n in Kricdenrliütte dentnach 
wenig leichter wie die almnsjiliärisrhc Lull. Hie Dif- 
fusion des allein zur £;Lplo«ion fabigen Bealandtbeils, 
des Kohlenoxyds, welches för sich allein S,7 mal 
lanji-amer unter i.'lei< !ien t'msfflnden in Lufl diffun- 
dirl als Wasscr^lutT, und l,3iJ mal langsamer als 
l' ichter Kohlenwasserstoff (Grubeng.-j'-l w ird durch 
die beigemengte Kohlensäure verlangsamt. Es ist so- 
mit für die Bildung der «ploeiblen Gemenge beim 
Hochofengas die Bedingung so schwierig wie nur 
möglich nnd viel schwieriger als z. B. beim Lencht- 
gase. Das aufserordentlich scblpchfc Rrennen ilor 
Hocliofengase, welches den Hochöfnern ollnials l n- 
bequemüi likeiten bereitet, ist meistens eine Wirkung 
erschwerter Diffusicm. Ich führe dies an, um darzu- 
Ihun, dafs die Bildung explosibler Mischungen aus 
Luit und Gas in einigermaben wirksamer Menge sich 
nicht mit der blitzartigen GescfawiTidigkeit vollzieht, 
welche di'^ Krklärung des Tlerfranfrs in dem Berichte 
voraussetzt und dafs dazu /eil gehört, ein Factor, 
d>'<sen BerOcksirhti^Min^' ioh in dem Beritbt« «0 allen 
betreuenden Steilen vennisse. 

Nach diesem ist es unmöglich, dafs sich der Vor- 
nng innerhalb des durch die Zeugen bekundeten 
Zntraoms in der im Berichte gescbildertMi Weise ab- 
<.'< -iiielt li.il. Kr würde in der Reihenfolge der Rund- 
iialitliriulie, <les Auslaufens der Ke«>sel. der Bildung 
des ex[»li)sili|en (lemisebes inid der Exjilosion eine 
Zeitdauer beansprucht haben, welche die Zeugen ihm 
nicht gewftbren und an welcher mich am meisten la 
Verwnndemng setcen wQrde, dofii nicht der eine oder 
andere der im Kesselhause beeehtfligten Atbeiler sie 
/II M -.tier Bettung und Fliu ht benutzt hätte. Die drei 
an d>'n Ki'^'^eln besiiiäfl i^'ten Leute sind sütnnitlich 
innerhall) de^ Kesselliau-es erschlagen, ein Beweis, 
dafs ilie Kalaslroptie mit Einschlnfs des Reifsens des 
zweiten Kessels, der den Anfang gemacht, so'plötzlich 
heieingebrocben ist, dafs nicht einmal der laut Bericht 
nn der Thflr des Kesselbanses aufgefundene Arbeiter 
ins Freie sich zn retten versnrhen konnte. 

Es ist wohl nicht wahrscheinlich — und die von 
den Zeugen beobachteten drei Detomilionen eprediea 
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dagegL'ii — dafä alle 18 im Beiriebe slebeoden Kessel 
gleichzfilig explodirt sind. wird Tielteieht einer 
den Anfang Kernadit haben — vi> ll' i( lit der Kessel 
Nr. 7, wi«« der Heir Verfasser «k-s iiurH'lilü nach den 
Flugbahnen der Ke*<seltrQmnior erniillelt hat , der 
dann sofort nacb dem Bruche d«r Kundnaht in die 
Luft flog, dann ist aber »nch mit unbestreitbarer Ge- 
wißheit anzunehmen, dafii der zuerst auffliefende 
Kessft das an der Feuerseite (nach der d«»m Bericht 
lK i-il(i|ten Zeirhmiaj.' auf Tafel 10) Ui>\ diiht über 
den Wasserstands- VorkApfeu angebrachte Ciiusruhr ab- 
rifs und wahrscbeinlieh aus alier Verbindung mit den 
Qbrigea Kesoeln brachte. 

JedenfUl« ist in das Gasleitungsrobr eine so ^rohc 
OelTnung gestuften worden, dafs die Gase ungehindert 
ins Freie ausströmen konnten, wo sie nicht !<chadeten. 
und dafs sir nii lil in'-lir Dt iu k genug halt'-ri . um 
durch die vertiealen Hrennerrohre abwärts unter 
die übrigen Kessel getrieben zu werden. 

Nach der Schilderung des Herganges am Schlufs 
des Bericht mW die ZerstSrung der Friedenshütter 
Kesselanlagc durch einen Hundnaht- und Stötzenbruch 
eingeleitet sein, dessen l'rsache zwar nicht genannt 
«iid. von wnUher man ahrr nach der antrcfTifii l>'a 
Stelle auf Seile 127 vcrmuthen darf, daf^ iu;. ii er 
einer Gasexplosion atugeachriehen werden >nll. Es 
IftTsl sich diese nur sehr unbestimmt ausgesprothene 
Behauptung nun wohl abthnn, indem maa den Kessel* 
rebenvachungsverein zur BeweisfQbrung aufTordert, 
allein die Wichtigkeil der hier «nf dem Spiele stehen- 
den Inteif>:M-i: ci r.irderl eine schli-niili,'!^ B-kämiiruiig 
iltL-s bereits zum Dogma erhobenen Glaubens an die 
Schuld der GasexptonoD. leb fahre deshalb folgen» 
des an: 

1. INe Verwendung von Hochofengas zur Kessel- 

bcizung in der Art« wie sie in FriedenshQtte 
geschah, ist schon »p'il wcni^'stens 25 Jahren 
nilgemein, und i-^ ist kein Fall bekannt ge- 
worden, in welchem eine Beschädigung eines 
Kessels durch Kocboren|{kMXplosion nachge- 
wl^n wAre. 

2. Die bei den Gae-Kesselfeuernngen angewendete 
Hülfsfeuernng oder an deren Stelle die starke 
Vorwiirmung der Luft und des Gases an dem 
glühenden Slanonvi rk i-rliil/l das Gas sofort 
heim Eintritt mr Eiilzündnngstomperatur und 
leitet die Verbrennung ein, so dafs explosive 
tieraiscbe äberhaupt nicht entstehen iiönnen. 
Attbn-dem Terhindert der Zug des Sehorn- 
steins die Ansammlung von irgendwie erheb- 
lichen Mengen solchen Ga>:gemisches. 

3. Dit' \Vjrkllll;;st;lhi^'k'•il d^s Ilochüfengases als 
ExplosivstoU ist weil geringer als die jede:* an- 
dern in der Industrie verwendeten Heizgases 
und sogar viel geringer, als di^enigen Uase, 



welche hei gewOlmlicher Steinkoblenfeuerung 
kurz nach dem Aufgeben frischer Kohlen er- 
zeugt werden. Das Huc lic)tVn;;;i> aus dem Ofen 
mit reinem Koksbetrielie entliäU mehr als '/« 
seines Gewichts an nicht brennenden, also auch 
nicht explodircndetiasen und als brennbaren Sub* 
stanz kaum ',4 seines Gewichts an Koblenox]rd> 
Die Kraft der Gasexplosion wird aber verringert 
in dem Mafse, als den beiden in Action treten- 
den Körpern, hier Kohlenoxyd und Sauerstoff 
iler Luft, andere, sich ueutral verhaltende Gase, 
wie Stickstoff, Kohlensäure und Wasserdampf — 
wie im Hochofengas — beigemengt sind. Die 
Entgasungsproducle der Steinkohlen bei der 
Rustreuerung, welche sich kurz nach d(>m Auf- 
geben frischer Kohlen so massenhaft ent- 
wit kcln, r-nthalten fast it) allni ilm-n Bcsiand 
Iheilen ejk|)lusiunsnihige Kfirper «ler schlimmsten 
Art, welchen im Stadium der Entgasung der auf- 
gegebenen Kohlen kaum nennenawerlhe Men- 
gen Kohlensäure, StickstoU u. s. w. beigemengt 
sind, welche die Wirkung etwaiger Explosionen 
zu mildern geeignet wSren. Trotzdem nun 
solche Klüt,^isuli^r^l>r(ldlll•^^^ k-ii-lU ('iit/.Cn\dlich 
und eher zur Explosion zu bringen sind, .tis 
HuchofetigaB und trotzdem die Explosion s il- 
cher Gase nachgewiesenermafsen von viel hef- 
tigerer Wirkung sein werde, »h eine Hochofen- 
gas-Explosion, wird der Schlesische Dampfkessel- 
Ueherwachungsverein die Feuerung mit Stein- 
kohlen, welche in viel all^'i rui in» ier Ainven- 
dung steht und viel häufiger der Ubhul un- 
kundiger Personen anvertraut ist, als die Hoch- 
ofenpsfeuerung nicht beanstanden, wftbrend 
er die Hochofengasfeuerung fQr gefährlich bftiL 
Der Dampfkessel-Ueberwachungsverein mufs doch 
zugeben, dafs, wenn er die Sleinknhlenfcueruni? trotz 
di'i- ix'i'iodischen inasii^iiliuflen Entwicklung' li'icht cnl- 
zruidlulier Gase überall als ungefährlich geslHltel. er 
dem viel harmloseren Hochofengas nicht zutrauen 
daif, Kesselbleche eiuzudrficken oder zu zerbrechen 
und damit solche ünglflcksRtlle herbeizufQhren, wik 
wir einen solchen in Friedenshüttc erlebten. 

Ich glaube hiermit die rnhaltbarkcit der (>a.s- 
c>,i>iü-*iim; lly|>')|liese zur (iftiü^'i- erwie-cri zu lialuM-, 
und rithle lichliefslich an die Herren Ingenieure des 
Dampfkessel-Ueberwachungsvereins die Bitte, die ihnen 
in ihrem schweren und verantwortungsvollen Berufe 
vorkommenden Erseheinungen Heber unerkllrt tu 
lassen, wenn sie für ihre Erklärungen keine sicheren 
Beweise beizubringen vermögen, vor Allem aber keine 
uulit'w ifffiicii Hehaiiphu;^'!'!! luid Tiiforieen aufzu- 
stellen, welche die Industrie, die der Verein zu unter- 
stQtzen berufen ist, nur beunruhigen und schädigen 
können.* Hilgetheilt von Dr. Lea. 
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Zur Alters- und InvaUdenyersorgang in der dentsehen 

Eisenindustrie. 



Heitlern grorson Inlncsvo, weldies die deutsche 
Eisenindustrie an der Frage der Allels- und in- 
▼alidenversorgung hat, zu deren gesetzlicher Re- 
gelung bekanntlich i^t-ticien Nachrichten zufolge 
der Versuch sttum balij imlcrnrininien werden 
soll, glaubte die Nordwestliche Gruppe des Ver* 
eins d«ttt8ehcr Eisen- und StaMindastrieHer bei 
Zeiten Anrejning zur BescliafTuiifr des zur ße- 
urlheilung dieser in das wirthschaftliche Leben 
tief einschneidenden Frage nothwcndigen Maleriales 
geben zu sollen. Infolgedessen svnrcie auf ihren 
Antrag in der Vorstandssitzung des Hanptvcreins 
vom 12. Juni er. in Hannover beschlüs.scn, den 
Geschfiftsrahrer Hrn. Dr. Rentzsch mit der Ord- 
nung und Zusammenstellung >l(>i- ads ilt i [U.int- 
wortung eines von der genannten Gruppe 
entworfenen Fragebogens resultirenden Ergebnisse 
zu beauftragen. Diese aufserordentlicli sorgfältige 
und übersichtllclie Arbeit liegt jetzt vor. Wir 
entnehmen derselben die nachfolgenden Thal- 
sacbctt. 

Hr. Dr. Ri-ntz-ch versandte die Fragebogen 
an 454 Firmen (202 Fisenlu'lltenwerkc , 252 
Maschinenbauanstalten, Waggonfabriken, Schiffs- 
werften u. 8. w.). 

Bis Ende August wnrcn 32 1> Antworten ein- 
gegangen, aus denen sich ergab, 

dafs 222 Firmen AUersversorgurigs- 

kassen besitzen, 
104 , s olche nicht besitzen 

Sa. 326 Firmen. 

Unter obigen 222 Firmen sind 21, welche 
in der Form der Knapp^chaflükassen die Allers- 
Tersorgung mit der KrankenTersteberung v«r^ 
einigt halten. 

104 Firmen antworten, dafs bei ihnen eine 
statutarisch geregelte Altersversorgung ihrer Ar- 
beiter nicht bestehe und das Gleiche wird mit 
sehr wenig Ausnahmen auch von den 142 
Firmen anzunehmen sein , deren Fragebogen 
flberheiipt nicht zurflckgekommen tandf da <lei>- 
sclbe für solche Firmen in der Hauptsache 
gegenstandslos war. 

Von sehr vielen Werken, welche Pensions- 
kassen nirlit l)t sii/eii , ist uns indessen bekannt 
und wird auch in einem grofsen Theil der Ant- 
worten bestätigt , dafs sie ihre alten, im 
Dienste des Werks bez. der Fabrik 
ergrauten Arbeiter so lange als irgend 
möglich mit leichten Arbeiten fort- 
beschäftigen, dieselben nach anderer 
Richtung hin möglichst unterstatzen 



und, Wenn ganz arbeitsunfähig ge- 
worden, in einer Form versorgen, die 
den Charakter der Pension trügt, und 
deshalb den für den alten und ver* 
<1 i e n t e n .\ r Ii c i t e r drückend e ii 0 c fi a 1 1 k e n 
ei nes A Im 0 se n s kaum a u fk o m me n läfst. 

Bezeichnend erscheint ans die Tbalsaehe, 
dafs in 4 Fra};ebogen übereinstimmend bemerkt 
wird, die beabsichtigte Errichtung einer Alters- 
versorgungskassc sei an dem Widerstande 
der Arbeiter geseheitert, die sich in der 
Mehrzahl zu Lei-sinngen von Beiträgen . deren 
Rückzahlung (wenn auch mit hohem /ins und 
Zinsjeszinsen) erst in spSter Zukunft erfolgen 
werde, nicht hätten entsehliefsen können. 

Im übrigen war Hr. Dr. Rentzsch iu der 
Lage, den gegenwärtigen Stand und die Einrich- 
tungen der Pensions-, Invaliden- und Altcrsunter* 
stützuDgskassen von 72 Firmen der FisenliiUton- 
industiie und 135 Firmen des Maschinenbaus, 
in Summe also von 207 Firmen darzulegen 
und einer vergleichenden Zusammenstellung zu 
unterworfen. Er berichtet darüber wie folgt: 

Was zunäcli8( die 72 Werke des llütten- 
betriebes betrifft, so sind drei verschiedene 
Arten von Invalidenkassen zu unterscheiden: 

1. 51 Kassen, in denen die Arbeiter zu regol- 

mä&igcn, statutarisch festgesetzten Bei- 
trCgen verpflichtet und in der Regel an 
der Verwaltung mitbelheiligt sind (Pen- 
sionskassen>. 

2. 4 Kassen, in denen die Arbeiter keine 

Beitrige zahlen und das HQttenwerk 
allein, sei es aus früheren gröfsercn 
Dotationen, sei es aus jährlichen Zu- 
sebOssen , alle Ausgaben deckt In 
solclieii Kassen sind die Arbeiter 
bei der Verwaltung der Kasse nur 
ausnahmsweise tnitbetheili^l (üntcr- 
stQtzungskassen). 

3. 17 K n ap p sch aft skas sen, in denen 

Kranken- und Invaliden- (Pension»-) Ver- 
sorgung vereinigt sind. Die Arbeiter 
zahlen Beiträge und sind bei der Ver- 
waltung der Kasse mindestens mit den 
Rechten belheiligt, die ihnen die neuere 
Geseb^jebung fiber die Arbeiter -Pabrik- 
Krankenkassen zuertheilt. 

Sa. 72 Altersversorgu ngskassen des 

Hüttenbetriebfs. 

Im M a s c h i n e n b a u ist von 1 35 Firnten 
(ohne dafs auch hier unsere Zusammenstellung 
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erschöpfend genannt werden kann) nachgewiesen 
worden , dafs ffir invnUde Arbeiter in einer die 
Kabrikleitung bindenden Weise Sorge gelragen 
wird. Von diesen 135 Firmen sind aber 93 in 
UltIIii in der »1 ii v a t i ilc nk ;i s :-e für die Ma- 
scliinenbauarbeilcr zu Berlin«, 30 Firmen 
in Chemnitz in der »Invaliden^PensionsIcasse 
für die Maschinenfabriken und Giefsercien 
der Stadt Chcmnit7.< vereinigt, die ihrer je 
tjeineinsaujcn Kasseuvcrwaltung wegen nicht als 
123 Firmen» tondern nur als 2 Pensions- bez. 
UoterslQlzungskassen aufzuführen sind, so (hif- 
anstatt der ld& Firmen nur 14 Pen- 
sions* bex. Unterstatzungskassen des 
Maschinenbaues einzustellen sind. 

Unter diesen 14 Kassen sind gleichralls zu 

unterscheiden : 

6 Pensionskassen, in denen die Ar- 
tieiter zur Zahlung regelmäfsiger Bei- 
frä^re verpflichtet und an der Verwal- 
tung der Kasse betbeiligl sind (hierzu 
gehört die Chemnitzer Kasse mit 30 
Firmen), und 

8 Unterstützungskassen, in denen 
die Arbeiter keine Beiträge leisten, eine 
ßetheiligung bd der Miivcrwallung der 
Kasse flomentsprechetid am h nur aus- 
nahmsweise zugestanden wird (hierzu 
gehört die Berliner Kasse mit 93 Ma- 
schinenbauaoslalten). 

Sa. 14 Kassen des Maschinenbaues mit 

135 Firmen. 

Ihrer voneinander abweichenden Organisationen 
wegen war es geboten, die vorstehend genannten 
Kalegorieen von Kassen voneinander getrennt, 
wenn auch der besseren Vergleichung wegen 
nebeneinander, zu behandeln und die Resultate 
aller Kassenabtheilungen nur dann zu einer 6e- 
.^immtsummc zu vereinigen, sobald dies ohne 
Bedenken erfolgen konnte. Die Einrichtungen 
jeder Kasse in einer und derselben Abtheilung 
weichen ohnehin sclion sehr voneinander ab, 
dafs die statistische Gruppirung gleichartiger 
Thataaehen außerordentlich schwierig war. 

Der Versuch» iti« Werke (Kassen) nach den 
Ahthcilungen und Gruppen der nfficicllen Beruf?- 
stalislik, die der Bildung der Berufsgenossen- 
scbaften tu Grunde gelegt ist , zu trennen, 
mufste aufgegeben wet"den, weil Pensionskassen 
vorwiegend nur in grofsen Werken vorhanden 
sind und hier vorn Hochofenbetrieb ab alle 
weiteren Stadien der Eisen-Grofsindustric: Walz- 
w<>rkshotiiL'b, Elscngiefserei, Blechfabricalion, Ver- 
fertigung von Stiften, Nägeln, Schrauben, Kelten, 
Drahtseilen, Erstellung dserner Bauconstrue- 
tionen u. s. w. nebeneinander vorkommen. 

Dagegen konnte die Trennung zwischen 
Hüttenbetrieb und Maschinenbetrieb 
«ufrecht erhalten werden, wobei freilich nicht 
XI.f 



unerwähnt bleiben darf, dafs 3 der aufgeführten 
Hüttenwerke (nicht blofs für den eigenen Bedarf 
bestimmte) Masthiiienbauwerkstätlen besitzen, die 
in dem vorliegenden Falle von dem Hfiltenbetrieb 
nicht ausgeschieden werden konnten. 

. Dem Maschinenbau sind auch die 
Waggonfabriken und Schiffswerften xu' 
gezählt worden und mag nur bemerkt werden, 
dafs bei den Waggonfabriken 1 , bei den 
Schiffs werf ton (.Bau eiserner SchiCFe) 2 Pen- 
sionskassen ermittelt worden sind. Von diesen 
beiden ScliifTswcrflcn konnte indessen die eine, 
weil einem Hüttenwerk zugehörig, nicht für sich 
eingestellt werden, die andere mufste bei dieser 
Zusammenstellung ganz ausfallen, weil die be- 
trelTende Firma neben dem ScbitTlian einen sehr 
ausgedehnten Schiffabrlabclricb lie^jitzt und mit 
dem grüfseren Thcile ihrer Pensionskasse dnem 
ganz andern Benifszweii'c angehört. 

Bei der nunmehr folgenden Darstellung über 
die Einrichtungen, die finanziellen Resultate 
und die sonstigen statistischen Einzel- 
heiten der 86 Kassen werden wir uns so viel 
als möglich der Rcihcnfül^je des Fraffcbogens 
anschliefsen. 

Die 8G Pensionskassen der Eisenindustrie 
und des Maschinenbaues verlbeilen sich in fol- 
gender Welse. Es entfeUen auf 
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In bezug auf den 1 1 li 1 1 e n b e t r i e b ent- 
spricht diese ideographische Vcrtlieilung annähernd 
der Entwicklung der GrofseiseuindLislrie in Ober- 
schlesicn gegenüber den gleichnamigen Werken 
in Rheinland 'Westblen und an der Saar. FQr 
Bayern (abgesehen von den Werken der Pfalz), 
in noch höherem Grade in Wfirltemherg erklären 
sich die verhält nifsmäfsig holicti Zahlen durcli 
das Vorhandensein mehrerer staatlicher Hütten- 
werke, die seit Jahrsehnten Pensionskassen be- 
sitzen. 

Was den Maschinenbau betrifft, so liegt, 

wie bereits erwähnt, die Möglichkeit vor, dafs 
eine gröfsere Atizahl von I^ensionskassen, als wir 
annehmen zu können glauben, uns unbekannt 
gi^lieben ist. Die eine Kasse in den (istlichen 

7 
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Provinzen Prciifsens umrafst inJossen allein den 
gewuninten Berliner Maschinenbau mit 93 Firmen 
ond 15189 Arbeitern, eine andere Kasse im 
Königreich Sachsen den gröfseren Theil des 
Chemnitzer Maschinenbaues mit 30 Firmen und 
6362 Arbeilcrn. 

Beschäftigt wurden im Juli bex«. August 
1B87 ayf den Werken im 



Hfltlen- p! 
betrieb y^^ 



5 t Pensionskassen 
Unteratfltsanfl 

Knappschaflskasisen . 



53 481 
10S76 

13 893 



n Hüttenwerke Sa. 



ii 4 



.'lO 



HBiehinen- f 6 Peniionsktnen . . . 

bau \ B Untersinizungskasson . 

in 14 Kas^sen (135 Maochinpnhanfirmon) Sn. !K<Ms 



Ari)«iUr 

22 534 



86 Kassen |'ir»ni) der E i sc n i n d ii s t v i e S;i. KW 7)>n 

Die Zahl der Kassen ist zwar gering, sie ist 
sogar gegenober der Ziffer aXIm HQttenwerke 
UDd besonders der Maschinenbauanstaltcn des 
Deutschen Reichs rocht kliiti zu nennrn. Und 
doch umfassen unsere 72 UQtlenkassen, 
de es sieh um vorwiegend grofse Werke 
handelt, mclir als ^'s der säinmtlichen 
Arbeiter der (irofseiseDinduslrie, unsere 
14 Matebineiibsakassen nahezu '/s 
stmmtlicher Maschinenbau- Arbeiter. 

Ueber die G rü Ts e n v e r h äl t nisse der be- 
tbeiligtea Werke giebt die folgende Tabelle 
Auskunft: 

Peoäionskassea waren vorhanden: 



L Werken udL 100 

, mit 100—500 
r, „ 500-1000 
, , 1000-2500 
, , » 2500 - 5000 
, , , oOOü— lOOOO 

. Über 10 000 



ArhiUn 



Sa. 



6 
27 
14 

17 
5 
2 
1 



I 

e 



«a. 



a 



6 
30 

5 ! 19 

3 20 
1 6 
l(l'b<MiU) 3 
1(Mb) I 2 



72 [14 



86 



Da es im Deutschen Reiclio zwar reclit be- 
deutende Maschinenbauanstailen, aber nicht solche 
mit Aber 10000 Arbeitern giebt, so ist in der 

Tabelle erliititcmd beigefügt worden , dafs es 
sich in 2 Fällen um Coilectivkasseo (Berlin und 
Chemnitz), also um Verbinde von Maschinen- 

baufirmeti liandell. Die Zahlen der in diesen 
Werken besrhalligten Arbeiter beginnen mit 
etwa 20 und steigen bis ^UOO auf. 

Dak klnne und selbst mitldgrofse Hfitlen- 
werke und Maschinenhauanstalten Pensionskassen 



für Ihre Arbeiter nicht errichtet haben, darf kaum 
überrasdien , da der erste Grundsatz des Ver- 
sicherungswesens : «Verlheilung des Risikos auf 
möglichst viele Schultern" liier seitens des ein- 
zelnen Werks nicht zur Anwendung gelangen 
konnte. Selbst für grofse Werke gehörte ein 
gewisser Muth datu, auf eine lange Reihe von 
JahreiT hinaus Verpflichtungen zu öbcrnehnien, 
die sich t>ei den heute noch mangelnden Unter- 
lagen nicht übersehen liefsen und zu deren Cr- 
ftlllung sich im ungünstigen Falle die Firma 
zwar niclit rerhUich , aber sicher moralisch ver- 
pflichtet erachtete. Um so achlenswerthcr bleibt, 
dafs von vielen Werken im Interesse ihrer Ar- 
beiter Pen<«ionskasscn selbst für eine verhältnifs- 
mjüsig geringe Mitgliedenuihl ins L<eben gerufen 
worden sind und dais durch die meisten dieser 
Kassen bereits recht Tüchtiges ^;ejeistet, mancher 
Noth und manchem Elend abgeholfen worden ist. 

Unter den Kassen des Hüttenbetriebs 
lieflnden sieh 6, die mit ihren Arbeitenahlen 
noch unter 100 Iierahstei^en. Ausnahmsweise 
darf hier erwähnt werden , dafs dies die staat- 
lichen Hüttenwerke in Bayern und WQrttemberg 
sind, die sich nach dieser Richtung hin in einer 
gewissen Ausnalimcslellung beOndcn. 

BetrciTs des Allers der Pensionskassen 
theilt der Verfasser mit, dals Ober SO Jahre 
alte Kassen luir 7 und zwar vorwiegend ktcinc 
bestehen. Die Gründung der älteren Kassen in 
den grofsen Werken datirl erst aus den Jahren 
1854 bis 57, weist also nur gegen 80 Jabre 
zurück. 

Nachdem dann weiterbin die Mitgliedenahl, 

das Erlöschen der Mitgliedschaft, «las Rintritts- 
geld und das Vermögen der Kassen besprochen 
sind, wird tfber die Beiträge der Mitglieder 
folgendes gesagt. 

Für die meisten Knappschaftskassen 
sind, insoweit die Beiträge der Arbeiter wie der 
Arbeitgeber in Frage kommen, die Gesetae von 
185(1 und 1865, nicht ininrlcr das frillier von 
den Bergbaubehörden erlassene Normalstatut 
mafsgebend gewesen, das mit gewissen Abände- 
rnn^'en den mdsten Kassen tu Gninde galegt 
worden ist. 

Etwas anders liegen die Dinge bei den (reinen) 
Pensionskassen solcher Werke', in denen 

für die Krankenunter^lützung durch für sicli be- 
stehende Kassen gesollt war oder noch gesorgt 
werden sollte. Gleichfalls von dem sehr aner- 
kennen.swerthen Bestreben geleitel, ihren Arbeitern 
im Aller oder schon bei früher eintretender 
Arbeitsunfähigkeit einen berechügten Anspruch 
auf den Besog einer Rente zu gewihren, haben 
solche Firmen der Eisenindustrie und des Ma- 
schmenbaues Pensionskassen gegründet, daran 
aber, wie recht und billig, die Forderung gu- 
knflpft, dals seitens der Arbeiter ittr ElQriehtxin« 
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gvn , die denselben allein zu gute kommen, 
Beiträge geleistet warden. Wie hoch letztere 
za beraessen sden, dafQr fehlen heute ooch 
ausreichende &fikbniiigeo bestimmten zugesagtan 
FensioQssfitzen gegenflber: wieviel mehr war 
dies vor SO oder 50 Jahren der Fall! Allem 
Ansehein naeh hat man damals die Sitze der 
benachbarten I)eri,'bau]i(hen Knappschaftskassen, 
die freilich lür einen ganz andern Berufszweig 
(und auch dann nicht immer zutrefTend) bemessen 
waren, zu Grunde gelegt, sorgfältig erwogen, 
wie viel, oder richtiger: wie wenig dein Arhoiier 
als Beitrag auferl^t werden könne, ohne deo- 
aelben in seinm Lebensunterbatt su scbidigen, 
und hat man sich bei tleni berochliglen Zweifel, 
ob die Kasse seiner Zeil auch leistungsfähig 
blaibe» werde, mit dein Gedanken beruhigt, ,in 
hoffentlich guten Zelten werde das Werk selbst 
auher seinen eigenen Beiträgen durch ZuschQsse 
da« etwa fehlende decken helfen.* 

Zu dieser Auffassung gelangt man, wenn 
man die bunte Muslerkarte der Arbcilcrbeiträge 
überfliegt, die sich aus den Fragebogen ergeben. 
Aus der grofscn Mannigfaltigkeit der Sätze geht 
wenigstens das Eine hervor, dafs, so sorgflUtig 
auch die Einrii litungen der neueren und neuesten 
(jüngsten) Kassen erwogen sein mögen, das 
Vorbild einer Peosionskasse, die steh bereits nach 
allen Richtungen bewährt Iiat , nicht vorlianden 
war und — vielleicht heute noch fehlt, üafs 
die Leistungsfähigkeit einer Kasse für die späte 
Zukunft hinaus um so sicherer gewährleistet 
war, je höhere Beiträge eingefordert wurden, ist 
ja keinem der Begründer einer PensioDskasse 
entgangen; die Hauptfrage wird wohl in allen 
Källcn gewi'scii sein: ,Wie niedrig sitid die 
Beiträge der Arbeiter zu norniiren, um mit 
(oder auch trotz) unseren (des Werks) Beiträgen 



und Zuschüssen die Peiislonskasse eben noch 
leistungsfähig zu erhalten. Wie verschieden 
diese sehr schwierige Entscheidung getroffen 
worden ist, gdit aas den Antworten der Frage- 
bogen hervor. 

Inden 51UUttenpensionskassen werden 
procentale Beitrige des (in der Regel 
monatlich berecluieten) Lohnes des Arbeiters 
von 38 Kassen erhoben. 

Es erheben: 

9i des Lohns 3 Kassen 

V« . . . 4 . 

V» , . , 1 , 

0.8 , , , 3 , 

1 . . » 10 , 
VI' , n n * , 
• « • • S • 

W • • II l » 

^ m n » J , 
4 » « N 1 » 

In 5 Kassen werden in den ersten " Jahren 
der Mitgliedschaft 1 ^, später bis zu 3 ^ des 
Lohns erhoben. — In der Regel werden Lohn' 
betrüge, die über 4,0 t-^ pro Tag ansteigen, 
nur biä zur Hfihe von 4,0 *S in Anreclwung 
gebracht. 

Die übrigen 23 Hüttenpenstonskassen 
erbeben die Beiträge der Ar[>eit< r nicht nach 

Procentsätzen des Lohns, sondern in von vorn- 
herein normirlen festen Beträgen, in 
der Regel nach 8 bis 4, auch 5 Lohn- 
klassen. Diese Sätze sind wieder aufser- 
ordentlich verschieden , und wenn sich auch 
einige Kassen flndcn, in denen die Beiträge für 
einzehie Lohnklassen übereinstimmen, so finden 

sich sofort wieder Differenzen in der näefast 

höheren Klasse. 

Erhoben wird pro Monat: 



in Lobuklasäe I (jugendliche Arbeiter) cM 0,20—0,33—0,50-0,60—0,80—1.00 
II . • . „ 0,50- 0.80-1,00-1,20-1.50 

» , m , . , 0,50-0.80— 1,00-1.25- 1,50-2.00-2,50* 

IV , , „ 1,00 -1,50-2,00 -2,50-4,0O-4,S0-5,0O 



Diese Darstellung ist jedoch nicht erschöpfend, 
da auch noch Kassen vorkommen , welche, 
wenn auch vereinzelt, Beitrige erheben, die 
zwi-rchcn den vorstehend genannten Sülzen 
liegen. — Die Beiträge werden bald wöch ent- 
lieh, bald sweiwOchentltch, bald monat- 
lich erhoben. ] 

In einer Kasse beginnt die Beitragszahlung ' 
mit dem 16. Lebensjahr, hört aber mit dem j 
44. Lebensjahre des Arbeiters ganz auf. i 
Wie in dieser Kasse solclie KäMe beliandelt 
werden, in denen beispielsweise ein Arbeiter erst 
mit dem 40. Jahre eintritt, ist aus dem Frage- 
bogm nicht zu ersehen. 



* Wenn keine Lubnklasso IV vorbanden ist, bis 
4,00 Jt und !,00 Jt. 



In zwei Kassen werden bei Slerbefällen der 
Pensionäre von jedem Arbeiter 20 bez. 80 
erhoben. 

Von 17 Knappschaftsk aasen erheben 

7 Kassen die Beiträge in Procenten des 
Lohns, und zwar 3 ^ in 2 Kassen, 3Vs ^ 
in 1 Kasse, 4 ^ in 2 Kassen hind 4Vs in 
2 Kassen. * 

Die übrigen 10 Kni^ppsehaflskassen erheben 
die Arbeilerbeiträge nach 3 bezw. 4 Lohnklaspcn 
in fest oormirten Geldbeträgen. Die Arbeiter 
haben hier in zahlen monatlich: 



Lohnkiasse l vuu 0,50 bis 2,50 J[ 

U , 0,80 . , 8,00 , 

m , 1,50 , „ 4.&0 . 

IV » 1,50 . , 5,50 p 



» 



Digltized by Google 



810 



Nr. 11. 



.STÄHL UNU EISEN.« 



November 18Ö7. 



Den Pensionskassen gegenüber sind die von 
den Knappsrlmftskassen eingeforderten Arbeiter- 
beiträge im aügemeinen niedrig zu nennen , da 
von diesen Erbebungen die Ausgaben der 
Krankenuntcr^tiilrunp: inilzubestrciten >irul. 

In den 6 Maschincnbau-Pensions* 
kassen sind die BeitrSge (den Renten ent* 
sprechend) im grofsen Durchschnitt niedriger als 
im HfHtenbptrttl). Dio Chenmilztr Kasse ver- 
langt als Arbeitcrbcilra^ tür je 30ü Luiinpfennigc 
1 d. h. % (]cs Lohns. Nur 1 Kasse 
fordert von ihren Mitgliedern bis zum 25. Lebens- 
jahr 2 ^, vom 25. bis 30. Lebensjahr 2V« ^> 
vom 30. bis 85. Lebensjabr 8 ^ , von 85. 
Lebensjahr ab 3*/i ^ des Lohns. Die übrigen 
4 Kassen erheben von ihren Mitgliedern je nach 
der Lohnhölic monatliche tieilräge von 0,50 'S 
bis 1,60 Jf. 

In do!i 4 Unlerslützungskassen drs 
ilüttcnbclriebs und den 8 Unterst ülzung s- 
kassen des Maschinenbaues werden Ar- 
beiterbeitrflge Oberhaupt nicht erhoben. 

Die Beiträge der Firmen anbelangend , so 
gestaltolcn ilio Antworten der Fragebogen für 
die meisten Kassen die Höbe der Beiträge, 
welche seitens der Firma (des Werks) 
gezahlt werden, zu berechnen: 

a) nach dem Procentsatz , der Arbeiler- 
beiträge, 

b) nach dem l^roccntsatz der von 
einem Werk im Laufe e s Jahres 
gezahlleu sämoitlichen Löhne (Ge- 
sammtlOhne). 

Darnach ergeben sich zuii.iolist für die 51 
Pensionskassen des Hütlenbctriebs und 
die 6 Pensionskassen des Maschinen- 
baues die nachstehenden Zusammenstelluagen 
für die Bercc Imimf^en a. und b.: 

a'i n (' ;' :i h 1 1 werden von (Jen Werken in 
I ' . ' t n t c ti d 1' r A r b <■ i t r 1 1 e i t r ;i i: i' : 





c 

CO 

c 

s - 

X 5 

- s 


3 C 

s s 

-C c 

u o 
■ • 


« 
m 

E ■*« 
E 2 
a o 
»•5 
c 
• 


16% 








1 


1 ikum 


30 „ 






1 




1 


60 „ 






36 


1 










1 




1 


75 „ 






2 


1 


3 


90 „ 


... 






1 


1 


100 






6 




G .. 


125 .. 








2 


2 ,. 


200 „ 






2 




2 r 


50 


und ' I 










Pensionen 




1 




1 


Zuvrenduniran j&hrlich 








nach Bedarf 




1 




1 .. 


Jedem 


Pi'iisinii.'ir 








150, 


— i.M pro 


Jatir „ 


1 




1 .. 






8nmma . 


"ST" 


6 


57 IMM 



b) Dieselben Werke zahlen von s.lmmt- 
liciien pr/alilten I^fthnen n in ni I 1 ii Ii ii rn> 

zur Pens ion s k;i>^e: 



III 



0,2»> .4 ..... t 

0,40 , 

0,45 

0,50 

0.75 

0,80 

1.0 

1.05 ., 

1,50 

2,0 , 

3,0 

etwa 0,50 % . . . . 
munutlirli 0,r»0 «4? pr» 
Arbeiter 



atls Fragebogen nielit 
sa enniUclii ... 



in 



.1-5 

f c 
u o 

■I e 



E S 
M -5 



1 
1 
l 
1 

18 
6 

i 

6 

1 

2 
8 
1 



1 



1 
2 

2 



2 
1 
1 
1 

18 
« 
8 

6 
1 

2 
4 
1 

2 

2 



43 
8 



51 



49 
8 



6 I 57 



Snniina , 

Die zuletzt genannten 8 H0ttenponsion8k.isscn, 
aus deren Fragebogen nicht zu ermitteln war, 
welchen Procentsatz der GesammtlSbne ihre 
Beiträge zur Pensionskassc einnehmen , zahlen 
gleichfalls fo«:te ncitr.t^e nach 3 oder 4 Ver- 
dienstesklassen. Aus der Lohnstatistik, weiche 
unser Verein alljihrtich susamroenstellt, ISfst sich 
berechnen, dafs von diesen 8 Werken 4 Werke 
etwa 0,50 f6 , 3 Werke etwa 0,75 % und 1 
Werk etwa 1 fi der im Laafe des Jahres aus* 
gezahlten Gesammtlölme als ihren Beitrag zu 
der Pensionskasse entrichten. Bei den übrigen 
Werken war diese doppelte Berechnung für alle 
solche Kassen durchzultlhren, in denen der Bei* 
trag des Arbeiters nach Proeentsätzen des Lohns: 
bemessen ist; die anderen Kassen, zu denen die 
Albeiter festnormnie (nicht verftoderliehe) Geld* 
beilrige zu leisten haben, haben in den Frage- 
bogen unaufgefordert die Bemerkung Iieigefügl, 
welchen Procenlsatz der Gesammtlöhnc der Bei- 
trag des Werks sur Kasse einnimmt. 

Von den 4 ü n t er stütz u n g s k asse n des 
Hütten betriebs leisten 2 Werke keine regd* 
mSfsigen Zahlungen zu ihren Pensionrtassen, da 
die Zinsen der vorhatidenen Dotationen aus 
fi fiberer Zeit den Bedarf der Kasse decken; 
2 andere Werke theilen mit, dafs sie jährlich 
ihren Kassen Zuwendungen zukommen lieTsen, (ttr 
deren Ufibo der zeilweihge Bedarf entscheidend sei. 

Von den 8 Linter stüt zungskassen des 
Maschinenbaues leisten gleichblls für 2 Kassen 
die betreffenden Firmen keine regelmäßigen 
Zahlungen, weil auch hier grüf<;ere Fonds vor- 
handen siiid. In 4 Kassen zahlen die Firmen 
jAhrliche Beitrfge von unbestitnniter HOhe je 
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nach drill vorhandenen Bedarf; 1 Kasse crliiül 
voa der Firma 1 ^ des jährlichen Heingewinns; 
die letzte (8.) Kasse cndUch (die Kasse der 
Berliner Maschinenhaufi rmcn) erhebt 
von jedem Arbeitgeber für jeden von demselben 
beschäftigten Arbeiter wöcheutlich 0,10 — 
pro Jahr demnach 5,20 e4f (etwa Vt ^ ^ Ge- 
saniiiilUiliiic) — und aufsenlcin wirii tin elwiii^'cr 
Mehrbedarf durch Ümiagen bei solchen Firmen 
erhobco, welche an laufenden Beiträgen weniger 
zahlen , ala dia aus ihrer Fabrik stammenden 
invaliden zusammen l'iiterst(i(zung beziehen. 

Obgleich bei den 17 Knappschaftskassen 
die hier vorhandene KrankenaoteralOteung die 
Beiträge der Firmen für die InTatiden-Unterslützung 
allein nicht ausscheiden läfst, konnte sich Hr. 
Dr. Rcntzsch doch nicht entschliefsen, dieselben 
ganz ttoerwähnt zu lassen. WSre die von 
inelirrren Weiktn crfol^ite Anj^abe i'ichtip , dafs 
bei den K nappschaf ts kassen etwa die 
HSirte der Einnahmen und Ausgaben 
auf die I n val i denu n tc r st ützu n g entfällt, 
so hätte durch einfache Halbirung der Kassen- 
poslen das Invaliden wesen der Knappschaftskassen 
mit dem der eigentlichen (reinen) PeuMonakaasen 
leicht verglichen , ja sogar snmmirl werden 
können. Wie bereits bemerkt, hat der Verfasser Be- 
denken getragen, diesen sehr unsicheren Reehnungs- 
Cocnkienten für die Summirung der Hütten-Kassen 
zu benutzen , läfst jedoch die Firnu n Bcilrage 
der Knappschaftskassen für sich bcslcheud folgen. 

Wie bei den (reinen) Pensionskassen, sind 
wir auch l)ei den 17 K n app > f ha f ts k assen 
in der Lage, die Beitrüge der Werke sowohl 

a) in Prooenten der Arbeiterfaeiträge, als auch 

b) in Frocenten der sümnUlichen geiahlten 
Löhne (Gesainmtlöhnc) anzugchen. 

In unseren 17 Knuppschattäkussen 
sablen die Werke: 

a) in Frocenten der Arbeiter-Beitin^'e 

Wit M (?) in 1 Kasse 

50 , 10 . 

75 1 . 

100 .... w 4 , 

50 , + 2400 Jl Jahreswis ehafa . . . 1 „ 

17 Kaasea 

b) in Proceaten der Geaammtlfthae 

lfi»H in 1 Kam 

1.!iO 2 , 

2.0 « 4 . 

2.25 , 1 , 

8.50 9 . 

«,0 • 8 . 

nidit sui ermitlidn . . . > . . . , 4 , 

17 KasMD 

Auf Grund anderweit vorhandener statistiiclKr 
Unterlagen glaubt der Verfasser auoelioieo zu 
dOrfen, dab die 4 Knappsehaftskassen, bei denen 
der Frocentsill der Gcsammtlöhne nicht sicher 
zu berechnen wnr , etwa 2 bis 2,50 % der Ge- 
summ llotine zahlen. 

Dieselbe anbcwordflnUiehe Versehiedenhcit in 
der Hdhe der Beitrage, die stUum IQr die Zafa* 



lungen der Arbeiter zu conslatiren war, fallt bei 
einem Ueberblick auf die vorstehenden Tabellen 
dieses Kapitels sofort wieder in die Augen. Dies 
gilt nicht blofs von den Gruppen der Kassen 

unter sich, sondern auch von den einzelnen 
Kassen jeder Gruppe. Ein Procentsatz tritt in- 
dessen dorainirend auf. Dies ist die Ziffer von 

50 der Arbeiterbelträj^e, die sicli (mit Ein- 
schluß irr KnappschaAskassen) in 4 7 Kassen lindet. 

Von besonderem Interesse sind die Aeufse* 
rungen Aber den Beginn der Penaionabe* 
rechtigungen. Es heifst da: 

Bei der Beantwortung^ der Frage: 
,Mil welclicm Diensljah l e des Arbeiters 
beginnt dessen Pensionsberechtigung*, 
sind wicderutn viciradie Verscbiedeoheitcn und 
Abweichungen zu Tage getreten. 

Nur eine kleine Anzahl ton Kascm bat ge* 
wagt, von jeder Carcnzzett abzusehen; in solchen 
Fällen sind indessen die Pensionsrenten ent- 
sprechend niedrig. Die anderen Kassen knüpfen 
die UnterrtQlsung eines arbeitsunllhig gewordenen 
Arbeiters (Invaliden) an eine zuvor im Werke zurück- 
gelegte Arbeitszeit (Dienstzeil, Diensl- 
jah re). 

Die Berechtigung einer Pensionsrente tritt 
fflr das Kassenniitglie d ein: 
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In einigen wenigen Knssen, deren Zaiil je- 
doch nicht sieber festgestellt werden kano, werden 
de» Hintertassenen eines Mitgliedes, das vor Ab- 
lauf der Dienslztit, welche zur PinsioiiiniHg be- 
reclitigt, stirbt; die von dem Verslürbcnon ge- 
zahlten Beiträge zurücicgezablt ; hier und da ge- 
schieht cKes auch an den noch lebenden Arbeiter, 
sobald derselbe vor Vollcndiinj: der zur Pen- 
siunirung berechtigenden Dienstjahre invalid wird." 

Es folgen sodann eingehende Darlegungen 
Aber die Röhe der Pensionen der Mitglieder, die 

Pensionen der Witlwcn und Weisen, die Aus- 
gaben der Kassen, die Bilanzen un<1 rJic Zahl 
der Invaliden, worauf wir hier des Kaumes 
halber nicht eingehen können. 

Die Frafre : ,ln welchem Lebensalter 
tritt durchschnittlich diePcnsionirung 
eines Kasseumilgliedes ein?" ist von nur 
89 Kassen beantwortet, auch ist rodst nur der 
Durrhschnilt der letzten 3 bis 5 Jahre ange- 
geben worden. In den Antworten lautet die 
niedrigste Durcbschnillsangabe auf 48, die 
höchste auf 65 Lebensjahre. Zwischen 
diesen Lebensaltern von 48 nnd ün sind alle 
Jahrgänge vertreten. Als D urchscbnilts- 
siffer, berechnet ans den Angaben der 
Kassen, unter Zugrundelegung ihrer 
M i t g 1 i e d c r z n h 1 , ergiebt sich die Zahl von 
ü9'' 1 L p b e n j a !i r p n. 

Die Frage : .Welches ist das durch- 
schnittliche Dienstalter, in welchem 

i\ic Pensionirunp orfol)>t?" liaben 40 
Pensionskasseo beantwortet und als niedrigste 
DnrehschniUsdienstzeit 10, 12 und U Jahre an- 
gegeben. Doch geschieht dies nur seitens solcher 
Kn««en, welche erst seil 12, 15 bez. 20 Jahren 
bestehen und ihren Mitgliedern bereits nach 
kurzer Dienstxeit Pensionen gewähren. Scheidet 
man die jün^nTcn Kassen aus, so beginnt die 
^^ensionirung erst nach 18, 19, 20 Dienst- 
jahren und steigt bis zu 40, ausnahmsweise 4C 
Dienstjahren auf. Als durchschnittliches 
Dienst all er. in dem ilie Pcnsionirung beginnt, 
iafst sich dann, wiederum unter Zugrundelegung 
der Arbeitenciffem jeder Kasse, der Zeitraum 
von 21>*':i Dienstjahren boreclinen. 

Die DurchschoittszifTer von 46 Dienstjahren 
wird von etnent Werke angegeben, das erst bei 
hohen Dienstjahren eine Rente — dann aber 
auch en-e recld beträchtliche - zahlt. Im 
übrigen Uuieii| auch hier grofsc Verschieden» 
heilen auf. Zwei benachbarte Werke, die nahezu 
gleich frrnfp sind, initer annähernd gleichen Be- 
dingungen arbeiten, dieselben Branchen betreiben, 
deren Kassen auch fast gleich alt sind, geben 
sowohl für das Lebens- sowie das Dienstalter 
ihrer !nvali(!eu , beiderseits na« Ii dreijährigem 
Durchschnitt berechnet, voneinander ganz ab- 
weichende Ziffern an. 



' 17 K n app s ch a f t skasscn. 

Hier werden die Gesammtresultale im allge« 
meinen als zuverlässiger zu erachten sein, da 
diese Kassen meist ein längeres Alter aulzuweisen 
haben. Für das Lebensalter der Invaliden 
werden von 15 Werken die Altersjahre 51 hin 
68 angcgdien; als Durchschnitt libt sieb ein 
Lebensalter von öl*/s Jahren berechnen. — In 
betreff des Dienstalters werden von 14 
I Werken die niedrigste Ziffer mit 19, (fie höchst« 
^ mit 42 Dienstjahren niitgethdlt; als Durchnitts- 
dienstalter, in dem die Pensionining eintritt, sind 
31 'it Dienstjahre durch Rechnung gefunden worden. 

Seitens der Untersttltzungskassen tiegen nur 
von 1 Werk Miltheilungen vor. Das L e b e n s - 
alter wird zu 57, das Dienstalter zu' 20 
Jahren angegeben. 

Masch i n enbau -Pensionskassen. 

Hier sind Mittheilungen nur von 4 Werken 
eiugegangen, und leider fehlt gerade die wichtige 
grobe Chemnitzer Kasse. In diesen 4 Kassen 

stellte sieb 

das Lebensalter auf 4(), 52, 53, 63 Altersjahrc, 
das Dienstalter auf 30, 1 6,3, 1 6, 28,5 Dienstjahre. 

Von den acht Maschinen bau-Unter- 
stiitzun grskassen bejeichnel die grofsc Inva- 
lidenkasse der Maschinenbauarbeiter zu Berlin das 
G28te Lebensjahr und 286te Dienstjabr 
als diejenigen Altersstufen , in denen durch- 
schnittlich die Pensionirung eintritt; 2 andere 
Kassen nennen als Altersjahre das 55ste und 
62Vastc Lebenqahr, als Dienstalter 22 und 28 
Dienstjahre. 

Unter Ausscheidung der jängeren Kassen hat 
Hr. Dr. Rentzseh versucht, für simmtliebe Kassen 

des Hültenbetriebes wie des Maschinenbaues unter 
Berücksichtigung der .^rbeiterziffern jeder Kasse 
Durchschuitläzahlcn zu berechnen, die freilich 
wiederum nur mit allem Bückhalt zu gdMD sind. 
Darnach wQrden sich ergeben: 

Lebensalter Dienstalter 
Hattenbetrieb 00'/« Jahre »Vi» Jahre 
Mascbtaenbatt MV< » ^i* *• 

Selbstverständlich ist diesen Durchschnitts- 
zahlen gegenüber nicht ausgeschlossen, dafs schon 
ein 25jähriger Arbeiter Invalide werden, ein an- 
derer Arbeiter, die er erwerbsuoßdiig wird, bis 
60 Dtensfjalirc aufweisen kann. 

Lieber die für eine Pensionskasse aufseror- 
dentlich wichtige Frage: 

Wie viele Jahre bindurdi henehl durch* 
«icbnitilieh bis ZU seinem Tode ein In- 
valide die Pension? 
nicht minder: 

Wie viele Jabre bindureli bezieht eine 
Wiltwu durchschnittlich ihre Henle? 
liegen Mittbeilungen nicht vor. 

Nachdem sodann noch die Frage des Zu- 
gangs und Abgangs der Invaliden sowie ander- 
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weite Unter? tfilr.iinfrpn der Invaliden und Halb- 
invaliden besprocben worden sind, kommt 
Hr. Dr. Rentzseh tu folgendem Schiasse. 

Die bunte Mannigraltigkeit der ficstimmungcn 
wie der Diirchschnitlswertlie legi von neuem dar, 
wie aufserordeollicb schwierig es für 
die Gesetsi^ebang sein wird, die Inva- 
I i d t~ ri V c rs icheru n p olirip zu pi ofse Ile- 
lastuog der Industrie — und zwar der 
Firmen wi« der Arbeiter » ftuf einheit- 
licher und doch sicherer GrundUge 
aufzubauen. 

Für etwa 150 00Ü Arbeiter der deutschen 
Gisenindoslrie und des Masehinenbanes — art 

die Häirie der sämtiillichcn Arbeitet- — hestehon 
schon jetzt, ohne dafs eine gesetzUche Ver- 
pQichtung vorhegt, Invaliden-Pensionskossen: fOr 
die übrigen Arbeiter wird, sobald diesellien er- 
Werlisiinfahi^,' werden, in dem gn'jf^orrn Tlieil der 
Werke in irgend welclier Weise baid mehr bald 
minder ausreichend Sorge getragen. Die im 
Wege der Oe sc Izg etj ii ri g bc.il) si c Ii t i^te 
Regelung einer obligatorischen Arbeiter- 
in validenversiehcr u n g trifft daher die Eisen- 
industrie nicht unvorbereitet, noch weniger un- 
erwartet. Eisenindustrie ii n d M a s * hi ii o n- 
bau sind auch bereit, die deshalb er- 
forderliehen Opfer SU tragen. Die letz- 
teren müssen aber derart bemessen werden, dafs 
unserer, vorzugsweise auf den Export angewie- 
senen Industrie der Wettbewerb mit den 
ausländischen Coneurrenten möglich 
bleibt, da diese, ohnehin schon in ihrer Pro- 
duclioD anderweit begünstigt, bis heute weder 
durch die Kranken-, noch durch die UnMlver» 
Sicherung ihrer Arbeiter, noch weniger durch 
irgend welche Ausgaben für die Invaliden- Ver- 
sorgung die Herstellungskosten ihrer Erzeugnisse 
belastet sehen. Würde man in der Bemcarang 



der Beiträge, welche die Industriellen tragen 
solleu, zu weit gehen, dann liegt die üefahr nahe, 
dafs unser Export aufhört und den Ar* 
heitern zwar für ihre alten Tage aus- 
kömmliehe Renten versprochen werden, 
dafs aber iür dieselben Arbeiter inden 
jflngeren Jahren ToUer Leistungsf&liig- 
keit die lohnende 15 e sc Ii ä ft i gu ng fehlt. 

Wird sich schon aus diesem Grunde em- 
pfehlen, die PenftiiHiarenten der gesetzlich einxa- 
richtenden Pensionskas»en rnüfsig, auf keinen Fall 
I von vornherein zu hoc Ii zu liomessen, so 
j liegt hoben Pensionsrenten gegenüber die weitere 
I Gefiihr vor, dafs durch eine wohlwollende 
' Zusicherung besonders günstiger Ren- 
tensätze die Leistungsfähigkeit der 
deutschen Arbeiter in betreff der dnrch- 
, schniltlichen Dienstjahre eines Ar- 
beiters vermindert werden knnnle. Je 
. höiier die Rente bemessen ist, je leichter dieselbe 
erlangt werden kann: desto mehr wird der Si- 
inulatton Thür imd Thor ^;eö(Tnet, und es 
wäre gegenüber den Bestimmungen eines besonders 
arbeiterfreundlich verfafsten Invalidenpensionsge- 
setaes sogar zu befürchten, dafs die Zahl der 
durchfichnilllichen Dienstjalire, die in jeder Branche 
I auf einen Arbeiter entfällt, sich sehr bald um 2, 
I 3, 4 und mehrere Jahre mindern könnte, weil 
I für den Arbeiter die Versucbiing nalie Iief,'t, sich 
die zugesicherte Rente auszahlen zu lassen, an- 
statt sich den mit dem Alter steigenden Be- 
. schwerlichkeiten der Arbeit fernerweit zu unter* 
werfen. Dies wäre der härteste Schlag, der 
unsere Industrie in ihrer Concurrenzialiigkeit mit 
dem Ausland treffen könnte, und deshalb ist der 
Weg ins Dunkle, für den volles Licht zur Zeit 
kaum zu beschaffen sein wird, nur schrittweise 
! und mit Vorsicht zu betreten! 



Die Baarbestände unserer Banken. 



Vor einigen Monaten brael;'p 'li r »■Monifenr 
des inlärets mat^riels« zu Bnlsst;! einen mit grofser 
Sachkenntnifa und Interessant geschriebenen Ar- 
tikel, in dem auf die mächtigen Anhäufungen von 

KdelnietrdI in den Vercinijrten Staaten %on N'ord- 
Amerika hingewiesen wurde, welche infolge des 



gewaltigen Uobersrhnsses der Einnahmen die^e^- 
reichen Landes über seine Ausgaben sich daselbst 
anhäufen. Zur Zeit des Berichtes — im Mai 
d. J. — holiefen sich die Bestfinde an Gold und 
Silber in Mark umgerechnet rund in 



dem Schatzamte der Vereinigten Staaten 
der Bank von Frankreich 
der Bank vuti England 
der Deutsehen Reiehsbank 



Geld 
Jt 

1101 n jo 000 
958 03Ü 000 
478 057 000 
408 100 000 



SUber 

971 2no onn 
929 680 000 

361 900 000 



Summa 
.# 

2072 nan nno 

18b2 710 000 
478 057 000 
770 000 000 
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Die enorme Höhe der BaarbestäinI»- des unic- 
rikanisohen Schatzes lial sich ganz rapide enl- , 
wickeil. 1881 betrug der Gesammibaanrorrath j 
nur 942 800 000 rH, derselbe hat sich also in 
6 Jalircn mehr wie ver(l<>[)[)elt und beträgt zur 
Zeit melir, ab die vorhandenen deutschen Gold- 
prägungen. Der Umlauf von Papier ist in 
«!er gleichen Zeit von 21)09 460 000 M auf 
3401 260 000 Ji, also nur um nahezu 12^*. 
gestiegen, und wfthreod «ch dabei das eigent- 
liche Crcditgcld ~ Noten und Papiergeld — um 270 
Mi!!: MK"! Mark verminderte, stieg der Betrag der 
Guld- und Siibercertilicate — d. h. der Scheine 
Ober baar deponirtes Gold oder Silber 
— von 20 Millionen Gold und 14i Millionen 
Silber in 1881 auf 377 MUliouen Gold und 551 
Millionen Silber in 1887. 

Mit andern Worten: von den 2540 Millionen 
Mark, die 1881 an ungedecktem Papier noch in 
Umlauf waren, sind beute 758 Millionen durch 
Certificate erseUtt, welche durch Gold oder Silber 
vollgedeckl sind. D.i mnn rcrncr dcmnäclist 
von den Noteu der Privatbanken weitere 400 Mill. 
Mark zurflckziehen will, dürfte üich die fuiauzielle 
Situation der Amerikaniscben Union 2U einer 
nicht nur unangroifhnren, sondern geradezu nn- 
widersteblicben gestalten. Mit ungeheurer Ge- 
walt ridit dieselbe schon jelst fortwehrend Gold 
iHid Silber an. In den 16 Monaten nach dorn 
1. Januar 1886 allein 88 Millionen Gold und 
182 MilUoncn Silber und der Berich ters laller des 
»Moniteur« erwähnt ein Gerücht, dafs ein Gon- 
sortium amerikanischer Kapitalisten das gesammtc 
deutsche Silber kaufen wolle. 

Wenn der »Moniteur des int^rtts inat^els«, 
auf diese Sachlage gestützt, meint, aus idlnlcni 
folge auch, „dafs der Bimetallismus seil kurzem 
aufgehört habe, für die Verein. Staaten ein Prin- 
cip SU sein, sondern WirUichkcit geworden sei," 
so hat er Hcdit. wr>nn er die Bezeichnung 
Bimetallismus als das , System zweier Währungs- 
metalle* interpretirt, er hat aber Unrecht, wenn 
Bimetallismus in dem Sinne verstanden wird, 
wie es die Bimetallisten strictester Observanz 
und ihre Gegner, die Goldwährungsmänner, ver- 
standen und gedeutet wis^t^n wollen, dafs es 
nämlich die freie Präge beidt.r Metalle und das 
Hecht des Suhuldners einschücfst, seine Schulden 
nach seiner Wahl entweder in dem einen oder 
in dem andern oder in beiden Metallmünzcn zu 
zahlen. In Amerika bestehen allerdings beide 
Währungen zu Hechl, aber nicht mit dem Hecht 
der absoluten Stellvertretung. Was in Gold con- 
traliirt kann nicht oline E i n \v ill i)> im g 

des G i ä u b i g e r s in Silber bezahlt werden. Diese 
Einwilligung wird naturgemifs Idcht erhiltlich 
sein, wenn entweder der Silberbarren wieder pari 
zu der Silbermünze steht, oder weim der Staat 
das von ihm gemünzte Silber bei seinen 
Kassen pari annimmt und dadurch ihre Pari- 



tiil ^'aranlirl. Dlo.^f Gamnlie ist jedenfalls 
sehr viel leichler zu tragen, als die für ungedecktes 
Papiergeld und metallisch nicht gedeckte Noten. 
W'i tni wir deshalb die Amerikaner mit so colossa* 
lern lloclidruek ihr C ro d il cid durch voll- 
gedeckte Gold- oder Siibercertilicate ersetzen 
sehen, die den Vorzug des bequemen Papiergeldes 

- man glcbt seit dem 1. Octolx-r 1880 aiuMi 
Silbercertiticale von 1 und 2 Dollars aus und 
im Mai 1887 war im ganzen fär 550 Iffill. Hark 
im Umlauf! — mit der Sicherheit des Metallgeldes 
vereinigten, so ist das in der That eine finanzielle 
Mafsrcgel, welche im höchsten Malse die Auf- 
merksamkeit der eommerciellen Kreise Europas 
in Anspruch nimmt. Mit der i ijrentlichen .Wäh- 
rungsfrage*, die so viel Streit und Milsverstand 
hervorgerufen hat, hängt sie nur indireet und 
nicht hauptsächlidi zusammen. Ihre HaupU)edeu- 
ftinp scheint uns viehnolir darin /u lioslclien, dafs 
sie zeigt, wie die Amerikaner ihre papierenen 
Creditnoten durch vollgedeckte Certificate d. i. 
Werthnoten in tinfni Umfang zu crsilzcn Itf- 
strebl sind, der bisher ohne Beispiel in der 
Finanzgeschichle i.st. Die dazu nötliigen Anhin- 
fungcn von Kdolinetall s^l/.cn die Metallschätze 
der alten Welt mit einer Heftigkeit in Cnntribution, 
die mit Naturnothwendigkeil irgend welche Gegen- 
wehr herrorrufen raub. 

In Frankreich, welches bislior das an Molall - 
Umlauf reichste Land der Welt war, hat die Bank 
sich schon verschiedenfach geweigert, Gold zum 
Export herzugeben. Deutschlands Heichsbank 
kann ebenfalls (^old wx%'ern. England alier nmfs 
seine Noten iu Gold einlösen, und deshalb hat es 
gerade die schwierigste Stelle in diesem Kampf 
gegen die Bedürfnisse und Gelüste des Pdri-mi- 
Säuglings, den es an seiner Mutterbrust grofsge- 
/ogcn hat und noch nicht abgewöhnen kann. 
Der Empfindung dieser für den alten Continent 
und besonders iMi^rland nicht unbedenklichon Laire 
gab am 27. September d. J. der Vorsitzende des 
Englischen Handelstags — wenn wir die Hecbst- 
versammlung der »Associated Chambers of com- 
merce of the united kingdom« so übersetzen dürfen 

— einen sehr ernsten Ausdruck, indem er mit 
Beziehung auf diese amerikaaischen Geldverhilt- 
nisse sagte: 

,Es ist ein Gegenstand von gröCster Wicb- 
,tigkeit, nicht nur soweit es sieh um das 
.Werthverhältnifs ?om Gold zum Sil* 
,ber handelt, sondern nicht mindor bozugUch 
,dcr Frage : W e r t h gel d o d e r C r e d i t g e 1 d ? 
«Wenn es eine Wolke giebt, die 
, u n s c rn Handel in jetziger Z o i t b «• • 
, droht, so ist es diese eine, die im 
, Westen aufsteigt Der eigenthamliche 
.Stand der Umlaufsverhältnisse in den Verei- 
.nigten Staaten ist auf Gnmdlnjron aufgebaut, 
„welche dieselben eniplindiich machen gegen 
gjeden Abflufs von Metalt aus dem Verkdirs- 
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(Gebiet des Schatzamtes. Dieser Umstand und 
,die hemerkenswerthe Tlialsaclie , daf.s, je 
.reicher die Nation, desto unziirei- 
.rhender ihr der (vorhamiene) Unilaiif 
,\vird, umdii Stern zur Zeit die Han- 
,de I s ver häl l n isse Europas. Weil die 
,(iel<l- imd Zollverhültnissf <ler Vereinigten 
.Staaten einen so eigenlliündichen Charakter 
,anKeriommen hai»en, U'hen wir in Knglanti 
.ebenso wie unsere Nachbarn in Frankreich, 
, Deutschland und anderen europäischen Ländern 
.unter dem Druck der Möglichkeit 



.einer (J elti k r i si s. (monetary panic)! Da- 

Status der Reichsbanken in Millionen Mark. 



,raus geht hervor, wie mächtig eine Entschei- 
„dung der («esetzgehung hez. der Währungs- 
, frage entweder zum Outen oder zum Uebeln 
„wirken nnifs. Dabei giebt es nur einen Trost 
,tmd das ist der, dafs unser Handel sich 
^inuncr mehr auf Baarzahlung stellt.* u. s. w. 
Angesichts dieser ernsthaften wirthschafllichen 
ßeftlrchtungen ist wohl die nachstehen*le Ucher- 
sicht über den Baarschalz der verschie<lenen 
Nationalbankcn von einigem Interesse, um so mehr, 
als sie nicht blofs zu wirth.schaftlichen, sondern 
auch zu politischen Rellexioncn ernstester Art 
Veranlassung gieht. 
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lioi «ItT Iteilurlinn ist dor öslerrcicliiscbe M(>tall)fulden zu 2 der Frank zu 80 c3 , «l-is Pfund 
Slerliiif zu 2U , der ituliel zu 2 und der Dollar zu 4 -4? ^'ercchiiet. Die Zahlen sind Iheils dem 
»Sl4ialsan/figer'. tbeils ilon Soolbecrscbon >Mit(beiluii((en'< . und die auf Amerika beztlgliclicii dem •Müiiiteur 
«les inlcrt't.-« niateriols" cnllcbnl; die ltu<^sisrben An}^aben cntslainiiien «lein »Stjial.sanzi'iger", da di« Soctbeei"scben 
Aiit^abi-u. nach denen der Kc<^tand seil IH81 bis 1886 ununtorbroclien 170 Millimien Kübel liold und I Million 
iiubt'l Silber bot raffen babeii sollen, mit dfu anillichen Antraben des wOcIientlichen Status ebenso wi«' mit «b'r 
Wahrscbfifiliclikeit unvereinbar sind. 



Die Vereinigten St.iaten haben also 200 Mill. 
mehr als Frankreich, dieses aber hat — halb 
Silber, halb (lold — heinahe so viel wie die 
libri^'cn europäischen (irüfsinächle zusammen und 
rill russisch-französisches üündnifs würde im 
Moment der Kricg.<erklärung über mehr Baargeld 
vet fügen können als Deutsclib»ul,Uesterreitdi, Italien 
und England ziisaiuineii^'erioninieii, nämlich über 
. Iwa 2 .Milliarden Mark gegen elwa 18iM) Mill Mark. 



Was das im Kriegsfalle bedeutet, hat sich 
1870 gezeigt. Auch damals war Frankreich uns 
weit voraus und in die.ser Beziehung wirklich 
»archipret*. 1250 Millionen Fr., für die damalige 
Zeit eine unerhörte Summe, lagen, halb in 
Silber, halb in (lold, in den Kellern der baiique 
de France, dem Anscheine nach zur Deckung 
von 1400 Millionen Francs Banknoten. Sofort nach 
der Kriegsfikläiung winde die Umtauschpilichl 
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iler Bank siis|)eiKliil, die Noten ('rhifllcn Zwan^'s- 
cuu», und die 1250 MiU. Fr. Metuil waren 
frei cur Verfflgung der Regierung. { 
Mittels derselben wurden zunächst die 500 Mill. 
3 % iger Staats- Kr iegsaidei he zu üO % , also auf 5 ^ j 
reducirt pari, überzeichnet unii realisirt, im Laufe I 
des Krieges weitere 1500 Millionen Aideihe ge- j 
nia<:lit, wiilin'nd l'rt'iirsfti , <l<>ss*'ii Kriegsschalz 
nur 120 Milliuneii Mark betrug, einen Thcil 3$cin«'r 
860 Millionen Mark 5 % iger Kriegsanleilie zu 88 ^ 
begeben mufstc und noch ihk h Sedan nur 94jli 
«lafiir erhalten konnte, da die Prenfsisdit! Bank 
damals nur etwa 260 Millionen Mark in Baar besafs. 
Und so grob war der Patriotismus der Franzosen | 



iiiul hf'soiirliis der französischen Banken, (lafs 
im ganzen Verlauf des unglücklichen Krieges diu 
ungedeckten und nicht umlauschbaren Noten der 
Französischen Bank niemals «iieblidi unter pari 

standen. 

Deut.sehland liat heute auch nur 120 Mill. 
Kriegsschatz und der Bankschalz ist swar drei- 
mal SD ^rofs wie 1.H70, iK'träjrl aber ziizn{,'litb 
des Kriegsschatzes inuiier kaum die Hälfte de^en, 
was Frankreich zur Verfügung stellt Wir milden 
also finanziell noch besser rüsten, um völlig kriegs- 
bereit und dem (iegncr auch am »langen Alheni« 
gewachsen zu sein. Bt, 



Bepertorinm von Patenten und Patent-Angelegenheiten. 



Nr. 40218 vom 11. Januar 1887. 
GoUfried Pietzka in Wilkovvit/, Mfdiren. 
Drehbarer Doppelftammofeu. 

JDie zwei hintereinander angeordneten Herde KK\ 
von idenliKber Form sind zwischen Feuerung und 
Fuchs um einen vertlealen, dordi die Ubigenmitte 
der verehiiglen Herde gehenden Plongerkolben 




Zosalz zu Nr. 34 416 vom T.. Mai 1885. 
Dr. .Soll ei hl er in lierhn. 

Vom 10. Februar 1887. 

Vfrfokrtm tut Qtwinuimg phoupkwHHrtirttehtr 
JSümmmMmIüm. 

Ihn die lu»i Ausfd)un},' des sogenannten Fractions- 
lii-lric'l)fs, D. It. r. :?4 416. iu lier ei"sten Bhiseperimle 
im liasisclicn (lunveiler erhaltene |ilios|iliorsäurc- 
reicnere Scldarko von der während der zweiten ßlase- 
periode erzeugten dscnreicben Schlacke i;etrennt zu 
erhalten, soll nur die eiste Periode des Processes in 
der besfiich ausgekleideten Birne dnrehgefOhrt werden, 
während die zweite i'erioilf. ilie Kiiirernunjr des Bestes 
des l'li(is|ihnrs mil' r ZutTii,'uii^c des zweiten Kalk- 

i I il:iti I iti riliriii Flaiuliiurcll mit lia>iM'li<'lil iiil''!' 

iii-uirali-ni lierd zur .'Vu^lührung kuniiiit. Man giel'sl 
also nucli der ersten Blaseperinde, welrlie, wie im 
Patent Nr. 34 4l4> auagefflhrt, zweckuiäbig bi» zur 
HUfte oder etwss mehr als zur Hfllfle der zur Ida- 



welrher iu i'in''in Cylinder mit iiiiti'r Druck zu 
setzender Wasserlüllunt; l»ewe(j;li( li ist . ilcrartig dreli- 
liar , dal's man al>w< ( liseltnl den i-iiien und den 
andern ilerd der Keuerinig nähern kann, um die 
Frisch- oder Martin - Stahl - Bereitung zu beenden, 
w&biend der andere Theil frisch beschickt wird. 
tKe StofiillMien AAx und BBt «ind von ronischer 
Porin, damit sie beim Senken des PlunpMki>li)etis 

//fest schliefsen. Die 
Kühlung der Hcrd- 
siriile erfolgt durch 
in derselben ange- 
hractito M.äander- 
kanfile weiche mit 
zwei einander ge;;on- 
Qberätelienden Luft- 
Ein- und Aus^trö- 
munfsstutsen O und 
0\ versehen sind, 

voll welchi-m immer, 
je iiacli der Stellung 
der liriden Herde, 
«Jer eine oder der 
andere sich mit der 
d ie Feuerung speisen- 
der Windleitung in 
Veihindni^ setzt. 



reichenden Entphosphoruni.' nöthigen Blasezeit dauert, 
die stmmUlche gebildete piiosphorsSurereichc Seidacke 
unil ebenso das ganze Metallitad aus di-r liiruc au<: 
das flfi!?.sige Metall wird unter Trennung von der 
Sclilaeke dann mit mOgUclist geringem Zeitverlust auf 
den Herd eines mit basischer oder neutraler Sohle 
versehenen Flammofens gebracht, und in diesem wird 
alsdann unter Zuffii^ng der zweiten Portion an Kalk- 
zuschlag der Stahl bezw. das Flufseisen fertitr jjeniachl. 

AN Vurt heile dieses Verfalaeiis werden liezeicliiiel. 
dal's mau ilic sänuiilliclie t^eliildcle pliospliurreiche 
Schlucke (Vir di»- Laudwirtliscliari j^'ewinnt, während 
j man nur einen Tliejl derselben erh&lt, wenn der ganze 
! Proceb in einer Birne durchgeführt wird, und ferner 
; die eisenreiche Schlacke für die Wiederverwendung 
im Hochofen brauchbarer ifemaclit wird. Aufserdem 
sr.ll die Mallharkeit solcher Böden und <U r Wandun^'cn 
diM Mirnc eine längere sein, «la ^rerade in der lelzlni 
N'acliblasezeil die basische Ausliitt. ruhg der Birtie am 
I meisten angegriffen wird, und] diese ja in Wegfall 
I kommL 
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Statistisches« 



Slutisliücli«* Milthi iiiinpcn «le*: Voroins dculsrlirr Kistii- und Sl,t)iiiii<iiislii».'iler. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



Or upptn-Beiirk. 



Sbaat 

W.>rkf. 



UB7 

Produdion. 



l>u«l<1el- 
JU4>li(;i(<i«m 
iiiifl 



^ordtt fstHrli, (inijipp 

(WesUalon, lilu.ial., ohne Saarbezirk.) 

OMeuttelU Oruppr ...... 

(Srhiosien.) 

Mittrldcutat Jn' (iritpue 

(Sarhsi'ti, ThftringSD.) 

Nurddeutseke Gruppe . . • . . . 
(ProT. Sachsen, 6raad(>nb., Hanno v<- 1 . ) 

Siiilileutscfie Ui'uppc 

(Hayorn, VVürllfmhcrg, Luxemburg, 

Hessen, Na.stiuii, KLsab.) 

Sadipestdtutache Gruppe 

(Saarbnirk, Lothringen.) 

Puddel »Roheisen Summa . 

(im Aii-'M-I IHK? 
dm September 1886 



32 
U 

I 

1 

8 



61 

57 



24558 

31 
8S448 

43066 



168705 



Nordirerttirkf Grippe 

Ouhlfutsi Iii ^ifiipjif 

Miltetdrt»t»chr Urupißt 

SBddtHttehe Gmppe ...... 

Bi!Weni«r'HuIi<'i-."n Siimiiia 

(im Augusl lh67 
(im September 1886 



8 
1 
1 
1 



11 
11 
15 



31 316 
1 210 
1&5 
1850 



.'M.Wl 

39ti&t) 

84846) 



XColieiMMsn. 



Sordtcfxtliche Gruppe 
Oxtdeutschf Gruppe . 
S'orddeutHche Gruppe . 
a&ddeutttke Gruppe . 
SiMweetdeuteehe Gruppe 



10 

;j 
1 

2 



ThoiROS-Hobeisi i) Siiiniiia 

(iiD Augii»l 1887 
(im Septenibwr 18B6 



19 
18 
17 



46 130 
.S414 
9 260 
10 624 
18 980 



90 408 
96 7Wi) 
63966) 



und 



I. 



\i)iiliri-iiichf (trt^pe 

Oeideuteehe Gruppe ...... 

MUteldeute^ Gruppe 

Norddeutsche Gruppe 

iiäddtutacht Gruppe 

SQdweetdemUiehe Gruppe 

Gieberei-Hobi'i-' n Sninnm . 

(im August 1887 
(im Septeiniwr 1886 



11 



2 
ü 
8 



29 
29 
29 



16 .^OO 

2 812 
15 964 
7142 



43 994 
41 331) 
88449) 



Zuaammenetellung. 

Puddel-Roheieen und Spiegeleisen . 

Bcssemer-Molii'i.scn 

Thomas - Roheiüen 

Gielberei'RolieiMn 

Prodiirliiin im S'e/itnnher 1HH7 ..... 
l'fwiuclion im September 18S0 . 

Production im Autjmt 1887 

IVoduetien com i. Januar bin 30. Srpt. 1887 
IVocf treffm mm i, Jtmuar bi$ SO, 1886 



168 70.^ 
34 531 
90408 
43 994 



2c:{ 702 

.'5.^7 2 '.»7 
2849 491 
2512119 
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Berichte Uber Yersaiumluugen verwauüter Vereiue. 



Societe de Tlndustrie minörale. 

((jeiueiiiäciiafUiclie liehv na«'li *l<-iii osllirtiun 
Frankreidi und Belgien.) 



I>.is Miiirtti-Viirk'iTiiiiii'u in iliri ii>-iifsrli rranzö- 
S(tit'li-liiM'iiiliiiigii5t ln>(j lireii/,lie/.iiki-ii nml «las mrirliliiii' 
AiinilülK ti lifi «Jortiger» Eiseniiulustri'' M lirinI in (li' -< iii 
Jabre eine i^anz liesomlere Anzi<'|iuiig<»krall ant liie 
HQltenleiile der heiden erstgenatiiiteii Naliuiialililten 
aiMBeAbt ai haben. Während Ende Juni die dettlsclien i 
Hßttenlento d4>m dortigen Bezirke ein^n, wenn auch ) 
nur rntlifi^'t u n<such abstatlelen, ^1t'■^ltt^n dio Fraii- 
ZO!»ei) wc'nige Wochen später demseihett Ziele zu ; das 
l'rot'ramni der letzteren w.w :dier bedeutend unifang- 
reicher, indem man für die fU'ise die Tage vom 
15. bis Zinn 27. Angwl vorgesehen hatte und man 
aufiwr der französischen und .luxeroburgiechen Eisen- 
industrie auch den Beli^ierit einen Bi^^h abstatten 
wollte. 

Bei «Icr grofsen Anzahl iUn lusiu-hlen Seliens- 
wilrdigkeilcM kömieii wir an dieser Stelle selbstredend 
nicht den Eiuzeliieiten folgen; wir wollen für den 
sich dafilr Interes.sirendcn nur bemerken, dafs ein 
au»rabrlicb«r Bericht demnftclwl in dem Bulleiin der 
Resellschaft emehelnen wird. f)ii> naclisiehenden M it- 
Iheilungen ^'i)u\ ;uts einem B' i ii IiN' iui-^-czogen, welchen 
der Hiittenimienieur II. Iteiiiaut) im '(Jenio civil« ver- 
AfTcntlicht hat. 

Nachdem die Gesellschan, welche in der Stärke 
vim ungefähr 1(K< Personen eintraf, sich am Abende 
des 15. August in Nancy hegrül'üt balle, schritt man 
zunächst zum Besuche des Hctcliofens und W'alzwcrks 
von ruiniM'v. Hie Werke sind dadufi Ii fiüher be- 
klaut geworden, dals auf der Pariser Ausstellung im 
Jahre 187H die ausführlichen Plilne dieser Anlage zu 
sehen waren, neuerdings ist das Werk durch den 
Unwlatld in den Mund der l^^ute gekommen, dafs es 
QbernoiDinen hat, das ConstrucUunsei)<e:) filr den viel- 
besprochenen EilTelscheii Tliurm von JJOü m Höhe zu 
liefern. Der Hochur-ii lii f.'it iä^-licli lOO t n^heisen. 

Am Nachmittage iiesuchte man die Eisengiel'serei 
zu Pont-ä-MoHsson, welch« sich zum grrtfslen 
Theil mit der Erzeugung von HiShren beschäfUgt, und 
di« Eiaensteingruben Ni Marbach, die xur Er- 
nSbrung der vorbenannten Hochofen dienen. 

Am folgenden Tage trennte sich die Gesellschaft. 
Die Bergleute ging-'ii nach den Striti-al/,hergwerken 
und Sudwerken von Varang^ville und Bosi^res, 
welche der Societ<i Solvay mit dem Sitze in Paris 
gehören. Die Gesellschaft hat 2 Schächte von 160 m 
TMlfe im Betrieb, durch welche 11 SalzUiger von ins- 
geMinint 60 m MAchtigkeil aufgeschlossen sind. Die 
ifthrliche Förderung an gebrochenem Steinsalz beträgt 
.')U- bis 70 ()*>ö t; .iiil^''i'l« in ;;r\Niinit man inirli aus 8 
Itolirlöcheru, welche ii« geliGiiger EotlVi nnn^ von ilem 
Schachte niedergebracht sind, Salzwass M. wi lclu-s in 
üblicher Weise eingedainpR wird. Die Sudwerke sind 
imstande, bis zu 150 000 t gereinigten Salles xu liefern. 
Die Gesammt-x\rbeiterzabl, welche von der GesellMbad 
heschäfligl wird, bcISufl sich auf 3Ä0 Köpfe. 

Dit' HiilL(>nk'u(t> t.'int."'n während dieser Zeil zu 
il< II Eiseosleiiigruben von (Jhavigny und Eudres 
und zu den Hochofenwerken von Jarvillc und 
Neaves*Maisons. Die an letzterer Stelle durch 
den Ingemeor Leapinals aofgefOhTte Hochofenanlage 



wird als eine der muslergültigsteti <ler dortigen Gegtu«! 

Ih-Ii arlil.4 1 ii.ifl'iMi wir späLT (icli'-iMilieil ZU tiftben. 

eingeiiemier aut (heseilM' /.iii'uckzukonimeii. 

Der 18 August wurde dazu benulzl, die neuen 
baeiscben Stahlwerke der Firma de Wendel 
Hehneider in iteaf xn besuchen. Das dvrUgie 
W< rk iimrnfst fnl-ende Anlagen: Wohnhäuser zur 
I nli ikuull VDii J'W Arbeitern, iiehsl Kirche und 
Srliule, ein'- Speis, uiitli-i iiaft für 150 Personen. 
Dircctious - Wolimiii;: Das lintlenwerk Iwsciiäfli^ 
800 Leute, die (ii i.iu n aoo; an EiaenstringnibeQ be- 
sitzt das Wwlc die iioneesaionen von HoyetiTre- 
Graod in Elsafii • Lotbriniten und von Jfenf 
(Meurthe et Mosellc); die Kr/füidpning betrug im 
vorigen Jahre 803000 t; von Hochöfen sind 'i im 
Betrieb, während ein vierter im Bau ist, sif ti il-i n 
<>ine Höhe v<m 20 n> hei 6 m Uurchmes^r, sleiDvruv 
Winderhitzer, 4 vertieale GomiMHind-GeUisaniaacfainen 
mit Condensatinn 

mit 1150 mm Hub. 

(i'JO „ Uureliiii. de» kleinen Uampreylindera 

920 , grufsen 

ISa."» „ „ Wlndcyllnder»; 

die normale Umdrehungszalil beträgt 36; im vorigen 
Jaiire betrug die Hocliufenerseugung UÖOOU l. 

Das Stahlwerk besitxt ff Converter von 8 bis Ii t 

Fa^sunn-r.aum. 2 verli< ale (li-Mäsemaschincn mit 
den>alton von 1522 mui Hnli; dasselbe erzeugte iin 
vorigen Jahre 74000 l Ulr>, k<'. ilieib für das eigene 
Walzwerk, theils für den Verkauf. 

An Walzwerken besitzt die Hülle eine Block- 
slraftie von t^^O mm Wahscndlr., welche durch eine 
Bcvensinnaschine betrieben wird, deren Ueberselxungs- 
v.-i iiiiltnir- /n iliM Str aft'' 1:2,5 ist; die Dampfcylinder 
liHlieu H>0 nun Diitrliiu. i>ei 1200 mm Hub; ferner 
ist vorhanden eine lu vi rsii-Kertigslrafse, welche durch 
ein« viercylindrige Maschine getrieben wird, bei welcher 
der Hub 1.524 m, der Durchmesser der kleinen Cy- 
linder 8G4 mm. derjenige der grofsen Uylinder 1 . b2h ni 
beträgt, bei einer tJmdreliuugsnihI von 80. Die Er- 
zi>u;'nn^' der Walzworke belief sich im vorigen Jahre 
auf :ü OtKj t. 

Am Abende ries Tages traf die Gesellschaft wieiler 
in Eongwy zusammen. Auf der etwa halbstündigen 
Kahrl von d'Homieoort nach Gtmflans nahm man die 
zahlreichen Stätten, wo Bohrverfcnchc nach Erzen un- 
erwartet reichhaltige kigcr aufgedeckt haben, in 
Augenschein; di<?selben bilden die Reserven für dl'' 
Zukunft, sobald die Tagebaue erschöpft sind. Das 
von Gonflans aus sichtbare Denkmal, welclies den im 
Jahre 1870 auf französischer Seite in den Schlachten 
von Gravelotte, St. Privat und Mars-Ia-Tour Geblleoen 
geweiht ist, gab der Gesellschafi tu einigen patriotischen 
Kundgebungen Anlafs. 

Del 1.». .\n;;ii9t war ein sehr anstrengender Tag, 
es wurden an demselben nicht weniger als 7 i)edeii- 
lemle HüllenwL*rke nelwt ihren Erzvorkommen be- 
sichtigt, welche alle an der Zweiglinie Longwj- 
Villerupt liegen. Dieselbe geht durch das Thal der 
Cnle-Bouge, eines Districts, des«en zahlreiche Erzlnger- 
stälten, die theils offen, theils unterirdisch al>geb:uil 
wenlen, >i)«olil •]]•• aii (lit nml .stelle al-- die in 
Eongwy und sogar noch eiitigti aufserhaib des De- 
parlements Meuse et de la Moselle gelegene Hochöfen 
bedienen. Der Verkehr auf dieser kleinen, nur etwa 
18 km langen Strecke [st inrot^dessen ein sehr leb- 
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baflsr; lisgen 4och anf der öir«clie 12 $toß» Hoch- i 
Ofen, davon 3 Senelle, 8 in Sanlnes, 2 in Godlnrnuge» ' 

HiisKi(,'ny. 2 in Mirlitnillr> VitI.Tii|it und " in Vill«Tiipl 
süliiät, vuii weli'li letzteren einer iler Society Franco- 
Beige und xwoi iler Cpoipagoie d« CSiAtillon et Coro- 
iiionlry ziigchören. 

In Verbimliindr mit d«r Sltereii H(H lii>r<.-iigru|>]iti. 
welche iu Hehui), Longury-Bas und Muut-Sainl-Martin i 
liestchl. könnten dinne Hochflfen des ganzen Roh- ! 
i'isej'lii iliirfrs Frankreichs (i>Mk>-M, wiim sii' all«- in [ 
K«?ui'r st.nuieii. liekannllirli lialien tlit.' Hot;hofenwerke | 
der <liir(n;en (Jegend ttn Syndical uh^eächlossen, 
welche« die l^gduclioD nach dem bedarf regelt. 

Man hcgatui mit dem Besuche dea äurserst pe- 
l<-t;eneii HQUenwerkes, nftiulich desjenigen der Com* 
|)i)gn i 0 de ChA t III o n el Comm enlry in Vill c- 
ropt. Villeru|)l ist in dir flc-cliiclilc di^ Br^eugunj; 
de» lloUkohlenrohcisens ein von Alters lier bekannter 
Name. Die genannte (tesellsrhnFt ist im Jnhrc 18ü*> 
aus der Vereinigung zweier be8leb<>nden Haltenwerke 
berrorgeganiton. machte aber erst GeechUfle, naelideni 
»i<> sich im Jahre zu einem gründlichen Umliaii 
entschlof!«. Das Werk besitzt jetzt 2 Hochiiren, deren 
Milli !lini«'ii in 2-> m Etiir'rii\i_' v<iii.'inaiii)''r lu^i'n. 
und wtklie niil je 3 VVhitweiiM-iteu Winderiiitit«'! n 
ausgerOi^tet sind. Die Oefen sind mit l/irmannsclien 
Scblackeflforroen vorsehen; die UielWballa i«l 25 m 
breit und SO m lanif, ihre Höhe betrügt 19 m, der 
Durchmesser des Kohlensucks (5 m, der (üchl 4.10 tu 
und des (Jestells 2,10 m. Die Gase ziehen durch ein 
i-enlrales Bohr ab; die (;el)lri>cina--rl)iiic ist ein tU'Uf« 
Modell von Seramg; zur fr^rxeuxung des Üampfeä 
dient eine Batterie von 8 Walzenkessfln mit je einem 
Nieder. Zur Kesselballerie gebArig ist ein Srhorn^in 
von 65 m Hohe. 

Das Werk besilzt 3 Er/ tloncessionen von insge- 
SHinuul 447 ha Kaumiläche. der>-n bedeiilend^le in 

Au«lun-Ii- Tii lif, i in I )riil-i h l^ithringcn gelegen, 

zu Tage tritt. I)i>r Abbau wird dort gleiciizeilig int 
Tagebau und in Gallericliau voi-genontiuen, 

Aufser den eigenen Jürzen kommen auch aus 
liuxemburg eingeführte kalkhaltiger« Em nir Ver- 
wendimg. Der miltl« r<" Möllergehall wird durch die 
t'iiigerührtcu Erze aut ^iu % gebrarhl, während mau 
in Ju'uf und Moyeuvre durch.sehnilili< Ii mit ,, 
Hrheilet. Als anfTuiglicb«' Erzeugung der beiden lluch- 
ftfen in Villerupt halte man tSiQ i fAr aic beide tu- 
aammen lAglicb fesigcselzt. 

Rb ist dort su Lande pebrftuchlieh, die neuen 

flnrlirirt'n 7.nnflrh.-t auf f ;iof<ereiroheisi»?n und dann 
aul ruddelnjlRMSfii /n licln-ilirit. V<tu ersleri'm werden 
60 l. von letztiTinii '.V) l rrzeugt. Dii' l'rixlnrt mii 
kann übrigen::» durch höhere Erwärutnti;; ii<;» Wmde^ 
bis auf 180 und sogar 200 t gfs,leig' i l we rden. 

Unweit der eben bcachriebcnen HüU« liegt die 



aus einer Vereinigung framUteiackeu und belgiacheu 
Kapitals entstandene ITsine Franeo*Belge de 

ViUiM iiiiI. Das Wirk ■ halt*' zur Zfil fJr-- nf'>nrhes 
einen U«i:hDr''ii vun laiUli-ron Diniriisioiieii aut Uielserei- 
Huheisen im D-tin li, dLrsciln- i^l mit Cowper-Appa- 
raten au^igcrüslet und besitzt eine olTene IJicht, au» 
welcher aber infolge einer sehr sorgfältigen Heticbiebing 
und einer guten Anordnung der Abaigsröliren Ter 
häUnifsmafsig wenig Oaw; entweichen. Die Hfllte 
leidet nnliT M.iiit:rl an ii'in'-in WiHsrr; das ilort vor- 
kommendf Uasiäer wtrd dunli Zttsaiz vun eauHüselifiu 
I Kalk und Soda gereinigt, indem der das Was.«*er ver- 
I unrcinigendo kohlensaure Kalk, der nur dank eines 
geringen üehaUes des Wassers an Kohlensäure löslich 
ist, dann niedergeschlagen wird und nur das schwere!- 
saure Natron in Lösung bleibt. 

Von dort sdinll man /nm Bisurhc tlcr Hütleu- 
werke der (Jesellst lial l l' <• t i ) , i i u r i c q u e A; (Ii 
in Micheville; dieselbe besitzt 2 Hochöfen, welche 
die grOfsten der dortigen liegend sind, und eine erst 
kilrziich angelegte (iieIVwrei fQr zweite Sehmelsuog. 
Pläne zu den Hochnfenanlngen stammen Vom Ingenieur 
Buulanger in llharleroi. Die Hochöfen sind *2t ni 
liiM-h, wobei der Kohlen-. i< k lo ni nlirr di in nmlenslein 
liegt ; der Durchmess»T des Koliiensacks ist 0,7") m, 
der Gicht 4,r>0 m. des (Jestells 2.20 m. 
I Bei dem Hochofen, der tär eine Produdiun von 
I ISO t Pnddelroheisen bestimmt isl. findet ilte Bc- 
s<'hickung in fast ununtiTbrocheiier Wcisf stall. Di<t 
Gicht ist «(Ten; der Abfaiig der Gast- trtul;;! dtinli 
'•nn' riMilralc Itolii i-. \a< ii iIim' Anbige der tHi'l-'-ri'i, 
in wt'li lier moniillich 3- bi^ 4UÜ t (tufswaareii licrge- 
sdlll werden, liat sich das Bedürfnifs nach mehr 
liovItolenipMen hemumstellt und geht man daher 
mehr dazu Ober, die Oofen mit geschlossener ßirht 
zu versehen; der andere still liegende Hochofpn •ivnr 
bereits fdr seine n.lchsle Itfiltenreise mit einer Iwuigen 
seilen (lasian^'vnri irliiiiii„' v»'i>^>i|ien; die (ielilftse* 
niabchiuen staninieii aus .Seraing. 

Üle Erze erhält die Hütte theil» aus uinem ihr 
lugehOrigen Tagebau, tbeils aus unterirdiscben Ab- 
bauen aus einer Conceasion von 400 ha Gr«irije. 
Aurcrdcni wird ein grotser Tlicil Er aus HQmelingen 
eingeführt. 

Wi'' si Imn <'r\\.ilinl, versi hmilzl die Hütte einen 
giiifsen l heil ihivs Giel>ereir(ilieis>'ns selbst. Kur 
den regclinärsigen Absatz eines nicht uubedeiilendiMi 
Quantums ihres Fuddelroheisens bat sie durcli die 
Mielhung des Walzwerks von T^val*Dieu in dfn 
Ar4lennen gcsnigt. 

In der (lieWialk- des atil->r Feücr stehenden 
' Hoehufens wurde den Beiseiid'-n Mni inn '»in Frühstück 
' Meilen» der (iruppe aogebulen , an weichem auch 

luxemburgiselie HilUenleute ^h hetheiligien. 
I (SchluGi folgt) 



Referate und kleinere Mittheilungen. 



(*r«ihr-IJlrmann-(i!encrator. 

Da» im Octoberliefl (Seile 747) eiithalletK'. von 
Fritz W. LQrmann an FVitx f. Muck ^•iiriitt^te 
Monitum ~ ao berechtigt es vom Standpunkt des 
Hrn. LOrmann ans immer sein mag oder i!<t, so un- 
persönlich auch, wie i> Vinn Monitor tretminl ninl 
vom Monitus em(ilnml> ri wurd-« — zwingt nur gleiclt- 
wohl eine pnsi'mliclic Knl^e^'iiung ab. 

Ich bin weit cnUernt davon, mich wegen der 1 
anwisaendieb bctiiebmen •Legandent-Golporlafe durch I 



die Erklärung zu entschuldigen, dafs dei iieatistandele 
Passus nicht der .\usdruck meiner alliM.i^nnsi.n 
Meinung sei. Vielmehr lege ich gerade Werlli darauf, 
ausdrücklich zu bekunden , dalji die Einfügung des 
von Hrn. Liarmann cilirten Paawia ihren Ursprung 
lediglich von der mir bekannten Thatsaehe herleib>t: 
d a Ts d i e G I i" Ii e - 1, ü rma n n sc Ii e n G e m^ra t o re n 
eiiiu ii 1 1 g e lu 1^ i u p r e Kinführun^r nicht er- 
fahren haben. 

Den Gröbe-Lürmannscheu Uenerulur einmal be- 
sprechen wollend, mu&te ich es doch für meine 
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Pfliclit und als ntchl cigenlltcber Tecbniker mich 
danraf angewiesen erachten, mir über die tirOnde der 

nicht allgemeineren Kinrohruh); Klarheit /.ii vorschafTi'ii. 
Der nach verschiedetiHteti Hiehluiigen sd hochverdiente 
Krhnder* wird es niir*>( liu iTlic Ii ;il> aii\'M/' ililichen 
Fehler anrechnen, dafs it li mii ilic iitHhit'i- Aulkläriinif 
nicht von ihm seihst, sondern vun mir herufen und 
uiiparlttiiscb dünkenden VßrlreLem der Öffentlichen 
Teehnikemieiaunf erbeten habe. 

l>as !?o ((äiizhcli vers<hiedene Verhallen der (Jlaa- 
und Riseninduslrie enthehil nicht einer ifcvvissen 
Kniiiil, und >o liinl^' ii'li tuidi '^'(-i ii-' iiii-l nut. ^■iilr|- 
iliKite in die v<ni üieiiieiii wt-rthen Freund l.i'inii;iiin 
mir fictmyrle Molle des — nach einem h- k imitori 
deutschen SprQchworl geschlagenen aber nicht ge- 
meinlen Sackes. 

Bochom, im October 1887. 

Huck. 



Fliil>ei.>>eii im DamprkcMrseliiiiii. 

Nach Durchicsnng nn iiif.'S Artikels üIut Fl(l^^• 
eitlen fdr Dampfkef-sel in .\r. 1) dieses i^laltcs tindc 
ich, dalli meine Schhirsbenierkang, „wenn Niellöcber 

fiebohrt und nicht (re^L-inzt werden, ein AusglQhen der 
Matten nicht nolhwi mii^' i-l" u. ». w., dadurch ein 
Mifsversländnirs lioi vnrrufi ri krutule, dii(-i die Meinnnij 
cnlülSndi', .ils 'iIj in iloii Wfrk-! 'ilt'':! «Ii'i- ]ifnnsyl- 
vanischen Kisenhahn die iNielinchcr tjeitohrl würden. 
Dies ist nicht der F.ill. Die Niellöcher werden 
aämnilUch geetansi, ohne dal» die Plaiien nachher 
nuageglaht weiden. Fitnftindxwatnt{piähri(;e Krrahrun;; 
hat }{eh>hrl, <lMr- d' in w- irlicii M;ii liiiiiu'I.dl 

r.ieiiilii h viel ziiiUiiUuu k.tttii. ulmc Uetahr jlu luulen. 
Durch die 7.uveilässi|fHlo Antoriläl wird mir versiciierl, 
dttfs ein Ausreirseii der Niellöcher nie blaUtindel, 
worin der heslr Urwi is zu erMicken ist, dafs das 
Spanien der InJcher das Metall nicht in so hohem 
Orad« beseliädigt, um das weit kosts|iii>li^'ere Kohren 
ili'i I.öt lirr riolhwendig zu machen. Wenn ^-ii Ii 'Mn 
Ulfs lii'iiii i khur macht, so lindet er sich Al»! immer in 
i iiiu-i r F.iilfernimi.' von der Kanle des aufgenieteten 
Bleches purallel zu der>ell»en, aber aubierhalh der Ueher- 
hiatluiig. Das ist also tier schwache funkt, an welchem 
die durch die Ausdehnung lUid Zusammenziehunt' he- 
weijlc Platte gebrochen wird. Seil eini^^en Jahren i^^i 
die alle Methode, nach welcher die Blcclikant>'ii iili. r- 
einander gelegt und vernielel wenlen (l/ap joiuU) und 
hei welcher diese Erscheiiiuii^eii häuli^'er vorkomtm-n, 
aufge^^ehcn und d.-ifflr die bessere und stärkere I'raxis, 
die Blechkanten mit dem Kopf (,'e^'encinander zu slofsen 
und durch einen besondiMen Streifen die Vernietung 
au bewirken (Itutl joinls), eingeführt worden. Werm 
die Stanzen das richtige Mnfs haben, dann Iciiiet da.s 
Metall nicht so viel, als uian gewöhnlich annimmt. 

Btul KreuzpoiMtmi: 

Alloona, Pa,. 85. Sepl 1887. 



Im Ansclilufs an das ohige Srhreihen erhalten 
Wir vun dem geehrten Verfasser, dessen LiebenswQr- 
digkeit die L««erwelt von »Stahl und Bsen« schon 



• Heiläufig gesagt zähle ich mich zu den ersten 
Dutzenden {oder Hiimh-rten) deijenigen, welche aus 
rein sachlichem Interesse den ersten GrSbe'l^rmann» 
Ufen (in Osoabnlck^ hesichtigl haben , und datire 
gerade von daher die Ehre der persönlichen Hfkannt- 
schaft mit Hrn. Lürmann, w* I(1k' zu smi Ii.'h die aner- 
kannten I^islUDgen destielheti mir Veranla.ssuug ge- 
geben haben. 



so manche interessante Mitlbeilung verdankt, noch 
die folgende Notiz, welche die Uebersatiung eines an 
die Redaclion der >Haih'(iad Gawtte« vom 7. October 

d. J. gerichteten Hriefes isl. 

l>m|»ni«iMl «mI Hofllidntdt. 

Da die Frage Qher die Xolliwenihgkeit d«'r Ver- 
wendung eines höheren Dampfdrucks in Locomotiv- 
kt'sseln ^'c^'i'dwaili;; li'l>li.it't tir-sjum lini wird, mi iiuirs 
iti ri vti r Ht'ihe die Wicliligkeit ncliliger (ionstrurtion 

K< H-el erörti-rl werden, damit sie dem höheren 
Druck auch gewachsen sind. Die VerliAltniase eines 
IlainpiteBeels mQssen die richtigen sein. Gerade hier' 
gegen wlnl aber viel gesflndigl, indem häufig Kessel 
von lAuten conslruirl werden, welche mit den prak- 
tischen Anforili iiiii;,'en an einen D.iinpfkessel im täg- 
lichen Dienste nu ht vertraut sind. Die Ursache von 
Kesselexplosionen während der letzten Jahre kann 
fast immer auf felilerhafte Abmeaanng der einseinen 
Thetle des Kessels nirfiekgeflBhrt weiden. Wir 
Irinnen jrt/t Material erhalten, welches, 
vs (Ml II r i <■ Ii 1 I ^' i> r Ii a II i) el t . o h n e al I cn Z wci fei 
viel iinliiTfii P u III (' il r u e k aiisliiitt als dem- 
seihen hislier zugeuiuthel wurtle. Die un- 
geheuren For t sc hritte, welch e in denlelzten 
Ja hren in der Eraeuguog von Flufseisen t&r 
Dampfkessel gemacnt wurden, gehen uns 
bestimmte Versicherung, dafs von diesfr 
.Seile dem zu lösenden l'rohlem nii Iiis jin 

W'c^'c >tf|il, Ailrll ill Im'/ii;.' auT ilie Vi >I1 di'U Kciiscl- 

bauern zu leistende Arbeit bleiht nur wenig zu 
wünschen öbrig Was jt-doch die (l<inslruction anbe- 
langt, so ist d<'m Constructeur noch ein weites Feld 
fOr Verbesserung olTeu, denn dessMi Arlieit steht 

leidet noch nicht immer auf der Höhe der Ariroidt- 
rungeii der Zeil, weder in wissenscbafllicher luich m 
praktischer Beziehung. Die Conslruclion von Dampf- 
kesseln mit bolicni niitcke sollte immer den Ge- 
schicktesten in ihrem Karhe obertragen werden. Die 
Hussagier-Locnmoliven der ,.I>ake Shore und Michigan 
Southern** Bahn fflhren jelzl regelmäfsig 180 l'fund 
Dainj>f<li ml: per Oiiadral/nl! (\-2f> k^r a. d. 
Auch .iut ikr „('Iii Uidt>itv" Haliü lühri man jetzt 
170 Pfund Druck (II.!) kg) und auf Fortschritt 
sinnende Uocomutiv-Üunstiuctcure sprechen bereits 
von 2U0 Pfiind Druck (14,10 kg) in nächster Zeit in 
d'>r Vorau«selznng, dafs, da das Maximum (Jewicbt 
tilr I/ocomoliven erreicht sei, in Zukunft eine gröfsere 
|)i.ii^llei>lufig durch höheren Damiifilruik >T/i<-ll 
werden müsse. Angesiclils dieser Thalaacltcn vv,ue 
csi wohl am Platze, dafs au geeigneter Stelle die 
Fähigkeit deqenigcn geprüft werde, denen die Gon- 
struclion von l^omotivkesseln anvertraut ist, eb« 
man denselben erlaubt, ftlr bvben Dmcfc beslimmle 
Kessel zu cunütruireo. 



l'nddlingsOrcn mit <4aHlvueruiig. 

Vcrchrlicbc Kedactioii! 

in dem Werke .Die Anlage und der Be- 
trieb der Ei se 11 h rt 1 1 e n von Dr. F! r ii s t 
F'riedrich Dürre heifst es in der X.XI.\. Lieteruug 
Sriti- iiiid t'ols,TMilr ; „Alle diese Verbesserungen 
haben indefs nicht ttiüt-'lieh ^.'eiitacht, sich der Sieniens- 
üefen zum I'uddehi bedienen /u können; es mufs 
das hier ausdrQrklicli bemerkt werden » weil aus der 
eben angeroiirten Regulirbarkeit des Luflsutiittes eine 
erweiterte Anwendbarkeit des Siemens -Ofeoa leidit 
gefolgert werden konnte". 

Diese Worte sind der Wirklichkeit niclit enl- 
. sprechend und will ich hier durch Anführung von Tliat- 
I Sachen bewdaen, dafk PuddliivaSliii mit Siemeoe- 
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Hetcenerntivfeuerung bereits lau,;* m im BettidM 
til<'hen und ftiispeiseichn»»le Erti lp' It ibt-n. 

Hnr ci-to Fuiliiliti'p'siitoii mit Sinu.'ns Ut^jroncrativ- 
Ft'uorung wurde meines Erituieriiif nach im Jahre 
186V vom Hülteuverwaller Kofler am Kisenwerke des 
Grafen Liodron in Eiaeniratten bei Gmünd (Qr Hole 
Aurgest^tlt. D«r Betrieb dieser Oefen dauerte bis suni 
Jahr« zu \vp!rlif>r /fit das WeA weg«D Mandls 

un Fiis<»n( r/.<'ii ciiij,'« stellt wurde. 

Den zwriU'ii i'uddhn^i^sofen stellte Hr. .J(ih. N. 
Fächer im Jahre 18<38, damals Werksdirektor in ßnrli- 
acheiden. auf ; dei-so|be arbeitete mit Torfgasen und er- 
wenatfls, bei einem Einsatse von2&0ii|r»Ulglicb l&Cliar- 
iren bei nur S% Abbrand, da dereehSnen und genau 
regulirbaren Hitze wegen sein viel „gofflttert" werden 
konnte. Der Puddlinfisoli r, tu stehl noch heutzutage, 
ist aher leider jetzt aufsf^i Hi ti ieh, ila das Werk ilie 
Aui'ifabe übernummeu hat, das in HeR er/.engte 
Besiemermaterial su verarbeiten. 

Eine der schönsten Eisenwerksaulagen HSalgtW 
Tarjfin" i>*t aher des mangelhaften Brennmalcriale» 
wegen zur i{eg«'ii<'r:uiv-Feueniiig fiber^'>'vr.iii;,'i n und 
arbeitet man dort luil \2 scdclicn grotscn l^uütilings- 
rden, wovon jedir otVii bei einem Einsätze von 
7&0 leg jährlich etwa 2400 t ersei^L Kerner arbeitet 
das Eisenwerk Ozd in Ungarn ehenralls mit 12 
solchen PuddlingsOren, welche ein PalRnt ihres Er- 
tiud<'rs, des genialen und ffif die Eisenindustrie 
rastlos thätigen technischen Geneml-Direelors L. von 
Horbely sind. 

Mas Eisenwerk Pravali arbeilet mit 7 grofsen 
Gas-Puddliogsöfen. welche Herr Ingenieur A. äattmann 
im Jaiire 1^8 enHMite und seit dieser Zeit in Iconti- 
anlrlichem Betriebe erhillt. 

Ferner nnifs ich noch erwrdmen, dals Herr l^ain- 
li. it i;. von Panz 2 Fuddlingsßfen nnt Kcgenerativ- 
Keuerung in Sava för Fahricatnm des rfdordichsl 
bekannten „krainischen Fuddlingsstahles" im Jahre 
1869 erbaute und seit dieser iSeil ebenfalls liLontinuir* 
lieh im Betriebe erhielL 

Der vom Unterzeichneten erbauten Gas|HiddIings- 
r.fen gar nicht Erwähnung machend, glaube ich allen 
iiji-:ni'ii (■.'pllej.'on ciiii u (iclallcii zu i'r\\ rj^M ii. wenn 
icii llinen. löbliche HcdactuMi, uliigi' /«jiU ti libe rinitlele. 
um ein veraltetes Frlheil, welcb»*« fflr tiianclien Eisen- 
industriellen vielleicht marsgebend sein konnte, bei 
Anlage oder Keconstraetion der Eisenwerke tu wider- 
legen. 

Auch Eisenwerke an der Saar haben schon (Jas- 
pu(blliin;-i">r<'ii iKirii Siniii^fi'i 'sriiiMii S\stemc mit 2 
Arbeibtherden seit Jaiiren im Ik4ritd»e. 

Huchachluugsvollsl 

Jottf Ruhtr, 

tecbnUdier Leiter der gräfl. Ilarrachschen 
Eisanwerlie in Altendorf bei Zäptau (Hfthren* 
OMlerreieb). 

Allendorr, am 85. Oktober 18S7. 



OesterreiehlKeh'Alplne'Hetttaugesellscbaft. 

Die Oesterrelebiseh - Alpine • MontangcseUsehaf) 

forderte uml producirte im l'.i Ii ictisjahre 1B86 auf 
31 kerg* und hüttenmännischen KtablL-<semeutä : 

12 «RR rbm Torf, 

CrmSiO M Ürannkohlen, 

4 305 304 m tilr. rohe Eisenäleinc, 

3 112 041 .. geröstete Eisensteine, 

B59 Or»! „ weirses ond halbirtes Koheisen, 

583 l't^ granes Robeisen, 

73 181 .. (Jufswaaren, 

445 145 ,. üesseuierhlOcke, 



125 809 m-Cir. 


Martinblöcke. 


35 649 




Gursstahlkönigc. 


442 883 




l'uddcleii^en-iiUpiten. 


21 122 




Puddel^trihM juppen. 


39 195 




Fiisclu'isi.'ii, 


12 7'tö 




Friscilstabli 


2284.^ 




Orobeisen (Walt-), 


822 «•.: 




.Mittel- und Feineisen, 


37 




»Irobbleche, eiserne. 


r,4 886 


,, 


stithleme^ 




t* 


Feinbleche, 


806 853 




Normal- und Grabenschienen, 






Seil wellen. 


6013 




Tyres, Schlufsringe, 


58 293 


•f 


Kessemer- und Murtluslahl, 


23 221 




Tiegelgulsstahl, 


r> 965 




I'uddelslahl, 


5 429 




Hcrdfrischälahl, 


1 398 




(^«ntotahl» 


7263 




Zeiqpwaaren, 


16494 


• * 


Sehmiedestaeke, 


60 045 




Draht, 


24 797 




DrahLsliae, 


2 460 




SpiralfivltM n. 


5 341 




Blattfedern. 


60 




Messel' und Sögen, 


63 840 




Werkstattarbcilen. 



Die Wälder deraoiben Gesellschaft lieferten 2302 134 hl 
Holzkohlen, wozu noch 820 89B hl im fertigen Zustande 

gckttufl wurden. 

Die finanziellen Resultate des Jahres 1888 lassen 
mehr als zu wünschen fibrig und ergcbt ii !>> ! einem 
Actien-. Prioritäten- und Hypolhekeuscbulüciikapilale 
von rund 64,5 Millionen Gulden einen Brattogewinn 
von wenig über 3 Millionen Uuldcn. Oer (Jesammt- 
faclurenbetrag des Jahres belief sich auf 16 341 408 PI. 
32 Kr. ein<;c}ilierslirh 446U82 Fl. 96 Kr. für Forst- 
producte; im Jahre 1883 facturirte man 22999712 FI. 
6<^ Kr.: i-( liiithin ein nfnk'.^.ing von rund 29% 
mit (;f;..H,in4 Fl 28 Kr. eingetreten. 

Von li'ii 32 Hochöfen der Gesellschaft, welche 
auf 13 Etablissementa vertbeiit sind, standen am 
Sefaluaae des Jahres nur 14 im Betriebe; 9 waren im 
Laufe des Jahres gelöscht worden; die Blaaeseit Sftmnit» 
lieber Oefen betrug zusammen 947 Wochen. Von 
allen Oefen verbla^' ii nur 2 Koks — Sdns i <ii it ; ilire 
Wochenprodurlinn Itertcliuule sich auf 6 2i)ü,l l<e/.w. 
•"> IH.'J III (Ui . <iie der Holzkoblenöfen diDferirt von 
320.6 bis 3332,4 m-Ur. (Mariazell bezw. Zeltwcg). 

Die Anlage etoes Xoloriioeborens in Hieflau war 
in AngrifT genoiinnon , dendbe sollte in Mitts 1887 
ins Feuer kornnu n. 

Dir fir-cliscliafl bcsafs und liflildi 9 Bessemer- 
converter uiui 6 Maitiuöj'fU in 4 l>ezw. 3 Hütten- 
etablissements, 2 Tiegel-Gufsstahlhütten, 9 (lupolofen- 
gtebereien, Raffinirwerke und WerkstStlen an 19 ver- 
scbledenen Orten. BeadiSAIct wurden von ihr direct 
bei allen Bnuwben 16984 Personen. Dr. L, 



flMMibeiii et1t«ai-8elil<»i«. 

welchen C- P. Sandberg mit der Ktnl'übruiig seiner 
50-kg-Sehiene* in Belgien enkdt hat, ein vollständiger. 
Abgesehen von der Anerkennung, welche Hrn. Sand- 
berg durch die Verleihung des Leopold-Ordens für 
seine rirr belgischen Staatsbahii geleisteten Dienste 
zulhcil geworden ist, spricht der LInislaad für die 
Bewahrung des Sandbergaehen Systems, dab man 



* Deren nähere Uescbreibung siehe »Stahl und 
Eisens Nr. III d. J., Seite 194. 
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beabsirbti)^, grorsore Strecken mit d«r schweren 
Schienp zu bHegon, umJ zu diesem 3!weckft bei Anr 

Societe (lixkrrill eine Wiiliir- Metit?e VOQ 1000 l 
ikliicneu desselben Prütiis lieHteill liul. 

Ucber di« Eioffihmng der srinveren Schienen 
auch in IVutsftbland verlaiilet nnrh nichts BesÜnimte», 
doeli dOrflf» M unserer Aiisirlit nach mil Rficksichl 
auf ilcn steijjemlen Verkehr, und auf die Bejst! i liun-cii. 
liie sieh überall geltend inaehen, um ila-s (Senii lil deä 
rullenden Materials und die (iesehwindi^tkeit der 
Kineubaliaen zu erböhon, nur eine Frage der n.'^ehsten 
Zeit nein, 4aßi aueh wir in Deutschland der von 
Belgien er|.M'iiTeneii Initiative folgen und das Glaobens- 
bekenntuifs einer der erstell Aatnrttfilen im EilCD* 
bahnbau, wie C. P. Sandberg ist, elMHifaUe annehmen« 



RtomM Im 8chHdlw«lfWftrfcs1i«lrl«b. 

Uelier von Georg \Vn p p ernian n in Aachen 
geferligtc geleimte, nahtlose SehneilwalKwerksrimen, 
welclt<* endlos hiufen, liegen un« fol|fende Belrielm* 

In filier U al/enslraise für Slahldraht in Ksili- 
wciler wunle in den Tagen vom 21. bis 2i<. Fchniar 
d. J. ein vierfacher Treibriemen aufinlegl, derselbe 
wurde gekOrsl am 2S. Februar. 18. lUnt, 1. Mai und 

18. Juli; seil jener Zeil läuft der, eine Geschwindigkeit 
von 45 bis -IH m in der Secunde hesitzcadc uud etwa 
:>*to III' rdierlra^'i'iiilr itinrti n zur voUkommenen YM' 
fric'deubeit der Werksverwullung. 

In »Rothe Erde« wurde auf einer StathneUetrarae 

(Ferlig^trrifsf^ am 9. April IHSß ein vicrfrtrltr'r lÜetnen 
aufgelegt, dei »idhe am '2<'>. April. 2'.'t. Mai ua>l 7.. September 
V. J. und am 17. Apnl <l. 1. /rkOrat. Seit jener Zeil 
arbeitel der Hiemen. ebenso wie 2 Doppelriemen, 
welche' tieoig Wuppermann im März IKHI zu der 
Vorwalze der Schnellalcafae gelieterl hat, and die 
aliwei«lnw1nd laufen, zur gröfstlen Zufrletlenheit. 



Itezeiehniing von VU'ifMlilech. 

Wenn man hfilier, so siliieihl ein Mitarbeiter 
di-r amt-rikunisrhen ZeilM-lnifl ^llif Metalworker«, 
«tue Kiste WeiDsblech mit einer bestiiaiiiten Beseich- 



minif erblellt eo wuCde man genmi, von wekfaem 
Qewtehle benr, weksher Dicke dfo betreffenden Platten 
waren. E* enlqtrachen: 



/.i'irben ttiaeiuMMB Auuhl ticwiclit drr Ki5t« 

in 14X10" «25 112 engl. Pfd. 

oder 20X14" 112 112 , „ 

IX . 140 , , 

IXX - Itil „ 

11. s. w., rar Jeden weitere X de» Zeichen« 21 Pfd. 

engl. mehr. 

Um hei der Einfuhr in die Vereinigten Sla^ilfn 
an Eingangszoll zu sparen, haben die englischea 
Pabriraaten auf Veranlaaaung der Mndler die Kisten 
»in&rhst um 4 Pftl. leichter gemacht. Die nalQrliche 
Folge des Weltbewerhs war, dafs ein Fabricant hieriu 
j drill anil.'iii fiilvrl-' iiiiil ihn üIhtIiiH, ■<() iliifs gegen- 
' wi'krtig ilie li>-/<>ir)iniingen auf ilcn Kisten iu bezug 
aut die Stärke der Bleche vollkommen unzurerlAsattg 
, sind. Es wftre daher sehr wQnachenüwerth . w^an 
bbertai der IMbere Zustand der Dinge wieder hefge- 
irtellt wOrde. 



Die VerhrachtaDg der Fnte vom Lake Supertor 

zu den HorhAfen bei (Uiiengo, Pittsburgh a. 8. w. 
geschah bisher iiekanntlich theib ganz zu Wasser, 

Iheil* zu Wa.sser uml zu Ijind. So erhielt Chicago, 
am südlichen Punkte des Mii higansees gelegen, sein«« 
Er/.t' }:.iM/. zu Wa^s' r, während du- lür PilLsburg be- 
stimiiilert Kr/e t>i-< i\slitabii|a am Kriesee auf dem 
Wasserwege und von da ab auf der Achse b«*rördert 
wunien. Neuenlings arheint hierin, schreibt «the Iron 
Aga** vom IS.October. sich eine Wandlung zu ßunsten 
der Kisenbahidinii'u zu vollziehen. Da im Ijaul'e des 
Sommers die SchitTahrlslinien sich als nicht leistuugs- 
fTihig genug itwio-i-h iialn-n. -^o halH'ii ili«- Ki^rnliahii- 
; gesellschanen den Vei-such gemacht, den Transport 
der Erze zu ilbernehmen. Dieser Versuch ist erfolg 
reich ausgefallen und so haben sich die Bahnen zur 
AnschafTuiig V4m enispreehenden Wagen, deren InhaU 
auf jr* 2Tt t hcincjjsen werden soll, entschlossen- 

Die Kiscnbahnfrnclil von den Gruben am Luke 
Su|*erinr nach flliicago »teilt sich bb jelll BUf «twa 
2*/« Dollar (Or die Bruttotonne. 



Marktbericht 



Düsseldorf, M. Ortol^-r 18H7. 

Die ally limine l-ige des Eisfu- und Sl ahl- 
mark tes läfst sich dahin kennzeichnen, dafs zwar 
RUgenblicklirli die meisten Werke in den verschiedenen 
Arlikela noch genügend b.-schänigt sind, dafs sich 
alter andererseits die HQckwirkung der auf dem 
amerikanischen Markte Angetretenen Stille anf die 
hiesigen V- i IlüII l irlil ganz in Abrede stellen 
Iftfst. AiH'li «iu.-« hfdatui nsHerth'> längere Uaruieder- 
lie/f'n der ItlieinscIiifTalu t ist nicht ohne Blnflub aUf 
di«> Verhältuiiwe des Marktes geblieben. 

ller Kohtenmarkt freilich hat sieh tmift dem 

Finllusse des herannahenden Witit.ilii'Jair- ihkIi 
vv<-iter befestigt. Dit- Nachfrage gestaltet sich iiiihi''r 
lehhan*»r. so dafs stellenweise über Waggonrri l 
gi>klagl wird, der durch die Heumiung der Scbiffabrl 
du|i|iell eiupUndficb wirken dOrfle. Zu der im allge* 



I meinen in j(ingst«>r Z' it /um Durchbruch gelangten 
' vi iirauensvollcren Sliininnii^' lii's Kohlenmarktes tragen 
i nicht wenig einerseits (he l'oi Ischritte bei, welche 
die seil Jahren in verscIiicieiK-u Rlcfalttnfen erstrebte 
I Zusammenlegung grAGterer Zechengrappea neuerdinga 
I in Oberraichender Weise gemacht hat, und anderer- 
' seit>5 fl<>friiim;.'i'n, welche man an die M&glichkeit 
I dt's ZiiMtaiuh'koimiiens der giulsfii Kohh-nverkaufs- 
! (icst'll-rhalt knriiiH, wolclic allerdings ciiio in wirth- 
i scbartlicher Heziehnng lioclibedeulsame Mafsnahme 
I darstellen würde. Die Besserung verbreitet sieb 
i sowohl über Gas- und Gaaflammkohlen , wie Aber 
* Fettkohlen. Kokskohlen und Koka. Wasehproducle 
sind nainrMiilit Ii auch wegen dcB Winterbedatfe ganz 
iiesüiiders gefragt. 

Auf dem Erzmarkle ist ein gewisser stillsiainl 
eingetreten. Die Siegerländer Erze sind im Prei^ 
etwas zurOckgegangen, die anaUUidiscIten Ena dafagen 
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\'. iv>-n der TraDsportcaluniUt des Wanerw«ige» ge- 

Der Roh eisen tna rfc t hat finslweilen seine 
Stetigkeit beibfluilteii. 

Die von 26 Werken vorliegende Slalisiik ergiebi 
folgendes Resultat: 

Vunällic an den Horlirilcn: 

Mligvl Ma Stphakr i 

Tl— VMMWk I 

QualHäUi-rii<1<1eleison cinsrhliefa- ' 

lieh Spieji.'tcisen '25 7% 22155 

<)r(iiiirires FmlUdcison .... 8 I<>2 1 705 

M->hscinpreisen 30 874 25063 

Tlioina>ieisni ..... . . 3849 4 353 

Suiiiiiia (53 (181 53 2ÜÜ 

Die von 9 Huchofciiwcrkcu ^'egebeue SUtiattk 
für Gicfsoreiroheisoo orgieht folgende ISBemi 

Vorralli un den Hoelififen: 

MIfgnt MiSirtoiAir 

Tonnen Tonntn 

No. 1 10834 11539 

»11 «980 6 413 

» III. . . . . . 7 774 7 r>00 

Summa 25 588 2W52 

Eiiile Sp{)ti-in)ier waren auf Lieferung fest abge* 
srhli>!««»*ii bexrti,'lir'h («iefiiereirohci^en: 

No. 1 39ü42 t 

> II 5 74i> t 

> III 1S»16 t 

6ezai|lich des Stab (Handols-) eisen - Ge- 
sell Rfls ist Stil bemerken , tlafs die Preise fe.st sind , 
Ulli! It.ili! i'iiifc iiiMf-i/rii Kilirihui:.' >-\\t'^>-^v\\ ;:rl)en 
• irirnen. l>i« Wii ksanikeil ile?. Wül« i>« n ■ SynilicaU 
niiiunt einen sehr befriedigenden Verlauf, {let'enübcr 
falschen Mittheilungen einar dem Syndicai feindseligen 
Pr«8i«e heben wir hier hervor, daft die dem Verbände 
bei^jetreteii»'» Werke — IT» der Klieinisch-Wesiraiisr lien, 
8 der Obersciilesisehen, 4 der milleldeulschen Uruppc 

mit einer Jalireserzeu^rnnff von 'JUi'jiniO Ctr. 
etwa 90 % der gesainrnten Pruduction ili t ili»inisch- 
w<!i>faliHchen , oberschlesisrhen und iiiiit«l(i»!itschen 
Walzwerkverbftade reprisentiren. Nicbt Iwigeirelen 
sind bekanntlich die Saar- und Moselwerke, doch sind j 
die DifTerenzen, an denen sich ihr Beilritt zerschlagen j 
hat, nicht wesentlicher Natur und die Hoffnung, dafs ! 
auch liK'i i'iiic Ix'triedipende LAsung ln'i lifi/ftührl | 
werden wird . isl keineswejfs ausgesciilossen. Bei , 
Keslslellung der den einzelnen (Jruppen zufallenden i 
Anlheiisuffero sind nicht willkärlicbe Scb&lxungeD 1 
mafsgebead gewesen, vielmehr bat man dabei ledig- | 
lieh den cffectiven Absatz in den unter die Verbands- 
liestinimungen fallenden Eisensorlen während der ; 
lel/tt'ii Juliri- in It. traclit ;,'f'/.ü-t'ii. Die Ursache der 
rninöüen rreise der letzten Jahre i^l erfahruni;sgetniirs 
darin zu suchen, daf» das seitens der Werke zum 
Verkauf gestellte Quantum den Consum überwog. 
Der Verband sidit deshalb als ersten Grundsatz auf, 
daf^ kilnflig kein grOfseres ^iinntuni an den Markt 
gebracht wird, als der letztere aiifneiiiiicii kann. An 
diesem IJuaiiluiu, welches eher /u nidlvi^' zu liorh 
(^cgrilTen werden soll, participiren dann die Gruppen 
pro rata ihres Antheils. In Üerlin wird eine Central- 
atelie errichtet» welcher in bestiminlen Zwischen* 
rlumen seitens der einaselnen Gruppen Berieht« Ober 
die Geschäflslage j{*n;eben wnnlcn. Keine Gruppe ist 
berecliligt, über diu ihr zinu Verkauf gesüittete 
XL» 



Quantum hinaus abzugeben. Seitens des Vorstandes 
werden neue Quanlitillen nicht eher zum Verkauf 
geslelll, bis säininlliche Gruppen den ihnen procentualiter 
zufallenden Anlheil am AbsiJa «rreicht balwn. Oer 
Vorstand bestimmt quartalsweise die HOha des im 
Inlande abzusetzenden Quantums . obens ) wie den 
Verkaufspreis. Letzlerer wird pi iiiri|iiiH derartig 
feslgeselzl , <i;il's ein Miniiniiltranc ii - l'rcis , welcher 
nicbt unterschritten werden darf, fQr ganz Deutsch- 
land gilt. Aufserdeni werden gewisae geographische 
fieairke ainielneo Gruppen reservirt, so Schlesien und 
Posen der whiesisehen Gruppe, andere Im Westen 
l)p!pirene Bexirke der rjp ir.i^^i ii • w.'^tfTilischen Gruppe, 
Zugleich bat det Verband eine allen billigen Anfur- 
derungen genOgende UeberprelS'Seaki fartgweUt. 

Es liegt den latentionen des V.'rbandi s durchaus 
fern, unmär^ige I'reisfordcrungen liurcbst UL'ii zu wollen. 
Dt-rsi'lbe intendirt nicliLs, al^ durch ein riulb'Tst 
knappes Anpassen des zu verkaufenden (Quantums an 
den Gonsum einem ürilogeB naeh Absatz vomibengen. 

Ebenso fern li<\rl < s dem Verbände, dl" InU-rcsscn 
dos Handels etwa durch directen Verkehr luil den 
kleinen Consumcnten oder Di-tiiil-Hänillcrn schmälern 
zu wollen. Im Gegeutheil soll durch Bevorzugung 
der Kaufleut'- y nach ihrer bisherigen Bedeutung das 
Eisen thanlicbsl durch dieselben KanAle in den Gonaum 
gebraebt werden, wie bisher. 

Last not leaat sollen den Fabriken die möglichsten 
VergQttstigiiagen tu Theil werden. Die Preisslellung 
des an sie zu liefernden Eisens ist vnabhingig von 

der für Hantlelseisen, uml > q sollen diejenigen Fabriken, 
welche ihr Fertigfainicat ganz oder Ibeilweiso zuui 
ExiMut hnii^'cn, ^i\at beaoadefs durch niedrig« Preise 
soulagirt werden. 

Als Beweis dafür, mit welcher Mfifsigung man 

hei dei I' reis- Festsetzung vorzut^cbcn gedciikl. köimeii 
wir anführen, dals die am Verbände bethediglea 
Werke sich für da.«« nflcli-^tf <^)iiartal mit einem Preis- 
aufschla? von 5 .4? pro lOOü kg begnügen werden. 

In gruben Blechen haben sich die Preise 
zwar fest gehidten ; die.selben stehen aber noch nicht 
im richtigen Vcrhältnils zum Hohmaffrin). 

In Feinblechen ist die Ue-scbülligung aus- 
reichend. Dif erhöhten Preise werden fflr neu auf- 
tretenden Bedarf, wie es scheintt ziemlich allgemein 
angelegt, und es ist Hoffnung vorhanden, daa diese 

Bewegung aiihitlt. 

Auf dem Schienenmarkt machen sich die 
inzwischen erfolgten gröberen Aosscbreibungen zwar 
gOnstig geltend, die Prei«« sind jedoch infolge der 
nothwendigen Rflcksichtiiahme auf die auslBndischo 

Concurrenz aiir-Mi>t inäfsige. FiiruT ist der Einfluf- 
der Tliatsache nicht zu unterschätzen, dafs Italien 
und Spanien zum grolsen Theil ihren Bedarf an 
Scliienen nunmehr selbst zu decken in der Lage sind. 
Auch nimmt die deatache Biaenittdnstrie die fortge« 
setzte Ausschreibung grOCierer Posten hölzerner 
Schwellen anstatt der Eise n-undStahlschwellen 
mit um so gröfserem Bedauern wahi . als zuverlässige 
Erhebungen ergeben haben, dals der bei weitem 
gröfsere Theil der Hohsehwelien ausl&ndiscber Pro- 
venienz ist, die Aussclireibungen also dem »deutschen 
Walde«, den man durch die vermehrte Anwendung 
der hölzernen Schwellen schatsen will, durchana nicht 
zu Gute kommen. 

Die Beaebftfkigang der Masehinanfabriken 

und Eisengiefsereien ist im ganzen tbie gtilc 

geblieben. 

Auch die ROhrengiefsereien können nicht 
khogen und haben sich zum Theil ebie gute Winter- 

heschäfli);ung zu sichern gevvufsl. 

9 
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Die Preise »telllen sieb wie Tglgt: 
Kohleo uDd Koks: 

Flanimknhfrn 

Kokükohlcu, gewaschen . , 

9 feingesiebte 
Coke (Ur Hochofenwerk«: 
» > Bessemerbetrieb . 

Eine: 



.'V.GÖ- 6.20 
» 4,30— 4,60 



7,«>0- 
8,20- 



«.50 
8.60 



l<i)liH|intli 

UeiÜ!>lcl*T SiiutiieUviiisleiu . 

Somorrostro f. o. b. Rotlenlam 

l>ci prfdiipler Lieferung . . 
SI<'tfenerBi aiineiseti*U-in. phos- 

)>ltuiariii 

Noasauiscber Rotheiseostein 

mit c«. 50 ^ Ei«eD . . . 



12,00 



».60 
12.r.o 



.14,50-15.00 



» — 



Koli eisen: 

Glc&ereieisen Nr. I. 
» . IL 

> III. 

QualiläU-Pudüeleiücn 

» a 

Ordinäres ' 



. . • 55.00 

. . . r,2,oo 

. . » 4'.».00 
. . » 46.50 
Siegerldoder »45,00-46,00 
. . » 44,00 - 



Gewalztes Kisen; 

Slabeisen, wesliüiiscli(»a . . . 

Winkel-, Fh .imi ii Trütfer-ESaen 
zu älinlicUen Grundpreisen 
nis Stabeisen inil Aof- 

srlil.ljfen nach der Scaln. 

ülethe, Kessel- .4 V,O.Oij 



47,50 ' 



Besaemereistiii. deubch. Sieger- 

Iflnder, graues » 46,00 — 

Sfiililfiscn. weifses, niilerO.l % 

Fhusplior, ab Siegeu ...» 45.00—4(5.00 

Besseniereisen. enKl.f.o.b. West- 

kn-^tp sh. 43,00-44,00 

ThomBs-t iscn, tlcuUches . . 43.00 — 
Splegeleisen.lO -12% M.iiigan, 
je narfi I.ntre der Werke . » 50,00 — 51,00 

E\\^\. (iiersereiroUeiseu St. III 
fr.inco Ruhrort . . . . » 50,00 - 51,00 

Luxemburger, ab Luxemburg. > 34^ — 



118,00-121,00 
(Grundpreis) 



135.00 — 
185,00-140,00 

102,00—105,00 



108.00 



|>ri-ii>. 
iiurh liri 



» secunda > 
» dflno« . > 
Slahldraht,6,8 m 

Hello ab Werk ■ 
Drahl aus Scliweifs- 

cisen, ge- 

wOhnlicker 
besondere OaalitAlen — — 

In unserem Irt/tiii fioriiM ci \v.'iiii'l.Mi wir, dafs 
in (i ro l'sh r i tu II ti i <' Ii im (.leveiandbezirk und in 
Scbdlthuid der Markt sich in einer ungfin-itigeii 
SiLoation infolge der iproTsen Roheisenrorrfttbe be- 
findet, biemr Zustand bat sich im Laufe des October 
nocli versehlinimerl , so .lal- il*e Lage des Uoheiscii- 
niarktä als eine liöcbst ui fe'üiistipe geschildert wird, 
ti ii|/i!riti in S( holilaiid die V<i -( li ill'iin>.'r-n in il' i 
letzten Woche t (was mehr als die durcb- 

sehnlttlicbe Hohe ist) erreleblen. 

Als änfserst wünschenswerlh wird in englisclien 
Fachblültern eine Einschränkung der schütlisehen Koli- 
eisenproduclioii bezeichnet; gegenwärtig mii>I ^ i Hoch- 
Aft n. ",."^5?en fi»> im vorigen Jahr, im Gang. In ferliiiem 
l'.i-cii i<l iliLs ( !t scliüfl schlecht. Es sind dagegen in ver- 
»clitedeueu anderen Bezirken, z. B. in Staffordsbire 
und Sottth-Wales, die Werke in Toller Th&tigkeit; 
nainrntltrh in bczug auf Stahl tauten die Bsriehte 
sehr ertrouiieli. 

In den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika haben sieb die Aussiebten fOr die Eisen* 
und Stahlindustrie nicht ermothipend ir^ntattet; die 
Preise hnlif^ü keine Festigkeit, unil tV.f Käufer halten 
siih 7.111 li. k. Eis ist der Vorschl i/ ^.'' luai tit worden, 
dafs alli' Schienenwerke des Liiii'ic- im L;uilV- 
Winter« auf 4 bis 0 Wochen slili gelegt werden sollen. 
Bis jeUl sind in diesem .Jahre 1988 000 t SehieBsn 
fabricirt worden. Dr. W. Btmmtr, 



Yüroius-Aachriclitcii. 



Nordwestliche Gruppe desVereins deuUcher 
Eisen- und Slaid-lndiisirieiier. 

Wir erhielten folgendes Schreiben: 
Kdniglicbe Eisenbahn 'Direetion (rechtsrb.). B. S423. 

KOln. den 15. October 1887. 

An die NorJwcslIichc (:ru|>pe des Vereins dentscbet 
l:lisen- und Ölaüi-lnduiilrieUer 

DQsseldorf. 

Anli.„.nd beehren wir uns Abschrift der von 
den Ulieiriisch-Westlalisclieu Kisenbahii-Verwallnngen 
erI.Tssenen Bekainitniachung . belrefTeiid Abkürzung 
der Ladefrisleii . zur Kennlnifsnalune und mit dein 
Ersurlien ergebenst i» übersenden, gefftlligsl darauf 
hinwirken su «vollen, dafs die Dorchfahrong der durch 
■ufsergewOhnlkhe Verkehrs • VerbAltniase gebotenen 
Bescbrinknngen den Bisenbahn- Verwaltangen durch 



••iitsprccbendes Entgegenkommen des Publikums c^ 

leichtert wird. 

Sobald die Verkehrs- Verhätllnisse «m» irgendwi«* 
zulassen, wr li ii <li<' 1 1 ^.'f'lmäfsigen Lidefristen voO 
12 THgeitölunden wieder zur Einführung gelau|;eD. 

B c k a n n t m A c h n n g. 
üie bereits seil einigen Wochen eingetretene 
Verkelirsäleigerung stallt an den Wagenpark der 
unteneichneten Staatsbahnen ungewOlmlicbe Anfor- 
denuigen. welche durch den niedrigen Wasserätaod 
*les iiheitu's eine weitere Verschärfung erfahren 
I haben. Zur B«%." unnng de-i infolge dieser Umstände, 
naineiillicli im iiulii kolilengebiel . wiederludl hervor- 
gelr-'tenen Wagenniungels sehen sieh die unleiY.eirhnelfil 
, SlaaUbahn Verwaltungen genölhigl, die allgemein auf 
' 12 Tagesstunden festgesetzten Be- bezw. Entladefrisl«« 
fflr offene, zur Beförderung von Kohles 
und Koks dienende Güterwagen mit Geneli- 
migung des Herrn Ministers d«r Offenttidien Arbsitoi 
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vom 18. li. M. ,1 1) h i a nl" o i t >' rr-s auf 8 Tages- 
slunden unter Einrechiiung der Mittat"5Zfit 
einzuscIirSnken. Als Tagesstunden gellen vuta 
1. October bis 31. März die Standen von 7 Uhr 
Morgens bfat 8 Uhr Abends. 

Befreit von ilic-er Einsclirunkun„' hlcibHii die- 
jenigen Fraolil - Eiiiplüiiger und - Aufgeber , welche 
mehr als 5 km von der betreffenden Station entfernt 
wohnen. — F.benso bleibt für die Bc und Entladung 
der übrigen GQtcr- Wagengattungen (bedeckte, Vieh-, 
Langbolz-, Plattform-, Kalkdeckel-, Schienen- Wagen) 
auch ferner die 12stflndige Ladefrist bestehen. 

Für (Iii' (luirb (leloise angeschlos-wiipn Z>'cli<'n 
uiitl iiiUusluellen Werke, welche theils längt*r«', Iheils 
kürzere Ladefristen haben , tritt eine Acudenmg der- 
selben faierdurch eb«nsoweui^ ein, wie ftkr den 
Hafen verkehr in Rubrort, Duisburst Hochfeld und 
Köln (Hheinslution) , bei welchem die SUr Be- be7.w. 
Entladung der bereit gestellten Wagen ein für alle 
Mal festg' si t/(on Fristen zur Anwendung kommen. 

FIL. rfeld und KOln. den 15. Oclober 1887. 

Königliche Eisenbahn- Königliclie Eisenbahn- 
DIreetion. EHrection Oinks- o. reehtsrii.) 



Verein deutscher Eiseniiüttenleute. 



Als/.ug aus dem Protokoll der Vorstaudwtilznng 
TOM 90. »«ptenber 1887, Maelimlttan ä'ii Vkr, in 
dl«r RMtairatlM TMrntf«! fai DBiMldorr. 

Anwesend dlA Herren : 
C Lnec (Vorntiender), Ed. Elbers, £. BlaC», 
H. M. Otel«D, Wnssen, O. OlTergeld, A. Thielen. 

Entschuldigt die Herren : 

H. Brauns. J. Schlink. H. A. Hu-ck, A. Ilaar- 
mann, O. HelmhoHz, T \\ . Lrinnaiiti, Krabler, 
F. Osann, Dr. Schultz, Servaes, Wcyland. 

Das Protokoll wurde geführt durch den G«KhXRs- 
rahrer Ingenieur E. ScbrOdler. 



Die Tagesordnung lautebi: 

1. Geschäftliche MitUtftiluiif««. 

2. Berathung aber do foa dem Herrn Hinister 
für Handel und Gewerbe eingegangenes 

Schreiben. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder. 

4. Festsetzung des Tages und der Tagesordnung 
der nächsten Generalversammlung. 

ad 1 tbeilte der Vorsitzende mit, dafs Herr Geh. 
Finanzralh Jencke die GOte gehabt hat, die Wahl als 
Mitglied des Curatoriums der rhein.-w> sir. Hültcnsdmli; 
zu Bochum anzunehmen, welche lafolge Acnderung 
ihrer Statuten in einer am 26. Juni d. J. slatlgcbabt«!! 
Vorstandssitzung gelitäligt worden war. 

Ferner wurden b^immte AbmaehuniKn Ober 
das Verhflitnifs des Geschäftsführers zum verein ge- 
troffen, mit deren Ausführung der Vorsitzende be- 
traut wurde. 

ad 4 wurde beschlossen, die nächste Generalver- 
s.mimlung im Januar des nächsten Jahres in DQasel- 
dorf abzuhalten und dem ExecaUv-Aiusehurs anfaeim- 
gegebeo, das Nähere in besag auf Tag and Tagesordnung 
fcstzuslcllen. 

Da weiteres nicht zu verhandeln war . etfulgtc 
der Seblurs der Sitatng um 5 Ubr. 

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnifo. 

Bazant, Joh. , Civil •Ingenieur, Zascbau bei W«1i. 

Heseritach in Mähren. 
Kremaer, H., Direclor der A. G. Union in Dortmund, 

Berlin NW., Roonslr. 1. 
liiilipj), Otto, Ingenieur, Berlin NW., Mitlclstr. 4. 
Seehold, Regierangantb a. D., Berlin, 25 Nettelbedc- 

straaae I. 

Nene Hitfflleder? 

Alf, H., Knippschee Stablwerlc zu Annen i. W. 

Kühr, J. ./., ,. 

Ljunijbertj, K. ./,, Disponent um! Ifi litiiscliiT Diifi loi iie>* 
Stora Kopjiarbergs Bergslag in Donmartvet, Schweden. 

Toidt, Friulr., Ingenieur der »Alpinen Hontengeaell- 
adiafl«, Neitbe^, Steyennark. 
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Ftldanth ftii/enieiir-KaJender 1888. Für Maschincn- 

und UülleningeDieure herausgegeben von 

Th. Beckert und A. Polster. Zehnter 

Jahrgang. Berlin bei Julius Springer. 

Den xahlreichen Freunden dieses Kalenders wird 
die Nachricht willkommen sein, da(k derselbe auch 

nach dem Tode -irines Begnlmli rs. von wHchem sie 
aus einem Ni-knihjge in den Spalti n (ii< <.er Zeitschrift 
KiTiiitiiif- i'iliaUen hatlcri, IVirtlicstr-hrn wird. Die 
Hrn. Beckert, Director der rhem. - westfälischen 
Hfltlenschule in Bochum, und Polster, Director der 
Lau.xitzer Maschinenfabrik in Bautsen, haben die Nach- 
folge in der Redadion des Kalenders flhcrnoinmen. 

,()h\\ util'. ^ajjcii ilii'srltx-n u. a. im Voi-worl. 
„sie bei »ier Fui Uühi iing tieslii bt uuicu, Uetii Kalender 
seinen Charakter und seine Einrichtung möglichst 7U 
bewahren, so konnten sie sich doch der Ueberzeuguug 
niclit verschlief^en, dafs eine Verminderung des Um- 
fanges im Inleresse der Handlichkeit sehr erwOnsi hl 
sei. Sie richteten deshalb in crrter Linie ihr Augen- 
merk darauf, dem I. Tfieil nur das einzuverleiben, 
wa« der Ingenieur im Betriebe und auf der tteise i 



immer zur Hand haben mufs; alles übrige, zwar sehr 
werthvolle aller seltener benölhigte Material war da- 
gegen in den II. Theil zu verweisen, der als ein 
>Hülfsbuch für den CnnstructionstisciH dienen soll 
wie bis jetzt. Zwcckmäfsige Ausnutzung des Kaames 
geslattete trotadem noch manches au£tunebroen, was 
bisher von einseinen Seiten Termifet wurde.* 

Sf)viel man nach ciiifr T)un'h--ii:bt drs Kalenders 
zu beurlheilen vermaj:, ?im] die Nuclilnl^'cr liei der 
Sichtung und Bvhaniiluiigsarl des StulTi-^ durchweg 
recht glücklich zu Werke gegangen — eine Bestätigung 
dieser Auffassung kann natürlich erst nach längerem 
Gebrauch eintreten, iudem dann erst ^eli sagen lälst, 
ob man im Kalender das gefunden hat, was man sncht. 
Eine Musterleistung schein! uns das Capil-'l »Eist-n- 
liiiUt'uwesen« zu sein, indem man dort auf kleinem 
Baume eine aufserordenUieh grofte Menge werlhvoller 
Angaben tindet 

Das Format hat gegen fMber insofern eine 
und zwar eine vortlieilbafte Veränderung erlitten, 
als die Höhe zwar beibehalten, dagegen in der 
rtipili.' etwas a|i;.'i'nriUMnen \vardpn ist. Nimmt 
man aus dem Kalender noch das hinten lose 
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eing<'li> Tu Ii' Srlir«'ib- utid Skizzirjiajiii-r Ih i.hi-, 
crliäll luan ein iiau<llH tu>s Ta^rhcnbiicl), Uns sseiiieiu 
Nftmen gereetit gehlitrliea hL Satt und biuck sind 
limorragtnd klar und deutlich. 

Ohne Zweifel wird «cli der Kolendfr in der 
neuen Forin zu seinen alten IVeunden zablreielic neue 
erwerbcu. 



Dampf. Kalender für Dampfbetrieb. Ein Hand- 

lind Hülfsbiirli für L).tm|)ranIagen*Bi'silzer, 
Fabrikleiler, Ingcnieiiro, Tcchnikfr. Weik- 
fiihrfr, VVerkini'islcr, Monleure, Maschinisten 
und Heizer. Bearbeitel un<l liorausgegcben 
von Riebard Mittag. 1. Jahrgang 1888. 
Berlin bei Roberl Tessmer. 

UuglQcUidier Helriebsingeiiifiu I Si In n wieder 
lnai'lit man ilni \'cisach. in deine 'I'li-^i'Ih-ii riura 
ueuen Kalender einzuscliriiuggeln , denn inil di'iii 
»Dampf* soll ein saldier für alle diejenigen KeschatTon 
werden, welche mit der Dampnutluslrie ia irgend 
einer praktiselien Verbindung: stehen, er „soll ein W- 
vt'rlä--ii.'iT ll,illii.'cli.T \v--n!.-ii in ;iIIi'U Kragen, welche 
iiii 1). 11111)1- bi-ivv. Kaiiiikheliic'lie aulUufben''. 

Mit einem »Kalender filr Feuerungstecbnikfr« i>l 
tlor riililige Ingenieur schon seil mehreren Jahren 
vmsiui/l, l)esiebt er den Kessel, so ziebt er seinen 
»Lhimpf* heraus, kommt er in die Werksl&tte, so 
befragt er snnen »Werkstätten- Kalender* um Rath; 
dafs er einen der licidcii ♦ [ii^'pmVur-Knlf'ndi^r« besitzt, 
darauf kann mau schworen; watirstln lulirii ist aber 
auch, dafs er aufserdein je nach seim iu Fai lf < iinu 
Specialkalcndcr , sei es ein solcher fnr Hergleute, 
Eisenbahn-Tecliniker, Kauleute, Schlosser und Sebiiiiede, 
Bierbraner. PapiennOlier u. s. w., mit sich fahrt. W o 
er aber alle diese, theilweise recht umfangreichen 
Tascjienknlriiil« I imtcrl ringen soll, dies Mällisel zu 
Iftsen, müssen vvu <ltui tiviiie seines Schneiders über- 
lassen. r)ersell>e bat für die Kalender schon so Er- 
staunliches leisten mQssen, dafa er auch für den 
»Dampf« noch eine neue Tasche ersinnen wird. 

Was dt» Inhalt diesea neu«! Kalenders anbe* 
langt, so scliliefst derselbe sieh bekannten Mustern 
iii: DtT nlilii'lie vordere techni-r-In- Tbeil ist mit 
Suchkuiailiuls, vom praktischen St.iuil|iunktc aus und 
bei durchweg guter Auswahl de- SSufles zusumnieu- 
gestellt. Da der Kalender nalurgemäi's in »einer 
SpecialilAt mehr leisten kann als andere, die ein 
umfangreichere« tiebiel behernüchen, so wird er ohne 
Zweifel denjenigen Ingenieuren, deren Tb&ligkeil auf 
Kess'l- iitid Maschinenhaas besehrlnkt ist, will- 
komiiieu »ein. 

Naiv finden wir die Zumuthung, auch einen 
Anteigenanhaog von 3U Seilen mit spazieren fahren 
m sollen. 



I Ka/^ekismus dtr mechaiüschen T(-dtHolo(jie. Von 
Alb'^rt von IbtM'iiig, l-'aclil' !ii ( i für 
Ma.scliineiibau u. s. vv. au der Faciisdiule 
in Hägen. Mit 168 Abbildungen. \^\^üi, 
bei J. J. Weber. 

Ueber Mangel an lechnob v'im tirii Nnt h-rMige- 
bödiern läfst sich im allgemeinen kejiie Klage lüiiren; 
unbestritten hleiht allerdin^'s, dafs in der Hcihe der 
i rühmlichst bekannten \\ •■lieischen »Illuslrirleu Kale- 
, diismen«, deren Zahl sich gegenwärtig auf etuii 
115 bel&un, durch das vorliegende Werkchen eine 
\AA9 ausgefällt wird. 

Das Hui'h behandelt die Verarbeitung der Metalle, 
der Htilzer, «les I'apierslofTs und der (iesjaiinstfaseii!. 
Es scheint uns, als ob im Vergb-iibc zu den erst- 
genannten die Qhrigcn HohstolTe etwas sliefii.üllirlicii 
hebandclt w;Tr» ii. So ist i. M. der l'apierfaliricalion 
fa>!l nicht mehr Kaum gqfOnut als dem Special- 
kapiiol der HaachinenhAmmer; sogar der simple 
Si k; ri! -toi'k *birf »>',.' Stuten für -»ich m -prucli'n. 
Im iiiiri,jen ist die Darstellung in den K.iiiiteln. dii- 
Ueriditnrslalter herausgrilT, in volkslhilmlidier. kii.i|>|i<r 
und zulrelTender Weise gclialten. D.is Werkctieu 
verdient beste Empfehlung und Vi rhreihiiig sowohl 
in technisch gebildeten Kreis.Mi als in solchen, welche 
mit der Technik in Berflhruiig kommen. 



Anleitumj üUet' die tiftc/mteu VerhaUuMjfsa*afM'egtln, 
«lefeAe bei Unffläcks fällen tor Ankunft des 

Arztex ;u bcolnchlen sind. Verfufsl von 
Saniliitsrath Dr. K c k a r d l , Düsseldorf. 
Druck und Verlag von A. Bagel, Düsseldorf. 

Durch die Beigabe dieser »Anleitung:« zu ilinii 
l'nrallverhütiiiigsversctirilU'u i-u la« Nr. 121 iL i i.nl- 
lieben .Nadiridileii ii( ^ Keicbs -Veisidiening.-amttö) 
bat die Itheinisch-WesttäUsehe Maschinenbau- und 
Kleiiieiseiiinduälrie-BenilsgenoBeenschaft sich ein Ver- 
dienst erworben, das um so gröfser antuschlagen Wh 
als die Schrift von einem erfahrenen Praktiker verlafs! 
ist. Mit Freu leii wird datier allgemoin bei:n"if>t 
werden, dafs dadni. L. d.,]- di.' V. : l.i'.'shudibandliiiip' 
A. B.igel von dem Vertasser das V> i iagsrechl dieser 
Anleitung erworhen bat und durch eitten billig i?»'- 
stellten Preis eine allgemeine Verbreitung anslrebU 
die vorliegende Anleitung Gemeingut aller Betheiligten 
zu werden verspricht. Dieselbe ist sowohl in 
Bro^diilien- wie in Plackalb»rm zu iM-zieben, iiu-l 
brti."ip-t der l'r.-i-i In- M I A>'iii[il;i|-p- I,'>i).*'. wiilireilil 
er sich Itei grolseitiii iit'/ügeii entsprechend biilisrer 
stellt, l'nter diesen rmstäliden ist zu erwarten, daf> 
die Eckardlschn Anleitung demnächst in keinem Ue- 
triebe mehr fehlen wird. 
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SoeialpoUtisehe Bedenken. L 




^er berühmte Rechlagtfobrte voo Savigny 
betwdfelte «nteeUeden die Fähigkeil 
seiner Zeitgenossen cur Gesetzgebung 
und hielt dio npucren Gesetzbücher, 
das preufsische l^ndrechl Fricdriciis des Gro^n, 
den Code Napolfon und das ^Ssterreichisehe 
Geselzbucli, für \vcnif:er vollkoiniuen, für mangel- 
hadere Werke als die Geäetzgebung des byzan- 
tintseben Kaisers Josünian*, wahrend hervor- 
ragende Juristen der Gegenwart wiederum Land- 
recht und Code musterhaft nennen, und bedenk- 
lich das Haupt zum gesetzgeberischen Hochdruck 
der Neuzeil seh Atteln. Man sehe heute, meinte 
ein Witzl)olii, mehr auf Quantität als auf Quahtät, 
mehr auf Menge als auf Güte, würde der Sprach- 
reiniger sagen. In der That findet selbst der 
Laie beim Nachschlaiien unserer Gesetzbücher 
eine eigenthümliclie l'nheslimnithcit der Fassung, 
eine gewisse Dehnbarkeit der begrilTe, weiche 
dem Zweifel Thfir und Thor offen lassen. Wie 
biufig haben wir das Handelsgesetz hei Seile 
gelegt, ohne die gesuchte Aufklärung über ein 
gewülmliches Vorkommnifs des geschäftlichen 
Verkehrs zu erliallen. 

Denselben Kiniiruik macht das rntallver- 
sicherungggcselz vom ti. Juli 1884. Aus einer 
gröberen Zahl von Unklariieilen wollen wir 
nur eine wiebl^ere hervorheben. In )j H ist 
der Schadenersatz für den Kall der Tüdtung 
bestimmt. Die Witlwe erhält 20 jedes Kind 
bis zum zurückgelegten 15. Lel>ensjahrc % 
des Arbeitsverdienstes. Der Gesammtbetrag darf 

* l^url Friedridl von Savtgny vouJ. K. Itliuischli. 
Westemianns Moaatsbefte, Bd. 46. 

XII.} 



jedoch Gü % nicht ül)er8teigen und werden die 
einzelnen Renten in gleichem Verhlttnisse geitflrzt. 
Im Falle der Wiederverheirathung erhält die 
Wittwe den dreifachen Betrag ihrer Jahresrente 
als Abfmdung. Wenn nun ein Kind stirbt oder 
das 15. Lebeosjahr erreicht, bleibt die Gesammt- 
rcnte von GO % bestehen , sofern die Einzol- 
renten bereits gekürzt waren? ist das Gleiche 
der Fall, wenn die Wittwe heirathet , aber 
mindestens vier renlenberechligle Kinder vor- 
handen ? — Diese und ähnliche Kragen sind 
sicherlich bereits entschieden, wahrscheinlich im 
gflnstigsleo Sinne Rfr die Hinterbliebenen, derart, 
dafs dieselben im Gmuase des Rentenmaximums 
so lange verbleiben, als Ansprüche darauf gemacht 
werden können. Nach der Fassung sind jedoch 
Zweifel mfiglicb. Das soll der Gesetzgeber 
veriBcidcn, namentlich wenn ein Gesetz in die 
Hände ungebildeter Arbeiter gelaugt und Ein- 
schieben weniger Worte völlige Klarheit ernelU 
Wir beschränken uns auf das eine Beispiel: 

„Wer suchen will im wilden Tann, 
Mandl Waffenstflck noch finden kann.** 

Sind die Statuten einzelner Genosscnscharien 
auf Abwege geralhen, so ist dies nicht besonders 
sclilimm, weil Aenderungen leichler zu bcwcrk* 
sielligen, als bnm Qesetae selbst. 

So wurde u. A. den Vertrauensleuten meist 
eine umfangreiche Thäligkeit zugewiesen. Als 
diese nun ganz im Sinne des Gesetzes und der 
Statuten groben freiwilligen Eiler zeigten, mufsle 
bald wegen der entstehenden Kosten Hall ge- 
boten werden. Ein ziemlich übernüssiges Amt 
war geschaffen, das stellenweise schon kalt 
gestellt ist und allmihlicb gant versdiwmdea 

1 
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dürfte, ähnlich wie es einer gröfseren Zahl von 
Sectionen iitid tielleiebt auch einzelnen Genossen* 
Schäften ergehen wird. 

StelUe man die Pr('isaii(,.'abe . eine reclil 
weitläufige kostspieiij^c Verwaltung für die Hand- 
habung der Unfallversicherung zu schaffen, so 
könnte das jetzige Genossenschaftswesen mit 
seinen Zulhaten als Vorbild gelten. Unzweifel- 
haft hat das Reichsversicherungsani t nrspraiigiich 
gehofft, mit einer weil geringeren Zahl von 
Verbänden auszukotnrncn , wurde jedoch der 
ceolrifugalen Bcstrebnngea der einzelnen Ge- 
werbezvreige nicht voUstSndig Herr und tröstete 
sich eiri'^iwcilen mit dem Sprflchworle: «Kommt 
Zeit, komiut Hulh." 

Das beste Unfallversicherungsgesctz Ist das, 
Welches mit den geringsten Geldopfern des 
Arbeitgebers dem Arbeitnehmer das Moi^te ge- 
währt. Die Lösung der Aufgabe spitzt sich 
endgültig in eine Geldfrage zu, altes Andere ist 
nebensächlich. Die glatte bureauniäfsigc Ab- 
wicklung der Geschäfte, welche anerkennens- ; 
werther Weise gelungen, liefert keinen Beweis ' 
für die Gflte des Gesetzes selbsi und dessen 
Üuiihführun?. Ks entst.itiiicn kiiuni pröfsi-rr ' 
Schwierigkeiten bei örtlichen Verbänden, welche 
die verschiedenen Gewerbstwdge einer Stadt 
oder eines Bezirks zusammcnfafsten , während 
andererseits wesentliche Ersparnisse erzielt wurden. 
Sicherlich wäre dann vielfach gleiche Opferwillig- 
keit zu linden gewesen, wie Fr. Krupp und 
andere ViTerke für die Rheinisch ■ Westfälische 
lIütlCD- und Walzwerks • B.erufsgenosscnschaft 
bekunden. 

Befriedigende Ergebnisse liefern gegenwurlig 
nur die Gruppen mit wenigen Einzelhttrichrri 
und grofsen Arbeiterzahlen. In der Zersplitlei uug 
liegt das Hauptilbel , obendrein entbehrt die 
Organisation fcHler Grundsätze. Bei der Rhei- 
nisch - Westfälischen EiseaiDduslrie schied man 
aus, was in sechs anderen Bezirken vereint ist 
Zur Südwestdeutschen Berufsgenosseiiscliaft ge- 
hören sogar die Bergleute der Eisen.steiiigri4)en, 
die anderwärts bei der Knappschafls • Berufs- j 
genossenschaft sind. Oertlichc und persönliche ' 
Verhülttiii^se können derartige WiilkQrlichkeiten ' 
allein vcranlalst haben. 

Zar Erginzung früherer Mittbeilungen mSgeti 
die Ergehnishc einiger, der Eisenindustrie nicht 
an<rohGrenden Berufsgenossensehaflen dienen. Die ' 
Zahk'u beziehen sich, mit Ausnahme der West- 
deu t.sc hen Bi nnenschiATabrts-Berufsgenosseneehaft, 
auf den Zeitraum von IT) .Mnnnten IHRf, und 
enthalten die Verwultungskosten die Gesammt- 
auslagen abzQglieh der Unfalleutsehädigungen. 
Emzelne Kosten, z. B. PrAmienzahlungen für 
übernomnu'tii; Vorsiohrrtjntron aii«ziisf!liallen, er- 
seheint uiiä nicht rälltÜch. Die ÜezeichnuMg 
yVerwallungskosten^ ist nicht ganz richtig, aber 
von Beruffcgenoasenschaflcn selbst gewählt. 
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Glasberufsgcnosscnschafl mit 688 
Betnehen und 41685 Vei-sicherlen : 

UnfallentschSdigungen . . 9 861,13 Ji 

Vorwallungskoslen .... 27469,07 Jf, 

etwa der 3 fache Betrag der Knist li,i(lit:iingpii, 
welch letztere nur 0,225 <Ji auf den Kopf be- 
tragen. 

Ziegelei berufsgenossen sc haft mit 
10 nr» Betrieben und 174S'72 Versi« fterten : 

L'nfalleDlachädtgujjgen . . 25 223,4r> t# 
Verwaltungricoslen . . . lS482ri,16 Jt, 

oder das 5,35 fache der Ent-^chädigungen, die 
auch hier nur 0.144 --Ä auf den Kopf betragen. 

Westdeutsche Binnenschiff fahr Is- 
berufsgenossenschaft mit 28S9 Betrieben 
und 11918 Versicherten (2. Halbjahr 1886): 

Unfullentschidifungeo . . 1271.93 .^ 
Verwaltungskueten ... 19811,51 

oder beinahe das l$fache der Entschädigungen. 

Ferner liegen uns die Abrechnungen vor, 
für ein Mitglied der X. Section der Müllereige- 
nossensehaft und für ein Mitglied der XI. Section 
der Schornsteinfeger des Deutschen Reiches. 
Freiere Genossenschaft zahlte an Unfallentschä- 
digungen 55 459,75 , für Vcrwaltungskoslen 
der Centralstelte 124714,72 wahrend die 
X. Section 10 733,42 tS verausgabte. Haben 
die anderen 16 Scctinnen aiiniihfrnd diesell)cn 
Kosten, so ergeben sieh luml 17 X 10000 = 
170000 fiir Verwaltung der Sectionen , im 
Ganzen etwa 295 000 tS, oder das 5,3 fache 
der Entschädigungen. 

Bei den Schornsleinf^em beanspruchte die 
Genossensnhafl rund 18000 c#, die XI. Section 
1 1 ni tJi, letztere halte '^rar keinen entseliä- 
diguiig^pllichtigen Unfall zu veizeiclmeu , der 
Verlland zahlte im Ganzen für Entschädigungen 
131»'. 18 JC. Nehmen wir atuli hier :in, (lafs 
die anderen Sectionen annähernd dieselben Ver- 
waltungskosten, wie Section XI haben, also etwa 
1000 tJ( , so betragen die Gcsaramtverwaltungs- 
kosten rund 34 000 r , oder das 26 fache der 
Unfallcntschädigungen, 

Selbst der glOhendste Verehrer des Berufs- 
pcnnfjsensehaflswesens wird snlrlien Ergebnissen 
gegenüber etwas stutzig werden und deo allseitig 
verlautenden Klagen Ober zu höbe Verwaltungs* 
kosten einige Berechtigung nicht versagen. Noch- 
mals wiederholen wir dringend den Wunsch 
nach einer ursoliöpienden Zusammenstelhing der 
genossenschsitUchen Abschlüsse. 

Weit entfernt davon, die ersten 1*4 J.ilire 
des Bestehens als maüsgebead für die Zukunft 
zu bezeichnen, sind jedoch bereits genug Schäden 
klargestrlli. ntn mit Verbesserungen vorzugchen. 
Dan deutsche Gewerbe k.iiin die jelxigen Konten 
tragen, ülwrflüssige Ausgaben sind jedoeli un- 
wirthschafliicb , die EotsehCdigungen steigen all- 
jährlich bis zu einer gewirseo H5)io, andere 
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Lasten treten dazu, wtshtlb iiifserste Sparsam* 
keit prboten ist. — 

Die deulschc Industrie wtinsciilc dringend, 
die UnfalWersieherung erst in Fleisch und Blut 

(Üx rpclien zu I,>>Sf>n. ehe weitere socialpolitische 
Gesetze dem Reichstage unterbreitet wflrden. 
Dje9«r STCherlich gerechtfertigte Wunsch ist nicht 
in Ei riillnng gegangen, viehnelir bereits ein Ent- 
wurf für Allers- und Tuvaliilcnvprsnrjritnfr ver- 
öffentlicht worden. Noch ringen die Üerutä- 
genossenschaflen mit grofsen Schwierigkeiten, 
trolz^lom droht ihnen i ine iicuc .-diwerc Bürde 
in der hoahüiclitigten Theilnahmc an Verwaltung 
der Alters- und Invaliden Versorgung. — Es 
würde unsererseits vorlaut und voreilig sein, 
kurz nncli Bekanntwerden der Grundzüge dieses 
Cicsctcnlwurfs , che andere berufene Stellen sich 
daiflber geflufi»rt, ein festes Urtheil «i Allen, 
aber des Eindruckes konnten wir uns nicht er- 
wehren, dafs diese Grundzüge kaum Anspruch 
auf klassische Klarlieit, Bestimmtheit und Kürze 
mnchon dürfen , vielmelir in dieser Beziehung 
nncli weil hinler <lor l'iifal]gesr«'t/.|„'ol>iirtfr 7iir(Jck- 
slehcn. Die eilige Arbeit ist überall erkennbar. 
Der staalssoeiallstieche Neubau soll unter Dach 
gebracht und möglichst bald bezogen werden, 
ohne Rücksicht auf innere Ausstattung und Wohn- 
lichkeit. Desto nothwendiger ist eine gründliche 
Prüfung, leider ist aber die Industrie! im neichslagc 
dcnuf ?i);ii]I<Ii vortreten, dafs siu sich von Tn- 
bcrufencn und Gegnern sogen lassen mufs, was 
ihr nultt und frommt, oder gar manchmal in 
den Seufzer ausbrechen möchte: »Gott schätze 
mich vor meinen Freunden*. 

Die literarischen Leistungen des Reichstags- 
abgeonincton W. Oechelhaeuser Buf dem socialen 
Geliit-fe ¥ini! sattsam bekann! , auch in unserer 
Zeitschrift beleuchtet worden. Seine Mahnungen 
an die Industriellen stehen nicht ganz im Ein- 
klänge zum eigenen Wirken an der Spitze 
eines grofsen einträglichen Unternehnjens. Die 
Continental-Ga^ GesclIschafl in Dessau zahlte in 
den letzten 7 Jahren 1880 bis 1886 an Divi- 
denden dtf Ge?nnTmtitimme vnn IflO.'OOOO lH , ! 
während ihre säuuutlichen Leistungen, freiwillige i 
und gesetzliche. (Tir die Arbeiter nur 1 50 850 »4(, | 
d. i. 1,2 "u ihivon betragen, und all«* xhönen, 
rnenschenfreumil"! lirn Viirfclifä^rf ilts Hrn. W. 
•Oechelhaeuser weni,? Eingang auf <leii Gas- 
anstalten der genannten Gesellschaft gefunden 
haben. Wir würden auf diese Arifrrlrgen- 
heil kaum nochmals zurückgekommen sein, 
wenn nicht neuerdings die Zeitungen berichtet 
hätten, dafs Hr. W, Oechelhaeuser itn Vereine 
mit einigen Workm der Umgegend von Dfcsriii 
einen Anfang zur üurciitührung seiner arbeiler- ■ 
freundlichen (^esinnui^ machen wolle. Alte ( 



Bestrebungen auf diesem Gebtete sind lobens- 

wf-rtli , aber die Nachrichten kommen kiin! vor 
EröjTiiung des Reichstags, und wurden etwas 
geräuschvoll verkOndet, so dab wh- uns eines 
gewissen Mirsttauciis nicht erwehren konnten 
und wiederum auf Ueberraschungen gefafst 
machen. 

Leider entscheiden im Reichstage nicht ledig- 
lieli sa( Iiliclie G' n"i!c , sondern raeist Partpibe- 
strcbungen und Rücksichten auf die Wahlslimmeu 
der breiten Massen. Es fehlen dort berufene 
Vertreter der Industrie, welche durch Ansehen, 
Stellung, Erfahrungen und Leistungen ein hin- 
reichendes Gegongewicht in die Wagschale werfen. 
So lange die Namen der wirlhschafllichen Spitzen 
durch ihre Abwesenheit glänzen, bleibt wenig 
Aussicht auf Besserung. Es wQrde doch eiu 
gewisser Unterschied sein, ob der fromme Ab- 
geordnete für Trier gegen die schmähliche Wahl- 
beeinflussung seitens der Grofsindustriellen dontiert, 
oder der Besitzer des wcllbcrühnilen Stahlwerkes 
in Essen seine Ansichten über das Verhiltnifs 
von Arbeitgeber und Arbi itneluner äufr-crf. 

Mau versichert, dafs Alters- und Invalidcn- 
versot^ung den vorlfiufigen Abschluls der social- 
politischen Gesetzgebung bilden soll. Wittwen- 
und Waisenunterstützungen sind gleich berechligt; 
Vorschläge darüber deshalb wohl noch zw crwurlcn: 
Unseres Krach tens besitzt Niemand die Macht zu 
sagen: ,His hieilier und nicht weiter! * Das 
Recht aul Arbeit ist vom Fürsten Bi^^marck ver* 
kündet, die UnterslQlzungsherechtigung der unteren 
Volksmassen für die Ilauptfiille des menschlichen 
Lebens gesetzlich anerkannt, ein einschneidendem? 
Arbeiterschutzgesetz vom Reichstag bcratiien woi- 
den, Ausriehnung der geschaffenen Wohlthatcn 
auf andere Beriif^ und Erwerbszweige künftig 
schwer zu vermeiden, übeihaupt alhuähliclier 
Uebergang zu ganz neuen socialen Anschauungen 
und Gepflogenheiten wahrscheinlich: Alles das 
kostet Geld, viel Geld. 

Freudig könnte das deutsche Gewerbe die 
erforderlichen Opfer tragen , wenn an<lererseUs 
lohnender Venlienst il.ifür etilsr!i;id'igte. aber 
leider ist die Eisenindustrie davon weil eulfcrul. 
Gesteigerte Ausfuhr beweist keinen Gewinn, son- 
dern bedingt häufig das Gegentheil ; die inlän- 
dischen Märkte sollten wir jedoch oline EiidMirsen 
beherrschen, was nur durch feste Verbände, nach 
dem Muster bereits bestehender, segensreich 
wirkender, möirlich ist. Gelingt das nicht bei 
der Mehrzahl der Erzeugnisse, so wachsen unsere 
Zweifel an der wirthsehafUichen Zukunft Deusch- 
lands und dcmgemäfs auch an den segensreichen 
Erfolgen des Slant-j<!oria!ismu>ä. Erschöpfte Fel- 
der liefern keine reiciien Ernten. 
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Zar £iitwicklang der WesifiUischeii Bei^ewerksehaftsfcasse. 



Die Westfälische Berggewcrkschaftskassc ist 
gebildel durch Zufl«minentegun(? der Vermögen 

der MärkischeTi uml di r Kssi-n-Wci dcnschen Berg- 
gewcrkschaflskasse, (SlaUil § 2.) 

Die Einrichtung der erstcrcn, gegründet für 
dio Bergwerke der (iiafschafl Mark, läfst sich 
ziirückföhren auf die Cleve-Märkische nf r^'oi dnim},' 
von 1541 (richtig 1542), wo es im Kapitel 41 
heifsl, dafe* dos von den Bergwerken lu ent- 
richtende Quatembergcld zu einer besonderen 
Kasse flicfsen solle, welche zur Besoldung der 
Berggeschworenen und zu »anderer gemeiner 
Bergwerk snothdurftc in verwenden sei. 

In der revidirten Bergordming für das Hci- 
zogtbum Cleve, FörsteDlhuni Mörs und die Graf- 
schaft Hark vom 29. April 1766 wird dies be- 
stätigt, indem bestimmt ist, dafs ,dic Zechen von 
«ihren gangbaren Schächten das s. g. Quateniber- 
,gcld, weshalb in der alten ßergordnung de anno 
• 1541 cap. 41 auch bereits etwas verordnet 
,und festgesetzt worden", — Sleinkohlenbcrg- 
werkc das s. g. Mefsgeld — ,nacli einer alle 
,Jahre ta machenden Repartition* — (es folgt 
indefs gleich eine Scala) ~ ,auf soviel, als zu 
«Unterhaltung des Bergamts und sonst zum 
„Behuf der Bergwerke erfordert wird," 
zur Berggewcrkschaftskassc zahlen sollen, der 
hinfüro aurli ilie Recefsgeldcr überwiesen werden. 
- (Kapitel 74, 75, § 8 u. 4.) - 

Die S^sen-Werdensche Berggewerkschafls- 
Kasse ist ebenfalls anf Grund der eben erwähnten 
Cleve-Märkischen Berpronlnung von 176»i, wclrhc 
durch Patent vom 12. April 1803 in den Slitlcm 
Essen und Werden eingeführt worden war, er- 
ri<h(f't. hatte also dieselben Zwecke und Ein- 
nahmen, wie die Märkische Bcrggewerkschafts- 
kasse. 

Eine Veränderung föhrte zunächst das Gesetz 
über die Besteuerung der Bergwerke vom 12. 
Mai 1851 und die sich daran unsctiiiefscudc 
Ciesctzgebimj,' tierbci, wodurch die Abgaben und 
Gefiilli', wciclu' ilf'ii crwälmlen K;i>'«en bis dahin 
zugeflossen, Iheils aufgehoben, Ihcils an die 
Staatskasse, welche auch die Verwaltangskosten 
der Bergämter übernahm, flljergingen. 

Es erübrigte also nur noch das bis daliin 
angesammelte Vermögen beider Kassen, aus dessen 
Einkfinften bezw. Bestände versdiiedsne Verwen- 
dungen zur rnterhaltung der Bcrpsflmlen in 
Bochum und Kssefi, zur Besoldung der gewerk- 
schaftlichen Oberschiehtmeister und Werkmeister, 
1852 und 1853 auch noch zu den Verwattungs- 
kosten dtr Btrpänitor bestritten wurden. 

Bis zum Inkrafttreten des (icselzcs wegen 
Yerwalluo^'derBergbau'Haifskassen vom 5. Jnui 



186tj blieb die Verwaltung beider Kassen in den 
HXnden der Behdrde. Die Gewerken erhielten 

nur mehr oder minder einpelieudc Verniöpeus- 
nachweise. Ihre wiederholten Bemühungen um 
Einflufs aul die Verwaltung waren gescheitert, 
wenngleich steh diesen Beslrebimgen zu enl- 
sprerhon, — wohl in Verfolg der ebenerwähn- 
ten gesetzgeberischen Arbeiten — in malsgebeo- 
den Kreisen schon 1851 Neigung gezeigt hatte. 
Damals wurde — so berichten die Motive zu 
dem Gesetze vom 5, Juni 1863 — vom Ilati- 
delsministerium der Vorschlag angeregt, die Berg- 
bnu-Hülfskassen der Verwaltung durch die Be- 
sitzer der l.etbei! igten Bergwerke zu übergeben. 
Unterm 5. Dcccmbcr 1851 erging an die Ober- 
hergflroter dip Aufforderung» sich fiber die Grund* 
Züge eines zu diesem Zweck einzubringenden 
Gesetzentwurfes zu äufsern, wobei in Aussicht 
genommen war, Beiträge einzuführen, wo sie zu 
solchen Kassen nicht schon geleistet wurden. An 
dieser weitausschauenden Fürsorge scheiterte der 
in jener Zeit politischer Beactioo , doppelt be- 
meriienswerthe und erwOnschte Reformversuch, 
in dem sich sowohl die Oberbergämter, wie die 
gularhtlicb vernommenen Bergwerksbesitzer gegen 
jede Melirbelasluiig des eben erst — durch 
Gesetz vom 12. Mai 1851 — erldehterlen Berg- 
baues aussprachen. 

Das GeseU vom 5. Juni ISiid, welches 
durch das Altgemeine Berggesetz vom 24. Juni 
1865 nicht berflhrt ist — § 245 — , Überwies 
die erwähnten und einige ähnliche Bergbau- 
Mülfsfikassen, mit den Beeilten juristischer Per- 
sonen l>ekleidet, vom 1. Januar 1864 ab in 
die Verwaltung der Besitzer der näher bezeichneten 
bethciligtcn Bergwerke. Die belheiligten Be- 
sitzer soMen, corporaliv in Generalversamni- 
hmg und Vorstand gegliedert, durch Mehrheits- 
beschlüsse diefc Verwaltung nach Mafsgabc eines 
von ihnen festzustellenden Statuts fOlucn. Das 
Statut darf den Bestimmungen dieses Geselses 
iiii bt zuwiderlaufen und unterliegt der Bestäti- 
gung des Handelsmtnislers. Neue Beiträge führt 
das Gesetz nicht ein, behlU aber (fie Emflihruiig 
derselben der weitereu Entwicklung durch statu- 
tarische Anordnung ausdrücklich vor. Dazu ist 
indefs, ebenso wie zur Abänderung des Statuts 
und zur Besehlnfslassang fiber die Auflfcung der 
Kas-Je, die rienehniigung desselben Ministers, 
an dessen Stelle durch Gesetz vom 13. März 
1879 der Minister der Öffentlichen Arbdtea ge* 
treten ist, erforderlich. — Die Verwaltung .steht 
unter der Aufsirbl des Oberbergamts. 

Den Zweck der Bergbauhülfskassen giebl das Ge- 
setz — (f 2 Ahe. 8) — in folgender Fassung wieder: 
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,Dic Verwendungen .nis den Bpigbaii Hölfs- 
,kassen erfolgen nach näherer Bcstimnuing des 
, Statuts zur Hehung und Beförderung des 
.Bergbaues, sowie zur Unterslfllzung solcher 
, Anlagen und Unlernehniunfrrn , welrhp allen 
«odtir mehreren Betheihgtcn zuui Vorlheil ge* 
«reicben.* 

Die statutarischen und gesetzlichen Bestim- 
mungen, welche in bezug auf die aufgeführten 
Bergbau-iiillfskasscn ergangen waren, insonderheit 
Kapitel 74 der revidirtcn Cleve-Mirkischen Berg- 
ordnung vom 2!). April 17<>fi wurden, soweit 
sie gegeuwärügcm Geäctz widerspracbco, aufge- 
lioben. 

Nunmehr kam, nachdem die Märkische und die 
Essen -Wcriicnsciic Berfrjrcwerkschaflskasse unter 
der Firma Wesllalische Bcrggewerkschaftskasse 
durch Abkommen vom 1/18. M2rz 1864 fiisionirl 
waren, für diese das Stnttil vom l.*). April 1864 
zustande; (am 16. Juni 1861 vom Minislei* be- 
ctütigt). 

Diese» Statut scbriliikte den Zweck der Kasse 

üaliin ein, 

durch Verfolgung wissenschaftlicher 
Zweeke, — die Dlher specHIcirt wurden, — 
zur Hcbtinp und Beförderung des Berg- 
baues in ihrem Bezirke beizutragen. 
Von der Befugnifs, Beiliüge vorzusdien, 
war noch kein Gebrauch gemacht. Efi-t durch 
Boschlufs der Generalversammlung der Bc- 
Ibeihglcn vom 14. Deccmbcr 1871, vom Minister 
am 1. Februar 1872 gendimift, wurden Bei* 
Iräge der Belheiligteu eingeführt und zwar 
0,01 tS von 100 Geolner oder 0,2 ^ von jeder 
Toime der Forderung naeh Mafsgabe der vom 
Oberbergamte Dortmund nachgewiesenen Förde- 
rung des Vorjahres alljtihrlich zu erheben, zuerst 
fQr 1672. Dabei blieb die Kasse wie bisher 
auf die Verfolgung wtssensehalllieher Zweeke 
beschränkt. 

Nachdem indefs seit Milte der 70er Jahre 
die wirthscbafltichen Anschauungen sich mehr 
und mehr gewandelt uini unter dem Drucke 
einer aufserordcntlirh schlerliti-ii flonjuni !iir sich 
auuh andere Bedürfnisse immer lüiilbarer gemacht 
hatten, brachte das Jahr 1885 der Kasse eine 
bedeutsame Ktilwicklmi^. Den Au>lors dazu 
gaben einestheils das Froject des Rhein-Ems- 
Kanals, für den die Regierung bedeutende Opfer 
der Interressentcn in Aussicht nahm, andern- 
Iheils die Bestrebungen zur E in se Ii rän kung der 
liebe rproduclion, in deren Verfolg bereits 
verschiedene Gonventionen unter den Zechen ab- 
^-es( IlI(>^sen waren. Dieselben Iialten sich aber 
als unzulänglich erwiesen und waren bald wieder 
zerfallen. Die geschäftliche \othlagc drängte zu 
ioimer neuen Versuchen. Einerseits ward vor- 
geschlagrcn, die Convention nicht blofs auf eine 
ReguUrung der Förderung zu beschränken, son- 
dern eine Stelle zu schaffen, welche die Preise 



festsetzen solle, andererseits — un«l das Verdienst 
dieses Gedankens ist an den Namen des Berg- 
raths Dr. Schultz geknüpft — dem Ziele ^jurch 
eine Reform der Berggewerkschafts-Kasse zuzu* 
strehon. Sein Vorschlag ging daliin. 

der BcrggewerkscbaÜs - Kasse auch Aufgaben 
wirthschaftlieher Natur tu Oherweisen, 
und die Mittel dafür nicht blofs durch Er- 
höhung der bisherigen Beiträge zu beschafTen, 
sondern hauptsächlich durch eine aufserordetil- 
liehe, auf die Mehrfürderung — d. h. auf 
dasQuanInni der Kolilenft>rderung, um welches 
ein Bergwerk seine vorjährige Förderung über- 
stieg — umzulegende Abgabe. 
In seiner Sif/iinr; vom 11. October 1884 
verhandelte iler Vorstand des Vereins für die 
bergbaulichen Interessen im Obcibeigamlsbezirkc 
Dortmund Ober diesen Plan. Wenn es auch 
nicht .111 Stirn nieii fehlte, welche die Berechtigung 
der Hcguhrung der Förderimg durcb das 6e- 
steueningsreeht der Berggewerkschafts-Kasse be- 
stritten, so sprach sich doch die Mehrzahl der 
Redner im Princip für die Vorschläge ans, in 
denen sie, wie es im Protokoll heifst, ein durch- 
schlagendes und dauerndes Mittel erblickte, die 
Prodijction Ai's Bezirks nach der jeweili};en I.age 
der Conjunctur in angemessener Weise zu regeln. 
Man beschlofs den Plan weiter tu verfeigen 
und beauftragte damit die bereits für Anbahmmg 
der Förderconvention besäleliende Special-Com- 
mission — (cfr. Nr. 84 »les »Glückauf« vom 
18. October 1884). 

Der Antrag' wurilo nun ansf^carbeiUsl Und »On 
Dr. Schultz eingehend begründet. 

Die Umlegung der aufiwrordentUchen Beitrflge 
auf die Mehrförderung war ein so neuer Gedanke, 
dafs 7.(1 dessen Reclilfertigtin;.' Iringere Ausfüh- 
rungen erforderiicb erachtet wurden. Nachdem 
sonichst dafür der innere Grund geltend gemacht 
ist, dafs die den lifiliercn Opld-Hedarf veranla.^sen- 
den Anlagen und Unternehmungen durchweg der 
Mehrförderung zu gute kämen, ihr — wie 
die Kanalanlage zeige — zur Bedingung und 
Voraussetzung dienten, — wird ein?reliend aus- 
geführt, dafs der Vorschlag dieser Besteuerung 
der MehrfiJrderung, der aus den Bestrebungen, 
die Ueherpiodnclioii einzuschränken, hervorge- 
wachsen sei, eine Kegeluog der Förderung be- 
zwecke. Diese Regelung, — wenn sie aueli 
Eingriff in die Eigenthumsverfügung empfünden 
wenlen iuHpe — . sei geboten, denn vor^iipsweise 
die Mafslosigkeit in den Dispositionen der Einzel- 
zechen, welche «ch in ihrer betlelhaften Selbst- 

stfindi^keil zu al)li'inf;i(;en Selavcn der Knndschnft 
gemacht hätten, habe die Nolhlagc des Kohlen- 
bergbaues unheimlich gefördert, so dafe man 
schon darauf gedai Iii habe, eine Stelle zu schaffen, 
welrhc die Preise feslsetzen solle. Demgegenüber 
sei indefs tselbslvcrwaltung und Selbslbeschrän- 
kung fllr den Einzelnen ein minder UMiger Zwang. 
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Der .Sinn »1er l>eal)«icM irrten SlaliitenäiiHfTtiMfr wird 
üudaaii dabin zusainiiicugefariil, dals es $)cli 
dtrum hiind]e, 

ob cino vermoftciisrer-lillicbc Verfügung gegen 
den Einzahlen diircli einen Mclirbeitshescldnfs j 
dieses Verbandes — (d. h. des Verbundes der 
BerggewerkschaAs-Kaüse) — zugelassen werden \ 
soll, ob also, was innerhaib der Eiijzol^-rwfrk- 
schall als mit ihrem Leben verwachsene i 
Rochtseinrichlung sich bewährte, auf die in 
eine liShere tinrporation zns;unniengefaf>.U»n | 
Gewerkschaflen übertragen, der Einzclwille 
bundcn weiden könne an den MehrheiUwiilen. 
Eine immer gewaltiger anschwellende StrS* ^ 
iniini: fIo> deiilschen Reclif^lfliniis dränge anf 
Bejahung dieser Frage. Die Uejaliuog derselben 
aber sehliefse die Annahme der vorgeschlagenen 
Statnten-Äenderung ein,« 

beiläufig wird dann noch der Kiinvand, r!afs 
der Strafcbaraklcr der Mehrförderungs • Abgabe 
aufeerhalb der rechtliehen Competenz der Kasse 
lic^'f, brsprnrliPü. Ah^c>olieti davon, dafs es 
iiiindcälens disculabel sei , ob nicht die Rcgu* 
Urung der Ffirdcning den »Untemehmnnßen« 
beigeroehnel werden dQrfe, , welche allen oder 
nielireren Re(!i^»iIivMf'n zum Vortheil gereichten,* 
und daher nach § 2 des Gesetzes von» 5. Juni 
1868 «I den Aufgaben der Kasse gehdrlen*, sei 
tlie Art ttüif Wc im:-, wii- dii' für ■•1it> HrrL'^'PWd k- 
Schafts -Kasäc erforderlichen I^littel aufgebracht 
würden, im Princip als freie zu betrachten, so- 
fern nicht gegen die allgemeinen Gebote des 
Meclils und der Sil(<' vi'rstnfsfn werde. Die 
Einiiahuien der Bi-rggewerkschalts - Kasse aber 
durch Beitrüge, welche den Charakter der Con- 
vcnlionnlsUnfe linllon , zu vermehren, sei nicht 
»ur nirgends ausdrücklich verboten , viehnchr 
beweise die entsprechende Ennachtigung der 
KiuqypschnflskHssen, dafs es Weder gegen GesetK 
noch Moral verstofsc.** 

Sobliefsrich wird die Annahme der Vorschlage 
mit folgenden Worten empfohlen: 

-Die Westfä'ü-' Ii' II flcu r i ksrli.>niMi sollten daher 
,den Versuch niciit si lieuen , durch eine von 
«ihnen selbst gesetzte Regel sieh von der ver- 
»derbliehen Willkür des Einzelnen zu befreien, 
,um =o weniger, wenn i'»n»» \vn<t: Seihstbe- , 
, schrankung der (iesainmtlieit zugleich*** die i 
.Mittel schafft zur ErfQlTung der groTsen Auf- I 
.;r:i1ji II , welrlie ihr von der Gegenwart und \ 
aZukunll gestellt werden ; 
Der Antrair Schultz wurde von der General* i 
Versammlung der Herggewcrkschiifis Kasse ange- 
nommen. Damit war die durch das Statut von 1S64 l 

* i)or hctr .^atz ist Seite 831 ob*Hi abgedruckt. 

** In Frage ist wohl nicht, oli di«- Kasse Slrafgeliier 
TPreinnahinen,son<lprnohsiot;ohlstr.Tffn verliäii>:«'n darf. 

**' ."^lalt »zuificicli« niüfVlc wuM luden ^even- 
tuell«, denn nur sioweit die MchrfurdorunK nicht 
verhindert wird, kdnnen sieh Einkaofle ergeben. f 



fielielitc F?osr-!ii .'iiikun^r .itif Verfolf.Mii,^' wis.'^en- 
schaftiidier Zwecke beseitigt und die Kasse ihrer 
ursprünglichen weiteren Bestimmung, wie sie 
durch die früheren Cleve -Märkischen Bergord- 
nungen und zuletzt durch das Gesetz vom 
5, Juni 18*13 umschrieben war, zurückgegeben, 
indem durch Nachtrag vom 2. Juli 1885 der 
§ 4 des Statuts folgende abgcftnderte Fassung 
erhielt : 

Die Westfälische Bcrggewcrkschafls • Kasse 
ist dazu bestimmt, zur Hebung und Bef5r- 

dcniiif^' f(i>« lin _-l>,tiii-'^ (Üp ihrem rJozirke, sowie 
zur ünterslützung solcher Anlagen und Uiiter- 
nehnnmgen beizutragen, weiche allen oder 
meiireron Bergwerken ihres Bezirks zum Vor- 

Ihei! gereichen. 

Insbesondere liegt ihr ob: 

1. die Unterhaltung von Schulen znr Ausbil- 
dung gewerkscbafi lieber Grnhenbeamten. die 
Herstellung geognostisch bergbaulicher Kar- 
leu, der Betrieb von L'ntcrsuchungs- und 
Versuchsanstalten (Laboratorien), die Anlage 
von Sainndungcii . sowi. di - Unterhaltung 
bezw. ünterstälKung sonstiger wissenschaft- 
licher oder technischer Institutionen zum 
Nutzen des Bergbaues im Kassenbezirke; 

2. die Ausdihrimg oder Unterstützung von 
Anlaj^en oder Unlernchtuuiigen, welche dem 
wirlhschaflliclien Interesse aller oder mehrerer 
Bergwerke des Kassenbezirks zum Vortheü 
gereichen. 

Zugleich wurde - § 3 und § 8 Ziffer 2 — 

a) der Beitrag von 0,2 -^ für jede Tonne der 

Förderung auf 0,1 'j verdoppelt, werin und 
solange die Berggewerkschafts - Kasse zur 
Herstellung von SchifTahrtskaniilcn Zahlungen 
zu leisten sich verpflichtet habe; 

b) die üeiieralversammlung ermächtigt ni tKti 
diesen ordentlichen Beiträgen aufscrordenl- 
liehe auszuschiviben , welche lediglich von 
demjenigen Quantum der Kohlenförderung 
eines Bergwerks zu entrichten sind , um 
welches letztere die vorjährige KolUcnför- 
derung desselben übersteigt. 

Dit.se aufserordentlirhe .Abgabe, hinsichtlich 
deren verschieilene Modilicationen für erst in der 
Entwicklung betindliehe Bergwerksanlagcu etc. 
festgesetzt \Mir<{< n. sollte r> ^ des amtlich fest- 
gestellten durchschnittlichen Besteuern n!r«\vf>rl lies 
der Steinkohle im Oberbergamtsbezirke Dortmund 
wshrend des Steuerjahres, weiches der l»e- 
sch liefsenden Generalversammlung vorhergehl, 
nicht übersteigen und 1 % nicht unterschreiten, 
so lange crhöhle ordentliche Beilrage erhoben 
wOrden. 

Auch war bestinnut, dafs zu den im § 4 
unter 'J hezeichnetcii wirth-^cliaftlii litii Z\ve< kcri 
die ordentlichen Beitrage höchstens bis zur iiäifle 
verwandt werden darAeo» die aufserordentltcheD 



Digiti. 



tleccm))er 188?. 



npilruge aber xu keinein andern, — | 4 letoler 
Absatz. 

Die aofserordentliehen Beitrigc (tollten durch 

die in Ziikiinfl alljährlicli zu benifonlc Oe- 
neralversaiiimlung inil Drcivici (cl - Mehrheil der | 
Erschienenen beschlossen werden können ; dies I 
wurde jedoch schon durch Naclilrag ^uni Statut 
vom 3, Deceuiber 1885 bc/w. 7. Jannnr ISf^*" 
dahin bcscbränkl, üafs sie in ihrem Minimal- i 
betrage jedenfalls erhoben werden mflfeten, so 
lange erhOhte regelmäfsige BeKrSge erhohen 
würden. — 

Einen Ab.'^chlufs halle die Enlwickhmg der Bijrg- ^ 
gewerksebaftsoKasee damit indor»^ nicht gcftinden. 1 

l'ntrrm ^'O. September 18S«> filu-rrcfrlile 
vielmehr der erwähnte Verein für die bergbau- 
lichen Interessen im Oberbergamlshezirke Dort* 
mund dem Vorstände der Berggewcrkschans- 
K!i«!?c Vorschläge, durch deren Annahme die 
Kimac im Sinne der Reform vom Juli 1885 
weiter gdiildet werden sollte. In dem Begleit- 
St h reiben vom ponanntrn Td^c — (Nr. 80 des 
»Glückauf« vom 6. October 1886) — wird au»- 
gefahrl, da£) es wflnsehenswerth und durch die 
Verhältnisse geboten erschiene, die Befugnifti 
der Kasse, von der Mehrförderung aufserordent- 
liehe Abgal>eii zu erheben, dahin zu erweitern, 
<bls aberhaupt die Regelung der Vßrde* 
rung zur Vcrhiiliin-jr ^' c m oi n sc hä d I i c Ii rr 
Uebererzeugung unter dicAufgaben der 1 
Kasse aufgenommen und in den Satzungen die 
nir Errüchung dieses Zieles geeigneten Bestim 
mungen getrofTfii würden. Es wurde die Noth- 
wendigkeil beloni, dafs zugelassen werden mü.sse, 
«iie aufserordehtiiche Abgabe einestheils nicht 
blofs von der Mebrförderung gegetiüln r ilrin 
Vorjahre, sondern auch gegenüber einem von 
der Geueralfersammlutig festgesetzten geringeren 
Quantum zu criieben und Sie andemtheils bis 
20 % des Versteuerungswerthcs zu steigern. 
Dabei sollten die Befreiungen eingeschränkt wer- 
den, jedocli die Bewilligung der aufserordentlichen 
Abgabe, soweit dieselbe 5 9o des Ver>tiMif'rungs- 
werthes überschreite, der Genebiuigung der 
Aurslehlsbebürde unterliegen. 

Die VorschiSge, abgedruckt in Nr. 85 des 
»Glückauf« vom 2'^. Ortnlui I8ö(», enthielten 
eine systematische Neu redaction der §g 2 bis 11 i 
des bisherigen Statuts im vorstehenden Sinne | 
imd einen rnrni< llen Zusatz zu § 20. ' 

Die 2dehr(örderungsabgabe sollte in Höhe von 2 bis 
20 % des Verslenerungswerthes erhoben werden. 
Im m>uen § 2 war die Bestimmung der Kasse 
nmschrielien dunli die erslen beiden oben 
S. 832 wiedergegebenen Absätze des bisherigen 
§ 4 mit dem Znsatz: 
3. Die Regelung der Förderung zur Verhütung i 

gemeinscbädlichorUebererzeugungdcr an der 
Kasse betheiligten Werke. j 

Mit einer Mehrheit von 1924 gegen 116 . 



Stimmen — wnhpj >irh Einige der Abstimmung 
eutiiielten — nahm die Generalversamniluag vom 
19. November 1886 diese Anlrfige — abgesehen 
von drei unwesentlichen Modificaltonen — un- 
verändert an, .bolicrrsclit von dem Gedanken, 
^dafs dtireii schärferes und tieferes Eingreifen 
,der bereits in den Satzungsnachtrügen vom 
„2. .Infi IS^T) uii<l 7. .lainiur JHf^fi bc^irrindeleii 
«aufserordenllichen oder Metirförderungs -Abgälte 
.eine die Gesammtheit bindende und ihr Dflttende 
»Mafsregel gegen das verderbliche Treiben" (mit 
dem L'eberangebot) .sieh ins Werk setzen lasse." 
(»Glückauf« Nr. 93 vom 20. November 1886 
und Bericht über die Verwaltung der Westßlisdien 
Berggewerk«(:!i;trts-K';t-sc im .lulnc 1HS6.'^ 

Der Beschlurs halte eme grofse Tragweite. 
Er bedeutete nicht weniger als die Umwandlung 
einer zur Verwaltung , Verwendung und Ergän- 
zung eines Fonds (eines sogenannten Zwcckver- 
mögcns) bcruleneii Organisation der bclheili^kii 
Bergwerksbesitaer in eine mit weitgehenden Bo- 
fiipnil.-it-on ausgesfattotp Innimp dtTj^clIien. Dieso 
noch dazu durch Mehrbeitsbescblufs erstrebte 
Umwandlung kam tndels nicht lustande. Der 
Minister der öfTentlichen Arbeilen versagte unterm 
1!>. December 188«' die erforderliche Genehmi- 
gung aus rccbtiicbeii Bedenken. 

Nachdem gemifs § 2 Abs. 3 des Geselsw 
vom .'. Juni 1863, dem sich § 4 des Statuts 
fast wörtlich anschliefs«, wiederholt ist, wofür 
Verwendungen ans den Bergbauhaifskassen nach 
den nähertii Bestimmungen des Statuts erfolgen 
sollen, heifsl <•.> In der KrfifTiiung des Oberberg- 
amts zu Dorltiiund vom 26. Deccmber 1886: 

«Nach der Entscheidung des Herrn Ministers 
,Ia?srii dli- .ui'^H fährten Bestimmungen in ihrem 
HZusatiimenliange und im Hiublicit auf die ge- 
,san)mte geschichtliche Entwicklung der Berg- 
,bauhülfskassen nur die Auffassung zu, dafs 
.dor Gesetzgeber die genannten Kaisen auf die 
(Aufgabe hat beschränken wollen, lür bestimmte, 
•tum voraus feststehende, zur Hebung und För- 
nderung des Ber^zhatie? den Betheiligten dien- 
, liehe und daher slatuteinnäf^igc Zwecke die 
.erforderlichen Mittet a n Fz o b r i n g e n , entweder 
«durch Verwendung der Frti.ignisse des 
„atif^eüntnmclten Vermögens oder dnn h Fmlage 
,von Beiträgen auf die Mitglieder des Kassen- 
«Verbandes. 

.Wenn daher von dem Verbände eine IMifs- 
, nähme beschlossen werde, welche, wenn auch 
.an sieh nach der Auffassung der BeschlieCsenricn 
.auf die Hebung und Förderung des Bergbaues 
»geriehfPt , gleichwohl niclit <1en Clliarakter der 
aBescIialfuug der Mittel für bestimmte statutarische 
«Zwecke habe, so falle eine solche Mafsnahme 
.aufserhalb des Rahmens des Gesetzes bezw. 
«deü Statuts und würde sich als eine (jedenfaiU 
«auf einen, Qlwrdeip von Mitlietheiligten bereits 
.angegriffenen, blofsen Mehrbeitsbescblufs 
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,hin) nicht zulässige AcnderUDg der Grund- 
«Verfassung der Corporiktion darstellen. 

.Dafs aber der BeschluFs drr Ber(;ge\verlL- 
schaFls-Kasse vom 10. Noveinl»er 188G, wonach 
.die Regelung der Forderung zur Verliälung 
.gemeiaschftdlicher Uebcreneugung der an der 
, Kasse betheiliglen Werke, 
«eine Aufgabe des Kassenverbandes sei, über den 
,vorb«zeichnelen gesetzlichen, bezw. «latuten* 
aUiäfsigen Wirkungskreis dt r UergbauhQlfskasaen 

iler Tliat ii i n ;ui sgcli *' , hcwcift' atn aiigf*n- 
«scheinlicbsten die demselben angeschlossene He- 
«gotution, dnrdi welche eine Rielilschnur fOr 
,eine gef i^'nelt-, zur Zeil aber kanni als Statuten- 
«märsig anzusehende Verwendung der infolge der 
.vorausgegangenen Beschlufsfassung anzusani- 
. «melnden Mittel erst gegeben werden solle. 

.Wenn der Hirr Ministtr der öffentlichen 
«Arbeilen aus den angeführten recbllicbeu Bc- 
»denken dem Besehhisse der Generalversamm- 
,lung der Mitglieder der Weslfallsclicn Borg- 
«gewerkschafts- Kasse vom 19. November 1886 
,in der vorliegenden Form seine Genehmigung 
«versagen müsse, so wolle er doch damit 
«nie Iii a u s' gesprochen haben, dafs an 
«sich eine Art der Beilragserhebuog, 
«durch welche namenllieh auch die 
«Mehrförderung Ober ein gewisses Nor- 
,malmar<; hinaus belastet würde, als 
«grundsätzlich unzulSssig anzusehen 
«sei, insofern nur diese Beiiragserhebung zu 
«dem bestimmten Zwcefc erfolge, die f(5r statutarisch 
«fi^lslebende, dun Vortheil alier oder mehrerer 
«der Betheiligten besweckende Anlagen und Unter- 
«nehmungen erforderlichen Mittel zu beschaffen. 
, Derartige Anlagen und Unternehmungen dOrften 
„sich in grüfserer Anzahl darbieten. * 

FQr den Fall, dafs die an der Westfälischen 
Berggcwerkschafls-Kasse F^etheilij^ten die Statuten- 
Reform in entsprechend veränderter Gestalt wieder 
«ifiaefamen mochten, wird noch die der Aufsichts- 
behörde flbn*wiesenc Genehmigung der Aus- 
schreibung einer MebrfÖrderungsabgabe abgelehnt 
und nacii Behebung der geltend gemachten recht- 
lichen Bedenken eine niliere PrOftinf der wirtli- 
schafUichen Bedeutung der in Aussicht genommenen 
Mafsnahmen zur Erzieiung einer Beachdinkung 
der unwirthschaftlichen Ausdehnung der Stein* 
kohlenproduction vorbeliallen. — (»Glückauf« Nr. 9 
vom 2 Februar 1886). 

Bereits am ül. Januar 1887 war die General- 
versammlung der BetheHigteo In der Lage, sich 
über die niodificirten Anträge des Vorstandes 
schlüssig zu machen. Dieselben gingen davon 
aus, dafs der Herr Mhiistcr, wenn er auch xu- 
Dlchst die Regelung der Fürdcrung nicht für 
eine Obliegenheit der Berggcwerkschafls-Kassc* 

* Richtiger mOCste es wohl lauten: nicht für 
ehie Obliegenheit der die Kaase verwalteudeu Clrgu- 
nlsation der Betheiligten. 



1 anerkenne, wohl aber eine Art der Beitrugser- 
I hcbung, wodurch die Mehrförderung eines Berg- 
werks über ein bestimmtes Normalmafs hinaus 
' stfirkff belastet werde, für zulässig erkläre, so- 
• lern bestimmte Zwecke für die Verwendung der 
Gelder salsungsmSbig festgestellt würden. 

nemgemäfs hatte der Vorstand seine Vor- 
schläge abgeändert. Der Satz von der Ver- 
hütung gemeinschädlicher Ueherenceugung (§ 2 
Nr. 3) war gestrichen. Statt dessen ein Salz 
im Sinne der oben vom Minister erwähnten 
Hesolution sowie die Förderung von Schitlahrts- 
kanilen- betr. aufgenommen und sodann angegeben, 

zu welchen der orwalinteii Zwecke die ordent- 
lichen und die aul^erordenilichco Beiträge er- 
hoben werden dürfen (§ 4), dabei aber Ansamm» 
lung eines Sicherungsfonds für diese Zwecke 
vor^n sein-n (8 3), der General -Versammlung 
bei Bewilligung aufserordentlicher Beilrage die 
jedesmalige Spedaltsirung der Verwendung vor* 
geschrieben, sowie dieselbe im übrigen — unter 
Sireichung der früher im § 7 und 12, unter Um- 
ständen in Aussicht genommenen Genehmigung der 
Aufsichtsbehörde — ermächtigt, die aufserordenl- 
liehe Abgabe nacli den Gesichtspunkten, die der 
Verein für die bergbaulichen Interessen voife- 
schlagm hatte, umzulegen. — (8 5 und 7). 

Die Befreiungen und Ausnahmen von derselben 
waren eingr?f!ir;inkt H). 

Die Generalversammlung t^enclmiigte diese 
modiflcirten AbBnderungsvorschläge, die pitnei* 
piellen Bestimmungen in folgender Fassung : 

g 2. Die Westfälische Berggewerkschafls- 
Kasse, deren Reehtswohnsitx Bochum ist, ist 
dazu bestimmt, zur Hebung und Beförderung 
des Berfibaiic? in ihrem Hr/irfco, sowie zur 
Unterstützung solcher Aulagen und Unter- 
nehmungen beizutragen, welche allen oder 
mehreren Bergwerken ihres Bezirks zum Vor* 
theil gereichen. 

Insbesondere liegt ihr ob: 

1. die Unterhaltung von Schulen zur Ausbil- 
dung gewerksdiafllicher Gruhenbeanitcn, die 
Herstellung gcognostisch-bergbuulicher Kar- 
ten, der Betrieb von Untersuchungs- und 
Vf rsue!)s Anstallen (Laboratorien), die Anlage 
von Sammlungen, sowie die Unterhaltung 
bezw. Unterstützung sonstiger wissenschaü' 
lieber oder technischer Institutionen ZUU 
Nutzen des Bergbaues im Kassenbezirke; 

2. die Ausführung oderUuterslützung vonAolageu 
oderUntemehmungen, inri»esondere von Sehif- 
fahrtskanälen, welche dem wirthschafllicli« n 
Interesse aller oder mehrerer Bergwerke des 
Kassenbezirks zum Vorlheil gereichen; 

n. die .Mitwirkung bei .\ : tui.rung solcher de« 
BcrgAerkeii des Kasscid)e7.irkä durch Jie 
Unfallversicherung erwachsenen Aufgaben, 
j welche über die gesetzlich vorgeschridiencn 
, Pflichlen hinausgehen, insb^ondere &* 
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bauui)^ und Unterhaltung von Heilanstalten 1 
fflr Unfallverletzte, Anlage und Betrieb von 
Versuchsstationen, sowie r<aboratorien für 
Schlagwetter und andere in den Bereich 
der UnfallverbOtaDg fallenden Untersuch u ngc n . 
§ 5. Ob, für welche Verwendungszwecke 
und in welcher Höhe aufserordeiitliche Bei- 
träge erhoben werden sollen, entscheidet die 
General Versammlung mit drei Viertel Mehrheit 
der in ihr vertretenen Slimraen. 

Die ausserordentlichen Beiträge werden le- 
diglich von demjenigen Theile der «teuer* 
pdichligen Kohlenforderung eines Bergwerks 
aufgebracht, um welchen dipftelbe in einem 
von der Generalversammlung zu besliiuuicuden 
Jahre den von derselben zugelassenen Procent- 
satz der prnfsten stciicrpfliclififjon Fördening des 
bctrcÜ'cnden Bergwerkes in einem der dici 
jenem Jahre vorangegangeneo Jahre übersteigt. 
Im Sinne dieser Bestimmung gcUcti mehrere 
einem Alleinbe^ifzer od^r einer Gesellschaft 
angehurigen Bergwerke als ein Bergwerk. 

Soll bei Veranlagung der auberordentlichen 
Bcilräpc von einer verminderten Förderung 
ausgegangen werden, dnrf diese Verminde- 
rung nach den Voranseti lügen insgesammt zu 
nicht mehr als 5 % der Förderung des zu- 
nächst vorhergegangenen Kalenderjahres an- 
genommen werden. 



§ 7. Die aufserordentliche Abgabe raufs 
jeilenfalls erholK'i» werden und darf 2 % des 
amtlich festgestellten duirhschnilllichcn Ver- 
steuerungswerthes der Steinkohle im Uberberg- 
amtsbetirk Dortmund wShrend desjenigen 
Steuerjahrcs , in welchem die beschliefsende 
Generalversammlung stattflndet, nicht unter- 
schreiten , so lange verdoppelte regelinäfsigc 
Beiträge erhoben werden ; dieselbe darf 20 % 
jenes Steuerwerthes nicht ül>er8lcigen. 

Die Feststellung und Einziehung der aufser- 
ordentlichen Beiträge erfolgt auf Grund der 
von dem Königlichen Oberbergaittte ZU Dort- 
mund crthcilten Nachweisung der steuerpflich- 
tigen Förderung. 

Diejenigen WcrksiMJsitzer, welche der Auf- 
forderung zur Zahlung der ordentlichen oder 
aufserordcntlichcn Beiträge nicht binnen -1 
Wochen nachkommen, haben 5 ^ Verzugs- 
zinsen vom Tage der Zustellung zu zahlen. 
Der Bcscblufs der Generalversammlung ibt 
vom Minister der öffentlichen Arbeilen genehmigt 
worden als Nachtrag zum Statut der Berg- 
gcwerkschafidrasse vom 1, Hirz 1887. 

Damit hat die Entwicklung de« Statuts der 
ßerggewerkschaftskasse zur Zeit einen Abschlub 
gefunden. 



Vergleich der Einrichtungen und der Baukosten verschiedener 

neuerer Hochofenanlagen. 

Von Fritz W. UnMlin, Hatteningenieur in OsnabrOck. 



Auf dem Frülijahrsmeeting (1887) des Iron 
and Sieel Institute stellte Sir B. Samuelson, 
Bcsll/er der Newport Iron Work« hei Middles- 
borougli, die Baukosten (siehe A und B) einer 
neuen Anlage von 3 Hochöfen aus dem Jahre 
1870/72, einer Dereehnung (siebe C «od D) ge- 
genflber, welche darlhun soIHp , wieviel eine 
solche iVnlai;e in dier^em Jahre mit verbesserten 
Einrichtungen, z. B. slemernen Winderhitzern, 
gekostet haben würde. 

Zur BcurlhcilunK d. s Werthes der Elnritii- 
tungen, für welche die K')^len mitgcthcilt werden, 
giebt Sir B. Sanmelson auch die Betnebsreaultate 

der HoelHifeii. Der Materiniverbrauch auf die 
Tonne'* Kulieiscn seines Hochofens Nr. 8 betrug 

• Unter einer Tonne ist iu toigendeiii eine solche 
ton 1000 kp verslanrien. 

Die englischen Angaben des Materialverbrauchs, 
X1I.1 



nach Sir B. Samuelson 


wahrend 


des Betriebes 


mit eisernen Winderhitzern: 






Ml 


InMigisui im 
ngtrUite SMNldi 


1875 . . 3243,5 


1121 


30,83 % 


1876 . . 3155 


1U85 


31.70 . 


1880 . . 3257 


1117 


80,70 , 


1881 . . ;^K.7 






Durchschnitt 320U 


im 


31.28 % 



I Das Ausbringen aus dem «rerö^teten Eisen - 
'. stein beträgt 43 bis 4i % ; von diesen werden 
: deshalb für eine Tonne Roheisen nur 2300' bis 
2450 kg gebraucht. Dieser Haterialverbraueh 



z. B. des Kükijverbniuchs von 19..'>9 cwt, auf oirn' 
Tonne(yon 1016 kg = 20 cwt.), ist wie folgt umzurechnen : 
1016 X 19.59 X 1000 ^ ^ t 

1016 X 20 1 , . B 

auf 1000 kg Roheisen. Mau luulliplicii t also alle 
derartigen englischen Angaben in cwt. mit 50| und 
hat dann den Verbrauch fOr IWQ kg in kg. 

8 
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.STAHL UNO BISEN.' 



December 1867. 



ist sehr gicichmärsig, weil die Hochöfen in 
Ncwport, wie alle Hocliöffii in der Nähe von 
Middicsborougli, jaliraus, jalittiii, genau dieselben 
Materialien verhfltten. Der geröstete Stein er* 
fordert ehva 2h % Kalkzusclilag ; eine Tonne 
Robeisen also 575 bis 600 kj; Kalkstein und 
somit 2875 bis 8050 leg MfiUer. 

Daraus ergiebt sieb d«i dkirchschnitlliche 
Ausbringen aus der Möllerung mit nn 'S %, und 
ein Satz von 2t>0 bis 260 iwg Mülkr auf 
100 kg Koks. 

Das Robeisen wird als Cloveländer oder eng- 
liscbes Uiefsereieiscn verkauft^ und werden davon 
in einem Ofen (Fig. 1) von 25908 mm HOhe, 
8534 mm Dorchmesser im Kohlensack, 2438 mm 
Durrlime^ser im Gestell und 8f>(>2 mtü Durch- 
messer an dfr Giclit, d. h. bei einem Inhail von 
851,4 cbm nur 62 bis 70 t Uglieh «rtengt, 
trotzdem die Erze für unsere Verhältnisse als 
stückig zu betrachten sind, und der Koks aas- 
gexclehnet ist, die Beseliickang also nicht dicht 
liegt Man braucht also in Cleveland für 1 t 
Roheisen nicht weniger als 12,1 cbm (^feninhall 
und Sir Samuelson erachtet diesen abnormen 
Oreninhalt für dortige Verhflitnisse sogar als den 
gQnsligstcn. 

In den Jahren 1870 bis 1872 betrugen nun 
die Baukosten A efner ▼ollstftndigen Hoehofen- 
anUge imt 8 Hot höfen für 210 t ligUcher 
Erzeugung zu Newport für 

1. 3 Hochöfen .... 

2. Gichtbracken .... 
8. 2 GichtaubOg« . . . 

Uebertrag 



350 708,29 J( 
80 242,56 , 

39 175,76 . 

420 126,61 i 
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lieber trag 

4. 2 Aufzuginaschinen einsclil« 
Häuser 

5. 27 Winderhitzer mit enenien 
Rühren 

6. 10 Kessel mit Zubehör fOr 
Hochorengasfeuerung ^ . . 

7. 3 Gebläscmasohinen von 
1676 mtn Windcylinder . 

8. GebMsemaschinenhaus und 
Wasscrbchäller darauf* . 

9. Kaltwiadleitung .... 

10. Heifswindleitung und huF* 
eisenförmige Rohre . 

11. Gasleitung von der Gicht 
bis zu den Winderhitzern 
und Kesseln 

12. Schornstein für die Kessel 

13. Druck-Pumpen, Dampf- und 
Wasserrohre etc. . . . 

14. 5 Rostöfen 

15. Erzvorrathsräumc (einsclil. 
3 hölzerne Kol^s- und 1 
Koblenvorratlisraura) . . 

16. 1 Aufzug für 6\f RosUtfea 
und Voirathsräume . . . 

17. Rostofen-Gerflst und Gicht 

18. 1 bremse fiBr die leeren 
Eisenbahnwagen .... 

19. Verschied., Vcrankierungen, 
Bahnen u. s. w. . . . 



420 126.U1 J6 
88 727,76 , 
194132,26 , 
181 754,66 , 

120 826,17 , 

61 433,37 , 
16 337,78 , 

84 627»97 , 



47 126,27 . 

10 188,87 , 

47 714,27 , 

88 289,87 . 



46 852,57 « 

45 591,67 . 

47 976,67 , 

16 611,57 , 

1 \''J "■2>. n7 . 



8. 



21 595,82 Jf 



1 



A. Suirnne der Baukosten einer 

Arilat,'c von 3 Hochüfen in 

den Jahren 1870 bis 1872 1566 746,51 JK 

A. Summe der Baukosten eines 

Hochofens 522 248,83 , 

Bei 70 t täglicher Erzeugung eines Hocli- 
ofens betrug 1872 die Einheilszahl A der Ad- 
lagekoslen auf eine Tonno aiso 7 4flOt/4^. Diese 
Angaben der Baukosten auf die Tonne Roh- 
eisenerxeugnng ist nur gewfibit, weil die Tonne 
Eisen bei den meisten HQttenleuten leider als 
Finlif Ii jijiU, obgleich diese nur dann für verschiedene 
Fälle in ttwu vergleichutiijsräliig ist, wenn das 
AnsbrinKcn dieser Fälle ähnlich und der Koks- 
vcrbrauch fast gleich ist. In obiger Sunmie der 
Anlagekosten etc. ist der Robeisenlagerplatz nicht 
in Rechnung gebracht, auch sind in derselben 
nur 2414 m Eisenbahnen enthalten, weil das 
Werk schon eine grobe Eiscnbahnaolage hatte. 
(Siebe Fig. 3.) 

Die Baukosten B nur allein der 8 Hoeh(tfen 
betrugen in Newport im Jahre 1870 bis 1878; 

1. Aushebungs- ii. Betonarbeiten 4 565,56 *S 

2. 701000 Stück Backsteine für 
die Ofenfundamente, 1000 
Stück etwa 24,29 *S = . 17 029,76 , 



5. 

6. 

7. 
8. 
9. 
10. 

11. 

12. 

13. 
14. 



15. 
16. 



17. 

18. 
19. 



20. 



= . 4 882,86 



7 843,36 



40 658,16 



28 400.66 

7 622,67 
660,57 



Uebertrag 

193 000 Stock Backsteine für 
die Giefsbett-Mauern,* 1000 
Stück etwa 25,21 
180 000 Stück tlst. Steine 
fOr den Boden uud dessen 
Hintermauerung, 1000 SlOek 
etwa 40,80 Ji = . . . 
1 720 596,58 kg grofee ffsU 
Steine f. Herd u. Rast, 1000kg 
etwa 23,62 Ji = . . . 
1 695 144,08 kg grolse ffst. 
Steinet, den Schacht, 1000kg 
etwa 16,76 » # = . , . 
Behauen und Anpassen der 
feuerfesten Steine . . . 
Kalk und Sand f. die Giefit- 

bett-Mauern 

I^k und Sand f. die Ofen- 
fundamente u. s. w. . . . 8 289,48 
285 919,86 kg Ost. Thon f. 
d. Ofenmauerung, 1000 kg 
etwa 13,10 = . 
Kohlen fflr den Bauaubug, 
Mörlelmühle u. s. w. 
Maurerlöhne für die Qieis- 

hett-Hauern 8 209,07 

Mauerlöhne f. die Hochöfen 46 887,97 
319 602,84 kg Bleche. Niete, 
bolzen, Winkel u. s. w. für 
Schacht und Rastmantel , 
1000 kg zu etwa lf)5i,34 tS 
Kesselschmiedearbeiten . . 
178289,20kg = 3Xl2'«86 
gufseiserne Säulen z. Tragen 
der Scluichte, 1000 kg 7U 
etwa 93,00 J6 = . . . 16 090,17 
3 GasAnge 17 877,17 



3 744,47 
2 276,97 



52 743.17 
20 548,07 



21. 

22. 

23. 



12 Windrohre u. Düsenstßi ke 
10 Geslellverankerung und 
Rastkflhikasten, 8179,48 kg 

wiegend 

272 559,08 kg verscliicdcne 
Gufssachen, Verankerungen, 
Schwellen, Winkeleisen, Ld- 
lungK roll 1 e , Belogplatten , 
TQmpeiplaUen u. a. w., 
1000 kg zu etwa 76,59 jf 
Wasserhähne, schmicdetserne 
Rohre, Formen- u. Wasserzu- 
und Abtlufsrobrc .... 
Gubeiscme Abdeckplalten f.d. 
Giefsbettmauern 36578,16kg 
Verschiedene Arbeitslühe 



3 420,97 



748,87 



20 910,87 



2 766,67 

2987,77 
12 179,27 



Uebertrag 320 682,96 



* In Qefeland giebt es keine Giefthallen, dif^^ 

hocblieyende, in starke Mauern eingefafste, niriit 

— I überdachte Sandbeltcn, in welche die Masselfurmen 

Uebertng 21 595,82 Jt | gemaehl werden. 



Digitized by Google 



888 Nr. 18. 



, STAHL UITD KISIN/ 



Deeenbw 1887. 



Ueb«rtrag 320 682.96 Jf 

24. Kleine Materialien "und Ge- 
rällie (oinsclil. tUr Bauauf- 
zugmaschine 2019,60 . » 227.97 , 

25. 16 Scblaekenwagen 

159370,36 kg . . . . 21 796,67 . 
B. SutDiiie (Irr Baukosten einer 

Anlage von 3 Hochöfen io 

den Jahren 1876 bw 1872 850 707,60 J( 
B. Suiiiiiwi licr Baakosten dnes 

Hochofens 116 902,53 . 

Bei 70 t täglicher Erzeugung eines lloi-hofens 
betrug 1872 die Einhcilszahl B dieser Anlage- 
kosten auf eine Tonne alao 1670 »4. 

In dieser Summe B fehlen alle Kosten für 
Gichtbrücke, Fördergerüst, Hochofengerüst, Gas- 
abführungsrohre, wie sie unten in den Baukosten 
G eitles Hochofens in Rheinland und Weatblen 
enthalten sind. 

Am 18. November 1882 kamen auf der 
Hatte in Newport die ersten steinernen Wind- 
erhilSEer (Cowper) und zwar nur 2 für jeden 
Hochofen in Betrieb, und veranlafstc der heifsere, 
auf 785° G. erhitzte Wind die Verminderung 
des KoksTerbrauehs auf 979 kg. 

Diese Verminderung des Koksverbrauchs ist 
nach Sir Samuelson nicht ganz allein der Ein- 
wirkung des heifsen Windes zu gute zu bringen, 
weil das Ausbringen der ungerösteten Bisensteine 
um jene Zeit auf :^2,on % g(<tiogcn war, und 
weil bessere Koks vcrl)raiichl wurden. 

Sir Samuelsuii berocliiiel nun, dafs unter Be- 
rücksichtigung aller dieser Umstände, durch Ein- 
wirkung des lieifsen Windes, die Koksersparnifs 
für eine Tonne Kobeisen, etwa 144,5 kg be- 
tragen habe. 

Aufser den steinernen Winderhitzern hat man 
nach Sir Samuelson eine neue, unten bcsclirieliene 
Bewegung der Schlacken vom Hochofen ins Schiff, 
behufs UeherfBhrung derselben in. das Heer, und 
die in Fig. 2 gezeichneten Aenderungen der 
Ofenform eintreten la?«('n. Für jeden der IIocli- 
Öfen Nr. 6, 7 und 6 .sind, wie eben ächoii ge- 
sagt, nur 2 Cowper- Winderhitzer vorhanden, 
v rlrlie 700 0 'iiin Durehinpsser und bis zur 
KuppeläpiUe KiöOO mm Höbe haben; die Um- 
stellung des Windes erfolgt jede Stunde, und 
soll 80 Wind von 785* C. erzielt werden.* 

Die Ueifswindschieber, die in Newport häufig 
zu Störungen und Unkosten Veranlassung geben, 
«nd aus Gulbdsen, haben eingiegoeBene Rohre 
für WasserkOblui^ und wurden von Westray & 
Copcland zu Barrow in Furness geliefert. 

An jedem Winderhitzer befinden sich rasch 
zu Öffnende Schieber von 406 mm Durchmesser, 

• Schon aus diesen Mittheiltingen gehl zur Gf- 
nü^c IniTvor. niii wt-lcii geringer Windmenge diese 
gruJCsen Hochöfen gespei«! werden. 



durch welche beim Umstellen der Wind UDd 
ein grofscr Theil des aDgesarameUen Slaubes 

ausgeblasen wird. 

Die 6 Winderhitzer haben einen gemein* 
sehaflilchen Schornstein. 

Von den 4 stellenden Oe!j!n>eniriscliiiien, derr-ri 
Windcylinder 1980 miu und deren Dampfcjlinder 
1016 mm Durchmesser haben, sind 8 im Be> 
triebe und können 9 l>is Ii) Piund Pressung auf 
den Q" liefern. Weitere Antraben über Hub 
und Umdrehungszahl der Maschinen feliien leider. 
Die Decke des Maschinenhauses wird, wie Oberall 
in Fnf;l;ind, aiiF einein, an« ;:nrsri?prnen Plattnn 
zusammengeschraubten WasserbebäUer gebildet, 
welcher da« KOliIwaaser fdr die Formen o. s. w. 
enthält. 14 Kessel, von 1676 mm Durclmie^ser 
mit einem Rohre von 840 mm Weite, liefero 
den Dampl für die Gcbläsemaschinc, die Autzüge 
bei den Rostfifen, Hoehfifen, Pompen u. s. w. 

Jeder Kessel hat einen Verbrcnnmii^sraurn für 
die Hochofengase, aus welchem die Verbrennungs- 
producte durch das innere Rohr des Kessels, 
d^nn an lieiden Seiten demselben und endlich 
unter demselben bor zum Schornstein j,'elangt. 

12 Kessel sind zu gleicher Zeil im Betriebe; 
2 werden gereinigt. 

Die Förderkörbe dos Gichtunf/ni-'e.s werden 
zwischen 3 Säulen geführt, die in der üfcnmittel- 
linie stehen und zugleich die GichtbrQcke tragen, 
deren aiuien s Ende auf die Oefen selbst ge- 
i^UWrA ist. Die ganze Höhe ron der Hültcusohle 
bis zur Gichlbrücke beträgt 28 m. Die Säuleo 
sind darüber hinaus verlingert, und auf diesen 
Verlängerungen stehen die Anfzugmaschinen und 
zwar so hoch über der Gichtbrücke, dafs sie den 
Verkehr mit den Gichtwagen nicht hindern. 

Die Cylinder der Aufzugmascbinen haben 
216 mm Durchmesser tind 305 mm Hub. 

.Die 14 l schweren Eisenbahnwagen werden 
(II bis 12 ro hoch) auf die Gicht der Röstöfen 
und die daneben liegenden KoksvorrathsrSume 
durch einen directen Dampfaufziig gehoben, dessen 
Cylinder' 1016 mm Durchmesser hat. Diese sehr 
bequeme Einrichtung ist in Deutschland leider 
nicht einzuführen, weil wir eine wahre Musler- 
karte von Eisenbahnwagen haben, für welche 
eine Aoßcugsehate schwierig zu construiren ist. 

Die entleerten Eisenbahnwagen werden an 
dem Ende der Röslofenirielit, welelie dem .Auf- 
zug gegonüberiiegt, auf einer Schale wieder 
herunter gelassen, welche durch eine krftllige 
Handbremse gesteuert wird. 

Sir Samuelson besciireibt nun folgende Art 
der Sehlackenfortbewegung als eine neue und 
sehr vortheilhaftc. 

Die Liirniannselie Sc Ii lackenform hat eine 
einzöllige Ausßui'sötruiiiig. 

Die Schlacke flieist durch eine Rinne in kleine 
Wannen r.n einer Kctle ohne Ende befestigt 
sind; die Kelle wird durch eine Maschine von 
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152 nun Cylinderdurchmesser luugsan» voran be- 
wegt; die Geschwindigkeit wird dem FluCs der 
Schlacke enlsprf'Chcnd gpündert.* Die Kette 
geht über 2 Hollen von 1220 mm Durchmesser, 
die 18716 mm weit ameimnder angeordnet und. 
Die Rolle, wolclic am weitesten vom Ofen enl- 
Ternt ist, ist ?t> hoch befestigt, dafs die Sclilacken- 
wagen darunter durchgehen können. Diese Wagen, 
in welche die Wannen mit den Schlacken ent- 
leert werden, stehen auf einer unter der äuberaten 
lioltc bcgiooeoden schiefen Ebene. 

Sobald der gefQIUe Wagen auf der schiefen 
Ebene niedergeht, kommt ein leerer Wagen an 
seine Stelle. Die Sclilacken werden mit Wasser 
aus einer Brause gekühlt, die sich über dem 
Wagen beendet, sowie durch Wasser aus dnem 
dnrchlöcherlen Rohr, welclies Ober der Mille der 
Kette ohne Ende, d. h. also über den Schlacken- 
wannen befestigt ist. Die mit Schlacken ge- 
fülllei) Wagen werden von einer Locomotive zum 
Aiilep;eplalz der Schiffe gebracht, in welche sie, 
nach Oeffnung der üodenlhüren, entladen werden. 
So wird alle Laufeehlaeke fortgeschafft. 

Die AlislicIiscIiKicke läuft in Löcher und bildet 
Kuchen, die zerschlagen und dann in Wagen 
und die Boote rerladen werden. 

Durcli diese Einrichtung soll die bisherige 
grofse Zahl Wagen un*l Hauben gespart werden; 
auch soll es sehr vortheil iiaft sein, dafs die 
Sehlacke in kleinen Stocken, anstatt in groben 
Rloeken in die Boote gclaiijit , wie es der Fall 
sein würde, wenn die Schlacke, wie früher, in 
grofse Wagen lief. Die Boote werden in See 
g^hren, nnd dann die Schlacken über Bord 

geworfen. 

Obige Emrichtung (Kette ohne Ende) soll sich 
nach Sir Samuelson auch für den Landschlaeken- 

sturz verwenden lassen. Ob diese in den Bau- 
kosten C unter 2t. mit 150411,25 enthaltenen 
Einrichtungen billiger siod, als die in den Bau- 
kosten ß unter 25. mit 2179M7 *^ aufge- 
führten 16 Schlackenwagcn, ist nu? den Mit- 
theilungen des Sir Samuelson k-ider nicht 
eraichttich. 

Sir Samuelson veranschlagt nun die Bau- 
kosten C einer solchen neueren vollständigen 
Hochofenanlage mit 8 Hochöfen für 210 t 
tSglieher Erzeugung suNewportim Jahre 1887 
und' set7.t an für: 

1. 3 Hochöfen 267 475,95 J( 

2. OichtbrOcken 80 821,25 , 

8. 2 Gi<litaurzii-e .... 80798,85 , 

4. 2 Aufzugniaschinen einschl. 

Häuser 36 245,75 , 

5. (> Gowper-Winderhitzcr . . 188 576,95 , 
6a. 1 Schonisleinm.Kanal f. di ese 7 160,75 , 

Uebertrag 548 579,50 

* Ordnung und Reinlichkeit kann datxi an* 
niflglieh herrschen. 



Uebertrag 548 579,50 ^ 

6. 14 Kessel mit Zubehfir . . 147 660,66 , 

7. 4 Gebläsemaschinen von 
1980 mm Durchmesser für 

die WIndcyKoder . . . . 120 545,25 , 

8. Geblüseiuaschinetthaus und 
Wasserhehälter .... 43 594,35 , 

9. Kaltwindlcitung U.Anschlüsse 9 893,75 , 

10. Heifswindleitnng u. hufeisen- 
förmige Rohre .... 28110,55 , 

11. Gasleitung von der Gicht bis 
z.d.WinderhitKernu.Kessdn 80 719,65 , 

12. Schornstein filr die Kesnd 12 274,36 , 
1-^. Druckpumpen, Röhrenu. s.w. 54 036,56 , 

14. 5 Rostöten 67 571,85 , 

15. Koks, Vorrathsrtume u. s. w. 89 461,55 « 

16. Aufziip f. d. EIsenhahn\vaf,'eii 
auf die Röstöfen und Vor- 
nthsrSume 80162,45 » 

17. Röstofen-Gerüst und Gicht. 85 016,65 , 

18. Bremse für die leeren Eisen- 

balu) wagen 14 257,95 . 

19. Verschieb., Verankernngen, 

Bahnen u. s. w I^O 231,22 , 

20. Ladeplatz und Krahu . . 25 969,45 , 

21. Maschinen, Wi^en etc. zur 
Schlackenfortbewegung (ein- 

schliefslich zweier Boote) . 150 411,25 , 

C. Summe der Baukosten einer 

Anlage uiil 3 Hoehßfen . 1499496,80 *S 
C. Summe der Baukosten einer 

Anlage mit 1 Hochofen . 4!ii^ -'.'jj/h; , 

Bei 70 t tigticher Erzeugung eines Hoch- 
ofens betrug 1887 die Einhellszahl C der An- 
lagekost^n auf eine Tonne also 7140 cM. 

Dagegen werden von Sir Samuelson die Bau- 
kosten D eines HochoCms atlein fÖr Newport 
im Jahre 1887 Teranschlagt auf: 

1. Aushebun^'s- ii. Betonarbciten 2 480,68 *^ 

2. 233 500 Stück Backsteine für 
die Ofenfundamente, 1000 St. 

zu etwa 22,40 Jt = . . 5 239,58 . 
8. f)2 000 St. Hacksteinn ftSr die 
Giefsbettmauern, 1000 St. zu 

etwa 22,44 «il » ... I 891,28 . 

4. 60 000 St ff-!. Steine fiir den 
Bndeo, 1000 Stück zu etwa 

34,67 2 080,88 , 

5. 78665,82 kg ffste. grofse 
Steine fOr Herd u. Gestell, 

1000 St. zu etwa 32,47 Ji = 2 403,28 , 

6. 1152212,04 kg ffsle. grofse 
Steine für die Rast u. Schacht, 

1000 kg zu etwa 15,81 18 217,88 . 

7. Kalk und Sand für dte Giefs- 
bettmauern 277,78, 

8. Kalk u. Sand f. d. Fundam ente 1 07H,88 . 

Uebertrag 33 171,24 Jt 
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Ueberlrag 83 171,24 ^4 
9. 16256,96 kg ffat. Thon fflr 

Herd und Gestell, 1000 kg 

zu etwa 23,45 M = . . 875,28 , 

10. 219 468,96 kg ffsl. Thon für 
die Schachte, 1000 kg zu 

etwa 7,04 = . . . . 1542,18 , 

1 1 . Kohlen f. Laufaufzugmascliioen 

u. 8. w 706,88 • 

12. Maurerlöbne fQr die Giebbett- 

Maiiern 769,08 , 

13. Maui'erlühue lüc die Hochufen- 
maueruDg 10 651,26 , 

14. 104908,18 kg Bleche, Nieten 
u. 8. w. fQr Schacht- u. Rast- 
mantet, 1000 kg m etwa 

177,54 = 18 642,86 . 

15. 5182,30 kg Ocsldlveranke- 

ruugen ....... 920,89 . 

16. Gasfang mit Glocke, Ring, 
Winde, Hebel, Sftulen und 
Verbindungen 8 832,89 , 

17. 12 SSukn, 57 806.80 kg 
wiegend, zum Tragen des 
Blechmantels und der Schacht- 
mauerung, 1000 kg /.u etwa 

88,65 tM ^ 5 033,59 ^ 

18. n Windrohre und Düsensloi ko r>M.l9 , 

19. l8SchlackengefiU8e2d77G.a8kg 1 11^:J,39 , 

20. 3 Rastkablkosten 2489,12 kg 122,59 , 

21. Verschiedene Verankerungen, 
Schwellen, Schlackonkästen u. 
andereGufssachen 76204,50 kg, 

1000 kg zu etwa 70,04 «4P 5 854,99 , 

22. Wasserhähne und sehiuied* 

eiserne Rohre 657,59 , 

23. 1 broDzene Scblaekenfonn . 25,59 , 

24. GufseisenM Platten für die 
Giefsbeltmauern 9144,54 kg 458,99 , 

25. Kleine Materialien u. Geräthe 1 154.59 , 

26. Vencbiedene ArbeiUlghne . t r>:.i).s!i , 

D. Summe der Baukosten eines 

Ilocliorensi.Jahrc 1887 demn ach 89 158,50 tM 

Bei 70 t täglicher Erzeupung eines Hoch- 
ofens betrug 1M87 die Einheitszaiil D der An- 
lagekosten auf eine Tonne 1960 »^f. 

In dieser Summe D fehlen alle Kosten für 
Gichthrücke, Fördergerüst, Hochofengerüsf. flas- 
abführungsrobre, wie sie unten in den Baukosten 
G eines Hocbofeni in Rheinland und Westfalen 
enthalten sind. 

.\ursprdem fehlt in D jeder Ans.ilz Ini- Ein- 
richtimgen für Scblackenbewegung, wahrend oben 
in dem Anschlag B unter 25 für 16 Schlacken* 
wat^cn 21 796 angesetzt sind. Tüi 1887 
hat Sir Samuelsoa dagegen die Schlackenbewe- 
gungseinrichtungen in dem altgemeinen Anschlag 
C der gesammten Anlage unter 21. mit 150411 
aufgeführt. Ich komme darauf noch zurflck. 



Wo Hämatiterze oder Eisensteine, die nicht 
gerOetet zu werden braaeben, verhattet werden, 

würde sich nach Sir Sannielson die vorbe- 
schriebene Hüttenanlage nur in der Weise .'indern. 
dafs keine Rostöfen angelegt zu werden brauchen. 
Zum Tragen der Luftbahn müssen in liiesem 
Fall Pfeiler oder Säulen aufgestellt werden. 

Die Baukosten D würden dann nach Sir Sa- 
mnelson 58 040 nM weniger betragen, woflir sieh 
nach demselben grofse Vorrathsräume fDr Ene 
und Kalkstein erbauen lassen sollen. 

Diese Vorrathsräume sind in Gleveland aller- 
dings sehr leicht und vieiricli nur aus Holz mit 
Bretterverschalung ansiieführt. Im oben mitge- 
theilten Baukostenanschlag D i^t der Ladeplatz, 
uro das von 3 Oefen erzeugt« Eisen rerschifliea 
zu können, und ein dafQr geeigneter Krmhn 
cnthaUen. 

Die darauf im Vortrage folgenden Angaben 
der Kosten der einzelnen übrigen Theile der 
Newport-Anlage liahen fflr dent^ehc Verliiillnisse 
wenig Interesse, doch seien noch folgende An- 
scbafftingskosten (Qr 1887 mttgelheilt: 

a. 1 Gichtaufzugmaschine mit Seil- 
srhe;f>en und allen 7ii^eh<')rip:en 
Thciien mit 2 Cyl. von 210 luiu 
Dorchmesser und 305 mm Hab 7650 J$ 

DagCfien wurile 1 fliclitaur/ug- 
mascbine von 300 mm Cyl.-Durch- 
messer und 500 mm Hub im 
April 1887 von der Pirin« A. A 
H. OecheUiäiit^^er in Sip{^en, ein- 
schliefslich der Aufstellung, an- 
geboten fQr 7250 « 

b. 1 stehende Gebläsemaschine, etwa 
42000 kg schwer, mit 1 Dampf- 
cyl. von 1016 nni Durchmesser 
und 1 Windcyl. von 1980 mm 
Durchmesser (der Hui» ist nicht 
angegeben), von denen je eine für 
einen Hochofen dient, welcher 

täglirli etwa 70 t Koks verbraucht 30186 , 

Für eine Tonne Koks, welche 
in 24 Stunden zu vergasen ist, 
würden demnach die Mascbinen- 
kosten in Ncwport betragen . . 430,5 , 
1000 kg der Maschine kosten . 717 , 
In Deutschland wOrden 1000 kg 
einer solchen veralteten Maschine 
geliefert werden für .... 600 , 

c. 1 liegende GeblSsemaschine, etwa 
138000 kg schwer, mit 2 »er- 
buDdeuen Dampfcylindern von 
875 bczw. 1350 mm Durchmesser 
und 1500 mm gemeinsehaftlidien» 
Hub, mit 2 Gcbläsecylindcrn von 
je 1900 mm, einschliefslich des 
Antheils der 2 solchen Masdiinen 
gemeiDScbafilichen Condensations- 
masehinei welche 14 200 kg wiegt, 
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mil allen Zwischenroluen für 

Maschine u. Coudeosalion, weiche 

Mascliine dvn Wind fOr 135 t 

Koksverbrauch in 24 Stunden 

liefert, wunli' im April 1887 von 

der Firma Gebr. Klein in Dabi- 
bruck angeboten IQr . . . . 71800 *S 
Für eine Tonne Koks, welche 

in 24 Stunden zu vergasen ist, 

würden die Haechinenkostcn in 

Deutschland betragen .... 5281 . 

1000 kg einer solchen Tolikom- 

inenvn Maschine kosten ... 491 , I 
Nach den Angaben des Direclors, Hrn. Pott er, 
über die Anla^ekoslen E der Hochofenanlage in 
So II Iii Chicago* kostete ilifscibe, welche aus 
4 Hochüfen besieht, 3 780000 J6; das macht i 
für einen Hochofen nebet ZttbehSr 945000 tJf. ' 
Jeder der 4 Hochöfen verbraucht täglich etwa , 
287400 kg Eisensteine von ♦>2 % Ki«enf;phall, ' 
und 14 % oder 40 200 kn; Kalkslein, ali^o i 
327t>00 kg Möller, welche gesetzt werden auf I 
171000 kg Koks, und erzeugt daraus durch- 
schniltlich 17ä t BobeiscD, was für die Anlage 
Ton 4 Hochöfen 000 t tSgliche Erzeugung aus- 
macht. Auf 100 kg Koks werden nur 192 kg 
Müller gesetzt. Zu 1000 kg Eisen sind dabei 
nur nöthig 1620 kg Eisenstein und 225 kg Kalk- 
Stein, also nur 1845 kg M5ller, dagegen aber 
960 kg Koks. 

In South Chicago betrug also die Einbeits- 
zabl E der Anlagekosten auf eine Tonne läg- 
]iefaer Erzeugung &400 *M. 

Di<*sc Eiiiljcitszahl E ist jed(><:li iilclil iiiil den i 
übrigen Eiiiheilszahlen A, C uud. G dieser Arbeil ' 
zu vergleichen, weil alle MalerialTerhiltnisse in 
South Chicago, ebenso wie auf den meisten ^ 
anierikanisclien Werken, unvcrhällnifsinäfsig viel I 
günstiger liegen, als irgendwo in Europa. 

Die Kosten eines einzelnen Hochofens allein 
sind von Pnfter nicht angegeben, so dafs dieselben 1 
nicht auf die Tonne der täglichen Erzeugung 
verthetit werden kSnneo. 

Für eine neue Hochofen an laj,'e in Pliein- ! 
land und Westfalen zur Verhüllung der hier 
vorkommenden und ciugeführten Eisensteine 
würden folgende Verhiltnisse niaf^gebcnd sein. 

Für eine Tonne Rofipisen werden 2200 k'» ' 
Erze mil einem Ausbringen vuti 45 %, mit einem I 
Zusehlag von 40 % oder 880 kg Kalkstein, zu- 
sannnen also :^0S0 Möller <;ebrauclit; das ' 
Aui»bringen aus dem Müller belrägt 32,4 )b ; der 
Koksverbrauch lOOO kg; so dafs auf 100 kg 
Koks 308 kg Möller kommen.** Die unten be- 
schriebenen Einrichtungen genügen zur Erzeugung 

* In »Staht und Eisen« 18B7, Nr. 10, S. 702 sind i 
alle zugehfirigen Verhüllniase genau beschrieben. j 

** Diese Zahlen sind nirhl KÜnstiger als diejenigen, l 
welche oben tür die Hochöfen in Newport fesIg«- i 
BtelU sud. I 



von ^00 l Rnlieiseii tä<;1icli. Die Anlafie besteht 
aus zwei Hochüfen von 21 üOU mm Höhe, (iOOO mm 
Weite im Kohlensack, 3300 mm im Gestell und 
4öOO mm an der Gicht. 

Die Hocluifcn sollen mit besonderem schmied- 
eisernen Gerüst, von bekannter ConstrucUon, zur 
Unterstfltxong der Gicht, des Gasfangs und der 
Gasakdeiton<; versehen werden. 

Jeder Hochofen soll eine ganz in Eisen aus- 
geführte Giefshalle von 400 qm Grundfläche 
bekommen.* 

Für lile zwei Hochöfen sollen 7 steinerne 
Winderhitzer von 20000 mm Höhe bis zur 
Spitz« der Kuppel and von 6000 mm Weite 
gebaut werden; ein zugehöriger Schornstein wird 
GOOOO mm Höhe und 2500 mm obere lichte 
Weile bekommen. 

Jeder Ofen cnthsilt einen besonderen Fdrder* 
thunn aus Eisen mil einer Aufzugmaschine, wie 
oben be8chriel>en ist. Für die Anlage sind Vor- 
rathsrlttme f&r Eisensteine, Kalksteine und Koks 
vorgesehen, in welche die ankommenden Eisen- 
halinwaneti direet entladen werden können. Aus 
diesen Vurrulli^räumen können die Materialien in 
die Gichiwagen ohne Aufwendung besonderer 
Arbeitskraft abgezogen werden. 

Diese Vorratbsräume sind 200 m lang, 20 m 
breit, 10 m hoch und enthalten 25 Einseirfiume 
von 650 cbm oder mindestens 975 t Inhalt, so 
dafs im ganzen 1(1250 ebrn oder mindestens 
24375 t Maleriulien lu Ab^ughöhc der Gichi- 
wagen gelagert werden kOnnen. 

Drri ^1 bläseraaschincn, von oben beschrie- 
benen AI>messuDgeu , sollen den für die zwei 
Hochofen nöthigen Wind liefern, und 20 Gom- 
wallkessel, mit je 100 qm Heizfläche, zusammen 
also 2000 qin Hcirfläche, würden, mit Hoch- 
ofengasen geiiei^l , den zum Betriebe aller 
Maschinen nöthigen Dampf erzeugen. 

Ffir diese Anlaj,'e sind unter 3, GOOO m 
Eisenbahnen mil Normalspur, welche tbeilweisc 
als Hochbahnen ausgebildet sind, und unter 
4. 2000 m Bahnen von 660 mm Spnrwdie 
vorgesehen. 

Eine solche Huchofenuitlage würde folgende 
Baukosten F veranlassen. 

1. Einfriedigung des Hüllenplatzes 12 000 «4? 

2. Entwässerungskanäle für den 
Hültenplatz 15 000 , 

3. 6000 m Eisenbahnen mit 
Norinal>[Hn- nebst Wagen . . 245 000 « 

4. 2000 m Eiseobahnen mit 
Normalspur von 660 mm . . 84 000 . 

5. Zwei Hochüfeu nebst Vcr* 
bindunpsbrücken 262 000 , 

G. Zwei Giefshallen mil Unt erbau 40 000 , 

üebertrag 608 000 J( 

* Eid« solche lebll bekaanUich bei d«D eaglisoiien 
HoehöfiBO. 
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Ucb<?rlrag 608 000 tM 

7. Sieben sleinerc Winderhitzer . 225 000 , 

8. Zwei Gichlaufzfige u. zugehörige 
Giehtwagen 40 000 , 

9. 200 m lange Vorrathsräurae 
för Erze, Kalk und Koks . . 290 000 , 

10. 20 Dampfkessel fttr Heizung 
mit Hochofengas 2i0 000 , 

11. Drei Gebläsemaschinen nebst 

GebSude für eine vierte . . 285 000 , 

12. Leitungen für Dampf . . . 20 000 „ 

13. Loltun^'eti filr Gas und Wind 70 000 , 

14. Leitungen lür Wasser und Be- 
sehiiflbng desselben . . . . 70 000 , 

15. Elektrische Beleuchtung . . 12 000 , 

F. Summa der Baukosten einer 
Hochofenanlage mit 2 Hoch* 
fifen in Rheinland nndWestEalen 1 800 000 

P. Summa der Baukosten eines 

Hochofens mit Zubehör . . 900 000 ,* 
Bei der täglichen Erzeugung von 300 t 
Roheisen für die Gesammtanlage wflrde also die 
Einheitszulil F der Baukosten nuf die Tonne 
600 0 betragen, während dieselbe in England, 
wie oben unter G berechnet, selbst 1887 noch 
7 14 0 vM betrug, obgleich in der letzteren Zahl 
nur die Kosten für 2 Winderhitzer für jeden 
Hochofen, in F dagegen die Kosten för 3,5 
Winderliitzei' för jeden Hochofen enthalten sind. 

In der Zusammenstellung C kommen unter 
5. iuif 3 Hochöfen mit 210 t täglicher Erzeugung 

6 Cowper-Winderhitier nnit 188 570 Ut, Jeder 
dieser Ifrliilzor koslül also in Ncwport 
31 430 <,M und auf eine Tonne täglicher }t.t- 
Zeugung kommen 900 Jt fflr Winderhitzer. 

In der Zusammenstellung F kommen unter 
7. auf 2 Hochöfen mit 300 t täglicher Krzcugimg 

7 steinerne Winderhitzer mit 225 000 tS. 

Jeder dieser Winderhitzer kostet also in 
Rheinland und Westfalen HO 500 und auf 
eine Tonne täglicher Erzeugung kommen nur 
750 tM för Winderhitzer. 

Ein Hochofen, wie nbcn bcschriehoi , w i de 
für sich allein in lUiciiiland und Westfalen 
folgende Anlagekosten G erfordern: 

1. Erdarbeiten 18,00 *M 

2. 285 cbin Fundamenlinauerwerk 2 964,00 « 
8. 60 000 kg HochofengerOst. 

80 000 kg Fördergerast und 
18 450 kg einer 24 160 mm 
langen Gichtbrücke . . . 26 895,75 , 
4. 4ö 000 kg gulseiserne Säulen, 
38 000 kg Blecharbeiten fiSr 
Tragkrans und Tiegel . . 15 573,50 . 

Uebertiag 45 451,25 ^ 



•Kosten fflr KoksSfnn nobst Zubehör, weJcho jede 
Hochofenanlapo in Mheinlainl und Weslfairn mis 
hekatinten Gründen anle;;!, sind in dieser Summe, 
welche mit den englischen kok«ofenlu«en Anlagen 
Teigliehen werden soll, nicht enthalten. 



Ueborlrag 45451,25 

5. 337 cbin feuerfeste .Steine, 
etwa 1 300 000 kg wiegend 
und Maurer-Arbeit fOr die- 
selben 25 147,00 , 

6. 20 000 kg Gufs- u. Schmied- 
eisen fSr die Gestelle und 

Schac litverankerung ... 8 875,00 » 

7. 68 000 kg Gufs-. Schmied- 
eisen und Blccharbciton fQr 
den GasCang, dessen Unter* 
Stützung und die zugebSrigen 
Ga&ableilungeu .... 16 7<)0,50 , 

8. Wind- und Wasserleitungen 4 826,50 , 

9. 7 Düsenstückc, Wind- und 
Schlackenfornicn in Bronze 9 Ö54,00 « 

10. Verschiedene kleine Eisen* 

Iheile 279,00 , 

11. Zuschlag zu der veran- 
schlagten Summe für Hülfs- 
dnrichtungen und HOlfs- 

leistungen 11 880,75 « 

G. Summe der Baukosten eines 

Hochofens in Rheinland und 

Westfalen 127 500,00•4^• 

Bei einer täglichen Erzeugung von 150 l 
in einf^m Hochofen würde die Einheitszahl G 
der Baukosten auf 1 t nur 850 *S betragen. 

Selbst aber wenn man nnr eine tägliche 
Erzcu;jang von 110 t annimmt, würde (i!e.<:e 
Einheitszabl G der Baukosten für eine Tonne 
in 1887 erst 1160 c4 betragen, während diese 
Einheitszahl der Baukosten, für eine Tonne I^oh- 
eisen. wie n!>en in D zusammengestellt, für den gun 
stigslen Fall in Newport noch 1 2 6 0 betrüge. 

Von obiger Baukostensumme G eines Hoch- 
ofens von 127 500 in Rheinland ntui Weist- 
falen müfste nach den B und D entsprechenden, 
für Newport veranschlagten Einrichtungen, die 
Kosten unter 3. ganz, m 1 lio unter 7. thcilwei~e, 
mindestens aber ''!5 OüO «^Ä abgerechnet werden, 
so dafs dann die Baukosten eines Hochofens 
in Rheinland und Westfalen nur 92 500 tM 
betragen, und die Einheitszahl G P derselben, 
bei 150 t täglicher Erzeugung, nur 616 d. h. 
die Hilfle dieser Zahl in D fOr Kewport im 
Jahfp 1887, und bei nur 110 t täglicher Er* 
seugung immer erst G B = 84l ausmachte. 

Wenn man dag «igen in obige Baukostenzu* 
sammenstellungen B und D für einen englischen 
Tlochofon. sowohl für 1872 als f r 1887, die 
Kosten aufoimuit, welche darin gegenüber Rhein- 
land und Westfalen fehlen, nSmlich fOr ein be* 
sonderes Hocliofen^ierüst. wciclies in England aller- 
dings nicht zur Aiiwendun;; gelanj^l, frir die Gicht- 
brücke, für das Furdergerüsl, für die Gasableitung 
von der Gichl bis sur HOtlensohle und den 

* Ein äbnlidier, küi-zlicli fertig gcätclUer Hoch- 
ofen kostete nur 106000 Mark. 
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Ti'i'i! *lfr Hpif^wiii'ilcilunp. welcher um lIl-d 0(en 
iüijil, ibenso Mit; alle diese Tlieile in obigem 
Anschlage G eines Hochofeas für Rhäniand and 
Westrnicn enthalten sind, so Stellen sich diese 

Baukosten B wescnüicii hoher. 

In den Millheilungen des Sir Samuelsoii sind 
die Baukosten einiger dieser in seinem Hochofen- 

anschlage B fehlenden Einrichlungen getrennt, 

und tur 1H72 wie folgt angegeben: 

1. Gichtbrücke für 3 Hociiöfe» 
je 1482.9.1., für einen Ofen 

also 494.3. oder . . . 10 080,60 

2. Fördergerilst filr :i Hocliofen 
^ 1920.7.1,, für einen Hoch- 
ofen also jff 640.2 oder . . 18 056,00 , 

3. Heifswindleitung , soweit sie 

mt» den Ofen liegt, wird etw;i 

gekostet haben . .... 2 000,00 , 

4. GasabfOhrnnRsrohre von der 

tlichl bis zur Hiilten^ohie bat 
gekostet für 3 Hochöfen 
jt 863.10, für einen Ofen also 

^ 287.17 oder ^H71.>^i) , 

81 008,40 tS 

Diese f?! OOS müssen den Raukosten B 
für einen Hochofen in Newporl für 1872, welche 
oben SU 116 902 tS angegeben sind, noch hin- 
7M gerechnet werden, um eine Einbcitszahl B a 
YM finden, welclie mit derjenigen von 127 500 
für einen Hochofen in Rheinland und Westfalen 
verglichen werden Itann. 

Dagegen winden die in B unter 25. aufge- 
föhrten 21 7P*> ■/( für 16 Schlackenwapen von 
dieser Summe abzusetzen sein, weil tür Ein- 
richtangen fttr Schlackenbewegung weder in den 
Hochofenbaukostcn D von 1887 för Newporl, 
noch in den Baukosten G eines Hochofens in 
Rheinland und Westfalen Ansfltxe enthalten sind. 
Die in etwa vergleichbaren Gesaimmtbaukosten B a 
eines Hochofens in Newporl würden demnach 
1872, nach der Uruppirung, welche die Ein- 
richtungen in obigen Anschiigen D und G fOr 
Newport und fiir Rheinland und Westfalen ge- 
funden haben, 116 902 -f 31 008 — 21 796 = 
126 114 betragen. 

Selbst in dieser Zahl ist dann die Ausgabe 

für das eiserne Gerüst immer noch nicfit ent- 
halten, welches bei den Anordnungen der neueren 
continentalen Hochöfen fast immer xur An* 
Wendung gelangt 

Auf die Tonne der täglichen Erzeugung von 
70 t würde die Einheilszabl also nicht, 
wie oben berechnet, Biasl670 vM, sondern 
mindestens Ba»1800 «^ betragen uifissen. 

In den Mitlheihinpen des Sir Sanuicl^on für 
1887 sind die Baukosten der in meinem Hoch- 
ofenanschlage D fehlenden Einrichtungen eben- 
lalU getrennt und wie folgt ang^(eben: 

mf 



' 1. GIchthrncke für 3 Iloeliören 
yy6.2.ti., für eiaeii Ofen 
also 332.10 oder ... 6 782,80 
2. Fördergerüst für 3 Oefen 
jff 1509.15, für einen Uten 
also 508,5 oder . . . 10 266,20 • 
' 3. Heifswindleitung, soweit sie um 
den Ofen liegt, mit Aus- 
mauerung, wird etwa kosten 4000,00 , 
4. GasabfBhrungsrobr von der 
Gicht bis zur Ufitfensohle hat 
gekostet für 3 Hochöfen jt 657, 
tat einen Ofen also j9 219 ode r 4 467,60 , 

Summa 25 516,60 
Selbst in dieser Zahl ist dann die An^g.ibe 
für das eiserne Gerüst auch noch nicht enthalten, 
welches bei den Anordnungen der neueren oou' 
tinenUilen Hochöfen fast immer sur Anwendung 
gelangt. 

Diese 25516 müssen den Baukosten D 
fQr einen Hoebofen in Newport fOr 1887, welche 
oben zu 89 158 cS angegeben «ind , noch hin- 
zugerechnet werden, um eine Einheilszahl D a 
zu finden, welche in etwa mit 6« d. h. mit 
derjenigen für Rheinland und West&len ver- 
glichen werden kann. 

Die Baukosten D a eines Hochofens in 
Newport wQrden demnach 1887 nach der 
Gruppirung, weh hc die Einrichlungen in obigem 
Anschlage G für Rheinland und Westfalen ge- 
funden haben, 89 158 + 25 516 » 114674 Jf 
mindestens betragen. 

Bei der taglichen Erzeugnn«: von 70 t würde 
1887 also die Einheitszalil D « der Anlage- 
kosten für eine Tonne nicht, wie oben bereehnet, 
1260 sondern 1C37 d. h. fast das 
Doppelte der Anlagekoslen G eines Hochofens 
in Rheinland und Westfelen belragro haben. 
Dieser grofsc Uuteii^chied hat seinen Grund fast 
allein darin, dafs die IIo* Imrenkolo?«;? in Cleve- 
land eine &o iiiiverhäl(nifsmäf:<g geringe Er- 
zeugung haben. 

Die Preise tür Gnfseisen, Sehmiedeisen und 
Blecharbeiten sind in England billiger als in 
Deutschland; diejenigen fOr feuerfestes Material 
sind den hiesigen gleich. 

Für das Behauen der feuerfesten grofsen 
I Formsteine und die Hochofenmauerung zahlte 
! man in Newport allerdings, wie in D unter 18. 
niitgetheilt, 10 6r)l,2H während eine solche 
Arbeil hier, bei Anwendung kleiner Formsteine, 
welche nicht tu behauen rind, fOr ein Drittel 
dieser Summe zu beschaffen ist. 

Wir sind deshalb nunmehr in Deutschland 
in der glücklichen Lage, bei Lieferungen von 
! Ctnricbtungen für HQltenanlagen fOr das Ausland 
mit England zu concurriren, dessen maschinellen 
Ausführungen aufserdem sehr veraltet ^ind. 

Die aus Obigem zu ziehenden Schlüsse siml 
in folgender Zablen-Zusammenstellung I enthalten. 

8 
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I. ZutammmiUllung d«r Baukosten verschiidaner Hocholenanlagea und Höchsten, bezogen aut eine Tonne Roheit «n 
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Aus dieser Zahlen-Zusatnmenstell ng I sind 
folgcriiic Schlüsse in Worten zu ziehen : 

1. Die Eiiirfllirutig der slclnrrnen Winderliilzer, 
und damit die Erhüliung der Ten)peratur 
des Windes von hdchsteac 500° C. auf 
785" C. Iiat in Newporl nur die Erhöhung 
des Salzes von 264 auf 306 kg Möller auf 
100 kg Koks, d. b. eine Steigerung von 
etwa 16 ^ gestaltet. 

2. Selbst mit diesem an i-Ich fiofien Satze 
kann in Middlesbrougb , bei einer Wind- 
teroperatiir von 785*, noch 6iefsereietseii 
erzeugt werden, weil die Ente s^r leicht 
reducir- und schmelzbar sind. 

3. In South Chicago seUit man auf lUU kg 
Koks nur 192 kg Mfiller, d. h. 37,2 

weniger als in Europa; tnan ist infolge 
die^c«; imgcwöht:tii:h hiedrifron SufzeK zwar 
in der Lage, einen sehr iluUeii IJeUieb zu 
fiQhren, verschwendet aber dafQr eine ent* 
sprechend grofse Menge Koks. 

4. Di«' Rrtriehserppbnisüe trnd die Hohr dt p 
baukoäieneinbeitcn für eine Tonne iioheiseii 
sind in Rheinland und Westfalen verhält- 
nifsrnrifsig am günstigsten, weil dort bei 
geringstem MöHerausbringen der höchste 



I Salz, und (wenigstens Clevcland gegenQl>er) 
I eine unverhältnilsmäfsig hohe Erseugung 
statt hat. 

Selbst bei dner Erzeugung too nur 
110 t ist das Verbiltnilb dieser Zahl au 
dem Müllerausbringcn ein relativ günstigeres, 
ais in South Chicago, wo man trotz eines 
MdHeiwistmngens Ton 54,2 noch 960 kg 
Koks gebraiii-ht, wäliretid man in Rlieiidand 
und Westfalen bei einem MüUerausbringea 
Ton nur 82,4 % bei Anwendung steinerner 
Winderhitzer meistens weniger, aber seilen 
mehr Koks als 960 kg gebraucht. 

In obiger Zusammenstellung sind die Ein- 
heilszahlen der Anlagekostcn auf die Tonne 
tägliehcr Erzeugung bezogen, weil diese leider 
> von r.ist allen Eisenliüttenleutcn imUMr als mab' 

i peljcndc Einheil ange?elicn wird. 

1 Eine viel vergluichungsfähigere EinheitszabI 
bekommt man dagegen för die Baukosten, wenn 

man die Berechnung auf eine Tonne des im 
Hochofen vergalten Koks bezieht, wie in der 
folgenden Zusammenstellung II gcöchchen, weii 
dieser Zahl entsprechend Dampf und Wnid 
erzeugt werden iiiufs, und d.ifilr also die aus- 
reichenden KiorichtungcD getroffen sein musseo. 
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Durch diese ZosstmmeDslellung II wird der 

Schlufs 4 aus der Zusammenstellung I bestätigt, 
und ist aus Ii noch ein fernerer Schluüi zu 
liehen, nämlich der, dais 
5. die Anlagekosten in Newport für einen 
Hochofen mit Zuhchor nicht, wie es nach 
der Zusaranienstellung 1 tmler 2 den An- 
tehetn hatte, im Jahre 1887 niedriger, 

soTKicrn Ijölicr waren. 

in den MitlheUungen des Sir Sanuielson ist 
»n keiner Stelle etww dwflber mitgetheilt, dals 
die EneugaDgsfthigkeit eines Hochofens an Roh- 
eisen seit Anwenthing der stcincrnrn Winderhitzer 
in Newport zugenommen hat. Dagegen sind 
durch die Anwendung heifseren Windes 144 kg 
Koks weniger gebraucht. 

In den Hochöfen mit eisernen Wiaderbitzern 



wurden deshalb 1872 Uglich rund 80000 kg 

Koks ver^'ae^l, während 1887 in den Hoclinfeti 
mit steinernen Winderhitzern täglich nur rund 
69 000 kg Koks vergast wurden. 

Deshalb ist die Ausgabe für einen Hochofen 
von rund 500 000 J6 in 1887 eine vorhSIlnifs- 
mä^ig höhere, als diejenige von rund 625 OOO 
in 1872, was in den Einheitssablen der Zu- 
sannnen^lcIUin;;; II zum .Au-^diuck gehini^;!. 

Man sollte glauben, die Clcvelaudcr Hütlen- 
leute bitten es bei Anwendung steinerner Wind* 
erhilzer gflernt, in ihren Kolossen von Hochöfen 
mit heifserem Wind wesentlich mehr Koks zu 
vergasen, also mehr Elisen bei trolzdeut 
gerragerem Koksverbrauch zu erseugen. 

Das ist aber glQcklicherweiM nicht der li*«U. 



Ein Yorsehlag zum Walzen von Schwarzbiechen. 



Sir Henry Besecmer liefs sich i. J. 1879 
unter Nr. 1368 in England ein Verfahren und 
Vorrichtungen zum Auswalzen von Pla- 
tinen «u Schwarsblech in einem einsigen 
Durchstich patentiren. IVher den Gegenstand 
ist meines Wissens aufser in meiner Abhandlung 
Ober: Die Technik der Weifsblechfabriaction 
(vcrflfTci illicht in den Verhandlungen zur Be- 
förderung' des Gcwerhndrses 1887»S.dl8u.s. w.)* 
nichts bekannt geworden. 

Ich halte (fen Gegenstand aber fIDr so be- 
merkenswerth, dafs ich ihn hiermit einpm weiteren 
Leserkreise zur Beurtheilung millheilc. Die fol- 
genden, der oben erwähnten Abhandlung entnom- 
menen Angaben fufsen auf der englischen Patent- 
schrift; eine nähere Auskunft konnte ich vom 
Erfinder nicht erhalten. Ob das Verfaiiren be- 
reits praktisch verwertbet worden ist, ist mir 
unhekannt ; eine dieshezngliehe, mir im vorigen 
Jahre vorgekommene Notiz in einem amerikani- 
schen Fachblatt deutete — allerdings nur unbe- 
stimmt kuf Mne prsktisebe Anwendung des 

* Wir gedenken auf diese bemeikensweithe Ar- 
beit in nidistsr Zeit zurildnikoinmeii. ... 



Verfahrens zur Herslelluttg miaderwerthiger Koks- 
bleche hin. 

Die zur Ausführung des Bessemerschen Ver* 
fahrens bestimmten Platinen haben ungeHlbr die 

Breite des fertigen Blechs, eine Stärke von 10 
bis 20 mm und eine Länge von 90 bis 180 cm. 
Die Stäbe werden auf diesen Querschnitt in ge- 
wühnliclicn geschlossenen Kalibern ausgewalzt 
und nocli glüliend vcrniitlelrit einer hinter dem 
Walzwerk stehenden hydraulischen Schccrc auf 
die angegebeqe LInge zu Platinen zerschnitten. 
In dieser Scheere, Fig. 1, findet gleich^^citlg eine 
Zuschärfung des einen Schnittendes der Platinen 
durch Pressen desselben zwischen 2 entsprechend 
gestalteten Backen statt, so dafs sie leichter von 
den auf Schwarxblcch-Slarke eingestellten Walzen 
erfafst werden können. Das obere Blatt b der 
Scheere ist an einem Block « liefestigt, wahrend 
das untere Blatt c von einem hydraulin hen Kol- 
ben d gehoben wird. Die Platinen werden dann 
gebeizt, gescheuert und unter Hartwalzen kalt 
poUrt. In diesem Zustande werden sie in Gldh- 
retoHen eingesetzt, welche der hesseren Wärme- 
leilung und der groCsen Hitze wegen, welcher 
Sie «nsgeselst werden, aus Flufmism bestehen. 
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Diese Relorlen , Fig. 2 , liegen horizontal 
nebeneinander im Ofen in sololier Hiilie, dafs 
ihre Mittellinie in das gegenüberliegende Walzen- 
kaliber fällt. Die Retorten sind ca. 33 cm lioch, 
45 crn breit und 2,13 m lang, neliiiien 25 
Platinen von 33 cni Breite, 13 mm Stärke 
180 cm Länge und 50 kg Gewicht auf. Die 
Platinen stehen in den Retorten entweder auf 
recht, oder sie liegen übereinander, in welch 
letzterem Falle behufs Vermeidung des Anein- 
anderschweifsens etwas Kalkpulver zwischen die- 
selben gestreut wird. Zur Erhaltung einer re- 
ducirenden Atmosphäre werden aufserdem noch 
einige Stöcke Kohle in die Retorten gelegt. Das 
olTene Ende derselben wird vermittelst eines etwa* 
schrüg stehenden Deckels verschlossen und die 
Fuge gut verschmiert. Nimmt man für jede 
Walzopcralion eine Dauer von 2 Min. an, so ge- 
nügt 1 Retorte, um in 1 Stunde 1 500 kg Pia 
tinen anzuwärmen, und da das Ausglülien 6 bis 
7 Stunden in Anspruch nimmt, so sind 7 bis 8 
Retorten der angegebenen Gröfse für ein Walz- 
werk nothwendig. Die Retorten werden, wie Fig. 
2 zeigt, von der Vorder , Hinter- und einer Mittel- 
wand des Ofens unterstützt. Die Flamme des 
Ofens steigt in der rechten Hälfte in die Höhe 
und fiillt an der linken Seite jenseits der Mittel- 
wand herab. 

Platinen geringerer Qualität können auch in 
offenen Glühöfen bei reducirender Flamme ge- 
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^lübl und dann durch Hin- und Herbiegen 
zwischen kleinen Walzen, wie sie beim Biegen 
der Bleche gebrSuchlich sind, vom Glfibspan 
befreit werden. Lelzloier wird vermittels eines 
auTgeblasenen Luft- oder Uampfsttahls fortge. 
blasen. Diese kleinen Walzen werden direct 
vor dem Hauptwalzwerk angeordnet, damit beide 
Walzoperationen gleich aufeinander folgpn können. 

Das Uauplwaizwerk, Fig. 'i und 4, ist äufserst 
stark eonstruirt, besitzt TerhillmÜMiIfriK dicke 
Walzen, die mit einer gröfseren Unifangsgesfhwin- 
digkeit als gewöhnlich umgetrieben werden, um 
möglichst wenig Wärmeverluste xu haben. Die 
obere Walze wird durch hydraulische Kolben, 
welche in den Sländcrn angeordnet sind, gegen 
die oberen halben Lagerschalen, Fig. 5, welche 
mit Wasser gekohlt werden, gedrflekt Das Kühl- 
wasser lliefet den Schalen aus einem liülier ge- 
legenen Behälter ununterbrochen zu. Starke 
Schrauben , deren Köpfe mit genauer Gradein- 
theilung versehen sind, gestalten das Einstellen 
der Oberwalze, welche von der unteren Walze, 
die angetrieben wird und in festliegenden Lagei- 
•chalen mht, mitgenommen wird. Zwischen den 
Walzen und dem mit seillichen Rändern ver- 
sehenen Walzentisch a ist ein kleines Walzen- 
paar b angeordnet, dessen Walzen von 2 hydrau- 
lischen Kolben getragen werden; der Hub der 
Oberwalze wird durch Schrauben begrenzt. Beide 
Waken werden von den Uauptwalzen angetrieben 
und stehen vor Beginn der Walzoperalioo soweit 
auseinander, dafs die Platine direct von der 
Glühretorte auf den Tisch gebracht und zwischen 
den kleinen Walzen hindurah mit dem zuge- 
schlrflcn Ende bis an die sich ebenfalls drehen- 
den Hauplwalzen lierangeschoben werden kann. 
Prefst man nun durch Heben der kleinen hydrau- 
lischen Kolben die untere kleinere Walze gegen 
die uliere, so wird die Platine von den kleinen 
Walzen zwischen die auf Schwarzblechdickc ein- 
gestellten Hauptwalzen geschoben und von diesen 
mitgenommen. In dem Augenblick, wo die 
Hauplwah^f^ti die Platine erfassen, senkt man die 
untere der kleinen Walzen durch Umstellen des 
betreffenden hydraulischen Ventils* so dab eine 
Zerrung oder Stauchung der Platine nicht statt- 
finden kann. Man kann auch die kleinen Walzen 
durch Reibungskupplungen mit den Hauptwalzen 
verbinden. Stehen letztere 0,5 mm auseinander, 
und ifit die Platine 13 mm stark, so wird das 
durchgewalzte Schwarzblech ca. 25 mal länger 
als die Platine sein, so dab, wenn die letzlere 
180 cm lang ist, die Länge des Blechs 45 m 
beträgt. Haben die Walzen einen Durchmesser 
von 760 mm, also einen Umfang von 2 390 mm, 
so kann eine solche Pialine in 20 Umdrehungen 



ausgewalzt werden. Machen die Wulzen 40 Um- 
drehungen in 1 Minute, so nimmt der Durch- 
gang Minute in Ansprach. Dabei wird aber 
nach Res sein er eine derartige Hitze erzeugt, 
dafs der Waizprocefs leicht von statten gehtf 
ohne dab eine Qhermibiga InaMprucbnahme 
des Walzwerks stattfindet. 

Die Vorthcüe einer derartigen Walzoperation 
sind klar: die Verluste an Wärme durch Atta- 
strahlung und Leitung werden auf ein Mimmnm 
reducirt, und es wird fast die ganze in der dicken 
Platine aufgespeicherte Wärme aufbewahrt, bis 
die betreffende Stelle durch die Walze geht und 
direct in Schwanbleeh umgewandelt wird. Das 
Walzwerk Verlans;! viel weniger Ilandarlieil und 
viel weniger Glühöfen, producirt aber weit mehr 
Schwarzblecli als die bekannten Einrichtungen. 

Das fertige Blech wird zwischen den sich 
drehenden Scbeibenscheeren, Fig. 6, welche event. 
direct hinler den Hauptwalzen angeordnet sind, 
an den Lftngsrindern Iiesehnitten und dann ver- 
mittelst einer rolirendeii Querschecre e, Fig. ^, 
in bestimmte Längen zerschnitten. Die einzelnen 
Stücke fallen in ein untergestelltes Wassergeftb. 
Ist ein Zerschneiden nicht erforderlich, so wickelt 
man das Blech auf eine vom Walzwerk durch 
Reibung mitgenommene Trommel auf. Die 
rotirende Querscheere 9 beaitat ein an einem 
Arm f liefesligtes Messer g, welches von der 
Welle h im Kreise lierumgeschwungen wird. Die 
Führungen t bewirken einen glatten Schnitt am 
feststehenden Messer k vorbei. Bei gegebener 
Länge des .\rmes f kann die LSnge der abge- 
schnittenen Bleche durch Veränderung der Um- 
drehungsgeschwindigkeit der Welle h geändert 
werden. Die Lager der letzteren stützen sich 
nach links gegen Federn, um bei etwaigen Be^ 
IriebsstSrungcn nachgeben zu können. 

Auf welche Schwarzbleehstirke man die Pla- 
tine in eltier Operation herunter walzen kann, 
ist in dem englischen Patente nicht gesagt. Ist 
es unmöglich, gleich die beabsichtigte Stärke zu 
erhalten, so kann man die aus dem Walzweike 
hervorgellenden stärkeren Bleche auf dem ge- 
wöhnlichen Wege zu ganz dünnen Blechen aus- 
walzen. Immerhin würden dadurch noch Kohlen, 
Zeit und Arbeit erspart. 

Welcher Qualität das nach diesem Verfahren 
erzeugte Schwarzbiech ist, wage ich nicht zu 
entscheiden. Mögen heruSme Walslechniker sich 
mit dem Ticgenstand befassen. Dasselbe verdient 
zweifellos Beachtung. Ein deutsches Patent 
exisrtirt auffallender Weise nicht. 

Berlin, 1. November 1887* 
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lieber Neuerungen an UerdHchmelzöfen. 

(Hienu Blalt XXXIV.) 



Die Emfifbruttg der Entphosphorung des Ewens 
in der Itasisch gefQtterten Bessemerbirne hat be* 
kanntlich Vcranlassun}? zu einer Reihe von Ver- 
besserungen der maschinellen und baulichen 
Einrichtungen der Stahlwerke gegeben, welche 
in verschiedenen Formen in dfn, in den letzten 
Jahren entstandenen Neuanlagca von Stahlweriien 
war Verwendung gekommen sind. 

Nachdem es hierdurch gelungen ist, das 
basische Verfahren auch in der Productions- 
fähigkeit auf eine Höhe zu bringen, welche der- 
jenigen des sftuereo nnnibernd gleich kommt, 
wendet sich jetzt die Aufmerksamkeit der Statil- 
techniker in bemerkbarer Weise denjenigen Lin- 
riehlungen ta, welche die Erzeugung eines 
Materials von ausnehmend guter und gleich- 
mSfsiger Qualität in licj^nnilerer Weise bezwecken 
und unter welchen der biemens-Mailin-Uerd- 
sclineltofen einen hervorragenden Plate einnimmt. 

Ueber die h;t$iscbe Zustellung desselben, 
welche bereits seil mehreren Jahren im In- und 
Anshmde sur Anwendung kommt und auf die 
Krzeugung namentlich der weichsten Sorten von 
Flufseisen einen ffhr gilnsti|ren Einflufs ausQbl, 
ist bereits mehrfacli in dieser Zeitschrift berichtet 
worden und auch die in diesem Beriete su 
beschreibenden Neuerungen werden unseren Lesern 
sum grölsleo Theil als alte Bekannte vorkommen, 
es verdient indessen bemerkt <u werden, dafs 
vornehmlich in England das Bestreben, auch die 
Form um! Einrichtung des Ofens den An- 
forderungen der basischen Zustellung anzupassen 
in den Neoanlagen sum Ausdruck gelangt, 
Walin-tid niun In r)i'nf = i!i!anil im wiseiillichen 
an der urs^prüngüchea öiemcosschco Couslruction 
festhill und nur einxelne Vervollkommnungen 
ansobringen für gut hält. Es ist dies um so 
mehr anfTnllend, da bekanntlich der Verbrauch 
an feuerfestem Material in den Selbstkosten des 
Herdschmelsverfahrens eine hervorragende Stelle 
einnimmt i m i . ine jede Erleiclileniiig der lielinfs 
Inslaodiialluni; erforderlichen Arbeiten als höchst 
willkommen beseiehnet wml, die Erfinder der 
naebstehend angefahrten Neuerungen alur be- 
haupten, in beiden Richtungen erhebliche Erfolge 
erzielt zu haben. 

Die Einrichtungen, welche unter dem Namen 
des Patcnlinliahers nallio bekannt sind, liahen 
namentlich durch den von den Hrn. Hiley und 
Dick in Glasgow construirtenOfen von cylindrischer 
Form mit getrennten Regeneratoren eine zweck- 
mSffsigo Zn-'ammen'stellung erfahren, in verschie- 
denen Werken Englands sind bereits 28 
Oefen naeh deraelbeo aiisgefilhrt und noch 
mehrere im Ban begriffen, wihreod auch in 



Frankreieh und Italien die Einführung statt- 
gefunden bat. Die Einrichtung ist auch in 
Deulscbland <iurch die Patente Nr. 21698, 
2diSH und au 899 geschützt. 

Hr. Wailes, Director der Patent Shaft and 
Axletree Co., Wedncsbury hat dem letzten 
Meeting des Iron and Steel Institute in Maa- 
ebester einen Berieht Ober den Beirieb die««r 
Oefen erstattet, von denen in dem von ihni ^?e- 
Iciteten Werke bereits 9 in Betrieb und 2 iia 
Bau begriCTen sind. 

In der Einleitung wird hervorgehoben, da& 
die Erzeugung von FUifi^eisen und Stahl auf dem 
basischen Herd wegen der vorzüglichen Eigen- 
sohaflen des erzielten Materials bestimmt sei, 
eine selbstständige Stellung einzunehmen und 
eine profsartige Verbreitung m finden. Der 
Balho-Ufeii ist unter besonderer Berücksichtigung 
aller Aaforderangen des basisehen Verfahrens con« 
struirt und hat sich im Betriebe sehr gut bewährt. 

Der eigentliche Arbeitsraum wird begrenzt 
durch den Herd, die Winde und das GewIHbe, 
welche am meisten dem Verschleifse unterworfen 
sind, so dafs die Abtrennung der$c!ben von den 
Wärmesammlern und die Verbindung durch 
leicht auswechselbare CaoSle die Arbdten der 
Inslandbaltinig und Erneuerung wesentlieh er- 
leichtern, Währcad die cyliodrische Form die 
Herstellung einer « mfigtichst widerstaifdsIlEhigeo 
eisernen Bekleidung aller Haupttheile begünstigt 
und die Aufstellung des Ofens auf Säulen ge- 
stattet, infolgedessen derselbe von allen Seiten 
leicht tuginglieh ist und <Ee AbkQhlnsg durch 
die äuf^-ere LiiH nacli M"i2lichkeit getörderl wird. 
Der Schmelzraum der älteren Siemens Oefen 
ist meitlens auf dem die Wirmesammler um- 
gebenden Hauerwerk aufgebaut, welciies infolge 
der Erhitzung die Bedingungen eines soliden, 
unveränderlichen Unterbaues nicht zu erfüllen ver- 
mag, wfbrend auch die rechteckige Form der 
Eisenbekleidung gegen die, infolge der Aus- 
dehnung entstehenden Bew^ungen des Mau^ 
Werks weniger Widerstand leistet als die oval 
cylinderische des Batho-Ofens. Zudem sind die 
etwa im Mauerwerk entstehenden Risse hier 
wenig nachtheilig, weil die W&tmesammler für 
Luft and Gas getrennt und dicht bekleidet sind, 

während bei der älteren Form diircli Ersterc eine 
Vermischung und Verbrennung an ungeeigneten 
Orten herbeigeführt wird. Die Wflrroesammler 
stehen auf der unteren H(tttensohle und die be* 
liiif^ Keitiigiiiig des Innern und Ausbesserung 
des Mauerwerks erforderlichen Arbeiten sind 
vermittelst je einer in der Bdilddung ange- 
lwachten ThQr leicht ausfOhrbar. 
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fn Fip. 1 und 2 ist ein Ofen dargestellt, 
welcher für kleinere Einsätze vou 3 bis 7 t dieul 
und der mit einem abnehmiKtren Gewölbe ver* 
sehen ist. Dieses ist von einem eisernen Ringe 
umgeben und hängt vermittelst Stangen und 
Rollen an zwei oben angebrachten Trägern, 
Während zwei eingeschaltete Schrauben das Heben 
um etwa 8 — 10 vm und ein seitliche .Abfahren, 
sowie Ersetzen durch du Neues ermöglichen, 
nachdon erforderlicben Falles die innere Zustel*^ 
lunp aiisgcltos^crt worden ist, was indessen 
meistens während des Betriebes ohne Abnahme 
des Gewölbes geschieht. Ist somit Letzteres 
nur selten noth^, so ist dennoch bei der, für 
ffröfscrc Oefoii anfjennmmonf^ii Kim lclitiinfr, wclclii' 
iii den Fig. 3-0 dargestellt iül, die Auswechse- 
lung dea ganzea Gewölbes aufgegeben worden 
und anstatt dessen die Bekleidung der Ofenwände 
derartig gestaltet , dafs diese zu jeilcr Zeit und 
in beliebiger Ausdehnung erneuert werden kön- 
nen, ohne dafs hierdoreh eine erheblit ho Bi iriebs- 
»töniTip vpran1af«;t wird, '/u dem Zwecke ist die 
Unterstützung des Gewüll>eä durch die Bekleidung 
unabhSngig von derjenigen der Winde herueatellt 
und der obere Theil der Letzteren, der eben so 
wie das Gewölbe aus sauerem Material hcstniit, 
Itann theilweise oder ganz je nach Bedarf zurüi k- 
geklappt werden, so dafs die Eraeaemngsarbdt«! 
«owohl am basischen wie am saueren Futter 
Itteht und ohne groCsen Zeilaufwand vorzunehmen 
sind, wShrend die Temperatur im Innern durdi 
die unausgesetzte Verbrennung von Gas hoch 
gehalten wird. Durch diese Einriclitting wird 
auch die Trennung des basiüclien und säuern 
Materials behufs Vermeidung der chemischen 
Einwirkung erheblich erleichtert, indem dieselbe 
nur aus einem Gemisch von Thon, Ketorten- 
graphit und Kalk besieht, welches bei bober 
Temperatur lierausfliefsen würde, wenn das Ge- 
wicht der zu trennenden Schichten nicht aiifge- 
hobeu wäre, wälireud dasselbe jetzt ein allen 
Anforderungen vollkommen entsprechendes Ver- 
halten zci(:t. 

Die basische Zustellung wird im wesentlichen 
m gleicher Weise hergestellt wie diejenige der 
Converter aus Dolomit und Theer, nur erhält 
dieselbe oberhalb der Schlackenlinie einen /Zusatz 
von 8 — 10 % Kieselsäure. Bei dem Aufstampfen 
der Wände der kleinen Oefen werden kurae 
Stöcke döntjeii Eisendrahlcs in grofser Menge zu- 
gegeben, um den Verband der H^iksse zu ver- 
stirken und genügende Festigkeit fdr das Tragen 
des Gewölbes zu erzielen. In den grofsen Oefen 
werden basische Ziegel (75 X HS X 280) ein- 
gemauert, welche in bekannter Weise vermittelst 
einer hydraulischen Presse hergestellt werden. 
Ein grofser Vorzug der basischen Zustelliinp vor 
der sauren bestellt in der MügUchkeit der Ein- 
fDhrung dner hohen Temperatur unmittelbar nach 
der Herstellung, wihrend das langsame Anheisen 



der letzteren und das Einschmelzen des saueren 
Herdes einen mehrtägigen Zeilverlust bedingt. 
Sobald die volle Htfhe der Temperatur erreicht 
ist, wird der Einsatz aufg^ebei^ wobei zunXdist 

auf die Herstellung eines Bades von baltischer 
Schlacke zu sehen ist und die oxydirenden Zu- 
sehla^'e nsch dcT chemischen BesdiaffeDheit des 
S( liiiiel/satzps von Eisen bemessen werden. In 
Wednesbury wird der gröüsle Theil der Erze und des 
Kalkes auf den Herd ausgebreitet und darauf das 
Gemisch von Roheisen und Schrott geluden , so 
dafs wälireiid des Schmelzens der 0.xydalions- 
und Rcinigiiiigsprocefs gröfstentheils erfolgt, wäh- 
rend die schwerflüssigen Schlackenbildncr den 
Herd gcpren die Einwirkung der Flaunne schützen. 
Zum Ausfüllen der trotzdem entstehenden Ver- 
tießingen dient zerkleinerter Dolomit, der bei ge- 
ringem Bedarf in rohen Stücken, bei gröfsercni 
gebrannt und gemahlen, in allen Fällen indessen 
mit einem Zusätze von 8 — 12 ^ Kieselerde an- 
gewendet wird. Eine Beschleunigung des Sehmeh- 
verfabren.s hedin^d schnelle Erzeugung hoher 
Temperatur, wozu grofse Querschnitte der Zugange 
von Gas und Luft erforderlich sind and welche 
indessen erst nach Beendigung des Einschmelzens 
eintritt, während dieses langsam erfolgt ist. 

Bezüglich des erzeugleu Materials weist der 
Vortragende nach, dafs das basische Hcrdschmelz- 
verfahren die Eigenschaft de« Ileinigens von 
Phosphor in hervorragender Weise besitze und 
auch der noch sddnnmere Fefaid des Flobdsens, 
der Schwefel, bis zu einem Grade unschädlich 
gemacht werde, wie dieses nur immer erreichbar sei. 

In der dem Vortrage sich anschliefscnden 
Besprechung wurden die angegebenen Vortheile 
im we?cntlichen anerkannt imd hezüi^lieh der 
Erzeuguogsfahigkcit angegeben, dafs dieselbe in 
einem Fdle fSr 4 Oefen 600 bis 700 t pro 
Woche erreicht. 

Im Anschlüsse an diesen Bericht ist eine 
Mittheilung der amerikanischen Zeitschrift »The 
Iron Age« vom 8. September, über den Stahl- 
-sehmelzoren von Lash beachtens'werth , der auch 
die Zeichnungen Fig. 10, 11 u. 12 entnommen sind. 
Die Einrichtung ist im wesentlichen derjenige 
des Batho • Ofens ähnlich, und es werden auch 
die gleichen Vortheile für denselben hervorgehoben, 
wahrend besonderer Werth darauf gelegt wird, 
die Höhe des Heides über der lIQttensohle so 
niedrig als möglich zu halten und eine möglichst 
grolse Zahl von Thüreu anzubringen, um das 
Einsetzen zu erleichtem und behufs Erreichung 
des Abstiches der Bühne entbehren zu können, 
wel(-]ie hei der älteren Anordnung in den meisten 
Fällen iuigehraclit wird. Die, von den HH. 
Lean und Blair, Filtsbourgh, gelieferte Zeichnung 
ist für die Anwendmip von n.iffirlichem Gase 
maft>gebeud, kann indessen leicht für Genci-alor- 
(piB zugerichtet werden.. Die t^eidimfifsigen 
Wandstfleken des, den eigentlichea Ofen bildenden 
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Mauerwerks vorhfitpn möirlichsl die dur<h un- 
gleiche Ausilchnung entstehenden Risse, und die 
Erneuerung der Zustellung dnes solchen erfordert 
etwa ''5 <lor Zeit tlt'rjonigen des älteren Siemens- 
Marlin-Ofens. Der Frischprocefs vollzieht sich 
in kOnow Zrit nnd <Se Erzeugung ist daher 



erheblich höher, so dafs die Kosten des Verfahrens 
enljjprecheud verniinderl werden; dieselben be- 
trugen bei einem Ofen von 30 t Einsatz für Löhne 



1,2') -fl und sind in 
0,95 hcruntct|(egangen. 



einxelnen Plllea bis «of 



n. u. D. 



Ueber Magnesit and seine Yerwendung als basisches feaei> 

festes Material. 



(Hieizn BIstt XXXV.) 



Wenn das Thomas -Gilchrislschc Verfahren 
dem alten Bessemerproccfs im sauren Converter 
immer mehr Bodoi abgewinnt, ja dasadbe sogar 
demnächst grtnz zn verdränpcri scheint, .^o voll- 
zieht sich in den letzten 2 Jahren langsam aber 
sieher em gleicher Procefs auf dem Gebiete der 
Flufseisendarslellung itn Plammofcn. Da.s Ueber* 
gpwidil des basisi hen Betriebes ist hier sogar 
anscheinend noch gröfser; denn die Gesummt- 
eneugoBg «n FluCwisen im Flammofen nimmt 
in letzter Zeit aufserordentlich, aber nahezu aus- 
schUelslich unter Benutzung des basischen Herdes 



Beüchäfligung einer Thomashütte . (xler welciie 
auf besondere Qualitäten arbeiten. Fiir diese 
Werke bietet d«> basische Flammofenprooels die 
Mö^liiiikeil, >ieli uriahlinnfrip vom StalillicrtTanton 
zu machen und unter Benutzung minderwcrtbigeii 
Rohmaterials (Schrott und Ahfldle aller Art) ein 
allen höchatoi AnfMdeningaii genügendes Feriig> 
product zu erzeugen. Es ninfs dahei immer 
wieder darauf hingewiesen werden, dals iür i)c- 
sehrinkte ProdocUonen eine basische SicmenB» 
Marlinanlage nicht allein in der Anlape, nomlern 
auch im Betrieb gegenüber einer Thomasbütte 



zu , mid es mvh nach den neuesten Erfolgen ganz wesentlich bilUger ist, und dafe die in letoler 



wohl zugegeben werden, dab für gewisse Zwecke 

bei höchsten Aiifordeningen nur Flufseisen ver- 
wendet werden kann, welches auf dem basiseben 
Herd eines Siemens-MarUnofens eraeugt wurde. 

Dieser IVocefs wird für Massenproduelion 
meines Eracbtens kaum in Concurrenz treten 
können mit dem Thomas- und Be^merprocefs ; 
es ist xwischen beiden Arbeitsverfaiir« n nur eine 
(!onrnrrenz auf einigen Gebieleii für lK>tiinmle 
Zwecice möglich. Massenenteugung von Schienen, 
Schwellen und auch Drahtkndppeln wird ihr 
Material stets dem Converter enlnehiiu n, oh^rletch 
mit Bezug auf Herstellung von Drabtknüppeln 
von mancher Seite heute schon hehauplrt wird, 
dals dieselben in gleichen Massen md sU gleich 
niedrigen Selbstkosten im basischen Flammofen 
wie im Converter hergestellt worden können. 
Bleche, Bandagen und Plubeisen fSr alle Zwecke, 
bei welchen demselben jet; ' n -h S( bweirseisf ri 
gleicbwerthig ist oder vorgezogen wird, werden 
aus Flammofenflttfseisett erzeugt werden. Ist doch 
ganz vmr kurzem erst wieder das aus dem Flanun- 
ofen gewonnene Flnfsei?en eines bedouleiHlcn 
"Werkes als ganz unübertrefilicb in der Qualität 
hefhnden worden, und es beginnen selbst die 
Schiffbauer allmählich ihre Vorurtheilf fregcn 
Flufseisen abzulegen und gestatten die Verwen- 
dung Ton im basischen Flammotoi hergestelltem 
Material. 

Ks ist ferner der basische Flamm« ifm (iiejfnipe 
Anlage, welche sich für Drahtwalzwerke, Blech- 
walzwerke und kleinere Hatten mit Spedalitftteo 
eignet, deren Bedarf nicbt grob genug ist fDr 



Zeit gemachten Fortschritte die Herstellung' jeder 
Qualität, weich wie hart, aus billigem Einotz 
ermöglichen. Gegenüber den hier und da auf- 
tretenden Bedenkoi, es möge bei Anlage uamer 
neuer MartinslifUten schlierslieli Stliroltmangel 
eintreten, sei hervorgehoben, dafs man ncuerding» 
sogar gelernt hat, ohne jeden Schrottzusatz mir 
mit Roheisen unter Zusatz von bis zu 30 % Erz zu 
arbeilen , mul dafs hierdurch der Flanimofea 
procefs auf basischem Herd gegen alle hindern 
den EmflQsse gesdititzt erscheint 

Dnfs ilie vorstehenden Ausföhninpen den Tlut- 
Sachen entsprechen, und da£s deren Richtigkeit 
auch in der Praxis anerkannt wird, beweisen die 
zahlreichen neuen Siemens-Martin-Anlagen, welche 
in den letzten Monaten in Rftneb gesetzt, gebaut 
und projectirt worden sind, und welche sich fast 
ausnahmslos auf basischen Betrieh ehigerieblet 
liaben. Es sind deren so viele, dafs die nrl^e- 
strittene Bedeutung des Verfahrens kaum mehr 
hervorgehoben zu werden braucht; die Erfolg« 
der allen, die Anzahl der neuen Aulagen liefern 
den besten Beweis dafür, dafs die Vorzüge d<!> 
im basischen, Flammofen hergestellten Materials 
bei Consumenten und Producenten in ^eiehnn 
Mafse anerkannt werden, und dafs dasselbe noch 
eine auiscrordentliche Zukunft hat 

Es mag daher wohl nicht ungerechtfertifl 
erscheinen , wenn ieh im folgenden nochmals 
die Aufmerks-amkeit auf die erforderlichen basi- 
sehen leuerl'eslen Materialien lenke, selbst aiiftuc 
Gefahr hin, aumdus llBgrt Bekannte und oft 
Gesagte zu wiederholen. Bei kdaem metsUtf« 
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giseben Procefs sind ja die reuerfesten StofTe, 1 

aus denen der Ofen licrfccstelll wird, von solcher I 
eingreifenden Bedeutung; dieselben sollen durcJi 
chemisefae Einflösse die Reinigung des Metallbades 
befördern, sie sollen den gebildelen basischen 
Schlacken widerstehen , sollen aber gleichzeitig 
nicht SU empfindlich gegen bis jetzt wenigstens 
noch unvermeidliche . siliciumhaltige Ofnibau- 
malcrialien sein und werden lialici den höchsten 
Temperaturen ausgesetzt, die man in der Me- 
tallurgie kennt. Diese eiliShten Anrorderungen 
sind es denn auch, welche der Verbreitung des 
basischen Flammofenprocesses immer im Wege 
standen, und die nachstehenden Zeilen mögen in 
etwas zeigen, wie weit es gelungen iet, die 
Schwierigkeit et I /n üljcrwinden. 

Drei Stoffe sind es, welche wohl allein zur 
AuBf&tterung basischer Fhnnmdfen Vwwendung 
finden: Dolomit, Magnesit und Cbromerz. 

Nalurgemäfs war, dafs man zunächst Dolomil 
versuchte, das billigste der drei Mittel, welches 
auCserdem auch im Thomasprocefs die Feuer- 
probe bestanden halte. Dafs Doloniif indessen 
den Ansprüchen, die man stellen mufs, nicht ge- 
m'igle, auch beute noch nicht genügt, das be- 
jveiaen die fortwahrenden Anstrengungen selbst 
derjenigen Werke, welche im Converter dauernd 
und mit Erfolg Dolomit bcuulzen, ein anderes 
Material zu finden, das beweist auch die Verwen- 
dniij; eine.« so kostspielipen Materials, wie es Chrom- 
erz ist. Die Empiindlicbkeil des Dolomitfutlers gegen 
Berührung der Sliicasteine, wt^l audi die geringe 
Wetterbesländigkeit des gebrannten Dolomits, die 
nnroprelmäfsi^o chcniisihe Zusammensetzung des- 
selben mögen die Gründe für die ungünstigen 
Reaullale sein; eine isolirende Schicht aus Mag- 
nesit oder Ohrninerz mufs auf alle Fälle zwischen 
Dolomit und dem kieselsauren Futter cingescbaUet 
werden. FQr klebere Werlte, weiche nur Planrni- 
fffen haben, kommt hierzu noch die Patentfra|.'e 
und namentlich aueh die Schwicritrkeit, f,'ebiannten 
Dolotriil zu erhalten ; eine Anlage zum lii«;iinen 
selbst annilegen, rentirt in den wenigsten Rdlen, 
gebranntes Materinl aber zu beziehen, ist wegen 
der Unbeständigkeit desselben sehr bedenklich. 
Gdtrannter Dolonit, welcher doreb Auftiahine von 
Wasser und Kohlensäure bennts theilweise abge- 
löselil ist, kann seihst hei sorgfSltipstrr Ziistelliing 
ein hallbares Ofcnfuller nicht geben, und der 
Ckmsomenl ist kaum in der Lage ftttxustellen, 
ob die Ablöschung nicht bereits theilweise statt- 
gefunden hat Kurz, es ist zweifellos, dafs die 
Ausffltterung mit Dolomil nicht genflgt; verschie- 
dene bedeutende Werke haben nach langem Ex- 
perimentiren die Verwendung von Dolomit ver- 
lassen, und selbst entschiedene Anhänger der 
DolomitausfQtteruttg bekehren sich immer mehr. 

Wührejid man so einer^eifs versuchte, mit dem 
billigsten Material auszukommen, gehen nebenher 
seit lingerer Zeit Versudie mit dem theuersten 



Material, dem Ghromerz, von denen man indessen 
frlelchfalls sagen mufs, dafs dieselben nicht be- 
friedigen, da£s wenigstens die £rfolge keinesfalls 
im richtigen VerhSltnils zum Preis des Materials 
stehen. Die erhofften chemischen Wirkungen des 
Chromerzes auf das Metallbad scheinen nirgends 
erzielt worden zu sein, und man hört von ver- 
schiedenen Seiten nur negative Resultate. Auch 
die ^^'i(lerstandsfUhiKk^'it ^'"^»n Chromerz ppfren 
hohe Temperaturen ist durchaus nicht zweifellos, 
wenigstens wurde mir noch vor kurzem vom Leiter 
eines namhaften Werkes, welcher mit Chromerz 
Versuche gemacht hatte, versichert, dasselbe habe 
seine Ofentemperaturen als Isolirschicht zwischen 
basischem und saurem Ofenfutter nicht ausge- 
halten , sei vielmehr herausgeschmolzen. Ein 
französisches Werk conslaürte bereits im Jahre 
1884, dab ChromeR sofort weich wird und weg* 
schmilzt, wenn es mit flüssigem Stahl oder 
basischer Schlacke in Berührung kommt. Eine 
andere Hütte, welche mit vieler Ausdauer Chrom- 
erzversuche machte, benutzte schlie£ilicb Chrom- 
erz nur als Unterlage, um eine Magnestldecke 
darauf zu bringen; ein Verfahren, welches beim 
hoben Preis des Chromenes entschieden zu theuer 
ist, um so mehr als man nicht aufser Acht lassen 
darf, dafs zur Ausfüllung gleicher Räume bei 
dem hohen .specifischen Gewicht von 4,5 ungleich 
mehr des nach Gewicht bezahlten Chromerses 
verwendet werden rniifs, als z. B. vom gebrann- 
ten Magnesit, dessen specifiscbes Gewicht 3,6 
beträgt. 

Gegenüber den erwähnten Schwierigkeiten und 
dem Umstand, drifs bereits im Jahre 1884 durch 
vorlrefflich durchgeführte Versuche von Wasum 
die VorzOge der gebrannten Magnesia ak basisches 
feuerfestes Material nachgewiesen wurden, nmfs 
es auffalle, dafs noch so viele Siemens-Martin- 
werke schwer zu Versuchen mit Bbgnesit zu be- 
wegen sind, obgleich doch von anderer Seite die 
besten Resultate für den Magnesit sprechen und 
verschiedene bedeutende in- und ausländische 
Werke seit Jahren regelmälsig und zu ihrer voll- 
sten Ziifricnlenheit d nnit arbeilen. Es n>ag hier 
ausdrücklich hervorgehoben werden, da£» die theil- 
weise vorhandenen Vorurtheile g<^ Verwendung 
von Magnesit keineswegs auf die Resultate von 
gröfseren Versuchen sieh gründen, sondern dafs 
bisher noch jedes Werk, welches zur eingehenden 
Prflfung sich entschlofs, auch gute Erfolge hatte. 
Freilich sollen dabei nicht Prüfimgen einzelner 
Steine oder kleiner Muster Stampfmasse gerechnet 
werden, bei denen der Stern entweder «nzeln in 
anileres Mauerwerk mit euigemauerl oder frei auf 
<he Feuerhrücke gestellt, oder bei denen die 
.Slampfrnaäse gleichfallii gemeinsam mit anderen 
Materialien verwendet wurde. Dafs derartige Ver* 
suche, bei denen die Steine eine panz andere 
Beanspruchung erleiden, als im geschlossenen 
emhdüfieben und gleidiniftfoig angewärmten Mauer* 
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werk, bei einem ha.'^isclu'ii oder Dinassleiii, welcho 
immer empßndlicher sind als Ckunotlcsleine, 
unzuverlässige ResoUate gdiea, wird mir jeder 
Fachmann zugeben, bt der BetridnleHer ver- 
hindert, den Versuch selbst penaii zu ver- 
folgen, so kommt auliserdem liäulig noch die Ab- 
neigong der Arbeiter gegen eSfunfUfarende Neuerun- 
^.'(•11 hinzu: der Schmelzer ^rolit in der Rc^'rl ni 
neue Versuche mit MiCslrauen heran, befürchtet 
eine Erhöhung seiner Arbeit und es ist dann kein 
seltener Fall , dafs er in einem unbewachten 
Augenblick ilcn iinprflnstifron Ausfall eines Ver- 
suches, welcher ihm weitere Mühe spart, künsl- 
fieh etwas befördert. Soll x. B. die PrOfong eines 
Slcint'S , frei auf flcr Fcunrbrficke stolicnt]. nur 
einigermafsen zuverlässige Resultate geben, so 
mufe der Stein ganx allmUhlicb auf die Tempe- 
ratur des Ofens gebracht werden; häufig indeisen 
wird der kalte Stein dired in dt-n weirswarnK»n 
Ofen eingesetzt und es darf dann nicht Wunder 
nehmen, wenn derselbe eprbgt und möglichen* 
falls nach kurzer Zeit panz verschwunden is(. 

Wenn ich oben bemerkte, dafs Vorurtheile 
gegen Magnemt nicht «tif Versuche sich grdnden, 
somub idi dies dadurch ergäiuen, dafs ich hin- 
zufdge auf neuere V^ersuclie; denn darin liegt 
meines Erachtens die Erklärung. Gebrannte 
llagnena ist nindich bdcanntlich (Qr praktisch 
erreichbare Teni|)er,(turen unschmelzbar und gegen 
basische und an Metalloxyden reiche Schlacken 
anfserordentlich widerstand stShig ; die hohe Tem- 
peratur aber, welche das Todtbn iinen der Mag- 
nesia erfordert einerseits, und das };^eringe Binde- 
vermögen, welches todtgebranntc Magnesia bcsiUt 
anderersdts, erschweren die HersteUung brauch- 
barer Steine und die Verwendung der Ma<j;ncsia 
als Stampfmasse sehr, und die mangelhaften 
Magnesiafabricate, welche zuerst zu den Versuchen 
▼erwendet wurden und den ungünstigen Ausfall 
d'"r^t^1!>f'n veranlafston, sind r^n h in fri.schem An- 
denken und haben ein erklärliches Mifstrauen 
gegen Benutzung von Magnet surflckgelaseen. 

In erster Zeit verwendete man nur künstlich 
hergestellte Magnesia zur Steinfabrication ; dieselbe 
war annShemd chemisch rein und besafe todt- 
gchrannl absolut kein Dindevemi<^en mehr; um 
also halthare Magnesiastein«' /u machen, mufste 
man Bindemittel (Thon, Alkalien u. s. w.) be- 
nutzen, welche ihre Peuerbeslfindigltett ganz wesent- 
lich beeinträf liliglen. 

Die späteren Vereuche mit Verwendung von 
griechischem und oberscblesischem Magnesit er- 
gaben nicht viel bessere Resultate. Magnesit, 
d. h. natürlich vorkommendes Magnesiumcarbonat, 
verliert zwar seine Kohlensäure verhältnifsmäfsig 
leicht, bleibt aber dann gleich dem gebrannten 
Kalk und Dolomit sehr aufnahmefiLhig fflr Wasser 
und Kohlensäure; setzt man indessen den Mag- 
nesit iBngere Zdt höchster Wcifsgluth aus, so 
tritt eine Schwindung von etwa 25 und damit 



wohl gleichzeitig eine Acndenmp seiner physi- 
kalischen Beschaflenheit ein; der Magnesit wird 
absolut dicht und vollkommen unempfUnglich fCtr 
' die Einflüsse der Atmosphäre. Man kann schärfst 
■ gebrannten Ma^et-^it Jahre lang olinc jede Vor- 
1 sichtsmalisregel aufbewahren, ohne dafs er im 
) gerittgslen wieder Waaser und Kohlensiure an- 
zield und darin, sowie in der Thatsache, dafs 
aus todtgebranntem Ma^esit hergestellte Steine 
beim Brennen kamn 4 % Schwindung zeigen, 
beruht lUm grofsen Tbeil der aufserordentliche 
Vorzug gegenüber den anderen hasischen feuer- 
festen Materialien. Der Magnesit nun sowohl voti 
EubSa wie von FVankenstein in Schiedest vrelebe 
beidcSorten dem kryptokrystallinisrhen oder dichten 
Magnesit angehören, besteht aus annähernd chemiscb 
reiner kohlensaurer Hagnesm nüt geringerem oder, 
namentlich im schlesischen, bedeutenderem Gebalt 
an Kieselsaure. Der Kieselsäuregehalt beeinträch- 
' tigt natürlich, wenn er huber steigt, den Werth 
als basisches Ofenmaterial; m seinen reittsten 

Varietäten tlieill indessen dieser gebrannte Nfag- 
nesit wiederum den Nachlheil mit der künstlich 
hergestellten Magnesia, dafs er auch in den höch- 
sten Temperaturen nicht zusammensintert, dafi 
man ihm daher bei Verwendung zu fouerfe^ten 
Steinen bis zu 15 ^ und selbst mehr fetten Thon 
zusetzen mufe, und dafo darunter seine Feuer- 
beständigkeit stark leidet. Es sind aus diesem 
Grund die Werke auch wieder von der Benutzung 
dieser durch ihre chemische Reinheit verlockenden 
Sorten abgekommen, und man verwendet vrohi 
nur nodi steiriscben Magnesit. 

I Der in Steiermark im Veitschlhal in mäcb- 
i tigen Ablagerungen vorkommende Magnesit, wd- 
cher dem pbanerokrystalliniscben Magnesit oder 
Magncsitspath zugezählt werden mufs im l f\ne 
von den vorgenannten Magnesitsortcn vollkouimen 
abweichende Structur zeigt, sdiwaukt m seiner 
Zusamma w etz n nginperiwibiwdifo^enderGrepient 

Hg CO» = 90 -96 % 

Ca COi = 0,5- 2 % 

Fe CO.. = 8 — 6 % 

Ot = bis I M 

liniOt * bisO,5X 

Derselbe ist von gelblicher oder bläulich- 
grauer Farbe, besitzt lelihaflen Glasglaiiz und ist, 
wie die Analyse zeigt, durch einen etwas schwan- 
kend», aber nie ganz feilenden Eisengdiah aus* 

gezeichnet, welcher nicht eingesprengt, sondern 
chemisch gebunden vorhanden ist und nach An- 
sicht mancher Forscher sogar eine bestimmte 
Verbindung von kohlensaurer Magnesia und kohlen- 
saurem Eisenoxydul repräsenlirt. Nahezu frei von 
Kieselsäure (ein sehr wesentlicher Vorzug I) erhält 
er durch seinen Eisengehalt die Eigensdiall, in 
lioher Temperatur zusammenzusintern, ohne zu 
schmelzen, und so lassen sich daraus Steine 
herstellen, welche vollkommen hellen Klang haben, 
und die an Festigkeit und Iftite besten Caiamolle- 
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steinen nicht nachstehen. Charakteristisch ist für 
den iodtgebmnnlen Magnesit seine tief braun- 
oder blauschwarze Farbe , welche sich auch 
auf die aus ihm hergestellten Steine tiberträgt; 
sem spt'cin.schcs rii"\vi( fit. \vd< lies in rohem Zu- 
sUude etwa 3,0 ist, steigt beim Brennen, so dals 
kaiMtiseh gebrannter Magnesit ein specif. Gewicht 
von 3,4, todtgebranuter von 3,6 hat. 

Dieser Magnesit ist es denn nun auch, welclipr 
jetzt sozusagen das ausschlierslichc Rohuiatciial 
fOr die Steine bildet. Auch hier gab es natürlich 
grofse Schwierigkeiten zu fil)cr\viii(ien, denn die 
Fabricatiiin der Mago^itsteine ist tJialä&clilich 
wohl der sehwkrigste Zweig der Steinfabricatton 
überhaupt ; die ersten Steine waren lose, man 
operirte mit den verschiodcnslen Bindeniitloln. und 
Versuche mit diesen ErsUiiigsfabrieaten mögen 
weiter daxu beigetragen haben, gegen Verwendung 
von M:ipnc>it cinztmclimon. .iHzt ist iti(le>---f*n die 
Aufgabe vollkommen gelost, uud man ist imstande, 
Magnesilstdne nornuilen Formates und einfachere 
FaQonsleine herzustellen, welche durchaus nichts 
zu wünschen übrig lassen. 

Uauplbedingungen für die Kubrication smd 
riditige Behandlung der Masse , hoher Druck beim 
Formen, welches durch hydraulisclic Pressen ge- 
schehen muls, uud höciiste Temperatur beim 
Brennen. Zur Bindung mOssen germge, ganz be- 
stimmte Zusätze gegeben werden, deren maii zwei 
anwondel. und deren Mengenverhältnifs ebenso 
wichtig li^t für die Qualität der l'roducle, wie die 
XU wählende Konigrdfse des gemahlenen M^r* 
iicsil.s. Es darf ferner nicht tincnvähnl hleibcn. 
dafs die Steine vor dem Einsclzcu iu die üefen 
vollkommen trocken sein mOssen, dafs das Ein« 
setzen unter Beobachtung bestimmter Vorsichts- 
mafsregehi ebenso wie die Führiinp dt-r Flamme 
beim Breimeii geschehen mufs, und dafs der 
ganxe Ofen hesw. die entsprechende Ofenkanuner 
auf sehr hohe, vor allen Dltipcn aber mich im 
ganzen üfcuinuern gleich mäfs ige Temperatur 
gebracht werden mufs. Die AbkOhlung hat ent« 
sprechend der holioii Brenntemperatur langsam zu 
erfolgen; andere als Diuai-steinc gleiclizeiti^i; mit 
Magn^tsleinen zu brennen, empfiehlt sich nicht, 
da alle anderen Sorten die erforderliebe Hiface 
nicht aushalten. 

Was nun die Verwendung des Magnesits zur 
AusflStlening im Ftammofen anlangt« so ist die* 
selbe stets eine combhnrte Anwendung von Steinen 
und von Stainpfmasse , und zwar sei hier direct 
darauf hingewiesen, dafs neuerdings die Verwen- 
dung von Magnesitsteinen immer mehr in den 
Vordergrrund Irill, und Stampfmassc nur in dem 
Malse angewandt wird, als sie zur Ausgleiciiung 
unvemwidlicher Unebenheiten im Herd und zu 
Reparaturen unvermeidlich ist. 

In beziig auf die Herstellung von M.ipne<it- 
mauerwerk im allgemeinen gelten dieselben Hegeln 
wie fOr feuerfestas Mauerwerk überhaupt; man 



benutzt entweder Theermörtel oder einen aus 
scharf oder weniger s-rlmrf g'cl)r;u>ntem Magnesit 
zusammengemischten reinen Magnesilmürtel. Für 
den ersteren Fall gdlen alle die Vorschriften, die 
man vom Vcrmanern tler Dolomilsleiiie kennt 
(Ferubaltung allen Wassers, Anwärmen von Steinen 
und Mdrtel) nnd die ganze Arbeit bietet die bei 
Theermurlel unvermeidlichen Unannehmlichkeiten. 
Dagegen h il mit Theermdrlel herge.stellles Mag- 
nesitiiiauerwcrk den Vorzug, dafs man es dirccl 
in Betrieb nehmen kann. 

Benutzt man Magnesitninrtel . .■^o liat man 
darauf zu acbleo, dafs möglichst schmale Fugen 
genommen und die Steine sduirf aufeinander ge- 
rieben werden; von dem feinst gemahlenen und 
mit nur wenij? Wasser anpernhrlerr» Mörtel darf 
nur das unbedingt nölbige Quauluni zwischen «iie 
Steine kommen. Namentlich beim Mauern der 
Ofenherdsohle sind schmale Fugen von pröfstcm 
Werth, da die Herde meist nur dadurch unbraucii- 
bar werden, dafs Stahl an undichten Fugen 
zwischen die Steine und Stampfmasse tritt und 
so eine fchleihaflc Stelle immer mehr erweitert. 

Da, wo das basische Mauerwerk mit dem 
sauren zusammenstöbt, läfst mau die basischen 
und sauren Steine d i t- >^ r t ohne Mörtel dazwischen 
zu bringen, in Berührutig kommen. 

Zum Aufstampfen dlss Herdes im basischen 
Ofen wird auf den meisten Werken nur ge- 
inahlfner imd dnrch engmaschige Sieb« gewor- 
fener, todlgebrannter Magnesit in unveruiischtem 
Zustande verwendet, und nur einige Werke be- 
nutzen knustis-ehen Magnesitmfirtel zur Herstellang 
der obersten Lage. 

Zur Erlftuterung der Herstdlung von Magnesit» 
herdeii in busischen Flammöfen verweise ich auf die 
diesen Zeilen beigepehen Skizzen (s. Bl. X.XXVl ; zu 
denselben bemerke ich, dafs siü absolut nicht niaCs- 
gehend filr die Ofenform sein, sondern nur an- 
deuten sollen, wie man das Magnesilmalerial als 
Steine und Stampfmassc im Flammofen verwendet. 
Zu betonen ist dabei noch, dafs die Skizzen nicht 
Vorschläge zu V i n lien rcpräsentiren, sondern 
dafs dieselben du; l'rincipicn wiedergeben, nach 
denen in der Praxis Oefen ausgeführt sind und 
nach denen mit Erfolg gearbeitet wird. 

Nur pesiam p ft e Magnesilhenie werden meines 
Wissens kaum noch irgendwo benutzt, und es 
eritlSrt «ch dies kkht ; iwdfellos kann man dnen 
Herd auch nur durch Stampfen hallbar herstellen, 
PS ist indessen eine so schwierige Arbeil, dafs 
dieselbe unter unausgesetzter Coiitrole ausgeführt 
werden mufs und sehr langwierig ist. Der gfr> 
mahlene Magnesit darf nur immer in ganz dünnen, 
woiige Ceniiuieler dicken Schichten aufgelragen, 
mufe dann mit schweren vorgewftrmten Schlegeln 
festgesehla^cen und in jeder euizelnen La^'e bei 
lioher Hitze aiilgesinlert werden. Jefles Anfsinlem 
allein erfordert elwa '/t Stunde; da der Herd 
100 bis 800_mm dick sdn und in Lagsn von 
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liöchstens 3 cm aufgesintcrt werdcri iiiiifs , 
ergicbl sich daraus die Schwierigkeit der Arbeit. 
Mit gröfstcr Sorgfalt hergestellt, lifllt so ein Herd 
ausgezeichnet; eine einzige sebledit aufgetragene 
Schicht verdirbt aber den ganzen Herd, welcher 
sich in Schalen ablöst. 

Die Durdibrflche, welche hi^oreh Tenuilabt 
wurden, führten zur Herdcoiistnicllon ri^. 1 und 
2; hier wird eine Flachschicht Magnesitziegel 
(60—70 mm) auf die Herdplatte aufgelegt und 
hierauf dann ei*sl die Stampfschicht in v\icn be- 
schriebener Weise etwa 150 mm dick aulgetnijjen. 
Die oberste Ausgleichung erfolgt dauu, el>enso 
wie der Ausehlub an die Seitenwinde durdi eine 
Schicht von HagnesitmSrld , der aufgestampft 
wird. 

Weit mehr werden indessen neuerdings Herd- 

zustcllnn(.'('!i nach den Figuren 8 — 6 angewendet, 
wcklie olint" wciltTc n<'>clirt'il)urip 9\eh sflhsl er- 
klären und sich nur durch die Verschiedenlieit 
des Verbandes der auFgemauerten Schichten unter» 
scheiden; d'io Dimensionen der M;»trne?:itsteine 
sind in der Regel 65 mm X 120 mm X 240 
mm. — Die Herddicke schwankt von 200 — 850 
mm. — Gemeinsam ist den in Rg. 8—6 «kii- 
zirfen Herden allen , dafs oJ»en nur eine frnn?. 
schwache 15 — 80 mm dicke Schicht aus Stanipt- 1 
masse (d. h. nur aus gemahlenem sehirfst ge-'| 
lirannlem Magnesit) aufgetrafren ist, wek-lie die ' 
Unebenheiten des in der Hauptsache gemauerten 
Herdes aasgleicht. Für die Herstellung des 
Herdes dienen folgende Notitzen eines Werkes, 
welches seit .lahren ununterbrochen auf Magne* 
sitboden arbeitet. 

Nachdem der gemanerte Th«l sorgflUtig auf- 
geführt worden i<t fund zwar nui- niil kau^^llschem 
Magnesilmörlel ohne Benutzung von Theer), giebl 
man wihrend etwa 48 Stunden directes Feuer 
durdi Veri)rennen von Holz auf der zweckmäfsig 
durch fibergeleple nieelilafeln geschützten Herd- 
sohle; alsdann läfst man Gas allmählich zu und 
steigert die Temperatur so langsam, dab nach 
weiteren 48 Stimden die FSefrenerativkammeni lolli 
sind. Jetzt kann man zu stärkeren Tem])eraluren 
(Ibergehen und beginnt gleichzeitig fein gemahlenen 
Magnesit schaufelweise einzutragen , gleichmäfsig 
auszubreiten und mit schweren eisernen Schlägeln 
festzuscblagen ; das Gewicht dieser au langen 
Stangen befestiglen Klopfer, welche je Ton 2 
Mann bewegt werden und <las Festschlagen durch 
die Beschickungstbüren ennuglichen, ist hei dem 
Werk ton 80—60 kg., und legt man gerade auf 
dieses hohe Gewicht besondern Werth. Auf 
diese Weise überkleidft man den ganzen Herd 
mit einer gleichniäfsigen dünnen Magoesitschichl, 
Aber welche man dann vor Binsats des Bisens 
eine etwa 2-3 ern tlieke Kalkschicht breitet. 
Während dieser ganzen Fertigstellung des Herdes 
giebt man stets höchste Ofentemperalur. 

Fig. 5 deutet an, wie man versucht hat, der 



ausgleichenden Stampfschicht djis leiebten- Fest- 
haften auf der Mauerung durch Schiefsclzen der 
auf die hohe Kante gestellten Steine xu emi<(g* 
liehen, indem man dadurch eine künstlich rauhe 
ObcrnSelH« erzeugt. Sollte dies einen besonderen 
Yortheil gewiilircn, so wäre es nicht schwer eine 
dafSr geeignete Faf^on der Steine direet faenu- 
stellen. 

Was die Auflübrung der Vorder- und Hiuler- 
wand der Oefen anlangt, so brandit man diew 
nur soweit mit >fagnesitsteinen hoeh zu fuhren» 
als das B id und die Pdilicke die Wände» bc- 
rühmi. Theilweisc tühren die Hütten diese 
Wunde so ans, dafs sie das Gewölbe auf 
eine Aufseninauer srizen und p'wis-ermafsen nur 
ein Magnesitfultcr aufmauem (Fig. 2), tlidlweise 
wird indessen auch das MagnesitmauerwerL nur 
als Theil des Ganzen aufgeführt (Fig. 4). — Im 
«'isteren Fall geht man von der Voraussetzung 
aus, dafs es zweckmälsig ist, das basische Mate- 
rial XU entlasten, und glaubt dsdureh beaaere 
Haltharkrit y.u erzielen. Dafs dies ni>bl al)s<dut 
nolhwendig ist, beweist indessen die Construction 
Fig. 4, welche auf anderen Werken ohne Nadi- 
thcil benutzt wird, und bei welcher das Magne- 
situiatterwerk einfach dircrt nnter dem Silica- 
mauerwerk steht und den Gewölbedruck mit auf- 
nimmt. 

Die Alislieliöffnung wii-d entweder, wie in Fig. 
1 und 2 angedeutet, durch üeberwölbung oder, 
des besseren Maueranschlusscs wegen, zweck- 
mäfsigcr nach Fig. 3 und 4 durch l'ebcrdeckung 
mit rechteckigen , besonders lanjr herpcstellJen 
Steinen hergestellt. Das Stichloch selbst wird 
von auben durch Magnesit, dem man in diesem 
F.ill gern etwas wasserfreien Theer beinilsrht. 
vollgeschlagen; entwetler geschieht dies in ge- 
wöhnlicher Weise, und man schützt dann das 
Stiehloch vor Durchbruch durch eine vorgekeilte 
Rief liplalte (Fig. 2), oder man hält durch die 
Arbeitslbür das Slichioch von innen durch vor- 
gehaltene Ballett zu (Fig. 4) und keilt von aulsen 
gegen dieses Widerlager die Masse mit Holz- 
Schlägeln fest. Im letzteren Fall genügt angeb- 
lich ein Verscldufs von 8 — 10 cm, und man 
kann dann das übrige Stichloch voll Thon «md 
Sand stopfen : dies hat den Vorzug, daf'; man 
das Slichioch beim Abstich, der durch Bohren 
eines . 2S— 80 mm weiten runden Loches ge- 
schieht, leichter los bekommen kann. 

Was die Haltbarkeit eines so hergestellten 
Herdes anlangt, so könnte diese eigentlich eine 
unbegrenzte sein; denn da der Magnesit bei der 
Kntphosphorung nur als neutrales Ofcnfutler die- 
nen soll, die Eutphosphorung des Bades durch 
entsprechenden Kalkzuschlag geschickt, so ist 
kein Grund für die Abnutzung vorhanden. Kleine 
Löcher im Herd, die unvermeidlich sind, werden 
nach jeder Charge reparirt, und von der Sorgfah 
der Iferstdlung des Ofenherdes, wie bereita oben 



Digltized by Google 



Deccmber 1Ö«7. 



»STAHL UND ülSEN/ 



Nr. 18. 855 



erwäluil, wie von flcr sorgrältigcn Aiisfrilininp 
der Heparaluren hängt im w^nlUcUen die Dauer 
des Herdes ab. Seine Haltbarkeit ist DameDtlich 
durch tdcbls Anderes zu erreichen gcgcnüher 
dorn ?opf»nannlcn Erz-Mruiiii-Proccr«; . welcher in 
Steycrniark grofse Fortschritte zu machen scheint ; 
denn die dabd sieb- bildenden eisenreichen Scblack- 
k<:'n' wirken auf jedes aiidorc ftMicifcsle M.ilrrial 
uubediogi zerstörend. Am sctindlichälcu wirkcu 
auf den Magnesitboden Ablropfungen vom Dittas- 
gewdlhc sowohl während der Fertigstellung des 
.Herdos als mich zwischen dt-n fiiizchicii Hharpfri: 
solche Stellen nuisseii sorglallig ausgebrochen 
und reparirt werden, da sie sonst Anlab an 
Fehlstellen geben. Es ist drsh.ilf) ain !i iiicincs 
Crachtens ein bisher noch nicht gemachter, nher 
unter Uinstfinden sehr rentabler Versuch, Gewölbe 
ans Magnesitsteinen herzustellen, wodurch der 
vorerwähnte rehclslaiifl vernüe«len würde. 

Wcuu em Ofen vorsichtig und mit besten 
Sternen sageslelU wird, so kann man die Dauer 
des Herdes auf 500 — 600 J lharjirn aii<,'i hcn, und 
es ist mir (abgesehen von ganz verunglückten 
ersten Versuchen) kein Fall genannt worden, wo 
die Dauer wesentlich unter 800 Chargen gewesen 
wäre. M.ineiie Hüttenlenlc fin<len f«; zweckm;if<i(r. 
noch etwa 3u0 Chargen den Herd oder doch die 
oberste Steinschicht desselben aussubrechen und 
zu ersfl/cti. wtil sieh daim In der Regel diese 
Schicht mit Metall u. s.w. dun lizo};eii haben soll; es 
wird sich diese NolhweiKligkeit aber um so später 
einstellen, je sorgfältiger man den Herd gemauert 
hnt. /lim Hepnriren des Herdes braucht Pinn natür- 
lich nach den einzelnen Chargen wechselnde 
Mengen gebrannten Magnesit, den man auch 
hier meist ohne Theer anwendet; als Durch- 
schuittsvcrhrauch wird von verschiedenen Werken 
20—25 kg per Tonne producirtcn Stahles an- 
gegeben. 

Den Preis pro Tonne Magnesitziegel zu 140 cM, 
pro Tonne Slampfmasse zu 115 utf ange- 
nonmien, was ung^br den Preisen franoo eines 
westRilischen Hüttenwerkes entspricht, rechnet 
sich bei einem 10 t-Ofen der Verbrauch etwa 
wie folgt: 

Zur Zustellung 12 000 kg Steine . . «Iä 1 680 
3 000 kg Stompfmasse , 845 
Summa 2 025 
Bei der Annahme einer gänzlichen Hcrder- 
neucrung nach 500 Chai^|;en mit 5000 t Produc- 
tion folglich : 

Zustellungsmaterial *M 2025 

Reparaturmaterlal 5000 X 20 kg » 

100 t 11500 

Summa J( 13 525 
Hieraus ergiebt sich per Tonne HohsUihlpro- 
ductiou cm Uagnesitvcrbrauch im Werth von 
3 ^4 70 ^. 



I CJcgcnübcr dieser Summe sei nun nochmals 
auf die Vorlheile kurz hingewiesen, welche der 
Gebrauch von Magnesit gewährt, und welche sich 
kurz itn Folgenden' zusammenlassen lassen ; 

1. es ist eine Kiif|ihnsphorung um 98 % des 
iui Einsatz enthaltenen Phosphors ohne Schwierig- 
keiten durchführbar; 

2. der Magnesithödeii gestattet den Zusatz von 
30 % und melur Erz zur Charge und macht 
dadoreh jedes [UrfmiatefMl verwendbar; 

8. der Ifagnesit ermOglicbt dadurch, dafs man 
aus ihm vollkommen correctc Stcinformen her* 

I stellen kann , eine sehr sorgfältige und darum 
widerstandsfUiige Herdmanerung ; 

4. der Magnesit gestattet, dafs aus Ihm Ikt- 
I gestelltes Mauerwerk in dircclc Berührung mit 
I kieselsaurem kommen kann, was bei keinem 
! andern basisehen Material möglich ist; 
I ö. die llaltliarketi der Magncsitatisfülterung 
I übertrilTt jede andere basische Zustellung, und es 
j wird somit durch Vermeidung ausgedehnter Re- 

paralui'en an Zeit und Kosten gespart; 
\ 6. gegen hasische Schkcke und Metalloxydc 
I ist der Magnesit das widerstandsfähigste aller 

bekannten Materialien ; 

7. die absobil(^ Wetterbeständigkeil gestattet 
die Magaesitsteine und die Magnesitstampfniasse 
zu passenden Zdten und In beliebigen llengen 
zu beziehen, ohne eine Zersetxung derselben be* 
fürchten zu müssleu; 

8. die Gefahr ein thdl weise zersetztes und 
darum wenig haltbares Material zu verwenden, 
weit he t. B. beim Dolomit besieht, ist vollkom- 
men beim Magnesit ausgeschlossen. 

Gegenfiber diesen unbestrittenen Vonflgen kann 
der Preis von Magnesit und semen Fabriealcn 
keineswegs als zu hoch bezeichuel werden, und 
es liegt entschieden im Interesse dnes jeden 
Siemens-Martinwerkes, wenigstens einen gröberen 
Versuch mit Magnesit zu machen. Selbstver- 
ständlich wird der Verbrauch an Magnesit bei 
gröfiwren Chaigen (also hd 12- und 15 t-Oefen) 
nicht in gleichem Mafse wachsen« sich also, auf 
die Tonne bezogen, verringern. 

Zum Schluis sei noch erwähnt, dafs man in 
Steyermark ja schon seit vielen Jahren nur Mag- 
nesltslelne verwendet , mit Vortheil namentlich 
zum Auskleiden von Puddelöfen in der Höhe, wo 
die Schlacke serstfirend wirkt. Versuche im 
basischen Converter sind früher ungünstig ausge- 
fallen : es mufs indessen auch hier hervorgehoben 
werden, dafs man dabei eben mit mangelhaAem 
Material arbeitete, dab demnueh ein Versuch mit 
dem jetzigen verbesserten Fabricat vematbUch 
ganz andere Resultate ergeljen würde. 

Coblenz, im November 1887. 

Kurt Sorge. 
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Die Eisenindustrie Italiens. 

fliena Blatt XXXVI. 
(Sehlnb an« voriger Nammw). 



Die Stahlwerks-Anlage zu Terni.* 

Schon im Jahre 1871 verfocht der Com- 
mendatore Breda in der italienischen Kammer 

den Plan, im Herzen Italiens eine Waflerifal^rik 
anzulegen. Seine Yorsclilägc drangen nach 
wenigen Jahren durch, denn 1875 legte General 
Rieotti, der Kriegsminister, den Grundstein zu 
der grofsen kflniglich italienischen WafTenfabrik 
zu Terni. Der Plals wurde gewählt, weil er 
Sicherheit gegen Ueberraschongen bei eintretendem 
Kriegsfalle bietet, über aufserordentlich reiche 
Wasserkräfte verfügt und aufsrrdfrn in seiner 
Nähe grofse Braunkohlenlagcr sich iielindcn. Zur 
Orientirung bemerken wir, dafs Terni etwa 
110 kin nord-nordösflinh vnn Rom, am Fufse 
der Abruzzen, an der Bahnlinie Ancona-Hom HegU 

Der Bau eines Stablwerlts, welchen Breda 
damals gleichzeitig schon anstrebte, stiefs indefs 
auf gröfsere SphwitTi-^kciten, und erst im .Kihre 
1883 gelang es, nactidem die Regierung gruf^c 
Bestellungen auf Panzerplatten und Sehwnen im 
Voraus zugesichert hatte, den unennfldllohen 
Anstrengungen Breda's, eine italienische Gesell- 
schaft susanimenzabringen. welche xur Grflndung 
des, mit der erwähnten WafTenfabiik in keinerlei 
Verbindung stehenden, Unternehmens ein Aclien- 
kapital von 16 000 000 Lires aufbrachte, und 
Breda gteiebseitig au ihrem Prfsidenten machte. 
Im Sommer 1884 wurde mit dem B;iu bo^-onnen; 
im Mai 1886 konnte man die erste Eisenbahn- 
sdiiene von 86 kg Gewicht a, d. Mir, aus* 
walzen. Es folgte die Fabrication von Stabstabl 
uiiti I'lechen, und im August des verflossenen 
Jahres wurden Blöcke im Gewichte von 60 t und 
mehr gegossen, und der grobe 100 t« Hammer, 
dessen Modell von der Aiilwerpener Ausstellung 
her bekannt ist, in Betrieb gesetzt. 

Da das Werk nach einem Zeitalwchnitte ge- 
gründet wurde, in welclwm akib auf dem Gebiete 
der Eisen- und Stahlerzeugung die prorsarli^'slen 
Umwälzungen vollzogen hatten, und man bei 
sdnem Bau auf Grund der neuesten Erfahrungen 
vorgehen konnte, so hat Terni vor seinen älteren 
Seh wester -Anlagen, welchen veraltete Einrich- 
tungen wie ebensofiel Mohtsteiae am Halse hängen, 
den groben Vorihnl voraus, dab es gewisser- 

* Aufser privaten Miltlieilungen »lad bei Ahfas- 
.sung des obigen Aufsatzes folgende Quellen benutzt 
wonicn: »Journal of tho IroB and Steel Inst« L 1887; 
»L'Industria« (Milano) Nr. 25 u. 30, 1887 ; »Schweizer. 
Bauzeitung« vom !9. Febr. 1887; »Oeslerr. Zeilschrift 
fflr Berg- und H> i • n e^en« vom 26. Fel'ruar 1887: 
»Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure« vom 
8. Januar 1887. 



maCsen aus einem Gusse ferliggeätellt ist. X>as 
Stahlwerk von Terni, dessen officieller Name 
„Societu degli alli Forni, Fondcrie ed 
Acciaierie di Terni" ist, besitzt aufimr den 
ei^'enllirlieii Stahlwerken Lignitgruben, Eisenstein- 
gruben, Hochöfen, eiue Hülle in Val Trompia 
in der Lombardei zur Erzeugung von Spiegoleisen, 
Fei [ Olli angan- und Qualititsslahl, ferner die Eisen- 
giefserci von Terni, welche im Slatide ist, 
Gufsslücke bis zu 60 t Gewicht* herzustellen. 

Uro sich auch im Bezöge von Roheisen 
vom Auslände uiiabhängii; zu slellen , bat 
man sich zur Errichtung einer grürücrcn Hoch- 
ofenanlage bei dem Hafen CiTitavecebia ent- 
schlossen, welche Eisenerze von der Insel Elba 
verhütten soll. Als Brennstoff will man Koks 
benutzen , den man seihst aus einer Miscliung 
von englischen Steinkohlen mit italienischen 
Braunkohlen erzeugen will. Diese Anlage, mit | 
deren Ausführung demnächst begonnen werden 
; soll, soll zunächst 2 Hochöfen mit 8 Cowper- 
Apparaten und 100 Koksöfen umfassen. Die 
Erweiterung,' der Hochofen Anlage auf 4 Oefen, 
mit der entsprechenden Anzahl von Koksöteo, 
sowie auch die Neuanlage eines Besseroerstshl- 
Werkes mit SchienenwalzwtM k , ge^'ehenen Falls 
auch Blechwalzwerk sind für später in Aussicht 
genommen. 

Diese Anlage ist der Leitnnj^' des in deuiseben 
hültenmfilinisehen Kreisen wohlbekannten Hrtch- 
ofeningcuieurs Hrn. Victor Limbor anvertraut, 
welcher diese Anlage sicherlich zu einem Master- 
werke machen wird. 

Gepenwfirfig deckt das Stahlwerk seinen Roh- 
eisenhedarf au^ England und Spanien. 

Dem Stahlwerke steht eine sehr bedeuteDde 
Wasserkraft zur Vrrffizunfr. Etwa C km ven 
Terni entfernt bildet der Velinoilu£s einen 
majestätischen Wasserfall, die „Cascata delU 
marmore", indem er sich aus einer Höhe von 
12 m in die Nera slilrzf. Diese Wasserfälle 
wurden von dem Römer Cui ius Den latus in- 
folge Durchbrechung eines Marmorfelsens her- 
gestellt, um (leni Velino den Ahflnfs in rfie 
Nera zu ermöglichen. Die Mindest- Wasscrmenge 
des Velino betrigt noch 50 cbm in derSeeoode. 
Nach Angaben von Samuelson ist die Fallhöhe 
150 rri lind die Mindesl-Wassemienge 45 cbffl> 
demgemäfs berechnet Samuelson die ganze Was* 
serkraft auf insgesammt 200000 HP, tob der 



* Sir Bernhard Samuelson giebt 120 tan. bwini 

uns jeitui li iiiit-ctheilt, ilafs auf der Eisengief«*"" 
I keine Emrichtungen zur Bewegung so schwerer Stück« 
I Torbanden seien. 
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aber bisher nur ein geringer Tlieil ausgenutzt wird. 
Ungoliilir 100 m olx'rlialb des Falles wird ein 
Theil des Wassers gefufst, durch Rohrleitungen 
in das Thal hinab und, den Nerailufs quer über- 
schreitend, auf der anderen Seile wieder etwa 
lß2 m hoch an einem zwischen Terni und den 
M a r m o re ■ Fällen liegenden Hügel hinaufgeführt. 
In einer Höhe von 346 m über dem Meeres- 
spiegel ist dtarch diesen Hügel ein Tunnel von 
2657 m Länge, mit einem Querschnitt von 
3,274 qm und einem Gefälle von G m gebrochen 
worden. (S. Fig.5 auf Bl. XXXVI.) 

Am Ende des Kanals wird das Wasser in 
einem Brcken gesammelt , von wo zwei Rohren 
von je 700 mm Weile zum grofsen Vertlieilungs- 




schieber hinuntergehen ; von dort aus strömt das 
Wasser in Abzweigungen unter einem Drucke 
von 18 bis 20 Atm. nach den Turbinen, welche 
meistens direct mit den Arbeitsmaschinen gekup- 
pelt sind. 

Die Kraft, welche in dei Fabrik nach Abzug 
der Verluste durch Reibung u. s. w. zur Ver- 
fügung steht, beträgt gegenwärtig etwa 6600 HP; 
durt'h das Wasser werden im ganzen 52 Hoch- 
druckturbinon , wovon zwei zu 1200, zwei zu 
1000 und je eine zu 800 und 500 HP, und 
4 Gruppen von Dubois- Franf,'ois'schen Compres- 
soren betrieben. Von erstcren hat die rühmlichst 
bekannte Firma J. J. Mieter de Co., Winterthur, 
11 Stück von 20 — 1000 HP Leistung, sämmtlich 
nach System Girard . geliefert. Wir geben in 
Fig. 1 das Bild einer kleineren Turbine und in 
Fig. 2, 8 u. 4 Querschnitt, Vorderansicht und 
Grundrifs einer von Rieter gelieferten 800 HP- 
Turbine ; eine genaue Beschreibung derselben ist 
in der st-hweizerisclien Bauzeitung vom 19. Fe- 
bruar d. J. zu linden. Wir entnehmen derselben 
rur, dafs die Welle der Turbinen aus la. ge- 
schmiedetem Bessemerstahl , mit einer absoluten 
Festigkeit von mindestens 6000 kg auf den 
Quadralcenlimeter gefertigt ist und demgcmäfs, da 
sie rechnungsmäfsig nur mit etwa 200 kg bean- 
sprucht ist, mit aufsergewöhnlichgrofser Sicherheit, 
offenbar mit Rücksicht auf die durch den Walz- 
werksbetrieb hervorgerufenen Slöfse construirt ist. 

Die Ersparnisse, welche aus der Benutzung 
der mächtigen zu Gebote stehenden Wasserkraft 
entstehen, liegen auf der Hand, da die Ausgaben 
für Brennmaterialien und die Unterhaltung von 
Dampfkesseln ganz wegfallen und dafür nur die 
Zinsen von der Mehrausgabe an den Einrichtungs- 
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kosten einziiselzen i?inil. wrlrlie eiiifr L'ificli- 
werlhigen Anlage von Dampfmaschinen nebsl 
Dampfkesseln und Zubehör hSüe auFi^ewendet 
werden müssen. Wir Samuelson miltheilt, belrägl 
dieser Ueberschufs an Ausgralien (Iwa nOOOOO^Ä^, 
eine Summe, deren Verzinsung ofl'cnl>ar einen viel 
niedrigem Betrag ergiebt ab der Preis des Breon- 
tn.it. iials I>f träL't. welches man andernfalls vcr- 
Ijiauciitn müfste. 

Der Gruudrifä der Stahlwerke geht aus Fig.G 
auf Blalt XXXVI hervor ; die OberHCche des Werkes 

nnifafst etw.i ^10 li.i, von lioncii ungefutir die 
Ilüirtc unter Dach gebracht ist. Die Anlage 
nmfafsl Bessemer-Converler, Flammöfen, Walzen- 
«ttrafsen und Häinmer, um den erzeugten Stahl 
in Schienen, Eisciiliahn.iclistn innl Banilagen, 
Stabstahl von jedem Quersclmitl, Kanonen und 
Panzerplatten ßir Schiffe und Landbefratigungen 
herzustellen. Als Modell bei der Einrichtung der 
Panzerplatten -Abiheilung hat das Stahlwerk in 
Le Creusüt gedient; dasselbe soll auch nnanzicil 
bei dem in Rede stehenden Unteroebmen beihei- 
ligt sein. 

Das Bessemerwerk enthält 6 Cupolöfen zum 
Schmelzen des Roh - und Spiegeicisens , 2 Bes- 
semcr-Converter von 7.'>00 kg Fassungsvermögen 
und eine (jebliisemaschtnt' , welche durch eine 
Turbine von 1000 IIP in Bewegung gesetzt wird; 
die Leistungslllbigkeit hat sich bis 46 Chargen 
im Tage gestelgtrl. 

An Flainmachnielzufen sind 5 mit durch- 
schnitllich Itj t Fassungsraum vorhanden; der 
Einsals ist darchschmtilich 16 t, und werden xvrei 
Kinsiitze in 24 Stunden gemacht. Man kann 
Blöcke bis zum Gewichte von 115 t giefscn. 
Eine entsprechende Anzahl von Würmöfet» ist 
vorhanden. Die Hanpt-Walzenstrafse ist ein Trio 
mit Walzen vnn 700 mm Dtr. ; ?k ist an eine 
Turbine von 1000 Hl' gekuppelt und dient zur 
Erzeugung von Schienen und TrSgern. Zwei 
weitere Strafsen, die je ihre eij^cnc Turbine be- 
.silzen, dienen ztir Wnl'/ttnp von kleineren Quer- 
.«schnitlen. Diu eine besilzl Walzen von 500, die 
andere von 280 mm Durchmesser. Ferner ist 
eine Strafse (System Lanlli) mit Walzen von 
OOO mm Dtr. zum Walzen von schweren Platten 
vorhanden, endlich noch ein Bandagenwalzwerk. 

^Es braucht wohl nicht erwähnt werden, dafs 
(he '.nüllii;:rn Wärmöfen und diV maschinellen 
Einrichtungen nebensächlicher Art, die alle durch 
Turbipen in Betrieb gesetzt werden, vorhanden 
sind. %. 

Die Ot'ffMi worden särnnillicli durcli Gas ge- 
heizt. Besondere Crwühiiung verdient noch ein 
Drehofen van 10 t PassaapFaum zar Darstellung 
von Luppen» welche den Martinöfen zugesetzt 

\v eitlen. 

Au Dampfhämmern sind im ganzen 10 vor- 
handen und zwar: 
XII.» 



von 100 t Bärgewicht; Pallhöhe 5 m, 
. , 3 m, 

» ,3 m, 

• • 8,5 in, 

• ,2 m, 



20 t 
15 t 
10 t 

1 l 



S , 400 kg , , Im. 

Auf Blatt XXXVI Fig. 7 u. 8 ist der gröbte 

Hammer in Ansicht und Ornndrifs dargestellt. 
Anstatt mit Dampf werden die Hämmer und 
zugehörigen Krahne und noch aufserdem ver- 
schiedene Motoren durch geprefste Luft gcli kben; 
ztn- Erzcnptin,: derselben in erforderlicher Menge 
wurden die 4 schon erwähnten Gompressoren 
von Dubois-Pran^is erbaut. 

,Jede dieser 4 Gruppfii", llieilt PkiT. Kupel- 
wieser in einem in Leoben am 22. Januar d. J. 
gehaltenen Vortrage mit, «bat 2 Windcylinder von 
800 mm Durchmesser und 1200 ram HP, welche 
von zwei Wa^stTcyllndcni niil 340 rntii Durch- 
messer und dem gleichen Hube betrieben werden. 
Zwischen den beiden Gjlinderpaaren jeder Gruppe 
ist ein Schwungrad elngcsclialtet, um den Gang 
möglichst gleichförmig zu machen. 

Jede der 4 Comprcssoren-Gruppen verbraucht 
in der Secunde 175 I Druckwasser und com- 
priinirt 0,8 dun Lnfl auf tj Atmosphären Span- 
luing. Das Volumen des Injeclionswassers beläuft 
sich fDr jeden Hub auf 0,01 des Cytinder* 
Volumens. Die comprimirte Luft wird in einem 
Sammelkessel von 1,61 m Durchmesser und 5 m 
Höhe, somit von etwa 12 cbm Inhalt geleitet, 
von welchem aus die Vertheilung derselben an 
die Hämmer und versrliif^denen Motoren erfol-^t. 
Um jedoch einen gleichförmigen Gang der Ma- 
schinen zu erzielen, mufs man eme genOgcnd 
grofse Luflmengc zur Verfügung haben, weshalb 
der oben angeführte Sammcl- oder Verlheilungs- 
kessel mit 2 Luflregulatoren , welche zusammen 
einen Inhalt von 1000 cbm haben, in Verbin- 
dung' steht. 

Diese zwei Regulatoren bestehen aus Gufs- 
eisenröhren von 1,25 m Durchmesser und je 

400 m Länge und sind mit einem um 51m 
höher gelegenen Wasserreservoir durch ein heber- 
förmigcs Rohr von 600 mm Durchmesser ver- 
bunden, um bei wechselnden Luflmengen nahezu 
dieselbe Pressung der Luft sur Verfügung zu 
haben. 

Der 100 t- Hammer steht in der Mitte eines 

rotundenähnlichen Gebäudes, welches aus Eisen 
I ficrpcstellt ist und .'iO m Durchmesser hat , so 
iiufä aufser dem Hammer vier Siemens-Schvveils- 
öfen, von welchen je zwei auf jeder Seite der 
Hammerständer an^?! ordnet sind , und die -/wei 
zur Bedienung der üefcn und des Hammers 
vorhandenen Krahne Platz finden; der Hammer 
ist durch diese Anordnung auf beiden ArlM?ils- 
seilen vollkommtn frei und zugänglich geslelll. 

Der Hammer hat, wie oben bemerkt, ein 
Pallgewicht von 100 t und eine Hubhöhe von 

5 
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5 m. Der Luflcylinder hiil 1,92 in und die 
Kolbenstange 300 ui Durcliiiio^ser. 

Die Schabotte ist 1000 t schwer, aus ciiirin 
Stück gegossen, liat 4,42 in Mülio, an der Basi«; 
eine Flüche ?oit 42 qm, m der oberen Flüche 
9,3 qm. 

Der Hammer ist in allen soitien Tlieüen, be- 
sonders aber in d<'n Siarvli in >i'br massiv gebant, 
tnid wiegt derselbe ungeLilii 2n7 t. F.s mufs 
derselbe so solid wie müglich gebaut sein, weil 
füc lihfT (li"n Cvliiiifr-r hinaus vri Ifincrerlpn Ständer 
uberiialb vereinigt sind und einen verlicalea impfen 
tragen, welcher in der Verticalaehse des Ham- 
mers liegt nnd als DtehangSachse der bei<lcn 
Dr<!ikr;(lme dient, welche auf einer kreisrunden 
Bahn von 4;{,2 m Durchmesser um diesen Mittel- 
punkt gedreht werden köntten. Der eine der 
bcjrlcn Krahne hat eine Tragfähigkeit von 100 t, 
der zweite von 15U t. Der kleinste Abstand 
zwischen den senkrechten Mittellinien des Ham- 
mers und den Kettensclieiben des Krahnes mifst 
1.7') in und der gröfste Ab-^land 20.1 tn, so 
liui'ä man mit den Kralinen den Transport der 
Stahl- oder EisenbVleke von den Oefen su dem 
Hammer un<l zurück bepnr_rn kann. Die Be- 
wegung der krafane in allen ihren Theilcn wird 
ebenfalls durch comprimirte Luft Termittelt, 
welche durch den Zapfen zugeführt wird. 

Sowohl rii r Hammer wie die Krahne sollen 
vorzügiicli arbeilen. 

Da man gezwungen war, die Oefen so nahe 
dem Hammer, und zwar z\vi>r hen dem Hammer 
iind der Laufbalin der Kraüue zu stellen, um 
dieselben in das Gebiet der Krahne einxubexiehen, 
so hatte man die Sorge, dafs dieselben durch 
die Erschütterungen, weiche durch die Hammer- 
schlüge verursacht werden , sehr litten. Mau 
stellte dieselben daher von dem die Oefen um- 
geltLii I- ii Krdreich vollkommen isolii t iinrl i.st 
auch mit dieser Anordnung bis jetzt zufrieden. 
Nur jene kleinen Vorrichdmgei), welche das Auf- | 
ziehen der Ofenthüren , das Herausziehen lind I 
Kin-fhieben <hr ]'A''>( kc in dir Oefen besorgen, 
sollen einiges zu wnnschen übrig Lüsen und 
sollen reconstmirt werden.* 



Das Gebäude des zweitf-TöfNion Ilarnmers lit?1 
neben den)jenigcn des grofsen Hammerä undenthäli 
I 2 grofse Oefen mit t>ewcglicheo B5den, um di« 
gr(»fsen Blüi kc wir-ilpr m erhitren ; in demsellten 
Uaume sollen 2 Krahne von je öO t Tragfähig- 
keit und eine hydraulische Presse zur Eneogan^ 
eines Drucks von 7500 l tum Biegen von Panzer- 
platten errricblet werden. Die Ma;ichin»^n, weldie 
zur Fertigstellung der l'anzerpiallen dicntu. 
I stehen in einem mit einem Laufkrahnen m 
I 60 i TracfTihi^'k-it versehenen Raum. S.^mnil- 
I liehe dort vorhandene Arbetlsmascliioen mit £ia- 
schhifs der WalcendrehbSnke werden dorch 
10 Turbinen gelrieben. Der Raum, in welchem 
das Härten und Anlasst^n ilfr noschützrolirf n.« w 
vorgenommen wird, ist mit einem durch 
prefstc Luft getriebenen Laufki-ahnen von 100 1 
TragfJUiigkeil, Wirmofcn und Becken mit einen- 
I Inhalte von 200 t Oel versehen. Ein zweites 
I derartiges Becken nebst einem besonderen Ofen 
I zum Tempern von GeschQtzrohren bis Su 22 P 
Länge ist im Bau begriffen. 

Zur Herstellung von feuerfestem Material srnii 
besondere Fabricationsraume vorgesehen, fhk 

auch ein chemisches Laboratorium und ciut 
Probirwerkstatl in der Anlage mit < iftbegrifftn 
äind, ist selbstverständlich. Auf der Frulii 
inaschine kartn ein Zug bis zu 100 t ausfeOlit 
werden. j 

Die ganze Anlage wird elektrisch beleuclilc:. 
Das Nähere über diese Einrichtung bat lir. 
I H. Goz, Oberingenieur der elektro-teehiweheii 
j Fabrik, Cannstatt, in einem im Würtlembergis^lii"' 
j Bezirksverein am 25. Juli 1880 in Heillirona 
I gehaltenen interemnlen Vortrage niitgetlieilt. 
Die Zahl der auf dem Werke heschiltigtes 
Arbeiter ist etwa noOO , liicrzu kommen rioili 
lOOU in der Giefserei und 2000 in den Ikri 
werksbetriebeiJ Angestellte, so dafs die Gesellschaft | 
insgesamn)t jet/.l (Iber 6000 Arbeiter be^chäiui-''- 
rlorcii Z.dil sirli vor.iiTP^ii'lilIii-li noch herkiilonl 
erhöhen wird, da die Werke in der Vergrüfscrurie 
b4^riffen sind. 
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Denkselilift zu den Grundzttgen der Alters- und Iiivaltden- 

Versorguiig der Arbeiter. 



Die Unfatlrer^iclierung ist zur Zeit für die 

Industrie, (las Transportwesen einscliliofslicli der 
Seoschiirralir!. das Hainvosen, sowir für die Land- 
und Fursl\vu'l)i%>cliufl iiiil ziusimnicn rund 10 
Millionen Arbeitern gesetzlich geregelt. Dadurch 
ist « ine peniigcnd lireile L'nlorlage für die Allors- 
und invalideitversiclierunt; gcwoiineii, nnd es ist 
nicht erforderlich, auf die Durchnihrnni,' d< r Un- 
fall vcrsidierun}; für die derselben nocli nielil nnler- 
worfcncn Katr'.oi i. rü — insbesondere da« Ifainl- 
werk, soweit dasselbe ohne Motoren arbeitet und 
weniger als zehn Arbeiter beschSftigt, die Fi»clter, 
das Hausgesinde, das Dienstpersonal in Hindlun^s- 
gescliaflen — zu warten. Die Ausdelinung der 
Unrallversiclicruri},' auf die letzlbezeiclinetfu 
Katcgorieen kann neben der Alters- und Invaliden* 
vcr^irlicrntr.' naeh IJetl.nf gcrej^olt werden, ein 
hierauf (dtzieiender Geäclz-l^nlwurf i^t in der 
Vorbereittnig bei-riffen. 

Altersversorgung w.ire an I'er.sonen, welclie 
ein hohes Lebensalter (etwa das 70. Jahr) er- 
reicht haben, ohne lUicksiebt auf den Nachweis 
der Invalidität, — Invaliden Versorgung ohne HQck* 
sieht aul' das I,ebensalter bei naehgewirsptttT 
ErwcrbsunfiUtigkeil xu gewälnen, soweit nicht 
durch Unrallverstchcrnng FOrsorge getroffen ist. 

Die Invalideiiv« i -irl erurtg wird hiemach ins- 
besondere bei dem Vorhandensein von Krvv<M"bs- 
uidälkigkeil eintreten , welche die Folge von 
Krankheiten, allmShliehem Verbrauch der KrSfle 
(hIit vrm solehrn ('nrällrn i-f . die nicht ,l)ei 
dem Betriebe* sieli ereignet haben. Die gleich- 
zeitige Ucgelung der Wittwen* und Waisenför- 
sorge w;iic /.war erwünscht; es emptiehlt sieh 
ifMiiM h. ilii-^en Tiieil der -oci,il]M:i!i;i-i li.''n rif>^,^\f 
gelumg zunächst noch nictil in .'\ngrilt zu nehmen, 
um zuvor durch die bei der Durchführung der ' 
Alters- und Invalidonvcrsieherung zu sammelnden 
Krfaiirungen zu einem zulrellendcron l'rlbeile 
unter Andorni aueb darOher zu gelangen, oh 
die Industrie und die anderen in Betracbl kommen- 
den Berufszwei^re die mit der WiKwfu- und 
Waisen Versorgung nolljwcndig verknuptte erheb- 
liche Melirbeliislung zu tragen im Stande sind.* 
l'rberdies ist fiir Wittwen und Waisen durch 
eine lU'ihe von Wohlliiäligkeilsanslallen , wenn | 
auch nicht ausreichend, so doch einigerniufsen ' 

* Dil' Willwi'ii- und WaisiMiveisor^'unt' wünio 
iiafh ül>»'rs(liläi,'iirfr Bon'iliiiiiii,; liei nur 'iU-^^ lleiit«' 
für \V;liv.iM;. i.iii] ihm -'k H !(. tili ji'l.-s Killil 
filie iit-la^limg von l.'i.lJO ,M aui den Kopf dos 
iiKlnnlioht>n Arl>eiler8, al*o für rund 7',? Mdlionen 
männliche Arbeiter einen ßedarf von IIU'.« Millionen 
Mark erlbnlerut 



I gesorgt. Auch werden naeli dem Inslebentrclon 
der Invalidenverficherung diejenigen AnstalUn, 
welche gegenwärtig gcnöthigl sind, ihn' Mittel 
dui'ch Unterstützung von Invaliden neben Wittwen 
und Waisen zu zersplittern, voraussicbllieh dazu 
übergelien, den letzteren eine erhöhte Fürsoi^o 
zuzuwenden, weil die Invaliden ihrer Fürsorge 
dann nicht mehr im gleichen Mafse bedürftig 
sein werden. 

Wie die Kianken- und dio l 'iil.illvcisit lifcinig, 
i so wird au< h die Alters- und Invalidenversicherung 
auf der Grundlage des Versieherungszwanges und, 
entsprechend der Kaiserlichen Bolschaft vom 
17. November 1881, auf der Grundlage korpora- 
tiver Verbände aufzubauen sein. 

Als die ge<"ignetsten Träger derselben dOrflen 
sieh die für die t'nrallversichcrunfr arhildclm 
Ucrufsgenossenschaften erweisen. Die letzteren 
werden durch Uebertragung der neuen Etnrichfung 
einen fesleren Kill und mehr Inhalt erhalten. 
Dadurch wird zugleich dem Bedenken begegnet 
werden , dafs die soeben durchgeführte berufs- 
sländisclie Organisation für die Zwecke der Un- 
f;i!U'f»rsicbcrun^: riri zu proTx r Aiiparat sei. Die 
Berufsgenossenscbaflen und deren Organe sind 
ohne Zweifel geeignet, weitere socialpolitisclic 
Aufgaben und namentlich sob he zu erfflilen, bei 
denen es sich um dieselben Personen handelt, 
für welche die Unfallversicherung eintritt. Ucbcr- 
dies weist die Invalidenversicherungt soweit es 
AaWx auf die F'rsf-t^Hiinfr ankommt, ob ein 
Versicherter noch urbeilslälug ist oder auf Kosten 
seiner Mitarbeiter und der Arbeitgeber eine Rente 
erhallen soll, ganz besonders auf die Selbstver- 
widtung der Belheiligten hin, und bei gleich- 
zeitiger Verwaltung beider Einrichtungen durch 
dieselben Organe werden auch die Verwaltungs- 
koslen trctniitilcrt wrrdrn. bedarf daher fiir 

die Alters- und Invalidenversicherung der von der 
Unrallrersiclierung bereits erfarsten Personen einer 
neuen Organisation neben tien Berufsgenossen- 
schallen nicht. Innerli all» Aw Hmif'jgenosscn- 
Schäften dagegen ist iür die gedeiiiliche Lösung 
der ihnen zuzuweisenden nenen Aufgat>e die 
Seli'-'pfiiviL.' Im -nndiTrr Kiririfhtungen erforderlich. 

Bei jeder Berufsgenossetiächafl wird nämlich 
ffir die Zwecke der Atters- und lnvalidunver> 
Sicherung eine besondere Versicherungsanstalt in 
ähidiclier Weis<> /n »Trichton sein, wie dies nach 
dem CieseU vom Ii. Juli 1887 (BeichsiJesolzbl. 
S. 287) bei den Berursgenossensohaflen der Üau- 
gewerb"'ri ili. ;irl. n ru '/wr cken der I'nf dlvcr- 
Sicherung von Arbeitern bei Kegiebauten ge- 
schehen soll. 
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Das Heicb, die Bundesstaaten, Coiuumnalver* 
bände u. s. w. \rerdpn, soweit sie för die Unfall* 
vcrsn liening an die Stelle der BenifsRenossen- 
sclsaittii gftretfii ^iriil . av.ch die AlU-r;?- und 
Invalidenvcrsiclicrung tiir eigfiio Hoclmung durch- 
KufOhren haben. 

Subsidiär sir.d eiullii Ii ftir diejenigen Katcgorioeii 
von Arbeitern, welche der Unfalivmichernni; 
nucli Dicht unterliegen, bis zur DurehfQhnmg 
der Ictxtercn die weiteron Couinuinalverbände 
(Provinzen n. s. w.) eventuell die Hiitifle^staaten 
se\h>i nach näherer Hestiuunung der Landesgc-. 
setze als TrStcr der Alters- und Invalidenver- 
sicherung' ins Auge zu fassen. 

Sofern einzelne Berufsgenosscnsdiaden wegen i 
ihres 7.U geringen Umfangs oder aus andern | 
Gründen für die Uebernahnie der Alters- und ' 
Invalidenvt : sirhernn? nidit genügend leistungs- 
fähig cr«;cheineü sollten, sind in Anlehnung an 
den § 30 des Unfallversicherungsiieselses Ver- 
eiiii^'uii^'cii \t>n mehreren Berufsgf iio-sf iischaflen 
zur gcnicinsamep Uebernahme der Allers- und 
InvalideDTersiebening zu gestalten. Es wird auch 
unbedenklich sein, dem Bundt>sratii die Befugnifs 
beizulegen, nach Bedarf citu- solche Vereinigung, ] 
die sich ihrer Wirkung naeh ab BQckversicherung 
auf Gegenseitiglteit darstellen wOrde, kwangsweise 
anzuordnen. 

Diese Organisation crmüglicht das gleielizeitige 
Erfassen sämmtlicher gegen Lohn arbeitenden 
Personen des Arbeiterstandes und der unterge- 
ordneten Belriehsbranitfri (/.usantmen etwa 12 
Millioneu Personen). Hierauf iai insbesondere 
um deswillen ein crbebliches Gewicht zu legen, 
weil wcpcn des häufigen Orts- iiiu! Bi rufswei hsel.s 
der Arlieitcr bei Beschränkung der neuen Ein- 
richtung auf einzelne Kategorieen von Arbeitern, 
etwa auf die unter das Unfallversicherungsgesetz 
fallenden Industrie- und Raij.irhtiSer oder auf 
gewisse territoriale Gebiete, erhebliche Schwierig- 
keilen entstehen wQrden. Denn die Alters- und 
Invalidenversicherung setzt dauernde Verluillnisräc, 
dauerode Beilragsleistung bis zun) Eintritt des 
bestimmten Alters bezw. der Invalidität voraus, 
weil nur unter dieser Bedingung die H6he der 
Beiträge mit « ini^^er Sicherli« it l>emP5<?pn wprdrn 
kann. Wird al>er die Versicherungsptliclit anf 
einzelne Bernfsiweige besehrfinkt, so würde die 
Entlassung einer versiclierungspiliclitigen 

Besciiäiligung oder der Ueberlrill zu anderen 
ciDStwetleh noch nicht erfafsten Berufs/.weigen 
die Folge haben, dafs die bis dahin bereits 
erworbene flxpckliii;/ luif eine spätere Ponte sicli 
niinderl, oder doch nur bei Aufwendung doppelter 
Bdtritge (nimlieh einschliefslich des wihivnd der 
früheren Bf schäftigung vom Arbeilijeher gezahlten 
Beitrages) erhalten werden kann. Diese Unzu- 
iräglichkeit wflrde um so grtifser werden, je 
kleiner der Kreis der In die neue Kmrirlitung 
einbezogenen Personen gegriffen würde. Auch 



würden bei dem häutigen Wecljsel zwiscljen 
Verstcberungspllicht und Freiheit von dieser 
Pflicht die Schwierigkeiten der Verwaltunff und 

Continif sicli mehren, und auch der Arbtit»- 
markl könnte sich in bedenklicher Weise vt;r- 
schieben, da ▼oraussichllich die Arbeiter zu def^ 
jenigen Beschäflipting Minli .'Inf^t n wflrdt n, weit ht 
ihnen die Wolilthal der Alters- und luvaikien- 
vcrsfcherung unter Mithülfe des Arbdtgebers and 
dt i: iihs gevvährleisteL Gegenüber dem Gc- 
witJilc Krwüsrnnpon dfirrien d\c für ciue 

Beschränkung der neuen Knirichtung auf kleinere 
Kreise bezw. fOr ein alhnibliches scliritlweis«» 
Vorgehen t:» lki:d gemachten Gründe ziirücktreftii 
müssen, und dies um so mehr, als aus Uoa 
weiter unten tu entwickelnden Gründen nicht zu 
besorgen ist, dafs für irgi ii l « im n Be^u^!^zvre^g 
die Lasten der A!t* iiml Invulidenvcrsiclierung 
unerschwinglich sem werden. 

Ganz SU vermeiden ist ein Ausscheiden Ver- 
sicherter aus dem Versicherungsverhai tu ifs zwar 
uieoials. Bei gleichzeitigem Erfassen sänunlliclie^ 
Arbciterkategorieen aber wOrde sich dasselbe iuj 
wr-i heu auf nur zwei Fälle beschränken: 

a) inf da« Aufgehen jeder dii- Versiclicnit^- 
ptlicbt begründenden Besciiäftigung, 

b) auf zeitw^ige Arbeitslosigkeit. 
In diesen Fällen zieht der Ausfall an Bcilrigco 

allerdings folgerichtig eine Minderung des Renten- 
anspruchs für den Betheiligten nach sich. Ge- 
mildert wird indessen dieser Nachtheil da<jiircli. 
(laf^ iliM AiHfall dun h Nachzahlunir der vollen 
Beiträge mit Zinsen und Zinsesziosen oder dureii 
Verrechnung solcher Beiträge, die in anderen 
Jahren für mehr als die normale Zahl vot/ 
Arbeitstagen (300) geleistet sind , ausgeglichen 
werden kann. Zur Vermeidung von Hurten sind 
dabei Zeiten bescheinigter, mit Erwerbslosigkeit 
verbundener Krankheit - fflr welche sich naili 
Erfahrungssätzen ein Durchschnitt cnuiUela und 
hei der Berechnung der regelmäfsigen Beiträge 
berücksichtigen läfst — als Arbeitstage in Ansatz 
zu bringen, ohne dafs für dieselben Beitnifr»» zu 
entrichten wären. Für solche Ausfälle at>er. 
welche durch den Militärdienst in Kriegs- oder 
Frieden-^zeiten hervorgerufen werden, wird, da dt-r 
Mililärdien&t im vaterländischen luleressc geleistet 
wird, das Reich eintreten mOssen. Dies kann 
zwcckmäfsig in der Weise geschehen, dafs das 
Reich bei der demnärhstinTti Festpefzting der 
Heute denjenigen Betrag übeniimnit, um weldicjj 
dieselbe wegen der durch den Mililirdtenst be^ 
vorgerufenen Au^f,■il]^' au Briträgen rcehnungS* 
niäfsig zu kürzen gewesen wäre. 

Der Orts- oder Berufswechsel der Arbeiter 
bringt die weitere Schwierigkeit mit sich, d»k 
in den Bezirken der einzelnen Versicheningsan- 
stallen nicht fortlaufend dieselben Personen be- 
schäftigt werden, und dafs jeder einzelne Arbeiler 
i seine BeitrSge bald an diese, bald «n jene Ve^ 
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sichcrungsauMaU abfCiliren wird. Es fragt sich 
daher, welcher von diesen Vcrsichcruugsanstallcu 
demnichst die FQrtorge für die Invaliden zur 
Labit fallen ?n1l. Es geht tiiclil .in, (Jic^olben 
lediglich dcrjeuigen Anstalt aufzubürden, bei 
welcher die InvaliditSt eingetreten ist. Dies 
könnte hSch«tcns dann -/.iigelassen wcrrlen, wenn 
man annehmen diirfle, (fafs dir llialsächlichen 
Verhältnisse eine AusgieiL'lniiig der liierüurch 
erwachsenen Betastung der einzelnen Anstallen 
lierheifüluTn werden. Diese Annahme aber trilTt 
niuhl XU. Denn bei jener Regelung würden 
nltere Personen, deren baldige Inyalidisirung be- 
viM^Ulit, nur si-hwer Arbeit finden, diejenigen 
Versii'lieninjjff-anstallen aber, deren Bctiiil'r G. - 
k'geniieit zu leiehler, auch von älteren i^-ulen 
auexultliirender Arbeit bieten und in welchen 
deslialb zah)rei(-he ältere Personen beschiifligt 
werden, würden zu Giini»lea anderer Heliiebs- 
zweige benachthciligl werden, in denen wegen 
der »cbwercren Arbeil jüngere Kräfte erfordert, 
ahrr aurli die Kräflr' schriellf r verbraudit werden. 
Eä empliebil sich vielmehr, einen Au«gleidi unter 
den verschiedenen Versicherungsanstalten dadurch 
lierbeizufüliren , dafs für jeden einzelnen Fall 
durch ein besonderes Rochnungsbüreau des Reichs- 
Versieherungsamls ermillelt wird, mit welcliein 
Betrage derselbe die einzebieir belheiliglen An- 
j;(aUfn belaälel. Dii/sci Iii lia^* lii lili l sich nach 
der Zeil und der Dauer der iJesehättigung in 
den Bezirken der einzelnen Versicherungsanstalten, 
also, da während der Beschäftigung Beiträge zu 
entrichten sind, nach der Suiniiii' und dem Ver- 
Siicherungswerlh der zu <ieu einzelneu .Anstalten 
in den verschiedenen Jahren geleisteten Beiträge. 
Dabei ist /II IiL-acliten. daf-; fJcilräge, welche in 
jüngeren Jahren geleistet werden, im allgemeinen 
für die InvaliditSlsversichemng einen höheren 
Werth haben, als gleich hohe Beiträge in späteren 
Lebensjahren. Für «Iii Frmitti liin^r der auf die 
einzelnen Versiciieningäanstaiten hieinai-h enl- 
lallenden Belastungswerlhe lassen sieh durch 
S'ai livpr?läiii!i/c ri .>f", nach Mafsgabe der Er- 
fahrung zu berichtigende Tarife auistcllen. Die 
auf Grund dieser Tarife von dem Rechnung«' 
hflreatt in jedem einzelnen Falle anzustellenden 
Berechnungen können erhebliche Schwierigkeilen 
nicht bieten. 

Gegenstand der Alters- und der Invaliden- 
versiefierung wird ebenso wie bei der Unfallver- 
sicherung die Uewährung einer Rente sein müssen, 
weil nur diese die Gewfihr bietet, dafs den Ver- 
sorgungsberechtigten dauernd die versicherten 
Bezüge zu gut Isonunen. Eine Ka[iitalversichcrüii^', 
wie solche neuerdings wiederholt in Anregung 
gebracht ist, empfiehlt sich schon um deswillen 
nicht, weil sieh keine ansieielicndc Vnr«orfre 
dagegen treffen lälst, dafs das Kapital zweckwidrig 
verwendet oder vergeudet, dadurch aber der 
Zweck der Invalidenversicberang, fQr den Lebens- 
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1 abend ein^ sichere, vor der Armonpdegc bc- 
waiirende Einnaiime zu gewährleisten, liinfallig 
gemacht wird. 

I'iir itie Fnige, ob die Rente für alle Ver- 
«ichcrlcu einheitlich, oder ob sie nacli Mafsgabc 
der lohnSrtlichen oder sonstigen Verhältnisse ver* 
Schieden zu bemessen ist, kommen folgende Gc* 

siclil-punkh' In netraclif. 

Der wechselnde Imlividualverdiensl kann nii iil 
mafsgebend sein, weil dann aueh die Höhe der 

Beiträge nach dem jeweiligen Arlieitsverdiiitst 
j individuell festzustellen wäre und hierdurch l>ei 
I 12 Millionen Versicherter eine die Durchführbar* 
heit der ganzen Eiiuichtung in Frage stellende 
F.rsdiworiin? der Verwaltung he(liii(.'l sein würde. 
^ Ebensowenig aber empfiehlt es sich, die Renlc 
und demgemSfs auch die Beitrfige nach dem 
I Durchschnittsverdiensl einzelner Berufszweige oder 
I Arbeilsorte abzustufen, weil kein Berufszweig im 
ganzen Umfange des Reichs annäliernd gleiche 
L5hne bietet. Eiienso verschieden sind innerhalb 
der f^in/elnen Ort^ehaflfM Denlsclilands die Löhne 
der Arbeiter in den verschiedenen Berulszweigen. 
Hei dem häuflgen Berufs- und Ortswechsel der 
Arbeiter würde dieser Umstand nicht nur die 
Beitragsberechnung, sondern auch die Feststellung 
der Rente unvcrhältnifsmäfsig erschweren. Eine 
lediglich nach dem Dnrchschnittssalz der letzten 
Beschälligung oder de^- lef/fen Arbeitsorts be- 
rechnete Rente würde die sehr erheblichen Ver- 
schiedenheiten wShrend der bisherigen anderweiten 
BesehSftigung, welche doch auf die Invalidität in 
der Regel nicht ohne Kinnnfs ist, unberücksichtigt 
lassen und deshalb mehr oder weniger auf Zu- 
fälligkeiten beruhen; eine sorglaltige Abwägung 
der Verhältnisse während der ganzen hisheri'rjen 
Arbcitäzeil aber würde wiederum die Durchführ- 
barkeit der ganzen Einrichtung in Frage stellen. 
Die Verhältnisse liegen eben bei der Alters- und 
der Invalidenversicherung anders als bei der 
i Unfall- und der Krankenversiehcnmg. Bei der 
I Unfallversicherung sind die Folgen plötzlicher 
Ereignisse, bei der Krankenversicherung solche 
Schäden zu decken, deren LiiKiche iu der Regel 
nicht weit xurQck liegt; bei Abmessung der hier- 
für zu zahlenden Entschädigung sind deshalb 
, auch nur die zur Zeit des Eintritts des Si liadeii«; 
bestehenden ArbeitsverhäUnisse in Betracht zu 
ziehen. Die Alters- und die Invalidenversiclierong 
dagegen sollen für solche Schäden Fürsorge 
trelVen, deren Ursache in der Regel eine lang- 
I jährige Tiiäligkeil ist. 

I Alle diese Erwägungen lassen es als das relativ 
Beste erscheinen, für alle Versielieiten die Rente 
einlieiliicit zu bemessen, und deren Iluhe in für 
Alle gleichem Mafse nur insofern abzustufen, als 
vor Erwerb der Rente eine längere oder kürzere 
Arbeitszeit zurückgelegt und demgemäfü eine 
I gröfsere oder kleinere Gesammtsumme an Bei- 
I trigen gezahlt worden ist. Demgemftfs sind denn 
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auch die Beiträge ohne Rncksiclit auf die Ver- 
scliiedetihoil des Lolmr« für Mh^ ^'!cich zu be- 
incssicu und dürfen nur zwisciien den verschiedenen 
Berufsxweigen insofern Toneinandt^r abweichen, 
al= wffr^n der verscliiedenen Iiiv;il'nlit."f-;;.'cr,ilir 
in denselben nach v«>rsiciierungslechni.>chcu Urund- 
sitxen mehr oder weniger an Beitritgen erforder- 
lich wird, um die für Alle gleiche Heute zu 
decken. Kine solche Ahslufung der Beifrsr^'c rvher 
isl unabweisbar, weil ohne dieselbe die weniger 
gefährlichen Berufexweige (insbesondere die Land- 
wirlhschnff) dir fjrrif'iirTi' Iiivaliililrit^L't falir anderer 
Beruf»zwei){c mit tragen und dadurch zur üugc- 
bflhr belastet weiticn wOrden. Nur für di« ersten 
.Jahre nach dem Inkrafllrelen des (Sesetzes werden 
die Beiträge zu dr n i iti/elnen Vcrsichornngsau- 
slalten in der IlanplsiK he auf allgemeine ver- 
sicberungslcchnische Berecbnungen sicli grQnden 
iiiii^-f'ti, weil zur 7> it I nlerscliiede in den 
einzelnen Berufszweigen noch nicht ausreichend 
bekannt sind. 

Freilich werden hiernach hoch bezahlte Är- 
lu'iler der Indtisfrif* (lii -i Hi, nrnte erhalten, wie 
niedriger gelohnte landwirlhschaflliche Arbeiter. 
Indessen ist das SffentUche Interesse, welches 
ilni Hl i!i itlszwang rcchlfcrligt, nur insoweit bc- 
thciligl, als sämmtliclien Arbeitern die Möglich- 
keit einer bescheidenen Lebenshaltung nach Port- 
fall ihrer .\rheitsräliigheit zu sichern ist. und in 
dieser Kc/.iehung lii-;iii( ]it ciii Tnl. i -L liit>t| na<-h 
der hisiicrigen Lcbensstelhnig nicht gcniacUl zu 
werden. Im flbrigen ist es den Arbeitern, 
welche höheren Verdienst haben und deshalh iiielir 
zaiden k«iniien und wollen, unb< nonunen, durch 
Betheiligung bei anderen Versicbcrungsanslalton, 
z. B. der Kai.^^er Wilhehu-Spende, Steh eine Zu- 
sal/.renle zu sichern. Dagegen wird wrTiijz-ti rn 
für jetzt davon Abstand genommen werden müssen, 
die freiwillige Versicherung höherer Renten auch 
hei den jetzt ins Lehen zu rufenden Ver^irlie- 
rungsanslaltcn der Hernfs^renossenschaflen zu ge- 
statten ; denn hierdurch würde die Verwaltung 
«lieser Anstalten erhcbliclt ( r-< |iwert werden. Und 
solche Krschwernn^'O'i -mi \\ • riiyistens so lange, 
bis die neuen ICinrichlinigeu äicli eingelebt haben, 
thunliehst zu vermeiden. 

Ilirein Betrage nach wird die Rente so be- 
messen werden naisscn, dafs sie einerseits nicht 
eine nur thcilweise Erleiditerung der öirenllichcn 
Armcnpllege oder ein Taschengeld darstellt, an- 
(Irrel sint< aiiri auch, wie schon angedenk t Wiude, 
nur lür noihdürfligen Lebensunterhalt au billigem 
Orte ausreicht. Letzteres wird dazu fahren, dafs 
die ih>ntenen)pfänger thimlichsl auf dem Lande 
ihre Wohnung nehmen, dadurch die Bevölkerung 
des platten Landes vermehreti und letzterem neben 
dein Beste ihrer xXrbeitskraft auch vermehrlen 
Geldumsatz zuführen. Audi ilic nnthwendige 
Bücksicht auf die LeislimgsRihigkeit der Arbeil- 
geber und Arbeitnehmer, sowie auf die Export- 



fähtgkcit der Industrie nöthigen dazu, wcnigstcii. 
für den Anfang die Beuten nicht zu hoch zu l>e 
messen, weil durch die Höhe der Kenten 
Kosten der ganzen Einrichtung bedingt werd<.-ii 
Kine spätere Erhöhung der Reiif'^nsrilzc, sobak 
eine solche ohne Gefährdung anderer wichtiger 
Interessen ansftlhrbar erscheint, ist dabei niciii 
ausgeschlossen. Umgekehrt aber wiJrde eine 
spätere Ermäfsigung der einmal in Aussirhl fjr- 
stellten Hcnlensätze, falls »ich die letzteren 
zu hoch bemessen heransstellen sollten, Unzu- 

fr:f"lenlicit erre.'ffi. tiiitliin drn "t-ialfinlitisflu-i. 
Zweck der ganzen Einrichtung vcrcilclii. Au> 
diesen GrQnden kann die Alters- und Invaliden- 
rente wenigstens zur Zeit die Hohe tier Uafall- 
ifiilc, \\ r!f hc l>ci VMlIi'^'fT Erw'-rhsnnriilii'jrkcit zwtf 
Ürillei des Lohnes betragt, niclil errcichon. K^ini, 
solche Gleichstellung ist aber auch aus inneren 
Gründen nicht geboten. Denn liie l 'nf.iTlreiitc 
hat die Folgen der voi'zeitigen, unvorhergesehenen, 
unmittelbar durch die Gefahren einer bestimmten 
Berufstluitigkeit verursuchtcn Bceinlrachlignrig dor 
ApIh it>f diigkeit zu decken und mnrs deshalt» 
relativ hoch .'^ciu. Iluhcs Alter dagegen und <ilv 
nicht auf einein aufserordentliehen Betriebsunfall 
beruhende Einbufse der Arbeits- und Erwerb-- 
fähigkeil sind in der nicnschlichea Natur be- 
gründet: Abnutzung der KrSftc steht mit zu* 
nehniciidcni .Mler nach längerer oder kiirzfr« 
Frl'^t .Ii ilnii lirviir. Die staatliche Eürsori:'' für 
von diesem ailgcnieinen .McnschcnlooscBctrollIciK-ii 
braucht daher Ober das Mafs des zu einer be- 
scheidenen Lebenslialtung Nothwendigen iitcli! 
hinauszugehen. 

Hiernach dürfte eine mit der Dauer des Ar- 
beilsverliältnis.ses steigende Invalidenrente vor: 
jiliilicli 120 bis 'i.'iO .Mark, welche hei weil-- 
liehen l'ersuuun auf '/^ dieser Beträge zu er- 
mafsigen wSre, ausreichend sein. Die Altersrente 
dagegen braucht den Mindestbetrag der liiv.-ilidin 
reute (120 Mark) nicht zu übersteigen, weil uü- h 
der bei der Arbeit all gewordene Arbeiter, sobal i 
er nicht mehr arbeitsfähig isl, sich für iiivali^ie 
ert^lärcii lassen und dann InvalideiirciilL heziolu ii 
wird. Wo Naturallühnung üblich ist, wird, wie 
nach %9 des Gesetzes vom 5. Mai 18S6 (Reichs- 
GesetzhI. S. i;J2 i, auch die Gewährung der Rente 
in tlieser Form zuzulassen sein. 

Eine ni<ht zu kurz bemessene Wartezeit 
(Garenzzeit) ist inenthehrlich und unl>e<k>nkHeb. 
Sie i-l iirifnllir-hrhch, weil sonst, dem Zweck »it^ 
Gesetzes zuwider, durch kurze Arbeit Jvder dcu 
Anspruch auf die Htndeslrente Wörde erwerben 
können, und durch die hierbei unverineicllicluj 
Mehrkosten die eigentlichen Berufsarheiter ;i 
GiMislen von Mürsiggiingern oder Vagabunden g.. 
sctiädigt werden wiirdeu. Sie ist aber mich 00' 
hedonklich, weil die Voraussetzmtgf n dt_»r I^entf 
— Aller und nicht durch einen Bctricbsunfaii 
herbeigefOhrtc InTalidität — bei den eigentUefa«« 
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lierursurl>eilerii in der Hegel erst nach läagerer 
Arbeilstliütigkeil cinlrelen. Un) jeiloch auch den* 
jetiigen PÜlcn Rcchniin^- ui tragen, in wolrlien 
ausnahnisweise die Erwerbsunfäliipkeil srliun iiacfi 
kurzer Arbeitslhütigkeit eingetreten ist, wird aus- 
nahmsweise die Rente auch vor Ahlauf der 
Wartezeit gewährt werden niiibsen, wenn die In- 
validität na<;liweislich ans Anlafü der Berufsarbeil 
iingewSlinlirli frühe eingetreten ist ; ehcnj^o wird 
nachgelassen werden können, dafs ein Tiieil der 
I?c>nt(- iiiicli solrlirn Personen, vvelch*'* aus amleren 
CJrüuden vor Erfüllung der Wartezeit erwerbsuii- 
fähig werden, gewahrt werden darf, sofern Biilig- 
keilsgrfinde vorliegen. Hiernach empriehll es sich, 
die Dauer der Wartezeit bei der Altersrente auf 
30 Jahre, bei der Invalidenrente, vorbehaltlich 
soll her Ausnaliniefälle, auf 5 Jahre zu benicäscn. 
W'iiliriMiil i]rv rtl)orpanps7.(;il wird, un) dis Ge- 
setz auch bezüglich der Altersrente alsbald prak* 
lisch werden zu lassen, nicht der Nachweis Ton 
Beiträgen, sondern nur der Nachweis wirklicher 
Arbeit während derselben Anzahl von Jaltrfn, 
welche die rcgclmäfsigc Wartezeil für die Invali- 
denrente bilden, tu fordern sein. Dagegen er* 
scheinen hn^nndere Uebergangslii^-titiuniin'^'ün für 
die Invalidenreule niclil durchaus erforderlich, 
weil die letztere nach den Vonchlägen der Grund- 
xQge schon nach einjähriger Beitragsieistung ent- 
weder voll gewährt werden mufs (sofern nämlich 
die Krwerbsuulähigkeit Folge einer Berufskrank- 
heit ist), oder in anderen Fallen doch wenigstens 
zur H.'iirto 'jf^währt wcrdcft darf T/iffer 9). 

Die Kosten einer sulchcn itcgclung sind für 
den Jahresdurchschnitt Sberscbläglich auf 1&6 Mil- 
lionen Mark veranschlagt, woran das Reich, der 
Arbeilgeber und der Arheilfr mit je einem Drittel 
zu bclbeiligen sein dürften. Uline Heichszusohufs 
wird die Alters^ und Invalidenversieherang nicht 
dirrrh/.ufn!irfM -rin. Werden die Kosten an- 
nähernd jene Höhe erreichen, so entfällt auf den 
Kopf der Versicherlen nn DiiTehsehnUt ein Ge- 
sammlbeitrag von jainlich 19 »JS oder bei 800 
Arbeitstagen ein Betrag von weniger aU täglich 
5 Pfennigen, ausschliefshch der Verwaitungskoslen. 
Bei Dritlelung dieses Betrages wOrdealsosowohlder 
Arbeilgeber wie der Arbeiter im Durclis« hnitt k umi 
2 Pfennige für den Arbeitstag zu entrichten haben. 
Bei diesen Rechnungen ist ztir grCfseren Sicher- 
heit im Zweifcisfalle stets das Ungünstigere zu 
Grunde gelegt worden. Tliat-.ichli« h werden sich 
aber die Gesamuttkosten bei den inzwischen in 
Angriff genommenen ein^enderen Rechnungen 
voraussichtlir Ii niedriger stellen, zumal bei der 
bisherigen überschläglichen Veranschlagung die 
zahlreiclien land- und forstwirthschafUichen Ar- 
beiter derselben Inv ilidi; itsgefahr und Alters- 
gruppirimfr imtersl- IU worden sind, wie die in- 
dustriellen Arbeiter, ubwohl bei jenen die Ver- 
bältnisse wesentlich günstiger liegen. 

Legt man die Gesamintzahl der in der Rc* 



rufsstatistik nachgewiesenen Erwerbsunfähigen zu 
Grunde und flherlrugt auf diese die in den 
GrundzOgen in An^su ht genommenen Itcntensätze, 
?o würde ein Jahresbedarf von c.twa 1G2 Millionen 
Mark sieb ergeben. Dieser Betrag aber erniäfäigt 
sieh, selbst hei BerOckslehtigung nner m(Sglichen 
Stf:;_'ri iiii^' der Zahl der Erwerbsunfähigen, auf 
etwa 146 Millionen Mark, wenn man die in der 
Berufsslatistik mit berücksichtigten, bei der In- 
validenversicherung aber ausscheidenden Unfalls- 
Invaliden und «lie erwerbsunfähigen SelhstSndij^'en 
in Abzug bringt. Aber auch bei Hi'i Millionen 
Mark betrügt der Durchsehnillsbeitrag eines männ- 
lichen Arbeiters noch nicht 2 Pfennige lür den 
•Arbeitstag; und durchschnittlich zwei Pfenni;:^ 
für den Kopf und Arbeitstag des männlichen Ar- 
beiters kann wob) jeder Arbeitgeber und jeder 
Arbeiter erschwinjrcn. * Uebrigens werden die 
Beiträge innerhalb der einzelnen Berufszweige je 
nach der Hfihe der Inraliditfilsgefahr derselben 
verschieden hoch ausfallen, und insbesondere in 
der fjand\vir!!i<< liriR, welche eine der Gesundheit 
IUI aHgeiiK'iiic'ü zuträglichere Beschäftigung dar- 
bietet, hinter dem Durchschnitt zurQck bleiben. 
Hiernaeli wird atii !i die Laiulwirthschafl trotz 
ihrer zur Zeit bedrängten Lage die neue Last 
tragen kSnnen, zumal dieser Betastung aus- 
gleichend eine Erleichterung der öffentlichen 
Arincnlast und eine Verlheilung derselben auf 
grofserc leistungslähige Verbände gegenübersteiit. 

Als AufbnnguRgsmodus empßehU sich fOr den 
Aiilheil der Arbeitgeber imd der Arbeitnehmer 
das Versicherungsprincip, beziehungsweise das 
PrSmienverfahren, d. h. die Aufbringung der ans 
den zu erwartenden Invalidilälsfätlen voraussieht- 
lieb erwachsenden L.ist durch im voraus berech- 
nete feste Prämien. Denn bei dem ümlagevcr- 
fahren wOrden spätere Arbeiter in fiOr sie unei" 
schwinglicher und innerlich nicht gerechircrtipter 
Weise zu Gunsten der gegcnwärtigcu Arbeiter 
belastet werden. 

Für den Beitn^ des Reichs kommt jedoch 
in Belrach!, dafs ein Staatswesen in der Rej^el 
nur die in jedem Jahre Ihatsächlich erwachsen- 
den Ausgaben deckt, ohne die Kräfte der Steuer- 
zahler für ki'tnftige Ausgaben vorweg' in Anspruch 
zu nchmea und den Kapitalbetrag der letzteren 
verzinslieh anzulegen. Aach steht der Ansamm- 
lung von jfihrlich etwa 52 .Mill. Mark und ihrer 
Zinsen — woraus dann die jäliili« lieii Zuscfirissc 
zu den Invalidenrenten zu decken sein würden — 



•) An Beiträgen zur Krankenversicherung zahlt 
der Arbeiter 1 bis 3 Prorent, der Arbcil^elier '/^ bis 
1' s FrocLiil des Arbeilslohas, alsi* hei 600 <# Durch- 
schnitlsioiin und 300 Arbcitülagcn der Arbeiter tät- 
lich 2 bis G Pfenniifc, der Arbeitgeber täglich 1 bis 
3 Pfennige. Die UnfaUversichei-ung belastet nach deu 
vor Erlab des UnfaUveraieherangsgeselzes auf gemachten 
Berechnungen in der Industrie den Arbeitgeber mit durch- 
schmlllicli l'/ü Procent dc:> Arbcilsluhns, alüu bei glei- 
chen Ziffern mit 8^4 Pfennigfiar den Kopf und Arbeltstag. 
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(las niianzpolitische Bedenken onlgegen, iliifs die 
Anlegung so beträchtliclier Summen den Kurs 
iler Werthpapiere steigern und den Zinsfnfs in 
liedenkliclier Weise lieral»diücken würde. Auch 
die Gefalir von Kapttalverluslvn , welche dann 
wieder durch aurserordcntliche Mitlel ersetzt 
werden mtifsten, wäre nicht ausgeschloiisen. 

Hiernach empliehll es sich, den Rf ii h<lM !trag 
in Form der jahrlicheu Umlage des Bedarfs 
aufxubringen. Daltei wfiren nach Qberacblfiglieher 
Berechnung im ersten Jahre etwa 800 000 t^, 
nach 20 Jahren der Jahresdurchüchnitt von 52 Mill. 
Mark, im Beharrungszuslande (nach etwa 70 Jah- 
ren) der doppelle Jahresdurchsclinill erforderhch. 
So behislend dii >e Stt i^'t^rung für den Bciclis- 
haushall sieh auch crwei^n mag, so dürfte sie 
doch gegenüber den Kachtheilen, welche mit der 
Ansammhmg der Rciclisheilrüge verknüpft sein 
worden, als das kleinere L'ehel erscheinen. 

Für die Krhebung der Beiträge der Arbeit- 
geber imd Arbeiter empfiehlt sich das .Maiktii- 
syslem. Nai h drmselben geben die t iiizclncfi 
Versicherungsanstalten Martien aus, welche sich 
untereinander durch die Bexeicbnong und die 
Ordnungsnummer der einzelnen Anstalten unter- 
scheiden. Derjenige, welcher Beitrüge zu ent- 
richten hat, kauft einen entsprechenden Betrag 
an Marken und klebt die8cll>en in ein Quittungs- 
buch ein. Der Arbcitgt'lier zieht die H.ilfle des 
enlwerllielen Betrages von seinen Arbeitern bei 
der Lohnzahlung ein. Sobald die Quittungs- 
bOeher voll sind, wenlen sie durch Behörden 
aufgerechnet und dabei wird festgestellt, wieviel 
Beiträge an die einzelnen VersichcrungsanstaUeii 
im Laufe der einzelnen Jahre entrichtet sind. 
Kine Nar-hwoisun^ hierüber wini <\f-m nouen 
Quillungsbuch vorgetragen; die alten ^uitlungs- 



bflcber dagegen werden goschlocstMi utkI bis io 
weiteres a^servirt. Die Quittungsbücher bil^ 
einen Nachweis Ober den Betrag der von dcTi 
Inhaber zu den einzelnen Versicherunp?;! ri-?T 
eolrichlclen Beiträge, beziehungsweise über 4» 
Höhe seines Anspruchs und die Belastung dei 
Ver^'oherungsanstallen. Der Verlust eines Quil- 
t(U)gsbu(:hs kann ilcn vi i lit'rociloii rl>i'it<:-r ut 
für kurze Zeil schadigen, da für <iie Vorjiilir? 
der Clesammlbetrag der in denselben ge]^isle(*T 
Beitrüge und damit Mv Hübe des An.spruchs .i. 
Arbcit'TS aus den asservirten älteren ßiicben. 
sich ergiebl. Dt(> ^ahhing der Renten kann, wt^ 
bei tler Unfallvei 1 i -ing, die Post verriiille"r' 
die Festsetzung der Henten dürfte vor!« h.iUli. 
der Beschwerde an das Schiedsgcrictit un<: 
des Recurses an das Reichs- (beziehungswei?« 
Landes-) VersicherungsanU den Organen der Vt r- 
sichcrutigsanslulten obliegen. Um jedoch «In? 
Reichs- (beziehungsweise Landes-) Versteh er un^s- 
amt thunlichst zu entlasten, wir<l es sich eri;- 
plehlen, ihn Renirs an dasselbe nur in solche:: 
Fällen zuzulassen, in denen nach §§ <>1 l S, (ki 
Civilprocefsordnung die RevIsioD an das Rekbf- 
gericht eingelegt werden darf, d. h. hei flesetzes- 
verletzungen, niclit aber auch dann, wenn e» 
sich lediglich um Thatfragen handelt. 

Dem Arbeiter, welcher so erhebliche Beitrifr 
entrichtet, mufs aueli eitic au^f'it !>Iire Vertrelun; 
seiner Interessen ermöglicht werden. Es sioii 
daher den filr die Berufsgenossenschaft bestelltes . 
Vertretern der Arbeiter weitergehende Rechte I" | 
der Verwaltung der InvalidenversicherungsansLiJ: 
einzuräumen, aufserdeni aber noch besondere ür(- 
liehe Vertrauensmänner der Arbeiter zu bestellai. 
wie dies in den ZilTern 23 bis 25 der Grundtüjc 
näher ausgeführt ist. 



Gmndzflge zur Alters- und Invaliden-Versicherung der Arbeiter. 



I. Umfini yml Gegenstand der Verticherung. 

1. Gegen die Erworbeunrahigkoit, welche infolj^e 
von Alter, Krankheit oder von nicht durch reiclisgc- 
selxtlehe Unfall veniicheruDRgedeclilen UnfSUen eintritt, 
werden nach MaCtgabe der naehfolgenden B«stim' 

inungen versichert: 
B) IN'isonen, welclio als Arbeiter, (lehilfen, ficselien, 

I^ehrUnge oder Dienstboten gegen J.>ühn oder (ie- 

lialt iMsebftfligt werden; 
b) Belxiebsbeamten sowie Handlungsgehülfen und 

Lehrlinge einschliefslich der Gehfll^n und I^chr- 

linge in Apotheken , deren durclisclinittlicher 

Jahresnrlieitsverdiensl an Ijohn oder Gehalt 2000 

nii'lit übci ^lei|;t. --owif 
r) die gegen Lohn odtr Gehalt tio^chafli^rton Personen 

der Schiffsbesatzung deut-t lu r S- i r^iin zi ii^'f. 

Durch Beschlufü des liuiidesralüs kann die Be- 
stiroroung des Absatzes 1 auch auf sellMt^dige Ge- 
werbetreibende der Haii-sindustrie crstrcrkl werden. 
Durch Ueachlufs des itundesratlis kann ferner bestimmt 
werden, dal's mni itiwieucit ili>>ji'iiig(ii (!<_>\vi'r(M'tn'i- 
benden, in deren Aullrag und für deren hcciiuung 
von Hausgewerbetreibenden gearbeitet wird, hei- 



Ir-t^-pniphtige Arboitgelter der letzteren und ilinv 
Gt tlnilft n. Gesellen und Lehrlinge gelten srdlen. 

2. Auf Beamte des Iteichs und der Ikmdesstaateu 
sowie auf die mit Pcnsiontiberechligung angestelttM 
Beamten Ton Gommunalverbänden Anden diese Bf 
Stimmungen keine Anwendung. 

Dasselbe gilt von solchen Personen^ welche vom 
Il'iib, einem Bundes:-taate oder einem Cnmmunal 
verbände Pensionen oder Wartegeider im Betrage von 
jährlich 120 > * oder mehr bezieben, oder welchen au^ 
Grund der reichsgesetzlichen Unfallversieberang der 
Berzug einer Jihrliehen Rente Ton mindestens den- 
selben Betrage ziisteiit. 

Jedoch bleiben denjenigen Beamten (Absatz 1). 
wi'lrli.' vor ihrer Anst>-Iluiir' oaeli i!e!i Vurschnflen 
der Zifler 1 der Versicljeruügsplhcht unterworfen waren, 
die aus diesem Verhältnisse sich ergebenden Anspnlcln- 
auf Alters- und Invalideuversorgung so lange vorb«- 
halten, bis si« entweder einen geaetalicben Anproch 
auf Pension erlangt haben, oder bis ihnen eine P^nsio» 
im Mindesbetrage der Invalidenrente von der zibtUi- 
digen l»ii'ii-ilieli.'\rilc bewilligt ist. 

3. Andere als die uuler ZiQcr 2 crwältnteu IW- 
sonen, welche in Betrieben des Reichs, eines ftnlef- 
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Staates oder eines Cotnmunalv« i l).iii<l> s hosehSftipl 
werden, sind von der Venjichei iinu'^pnichl bofreil, 
sof>.-rn denselben durch hesond«T*' liir diese Betriebe 
errichtete Eiaricblungen ßkr den F«U des Alters oder 
der ErwerbsonflUilgkeit eine den nachstehenden Vor- 
sclirin-n niindeslensgieichk*niiin=>iu5r' l'tlr-iii ^'4' --.'-iclierl 
ist uuii bei diesen Einrichtua^ea iolgtiade Vuiaus- 
setzunKen /.iitrefTen : 

a) Die Beiträge der Versicherten dflrfcn, soweit sie 
für die Alters- und InvalidenTersleberang cntricht<>t 

werden, dfii ijrittf^ii Theil des tür ilir's< Uk- r- rh- 
niinjfsinSfsij} erlorderlichen GesaminU«t'd.iiis, sowie 
die Hällle der Verwallurigskoslen und der Röck- 
iageo sunt Heservefonde nicht übersteigen. 

b) Diejenige Zeit, wfihrend welcher die bei solchen 
Einrichtungen betlitilint»'» Personen vor dem 
Eintritt ihrer BetlictU)i!un|r eine nach ZifTer 1 
di ' V( r^iicherungspflichl begründende anderweite 
Beschärtigung ausgeübt haben, htt denselben bei 
Berechnung der Hente in Anrechnung zu bringen, 
sofern die Höhe der Rente von der Zeitdauer 
der Beechäriigiint; abhängig ist 

c) Ueber litn Aii-pruch der einzelnen Bclheili(;ten 
auf Gewährung von Allein- und Invaliden Ver- 
sorgung mub tSn sebiedsgerichtliches Verfahren 
unter Mitwirkung Ton Vertretern der Versicherten 
zugelaasen sein. 

Durch Beschtufs des Bundesraths ist festzusetzen, 
welche Einriebtungen (Pensions-, Alters-, Invaliden- 
kassen) den vorstehenden Anforderungen entsprechen. 
Den vom Bundesrath anerkannten Einricliluii^'t-ti ili- ier 
Art wird ein Driltheil der von ihnen zu gewithrt'iiden 
Ar.i'i^- uiul lii\';ilidi:iiretiten , soweit sie den Betrag 
der reu:h»g(<ijulzlich zu sahlenden Renten nicht über- 
steigen, aus l\eirhsmtttehi vergütet (ZifTer 10). 

Demjenigen Personen, welche aus der die Bethei- 
ligung bei solchen Einrichtungen begrflndenden Be- 
schfirti},'unf; aiis-i'ln-idni mul in ein«' .iinJ'-re ilie Ver- 
sicherun)§spilichliiai hZitVer 1 bciiiugtndc Ütjai l^nigung 
übertreten, ist bei Berechnung der reichsgesetzlichen 
Altf>rs- und Invalidenrente die Dauer ihrer Bctheiligung 
bei solchen Einrichtungen unter Belastung der letzteren 
mit der antheilifrf*n l'it'ntf» in Anrechnung zu bringen. 

4. Durch Bescliluls des Uundesraihs kann bestimmt 
werden , dafs und inwieweit die Bestimmungen der 
Ziffer 2 Absatz 1 auf Beamte , w elche von anderen 
Öffentlichen VerbSnden mit Pensionsberechtigung an- 
gestellt sind, sowie die BesUmniungen der Ziffer 8 
anf Mitglieder anderer Kasseneinricbtungen , welche 
dif Alti'i's- ihkI luv ,<litlcnvei^orgung mm Gegenstand 
habi-ii, Anwendung lindeu sollen. 

5. Die Alters- sowie die Invalidenversorgting 
besteht in der Gewährung jährlicher fienten. 

Altersversorgung erhUt ohne Rücksicht auf seine 
Erwi i hsfniii,;kett derjenige, welcher das 70. Lebensjahr 
vollendet hat. 

Invalidenversorgung erhilll ohne Rücksicht anf das 
Lebensallcr derjenige, welcher nachweislich dauernd 
völlig erwcrbsunf.1hig ist. 

Völlig erwerbsunlAhig ist derjenige, welcher in 
folge »eines körperlichen oder geistigen Zuslundes 
weder imslamto ist. dir wöhnlichen Arln ilen, welche 
seine bishet igu UcrulsUtaligkeit mit sicli bringt, regel- 
müfsig zu verrichten, noch durch andere, seinen KrÄften, 
Fähigkeiten und der vorhandenen Arbeitsgelegenheit 
entsprechende Arbeiten den Mindestbetrag der fnva- 
Udeureute zu »Twerben. 

C. Durch statuiariscli« Bestimmung einer Gemeinde 
für ihren Bezirk oder eines weiteren Communalvcr- 
bandes für seinen Bezirk oder Theile desselben kanni 
sofern da^selbst nach Herkommen der Lohn ganz oder 
zum Theile in Form von .Vaturalleistungen gpwJttirt 
wird, bestimmt werden, dafs die Keole der in diesem 

mi 



Bezirk wolinonden Rentenempfänger bis /u drei 
Vieribeden ihres Betrages ebenfalls in Form von 
Naturalleistungen gewährt werde. Der Werth der 
letzteren ist nach Durchschnittspreisen in Anaats zu 
bringen. Die statotarisebe Bestimmung bedarf der 
Genehnii^iinjr der höheren Verwaltniij;sb''}iöi(l<'. 

Sofern eine solche Bestimmung ■f:i>trM)Y>'n wird, 
geht der Anspruc h auf die Heule zu ili-[iijftiif,'eu Be- 
trage, in welchem Naturalleistungen zu gewähren sind, 
auf den Communalverband über, wogegen diesem die 
Leiatiuig der Naturalien obliegL StrMtigkeiten, welche 
hierans entstehen, werden von der Commnnalaofeichts* 
bchörde entschifil-n : p-r-^j^n dfn Bescheid derselben 
findet binnen zwei Wochen nach der Zustellung das 
Verwaltungsstreitverfahren, oder wo » iti sulchea nicht 
besteht, der Rechtsweg mittelst Erhebung der Klage statt. 

Von dem Uebergang de« Anspruchs auf die Rente 
Ist die mit der Auaxablung beauftragte PostaosUilt 
durch Vermtttelnng der unteren Verwaltungsbehörde 
rechtzeitig in Kenntuifs zu setzen. 

7. Versicheiten, welche erweislich ?ich die Arbefls- 
unfähigkeit vorsätzlich oder durch schnldliaüo iit-tlicili- 
gung bei Schlflgereien oder Hanfh&ndelo oder durch 
geschlechtliehe Aussohweifüngen zugezogen haben. 

:^ti-lit i'iii Anspruch .uif Itiv.iliil' iirfnto niclit zu. Ks 
kann iiiu«n jedoch, sotern sie miiui'-steus /.<>lin Hi'i- 
tra/sjahre hindurch Beiträge eritricliifi . aun 

Billi^keilsgründen ein Theil der Kenlu vui dbergehend 
oder d.iuernd bewilligt werden. 

Im Übrigen ist zur Erlangung eines Aosprucbs 
auf Alters- und iTivalidenversorgung, abgesehen von 
dem nach Ziffer H liri/ntn in^'oniicn Nachw<i-<<- des 
gesetzlich vorgesehenen Alters oder der Erwerbsun- 
fiÜligkeit, erforderlich : 

a) die Zurücklegung der voigeschriebenen Wartezeit 
(Ziffer 8 und 9). 

b) die Leistung von Beitrigen (Ziffer 10 bis 18). 

8. Die Wartezeit (Ziffer 7) beträgt: 

1) bei der Alterstente 30 Beilragsjalire (Ziffer d); 

2) bei der Invalidenrente 5 Beitragsjahre. 

Oer Zuröcklegung einer Wartezeit bedarf es nicht, 
wenn die ErwerlMunfähigkeit erweislich Folge einer 
Krankheit ist, welche der Versicherte hei der Arbelt 

oder aus Veranlassung derselben sich zugezogen hat. 

Solchen Personen, welche vor Ablauf der Warte- 
zeit aus einer andern als der vorstehend angegebenen 
Ursache erwerbsunßhig werden* kann auf ihren An- 
trag aus Billii.'keiUgründen eine Rente bis zur Hälde 

lies Miiii]!--tli''li\it.'''!- der luvalidenreiilt' ^,'cnvaiii t uerdi-ti, 
sofern sie die gesetzlielien lieiUögu während tiiindtuitens 
eines Beitragsjalires geleistet haben. Eine solche Be- 
willigung ist jedoch unstatthaft, insofern der Erwerbs- 
unfftnige erst zu einer Zelt, in welcher seine Erwerbs* 
unßhigkeit bereits beschrftnkt war. in eine die Ver- 
»icherungspnichtbegröndende Beschäftigungeingetreten 
ist, und Thalsachcn v(;t liej/en , Nveli he iJi- Anniiliinc 
rechtfertigen, dafs dies in d«3i Absii hl geschehen sei, 
um den Anspruch auf Rente zu erwerben. 

9. Als Beitragsjahr (Ziffer 8) gilt ein Zeitranm ron 
300 Arbeitstagen. Die innerhalb eines Kalenderjahres 

mehr gel.-i>t.-len Arljeiist.it;e werden bei Bereehnuiig 
der Wartezeit auf das näciL-sltolgcndo Beitragsjahr in 
Anrechnung gdiraebL 

Solchen Personen, welche, nachdem sie in eine 
die Verslcherungspllicht begründende r<^lm8fsige 
Be?-rhafligung eingetreten waren, Wfv'' ii besrlieini^rler 
Krankheit verhindert gewesen sind, diese Ueschalli/urit: 
auszuüben, oder welche behufs Erfüllung der Militär- 
pllicht in Friedens-, Mobihnacbnngs- oder Kriegszeilen 
zum Heere oder wr Flotte eingezogen gewesen sind, 
n<\cT in Mohihnachungs- oder Kriegaseiten freiwillig 
iiiilitäriscbe DieosUeistungeo verridilet haboit werden 
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dies-t? Zeiten, soweit es um die ErfilUiiiu' der 

Wartezeit baodelU als Arlteitszeiten iu Anrin-Ituung 
febraeht 

10. Dil" Mittel zur GewühniiiK der Allers- und ■ 
Invalidenrente werden vom Heich, den Arl>eilt?eliern | 
und den Versicherten zu je einem Drittel aufgebracht. 

Die Aufbriagaw «rfolgt seitens des Reichs durch 
Uebemahme von efneni Drittel derjenigen Gesamint- 

lielr3ge, welche an Henlen :n i- !ein Jahre that!«3chlirh 
zu zahlen sind, seitens der Arljeilgeber und der Ver- 
sidierten durch Entricbtang iunfender Aiitrlge. 

11. Die Bi?ilrä^e sin<l frtr jctien Arbeitsta»? einer i 
versicherungspflichligeii l'erson hei jeder regelmüfsigen 
Lohnzahlung vorn Arheitgehtr /.u . n!i ilit. ii. üruch- 
nfcDDlK« sind lür die Lohnzahhingsperiode auf volle 
Pfennige nach öbeii abzurunden. Die Arbeilgeher 
halwn jeder «von ihnen beschäftigten versiclienings- 
pflirhtigen Perton die Hillffle des für dieselbe einge- 
Mlnt' ij nrh.i-r« b<-i jt'der regi'lnirtf^ig-' i I r<hDzahlung 
in Al/zin-' y/.i l iiu;:«'n, soweit jener lii-tiag auf diese 
Lohnzalihitig^-petiode antlieilsweise enträllt. 

P^ür Bruchtheile von Arbeitstagen sind die vollen 
Beitrügt". j>>docb fltr jeden vollen Tag nur einmal, su 

enlrii IiS ii Im Zweifel ist zur Entrichtung der Beitnige I 

derj rii/o Arlieitgeher vcrpflii lilel , weicher den Ver- ' 

Biehiniiv^liili' hl \\ .ilireiid der er*ten Stunden des I 

Aibeitslages beselialtigt Ii it Hei Personen, deren I 

(iehalt ixlcr Lohn nach Win li' ii ndci Lm^eren Perioden ' 

fixirt ist, werden für jede Woche secits Arbeitstage ' 

in Anrechnung gebracht | 

Die Hflhe der für den ArheiUtag zu enlrichleiidfn 
Beiträge ist für jede Versicherungsanslall etc. (ZilT« r 
21) derart im voraus feiitzu-^tellen , djifs durch die 
Beiträge die Verwaltungsitosten , die erford<>rlichen i 
Rfleklafen tum Heservefonds und zwei Drittel de« 
Kapitaiwerihs d'T Hir Versicheruiigsanstiilt «imch 
Honten voraussieht Ih Ii entstellenden Beliü^lun;.', gedeckt 
wenJ' Ii. IMv ^ i -tviellung des Beitrags ei rolgl ein- 
heitlich für alle im liemk der Versicherungsansinl! 
bearbftitigten versiclierungspilichtigan inaunlichen Ik 
xiehunjtsweise weiblichen Personen derart, daf» 'ii ' 
BeitrSge der letzteren anf zwei Drittel der Beilrui:« 
der ersteren zu bemessen sind. 

13. Ein Aosprudi auf die volle Rent« besteht nur, 
sofern seit dem Eintritt in eine die Versielierungspflirht 

ln-'nnutfiMli' D--r!i"ini-iii „' bis zum Eintrilt .!!■:■ In\ a- 
hijjt.it III ji'ilcni Kiilt-'ihii'i j.ih- e Beitrüge für iiiiiidefteiis 
300 .\i Im il>lage (für ' in Hi-itrag.-juhr) geleistet sind. 
Zeilen bescheinigter, nnt Krwerhsuutilhigkeil verbun- 
dener Krankheil gelten . wenn sie nach dem Beg:nn 
einer regeloiflfsi^en , die Versicberungspilicbt bcKi On- 
d«iden Besrhlfligung . ing. trelen sind, ab Arbeilsiage. 
Wilir'ni'l ilerselben sind Beiträge nicht zu entrichten. 

Detijei'igen Pcr.^oaen, für welche im Laufe eines 
Kalenderjahres aus anderen Gr&nden Beitrfige für 
weniger als ;IOO Arbeitstage oder gar iieine Beitrage 
geleistel sind, ist die Rente bei ihrer demnSchstigen 
Feststellung nur nach dnn WerÜK' .i< i thatsächlicli 
geleisteten Beitiäge zu gewäliren uu.l m diesem Zweck 
nach den von dem Heichs-Versicheruiigsamt hteiüher 
«uf/uslellemlen Tarifen , um den Versicheruog^werib 
des Ausfalls an Beiträgen zu ermfifsigen. Hierbei 
werden die Beiträge derjenigen Versicherungsanstalt, 
an welche die letzt«>n Beiträge vor dern Ausfall ent- 
r:cli!>-t >'r]>]. -/n (Grunde gebv't. Di.'-.' Kn:-,'iiiii.' tritt 
nicht ein, soweit der Ausfall anderweit gedeckt wird. 
Ijelxteres geschieht: 

a) durch Verrechnung der in den dem Ausl.ill vor- 
angehenden Jahren für mehr nls je 300 Arbeits- 
tage geleisteten Beiträge; 

b) durch Verrechaune derartiger, in späteren Jahren 
geleisteter Mebibeitrigef iow«it durch diese auch 



die Zinsen unil Zin.-^' Szinaen des Ausfalls von den. 
Ablaufe desjeuigi n Kalenderjahres ab, in welcbtsxit 
der Ausfall eingetreten war. gedeckt werden: den 
Zinsfufs besimmt der Bundesrath; 

c) durch freiwillige Nachzahlung der aus^ofalleni^-n 
B' itr.i;.-'' in drin imler b bezeichneten l'intari»* 
einschlieüslich des auf den Artieilgeber enlfailen- 
den Aatheils derselben. 

.XusHille an Beilrfi^." i). \v.]<|i.' narli B(v'wu) ein^r 
regeJmflfsigen, die Versicherungspüicht begründendea 
Beschädigung durch ErlDIIung der Militärpflicht in 
Friedens-, Mobilmachunga- oder Krie^eiten , oder 
durch freiwillige militärische DiensUeiston^n in 
Mobilmachungs- oder Kriegszeiten verursacht wordta 
sind. hid)cn eine Kflrzunt? der Benfe nicht rur Folgi-. 
Denjenigen Beh.i^' il-'i H.Mitf, um \wI(1i»mi iIh» letzter- 
wegen solcher Ausfalle rerlinnngsmäfsig w ürde g^örzl 
werden mflsaen, Qbernimnit das Reieb. 

IH. Die Beuten werden für Kalenderjahre hereclinet 
Die Invalidenrente beträgt bei Münncrn 120 .* 
jährlich und steigt nach .Vi l.iiil il>-i ei-t'-n 1.'» B)\- 
tr.-\gsjabro für jedes vollendete »eitere BeilniKsjahr 
um je 4 . # jflhriich bis zum HOchstbetrage von jftfarlicfe 
250 

Die Altersrente beträgt jäbriich 120 Ut. Die 

Altersr>>nl'^ kommt in Fortfall, sobald dem l^pfli^er 
In validi'iii etile gewährt wird. 

Wedtliehe Personen erhalten '/• Betfiges 

dieser Heuten. 

So lange der ßererhligle nicht im Inlaode wohnt 
ist die Zahlung der Renleo einzustellen. 

Ist dn- Berechtigte ein Aoslftnder, so kann ihn 

die Versiclieruiig<anstalt Irtr seinen Anspnirli mit dfn 
dreifin hen Belia^ie di-r Jahresrente abtiitdeii. 

Die Altersieiile lie;,')nnt mit d»>in ersten Tage tle^ 
71. Lel)ensjahres. die Invalidenrente mit «lein Tax'. 
an welchem der Verlust der Krweili-i.ilugkeit einge- 
treten ist. Dieser ZeitpiinkL ist in der fiatacheidua; 
Aber dio Invalidiäirung festzusetzen ; sofern eine solch« 
Fl l/iing nichl getrolTen ist, tritt a!> .\r.faTji.'sl.'rinin 
«Ii : Invalidenrente der Tag. an welclifin der Aisspruch 
aiil An4'rkennui»g der FIrwcrbsunfahigkeit b»-! der 
unteren Verwaltungsbehörde gestellt worden ist. 

14. Tritt in den Verhältnissen eines Empfanget^ 
Vf-n liiv.ilidenrenten eine Veränderung ein. welche ihn 
nichl mehr als dauernd völlig erwert'sunfähig (Ziffer ^' 
erscheinen läfst, so kann demselben in dem fQr die 
Feststellung der Rente vorgeschriebenen Verfahren 
die Rente entzogen werden. 

I", Eiil-i Ii."iilij:iini;saiis)ii fli-lie , welche den ruir 
Kiuiitaiifi vuii liiVulideinenlcK berechtigten Personen 
gegen Dritte, welche die Invalidität vorsätzlich od-r 
durch Verschulden herbeigeführt haben , zusleites. 
sntvie die Schndenersaüansprüche derselben gegpo 
t:isenbahnverwaltungeii auf Grund des § 1 des H-iR- 
pflichlgesetzes vom 7. Juni 1871 (Reichs^Geselxbl. S. 
*207i. ii.'ii in Ilöiir .I.T gi'leisteten Booten «uf die 

Vetsit iterungsuiialaUeu über. 

Soweit von (lemeinden oder Armen verbänden sn 
hülfsbedQrftige Personen Unterstützungen für eia'A 
Zeitraum geleistet sind, für welchen diesen PenoMS 
ein Anspruch auf Alters- und Invalidenrente zustand, 
geht dieser Anspruch im B<.'trage der g»leistet'>n 
I nlerstülzung auf die betreffende Gemeinde oder der, 
Armen verband über. Das Gleiche gilt für iietneiis- 
untemehmer und Kassen, wetehe die den Gemeindn 



Der Hflchslbctrag der Rente wird somit nach 
j Ablauf von 48 Beitragsjahren eneii hi, also bei Per- 
sonen, welclie mit dem Beginn des lU. Lebennahres ia 
! eine die Verneheroogq»flicht begrOndende BesdiKli- 
gung eingetreten sind» nach Ablauf voD 16 48 n 66 
■ Lebemgahren. 
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oi3er Armenverbanden obliegende Verpflichtung zur 
ITntcrstutziinvr Hü!rsbedflrni(er attf Grund geiealicher 
Vorschril« erfüllt haben. 

lu) Übritren bleiben gesetzliche, statutarische oder 
auf Vertrag beruhende Verpflichtungen sur FQreorge 
ftlr alte, kranke, erwefbmnnhige oder b1llM>edarfU^e 
Personen dergestalt unberührt, dafs die Alters- und 
luviiiidt-nrenten neben den aus jenen Verpflichtungen 
sich or;robi'nilrn ZahlimiTLMi zu t:e\v.'Uiri*n sind. Jedoch 
linden bei rul'äilen auf Uiti geaf !,<lirliiMi Cntächädiguiigs- 
ansprQche derjenigen zum Bezug*' vna Invalidenrenten 
berechtigten Pereouen, welche d«r Uofallversicberung 
noch nicht «atttiieg«!, die Bestünmungen der 9} 95 
bis 08 des UnfaUversieherangsgesetses entsprechende 
Anwendung. 

16. Die Fleute kann mit redltiicher Wirkung 
weder verpl&ndet, noch Qberlragen, noch fQr andere 
ala die im 9 749 Abmtx 4 der Givilproeebordnong 
bezolclim^ten Forderufi;,'<'n der Ehefniu tind ehelichen 
Kindt-r und die des trsutzberechligten Amiunverbandes 
gepßndet werden. 

17. Die Henlen sind in monatlichen Raten im 
Voraus so zahlen. Dieselben werdtm auf volle 5 

Pfennige für den Mnnat nnrh oh^n ah'p'crnndet. 

18. Die Auszaliltinf,' der Kenten erfolgt auf An- 
weisung der AnstalUvuistände etc. (Ziffar 81, 22) 
TOirscbufsweiM durch die PosUinstalten. 



II. Organisation. 

lü. Die Alters- und luvalidenversiclurung erfolgt 
durch die zur DurehlQbrung der Unfallversicherung 
errichteten Benibgenoiiseaschafleu beziehungsweise 
durch das Reich, die Bundessfaialen , GommonalTer- 

bändo oder and( öiTcnl liehen Verbände, welche auf 
Grund der Unlalh h- inngsgesetze an die Stelle 
von Berursgeno38eiisrhatl''ii u'itrt'li-n <iiiii. Jedem 
dieser Träger der .iVller«- und In valideovet Sicherung 
liegt die letstere besaglich derjenigen Personen ob, 
für welche er Träger der Unfallversieberung ist, dem 
Reich und den BondessUaten auch besOglieh derj«^nigen 
untt-r Zifl"er 1 falleibli ii Por^nnen, welche in Verwal- 
lunt^en des Reichs beziehungsweise der Bundesstaaten 
i)rs( ii.dii^'t werden» obn« der Unfallversicbemog zu 
imlerlx'i-Mn. 

SuwL'il sich dagegen um andere unter Zifl'er 1 
fallende, der Unfiillversiebemog nicht unterliegende 
Percotten bandelt, treten fBr die Alters» und Invaliden» 

versichenmg an die Stelle d« r i uf~^'» nc-sfnschaft 
weitere Coniniunalv«>rb8nd»* lui. h näli- r.-r n''>liri;munp 
der Laridcs^'i's''t7c. in snlclu-n Hinid(>s-^tant-n aher, in 
welrheti weitere tÄinuiiunal verljündc niclit bf?stelien, 
oder in welchen durch die Laiulesgesetzgcbu»^' bi»<timnit 
wird, dsfii der Staut hinsichtlich der Alters- und In- 
validenversirherung an die Stelle der weiteren Oom- 
niunalverbände treten pol! , d T H inil ' -taal. Dnir-h 
die Liiiidesgeselzgebimy; kattii itiiiicKrüih l v. i i d;;ii, diifs 
melirere weitere (.iommunalverbilnde zur pemeitisamen 
Uebernahine der .Alters- und Invaiideiiversicüerung, 
soweit ihnen dieselbe nach den vorstehenden Bestim- 
muDgen obiii';-''. v. r 'inigt werden. 

20. Meiner« Ilet üfsjrenossenschaflen , Coimiunud- 
Oller andere öffentliche Vi th.ind"' können durch über- 
einstimmende Beschlüsse der (i(Mio>senschafläVeraanmi- 
lungen beziehungsweise der zustündigen Vertretungen 
fereiiibsren, die ihnen oiiliegende Alters- und Inva» 
Kdcovenicherung ganz oder sam Theil gemeinsam zu 
tragen. Ebi ii>ii -in 1 die Regierungen der einzelnen 
Bundesstaaltiii bertcbtigt, mit eitiandti oder mit 
Uerufsgeiiossenscbaften , (;iiiinmiii;d- oi\rv aiidon'n 
öffentlithcn Vcrt>Auden gleicharti^ie Vcn irdmi ungen 
röcksichllich der ihnen obliegenden Alters- und Inva- 
Udenffenieberoiig m irefiitn. Oerartige Vereiobarangen 



' bedürfen der Genehmigung des Reichs- Verstcherungs- 
aiii'.-<. HiiiVrii abi^r dii' Vereinbarung zwischen Bundes- 
staaten ge.*iihloüs«-'u werden soll, der Zustimmung des 
Bundesraths. 

Nach Anhörung der Genosscnscbaftsversamm- 
longeo beziebnngsweise Vertretungen der betbeiligtea 
: Berufsgenosisenscbaflen beziehungsweise Gommunal- 
; oder anderen öffentlichen Verbände können Vereini- 
gungen derselben zur gemeinschaftlichen Uebernahmo 
der xMtTS- und Invalidenversicherung auch durch 
Heschlufs des Bundesraths angeordnet werden. Auch 
kann der Bundesrath auf Antrag der Roperung eines 
Bundesslaalsa dessen Vereinigung mit anderen Bundes* 
Staaten nach Anhörung der negierungen der lellteren 
zu dem angegebenen Zwecke beschliefsen. 

I ii'rarli^'i' Wruiiiliai uiii.'<'ii |M-/ii'luin^'-^weise Anord- 
nungen niüsüeu die zur Durcbfübruug derselben er- 
forderlichen Bestimmungen , insbesondere Ober die 
Verwaituiw der gemeinsamen Angelegenheiten und 
Ober die vertbeilung der gemeinsam zu tragenden 
L.ast unter die betheiligten VerbBttdei tienossenschaflen 
oder Staaten, enthallen. 

21. In jeder Bemfsgenos<«easchaft ist fQr die 
■ Zwecke dei Alters- und Invalidenversicherung eine 

Invalidenversicberungsanstalt zu errichten. Dasselbe 
;,'ill lOr die Bezirke der sonstigen Verbünde röcksichl- 
lich der Alters- und Invalideavettficherung der der 
tiuiallversicherung noch nicht unterliegenden Personen 
iZiffer 19 Absatz 2). 

Die Verslebemngssnstalten dOrfen andere als die 
vorstehend bezeichneten Versicherungen nicht über- 
nehmen. Das Vermögen sowie die Einnahmen und 
Ausgaben dieser Anstatten sind gesondert lu ver- 
walten. 

Fäi- das Ik'ich, die Bundesstaaten, Commuaal- 
{ verb&nde und andere öQenÜiche Gorporationen, 
I welche auf Grund der Unrsilverslchemngsgesetse an 

I die Stelle der Berufsgenossenscliaflen getreten sind, 
werden zur Üurchfilhrunvr der Alters- und Invaliden- 
vcrsiclii rung liesoudt tr \'risicherungsanstaltcn nicht 
erriebtet. Die Alters- und Invalidenversicherung 
erfolgt vielmehr durch AusfQhrungsbehörden in ähn- 
licher Weise, wie in §$ 2 bis 10 des Gesetzes vom 
28. Hai 1885 (Reichs-Oesetzbi. S. 159) fflr die Unfall- 
versichcniiiK' vergescbriebeii worden ist. Die Aii- 
gelegenJit itcn d -r Aller> und Invalidenversicherung • 
köntieii diMi-> Au^rriiirLiii/-ibchörden ilbcrtragen 
werden, welche für die Angelegenheiten der Unfali* 
versieberang bestimmt worden sind. 

22. Die Verwallung und di- < J'-iliäft-indriiin;^ 
der für die Herufsgenossenschaflen erricbteJea Ver- 
.sicherungsanstaiten wird durch Nebenslatuten geregelt. 

) Die letzteren sowie deren etwaige Abänderungen be- 
' dQrfen der Genehmigung des Reichs- (betiehongs- 
' weise Lande.«-) Versi' hei unir-aints. Un Falle der 
Vcrsa/ung dieser (lem liiiii^'ung findet die Beschwerde 
an «len Uun i'^i ••ih r^i itl 

Die Organe der iJeriifsgenoasenschaft fungiren 
auch fQr ilie Vcrsidierun^sanstaU; dies gilt auch 
von der £inllieilung in Sektionen, vom Schiedsge- 
richt und von der Vntrelung der Arbeiter 

FOr die Verwaltung «In Aii-'nli kOnnen jedoch 
, besondere Organe erricbttL \vi nleii. 

Die Ven\ all'.iii;: der für dn' w.'iti-rr-n ruriiimiii.d- 
verbändc errichteten (subsidiären) \ tisicherungsan- 
stultcn wird durch die Lamlesgesetzgebung geregelt. 
I FQr diese Veraicberuogsanstalten sind Schiedsgerichte 
I xn Arrieblen und Vertreter der Arbeiter zu berufen, 
i Für das Heich, die Bundesstaaten, (lomniunal- 
: verbAnde und andere öffentliche Korporationen, welche 
auf Grund der Dnfallver-ii henin, -^,t-etze an die 
Stelle der Berufsgcuosscnschaflen getreten sind, wird 
, die Verwaltung der Alters- und Invalidenversicherung 
1 durch Ausiahmngsvoraebriften der C«ntralbeb4rden 
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gerp(jplL Die Errichluui; von .Schieds(ferichton und 
die Herufunn; von Vertretern iler Arbeiter erfol^jt in 
Anlehnung an die belreffeaden bestiroraao^en d«8 
GesetMS tori 28. Md 188S (Helefat^GcMtcM. S. 15«). 

23. Die fflr die Beruf^j ■n<j---fnsthafl (bczii'Iiungs- 
woise den Bezirk der Ausführunifslicliörde) bestellten 
Verlrcter der Arlieilcr sind aufser am Scbiedsgericbt 
(ZiOfer 22) «ucb an der Verwaltung der Verücha'iiDgs- 
uutelt bethetKft, und iwar in folgender Weiset 

a) durch Theilnahme an den Verhandlungen und 
BescblflaMii der Genonenflcbafla- beziebunj^weiM 
SeetioniTertammlunf . toweit es sieh um An- 
gelegenheiten der Versicherungsanstalt h m li^It 
Die Vertreter haben voih-s Stimnireclil; ilu«- Ab- 
stimmung ist ht^ouders zu protokolhren. Wider- 
sprechen den BedicbiQsscn drei Vif-rtel der er- 
schienenen Arbeitervwlreter, so steht denselben 
die Beschwerde M das Reicbs • (Landes-) Ver* 
slcherun^samt lu; 

h) durch Wahl von mindestens je einem Versicher- 
ten, welcher den Genossensrlinfls- oder Scrtions- 
vorständen, der Ausföhrungsbi-hörde, bezieiiun^'s- 
weise denjenigen bernndere»* Organen, welche die 
Verwaltung der V(>rsicberuDgs<tnitaU fllbren, so- 
weit es sich tun A ngelegeohaitsii der letitereii 
handelt, zugeordu'-l svinl. 

Durch das In iHtatul (die Ansfilhrungs- 
vonchriAen) kann be»linin»t werden, daC* statt 
eines mehrere Versiehprte den VonÄBnden etc. 
hiii7iitrff iTi, UTiil ilaf^ bfi Ab=1itiiTiningen die an- 
we^jeuüen Vertreter der Arbeiter mehr als eine 
Stimme führen sollen oder ein entsprechender 
Thcil der anwesenden Vertreter der Arbeitgeber 
sich der Stimme enthalten soll. Die Vermehrung 
der Vertreter der Arbeiter kann auch durch den 
Rundesratb angeordnet werden. 

24. Aufserdem werden für den Bezirk je einer 
oder mehrerer Gemeinden oder weiteren Gommuoal* 
verbünde (worflher die Landes • GentralbehOrde Be* 

stiniimin^' IrifTl) -iii« der Zahl der in ihrem n<'/.irk 
dauernd w(iljiu'iiil''n Versicherlen Vertraiierisniänner 
derArbeitt'i ln st>-llt. welche berufen sind, für sämmt 
liebe m ihren Bezirken beschäftigte oder wohnhafte 
versichert« Personen 

a) ilber Anträge auf Invalidisinang «in Gutacbten 
abzugeben ; 

b) neben den etwaigen Vertrauensmännern oder 

Beauflrajjti'ii Ac-r Hci iir-^f'*'rifj<isi-nsclinflr i] i N-, die 
BenlenemplaugLT /.u üiierwachea (vergl. Zilter 14); 

c) die Versirhcrungsan.HtaU in der €ontrole der 

Qnit'ungsbflcher zu unterstützen. 

Durch die Lande»-Gentralbeh<')rde im Einverneh- 
men mit dem Kddnh (Ijindcs-) Versirherung>amt 
kennen diesen VertnnitnsmaMicrn der Arbeiter weitere 
Functionen Obertragen werden. 

Dir- Alvfrii/uii/ ilri' }'i''/\i\if nv>] il"f Eit.ifs einer 
JSescIififbiordnung lür diese Vertraiu'ii.sin.lnner der 
Arbeiter bleibt der I«mdes-Centralbehörde txier der 
von dieser zu bestimmenden unden-ii Beliörde ilber- 
lassen. Den Vertrauensraanneni ist von den Vcr- 
sichenmcNinslalhm «ine mAXsige Vergütung ftlr den 
dorrh Wabmebmong Ihrer Ge«ehllfte ihnen erwachsen- 
den Zeitverlust /ü gewähren. Die Höhe dieM>r Ver- 
gütung und die Verlheilung derselben auf die Vcr- 
sicherungsanslalten ele. wird von dem Reiehs Vi-r- 
sicherungsamt im Einvernehmen mit den Landes- 
Ccnlratbehflrdon nach Iflr alle gleieben Grundsilt/en 
bestimmt. Die Auszahlung erfolgt vorsctiufsweise durch 
die Postverwaltnngen. 

25. Die Bestellung dieser Vertrauensmänner er- 
folgt für dicijenigen Gememden beziehnngaweise 



j wfilereu Güiiimuu.ilverl.iiiide, in deren Be-zirien Orts-. 
Betriebs- (Fabrik ). Innung*- oder Bau-Krankeiika!5st'U 
und Knappscliaftskass>»n ihren Sitz haben, durch Wahl 
der dem Arbcilerslande angehörenden Milw'li»!<Jcr »ler 
Vorstände dieser Kassen; fOr diejeni^ Bezirke« in 
welchen solche Kassen nicht domieitirt sind, durch 
die ViTWaltun^rfn :h'V (i MTifTndi'-Krunk'Mj ver-ich 1-t »1 n 

IÜie tiatieron iiesliaimuug<Mi eri.tül die LüUiles.-tien Iml- 
behörde. 

26. Dax Reich ist befugt, durch besondere Com- 
I missarien von der Verwaltung der Vecsicbemn^san- 

i stalten Kenntnifs zu nehmen und an den Berathunjren 

I und Beichlnssi-n ihr«>r Ori/ane sich zu betheilig^en. 

' Diese (lomMii^- in ii müs-cu auf Verlangen jederzeit 
gehört werden. .>i»" saui berechtigt, Beschlüsse, so- 
fern dieselben die Interessen d^s Iteichs heeiiiträcll' 
tigen. mit aufschiebender Wirkung zu beanstanden. 
Bi>anstandete BesehlAsse sind von dem Vorsitzenden 
des betr '(T> nilrn Or..'nns dem Reichs-Versicherunps- 

' amt zur Fnifun,- ;lir'r reclilliehen Zulilssigkeit und 
ihrer Angemes-mlii i: vorzulegen. S. liln i-! sirh ,{ i< 
Reichs- Versicheruagsamt der Deanstandung an. so gilt 
der beanstaoitet« Bnehluls als nicbl gerarst. 

la. verfahren. 

27. Die InvaliditStverklärun;; nnd die Fest .Stellung 
I der Rvnlen erfoli-'t von Amts wLgea »der auf Antrajr 

nach Anhörung de- . iiluli /uslftndigen Vertr.iuens- 
nianiie:« der Arbeiter (Zifler 24) durch die Organe 
I dei^enigen Versiehfrungsanstait, zu welcher von dem 
I Versorgungsberechtigten ausweislich seines Quittungs- 
I buchs (Ziffer 3.%) zuletzt Beiträge geleistet worden 
Niii l. Diesen Organen bleibt iilo ! l.i-->'n , (Iber die 
I liivahdilüt ein ärztliches (Jiitarlit.Mi <'iri/iiliolen. Die 
Kosten desselben fallen der Au-talt /nr L.isl, können 
. jedoch von dem Versoruungsherechligten wieder ein- 
gezogen werden, sofern das ärztliche Gutachten io 
j Uebereinstimmuttg mit dem Gutachten des V«rtrau«n«- 
I mannes das Vorbandensein der InvalidiUt yemafnt 
; und der Anlrn.,'vt( ll< r auf Mitlheilung hierv.m d»'n 
Antrag auf (lewälirung emer Rente nicht zurück£i»»ht. 

28. (Jegen den Beseheid, durch welchen die Ge- 
I wftbrunK der Rente versagt, oder durch welchen die 
j Rente festgeslellt wird, steht dem Versicherten die 
I Berufung an das Schiedsgericht der Versicherungs- 

I anstall (Ziffer 22) zu. flehen den B«*scheid «les 
! Schiedsgerichts ist beiden Theilen der Recurs an das 
j Reichs- (Landes-) Ver^icheruuKsaml gestallet, aber 
nur. sofern es sich um Verletzungen des gellenden 

! Rechts (vergL §g &11) IT. der (livilprucefäordnung), 
nicht sofern es sich utn Thalfragt>n handelt Die 
Hechtsmittel habet) keine aufschiebende Wirkung. 

29. Ueber die Höhe der Rente hat der Vor- 
stand deijenigen Anstalt, tvelchc die Fesl-ielzungsver- 
handhingen zu fQhren hatte, dem Empfang sbereeh- 

' lij?ten einen Bereclitigungsausweis zu ertheilen und 

I die Zahlungen auf die Cenlral-Fostbehörde anzuweisen. 
80. Demn&chst ist in denjenigen Fällen, in 
welchen der RentenemplHnger Beitrfige zu verschie- 
denen Versicherungsanstalten geleistet hatte, eine Ver- 
rechnung darflber herbeizuführen, weicher Betrag der 
Rente auf ili • l inzeineu V< r.~i( lnTiiiig»anstalten. an 
welche die Ikitriige enlrichlel worden sind, entfallt. 
Für die Verrechnung ist der Vcrsicherungswerlh der 

I au die einzelnen Anstalten entrichteten Beitrage 

I mafsgebend. 

31. Zu diesem Z-.\ ■ ■ k u ii l in ilr-m Reichs- Ver- 
sicherung^nml ein aus Reu lislit aiiiLen be8lehende^ 

! Rochnungsbureau eingerichtet. Das,<«elhe stellt fest. 

I mit welchem Betrage die einzelnen VersicberungS- 
anslalten beziehungsweise das Reich, die Bundes- 

1 Staaten u. i. w., durcb die Renten belastet werden. 
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Das Reichs- Vflrsichorunsfsainl Ihcill diese Feslslellun^c 
«Jen bfllit'üiijlr'ii A >l.ilt(-ii u s. w. sowie den Ccutinl 
Postbeliönlfii mit. worauf lelzlere die beiheil iplen 
VersieberungsaiistaUen u. s. w. anllieiliir belastVn. 
Bis lur Verrcchnuiif 4«r Hente bleibt diejenige Ver- 
sicheranfi- Anstatt, welche die Verhandlun-^on flbrr 
Feslsetzunkr dor Heitf.' i-pfülut liuMf, vorbehalllich 
deinnriclisliger anllieiiiger t)rstattiin^' und uubeschadel 
des f\i>icliszuBehii«ieB (Ziffer 10) mit der Rente allein 
belastet. 

33. Kacli Alttanf eines jeden Rechnuni^jahree 

lial" II iV.i' {'i'iiti.il - I'oslbehflrden den einssebieti V«-r- 
sicbiTuuijsüiislaltf'ri ili i5ieiii>,'eii Belraji: initziitbeilen , 
mit weichem dx -i lhcn aut (ii tunl (i> i Zabluti;?s Aii- 
xvei^ungen (Ziffer 29) umJ der Vcrrechiiungcn (Ziffer 80) 
belastet jtod. Die Versichernng^anstalten haben di> sen 

Betrag aufl ihren BeetAnden alsbald an die ihnen be- 
xeichnrten Stellen abznfnhren. Bei nicht rechhteitiKer 

Abfrilinin^' iV! durch da-- flricIis-(l.aT)<l'^^-)Versiche- 
rung-.! liit «lie Zwnngsvollsti i'ckuiip' ^<'j.'fri diü säumigen 
An)*li(li- n M veraiilassrii. 

Ein Drittel des für Itenten veratnia^'ten Helraj.'os 
sowie diejenicen Belräjje. mit welchen das Heich auf 
tirund der Bf>äluuinung der ZilTer 12 Aiieatx 8 m 
belasten ist, liquidiren die Gentra1-Po«tbehSrden bei 
der Iteichs-Hauptkassc ?ni Fr^f itf nn,: 

33. Innerhalb 10 Jahren nach dem lakrafltrelen 
des (Josei7.es ist fftr jede Vt'rsicheningsanstalt u, 8. w. 
von dem lteichs-(Land«s*)Versicbertta8samt die Hohe 
derjeni^'en Beiträtre festzustellen, welche för die in 
der Versichernngsansf.i]' his<ti"ni^,'t--n viT-iihnl^n 
Personen für den Kopf uini At lii-iLstaK m «'iilrtchten 
sind. DiHfic Festslt'lbiiinjen .-Iii«! zu veröffentlichen. Das 
Ueichs-(Ljindes-)Versioheruni{«ut»l bestimmt, mit wel- 
chem Zeilpunkt dieselben in Kraft treten sollen. Die 
Feetatellunftcn sind in bestimmten Zeiträumen, min- 
destens aber von 10 xu 10 Jahren, zu redivtren. 

Bis zur F' ststi'llung emes anderen Rrifia^'--; tial 
jede Versicberunjfsanstalt ». a. w. für den Ko|)t und 
Arbeitstag, bei versicherlen männlichen Arbeitern 
vier Pfennige, bei ver.-^ichcrlen weiblichen Arbeitern 
' .1 dieses Betrages an Bcilräpcn zu erhcl»en,* Bruch- 
tbeile sind fUr die Lfthnungsperiode auf volle Prennige 
nach oben abznninden. 

34. Jede Versicherungsanstalt giebt Marken aus. 
Aus denselben muls ersichtlich sein: 

a) der Ifame und die Ordnungsnnmm^ der Ver- 

sirlif'viiiigsanslaU ; 

b) der Betrag des Geldwerthes, welchen die Marke 
darstellt. 

nrnr-p, Farbe und At'r'"ii)f> wcnl. n vom Heichs- 
Versirherungsaml fe«tgeslelU iiml v« i niTcittli» )»t. 

Jede Versicherungsanstall bat Markeiiverk.lufer zu 
bestellen, von welchen die Marken käuflich t» er- 
werben sind.** 

fSr., .Ifilh-i V' i-i II •:(ii)t.'sln'i rclili'^'tc ( rliült In'i vlcin 
Kiüli iU Iii du' l>i sch.ilUguiJg (-in 'JuUluijj,'sl»ueli. auf 
d«-ssen Titelblatt der Name und Wohnort, sowie der 
(leburlsort und das fieburlqahr deis Inhabers ver* 
zeichnet sind. Das Formular für das Quittungabtteb 
hal li'-irliTVi irii !if>nin(jsamt festzustellen. 

oi> Die yuiUuagshücher sind öffentliche Ur- 
kunden. Eintragungen oder Bezeichnungen, welche 
ein Urtheil über die FObruiig oder Arbeitsleistung 
des Inhabers oder anderer Personen enlhnllen, sind 
unstatthafl. QQittnngsbäcIier, in weichen derartige 
Eintragungen oder Beieichnungen sieb vorfinden, sind 



• Sil il »1- bei niAnnlichen Arbeitern für den Kojd 
und Tag 2 Pfennige vom Arbeitgeber, 2 Pfennige 
vom Arbeiter «ntriditet wcfdeo. 

** Analog dem Verkauf von Postbrlefmarkai. 



von jeder Hi liiii de. welcher sie xiägthen, eiiizubehalten. 
Iii"' Ii ■liönlt» hat die Ersetzung «lerselben durch neue 
Düclu'i . in welchen der zul&üaige Inhalt der ersleren 
nach Mafsgabe der Bestimmungen dw Ziffer 87 su 
übernehmen m veranlassen. 

37. In ti.is Quiltungsbiieh hat der Arinitgeber 
bei j« ilrr l.olinz;ihlnng den entspreohemlen Betrag 
von Marken derjenigen Versiehernngsanstall, zu wel- 
cher der Betrieb gehört, einzukleben und die llälttn 
dieses Betrages von der Lohotablung zu kQnen, Dto 
eingeklebten Iforken sind m entwerthen. 

Ouit! iitiL-slindi'-r , wi'Ii hl- zu den ertorderlirlu-ii 
EiiUsugungrit kciiM^ii lUtuia iiu'liir gewfibren. siini von 
der Gemeindebehörde des di-r/eiligen ArbeilsDi N oder 
nach Bestimmung der Landes-tlenlralbehörde von den 
Organen der Krankenkassen oder anderen Behörden 
derart aulkurechnen, daüs eraiehllich wird, fQr wieviel 
Arbeitstage der Inhaber des Quittungsborhs im Laufe 
der einzelnen Kalrn lt i jähre zu jeder Versicherungs- 
anstalt Beiträge eriliuhlel bat, und wieviel Zfit er 
inloltr.' bescheinigter Krankheit oder aus Antafs des 
MiiilArdi)'nsti-s unbeschäftigt gewesen ist. Die letzteren 
Eintragungen erfolgen auf Grund vom Inhaber vor> 
anlegender Beecheinigungeo. Dem Inhaber wird so- 
dann ein neues Quiltungsboeh ausgehändigt, in wel- 
ch' S iViv En«l/ah!i ii des früheren Quittungsbuches in 
beglaubigter \-\u-in vorgetragen sind. Das bisherige 
Quitlungsbucli ist. nachdem sämmtliche Klintragungcn 
durchstrichen sind, am Schliifs der letzten Seile von 
der betreffenden Behörde unter Beidrückung des 
Dienstsiegels mit DiU,um und Unterschrift su schliefsen. 
Die geschlossenen Quittungsbflcher sind an die Ge- 
iiiridd.h. bürde des HerkunÜMJi ts, sofern derselbe im 
Irilande IH-Iegcn ist. zu flU-iaendeu. Diese Behörde, 
oder, sofern der Herkiinflsort im .Auslände belegen 
ist, die zur Begulirung der Quiltungsbücher zuständige 
Beliörd«', hal das Quittungsbueh aufzubewahren und 
nach Ahlauf einer im Oesetz festzusetzenden Frist zu 
vernichten. 

Die Einziehung <h'^ Quillinijji-Iiuclis imil die 
Aushändigung des neuen Bucb^ soll tbuiilicii^t Zug 
um Zug erfolgen ; keinenfalls darf die Anshündigung 
des neuen Buchs länger als drei Ta^e ausgesetzt 
bleiben. Die Einziehung und Aushftndigung erfolgt 
durch Verinillelung des Arbeitgebers. 

38. Bei Personen des Seemaansstandes erlülgl 
die Entwcrthung der Marken und die Hegulirung der 
Qaittungsbacher nach näherer Besttmmaog der Landes- 
GentralbehOrden. 

30. Die Versielierungsanstalten sind bcrugl, mit 
Genehmigung des Reichs- Versichemngsamts znm Zweck 
der BeehnungsfOhrung und Gontrole Vorschriften zu 

erlassen, durch welche die Arbeilgeber zur Aufstellung 
und Eiiireichung von .Nachweisiingen über die Zahl 
di'f uiit^T /ilT-T 1 f.ili'Miil.'n beschüfliiiten PiTsiKicn 
und iliier die Dauer ilmt Beschäftigung, oder über 
andere Gegenstände v. i j ITichtet werden. Sie sind 
ferner befugt, die Arbeitgeber zur rechtzeitigen Er- 
fOllang dieser Vortcbriften durch Geldstrafen bis zum 
Betrage von je einhundert Mark anzuhalten. Das 
Reichs- Versicherungsami kann den Erlafs derartiger 
V<»i scliiincn ;irii)r<lti<'ri und dieselben, sofern solche 
Anoninung nicht betoigt wird, selbst erlassen. 

Die Belriebsuntemehmer sind verpflichtet, den 
Organen der Versicherungsanstalt und anderen mit 
der (Jontrole beauftragten BebArden oder Beamten 
auf Verlangen Auskunft über die Zahl der von den 
ersteren beschäftiKlen Persemen und Über die Dauer 
iliiLT ljL■scl^l^tl^'un|.' zu ertli>'ili'ti und denseUu-n dic- 
jciiij," !! GeMhatlifbiiclier oder Li>leii, aus welchen jene 
Thatsachen hervorgehen, zur Einsicht während der 
Belriebszeil an Urt und Stelle voraulegen. Zu einer 
gleichen Auskunft Ober Ort und Dauer ihrer Be- 
aehiftigimg sind die Verüeherten verpOichtst. Die 
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Betriebsunti'i nehmer iiini <ii<- Vt-i sicherten sind ferner 
verbunden, li- u lic/i-i( liurtm ()i i;;inen, Behörden und 
Beamten aul trlonicrn die (juiltung«bQeher l>efiufs 
Au-irihiing der Conlrnle und Vornahme der etwa 
erford^rlidiea Benehligungen aoaiufa&adigeD. Sie 
können hiena Ton d«r aiitartD Vervr«ltOt^ik«hOfd« 
■iiirrii n.'i.htr.ir.-n hi« zum B«tnife von je cmbanderi 

Mark ai)(;cliallen werden. 

40. Die Versicheruogsan-lall'ii sind befugt, 
nach Analogie der H V8 ff. des ünfoUveniicheru^^- I 
gmtie«, Vorschriften zur Verhfltmig von Kranicheiten ! 
xn erlassen. 

41. Die Durchtäiirting der Alters- und Invaliden- 
vei-sorijunjir ertolt-'t durch Vermittdang und unter 
Attbicbt des Reichs -VersiclierungsamU beciehungs» 
weise der I.iand«^VerjicherungsSmter. 

IV. straf- und Ucterfuigtbesliiiinüiigtn, 

i'l. l!i(rii!>-uii'iTnflun'T iiixl ainl.re Arbeit- 
(rebor, ivek-lie iii die vun itnieti aüt Uruiid {icsetz> 
lieber oder von der Versiclierunitsanslalt erlassener 
Bestininiang aurzu-Htellcnden XarbweisiiDgea oder An- 
Xeigen Eintrag^ungen auTnehmen oder aufnehmen 
lassen, deren l'nricbligiieit ihnen belcaiint war oder 
bei ptdiftrit,'er Aufmerksamkeit nieht entgehen konnte, 
kAnn« n mhi dem Vorntamli' di r Versirberungsaiistalt 
mit Geldslraren bis zu fünfhundert Mark belegt 
werden. 

4;). Betriebsunteraehmer und andere Arbeitgeber, 1 
welrlie es unterlassen, für die von ihnen beschäftig- I 
l» n, dem Versiehernn^'--/« aii^.'!- untn Ii. - -ihI mi l'i-r- 
soneii die für den Arljeit.-t i^; \ oi gescbrielteiien Bei- 
Irngtsmarken rechtzeitig zu v.tw i'inien oilnr verwenden 
SU lassen, können unbeschadet ihrer Ver|iflichlung 
mir nachtraglichen Beibringnng der fehlenden Harken 
von dem Vorstände der Versicherungsakistalt mit Geld- 
bnfsc bis zu dreihundert Mnrk Iflegl werden. 

44. Gegen die auf Giuii i dieses Gesetzes oder 
der Nebenstatulen von den Vereicberunganstalten i 
festpsetzlen Strafen flodel binnen zwei Wochen nach ! 
der Zustellung des dieselben aussprechenden Bi-srhlusscs 
die Bevcbwerde au das Heichs- (Landes ) Versicbe- 
rungsanit siau 

Die Stratt!» vverd«'ii in derselben Weise beigetrieben 
wie Geineindeabgaben , und fliefsen, soweit nicht in ■ 
dieeem Gesetze abweichende BeeUmmungen getroffen 
^nd, in die Kaese der Vereicherungaanftalt. 

4.^. n*ii Betriel)sunlernehniern und soii-ti;;en 
y\rbeilgel)t>rn ist untersagt, die Anwendung der Be- 
stimmungen dieses Gesetzes zum Nachtbcd der Ver- 
»icherten durch Verträge (mittelst Heglemenia oder i 
besonderer Uehereinicnnft) aufsusrfiliefnen oder tu ' 
l>eecbriliiken. Verlragslfostiiiiniungen, welflie diesem 
Verbote zuwiderlaufen, balien keine rechtliche Wirkung. 

Betrieli>iml(M tH'litiKM (mIi i Arbeitgeber, welche 
derartige Verli ;ige getM.ltl«>sseii tiaiten oder wiäs<'nllich 
durch ihre Arge^itellten haben abscbliefs-n la-sen. 
werden, «ofero nicht nach anderen geietzlicben Vor- ; 



Schriften eine härtere Strafe eintritt, mit Geldstrafe 
bis /II <h<-ihundcrt Mark oder mit Haft bis Stt sechs 

Wochen bestraft. 

4r>. Die StrafbeeÜmmnng der Ziff<>r 44 findet anf 

Belriebsunternehuier und Miiiilige Arbeitgeber An- 
wendung, welche den von ihnen beschäftigten, dem 
Vorsicheruiigszwange unterliegenden Personen wissent- 
lich mehr als die H;ilfle des fQr die einzelnen .Arlieits- 
lage verwendeten Betrages an Marken bei der Koho- 
zablung in Anrechnung bringen oder durch ihre An- 
gestellten in Abzug bringen lassen, sowla auf Ange- 
stellte, welche einen solehan gröberen Abzug wimsent* 
lieb bewirken. 

Das gleiche gilt von den nach § 36 vsrboteiMli 
Eintragungen in die Quitlungsbüchcr. 

47. Arbeilgeber, welche wissentlich M^rkeu einer 
antlL'ifii di r zus! (iidi;^'i-ii \ cr-irlierungsanstaU ver- 
vvfiniea oder durcli lin e Au^;* >ti l.i».ii vcnvenden lassen, 
sowie Angestellte und Versicherte, welche wissentlich 
eine solche unrichtige Verwendung bewirken, werd^, 
sofern nicht die Beslitnroungen des 9 263 des Straf- 
te >ttzbuchcs Anwendung finden, mit Geldstrafe nicht 
iinl r c'nhundert Mark oder mit GcräiiKnif'' nicht unter 
filier \\'ii<lie beslr.itl S;iid mildernde l'in-l.'iiiile 
vorhanden, ao kann die Strafe bis auf zwanzig Mark 
oder drei Tage Haft erm&Mgl werden. 

48. Die .'^traflicstinimunscn der Ziffern 41, 42, 44. 
45, 4ti linden auch auf die gesetzlichen Vertreter 
handlungsunfähiger Retriebsunternelinier, desgleichen 
gwen die Mitglieder des Vorstandes einer Actienye- 
sMlsciiafl. Innung oder eintretragenen Oenossensehiät, 
sowie gegen die Liquidatoren einer Handelsgesellschafl, 
Innung oder Angetragenen Gesossenscbafl Anwendung'. 

49. Wer unbefugt Beitragsmarken einer Versiehe» 
ningsanstalt in der Absiebt anfertigt, si« als echt sa 
verwenden, oder echte Beitragsmarken in der Absiebt 

verfälscht, ^ic zu einem höheren Werth zu verwenden, 
oder wissentlii h von falschen oder gefälschten B*'itrags- 
marken ( ;<>l>r.iu< h iinu Iii . wird mit Gsllngnifii nicht 

unter drei Moniten lie-tr;i(t. 

r)0. Aul l'ersiiiien, \se|rlie xur Zeil des Inkraft- 
l(eteii> dieses (le-i-l/rs lias'-li' Lebensjahr vedlei, I. l 
und mindestens wälireud der letzten drei Jahre an 
je 300 Arbeitstagen in einer die Versicherungspflicht 
begrOndenden BescbAftigung gestanden haben, findet 
die Vonehrift, dafis Altarzrantm eist nach Ahlanf von 
dreir^';: Ikitrn^'sj ihren ZU gcwihrcn sind [Ulttt 8), 

lieiue Auwfiiduiij;. 

Solche Per»iiiieii •rlialtcn vielmelir ikuIi /.urQck- 
gelegtem 70. Lebensjahr Altersrente auch danu. wenn 
sie nach vv»'isl ich wahrend derjenigen Zeil, weldie an 
der Erfallung der dreifiiig Beitragsjabre fehlt, that- 
silrhlich in einer Beschlfligung gestanden haben, 
welrlie nach diesem (•csetze die Versieherangs|»nicht 
iiiV' üiideii 'vOrde Bei versielieningspflichligen Per- 
sonen, welche zur Zeil des Inkrafllielens dieses Gesetzes 
das 0'). Lehensjahr vollendet haben, bedarf es des 
vorbe/eirlitieten Nachweises nur fOr die Dauer von 
zehn Jahren. 
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Die BescMftigung gewerblicher Arbeiter an Sonn- 

und Festtagen. 



Es liegen uns die im Reichsanit de^ Innern 
zusammrnp'stollten, 3 Bätule i)niri''S('nilcn Erjreh- 
uissc der Etlicbungcn über liie Ueäclialüguiig 
gewerblicher Arbeiter an Soirn- und Festtagen 
vor. Es wird intf ii-^>itfri, aii'; den den Schlufs 
des III. Baudes büdeiiden allgeiueineii Aeulke* 
rangen von Verbanden, Vereinen und einzelnen 
Personen rla.<ji iii;ri* hier wiedcrgcgdn n zu sdicn, 
was sich auf den Grofsbclricb bezieht. 

Was zuoächäl das thatsäch liehe Vorkom- 
mender Sonntagsarbeit betriffi, so erUIrm, in 
der Haupisachc mit Beziehung auf den Grofs- 
betrieb, eine Anzahl von Verbänden, nampritlich 
Haudeläkammern, daüs am Sonntag nur unter 
folgenden Umstlndcn gearbeitet werde: 

1. zur Ermüglichung einer ungestörten Wieder- 
anfiiahiiie ilc-; eigenen Betriebs oder fremder 
Bclricl>e am n.uh ^ifolgendeu Werktag: 

a) durch Vornalime von Reparaturen, Reini- 
gungen, Untersuchungen u. s. w. an Betriebs- 

inillt^ln aller Art , wrlrlip je nach Bedarf 
regelmäßig oder unregclmärsig ausgefültrl 
werden, oder 

b) durch Fortseisang bestimmter Arbeit«», wie 

/. B. des Betriebs der Wfiüscrhallung und 
gewisser Vorarbeiten in den Gruben, Unter- 
haltung der Feuer unter den Dampferzeugern 
iiiiii unirr gewissen Oefen, namoitlich in 
der Eisenindustrie u. s. vr,; 

2. bei Vorrichtinijreti, woldif ^h7^^ dienten, ein 
Verderben des Materials zu verhindern ; 

S. in Betriebstbeilen, welche zwar der Prodnc- 

tion dienten, aber aus technischen Gründen nicht 
unterbrocheti wrrdftt knjutten: z. B. iti flen 
Betrieben der Hocli- und anderen .Sclimelzöl'en, 
sowie den damit verbundenen Kokereien, in Gas- 
fahiikoii . Zifi:releien nini zalilrfi< sonstigen 
Betriebäzweigeu , nanieutlich der chcmiscbeu In- 
dustrie; 

4. lediglich miiRQcksicht auf die Production in 

dringenden und unvorhergcsr h' n. ri Fällen , Ihcils 
unn^lmä£iig und vorübergehend, Ihcib periodisch 
wfthrend einer bestimmten Saison mter Campagne. 

Mehrfkch wird hervorgehoben, da(s die Sonn- 

lagsarbrit nur da vnrkonitn«', wo sie nnhciliti^:! 
nothwendig sei. So bemerkt der Verein zur 
Wahrung der gemeinsamen wirthschaftlichen Inter* 
essen in Rheinland und Westfalen: ,Wo die 
Natur des Betriclis (Yw (lontinnilSt niehf prfordert, 
dflrfte rcgelmäi'sige und dauernde Sonnlagsarbeit 
lediglich «um Zweck der Ptodoctionsvermehrung 



in der Grobindustrie dieses Besdrks nicht vor 

kommen." 

, Thatäüchlich ist*, so spricht sich der Verein 
der Industriellen des Reperungsbezirks Köhl aus, 
koineni der von uns erwähnten Industrie- 
zweige Sountägsarbeit in grürserem Umfang üb- 
lich, als dies durch die Natur der Betriebe und 
die allgemeinen. wlrthschafUichen Interessen be- 
dingt ist.' 

Die Handtila- und Gt;werbckammcr Stuttgart 
berichtet: ,Die Frage, ob die gesetsliche Rege- 
lung einem Reilfirrnir'; entspricht, wäre nach dem 
Stand iu uuserm liandeläkarnmerbezirk zu ver- 
ndnen. Die Sonnlagsheiligung und der Schul- 
besuch sind so allgemein, die humanitären Be- 
streburiffen unserer Industriellen, nach dem Zeug- 
nifs der Kabrikinspectoren, ohnehin schon so weil- 
gehend, als nur das Gesetz vorschreiben kann. 
Die Tneisten imiustriellen Werke >in(l liisJit i s< li<in 
bestrebt gewesen, die Sunutugsarbeil so weit zu 
beschränken, als technische und wirthschafUichc 
<[[>■< zulassen." 

Kluiisn >A'^l die Handels- und Gewerhekam- 
Dier Calw (Wiirltenib^Tg) m ihrem Bericht: „Die 
Gründe, wdehe den Heichstag veranlafsten, ge- 
setzliche Msfsregcln zur Herstellung der Sonn- 
und FestLigsruhc vorzuschlagen, tref-feo in Würt- 
temberg und speciell in itpserm Kammerbezirk 
nicht <>(ii'[ nur in ganz geringem Mafse zu. Ks 
findet im allgemeinen wenig Sonntap'^arbeit stall ; 
religiöses Bewufstsciu, verbunden mit den seit 
Jahren bestdienden, auf die Feier der Sonn», 
i Fest- nml FeierUige gerichtoteii Polizeivorpehrif 
teo, haben das Volk in einer Weise erzogen, 
dab die Sonntagsarbeit im grofsen und ganzen 
möglichst vermieden wlid. Arheit^'ehtr souohl 
als Arbeiter nehnun die Sonntagsruhe für 
sich in Anspruch; wo die.s nach der Art des 
fiescbiftahetrieh« uidit jeden Sonntag sein kann, 
ist dies suverlässig jeden zwdten Sonnlag der 
Fall." 

„Wir können die Thatsache feststellen," 

äufsert sich die Handelskammer für den Kreis 
OlTenburg und den Amisbezirk Eltenlielm in Lahr 
(Baden), ,dafs im diesseitigen Bezirk systema- 
tische, nicht durch zwingende Umstinde gebotene, 
niu aus gewinnsüchtiger Absicht entspringende 
SonntagsbescliäfUguug der Arbeiter überhaupt 
nicht und anderweitiger, regelmäfsiger Sonntags- 
betrieb unter Heranziehung der vollen Arbeilerzahi 
ohenfalh nicht vorkommt*. . . .Seimlagsarbeil 
konmit im Handelskammerbezirk im allgemeinen 
nicht oline Noth, nur in beschrSnklem Umfang 
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und nirgends in einer, die matf ri -Ile cuh-v ^illlu Iic 
Wohlfahrt der Arbeiter geßLhrdeudcu Weise vur. * 
Id Strabburg i. E. «coDStatiii* die Handelskam- 
mer «mit Freude, dab in ihrem Bezirk die Sonn- 
tmd Fcii.'ttatr^lii'nip'Tin? in (fern Mafse drr Möv'- 
iichlicit beobuclUet wird, dafs keiue Ausschreitung 
besteht, dafo nirgends eine abermäTsige Anstren- 
gung seiner Kraft vrrl.ui;„^t wird* . . . ,13ei dum 
Vergleich der gegenwärtigen Lage mit jener vor 
30 oder 40 Jahren erkennt man mit (Tenugthuung, 
dafs die Sonntagsfeier l>es.'iii Ixob tchtet wird, 
als damals; difc» frfreuliche VVeniluii^: ist aber 
nicht etwa irgend einer Mafsregel des licsctzgebers 
zu danken, sondern die Ehre gebührt dafür der 
IiiiliaJivc (Ii i iMiliisdioUen und der Kaufleute, und 
wirti immer mebr zur Sitte." Die Handelskam- 
mer in Cassel erwähnt, dads in einigen F.tablis.sc 
ments, um die Arbeit an Sonnlagen möglichst 
zu be>clir;iiikeii. am Sonnabend eine Stunde früher 
geschlossen werde, welche Zeit daim ebenfalls 
den Reparatur- und Reinigungsarbeiten gewidmet 
sei. Der Vorstand der Krankenkasse für den 
Kreis Erfurt giebt an: «Nebenbei ist noch zu 
bemerken, dafs bei uns die Geschäfte nicht so 
floriren, dafs der Arbeiter mit .Sonntagsarlxit 
überbürdet würde; diese Arbeit hr'^fluSnkt sich 
vielmehr im groüsen und ganzen uul die Beauf- 
sicbtigung und Reinigung der Maschinen, und es 
wird hierbei mit den Arbeitern gewechselt, so 
dafs denjenigen Arbeitern, welclie den Sonntag 
frei haben wollen, dies ermöglicht ist.* 

Von verscbiedenen Seilen wird darauf hinge- 
wif«:pn , dafs die Sonntagsarbeit schon deshalb 
möglichst beschränkt werde, weil sie in der Hegel 
minderwerthig sei und theiirer bezahlt werden 
müsse. »Wer einigermafscn mit den thatsäch- 
lichen Verhältnissen der Industrie vertraut ist," 
äufsert der C.entralverband deutscher Industrieller, 
,wd&, daTs gerade die Sonntagsarbeit bei l'nter- 
iiohmcm iiikI Auf^irlitslicanifen tinbc-licht ist, dafs 
sie unwirthschaflUch und liieuer ist, und dafs das 
Arbeitstempo sdbst b« sonst fleU^igen Arbeitern 
des Sonntags sich verlangsamt, weil es der mensch- 
lichen Natur gewissermafsen angeboren ist, des 
Sonntags zu feiert) und nur im Xothfall zu arbeiten.* 
Die Handelskammer Draunschweig berichtet: 
,Uebrigens wird joder Bedii'hsuntprnehnirr soviel 
wie ü'gend möglich im eigenen Interesse die Sonu- 
tagsarbeit, wie die ^ertangerte Arbeitszeit umgdien, 
da dieselbe zum Theil durch K.xtralohnerböhung 
vertbciiert und erfahrungsgemäfs nie mit gleicbem 
Eifer und mit gleicher Anstrengung der Kräfte 
seitens der Arbeiter ausgeführt wird , wie die 
normale Ailieit." Hierüber, sowie niier die Stel- 
lung des Arbeiters überhaupt verbreitet sich die 
Hatmlelskammer zu Hannover, indem sie ausfdbrt : 
.Abgesehen davon, dafs die Sonntagsarbeit erfah- 
rungsgemäfs schlechter nnd thenrer ist, als die der 
Werktage (nach dem Tarif lür die Buchdrucker z. B. 
wird Soontagsorbeit doppelt so theuer bezahlt als 



Werktagsarlwit) imd deshalb jetler Industrielle sie 
nacli Möglichkeit von selbst vermeiden wird, hat 
derselbe aber auch in seinem eigenen wohlverstan - 
denen Intwesse der ZeitstrSmung und iImu 1' ider 
s(i wie si, schon frenügend gespannten Veriiältnifs 

I zwischen sich und Arbeitern Reclmuug zu tragen. 
Es ist eine vielfaeb verbreitete, unseres DafSr- 
haltens aber völlig unberechtigte Ansicht, als be- 
fände sich der Arbeiter noch heutzutage in einem 
derart sklavischen Verhältnifs zum Arbeitgeber, 
dafs er Alles thun müsse, was dieser etwa gebie- 
ten möchte. Die Nachfrage nach Arheilorn fast 
innerhalb eines jeden ludusli'iezweigs, oder auch 
ganz im allgemeinen, ist aber so grots und in- 
folge der so sehr erweiterten und ausgebildelcti 
Verkehrsverbältnisse die Möglichkeit, überall Ar- 
beit zu finden, sd sehr erleichtert, dafs der Ar- 
beiter unabhängiger vnin Ailieitgeber ist, als um- 
gekehrt, des Drucks der ölTealiichen Meinung auf 
leztereu nicht zu gedenken.' 

Gegentheilige Ansichten allgemeiner Art 
über das Vorkommen der Sonntagsarbeit liegen 
aus dem Königreich Sachsen vor, und zwar zu- 
nächst in einer Aeufserung des Superintendenten 

< von Glauchau, weleiifr sagt: «Sonntagsarbeit ist 
in den meisten Fabriken und W'm k<!:'itten zur 
leidigen Gewohnheit geworden unter dem gang 
und gäbe geMTordenen Vorwand der »Concurrenz«, 
so dafs nur noch die Gottesdienststunden und 
auch diese nur nothgedrungen ausgenommen sind. ' 
Ebenso führt der gewerbliche Bildungsverein zu 
Zwickau aus. .Trotzdem, dafs vou Staatswegen 
wied' iliult Verschärfungen ein'p'etreten sind, .sucht 
mau von anderer Seite die im Gesetz vorhandenen 
Freihafen in einer Weise auszunutzen, dafs be- 
fürchtet werden mufs, die Soniitagsarbeit wird 
vielen Arbeitgebern zum Hrincip. Man geht sogar 
von Seiten einer Anzahl FiU)rik- und Handwerks- 

I meisler so weit, dafs der arbeitsuchende Geselle 

' oder Arbeifei luiui Eiigafrenient sii-li zu der i'ili- 
liehen Sonntagsarbeit verplhchtcn mufs", imd der 
Fachyerein der Weber und verwandter Berufsge- 
nossen in Crinmiitschau bemerkt: , Reparaturen 
werden in /len hiesigen Fabriken gröfstentheils und 
meist unnöthigerweise auf den Sonntag aufge- 
schoben, infolgetlessen für die gewerblichen Ar- 
beiter: Maschinenbauer, Kleinprif r. Salllei u. s. w. 
der Sonntag nur dem Namen nach besteht, und da 
derartige Reparaturen sich von Sonntag zu Sonntag 
wiederholen, ist es leicht fafslich, dafs ein im Ma- 
schinenbau beschäftigter Arl^eiter in einem uns vor- 
liegenden Fall sich 8 Wochen lang ohne Sonntag bc- 
helfen mufste, d. h. gezwungen war, an den betref- 
fenden Snnntnf:en zu arbeilen. Wollte der Arbeiter 
die Arbeitsleistung am Sonntag verweigern, so wür- 
den Repressalioi des Arbeitgebers die unausbleib- 
liche Folge sein. Uiul dies geschieht trotz einer 
bereits beziehenden gesetzlichen Beschränkung der 
Arbeit an Sonn- und Feiertagen! Es ist doch walu-- 
lieh kein unbilliges Verlangen, wenn der Arbiter 
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die Forderung? .';telU, am Sonntag atisnihcn zu 
können von einer Woche angestrengter ThätigkeiL 

Die Gründe» welche cur Sonntiigsarbeit Ver- 
anlassung frebon , werden vielfach erörtert : im 
Grofsbetrieb dienen die oben unter Ziffer 1 
aufgeführten Arbdten zur Ermöglichung einer un- 
gesUfrlen Wiederaufnahme des Betriebs am Mon 
tag; die tinter Ziffer 2 und 3 erwähnten sind 
aus technischen Gründen noUiwendig, welche in- 
deb nnr mit Beriehun^ auf die «naeteen hdu- 
strifzweitre darpestellt werden können. Dagegen 
sind die Gründe für die productive Arbeit in 
dringenden und unvorhergesehenen Fällen mehr 
allgemeiner Natur. 

Der Central verhand dcntscher Industrieller hat 
als drillen Punkt seiner Kesolution vom 6. Oclo- 
her 1B85 den Sats aufgenonunen: .Arbeit an 
Sonn- und Fe^t^agen, welche lediglich dem Zweck 
einer Vermehrung der regelmäfstprcn Production 
dient, ist für unzul-lssig zu erachten." In glei- 
cher Weise ftubert sich der Verein zur Wahrung 
der gemeinsamen wirthschaftlichen Interessen in 
Rheinland und Westfalen, indem er ausführt: 
«Zur Frage, durch wdche wirtheehafUieiien oder 
sonstigen Gründe die Sonntagsarbdt veranlafst 
wird , bemerken wir zunächst , dafs wir für 
regelmäfsige Sonnlagsarbcit , welche lediglich 
der l'roduction wegen unternommen wird, also 
ohne dafs technische Eigenthümhchkeiten al.> 
Veranlassung angesehen werden könnten, wirth- 
sehaftliche oder »onstige Grdnde bn allgemeinen 
nicht anerkennen." . . . .Wir sind der Ansicht, 
dafs, wo nicht zwingende Gründe ausnahmsweise 
ein Anderes bedingeu, die Production am Soun- 
tag zu ruhen hat. Wohl aber kamen besondere 
Fälle eintreten, welche Ausnahmen von der Regel 
noth wendig erscheinen lassen." 

Als aoldie FUle werden Ton «fiesem Verein, 
sowie von zahlreichen anderen Verbänden folgende 
aufgeführt: Die Inanspruchnahme des Sonntags 
kann dadurch veranlafst werden, dafs durch vor- 
angegangene Betriebsstörungen die gesammte 
Production oder ein Tiieil derselben in Rückstand 
gekommen, der für einen Autirag bestimmte Lie- 
ferungstermin aber unter allen UnuUnden einzu- 
halten ist; besonders trifft dies in solchen Be- 
trieben zu, welche mit Wasserkraft arbeiten und bei 
dem wechselnden Wasserstand gezwungen sind, duu 
Sonntag auszunutzen. Oder es können aus einem 
besonderen Anlaf«? dringende Bestellungen einlau- 
fen, welche bis zu einem bestimmten Termin bei 
Vennetdung hoher Conventionalstrafen geliefert 
werden müssen. , Gerade die öffeDtlidien Ver- 
waltungen', so äufsert sich die Handelskammer 
Hannover, .geben nicht selten durch zu kurz 
bemessene Lieferungsfristen die Veranlassung zur 
Sonntagsarbeit.' Inbesondere kommt die Saison- 
arbeit in Betracht; .nach lange andauernder Ruhe 
m irgend ehicr Branche entstdit p15tilich eine 
lebhafte Nachfrage und ee gehen Ordre« ein, die 



eine so schnelle EfTcctuirung erheischen, dafs die 
Ucberschreilung der Lieferfrist um einen Tag 
die Verweigerung der Waare und damit grobe 
Verluste zur Folge hat' (Handelskammer Barmen). 
Aehnliche Verhältnisse werden hinsichtlich des 
Exportgeschäfts hevorgcboben, wo die Lieferungen 
in )i/iufig kurz bemessener Frist einen bestimmten 
Dampfer vor Al)gang zu erreichen haben, wenn 
nicht der ^nze Auftrag verloren gehen und das 
Absatzgebiet der ausltodisehen Concarrem xtt> 
fallen soll. Die Handelskammer für den Amts* 
bezirk Pforzheim berichtet in dieser Beziehung: 
«Werden an die Leistungsfähigkeit eines Betriebs 
ausnahmsweise höhere Anforderungen gestellt, so 
mufs gesucht werden, im Interesse der Aufrecht- 
haltuDg der Verbindung auch diesen nachzukom- 
men. Ein solcher wird um so dier und 
öfter eintreten, je bedeutender ein Industriezweig 
ist, zumal also, wenn er mit dem ganzen Welt- 
markt in Verbindung .sieht und allen Fluctuatio- 
nen desselben prompte Rechnung tragen mufs. 
Es mufs dabei hingewiesen werden auf die oft 
vielleicht nicht genügend berücksichtigte Thatsache, 
dab dM GeschSft der deutschen bduslrie nach 
dem Auslande, insbesondere den überseeischen 
Ländern, sich langst nicht mehr so gemOthUch 

, und regclmärsig abwickelt, wie in früherer Zeil. 
Den politischen Verhältnissen, den Productions- 
aussiebten, den Handelsconjuncturen und noeh 
vielen anderen Facloren entsprechend wechscll 
in den Imporlltndem der Bedarf an Waaren in 
kurzen Zwischenräumen und sucht sich so schnell 
zu decken, als nur denkbar. Waaren, die mit 
heutigem isteamer in irgend einem Exportplatz mit 
offenen Armen empfangen werden, finden für 
den niichslon Stcamer vielleicht keinen Markt mehr. 
Deshalb werden von den Importeuren kürzeste 
Lieferungsfristen gestellt, die eingehalten werden 
müssen , wenn man als leistungsfähig geltend 
bleiben will. Mub zu diesem Behuf auch einmal 
die Sonntagsarbeit zu Hülfe genommen werden, 
so liegt der Gedanke der Productionsvermehrung 
vollstlindig fern : es liandelt sich vielmehr um die 
Sicherung des Absatzcz für die normale Produc- 
tion.* Auch die Handelskammer CheranHx be- 
merkt: ,Im ganzen ist das Princip vorherrschend, 
dafs Niemand seine Bestellungen früher macht, 
als bis effecliver Bedarf vorhanden ist; dann sol- 
len dieselben aber schnell gedeckt wer i ri so 
dafs zur Erledigung dringender Ordres ofi iie 
Sonntage herangezogen werden müssen, um die 
betreffenden Kunden ta erhalten und xufrieden 
zu stellen. Die leider oft eintretenden ungün- 
stigen Conjuncturen und Stockungen in der In- 
dustrie bringen an und für sich schon genug 

' Feiertage mit sich.' Des weiteren wird betont, 
dafs es auch unmöglich sei, vorzuarbeiten oder 
bei Gescbäftsandrang vorübergehend mehr Arbeiter 
einsustdlen, tumal da, wo nur «ngeOhte Fach- 
aitieiter beschlfligt werden konnten, welche dann 

7 
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auch während der stillen Geschfif!s|)fTio(!e vom 
Arbeitgeber oft mit grofsen Oplern iinleriiallen 
werden mabten. «Godificiren lassen sich aber*, 
so bemerkt der oben ppnnnntc Verein weiter, 
.diese AusoabmefUlle nicht, da die vei^cbiedeoen 
und besonderen Formen, in denen das BedQrfiiifs 
autti t U n kann, nicht zu ilbersehon sind. Hier wird 
die Localbehördc allein in der Lage sein, zu be- 
urthcilen, was in die Kategorie der zulässigen 
Ausnahmen fiUlt mid wo demgemftb eine Berück- 
sirhtifrun': vorzunolmu-n ist.* Da;?r^c("'n kdruito 
nach der Ansicht der allgcmeinea l£rankcii- und 
Sterbdwsse »Hoftinng« zu 6rofe*Slembeini(Hessen) 
die Sonntagsarbeit vermieden werden , wenn 
oinc ri'gtlni;ifsl^;e Arbeitszeit eingehahen würde; 
jetzt komme es häutig vor, dafs, wenn das Ge- 
schäft ein wenig naehtasse, die Arbeitszeit gekürst 
werdo , und wenn dann BesleUungen r-inlit'fcn. 
auch die Sonntage zur <\rbeit benutzt würden. 

Endlich inrd noch von emigen Seiten hervor- 
gehoben, dafs sieh die Arbeiter des höheren Lohns 
wegen häufig zur Ar!)i'il fin'inpten. .UebiTzcit- 
und Sonntagsarbeit wird gewuhnüch,* so aufsert 
sich die Handels- und Gewerbekammer Stuttgart, 
.weil gut bezahlt, von den Arbeitern, navnrnilicli 
den älteren, solideren, verheiratheten, gern gesucht 
und terriehtet; das Verbot derselben hat in Böh- 
men und in der Sdiw« i/ ^n>rade bei den Arbei- 
tern selbst ilie pWifslc Mifsstimmung erzengf." 

Die Handeiskammer Braunscbweig bemerkt: 
«Auch im Interesse des Arbeiters selbst ist die 
Gewährung periodischer Sonntagsarbeit nur zu 
empfehloi, da sein Verdienst sonst bedenklich 
geschmSlert werden würde. Ebenso unterzieht 
sich der Arbeiter im allgemeinen ^ ' ' riner aus- 
nahmsweisen Leistung, i!a sie ihm die Mittel zur 
Befriedigung auCäergcwöhnlicher Bedürfnisse, z. B. 
getegaitlieh des Weihnachtsfestes, bietet' 

Dem gcgonübcr sagt der katholische kaufmän- 
nische Verein zu Offenbach a. M., dafs es meist nur 
einzelne, wenige Arbeiter seien, die den Wunscb, 
Sonntags zu arhi iten, äufserten und dadurch in- 
direct auch die aiKicren Arbeiter zum Kommen 
zwängen, und der gewerbliche Bildungsverein zu 
Zwickau bemerkt: ,Dab eirndne Arbeiter am 
Sonnt ip pern arbeiten, um durch Ucbcrstunden 
mehr Lohn zu erzielen, ist wohl nur eine Rede- 
weise der Gegner der Sonntagsruhe.* 

Die Folgen eines Verbots für den Unter- 
nehmer würden sich nach den vielen hrorfiber 
vorhegenden Aeufserungeu beim Grof.sbetr ieb 
also gestalten : die Unmdglichkeit, technisch noth- 
wendipe Arbeiten vorzunehmen, würde ein Ver- 
derben der HohstolTe und Halbfabricate, eine Ver- 
ringerung der -Qualität der zu erzielenden Producte 
und in vielen Fällen die gänzlidie Einstellung 
'les Betriebs herbeiführen. ,Ks ist zum Beispiel 
unzweifelhaft," führt der Verein deutscher Eisen- 
hüllenlettte ans, ,dab unter den heutigoi scbwie* 
Ilgen Verhlltnissen durch ein Verbot der Sonn- 



tagsarbeit die weitaus gröfste Zahl unserer Hoch- 
ofenwerke zum Ausblasen gezwungen werden 
wflrde. Ebenso wflrde auch in solchen Betrieben, 
welche jetzt des Sonntags ("von 6 IHir Morgens 
bis 6 Uhr Abends) ihre Feuer decken, und wel- 
che jetzt den Somitag zur Instandhaltang ihrer 
ßetrielismittcl benutzen, bei einem Verbot der 
Sonntapsarheit infolge der dadurch hervorgerufenen 
Emschränkung der Produclion unter entsprechen- 
der Erhöhung der Sdhstkosten der Absati der 
Proiiucte er=?rhwert und auf dem Weltmarkt in 
i den meisten Fällen abgeschnitten werden." Von 
I Tielen Seiten wird dringend daimuf hingewiesen, 
dafs die Unmöglichkeit, am Sonntag Reparatur- 
und Reinij7ungsarbcitcn auszuführen, von den fol- 
genschwersten betriebsslörungen begleitet sein 
könnte; die Vornahme dieser Arbeiten nur Naeht- 
zeil wurde aber tiiebt die Sielierheit bieten, dafs 
sie mit gehöriger Sorgfalt und Aufiuerksamkeit 
ausgeführt werden, und könnte bei nachlässiger 
Ausführung xu lablreichen UnglQcksfiÜlen Ver- 
aiibissung geben. 

Die Verhinderung, zu Zeiten dringenden Be- 
darfe den Sonntag zu HOlfe zu nehmen, wOrde 
nach den einen Aeiirserunpcn eine Erweitcnint,'- 
der Betriebsstätten und eine Vermehrung der Ar- 
beitükräfto, damit aber eine Vertheuerung der 
Produclion, nach den anderen die Einführung der 
Nachlnrlieit nutliig machen, wobei es, wie die 
Handelskammer Pforzheim bemerkt, sich frage, 
ob letzteres Mittel nicht schlimmer sei als die 
ganze Krankheit;" anch wird von anderer Seite 
betont, dafs verschiedene Artikel sich Machts 
gar nicht hersteHen liefsen. Andere beßrehten 
im allgemeinen eine Verminderung der Ldstungs- 
fTdii^rkeit des Betriebs, wclelie in nnpfinktlicher 
Lieferung und in dem daraus folgenden Verfall 
in Convenlionalstrafen oder in der Pfofhwendig* 
keit, Bestellungen abzulehnen , /inn Ausdrnck 
käme. Nrimenthch wml betont, dafs die Concur- 
renztuiiigkeit, zumal mit dem Ausland, wesentlich 
geschwächt und die Ausfuhr in hohem Grade ge« 
schädigt werden würde. Der Verein zur Wahrung 
der gemeinsamen wirthsch.atliichen Interessen in 
Rhemland und Westfalen spricht sich hierflber 
folgendermafsen aus : »Jede Behinderung oder 
Erschwerung des Betriebs, jetle Mafsregel, welche 
auf die Qualität des Fabricats ungünstig einwirkt, 
die Herstellungskosten vermehrt, kurz die Leistungs- 
fähigkeit des Unteraehmens beeinlr;iehtif?t, mufs 
auch die Concurrenzfahigkeil desselben in Frage 
stellen, die Goncunenz ist aber hier nicht in 
dem Sinne zu verstehen, dafs sich der Consum 
dem unter anderen Verhältnissen gleichen aber 
billiger hergesteil Ica Artikel zuwendet , sondern 
es kann voi kommen, dafs ein anderer billiger 
erzcnpfer Artikel von dem Consum als Krsal?; 
genonimen wird imd daüs dadurch ganze Betricbs- 
twrage existenranflttng werden. Aäinlidie wirth* 
aehfl^che Nachlheüe wOrden aber «ueh xu he« 
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klagen sein, wenn die nicht an technische Eigen- 
thOmlichkeiten des Betriebs gebundenen Sonntags- 
arbeilen unbedingt verboten würden. Es onter- 
licgt keinem Zweifel, dafs Reparaturen und alle 
Arbeiten zur Instandhaltung der Betriebsmittel 
am Sonntag ruhen und aa dnem Werktag vor- 
feDommen werden können, dals auch viele Feuer, 
die jetzt während der 12 Sonnlagsstimdon von 
6 Uhr früh bis 6 Uhr Abends nur gcdämptt 
werden, am Beginn jede« Sonntage gfindieb ge- 
löscht worden könnten. Ein solches Verfahren 
aber im Interesse der Sonntagsruhe zwangsweise 
hcrbdgefObrt, wttrde von einer wesentlich«! Ein- 
sdiränkung und damit von erheblicher Vcrtheuc- 
rung der Production unzertrennlich sein. Diosc 
unzweifelhaft eintretenden Folgen des Verbots der 
Beschäftigung an Sonntagen würden geradezu rer- 
nichtend auf die Tndttstrif in einem Lande wirken, 
io weichem die Production zu ihrem grolsen Theii 
angewiesen ist, die Coneurrenx auf dem Weit« 
markt zu bestehen, und in ein» Zeit, in der die 
industriellen Hetiiebe nur mit den profsten Schwie- 
rigkeilen, wenn nicht mit Opfern, aufrecht erhallen 1 
werden Itfinnen. Wenn hierin aber aueh eine I 
Acndcrunp /.um Bessern eintreten sollte, so be- 
rechtigt das ganze Verhältnifs zwischen Consum 
und Production in allen Industrieländern doch zu 
der Annahme, dafs die Industrie, welcher infoige 
des Verbots der Iksc häfligung am Sonnlag die 
vorbeigehend erörterten Erschwernisse auferlegt 
werden, im Goneorrenzkampf zum Erliegen ge- 
lanpeii niürsten." Nach der Ansicht der Handels- 
kammer Heidenheim (Württemberg) würde ,bei 
allen Betrieben eine Vennehrung der Zahl der 
Arbeiter und Maschinen , Versüu kung der Be- 
triebsmotoren und Erhöhung des l^roductionsauf- 
wands bis zu einem Grade eintreten, welcher 
die ohnehin genug ersehwerte Goncnrrenz wenn 
nicht geradezu unmöglich , so doch noch weit 
schwieriger machen würde, als sie es schon ist, 
und die Lcbenslahigkeil mancher Unternehmungen . 
aufs äufserste gefährden würde. | 

Der Superintendent von Glaucli.ui i^t da^'Cfren 
der Ansicht, dafs bei einem allgemeinen Verbot 
nur genüge Verluste eintreten würden, durch 
MehreinstcUung von Arbeitern in der Woche, 
rechtzeitige Bestellung, etwas längeres Ziel für 
die Lieferung u. s. w. seien Verluste zu vermeiden ; 
der Arbeitgeber habe dafür mehr frische . frohe 
dankbare und treue .\rbeiter. , Würde im ge- 
saiumten Deutschen Reiche'', so äufsert sich der 
Gewerbeverein in Ulm (WSrttemberg), «die Sonn- 
tagsarbeit überall da verboten sein, wo sie nicht un- 
bedingt durch die Eigenthümlichkcit der Fabri- 
cationsweise nötliig erscheint, so möchte wohl 
ein Verbot derselben bei den übrigen Industrie- 
zweigen selbst in Perioden profser Geschätts- 
iiäufung kaum eine schädigende Wirkung 
aobera, da diese ja nur durch Concurraiz 
infolfe rascherer Liefieriing eintreten kfionte*. 



Auch eine Krankenkasse in Hessen Iwstreitet 

nachtheilige Folgen. 

Was die infolge einea Verbots fOr den 

Arbeitnehmer etwa eintretende Lohnminderung 
betrifft, so wird dieselbe von einigen Seiten, zu- 
mal fOr den Fall, dals Betriebsstörungen eintreten 

würden, als sehr empflndlich bezeichnet; andere 
weisen auf den Verlust des höheren Sonntags- 
lohns tiin, weitere hingegen hallen die Einbufsc 
för weniger bedeutend; wiederholt wird aber der 
AufTa?>ung entgej^engelreten, (J.ifs durcli das Ver- 
bot der Arbeit am Sonntag eine Steigerung des 
Artmtslohns herbeigefllhrt werden könnte. Der 
Verein zur Wahrung der gemeinsamen wirth* 
sehafllichen Interessen in Rheinland und West- 
falen bemerkt hierzu: .Bei Beantwortung der 
Frage, welche Folgen das Verbot der Bescfaftf- 
ligung am Soruitag fi'ir die .•\rbeitcr haben würde, 
dürfte der einfache Hinweis genügen, dafs jede 
Benachtbeiligung der Unten^mer auch ungünstig 
auf die wirlhscbaflliche Lage der Arbeiter ein* 
wirken mufs. Wir peben zu, daf«! eine gröfsere 
1 Prosperität der Unternehmer nicht unbedingt und 
I in allen Fällen eine Besserung der Wirthsehafts- 
lage der Arbeiter zur Folge haben mufs, wenn- 
gleich nach der Ausbildung, zu welcher die Or- 
ganisation der Arbeiter gelangt ist, vorausgesetzt 
werden kann, dafs in den meisten Industrieplätxen 
ein© aus den industriellen Verhältnissen hervor- 
gebende Besserung in der Lage der Unternehmer 
regetmSfsig auch fon Vorth«len fflr die Arbeiter 
hej^Icitet sein wird. Noch viel bestimmter aber 
kann ausgesprochen werden, dafs Verhältnisse, 
die ungünstig auf den industriellen Betrieb des 
Unternehmers einwirken, immer ungünstig auf 
die Arbeiter zurückfallen werden. Wir möchten 
den Schwerpunkt der Argumente gegen ein gene- 
relles Verbot der Sonntagsarbeit nicht in die 
Erwä^'ung lej_'On, dafs der Sontilagslohn den Ar- 
beitern verloren geht, denn dazu ist der Procent- 
j salz der an den Sonntagen, namentlich in den 
I Stunden von 6 Uhr frflh bis 6 Ubr Abends he> 
schänifitcn Arbeiter, wenn die Gesammtheit des 
Arbeiterstandes in Betracht gezogen wird, zu 
gering. Soll aber auf diesen Verlust Gewicht 
gelegt werden, so dürfte auf einen Ersatz durch 
Steigerung des Werktaglohnesi nicht zu rechnen 
sein, eher würde das Gegenlheil eintreten. Wir 
haben gezeigt, dafs ein Verbot der Beschäftigung 
an Sonntafren die Lape der Industrie wesenlli'h 
erschweren niüi'ste; im Kampf um seine Existenz 
wfirde der Unternehmer zu dem Versuche ge- 
zwungen sein , die ihm zugefügten wirthschafl- 
liehen Nachtheile in anderer Weise weit zu machen. 
Dabei darf nun nicht übersehen werden, dafs 
der Unternehmer von allen die Höhe der Selbst- 
kosten bestimmenden Faetoren aus eigener Iniiia- 
tive nachhaltig nur den Arbeitslohn beeinilussen 
kann. Der Preis der Rohmaterialien und der 
Brennslolfe, die Höhe der Transportkosten ent- 
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xiehen sich der directen Einwirkung des Uoter- 
nebmri, nicbt aber die Arbetldöhne. Diese 
kuin er besonders in Zeiten UDgflnstiger Cod- 
juncttiren bis zu einem gewissen Grad helicbig 
herabsetzen und, wenn die Selbsterhaltung in 
Frage Bteht, wird er gezwunfCD sein, die ibm 
durch das Verbot der Sonntagsarbeil zugefügten 
Macbtheile durch Minderung der Löhne auszu- 
gleichen. Die indireoteo Einbuben, wdebe dem 
Arbeiterstande drohen, dürfen daher dem directen, 
durch Verbot der Sonntagsarhpjt herbeigeführten 
Verlust am Tagelohn voranzuäiellen sein.* ,Es 
bedarf keiner Begründung, dafs in demselben 
Mafse, in tl'^ni dio wirthschaflliche Lage des 
Unternehmers dauernd in schwierige Verhftltnisae 
gerätb, diejenige des Arbeiters in Uitleidenscbaft 
gezogen wird»* bemerkt der Verein deutscher 
Eisenhflttenleute und in gleichem Sinne sprechen 
sich mehrere Gewerbe vereine aus. 

Nach der Ansicht der Handelskammer Köln 
würden dir Arbr-itpr snlchpr Betriebe, welche in- 
folge des Verbott» eingestellt werden mOfsten, die 
Arbeitsgelegenhat verlieren, in anderen wQrde 
der Unternehmer auf Kosteners^rnrnifs sehen und 
genölhigt sein, die Arbeitslöhne möglichst lierab- 
zudrücken, keineswegs aber wäre er imstande, eine 
Erbtthung eintreten zu lassen. .AusgeBchloBaen 
bleibt,' so äufserl sich die Handplskammer Cott- 
bus, adab etwa die Arbeiter, welche einen Ausfall 
an Arbatsstunden erleiden, durch eine Erhöhung 
des Lohns scliadlos gehalten werden würden; hier* 
ni ist die Industrie absolut nicht in der Lape." 

Eilte Steigerung des Lohnsatzes durch das 
Verbot wäre auch nach dem Urtheil der Handeb- 
kammcr Heidenheim (Württembcrp;) nicht in Aus- 
sicht zu nehmen: |,Wobl würde dasselbe bei 
manchen Unternehmungen die Notwendigkeit 
einer Erhöhung der Zahl der Arbeiter herbei- 
führen, bei anderen aber eine Verminderung der 
Production oder selbst ein gänzlicbeä Aufgeben 
derselben und damit ebi UeberllQssigwerden von 
Arbeitskräften, während jetzt schon ein auf die 
Lohnsfitze drückender UebcrUuTs fon gewöhn- 
lieben Arbeitskriften, sum Theil auch von teeh* 
nisch geschulten Arbeitern, vorhanden ist und 
eine Lohnerhöhung für bepond«>rs fiualificirtc Ar- 
beiter bei denjenigen Unterneiuuuugen, welche die 
Zalil der Arbeiter dieser Kategorie infolge des 
Verbots der Sonntagsarbeit zu verstärken gcnSthigt 
wären, nicbt allein an den durch die Concurrenz 
gedrfldtten Waarenpreisen, sondern aueh an dem 
Ulehraufwande 'der Untemdimer Rlr die Nach- 
zucht solcher Arbeiter ein nicht ZU Oberwinden- 
des Hindernifs linden wütde.* 

Nach der Ansidit der Handelskammer Pfon> 
lieim würde im allgemeinen durch den Wegfall 
der Sonnlagsarbeil keine erbebliche Lobnmiade- 
rung, aber aueh keine Steigerung der Löhne ehi- 
trclen: , Verminderte Leist ungsflhigkeit bedeutet 
verminderte Nachfrage, eine Lohnsteigerung aber 



ist nur möglich, wenn die Producte gesucht und d^- 
batb aueh prdssteigerungsnihig sind.* «Arbeits- 

uiinderung zieht Lohnminderung und somit nur 
Nachlheile nach «ich, von der Gelegenheit zum 
Bumuiehi ganz abgesehen.'' (Arbeilerbildungs- 
verein Mannheim.) 

Dafs diese Lohnmlndertin^' dnn }i mderweilige 
Vortheile ausgeglichen werden konnte, wird 
vom Verein deutscher BIsenhtIttenleute, vom Verein 
zur Wahrung der gemeinsiinien wirthschafUichen 
Interessen in F^heinland und Westfalen, sowie 
von Luehreren Handelskammern und Kranken- 
kassen bestritten. Der zweitgenannte Verein lubcrt 
sich hierfi!)er folgendermafsen : »Dafs diese vor- 
au.ssichtliclien Nacbtheile durch andere Vortheile 
aufgewogen werden könnten, wagen wir nicht tu 
behaupten. Bei Einscbrinkung der Sonntags- 
arbeil auf das von uns bezeichnete Mafs, also 
bei strenget Verhütung jeder ohne Noth vorge> 
nommenen Sonntegsarbeit, ist die Annahme ge- 
rechlfcrti-t, dnfs den Arbeitern vollkommen aus- 
reichende Zeit zur Feier und Heiligung des Sonn- 
tags, sowie sur Rohe gegeben wird. Welche 
Vort heile aus einem gänzlicbenVerliot der Sonntags- 
arbeit hcrvorgelien könnten, tim die drolienden 
materielleu Nachlheile auszugleichen, ist nicht 
ersichtlich.' ^Dm Arbeitern würde," bemerkt 
die Handelskammer Dannstadl, .die Möglichkeit 
genommen, sich einen Nebenverdienst su sichern 
and damit »ir Besserung ihrer Lage beizutragen,* 

Der Vorstand der Krankenkasse für den Land- 
krei« Erfurt theilt im gleichen Sinne den folgen- 
den i-all mit: at)in dem Kassenvorsland ange- 
höriger FabrIkbesiteer bercbSfligte unter Anderen 
einen Arbeiter, welcher durch unverschuldetes 
Unglück (Krankheiten in der Familie) in Schulden • 
gerathen war und nicht wubte, wie er sieh 
von denselben retten solle. Da or ein ordent- 
licher und thätiger Mann war, so ergab er sieh 
nicht, wie viele Andere, dem Trünke, um die 
Sorge SU betluben, sondern er trog seinem Ar- 
beitgeber sein Leid mit der fJitte vor, ob es nicht 
möglich sei, ihm einen Nebenverdienst zu ver- 
schaffen; sein wöchenllidier Arbettolohn reiebo 
gerade för ihn und seine Familie bin und Qbrig 
bleibe ihm dabei nichts: er wolle peni arbeiten. 
Der Arbeitgeber wies ihm für die Sonntagvor- 
mittage euM Arbat an, b« welcher fener bei 
seinem Fleifs 1 ,50 verdiente, und da er, wie 
gesagt, ein nüchterner und strebsamer Maun war, 
so gelang es ihm, sich durch diesen Sonntags- 
verdienst allmählich von den drfiekenden Schul» 
den zu befreien.* 

Eine Hülfskasse in Hessen führt an: ^Die 
Arbeiter haben meistmtheils sehr sahlreiehe 
Familien und, wenige besser siluirte uusgciioni- 
men, arbeiten dieselben recht gern an Sonntagen, 
da jeder Nebenverdienst sehr erwünscht ist Bei 
gänzlicher Aufhebung der Sonnlagsarbeit wird 
manches anders werden.* Vielbeh wird femer 
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betont, dafs UebtTstuinlcii Diler Nachtarhoit in 
der Woche nur aur Kosten der G^undhcil der 
Arbeiter eingefDhrt werden könnten. 

Die Handelskammer Köln fbnbt, dab die 
Möglichkeit zwar nicht ausgeschlossen sei, dafs 
der Wegfall der Sonntagsarbeil für die Atlidlei 
auch gfiostige Wirkungen hätte; Vorlhelle wQrden 
jedoch nur in dorn Falle eintreten, dafs die frei- 
gewordene üi^it in zweck mälsiger Weise, sei es 
sttr Fortbildung oder so Arbeiten fflr h&nsliche 
Zwecke, verwendet werde, während dann, wenn 
die Zeit Icdlfilich dem Vorf,'tiflgen, insbesondere 
dem Wirlhshausbesuch, gewidmet werde, den 
Biaterieilen Nachtheilen jener Neuerung audi sitt* 
lifhr sich beigesellen würden. 

Kntgcgcn den bisiier erörterten Anschauungen 
gehen andere Aenfserungen dabin, dafs eine 
Lohnminderung für die Arbeiter nii hl em- 
Irelen, sondern unter Umständen der L o h n sogar 
steigen würde ; namentlich wird Ersteres hinsicht- 
lich des Handwerks von mehraren Vereinen und 
Krankenkassen behauptet, zum Thcil unter Hin- 
weis darauf, dafs die Sonntagsarbeil, wenigstens 
bei Wocbenloho, doch nicht b ei onde r t TergOtet 
werde, dafs die Arbeiter das am Sonntag Ver- 
diente ebenso rasch wieder ausgäben und geneigt 
seien, zum Ersatz für die fehlende Sonntagsruhe 
am Montag die Arbeit su versturoen, dafs durch 
Ueberstunticn in der Worhe sich der Ausfall aus- 
gleichen iiefse, oder endlich, dufs infolge der 
Erholung die Ldstungsi^higkeit des Arbeiters In 
der Woche steige. Ein Verbot werde, wie swei 
HOlfskassen bemerken, nur gute Folgen haben. 

Aber auch von solchen, welche eine mehr 
oder weniger bedeutende Lohnmindening erwarten, 
insbesondere von einigen «äcbsischen Geistlichen, 
wird lietont, dafs dieser Nachtheil durch Vor- 
theile der fersehiedensten Art aufgewogen wflrde. 
Der Arbeiter selbst würde in gesundheitlicher 
Beziehung gewinnen, seine Arbeitskraft nicht so 
rasch verzehrt werden, er seihst Krankheiten und 
frühem Tode weniger aosgeeetxt sein; in wirth* 
sidianiicbcr und sittlicher Beziehung hätte das 
Verbot eine Steigerung der Leistungsfähigkeit, 
eine Beschränkung des „blauen Montags* und 
eine Venninderung der Geldverschwendung und 
Gcnufssucht zur Folge, denn gerade der Sonntafrs- ' 
verdienst werde erfaiirungsmäfsig häufig im Brannt* I 
weingenufe wieder vergeudet; in religiöser Hin» | 
siebt würden dem Arbeiter durcb die Möglichkeit ' 
des Besuchs der Kirciie unbezahlbare Vortheile 
erwachsen; er werde zufriedener, freudiger und 
dankbarer werden. Auch das pAmilicnklien 
werde eine wesentliche Besserung erfahren: Ar- 
tieiler, die oft die ganze Woche von ihren Familien 
fern gehalten seien, hätten mehr Gelegenheit, die 
Erziehung ihrer Kinder im An^'C /u Iielialten und 
für die Erhaltung des Hausstands Sorge zu tragen ; 
Ordnung, Sauberkeil und Eintracht werde wieder 
in der Pamilie des Arbeiters einkehren. Der 
XILt 



Gcsammllieil emlür h werde ein Verbot durch 
die Beschränkung der üeberprodiiction und durch 
die Abnahme der flbermäfsigen, ungesunden und 
das Volk zerrüttenden Vergnügungssucht zu gute 
kommen; das Volk werde mehr und mehr nach 
den höheren, bleibenden Gütern verlangen und 
strelieM. 

Znr Frage der Durrbfilhrbarkeit eines 
Verbots der Sonntagsarbeil wird von den ein- 
zelnen Verdnen u. s. w. folgende Stellung einge* 
nommen: 

Ein Gewerbeverein, eine Innung, ein Geist- 
iiclier und Scimldireclor im Königreich Sachsen, 
ein Gewerlieverein und 21 Krankenkassen in 
Hc<:scn, üowie der kalliolisrhe Gesellenverein zu 
Duisburg (Regierungsbezirk Düsseldorf) erklären 
ein Verbot filr unbeschrinkt dorchfBhrhar; der 
letztere Verein bemerkt: „Durcb das generelle 
«Iri'ngo Verbot der Sonntarrsnrbeit würde ein 
Huuptanlafs zu derselben, näuilicii die Rflcksichl 
auf das Publikum in Verbindung mit dem Mangel 
an einer einheitliehen Stellungnahme gegenüber 
demselben seitens der Handwerker, vollständig 
beseitigt werden. Wir wfirden das Veriwl der 
Arbeit an den Sonntagen mit Freuden bcgrdfsen 
lind überdies es sehr gerne sehen, wenn dieses 
Verbot auch auf die kirchlichen Feiertage aus- 
gedehnt wOrde.* 

Dagegen erachten der Centralvcrhand deutscher 
Industrieller, der Verein deutscher KisenhÜtleu- 
leute, der Verein zur Wahrung der gemeinsamen 
wirthschaftlichen Interessen in Rheinland und 
Westfalen, der Verein der Industriellen des Re- 
gierungsbezirks Köln, der Verein zur Wahrung 
der gemeinsamen wirthsehafUiehen Interessen der 
Saarinduslrie, 35 Handels- und Gewerbekammern, 
eine UaudelsgenosseuschaA, 6 Handelsvereine, 
61 Gewerbererdne, 88 Krankenkassen, 1 Ge> 
Werbegericht, 2 Fabricanlenvereine, 5 Handwerker* 
vereine, 2 katholische kaufmännische Vereine, 2 
Arbeiter-Forlbildungsvereine, 1 Fachverein, 5 Geist- 
liche, 8 Lehrer und eine Resolution von 15 Ar- 
beitgebern und 12 Arbeitnehmern ein beschränk- 
tes Verhol für durchführbar. Die meisten dieser 
Vereine u. s. w. halten den § 105 der Gewerbe* 
Ordnung, beziehungsweise die für ihr Gebiet be- 
stehenden landesrecbtlichen Bestimmungen, zur 
Wahrung der Interessen von Arbeitgebern und 
Arbeitern f&r ausreichend. FOr die Aufrecht« 
haltung der reiclisgesetzlichen Vorschrift .spreelten 
sich insbesondere die Handels- und Gewerbe- 
kammern Kottbus, Barmen, Kölif, Heidenheim, 
Freiburg i. B., Lahr, Darmstadt, Mainz, Meiningen, 
Slrafsburg i. F., sowie der Arbeiterfortbiblungs- 
vcrein zu Kassel aus. ai^»rch ein staatliches 
Verbot den Arbeiter hindern lu wollen,* sagt 
die Handelskammer Heidenheim (Württemberg), 
„aus seiner Arbeitskraft den höchst möglichen 
Nutzen zu ziehen, halten wir f&r einen Eingriff 
in die Erwerbefreibeit desselben, zn welchem es 

7* 
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au aller Berechtigung fehlt, wie denn auch die 
Staatsgewalt der aaf Erwerb gerichteten Be- 

scliäftiguiig nicht dem Gewerbeslund angehSriger 
SlaatsangehüriptM) an Sonn- und Festlagen weitere 
Schranken zu ziehen, als sie aus rcligiüaeu Grün- 
den geboten erscheinen, unmächtig ist." Die 
Handelskammer zu Strafslnirp i. E. sagt: .Der 
Hauptpunkt in dieser allgemeinen Frage besteht 
darin, daTs die Freiheit des Arbeiters gegenüber 
dem Arboilgcber gewahrt werde, mit anderen 
Woiten, dafs lotztcror nicht zwinfrondc Mnfsrcpicln 
gebrauchen künne, um den Arbeiter zur Süiiu- 
tagsbeschllligung anzuhalten. Dieser Hauptgrund- 
!5nlz der indiviiliiellen iind (Jcr newis?onsfrci!it.'il 
ist durch den § 105 der Gewerbe-Ordnung fest- 
gestellt; unseres Erachlens soll sich der desett> 
gcber hierauf beschränken und es den Sitten 
und dem Einflüsse der Rdipkin überlassen, die 
Sonntagsruhe zur Geltung zu bringefu Wollte 
man auf dem Wege der Reglementirung vor» 
gehen, Grenzen aufslellcn zwischen der erlaubten 
und der verbotenen Arbeit, je nach den Gewer- 
ben und nach den Zeit* und Ortsupist&nden Aus* 
nahmen bestimmen, so wäre dies eine Aufgabe, 
die «lor Ger^elz^'cbei nicht vollbringen konnte und 
die er den Localbehürden vorbehalten mülste; 
aber Arbeitsbewilligungen von der Verwaltung 
oder von der Polizei abbfinpi(: iu machen, würde 
oft zu Uifabräüchen und zu einem inquisitorischen 
Regime führen, gegen welches OffentUehe 
Meinung sich strAulwn würde/ 

Der Vorsilzende des Arheitorbildungsvoieiiis 
zu Cassel liat .durch Besprcrlumgen und Do- 
rathungeri mit den verschiedensten Arbeitergruppen 
der Vereinsmitgtieder* die Ueberseugung gewon- 
ncn, dafs die Mehrzahl der Nfil- 'it der sicli gegen 
ein absolutes Verbot der Sonntagsarlteit entscliie- 
den abldinend verhih» 

1. .weil dadurch tahltose Gesehifte und Ar* 
heitnehmer geschädigt wQrden,* 

2. ,\vcil, wenn das beabsichtigte Gesetz wirk- 
lich zustande kommen sollte, dasselbe nach den 
gegdienen industriellen und gewerblichen Ver« 
hältnissen, wie sich dieselben eben in Deutsch- 
land gestaltet haben, so viele Ausnahmen bezüg- 
lich der Sonntagsarbeit zulassen rnüfste, dafs die 
Rq;«] des Gesetaes vorsugsweise in Ausnahmen 
bestehen wOnfe," 

3. weil die Ausfniintng eines solchen Ge- 
setaes eine zahllose Menge Aufsichtsbeamte er- 
fordern wflrdei 

4. «weil als unerbittliche Consequent diesem 

Gesetz der von der Socialdemokratie geforderte 
Nurmalarbcilsti^; und der Normalarbeitslohn folgen 
niüfste,* 

5. «weil die die Sonntagsarbeit betreflenden 
Paragraph<>n der Gewerbegesetsgebung vollständig 
genOgen." 



I Mit der Anweisung der Königlichen Regie- 
rung SU DOsseldorf an die Pofiseibehörden, vom 

24. Juni 1884, sind die Handelskammern Düssel- 
dorf, Wesel, M. -Gladbach, Lennep und Elberfeld 
einvet standen ; der Verein deutscher Eiseohütten- 
I leute äufsert sich über dieselbe wie folgt: «Hin- 
si«*Iitli( b der von der Königlichen Refjierung zu 
I Düsseldorf unter dem 24. Juni 1884 erlassenen 
I Anweisung an die Ortspolixeibehdrden, betreffend 
die Zulassung der Sonntagsarbeil in Fabriken, 
erkennen wir an, dafs in derselben — abgesehen 
von einigen Einwürfen — gleichmäfsig für die 
I Sonntagsruhe des Arbeiters und fQr die Wahrang 
der Interessen der Industrie gesorgt ist. Unser 
Uauptbedeoken besteht darin, in welcher Weise 
diesdbe sich zu dem stetigen Fortschritt und 
den damit verbundenen Aenderungen der Technik 
I stellen wird, heziebimsswei^c inwieweit Wechsel 
1 in der Betriebsführung eines Gewerbezweigs — 
I und solcher mflssen die Unternehmer ttglieh ge* 
wärtig sein, falls sie auf der HShe der Fa!)rl(:a- 
lion sich hallen wollen, — in der Anweisung 
BerOcksichligung ßnden werden. In unserm Gut* 
achten vom 3. Deccmber 1883 findet sich an- 
gedeutet, in welch erheblichem Mafse im Laufe 
weniger Jahre die ßetriebsführung im Eiseohütten- 
wesen durch die Fortschritte der Technik beein- 
flufst wird." 

Der Verein zur Wahrung der gemeinsamen 
wirIhsehafUiehen Interessen der Saarindustrie 
qiricht sich folgendennalsen aus: ,\\'as die uns 
' zur Begutachtung zugewiesene Anweisung der 
Königlichen Hcgierung zu Düsseldorf anlangt, 
' so mdchten wir gegen dieselbe vor Allem gellend 
I maclien, dikfs die Gestatlun;.' der Sonntagsarbeil 
.auf unbestimmte Zeit* iür solche Betriebe, 
welche dieselbe nicht entbehren können, nicht 
ausreichend erscheint; solche Betriebe können 
vielmehr verlangen, dafs ihnen diese Berechtigung 
fest uud dauernd eingeräumt werde." 

.Es hexielit sich das ganz besonders auf die 
Vorschrift jener Anweisung, wonach in sämml- 
\ liehen Betrieben , in welchen die Nachtarbeit 
generell üblich ist, dieselbe in den Nachtstunden 
an Sonn- und Festtagen von 12 Uhr Mitternacht 
I bis 6 Uhr Vormittags und von 6 Uhr Abends 
bis 12 Uhr Mitternacht nur bis auf weiteres 
zullssig sei. Wir glauben, dab alle solchen 
Betriebe iitd)edirjgl berechtigt sein müssen, die 
! Sonntagsruhe nur von 6 Uhr Vormittags bis 
! 6 Uhr Abends eintreten zu lassen, einmal weil 
: bei der Peuerindnstrie ein Stopfen der Oefen über 
die Dauer von 12 Stunden hinaus, natnentlich 
1 im Winter, uodurchfübrbar ist und dann, weil 
I das Verbot der Sonntagsarbeit in den Nacht- 
stunden alle diese Betriebe zwingen müfste, ihren 
Schichtwechsel auf Mitternacht zu verlegen. Es 
j bedarf wohl keiner näheren Ausführung , dafs 
dies, nicht blofs an Sonntagen, mit einer ge- 
l regelten Dtsciplin, ja mit der öffentlichen Sicher« 
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Ireit ganz unvereinbar sein würde. Aber auch der 
slrcngste Fictind der Sannlagsruhe wird nicht 
verlangen können, dafs dieselbe für den einzel- 
nen Arbeiter Unger als 34 Stunden dauere; diese 
Panpr wird doinsolhcn vollkommen gewältrliMHlt-t, 
vveoi) bei Betrieben mit regelmäfsiger Naciilarbeil 
eine Rohe von Vormittags 6 Uhr bis Abends 
G Uhr eintritt, denn da in solclien Betrieben 
nolhwcndig dor Schichtenw<M lisd am Sonntag 
eiulrilt, so bekommt die eine iSchicht auf diese 
Weise die Pause von Samstag Abend 6 Uhr bis 
Sontitui;; Abend '"> Tlir uih! dir andere von Sonn- 
tag Morgen 6 Uhr bis Montag Morgen 6 Uhr 
selegt. Die Erfahrung hat uns gelehrt, dafs es 
gogar Totheitbafter fär den Arbeiter ist, wenn 
dereflhe am Sonntag nur in einer Nach! ftieit, 
weil er sonst sehr leicht geneigt ist, die zweite 
Naeht nksbt sur Ruhe, sondern xum Wirths- 
hauf^hcpiiclic zu verwenden. Auf der andern 
Seite gellt uns die Düsseldorfer Regierung in der 
Sicherung der Sonntagsrulie nicht wi>it genug, 
in<i( ui sie nicht verlangt, dafs der Arbeiter luin- 
dcslens alle 14 Tage einen freien S'oniita^ Ii. dim 
luuCs, welche Hcstimmuug unseres Erachtens für 
alle Betriebe durchgefOhrt werden kann, wenn 
man für die Betriehe mit regelmäfsiger Nacht- 
arbeit den Begriff des Sonntags auf den eigent- 
lichen Tag von Vormittags 6 Uhr bis Abends 
6 Uhr beschränkt." 

Nach Ansicht verschiedener liuiu^lrieller ist, 
wie die Handelskanuuer Freiburg i. B. berichtet, 
die Düsseldorfer Verordnung zwar annchmbart 
jedoch ist die Handelskummer der Meinung:, 
„dafs der Uialsächliclic Znsland schon ein solcher 
sei, die VcrhSitntsse hätten sich von seihst so 
geregelt.* Die Handelskammer Braunschweig 
urtheilt folgendermafsen über diese Verordnung: 
,Die Verordnungen der Küiiiglicheii Regierung zu 



Düsseldorf, betreffend Zulassung der Sonntags- 
arbeit, specialisiren alle Ffdle sehr penau und 
begrenzen sie sehr eng und scharf, decken aber 
nicht alle in der Industrie vorkommenden Notb« 

la^-CM ; Jedenfalls dilrften In der Fassung des 
Punktes 4, weicher von ausnahiusweiser Geslat- 
tung handelt, auch die von uns herzten Momente 
(Saison Exportgeschifl) Berilcksicbtigung finden 
müssen." 

Bezüglich der Frage, welche Tage aufsor 
j den Sonntagen unter das Verbot faÜen sollen, 

sagt der f!en1ralverl)and deiitselier Industrieller: 
«Wenn wir aulscr Sunutagen auch von Festtagen 
reden, so setzen wh* hierbei voraus, dafs das 
Verhol sich nur auf diejenigen Festtage zu lie- 
schränken lial, weldie allen ehristlichen Oonfcs- 
sioueu gemeinsam oder staatlich gebotene Feier- 
tage sind.* Die Handelskanuner Osnabrück be- 
merkt: ,Es ist im hohen Grade wünseheiiswertli 
und im vvirthschaftlichen Interesse durchaus dring- 
lich, dafs endlich bezüglich der zu beachlendon 
polizeilichen Feiertagsordnungen eine Reform «la- 
iiin;.'eli('nd lu'rlx'i^riTülirl werde, dafs einheithch 
für das gcsammte deutsche Reich das Verbot 
gcw«1)lieher Arbeit nur auf die Sonntage und 
auf dii'jrnif;en Feierfatre hesehränkt werde, welche 

! als den sämmtlichen vom Staate anerkamitcn 
Confessionen gemeinsam zu betrachten sind.* 
Auch die Handelskammer Ulm (Württemberg) 
hält eine Verlegung der Festläge auf die Sdrni- 
tage für sehr zeitgemäCs. Die Handelskammer 
Leifixig und die Handels- und Gewerbekanmier 
Zittau wünschen, dafs für Norddeutschland be- 
ziehungsweise für tias ganze Reich ein gemein- 
samer Bufstag festgesetzt werde und die der- 
zeitigen, hinsichtlich der Bufstage in den Eitucl- 
st;iaten getroffenen Festsetzungen in Wegfall 

; kommen.* 



Die Beschlüsse der Herhstvorsaiiiiulung der Vereinigten 

engiiscken Haudelskanuueru. 



Im Nachstehenden geben wir unseren Lesern 
eine Uebersicht über die in mehr als einer Be- 
ziehung interessuuten Beschlüsse der Herbstver- 
sammlung der Vereinigten englischen Handels- 
kammern. 

1. Der Vorstand der Vereinigten Handels- 
kammern wird ersucht, durch eine Deputation 

bei dem Secrelär des Auswärtigen Amtes dahin 
zu wirken, tlaf^ dassellie seinen Finihifs auf die 
Regieruuis'en dtr Türkei, Porsiens un*l .Afghanistans 
benutzte, um die Herstellung von Eisenbahnver- 
kchr^mitteln in diesen Ländern tu sichern, nicht 
allein zum Zweck der Entwicklung der unge- 
faeoem H0l&t{ueUen der Länder selbst, sondern 



auch um eine Eisenlialuiverhiiidung zwischen In- 
dien und dem Mitlelmeer herzustellen. 

(Diese Resohitlon wurde zwar zu Gunsten des 
nachstehenden .AmcndemcMiis /ui ück gezogen, aber 
nach dessen einstimmiger Annahme auf specicllcn 
Wunsch des Regierungs Vertreters wieder aufge- 
nommen, der meinte, dafs die Regierung den hier 
gcschiiflsnjäfsig präcisirten Forderungen volle 
Rücksicht tragen werde.) Das Antendement lautet: 

Die Versammlung hält eine Eiseidiahnvcrbin- 
dung zwischen Europa und Indien für sehr w iiu- 
sclienswertb, und der Verstand wird ersucht, 
Schritte zur Erreichung dieses Zieles in Erwägung 
XU ziehen, nicht allein im Interesse des Indischen 
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Handels, sondern atirli in dein dos nrofshiit.in 
nischen Handels und der Länder, welche von 
diesen Eicenlnhiiea durchflcfaniUen werden maesen. 
Diese Reeoliition wurde einstimmig ange- 

notomen. 

2. Technischer Unterrietit 

Infolge steigenden Mitbcwerbs des Au^^landes 

iniipsen die vercintprtcti Haiidclsk.uiimerri ihre Auf- 
merksamkeit aut die gesamnite technische utid kauf- 
minnische Eniehung wenden und die Regierung 
in jeilein irgend Iirauchbaren Gesclzcsvoi^cldag 
untcrslQtzen, der die sofortige Begründung von 
technischen und kaufmännischen Lehranstalten, so- 
wie von Abc iidschulen zum Zwecke hat. EinComit6 
ilrr V. H.-K.* soll ernannt werden, um das in 
Veri)induog mit dem Verein zur Verbesserung 
des technischen und kaurmfinnisehen Unterrichts ins 
Werk zu setzen. 

Dem Görnitz wurde sehr umrangreiclics Material 
Ober den Stand des Unterrichts in den grofscn 
Städten Europas zur Verfiih'^'iig gestellt. 

3. Elementarschulen und Di t iiiuiliechnung. 
Nach Auffassung der V. U.-K. ist die Stelle, 

welche der Decimalrecbnung Im herrschenden 
Reclieniinten i( Iii angewiesen, der Einführung einesi. 
Decimalsystcms in Münze, Gewicht und Mafs 
hinderlich, weil sie eine falsche Idee von der 
Sr hwicrigkcil eines solchen hervorruft. Es ist 
deshalb sehr wiinsclienswerlh, dafs die Absol- 
virung der Deciroalrechnung von der 6ten nach 
der Sien Jahremlufe des Lehrplans der Elementar- 
schule zurück verlegt werde, so dafs dieselbe 
direct auf die einfachen vier Species folgen wird. 

4. Da der Schlufsbcricht der Königlichen 
Gommission, die mit der Untersuchung iiiier die 
neuesten Ver;indcnmgen im Werllie der l:)del- 
melalle betraut ist, noch nicht erstattet wurde, 
weist die Versaminlung die vereinigten Handels* 
kaniiuern dringend darauf hin, wie wichtig es 
ist, die Frage der Wer!ti«tei?pruiij:,' des Goldes 
und ihre Wirkung auf Handel und Lundwirlh- 
Schaft nicht aus dem Auge zu verlieren. 

5. Die Vereinigten Handel^^kaninicrn f.iodauern, 
dafs eine weitere Sitzung des Parlaments vor- 
Gbergegangen ist, ohne daTs irgend eine Verbes' 
serung des Gesetzes über Handelsgesellschaften 
(Cumpanies Acts) vorgenommen worden, hofft 
aber, dafs I. M. Regierung, wie sie versprochen, 
diesen Gegenstand in die Hand nehmen wird, 
und liittet dringend, demselben eine mö;:li<lisl 
günstige Stelle in der Reihe der Geselzesvorlagen 
fQr die nicbste Session zu geben. DieVersaronv 
luug hüfTt sicher, dafs man sich dann und zwar 
nach den Vorschlägen der ,Compauies Acts Con- 
solidalion and Amendementbill 1887* mit diesem 
Gegenstand beschäftigen wird. 

6. Das Executivcomite soll dureli Denksidnifl 
und Deputation den Präsidenten des Handelsamlcs 



* Abkancaag fQr »Vertfoigte Uandelskammern«. 



' ersuchen, in der tiäehsten Plenai>il/.uiig ein mlcp 
, mehrere Gesetze emzuhringen, betrefTcnd die Zu- 
sammenrassiing und Verbesserung der Gesel«> 
gcbim^,' Ql)er die Ilandclsiiesellseliafleii nach den 
Vorschlägen der von den vereinigten Handels- 
kammern vorbereiteten drei Gesetze (über Con- 
solidatiou, i"ii>er Theilhaberschafl mit beschränkter 
Haftbarkeit und über R^'j^istrirnnf: der Firmen). 

7. Die Vereinigten Handelskammern bedauern, 
dafs die Eisenbahn- und Kana1*VerkebrS'Bi11 in 
der letzten Parlamentssession fallen gelassen wurde, 
und ersuchen die Regierung, dieselbe so früh als 
ujöglich wieder einzubringen und zwar mit fol- 
gendem Amendement: keine Bill werde für die 
bessere Refjelung des Eisenbalm- und Kanalver- 
kehrs befriedigend sein können, welche dem Ge- 
werbetreibenden und dem Landwirth nicht ge- 
nügenden Schutz bietet gegen Erhelnmi: unl«;- 
rcchtigter Gebühren, sowie g^cn unberechtigte 
Bevorzugungen. 

Die Versanmilung beschliefst, die Sache durch 
Denkschrift und Deputation vorw.^rts zu frcihon. 

8. Die Maximalsälze , welche durch das 
Eisenbabngesellsehafts - Gesetz gestattet sind, 
müssen die Gebühren für Stationseinrichtun- 
gen, Benutzung von Seitengeleiscn, Verwiegun- 
gen, Controleu und Markirung (Beklebung mit 
Bezeichnungen) der GOter dnschliefsen, und unter 
keinen T'mständon darf eine niedrigere Gebühr 
oder eine Verschiedenheit der Behandlung ver- 
schiedener Klassen von Gewerbetreibenden au 
Gunsten des Auslandes und zum Nachlheil der 
einheimischen Industrie zu^'elassen werden. 

9. Die hoben Fraclilen der Bahuverwaltung. 
die verschiedenartigen und ungewissen Sätze und 
Gebühren entmutliifren und licunnen Ilatidel und 
Verkehr. Dagegen würde die Uebcrnahme und 
Herstellung von Kanfilen durch von den Eisen- 
balm-Gesellschalten getrennte Corporationen Ab- 
hülfe schafTcn. 

Dabei lutif^le f*it lai' Eruiacitli^un^ mr Bildung 
öiTenlliclier Behörden für die Erwerbung und den 
Belrie!) von Wa^serstrafsen mit der Befugnifs zur 
Expropriatiou der jetzt uulcr der Herrschaft von 
Eisenbahngesellschaften stehenden Kanäle gegeben 
werden. 

10. Die Aiifinerksanikpit der V. H.-K. mufs auf 
eine in der letzten Session dem Parlament vor- 
gelegte Bill zur Amendirung des Haflpflicht-Gesetses 
von 1^80 gelenkt werden, in deren § 2 

«Jede gegenseitige Vereinbarung zwischen Ar- 
»beitgeber und -Nebmer Aber etwaige durch Un- 
„glflcksfälle bei der Arbeit verursachte Ver- 
.mö<:ensverlii$ie des Arbeiters oder seiner 
sAngehörigen* 
für ungOltig erklärt wird. 

Die Vereinigten Handelskammern wünsehen 
das Princip der Acte von ]880, dalä dteDoctriu 
der gemeinaamen Beschllligung (Common em- 
plojment) niemals dem EotscbSdigungsansprucb 
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eitles Arbeilers für Verletzungen, die er durch 
Schuld des5 Arbeilgebers oder seines Slcllvcrlrclcrs 
erleidet, entgegenstehen soll, durchaus nicitl zu 
vernichten oder su schwficheB, aber sie erblicken 
(foc?i flie hffricdlgeriflste Arl dor Fflrs-orge für 
sulche Fülle in der ächalTung eines durch ge- 
mdMchaftliebe Beitrage der Arbeitgeber und 
•Nehmer zu bildenden Fonds. Die Bildung eines 
solchen würde jedoch durch die in der genann- 
ten Üiii enthatlene Bestimmung vereitelt werden. 
Die vereinigten Handelslammern ersuchen des- 
halb den Ausschufs, Sclirittc zu tluin, um die 
Annahme einer solchca Clause!, wie die vorge- 
nannte, durch das Parlament zu verhindern. 

11. Der Lordkanzler soll unter Ueberreichung 
einer Denkschrifl ersucht werden, 

a) in der nächsten i'ariamentssession eine Bill 
einzubringen oder das Durchgehen einer 
Solchen zu erlcirlilorn . welche den firaf- 
schaftsgericbten eine weitere Jurisdiction nii4 
der ndthigen Befugnifs zur schneiten und 
billigen Erledigung aller im Bezirk vorkom- 
menden Strcitßlle ohne ^('^■cll^,"ulkull'f; he- 
zugl. der Hülie des istreitobjectes verleiht, 
jedoch unter Beobachtung der nfithigen Be> 
slinunungon ühcr Vorweisung vor ein anderes 
Gericht und über die Berufung; 

b) ferner eine Revision der Gerich tsgebii Inen 
zu veranlassen und dieselben besonders mit 
kleinen Klagesarheu . in welchen ?ic jetzt 
eine schwere Last für die Armen sind, zu 
ermäfsigen. 

12. N'ach ikr Meinung der ver<'Ini^'teii Handels- 
kaminern kann ein wirksamer billiger und rascher 

' Rechtsgang in commerciellen Streitfällen nur 
durch Errichtung von Handelsgerichten erreicht 
werden, wie solche in den uiei-^len anderen Län- 
dern bestellen. Solche Handelsgerichte müliilen, 
seien es nun besondere Gerichtshöfe oder solche 
in Verbindung mit den Grafschaflsgerichten stets 
einen juristi:<chen Vorsitzenden haben, welchem 
Hichler aus dem Handelsstande assistiren. Be- 
rufungen von solchen Handelsgerichten dürften 
nur über Gesefzesauslegnn^', nicht ;il)or iiher rHe 
thalsächlicbeu Feststellungen zulässig sein. Auch 
bierQber soll eine 1)enkBchrift Oberreicht werden. 

13. Nach der Ansicht der Versammlung ist 
es zweckmäfsig, dafs Reclit<hei«I;1nde für ihre 
Dienste nach dem gcwöhnlicheu Hundeisgesetz be- 
zahlt werden, und dafs sie ihre Gebühren mittels gc- 
ricli!]l( her Klagen beitieiben können; dafs sie da- 
gegen verpflichtet werden sollen, in allen Fällen 
Entschädigung für VemachlSssignngen zu zahlen, 
in welchen ein Client berechtigt ist, von einem 
proccfsrfjhrcndon Anwalt Entschädigung zu fordern. 

14. Der Präsident des Handelsamts und der 
Schatzkanzler sollen ooiBesciligvng derSchifilahrls- 
abgaben filr Leuchtfeuer ersucht worden. 

Ib. Dem Gcneralpostmeister sollen die Nadt- 
thailt bemeiibar ^macht werden, welche Eng- 



I land durch die licstehenden Anomalien unseres 
' postalischen Systems erleidet, welches uns gegen 
, Frankreich und Deutschland im Verkehr mit 

unseren Colonieen und mit fremden Lindern in 

Xachlheil brinfrt. 

16. Nach Meinung der Versammlung wird 
der Postdienst viel zu sehr zum Erzielen von 
Ueberscliüssen benutzt, wfthrend es die erste 
Auffalle- (!ie«e<! Dienstzweigfs sein follte, sowohl 
im Forto der Briefe, Circuiare, Zeitungen etc. 
wie im Telegraphen» und Teiephon>Diettste dem 
Publikum die grörslmi'it;lit;hstcn Erleichterungen 
zu bieten, selbst wenn in Einzelfätlea ein lieber- 
schüfe sich nicht ergeben sollte. Abschriften 
dieser Resolution sollen dem Premier-Minister, 
dem Schatzkanzler und dem Generalpostmeister 
übersandl werden. 

17. Trotz der durch den Generalposlmeister 
am 17. März d. J. gemachten .\nt,'aheu Ist die 
Versammlung immer noch der Ansicht, dafs eine 
weitere bedeutende Ermilsigung der fQr Telephon« 
angesetzten Gebühren eintreten mufs, und diese 
Ausl( hi snll /.ur Kcnnlntfs des Generalpostmeislers 

I gebracht werden. 

I 18. Nach Ansicht der Versammlung wäre 

' eine hcsouders IjÜIIl'c Taxe für den Nacht-Tcic- 
graphendienst erwünscht und für das Publi- 
kum von grofsem Nutzen. Solche Telegramme 
sollten nur in Aemtem, welche bereits Nacht- 
dienst haben, empfangen und am nächsten Mor- 
gen mit der ersten Morgeu-Ausgabe abgeliefert 
werden. Der Executiv-Ausschub wird gebeten, 
Schrille zur Beförderung ilieser neforui zu lliuu. 

19. Bei jeder Erneuerung von Concessioneii 
der Submarine-Telegraphen-Gesellschaft sind Re- 
visionen der bestehenden GebabrensätzewUnsehens* 
Werth, der R»i.;;erung sollen Vorstellungen in 
diesem Sinne gemacht werden. 

20. Die Erbebong von Abgaben auf Kohlen 
und Wein durch die hauptstädtischen Behörden 
für Zwecke öffentlicher Bauten ist im Princip 
falsch und ungleich belastend. Falls in nSchster 
Session eine Bill zur Verlängerung der Erhcbungs- 
d uier solcher Abgahcn eiufrehrach! werden sollte, 
müfstcn dem Parlamente Petitionen um Verwer- 
fung einer solchen Bill dberreich) werden. Diese 
Auffassung der Versammlung ist dem Schatz- 
kanzler durch eine Deputation eventuell gemein- 
schafllich mit anderen Vereinigungen oder sonst- 
wie vorzutragen. 

'21. Die Yers.iuiuilung beschliefst, Schritte zu 
einer Veränderung der bestehenden gesetzlichen 
Bestimmungen dahin zu thun, dafs femer bei 
der Einschätzung zur Einkommensteuer nach Li.ste 
D eine liilli^'c Rcrnrks'ichli^nng der Abnutzung 
von indusliieilcn Ankgca und Maschinen ge- 
sichert sei. 

22. Die Vcrsamnihni'f: l)cil;iuert , dafs noch 
keine Schritte zur Schaffung eines Handels- und 
Ackerbau-MinistsriumSy entsprechend den bereits 
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'/weimnl gcrafslen Resolutionen des Unterhauses, 
geschehen sind. Der Premierminister soll durch 
Deputation gebeten und gedrängt werden, diese 
Kesolutionen zur Hefriedigung des einstimmigen 
Wunsches der Handrl und Ackerbau treibenden 
Bevölkerung auszuführen, die Äurinerksamkeit 
der zahlreichen Vertreter coininereiellcr Wähler* 
Schäften im Unterhause auf die Wichtigkeit der 
Unterstützung dieser Sa( ln' niclil hlofs durch 
ihre Noten, sondern auch durch ihicii gesammten 
Einflufs auf die Re^ening gelenkt werden. 
33. Die Besteuening öflentUcber und privater 



Wagen bildet nach Auffassung der Versammlung 
ein ernstes Hindernifs für das Arbeitsbcdürfnifs 
sowie die Kntwickluug der geschSflüchen Unter- 
nehmungslust und mufe deshalb abgeschafft werden. 
Angfsiclils der {rr-frcnwärtipcn finanziellen Sclnvie- 
rigkciten empfiehlt die Versammlung dem Schatz- 
kanzler eine aolche Modification des Steuorplans, 
welche dem Wagenhau und an«leren davon nach- 
theilig betrofTcnen Industrieen eine sofortige Er* 
leichtcrung gewährt. 

Auch hierüber soll dem Sdiatxkaaxler eine 
DenksebriA überreicht werden. 



Zur Kesselexplosion auf Friedenshtttte.* 



Auf Seile 802 der November- Nu uiuier von 
»Stahl und Eisenc steht ein Bericht des Hrn. 

Dr. Leo Ober eine Sitzung des Obei schlesischen 
Be^irksvcrMns deutscher Ingenieure zu Kaltowitz, 
weicher nur den als Angriflf gegen den Schle- 
sischen KesselObcrwaehungsvcretR sich lennseich- 
nenden Vortraf: Hrn. Dirrrtors Brcininc 

enthält, und sich dann, unter Weglassung der 
Gnlgegoungen , auf Wiedergabe einer gefafslen 
Resolution und ein absprechendes Urtheil des 
Herrn Berichterstatfers beschränkt. 

Man hätte von dciu GerechügkeiUgcfühl des 
Herrn Berichterstatters erwarten kSnnen, dafs er 
bei einem erfolgten Angriffe attcti dem Ange- 

grilTenen tLis Wort sr» seiner Vcrlheidigung 
gönne, nach dem guten alten Sprüchworl: ,Man 
soll nicht hOren cenes Mannes Rede, man soll 



• Indem wir darauf hinwiesen, dafs der Verein 
(leutHclicr Eisenhnttcnleule sich auf seiner näclislcn 
(leneraiversarnndun^f mit der durch den Schlesii^cheu 
Verein zur Ueberwachuntr von Dampfkesseln ver- 
suchten Erklärung der Friedcnsliütler Katastrophe 
beschäftigen würde, sind andere un» milUerweiie 
angekOndigte Beilrftge, welche sieh mit denelben 
Frage besriififiigtcn , von ihren VerfasaerD vortluflg 
zurOckbehalten worden. 

Unser Berichterstatter, Hr. Ur. Leo ver/ichlil 
unter diesen UmstAndcn vorläufig ebenfalls auf das 
Wort, seiner Meinung dabin Ausdruck gebend, dafs 
die Angelegenheit durch ihre Aufaabme durch den 
Verein deulseber Elsenhflttenlettte in die bOehst be> 
riifenen Hände gelangt sei. Hr. Dr. Leo bittet die 
Hedaction mir, zur Klarstellung des Stiiniiienverbillt- 
nisses bei der .\lisliiiirnung in KaLlmvil/, zu hemorkoii, 
udafs er der Angabe des Um. Oheringenicurs MiubÄin, 
die mit .Ja" stimmcndMl 29 Mllglieder seien alle 
UocboleaintereMenlen gewesen, nur beipfUcblen kOnno, 1 
er aber andereneils auch bemerken mflsM, dafs die I 
mit „nein" stimmenden 19 Mitglieder ebenso wie die 
Obt-ringenieure der t» Kcsselftherwachungsvereine. ' 
welctie sich ilciii Ciiituchten des Schlesificlien Ycrcins ' 
zur Ueberwacbutig von Dampfkesseln aogescblossen 
bitten, in ihr(>r Praxis durchweg mit Hochofettgasen 
nie »u Ibun gehabt hfttten." 

Dit HtdaetiM. 



sie huren alle BecdeS* Von den Entgegnungen 
der angegriffenen Vereins-Ingenienre berichtet er 

I kehl Wort» so dab es aussieht, als ob sich die- 
selben von vornherein schon der Kritik des Hrn. 

I Bremmc Lrgei)cn hätten. — Dies ist aber tlurch- 

I aus nicht der Fall, sondern sie haben sich 
sacliliili vertheidigt und nicht ohne Krfo!'^, wie 

' die ^(»ütcre Abstimmung über die von Dr. Leo 
angeführte Resolution bewies. 

Diese Resolution ist keineswegs, wie es 

' nach den Auslassungen des Berichterstatters 
I sciiciucn künnle, der Ausilufs und das £rgebuilä 
der In der Sitzung gepllogcnen Discussion, son« 
dcrn sie wurde von inleressirtcr Seile — von 
Hrn. Director Meier • Friedenshütte — lix und 
fertig mit in die Versammlung gebracht. 

Der Wortlaut dieser Resolution wurde daher 

auch von Mitgliedern des Bezirksvereins heftig 
bekämpft und eine Aendernng derselb«!n durch 
Maschinen- Inspector Freudenberg • Lipine vorge- 
schlagen, nach der sie tauten sollte: 

Der Oberschicsische Bezirksverein deutscher 
Ingenieinc erkennt yVi>* von dem Schlesischpu 
Dampfkessel - ücberwacliungs -Verein versuchte 
Erklärung der Fried^nshQtter Kessel-Explodon 
nicht als richtig an. 

Wenn e^ ancli n:u!i dcni vorüoj^'enden Ma- 
terial nicht möglich ist, eine unanfechtbare 
ErkiSrung fOr diese Katastrophe zu geben, so 
hi'tlt sich doch der Bezirksvcrein fiir berechtigt, 
zu behaupten, dafs dieselbe nicht nor durch 
eine Explosion von Hochofengasen hervor- 
gerufen ist 

Der Ol>ers( Iilesische Bezirksvereiu hält sich 
um 80 mclir verpflichtet, der von dem Schle- 
sisclien Danipfkessel-Ueberwachungs -Verein auf- 
gestellten Behauptung entgegenzutreten, als 
dieselbe geeignet erscheint , der weiteren Vcr- 
wendimg von Hochofengasen zur Dampf* 
eneugung Schwierigkeiten zu bereilen und 
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dadurch grobe wirihschafUiche Nacblheile zu 
erzielen. 

Mit dem zweiten Absatz dieser Resolution 
liiitlen wir Vcrt ins-lngiMiicure beinahe einverstanden 
setD können» denn wir haben in unserer Erklärung 
Aber die muthmaTsiichen Ursachen der Explosion 
auch mir behauptf l , dafs Gas • Explosionen und 
wirkliche Dampf ■ Explosionen xusammeo die 
Katastrophe in FriedcnshQUe veianlaTst haben. 

Die lldersche Hesotution wurde von 29 Stim- 
men arifrcnommen, dagegen und für die Frcudon- 
b^rgschc Kesolulion waren 19 Stimmen; etwa 
15 Stimmen enthielten sich der Abstimmung 
flherhanpt, da 63 Mitglieder als anwesend gezählt 
wurden. Welcher Ansicht diese 15 Mitglieder 
gewesen sind, ist uns bei späterer Unterhaltung 
mit denselben nicht zweifelhaft geblieben. — Es 
genügt iniii r^i, hier zu eonstalircn , dafs die 
Resolution Meier noch nicht von der Hälfte 
der anwesenden Mitglieder angenommen wurde 
und dafs die für dieselbe stimmenden Mitglieder 
Interessenten der Hochofen-Industrie waren. 

Der zweite Vortragende in der Bezirksvereins- 
sitzung, Hr. Maschinen-Inspeclor Zander, welcher 
ebenfalls die pcstclltc Fra^c durch i-iii sclirift- 
liches Uulachten beleuchtete, gicbt dagegen die 
Mfiglichkeit eber Gas -Explosion in den Zügen 
zu, wenn er auch die von uns geglaubte Stärke 
ihrer Wirktinp bezweifelt. Diese j\nf5irht hat 
allerdings Huir Dr. Leo nicht milgetlieill; der 
Vortrag fehlt ganz ! 

Zui Sache selbst haben wir gegen die An- 
griffe der Herien Brerame und Meier noch an- 
zttflthrent dafs Explosionen Ton Hochofengasen 
doch wohl vorkommen müssen, d» inaTi hei- 
Kpiclsweise die Gasleitungen von den Hochöfen 
nach der Kesselaulage stets uiil sugenanntcn 
Explosionsklappen rersieht. Dafs solche, auch 
in PricdenshQtle vorhandenen Sicherheitsk läppen 
nicht gewirkt haben, liegt eben daran, daTs die 
Gas- Explosion nicht tn der Zuleitung, sondern 
in den Kessel-Zügen selbst stattgefunden hat. 

Dieser Ansiclit sind auch andere Sachver- 
ständige, so dulä eiiie hierbei pasäentle Wrotlent- 
liehung in Nr. 11 der Zeitschrift des Verbandes 
der Dampfke?sel-Ueberwaehungs*Vereine hier ihren 
Platz flnden möge: 

Die unterzeichneten Ober • Ingenieure, von 
denen Eckermann, Abel, Schröder und Beue- 
mann den Explosionsfal! in Friedenshülle seiner 
Zeit persünlicii untersucht haben, geben uach 
gemeinsamer Berathuog und eingehender Prfl* 
fung der gemarbten Erhebungen und Unter- 
suchungen, unter Bezugnahme auf den Bericht 
des Schlesischeo Vereins in Breden in der 
vorigen Nummer der Verbands-Zeitsehrift ihre 
Ansicht dahiti kund: 

1. Die Zerstörung der Kessel und des Kessel- 
hauses ist nicht durch eine sogenannte 
Kessel-Explosion Teranfarst, 
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2. Die Zerstörung ist vielmehr durch eine 
gemeinschaftliche aufserhalb der Kessel 
liegende Kraft entstanden und zwar durch 
Entzündung der explosibeln Gase (Hochofen- 
gase). 

3. Diese Kitsündung erfolgte in den Peuer^ 
Zügen nnler allen Kesseln nahezu gleich- 
zeitig. 

4. Durch die EntxQndung und Explosion der 
Gase wurden die Kessel von ihren Lagern 

gehohen. 

5. Die nolliwendige Folge hiervon war das 
Abreifsen der Verbindungsstutsen «wischen 

über- und Unterkesscl (welches fast bei 
allen am Oberkessel erfolgte) und das 
Durchbrechen der Oberkessel. 

6. Die vorliegende Construction der Kessel 
(Oberkessel und l'iiterkessel vcrlMuidcn durch 
Stutzen) und die grofse Länge derselben 
bat das yielfliltige Durchbrechen der Rund- 
nähte begünstigt. 

7. Die nach Mafsgabe der ansgeftihrten Proben 
sich ergebende, aufserorüentlich schlechte 
Qualitlt der Bleche hat sehr wesentlich 
zur gewaltigen Ausdehnung der Zerstörung 
beigetragen. 

8. Die Statistik zeigt bislang einen Ihniichen 
Fall nicht. 

Ff wird in Zukunft eine Aufgabe der Technik 
sein umssen, Vorsichtäiuafsregeln zur Verhütung 
von Gasexplosionen zu construiren. 

Der Dampfkessel • TL-hcrwachnng ist eine 
Schuld füglich nicht beizumef^sen. 
Die Ober-Ingenieure der Dampi kesselvereine: 
Chr. Abel in Frankfurt a. O. C. Bcnemann 
in Posen. C. Schneider in Berlin. G. Ecker- 
niann in Hamburg. P. Schröder in Danzig. 
R. Weinlig in Magdeburg. 
Es scheint, als wenn es den Herren Inter- 
essenten bei der in Kattowitz zusamnienbcrufenen, 
von aber 100 Personen besuchten Versammlang 
hauptsftchlich darauf angekommen sei, die falsche 
Vorstellung ?.» erregen , als gingen die Verein«- 
Ingenieure darauf hinaus, die Anwendung von 
Hochofengas Oberhaupt unmöglich zu machen 
oder so zu erschweren, dafs sie praktisch unaus- 
führbar sei. Davon zeugen auch die Bemerkungen 
des Herrn Dr. Leo im zweitoi und dritten Absatz 
seines Berichtes in »Stahl und Eisen«. 

Diese Insinuation rnnfs entschieden zurück- 
gewiesen werden, und ist der Verlaul' der ange- 
zogenen Cbncessions-Angelegenheit fol- 
gender gewesen : 

Die Unterzeichnetem von dem betreffenden 
Rreis-Aussehufe zur Prflfung gesandten Vortagen 
bestanden aus den üblii-lien Zeichnungen Und 
Beschreibungen, welche für die neue Kessd-Anlage 
von den Lieferanten der Kessel, S. Uuid:>chinsky 
und Sdhne, Gleiwitz, entworfen und von diesen 
sowie von der Direotion Friedcoshfllte unter- 
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zeichnet waren. Die ZeichoungeQ eiilbieUen 
unter dem Kessel tine weite Oeffnung mit den 

Worten ,,7. nr Gashoi zun },''■'. - Die Anord- 
nung der letzteren war Qberhaupi nicht aii^N^reltpu. 

Daraufhin erbat sich der Unter/.eiclinclc 
riihere Auskunft Aber diese Heizung mit Hocb- 
oreiigas, welche jedenfalls zur Ko?;sel-Concessions- 
zeichouog als integrircnder Theil gehört und 
daher von dem zostindigcn Revisor, als Saeh' 
verstSndigem, geprOft werden murs. 

Von dem Concession naohsuoliciuicii Work 
ging hierauf eine neue besondere Zeichnung ein, 
welche eine Verbrennungskammer direct untei 
dem Kessel entliielt , in der sicli G,«s und Lufl 
uüschen sollten ; von welcher Mischung man 
erwartete, dafs sie sich an den glühenden Winden 
der Kammer eni/.iinden würde. — Da dies in 
Fällen r.wcifelliafl tr.sclneii , in denen das G.is 
wegen Vorgängen am Hochofen lange ausgeblieben 
ist, oder zu Anfang dea Betriebes eines bis dahin 
kalt Üe^'enden Kessels das Maiicrwerk noch kalt 
ist, so mufste angenommen werden, dafs sich 
das Gasgemenge erst oben an der gewöhnlichen 
Roslfeuerung d^ Huldsehinaky • Kessels , welche 
dem Gaseintritt entgegengesetzt liegt , enlziiiidc 
und möglicherweise hier Explosionen veranlassen 
kOnne. 

Diese Bedenken scheinen auch bei den An- 
tragstellern vorhanden gewesen zu sein, denn 
Hr. Director Meyer, von Huldschinsky u. Söhne, 
schreibt auf Anfrage des Unlendehneten w(trtlieb: 

(Eine Explosionsgefahr scheint bei richtiger 
.Führung des Betriebes auf Grund der 
, bisherigen Ktlahrungen ausgeschlossen zu 
.sein' 
und 

a bestimmend für die Anordnung der Gas- 
»feuening hinter den Kesseln war: 

,b) bei etwaigen Gasexplosionen 

.sind die Kesselwärter den Ge- 
, 1 a Ii r e n derselben b e b s e r e n t - 

»zogen.* 

Es ging nun nochmals von der Fried^shütte 
dieselbe Gaslteizungs-Zeichnang ein, in der nach- 



trSglich ein kleiner Rost von etwa 0,25 qm 
GNffoe eingezeichnet war, auf den beim Anfeuern 

des betreffenden Kessels an Steinkohlenfeuer 
rinjremacht werden sollte. — Auch brachte die 
Hütte Gutachten von Hochofenicuten bei , nach 
denen diese Anordnung ungeflihrlieh sein sollte. 

Unterzeichneter entsclilorr- sieh nnn , diese 
ganze Angelegenheit seiner vorgesetzten Behörde 
zur Entscheidung vorzulegen, und gingen sa 
diesem Zweck die Zeidiiningen der Gasheizung 
nelist den Gutachten der Hochoren-Techniker an 
die betretfende Königliche Hegierung. 

Vorher aber wurde das Conceseionsgesuch 
mit der II u ] d s 1 h i 11 s k y s e Ii e n Rost- 
Teuerung allein bis zur Entscheidung der 
hohen Regierung dem Rreisausschufs zur Geneh« 
migung empfohlen, so dafs das betreffende Werk, 
die Fricdenshfltte, keinen Tag Betriebsstörung 
erlitten hat. 

Die belieble Darstellung der Beeintrieh* 
1 1 g u n g der E i s e n - 1 n d u s t r i e , welche in 
der Versammlung wiederholt betont wurde, und 
die auch Hr. Dr. Leo in seinem I3ericbt hervor- 
hebt, fiUU damit zusammen, und ist auch die 
Behauptung des Letzteren, dafs 

.Unterzeichneter der zuständigen Behörde em- 
.pfohlcn habe, die Erlaubnifs zur Heizung mit 
„Hochofengas in der von der FriedenshQlte 
.beabsichtigten Anordnung zu versagen*, 

unrichtig. 

Wenn Jemand sich ein gerechtes Urtheil 
Ober die Angel^nhett sdbst bilden will, den 

verweisen wir auf das demnächst in der Zeit- 
schrift des Vereins deutscher Ingenieure 
zu veröffentlichende officielle Protokoll* der 
Vernnssitsung in Kaltowits. 
Breslau, 11. Nov. 1SS7. 

Ober-Iogenieur des Schlcsisclien Vereine 
zur tJeberwaehung von Dampfkesseln. 



* Ist mittlerweile in Nr. 48 er>«chienen. Wie uns 
tnil^etheilt wird, haben diesem Prntokolk* zuverlässige 
Au&e|ehn«n|en nicht xu Grunde gelegen. D. Bed. 
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Bepertorinm toh Patenten und Patent-Angelegenheiten. 



Nr. 40 590 vom 12. December 1886. 
(Zusatz-Patent m Nr. 8S265 vom 23 Jani 1885. 
Friedrich HeymanD ioNeu-Ocge bei HoltanlinÜMirg. 
VonridUmif awr Drüktrtiniijuug. 

Als Ersatz der 
im Anspruch 1 des 
Hauptpatentee ent* 
hiütenen etnfkcben 
Tnunmel der unter 
Nr.8526Spatenlirten 

Drahtroinigun^^tf- 
vorrichtung ist eine 
zwei-, drei- and vier- 
fache auf einer 
hohlen Achte a be- 
festigte Trommel in 
Anwendung gebracht, 
wia die FSpir Ar «io« 




dreifache zeigt. 



Nr. 40 900 vom 15. Februar 1887. 

Elbridge Wbeeler in Boaton, Staat Massacbu- 
tells, T. SL A. 

Verfahren zur Herstellum/ rcn Vfrbund-GufM'x-lfn. 

Nach diesem Verfahren kann man (iufshiflckc 
mit weichem Kern und hartem Mantel oder mit 
hartem Kern und weichem Mantel gieCsen. Dieses 
wM dadareh eimflelieht, dab man in die Vorm Tor^ 

her einen Kern aus weichem bezw. hartem Gufsmelall 
einsetzt und diesen Kern mit hartem bezw. weichem 

(Jursmt'tall uiniriefsl. Hierbei wiril das den Kern 
l)ildende Material mit einer Hüllt' von Graphit. Thon 
und dergl. umgelten, um so eine Bla-cnliildung in 
dem den Mantel bildenden Metall zu verlündem. 





Nr. 4091ft vom 28. September 1886. 
John Illinf Worth in Newarit, New^eraey, V. St A. 
H>rm xam Oieftm V9» Fir6iMdM9nNii. 

Durrh ilic Anwen- 
dung dieser Formen 
im Herstellung von 
Panierplatten oder 
Plauen von betrieht- 
lieber Breite, aber 

vcriiültnifsmäfsig 
kleiner Dicke, »oll das 
Giefsen dadurch ver- 
einfachtwerden, dafs 
die Seitenwftnde der Form beweylieh angeordnet 
und, vod «war ao, dab die Seitmiwtnde m ihrer 
gegenaeiligen Lage swar ganOffMki featvehaltaii werden, 



nm dem Gewicht des gesohmobenen Metalls sn 
widerateben, jedoch dem matk des erstarrenden und 

sich ausdehnenden Metalles nachgeben können, um 
ein Zerspringen der Form zu verhmdern. Zu diesem 




Zwedce werden die Seitenwliide b mit der oberen 

und unteren Platte a beiw. e durch Bolzen e ver> 
bunden und durch Keile i festgehalten. In den 
Seitenwflnden b sind aber für die Hohen r längliche 
Löcher f ausgespart , welche das .Nachgeben der 
Seitenwände gestatten. Die verticale Ausdehnung der 
Kisten ist durch die Anordnung von Spiralfedern 
und Mattern an Stelle der Kdle •' emOgKcht 



Nr. 40512 vom 20. ücloher 1880. 

(ZusaU-Palent zu Nr. 'M 222 vuin 5. August 1884.) 

Vital Üaelen in Berliu. 

MaaMm enm WaUm von Rckrtm «Aue Naht 
Meie- und tekmiidtarm Jfetallm. 

Die unter Nr. Hl 222 patentirte Maschine zum 
Walzen von Hnhren ohne Nalil i<t d;i!tiii iiii^reündett 
word'-n . (lafs ili<> iiiitlclst ilirer La^-cr /■ nnii f auf 
der Führung ^f verschiebbare Walze A mit einer nur 
schmalen Arheit.^fläche versehen ist, und dafs die 
Laser der WaluroUe 0 festflehen, digegen die Rollen T, 
wdebe das su wah^de Rohr (f tragen, auf einem 
Sehlitten JJ' befestigt sind, welrher durrh eine von 
der Maschine aus bewegte !^hruulieu^>piiidtl wahrend 
der Arl>eit hin- und herbewe^'l wird. Die Schlitten 
fOhrung Ff'F^ läfst sich mit dem Schiilten und dem 
Flohre G im Winkel verstellen. Die Arbeitstläche A^ 
der Walze A und diejenige der Rolle B sind mit 
parallel oder edirlg nr Walrenadiea lanfenden oder 
gekreusten Riffeln verwhen. 
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Nr. 40688 rom 10. September 1886. 
A. Wulff in Berlin. 
Walzwerk sur U«r«trUung ron Längtwellen in faf»- 

rif.!. 




Fig. 2. 




Der Flamni- 
rohrscliufs k wird 
nvMcbeoderiBM* 
rivM Wabe B 

(Fig. 1 und 2) 
und der aus meh- 
reren Stücken s 
(FIk- 2) gebildeten Walze I) mit LAnK*wellcn ver- 
iielien, welche nach den Enden von A zu fhox 
allmlblieh aiukiifeii. Ad dam WaUwerk ist nidit 
nur dfe Wibe B* verfchiebhar angeordnet, aondem 
es werden auch die Thoilo ;» der Walze R in ratünler 
Riclituriij wahrend des VValzprocewes verschoben, 
(iauiit ilie Wellen nicht mit 
nach und nach entstehen. 




Nr. 40 699 vom 22. Februar 1887. 

Li-ii |iol li Li e Ii rer h l in Berlin. 

Hiinduppin at :um Uurchachneideii 
maathtr W^em ttnä WoIxm. 



Fi(.S. 



Das schneidende 
Messer des Appanites 
bildet eine hohelarlij: 
wirkende Slahlplalte c 
(Fig. 2), welche durch 

AuaacbuiUe d einer- 
seits Sehneidlattten e* 

und andererseits Aus- 
schiagltanten e er- 
halten bat. Letzlere stellen etwa 
um die Dicke des zu nehmenden 
Sjtthnes geKm die Schneidkanten 
nirflrk und dienen beim Schnei- 
den als Pflhnmg. Der Ipparat 
ab» (Fig. 1) seihst ist TOO be* 
kannter (JonsitrucUon. 




Nr. 40684 vom 22. Septeinher 18S6. 
Lonis Holtier und A. Rateau in Rofan, 

Frankreich. 
Apparat :ui- Htrstellumj von M'ansciijas. 

Wenn der aus dem Heizraum C und den Schach* 
ten Ä und B bestehende Apparat mit Breonmataria] 

heschickt ist, wird dast^elhe in C angezflndet und 
durch die Hflhrcn wird hier kalte oder warme Lufl 
cingehlasen. Das erzeug: te (Jas (Kohlenoxyd und 
Stickstoff) stei((t in den Schichten A and B auf, 
l^ebt aeinR Wime an da» Brennmaterial daselbst ab 




ond entweicht durch I imd I*, tun beliebig verwendet 
zu werden. Sobald die Temperatur in dem gamen 
Apparate so weit gestiegen isl, daft die entwetehenden 

Gase noch eine Temperatur von rtwa 3'^"" hepilz^n, 
schliefst man die Windrohre und olien iti den 

Schaclit A WasTicrdampf eintreten, welcher, abwärts 
ätreicbend, sich zersetzt. Das entstehende Wassergas 
steigt in dem Schachte B in die Höhe und giebt 
seine Wirme an das Brennmaterial sam grOfirten 
Thette ab. Sobald das Wassergas sus dem %haehte 
H bei einer Teniperalur zwischen 300 und 400* ent- 
weicht. l)ewirkt man durch l iiislellen emes Schiebers, 
dafs der Dampf nunmehr in /i einstiümt, um dann 
ilas in A bereits nh^'ckQhlte Brennmaterial wieder 
zu eriiitzen. So wechselt man mit den Schachten A 
und B abt bis neues Brennmaterial erforderlieh ist 
und fHsehe Lnfl eingeblasen werden muik. Der 
Erfinder will die pleirhe Vorrichtung auch zur An- 
reicliorung von (üclitpasen vervvcn<U'n. Auch will er 
Wassern lülTgas ei7t-u;.'eii , iiMirni ei an i.ier Aii'-tritt-^- 
stelle des heifsen Wasscr^r.i.scs Wasserdainpf euihläsl, 
wodurch letzleres .*ich in W;isscrslofI und KohlensSOTB 
«•netzen solK weiches Gemi«ch er dann mit nnse> 
Marbtem Kalk bebanddL 
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Statistisches. 



Stattttiadie Mitthenangen des Vereins deatscber Emw und Stahlindastrieller. 



Production der deutschen Hochofenwerke. 





Gruppen-Bezirk. 


Jbnftt 0 

Werlte. 


Producti<Hi. 

TsnBMi. 


und 
eteen. 


Nor4mtÜicht Gruppe 

(Weetfelen, Rbeinl., ohne Saarbeiirk.) 

(Schlesien.) 

tlitteldeutsehe Gruppe 

(Snrht!! n, Thüringen.) 

(ProT. Sachsen, Brandeob., Hennover.) 

(Bayern, WQrltemberg, Luxemburg, 
Hessen. Na^tsau, EUsaCt.) 

Südwestdeutaelte Gruppt 

(Saarbeiirk« Lothringen.) 

Paddel -Roheisen Summa 

(im September 1H87 
(im Oclober l^^^ti 


32 
18 

1 

1 
8 

8 


68588 
88875 

70 
31 345 

44 m 


62 
Ol 
r.t; 


172 874 

16« 705) 
132 9541 


Rolictooa. 


Nord westliche Grupp» ...... 

SMdeutsche Gruppe 

Beesemer* Rohet3ea Suntma . 

(In September 1887 
(im Oetober 1886 


N 
1 
1 
1 


30 244 
1 106 
1 869 
1870 


11 

u 

14 


35 089 

34 581) 

35 061) 


XliomoiB" 
SbolbietaeB. 

* 


Theiurm Rnhniscn Summa 

(im September 1887 
(In Oetober 1888 


10 
8 

1 
2 
8 


58828 
4817 

9 759 
18 268 
20894 


19 
19 
18 


107 066 
90 408) 
68628} 


O ir-rjsorel- 
llolteiaieBt 
und 

I. Selunelrair* 


tiäddeutacht Gruppe 

GieCserei* Roheisen Summa . 

(im Sepieniber 1887 
(im Oetober 1886 


11 
6 
1 

2 

6 
3 


U490 
1445 

125 

2 «41 
14 533 
o 4Dis 


29 
29 
81 


39 896 
43 994) 
• 28820) 


Za*«mmen«tellung. 

l'uddel- Rohelsen und Spiegdüiflen . . 

(Jiefserei-RohHsen , . 

li-oduction rom 1. Januar bis 31. Oct. 1887 
PniMeUmt mm 2. Jatmar W$ 31, (M. iSat 


172 874 
35 089 

107 066 
39 896 


354 925 
268 260 
337688 
3 204416 
2 780 879 
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Berichte ttber Yemminlniigen yerwandter Tereine. 



Verein fDr Eiaenbahakimde so Berlin. 



am II. October 1887. 

V or s i l z II d e r : n r . G e h . Obeff*Regi«rangsrath S l r e c k e r t. 

Schriftführer: Hr. Rfgicrun^-Haitmciitcr A<1. Donath. 

Hr. Ober-Ingenieur CFrischen spricht: Tebcr 
Verbcaaeruneen im elektriKben Eisenbahn - Signa!- 
wescn, speziell der Siemens Si Halskeschen Block« 
apparate. leider kommen im Eisenbahnbetriebe 
Taasende von ZutTillitrkfiti.'n vor, welclie AhweichungtMi 
vom Programm lifrljoifülircn. weshalb es nötlii^- wird, 
defs die mensclilirht' OeistpslhSlitiki^it die entstandenen 
StArun^'en unschädlich macht. Zu dem Zvreck hat 
man di»' verschtedenarligsten mechanischen und elek- 
trischen Mittel in Dienst gestellt. Obgleich aber 
diese Mittel von hoher Bedeutung sind, so kommt 
doch wiederum durL-li den mit uilerlei Schwächen 
behafteten Menschen ein Kiietor der Fühlbarkeit in 
den grofsen Organismus des F^isenb^hnbetriebes. 
Zur Ausgleichung dieser menschlichen Schwächen, 
die in Irrlbum, Vergefslicbkeit und der Gewohnheil 
«ich flufsern. hat die Wissetischalt im Verein mit der 
Teehnik sich bemüht und AbhOlfe zu schafTen ge- 
sucht. In diesur Beziehung' sind insbesondere die 
Siemens & Halskeschen Block- und SicberheiU-Apparale 
zur Anwendung gekommen. Fflr die Zweckmfi&igkeil 
spricht der Umstand, dafs gcgenwflrtig schon Qber 
14000 solcher Apparate im Betriebe Mb befinden. 
Dieselben haben den Zweck, eine fest gegliederte 
Abhängigkeit zwischen Wrichenstellung und Signal- 
gebung Iici beizuführen und snniit vor allein der oft 
zweckwidrig sich geltend uiacliendea und dadurch 
verderblich werdenden Macht der Gewohnheit ent- 

Kgenzu wirken. Wie dies geacbiebt. mag das folgende 
ispiel erläutern: Im Babnbof steht ein Usag zur 
Abfahrt bereit; der Stalionsvorsland meldet dies an 
die nflchste Station, den sog. Abschlufsposten, welcher 
die Aus- und Einfahrt der /nge von nml narli dein 
Bahnhufe derartig zu cunlruüu eu liat , Ual'» Jedes 
Aufeinanderstofsen der Züge vermieden wird. Nach 
der Meldung geht der Zuf ab und damit ist die 
Bahnhofstrecke bis zum AbschlufspostMi bloekirt, so 
dafs dos AufTahrtssignal an beiden Stationen so zu 
sagen festgenagelt ist und nicht verstellt werden 
kann. Dieses Si^jn»! dient aber zum Zeiclu-n , dafs 
kein zweiter Zug uul diese Strecke eingelassen werden 
il:irr. bevor nicht vom Ahschlufsposten uns das 
Paadren des ersten Zuges i^meldet und damit die 
Strecke wieder freigegeben ist Dieselben Manipula- 
tionen wiederholen sich von Blockposten zu Block- 
posten auf d^er ganzen Blockstrecke bis zum Abschlufs- 
)>oslen des nächsten Bahnhofes, welcher wiederum 
dem ankommenden Zuge nicht früher die Erlaubnifs 
zur Einfahrt in den Bahnhof durch Aufziehen des 
bekannten Zeigers geben kann, als bis vom Bahnhofe 
aut' dazu die Erlavbnib ertheilt worden ist Wunn 
ein solches System stets gaos sachgemifti und richtig 
gehaiidhabt wOrde, so wAre jeder Unfall durch Auf- 
einanderfalircn von ZHgeti nnino^flieh i^eniaelil. Hier 
tritt nun aber wieder die nieoäcliliche Scliwäche als 
störender F' hler ein, wodurch IrrthQmer herbeigeführt 
werden und Ungiacksf&lle entstehen können. Die 
VerbeMcraogen mr Blockapparate beziehen sich nun 
darauf, die Sicherheit von deren richtiger Benutzung 
möglichst zu erhöhen und IrrlhQmer in der Hand- 
babnog mOglidtst vollsUbidig annusehlieflwn. Die in 



die Ferne wirkende Elektrizität giebt hierzu das beste 
Mittel an die Hand. Insbesondere ist die Verbesserung 
wichtig, durch welche der Zug selbst, sobald derselbe 
eine bestimmte GleissleUe paaairt hat, durch die 
Wirkung seines Gewichtes auf den betrelTenden Block- 
apparat einwirkt und denselben wiederum zum Signal- 
^'eben frei macht, so dafs kein Signal zum Befahren 
der Strecke fOr einen zweiten, nachfolgenden Zug 
vorzeitig gegeben werden kann. Diese Vorrichtung, 
der sogenannte Schionenconlact, besteht in einer 
etwas biegsam gelagerten Schiene, welche bei dem 
DarOberfahren des Zuges eine elektrische Vorrichtung 
zur Wirksamkeit l)rinr;t . dureli svelehe der vorher 
tixirte Sifjnalapparat wieder freigegeben wird. Ein 
weiteres Miltel zur Verhinderung von Ueber- und 
Mifsgriffen besteht in der Anbringung einer VerschluTs- 
vorrichtaMg am Stationsblockapparat . wobei der 
Stationsvorstand den ScblOssel dazu allein im Besitz 
hat und ohne Seliltlssel der Apparat nicht benubct 
werden kann, um das Aus- oder Einfalirts^i^'nal nach 
dem Ahschlufsposten abzugeben. Hierauf hält aber 
der Apparat den SchlQssel fest, bis vom Abschlufs' 
Posten aus derselbe wieder freigegeben wird. Dureh 
diese und noch andere Mittel kann der BseDbahn- 
bctrieb zu grober Sicherheit gebracht werden und es 
ist daher zu wQnschen, dafs diese Mittel ausgedehnte 
Anwendung finden. 

An der an diesen Vortrag sich Rnscbliefsenden 
Debatte betheiligten sich namentlich die HH. Geh. 
OberbauraUi Oberbeck, Wirk). Geh. Ober-Regiemon* 
rath Kinel, sowie Hr. Regierongs- und Bauratb Dr. 
Zur Niedcn. 

Eine eingelaufene Frage , lautend : aus welchen 
Gründen die Verwendung von halbrunden Schwellen 
bei den preufsischen Staatsbahnen ausgeschlossen 
sei, wird von Hrn. Kinel dahin beantwortet, dafs der 
Grund einmal in dem Umstände Uege, daSs zu solchen 
Sebwdlen nur junge Stämme verwandt werden 
können und infolgedessen die Schwellen sehr schnell 
ausgewechselt werden mflssen — dann aber auch 
dann, dafs die Schienen aut solchen Schwellen in 
dem weichen Splinthok ein sehr mangelhaftes und 
sich schnell abnutzendes Auflager finden. Hr. RQlgers 
bemerkt hierzu noch, dafs abgesehen biarvon es auch 
bei der groDwn Billigkeit dei Habea alebt «dindlida 
sei , warum man halbrunde Schwallen anwenden 
wollt«. 



South Staffordshire InsUtute of Inn 
and Steelworks managerB. 



J In einem Vortrage, den Henry Kirk, Leiter 
dtT Marsli Side Iran Works, Workin^don über weitere 
VervullküiumnungeiidesFuddel-l^rucesses 
hielt, macht sich die Bedrängnifs Luft, in welche die 
dortigen Puddelwark« durch den steigenden Wettbe- 
werb des Beasemer* Siemens- und basbehen Proeesses 
gerathen sind. Vortragender steht durchaus auf dem 

'■ Standpunkte des englischen praktischen Puddelmeisten«. 
wie ans der von ilun aultreslellten Beiiauplunp hervor- 
geht, dafs es gewisse Schweifseisen- und Fiufs«isen- 
Sorten gebe, bei welchen ein Unterschied weder in 
chcroisäier noch In mechanischer Besiehung, noch 
dureh das Ißkroskop geftmden werden könne. In 
längerer Auseinandersetzung entwickelt er in nicht 
uninteressanter Weise die allerdings wohl auf allen 
Pnddelwerken genwebte Srlbbrnng, dab der reinste 
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Einsatz in den Piiilil( I(jf('n liiclif hrdinge, dafs man 
die besle Qualität Siliweifseis' ii •T/j u^e oder dafs 
der Procefs (]e<lialt) sdineller giti^re. 

Wftbreud Tucker ia einem frdher vor derselben 
Vereto^tmg gdwUaneo Vortrage als geeigneteste Zu- 
sammenselzung des eiinuset»nd«ii Roaeisei» die 
folKondo bezeichnet: 

ISiliciuni I,')0, Pliö^plior T.^O, Schwefel 0,09, 1 
KohleiislülT 3,t>U und Mangan 0,hi)%, will Kirk das I 
Silicium auf 1 % herabgesetzt sehen. 

Das Marron-ltoh' i<ptr Nr. V, welches fQr den 
Puddelofen besonders i rliüitet wird, ergab bei seiner 
letzten Än&lyäining folgende Zusammcnsetionff: ge- 
bundener Kohlenstoff U,511, grapbitlseher Kohlen- 
stofT 3.240, Silicium 1,1'.»9, Schwefd O.O^^l , Phos- 
phor 0,815, Mangan 0,5b3 ?o also durch Uechnung 
§3,621 % Eisen. 

Nach Auslage des Vortragenden icönnen mit diesem 
Roheisen In weniger ab 12 Stunden in bequemer 
Weise 7 Hitzen besten LnppeneispiisfertiggestelllivenleBt 
unter gleichzeitiger Instandhaltung des Ofens. Redner 
ist der Meinung, dafs es möglich sei. die '/.:ihl der 
Hitzen auf 9 in 12 Stunden oder bei dreitnaligem 
Schichtwechsel 6 Hitzen in 8 Stunden fertig zu 
bringen, wenn man sich mit den Puddlern in Ver- 
bindung seixe und sie gehörig unterrichte, aufsei dem 
aber auch natQrlich den ganzen Betrieb auf diese 
stürkcre Anspannung der Walzwerice, Hämmer u. s. w. 
einriclii*.', ^v<•ll sonst t)<^k;iQnterma&ett laicbt Dunpf- 
mangt*! ciulieleu küuite. 

Der Vortrag ist nicht nur in den Verhandlungen 
der Vereinigung, .sondern auch in der Auwabe von 
„the Iron and Coal Trade« Review" Tom tl. NoT«rober 
da. h ToUsUndig erschienen. 



Soci^t^ de rindustrie min^rale. 

(Scblufs von Seile 819.) 
In Gudbrange-Hussigiiy fahrte der Weg zu den 
Hochöfen liunh die Ei/vnilnn. Die Lagerung der 
abbauwürdigen Kalkstein- bezw. Eisenstein-Schichten 
an d«Rt besnebtM Punkte war folgende: 

I. erste Schicht von eisenhaltigem Kalkstein in der 
Mächtigkeit von 1,90 m. Nach 2,50 in Gestein : 

IL xwdle Schklii desgl., 2^ m ttehtigkeil 

III. die am stärksten gesuchte rothe Minette (mit 
tauben Einsprengungen und Kalknieren, 5,50 m 
Mächti^'k^it. Nach 4 m anstehendem Gestein: 

iV. graue Minette mit '/• K^ksteinnieren, 4 m 
Mlehtlt^eiL 

V. sogenannte schwarze Minett» mit '/m KaUtSleiO- 
uiereu, 2,30 m Mächtigkeit. 

VI. grOne Xinttte, die aber nicht at^lwat wird, weil 

sie schwefplki(??haltifr ist. 

Im ganzen besitzt die eisenhaltige Formalion eine 
Mächtigkeit von 28 m , worin die nriscbengeiagerten 
tauben 6&nge mit angeschlossen sind. 

Der Eisengehalt der etnteinen Schichten ist sebr 

verschieden, selbst in einer Schicht mufs man häufig 
Scheidung vornehmen. Die gröfste Miichli^j'keit be- 
sitzt die FiiniKitiittj in Hussigny in einer Höhe von 
362 m: sie l.kiit dann von dort allmählich herab, 
sie ist III Viiierupl 361 ni, in Audun-le-Tiche 351 m, 
in Esch 332 lu, und in (Htingen-RQmelingen 825 m. 
Die mittlere Hftcbtigkeit ist 22 m. In der Richtung 
nach Osten, d. h. nach der Mosel, ist der Fall noch 
stärker, indem die Höhe in Algringen 234 m, in 
Hayingen 211 in. in Moyeuvio [«) m, in Rezonville 
123 m und in Flavigny 115 m beträgt. Die Mäch- 
tigkeit der Formation, wdch« inAlgrjngen noch l'J m 
betiftj^ fUit bis Hayingen und Jloyetm« auf 10 m 
nnd ist bei Ravigny nur noch 6 m. 



XlLi 



Di.' ;rr"iMe Snr^-e der im Tagebau arbeilenden 
Ergruben veraulalil dic Ueachaffung gpeignoltr Hal- 
denplätze. Trotzdem dieselben, wenn sie bequem ge- 
logen sind, fast mit Gold autgewogen werden, beträft 
der (iestehungsprcis für din Tonne guten sortirlen 
Materials kaum mehr als 1'/* tt^t wfthrend bei den 
unterirdischen Gallerieabbanen der doppelte Preis zu 
rechnen ist. 

/.mn Abbau der Goucesäiuu Von Uodbrange, der 
Kn'ilsten deü Beckens von Longwy, haben sieh IQnr 
Eisenwerke zu einem Syndicat vereinigt. 

Die Concession umfaf;>t \>h2 ha. Der Galleriebau 
l^ht nur in den Schichten II. III und IV vor sich, 
indem die anderen entweder zu wenig mächtig, zu 
kiesoihaltig oder ans sonstigen Grflnden nicht brauch* 
bar .<iind. 

Die 2 Hochöfen in Godbrange gehören der So- 
ciätö Lorraine Industrielle. Ihr Kau ist durch 
deutsche Untemehnier Ende der 70er Jahre In An« 
griff genommen, sie scheinen aber bei der franzö- 
sischen Regierung auf Schwierigkeiten bei der Con- 
cessionirun^' '/estofsen zu sein, inTil^r'-dessen sie ge- 
nöthipl wurden , die noch nicht voliendelen Bauten 
an die genannte tianzösische Gesellsctiafl abzutreten. 

Die Hochöfen haben bei 20 m Höhe ö in Kohlen» 
sack- und 4 m Gichtdurchmesser. Die Production ist 
00 t Puddel- und 70 t (tiefsereiroheisen. 

Der Gesellschaft gehörig sind grofsk- Erzlagerstätten, 
welrhe im Tii^jelLin lieli ieix-n weiden können, und ein 
unterii difethfi Abbstu ; aulserdem besitzt die Gesell- 
schaft eine Heilie von (Joncessioneu, von denen sie 
bisher noch keinen Gebraucli gemacht bat. 

Am Nachmittage besuchte die Gesellschaft noch 
die Hochöfen von Sauines, welche, 8 an der Zahl, 
der mit einem Kapital von 4 Millionen Francs ge- 
trründeten Gesellschaft Gustave Haly i*^- Co. /ii^e- 
hören; die GesellschalL besitzt die i ;oiices->iuueii von 
Louglaville in der Gröfse von 261 Ii i. Die Förderunjj 
daselbst beträgt durchschnittlich 100000 t Ersjäbriich. 
Die 3 Hochöfen haben bei einer H5he von 18 m, 
6 m Kohlensack- und 4 m Gicbtdurchmesser, das 
Gas zieht durch die Mitte all, während die Gicht 
offen ist. 

Zu einer Production für den Utea voti 100 t 
Puddel- und 75 t Giefscreiroheisen genügen die 3 vor- 
handen<>n GeblAsemaschinen. — Der Gründer der 
Werke, Gustave Raty, scheint einer der enei^sehsten 
Industriellen im östlichen Prankreich zu sein; gleich 
nach Beendigung des Krieges 1870/71 nahm er, ohne 
die Fertigstellung der Hauptciscnbahnlinie abzuwarten, 
den Bau des Hüttenwerkes in energischer Weise in 
die Hand und verband dasselbe durch eine besondere 
Babnlinie mit dem Bahnhofe von Mont-Saint-Martin. 
Die Gesellsebaft besitzt aulterdem noch die Wat»> 
werke von Flize und Uoutancourt in den Ardennen, 
woselbst monatlich 1500 t Handelseisen erzeugt werden ; 
sie hat bisher slets ein zufiiedenstellcndes Erlrägnifs 
gehabt. Gustave Haty ist vunmhmlich zuzuschreiben, 
dafs das bekanntlich mit gutem Erfolg arbeitende 
Sjndicat des Comptoir mölalliiqfique in Longwy ins 
Leben getreten ist. 

In Scnellc-Maubeuge hat sich das JQngste 
Eisenwerk der Gruppe von Longwy niedergelassen, « 
ist di>-s die Sueiete de la nielallurgique de .Senelle- 
Maubeoge^ sie besitzt Authcile an den ausgcdeiuUcn 
Concessionen von Godbrange, femer sonstige Erzfelder 
in der Cldte-Houge nnd Briey, anrh hier ist das 
Aetiencapital 40 Hillionen Francs. 

Das Hüttenwerk zeichnet sich durch peinliche 
Sauberkeit aus, indem man dort den Grundsatz hat, 
sämmtlirlie Kini itli)uiii.'cn in ,, neuem Zustande" zu 
erhalten. — Die Bebciiickung der Hochöfen erfolgt 
durch eine geneigte Ebene, deren unteres Ende sich 
inmitten der Robmatertalien beilndet. Die Kessel sind 
nidit nur mit ISsdsm, soDdem aoeb mit Vorwtrm- 
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Apparaten versehen, um die Wärme der Gase bis auf 
dl^ äufserste auszunulzen. Die \Vindcrliit/ei sind 
nach dem BraCein Whitwell erbaut, üe haben eine 
HAbe von 20 m nnd eine besondere Verbrennungs- 
vorrichlung. Die Hochflfen stehen auf Säuleo und 
bt^sizen Blech rnäntcl; das Gestell ist mit reichlicher 
Wasserkühlung; versehen. Die Proilm iion dues Ofens 
belnl^t an Puddcleisen 120 t u«id au Giefsereiroh- 
eisen KG l; wonn alle 3 Hochdfen in Feuer ständen, 
BO könoU die tieseliechafl mit den beiden grösseren 
240 t und mit dem dritten, kleineren 35 t Puddel- 
roheiscn erzeugen. 

Zilblt man die Iicistungslahiglceil sämtiitlicher an 
der Linif I/Higw y-Villerupt i.m1( ^-rm n Hochöfen zu- 
sammen, s» ergiehl sich, wenn die Leistungen auf das 
itufserste anseslrengt werden, eine Summe von 900 l 
Giefeefeirobeifen oder 1400 t Paddelrobeieen, d. i. im 
Hittel 1 ISO t t^Ueb. Thataaehlicb bat die Praduction 
im Jahre 1885 durchschnittlich etwa 570 l Hoheisen 
HU Tage betragen. Diese Zahl entspricht ungeHihr 
eint'in Vinli l di-r zi-ii franzA^iscIien Hoht'i-''ii(iio- 
düclmn liai»ei ist iu bedenken, dafs diese Gruppe 
erst vm 10 Jahren ins Leben gelret«>n ist. 

Ali leiste Nummer stand auf dem ProKraron) de« 
Tages die Besichtigung der Hoebj^fen der Geeellsebafl 
F. de Saintignon & Cu. da es jedoch mittlerweile 
gegen 7 Uhr Abend geworden und die Gesellschaft 
schon seit ftüli 7 l'lir unlfi svt'j.'s «ar, sii licfsi'u sich 
nur wenige bereit finden, der Liiiladung zu Tulgen. 

Am 20. August besucbte man vormittags die 8 
Hochöfen der Providence in Kehon bei Longwy, 
welcbe von dem im Dienste der Gesellsebaft ergrauten 
Ingenieur Helson gel>'iti'l wc-rttcn ; die Gesellschaft, lu 
Soci6t6 anonyme dc^ Kotvr« <li' la I'rovidcnce hat 
ihren Sitz m Marrliirnuc-au-Pönt in Hrlfricn , lifsitzt 
aber auch in flaulmont in Krankreicti grul'se Hülten- 
anlagen zur Erzeugung von T^Bgern und Handels- 
eisen, Ähnlich wie in MarchieDne, und die Hochöfen 
in ReboD, sie betreibt sowohl In Loxembnrg, wie 
auch ini Departement Meurthe-el-Moselle Erzbergbau 
und i&l au der schon oben erwähnten Concessiun von 
Hussigny ebenfall- ii> (ln'ili^'t. 

Um 9'/j Ulii tfiiiitc ili 1 Zug die Mitglieder der 
Reisegesetlschafl nach Munt- Saint- Martin, um das 
dortige Stahlwerk und die Hocböten zu besichtigen. 
Präsident der S ta h 1 w erk e ▼ o n L o n g w y ist J. Lsnb^, 
bert'ils iin AltiT von S7 .lahrrii stclH'ini. r)>T I'i- 
Sprung d(.'i Hiiltcniiiilage in LongvNV ist auf (l;is .lalir 
1844 zurflclv/ufuliii'n, indem damals dir iT:>l.'n Erz- 
conzessioncn oi tln ilt wurden, doch wurde das Hütten- 
werk von Munt Samt Mai tin erst im Jahre 1863 ge- 
gründet. Man baute damals S Hochöfen sur £r- 
teugung von BO bis 35 t Roheisen tSglicb. Oer ente 
Off-n w Hi lle im lalirc isc,r, in Betrieb gesetzt ; er war 
von vii ri'(:i,:^'i tii Onimii ir.-, iiatlc ('infn contsche Schacht, 
niafs 10 in ui dur ll<d)i', lunl •l.-'> ni im Knlilmisark, 



die Winderhitzung geschah in IiMhr«Miapi»araten. Die 
Gesellschaft, damals Usiric de iMnnt-Saint-Martin ge- 
nannt, erwarb noch mehrere grofse Erzconcessionen, 
die gröfsle darunter in Gemeinschaft mit einem Baron 
d'Adelswird, welcher der ers^enannt<in HQtle gegen- 
über an der Eisenbahnlinie 2 Hochöfen baute. Die 
Abm'ssinii^'cn derselben waren: Höh.' 15 m, Durch- 
messet im Kohlensack 5 m, an der Gicht 3,3 m. 

Auf der Weltausstellung im Jahre 1867 in Paris 
Aelen die von den beiden Gesellschaften ausgestellten 
Frohen tob Giefsereiroheisen auf. Im Jahre 1878 er- 
setzten dieselben bereits 90000 t früher aus England 
nach Frankreich eingeführtes Roheisen durch ihr 
eigenes 

Aua die»eii beiticii Horimfeuwerken bildeten sich 
die Stahlwerke von Lo ntrwy, ihr ursprünglich 
auf 15 Millionen Francs beniessenes Kapital ist spftter 
aof 20 Millionen erhöht worden ; dasselbe hat die 
2 alten Hochofenwerke, die mittlerweile mehrfach er- 
weitert, umgebaut und mit den neuesten Verbes- 
serungen versehen worden waren, in su'li aufj/enoinin*-», 
aufserdem ein basisches Stahlwerk mit grufseu (Con- 
vertern, eine Giefserei und Constructionswerkstätte 
angelegt Leider giebt K^maury keine Beschreibung 
der neuen Anlage. 

Hierauf folgle noch eine kurze Besichtigung der 
Hochöfen der Societ6 de la Chiers, welche sich 
als Specialität mit der Erblasung von TlKunabtoliei-eu 
beschäfligen. Uei Berichterstatter sah daselt>sl einen 
Haufen Mangonem liegen, welche als Zuschlag be- 
nuttt werden, uro dem fallenden Froducte einen 
Mn-Qebalt von \fi H einniverleiben. 

Nnchniiltags fand eine Sitzung im Ralhhause zu 
Liiinjwy niittr dem Vorsitze des Hrn. Caslcl, des 
liöeiis'ten Hri';.'i>aul'eaniten Frankreichs (Inspedeor 

geiioial deti mines), statt. 

Hr. Simon, Direclor der Bergwerke in Hussigny, 
hielt einen Vortrag Ober die dortigen Erzvorkoromen, 
ihm folgte Hr. Muasy. Üireetor der Stahlwerke von 

Longwy, welcher über die Productionsbedingungen 
des dortigen Dislricles sich verbreitete; er glaubte 
aiuietmieii /u ki"iinien, dals die 'riieilnelnner an d*>r 
lieise, welche aus der Mille Frankreichs gekümuien 
waren, die Ueberzeugung gewonnen hillten, dafs der 
t'raniösiache Hoheisenmnrkt von den Hüttenwerken der 
Menrthe et Noselle behemcbt w«rd«: es liege dies 
nielit nur an rlcn ^'rofsen Massen leiciit v,'ewinnharen 
Erzes, uelelie ihnen zur Verfügung stäu<leii. sondern 
auch liarin, d.ifs sie dank der Fortschiitte in der 
Metaiiurt;ie auch dahin gelangt seien, jegliche Ruh« 
eiscnqualität nach W' unsch herzustellen ; auch ist es 
daselbst gelangen, diese fiobeisensorten in StabI von 
Jedem beliebigen Htriegrad hersustellen. wi« 4m n. 
A. die Classification ')ns Slalil\verks von Longwy be- 
weist Dieselbe laiilel ffir liasischeu Slalil : 



Härtegrad 



1 hart 

S mittelhart 

■i 

ö WL-ith 

7 sclir weich 

>i extra weich | 



gilt iLfdti.ar 
liäi Ibai' 



kaum härtbar 



nicht hitrtbar 



"1^ 

% ^ B 

Ii' 


S 


7r.~7(i 


IJ- 14 


70-0^ 




65-60 


16- !> 


r,ii 


I s 2u 


l>ö — jü 




50-46 


22-21 


Vi 


2 t -Jt; 


42—3« 





e r w ü 



itLungsart^ 




lueiieii, \Va(.'en- und Wafgonfedtirn. Hämmer, ge- 
(■.irdinluhe \Verk/.eiii5e. Gezälic. hnrie Drehte, Messer, 
Stliiemn und l.aselien vot» gn'^frjerea und kleioerec 
l'iotileii. I<.ii:da^-en und Achsen, Heeerifc^dcche, Aexle 
.^ehiiiifeiii. I Ml Ii;,' scharen, WagwaebMii^illM Radreifen 
H' Itfedern, GeachAtze. . 
|Hlech« und Winkeleisen fOr Schiff- odOpR^ken bau 
.Feinlderiie. .<( Ii.iufeli], V ers<hledan»PM|Msen, Haken 
Iniii^el und Si hranheii. 'nSS^ 
/kiuippel iiir Dralil- und NitgclfabricRlioii. y p;« lV'< 
Ifcaaenbiechwaaren als lü-sata fSr 
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Das Material erfreut sich «chon einm aingedelisten | 

Abwtzkreises. Redner macht darauf auAnerksam. | 

dafs die Hflltenwerko dos flsHiclM-n Fiankreich und 

diejenigen in der Mille und ;in Loire-Becken gele- ! 
genen sicli niclit zu hokainjitVii Im auchlf ii. d:il'> si<- 

vielmebr genaeimtam arbeiten könuten, wenn nur iiu , 

Auge IwhjUteii würde, daAi man dem jJaUichen Frank- | 



reidi die Enwiwuof des Hobmateriala, d. i. RobeiseQ- 
nod Fliir««]9mbl5eke, Qberlasee und die in der Mitte 

und im L >ii » -IJcrken gelegenen Werke di'' W< itor- 
vcrarti' ilii!i„' ubi rnälnnen, letztere seien iim Itticliler 
(l.i/u imst.uiilr. als sie über mehr alf- inü^ifichende Ein- 
ncbluDgun und W«rkieuge und einen gcbildeteo Ar- 
Iwiterstand YcrfQgen. 



Referate und kleinere MittheiluHgeu. 



Sehwcdische Verstrrlif» niif Vcrncndnng von 
Chrompispiierz zu .Martluufon-Hvnlen.* 

Herr luiifiiieur Erik Gson Odelsljcrna sdneilil 
dem Heferenten: 

.... Ich bin nunniebr in der Lage, Ilinen Be- | 
stimniteres aber die Verwendung Yon Chromerz zum j 

Mai iiiM-f-ii niitlheilen zu können; dag<'i,"ti i^-l i's inir 
bedaueilicherweiso nnmnglicli. Sicheits üb»'f lit-a 
Erfolg eines Zusatzes von Chrfinirnbei^en zum Marlin- 
bade zu sagen, weil Sireckversuche mit dem Metalle, 
welches wir im Laufe diese« Jahres bei mehreren 
Nartinwerken unter Zusatz von Chromroheisen pro« 
dncitt^n, nicht ansgcfOhrt wurden. au.-«genommen bei 
zw ' l W'M'kt'ii. ilic j- tlocil die Hesullate geheim hallen. 
Gleich» otil motu man annehmen, dafs die Ergebnisse 
befriedigende und gute sind, da diese Werke sliSndig 
Chroniroheisen zu Stahl für mannigfache Ziveckc zu- 
setzen. I 

Ich fQtterte vor einiger Zeit in Stridsbergs Martiii- 
Hfltte einen 3 t haHenden Ofen versncbsweisc mit 
Cliromerzen aus. Hie« Futter erhielt allseiü^^ als 
Unterlage C.hamotteziegel, utn an dem in Schweden 
sehr theuren Knc zu .«sparen und weil Chromerz 
bei Berührung mit Dinaszicgeln nicht sehr gut steht 
vielmehr in unseren sehr heib gebenden Oefen mit 
dem Quarz der Dinasuegel gern maammenachmilzt 
und eine sehr zähe Srhiaeke giebt. Ich ordnete d*»s- 
hall) in den Wänden rtiiid um im OfiTi zwischen Kiv. 
und Dmasziegeln einen leer bleibenden schmalen 
Spalt nn. 

Das Erz wurde in ganzen Stücken in den Ofen 
gebracht; .Mörtel, aus 75 % gemahlenem Er< und 
25 % Kalk bestehend, diente zur Ausfüllung der ver- 
bliebenen Hohlrftume und zum filattschlichten von 
Sohle und Wänden. 

Zum Anfange setzten %vir lieii Einsatz zusammen 
aus 40 % B«iheiscn und 60 % .Schralt. Diese Charge 
verlief unter äulserst heftigen Kochen innerhalb drei 
Stunden gerechnet vom Beginne des Eintragens des 
Satzes bis zum Abstiche. Das cnsngte Product 
hielt 0,10 % C. 

Bei den fcdgenden Chargrii. il"t'*ii Vi tl.nir l iii 
ebenso ra.scher blieb, stiegen wir nal Ucni ISohfisen- 
riiisat/-- im Verliällnisse zum SchroU. und als zuletzt 
H Roheisen und 10 % Schrott chai^pil wurden, 
verlief die Charge innerhalb SVs Stunden; auch dabei 
hiell das Hroduct 96 C 

Man experimentirte acht Tage hindurch und es 
wiinl. ii eine Menge ChaPp'en abgeführt, Da aber der 
Si'hiiieker nicht wagte, das Bad früher abzustechen, 
als sich das Kochen im Ofen nicht etwas beruhigt 
hatte und dies nie früher geschali, als das Bad im 
Ofen nicht in weiches Elsen umgewandelt war« da 
ferner der Wo-kabesitoer nur harten Stahl produeiren 
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wollte und Spi-vclriv.-n zur Anfknlilunt;. uri/.ii irli. 
lelegraphisch LeJVagt, ritüi, nit:lit zu beschallen war, 
Ml wurde dieser der ganzen Sache raAdn und Usb 
das Chromfutter wieder ausbrechen. 

Bei diesen Versuchen blieb das Kochen während 
der ganzen Gbaijjtndnner aufimrordentlicb heftig und 
noch beim Abstidie kochte das Metall im Stiehiocbe, 
m diM- ITuniie und in flm Coquillen — trotzdem war 
der ^lahl, oder richtiger gesagt das Eisen, in den 
Blöcken blascnfrei und dicht und 6R blieb in 
der Pfanne keine Schaale zurück. 

Auch kalt war das Metall zum Verwundern zähe! 
In Stridsbergs HQUe werden alle BlOcke mit der 
R.imme zerschlagen. Blocke von 200 mm □ mit 
0,10 % V., t-iii-<'i1;i; tnil ilciii Mi-ifsrl ((ucr •■itini^sriiroti}», 
erfordern lialif^i /um UrucUt^ huciisltui» 4 Schläge. 
Ebensolche Blin k auf Chromeriherd gefrischt, tief 
eingekerbt, wurdeu krumm geschlagen, gewendet und 
nochmals krumm geschlagen, bevor sie bei 16 bis 18 
Schlägen brachen. Man roubte diese Blöcke beider* 
seit tief einschroten. 

Soviel haben die Stridsbergsclien Versuche er- 
geben, dafs bei der Erzeugung von weichem Eisen 
der Chromerzherd höchst werthvoH i^t, und ich werde 
bestimmt schon sehr bald bei mehreren unserer 
Martinwerke denselben einführen. 

Frei Bord Stockholm kostet Erz mit 53 bis 55^ 
CriOa die Tonne 97 Kronen. Dr. L, 



Ble russische Industrie. 

In AnknOpfung an den an der Spitze unseres letzten 
lleflcs verOfTentlichlen Artikel »Die Erhöhung der 

russischen Kisenzölle« W'-nitMi utiscr»:'!! Li'smi viniu'i' 
Angaben über die Lage du^ ru-^si^clieii AuUciiiiaiith!!;} 
während des Zeitraumes vom I. Januar bis 1. .'Sep- 
tember d. J. von Interesse sein. Als Quelle für die- 
selben hat uns der belgische »Moniteur des ial6r£ls 
matcriels« vom 13. November d. J. gedient 

„Der Werth der Alisfubr betrag im genannten 
/.oiluli-clitiiUi- Millionen Ilubcl gegen 2'>2 Millionen 
Hubel wahrend tkiüelben Zeit des Vorjahres. Die 
sehr merkliche Vermehrung ist fast ausschlicl-lich 
auf die Ausfuhr von (ielreide und Rohstofleu surück- 
zofllhren, wie aus folgMider Uebersicht hervorgeht: 

Janoar bi* Aocast JianarliisAmnist 

1887. 188IL 

Nahrungsmittel . .Rubel 187 480000 143117000 
Bohstoffe tQr ge- 
werbliche Zwecke , 124 742 000 94 489 000 

Thiere 8598000 8511000 

Fabricatiouswaaren 9127000 8 088000 

in Summa: Rubel 827 885 000 252 188 000 
abo Mebraasfkihr in 1887: Rubel 75888000. 
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Die Enlwerthung des Rubels hat die Ausfuhr von 
Weizen, Gei^^lr. Flafcr und M.ii^- orlrn lit. rt ; woini 
aber der Einganfc>«»ll hierauf in Doutsclilaiid in üti 
Weise erhöht wird, wie dies vom deutschen l^and- 
wirUiscbaftsraUi hcrürvvortcl worden ist. su entzieht 
die FMge. wohin die landwirthschafllichcn Erzeug- 
nisse des russischen Reiches ahflicrüen soUen. Infolge 
der hohen Ah(rahen, welche Hufsland bei der Einfuhr 
fremi!i-i' Wanrfn priicli!, iiin>.-'Mi dio iiid'r uulioiialrii 
Handeisbe/.ifhu Ilgen nolhwendigerw«n-<c ahnüinuen. 
Kn^^Kind, welches ein starker Verbraucher von 
fremdem Getreide ist, da seine heimtacbe Production 
nicht genügt, flotlet c« Tiel Tortheilbafler, sidb in 
Indien, Auxlralicn und Canada zu versorgen, weil es 
dort mit den Erzeugnissen seiner Industrie bezahlen 
li inii: Cl( i-ierreich-l'ngarn ist selbst ein Ausfulii laiid 
für (ietreide; in Frankreich macht man grolse An- 
strengungen, die Liindwirtiischafl zu lieiien, und ist 
man daselbst liaum auf die Emfabr l'reuiden Getreides 
angewiesen, wenn die Ernte des Landes einigermafden 
gut anseilt. Die Aiisaligebiete sind dt'mnach fHr das 
russische Getreide nicht sehr zahlreich, zumal dem- 
selben die landwirth.'ich.'ifllichen Emii;:m-sf an? In- 
dien, den Vereinigten Staaten und istit eiiiigir Zeil 
auch aus Argentinien gegemlbertreten, alles IJlnder. 
welche als Gegenleistung fOr diese Ausfuhr europ&iscbe 
Waaren einführen IcOnnen. 

Obgleich die Lage gcmäfg der obigen Ziffern 
gegenw.^rtig ja befriedigend erscheint, bietet sie trotz- 
dem ernsthafte Gefahren, denn die Ausfuhr btim sii Ii 
nicht weiter entwickeln, höchstens sich auf dem 
jetzigen Punkte erhalten, ober auch stets our auf 
Kosten einer Entwertbung des Pa|iiemib«lt an den 
earopSischeo Börsen. Nun wird nierdnrtÄ atM^ das 
ganze Reich getroffen und besonders der StaaUscbatz. 
welcher zahlreich« in Gold zahlbare Verbindlichkeiten 
cingc^'an^'fn i-t. Dii^se La;.'e i^^l anf das übertriebene 
schulzzölinerische Sj»teiii zurückzuführen, welches 
das ru^sische Reich angenommen hat, und die Wir- 
kaafs der Zölle, welche einem Verbot der Einfuhr 
gleiehbedeatend sind, wird (Qhlbar; so ergiebt die 
Tabelle Ober die Einfuhr folgende Zahlen : 

Janimr bi» August J.mu^i Au^u^t 

im. 18««. 
Nahrungsmittel . . Rubel 32 i:J4 000 .',5 250 000 
JtohslolTe f. gewerb- 
liche Zwecke , . . , 141020 000 148 5r2 00'i 

Thiere 262 000 352 000 

Fabricationswaarcn . . 86 103 000 44 801 0<iO 

in Summa: Rubel 209 519 000 248 915 000 
thO Mbder-Einfuhr in 1887: Rubel ao 396 000. 

Die Einführung ausländischer Wnare nach Rufs- 
land wird g»'iietistandslos; so hat an Minder-Ahgnben 
in dem Zeitraum von Januar bis Ende August zu 
verzeichnen: Roheiseo 1850000 Rubel, Sichienen 
llt>8000 Rubel, f^tahl 669 000 Rubel. Rohmeialle 
4 901 000 Rilfwl. Eisen- und Slahlwaaren 1298 000 
Rubel, Masclii ni'U 261000 Ilulji'l ; da-> iiril'-t .'ilsu. 
dieser eme linlustriezweig alJeiu hui eine Verminde- 
rung in der Einfuhr von 9*! Millionen RuWl in acht 
Monaten zu verzeichnen. Dafs dies nicht anders sein 
kann, geht aus einfachen BerechnuogeQ herror 
(welche wir in letzter Nummer milgelheilt iiabcn). 

Es ist bekannt, dafs die russische Regierung, 
nach dem VorbiMr- di r Vereiiii>:ten Staaten und neuer- 
dings auch Italiens handelnd, »ich eine nntinnale In- 
dustrie schaffen will; jedoch ist nicht lu vngessen, 
dafs dort die Grundlagen nicht dieselben »ind. Wenn 
ilie Erzeugniiise einer anslindlsehen Industrie mit 10 
bis 15, ja selbst 20 % ihres Werlhes belegt werden, 
so kann der verfolgte Zweck Berechtigung haben: 
dafs den heimisclicn llülleuwerken g«\vi>^-i' Voitlnilt' 
bewilligt werden, läisl man sich auch m>ci» getalleii, 
dalä man aber in Rnf^hind eine Waare dreimal so 
hoch als auf unseren Märkten besahlen mub, heiftt 



doch über das Ziel hinaus schiefsen. Man geht in 
diest'iii It4»schfltiungs.-y~1ein sd^^ar mich wr-itci': ilie Aus- 
schiielsung ei-slrcckl sich niclit nur auf die Waaren. 
sondbrn auch auf die Menschen; mau will nicht 
allein anstreben, dafs das russische Volk nur im Laude 
selbst erzeugte Waaren verbraucht, sondern gebt so 
weit, zu verlangen, dafs die Hüttenwerke, Fabriken 
und Unternehmungen aller Art ausschliefslich durch 
Einheiiiii^rlic ^'.leili-t vscrdcii. (tlmt- Zweifel sind 
viele an Specialkenntnisscn reiche Leute nach Hufs- 
land eingewandert, wir kennen dort Ingenieure, deren 
Verdienste auch aufserbalb ihres Vaterlandes hoch 
gescbätat werden; Lst es aber nicht xu weit gegangen, 
den Fremden jede Einmischung zu versagen? Wenn 
dieses Verbot fortdauern wird, so mufs auch Ruß- 
land auf jede HQlfe fremden Kapitals iweifelloM ver- 
zichten. 

Resihet nun das russische Reich genug Geld und 
Menschen, um mit eigenen Kr&lten das ausgedehnte 
Eisenbahnnetz, welches «s geplant hat, die Instand- 

.setzung seiner Hafen inid Eröffnung von Werften zu 
vollfniircn, um sich die in.~ichtigcn Hülfsmitlel, auf 
\velrtii> ('S recliiict, ZU verschalTiTiV In der Beant- 
wortung dieser zweiten Frage liegt auch die Antwort 
auf die erste Frage." 



SotsUU Mn Coekertll, Sentlnf. 

Der diasjähri^ro (JoMljäftsIifsicht , woIchtT dor 
(leneralverj'ammlung vom 26. Uctober vorgelegt wurde, 
ist von d.'iii Deleglrt«! des Verwaltungsralhcs, Cli- 
Üelloye-Hatlhiea. erstattet, weil der neue Ge- 
nenitdirector, Adolph Grein er, wtnen Posten erst 
am 1. Juli d. J. augetr<<ten liut, während Eug. Sa. 
doine bekanntlich pcIkui anfangs November v. J. 
zurück^retrot' i) war. 

Nach dem Berichte iicläut~t sich der Werth der 
^'Lsaiiiinlen IVoduction w-thrend des Berichtsjahres 
auf 34 m 482 Fr. gegenOber 88100 689 Fr. im 
Vorjahre: der BetiiebsQberschuft betr&gt 83S94S0Fr. 
(24tJ7ri.'r> Pr.i; der Rohpewinn 22SI105 Fr und 
der li'.nngfwiini 828 729 Fr. Die zur N'crliiL'iliiii^' 
gelangte Dividende betrug 5 % wie im Vorjahi e. 

Die der Gj-siilschafl zugehörigen Kohäciiber^- 
werke haben kein besonders erfreulichem Ertrigmb 
ergeben; de sind auf eine tägliche Förderung von 
etwa 1900 t einger{eht<>t. 

Auf den der nfscllscliafl i;rhüri»cn, in Luxem- 
burg und Belgien eigenen K i t n st e i D g r u h e n 
sitid ti;5 üJii t !•>/ i;cf6rdt'rt wurdLMi. ilil den Er- 
gebnissen ihrer Betheiligungcn an der SocitK Frauco- 
Belge des mines de Somorroslro ist die Ges» llschafl 
sehr zufrieden, indem die Verschiffungen, weiche im 
ersten Halbjahre 1!9t 000 1 betragen haben, in dteeeni 
Jahre voraii-i-fchflirli .luf fiW noo t stoigen werden. 

Von den iikhl lail ü« Hi Suhl werke verbundenen 
Hiichülen waren 2 wührend des ganzen Jaliros iiu 
Betrieb, wohingegen der dritte im Januar in Feuer 



gcslcllt worden ist; zwei derselben gehen auf Bessemer- 
und einer auf Puddelroi 
dnetion betrug 87 521 t 



len genc 
I. Die 



gesammte Pro- 



An Sch weifsei son wurde während des Bc- 
riclil-jahres 29 050 t erzeugt, d. i. 3700 t oder 14 % 
m'-lir al< im Vorjahre. Der Erlös attS dem Scfalodcen- 
verkaufe l>elruif 40000 Fr. 

Das Stahlwerk hatte zwar nicht Ober Mangel 
an Aufträgen za klagen, dach liefteo die Preise sehr 
»1 wBnsefaen flbrig. INe mit dem Stahlwerk Ter- 
bundenen Hochöfen haben 101 200 t (h8 .500 t) er- 
blasen; in der Bessemer- und Sicmen.'s-Martin-Ahthei- 
iun^r wurden 9:U)00 l (62 7O0 t) Blöcke or/. u^'l : dio 
Ferligproduction erreichte das Gewicht von 97 <»0<> t 
(54 900 t). F.S sind dios die höchsten Zahlen, die je 
erreicht worden sind, jedoch ist in let^er Zeit noch 
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eine StcigeruDg zu bemerken gewesen und hofll | 
man ini laufenden Jabre mindestens 120000 t Blocke I 

ni gielsen. 

Die (Jicfsereicn waren in /.ufricdcnsUllender 
Weise beseiiänit-'t, -luvulil Irn-iolillicli iI.t Arl'i-ts- 
menge als auch der l'reii-e. Die liamui ersc Inn lede 
war (lu([;ci:cn dorehaus nngecOgeod und unlohaend 
beschikfUgl. 

Die Rfiderfabrik war ehenfulls niehl voll be- 
schäni;;l, li.il jedoch in jüngster Zeil stnik ■ AiiHiäge 
aus dem Auslände erhalten. Die K esse 1 > > h in i •■ d e 
war ruifserst mangelhaft liescliäfli^t uü<l inuf:<lc 
gröfsere Auflrige zu ganz uolubnenden Preisen über- 
nehmen, 9o dmre ihr ErtrSgntf«) gleich Kall war. 

Dio r. (1 n s 1 l u 1- 1 i ons w e 1 k s t ä I f !■ II lil'un am 
stliweisteu unlcr Arbeitsmangel, und mufste das Ar- 
bciterpersonal stark rerinind<Tt werden, (iegenwärlig 
hofft man darauf. Tbeile für die BefeeiigusgcD an 
der Maas zu erhtdten, und verlangt die Gesnlaehafl 
7.U diesem Zwcfk einen ersten (liedil von .üOOOOi) Fr., 
um die zur Herstellung dieser Arbeiten erforderlichen 
Eiiirii tilungen zu treffen. 

Da» Schi fr« werft war recUl gut beschäftigt, 
das Troekendoek hat im Lanfe des Jafaree tl Schifl'e 

mit einem Gehalte von 24 215 t aufgenommen. Ueber , 
die für den belgischen Staat gebauten beiilen l'ost- i 
dainpit T für den Dieii-l 7\\i--( luii (i-tcdii«' uiul Diiver, j 
welche bekanntermatseii em voDsländige» Fiasro für I 
die Gesi'llschafl gebildet haben, .lufserl sich der He- ; 
rirbt<>r8taltcr sehr zurOekhaltend , indem er meint, 
dafs Nftuemngen niemals anf den eisten Anhieb ge- 
langen und man holTen k{^uDe. dufs die .Schiile sich 
derart ündern liefsen, daf:? sie den Dienst zur voll- 
koiimieui 11 Ziili iciicnli' il des Publikums, welche.'* 
gegenwärtig über den VoifaU einigeniiaOten aufgeregt 
sei, Busfllhren konnten. 

Die der (»esellschafl gehflrige Flottille von 11 
Dam|>fcrn hat ein befriedigendem Ergebnifs gehabt. 

Üeber die Belheiligung der Gpsellschart an den 
Eisenwericen in 8Qdrul^land, welche sie in Gemein- 
schaft mit der Sociil^ des aciiries de Praga in Ka* 
menskoe am Dnicpr baut, heifst es, dafs da.-; ge- 
sammte Kapit il ;iuf ."i 000 000 Ilubel lesltjj'seljtt ist, 
wclrlic- Villi l'p [1 (IcM.-ll-rh.ifli'ii jr /III- ILilfte ein- 
f.'i:'~i hijs^i'ii uinl. TliaN u lilicb ist die Soeii-U- (jockerill 
imlcls um mit 'iüOOOOO Fr. lietheiligt, indem der 
hesl durch Privat-Zeichuungen aufgebracht ist. Bi:; 
jetzt sind 20 % von dem Actien>Kapital eingezogen 
worden. 

Der General - Direelor G reiner war erst vor 
kinYOiii Ulli (iiM) (III. Hauti unil l'astor in Ka- 
mcn.«k(»<i und ia-lindvt sich aucli gegenwärtig wieder 
dort; seine Berichte von dorther lauten recht boiT- 
oungsToU. Die rusaiacben Zolle betragen gegenwärtig 
fOr Roheisen UO Fr., fOr Schmtedeisen 122 Fr. 
tim) fiTr St.'iM 171 Fr. fnr dir- TuMiif; i1.i ilieselben 
in dit'-or Hölitt :iul oincii Zrihauiu vuii iiundestens 
10 Jalirei» vom Sfaale (.Miaiitirl »ind, so hofft man, 
dafs die neugegrflndele Ucscllsi-bHfl ausgezeichnete 
G^blfte machen wird. 

Auch bei d'-r (;nnip.'t^.'nii:- ilu f'nn^'o ))oiif Ii' nvm- 
merce et rindu-tiu-, (inrii Zwcik ln'k mnUich in 
erster Linie die Hl■^^l<_'llllllp■ iLt i :()ii^iiliatin ist. hat 
die GeaellschaA sich mit 15 000 Fr. belbcUigU 

Die Zahl der besebRfUgten Arbeiter war 8778 und 

die Summo tkr ;rp7ahHen Löhne Fr S 649 184, geilen 
9421 Arbeil Ii- mnl 'ine Lohnsuiuaic von Fr. 8812084 
im vorigen Ui'riciitsjaliic 

Zu den Woblfahrtseinriehtungem Vktet Arbeiter 
Terwendet die Oesellscbaft nicht unerbebliehe Rei- 

träge; wir glauben allerdings, dafs dieselbe in dieser 
BczicbuDg unter ihren Schwertern in Belgien eine 
rObmlicb« Ananabmestetlung einnimmt. 



Die Gesellschaft Vf»raii«^Mlitf im Hfriclil-jalir" : 

an gew/ilinlirheti untl aufsorgewöhnhcben l'eosioiien 
und ßeihült'en an veranglOekte, kranke und nolh- 
leidende Arbeiter Fr. 210 OH 

an Beiträgen zur Unfallkasse der Berg- 
leute 32 34.5 

für Aerzte und Apotheker ..... . 37 027 

fQr das Waisenhaus 85 908 

Geschenke an die .Armenverwallung . , 500 

fär dieBerginduatriesehulezuHobokcn . 5 525 

also Insgesammt die Summe von Fr. 321 354 



Binamiränr-Salg4i«TarJäner £lflenwerki>A«ttea- 
UesellMbaft (Ungarn). 

Die Gruben und Werke der Ge.sellscliafl fiirderleii 
im B<'trii'bsjalire 18)^0 ^7 78 lfK>,7 t Eisenerze und 
beffirdei li'ii liir di-ii H-iiarf uml ITir ilas uii- 

garisrhe Monlanärur mittelst ilirer fa^t zwei Meilou 
langen Seilbahn 95054|8 t Eisenene nach Station 
Lik^r. 

Die Kalksteinbrflche lieferten 19758,7 t ZusrhlAge, 

die Braunkohlengruhen 204 798.5 t Kohlen. An lloli- 
kolilen wurden 512 909 bl meugL Ein Theil der 
lliH-hori'u 711 Likcr verarbeitet geiuuifte Koks aus dem 
Karwiner Itevierc. 

Die Schmrhwerke der Gesellschaft waren — ab- 

gesf'ln n von dor Wfgen Neuzustcllung des Nyuslyaer 
und Mmuuylti.ikT Hochofens erforderlichen Bctriebs- 
uoterbr'cliung -- im ungeshlrlen Betriebe. 

Die PioducUon betrug 41 955,3 t Roheisen nnd 
1732.6 t GoGiwaaren. 

Dil' Itifliiiirwerke erzeugten 44249,8 t Luppen- 
cisen nnd 46»7.5 l Schweifseisen. in Summa 51947,3 l 
Halbfabncate, die Gesammtmenge der Kcrligfabric^ite 
an Walzeisen, Ac!i-<-ii, Draht u s. w. liclrut; 10811 t 

Das Gesammtquaiiluiu dt-r im In- und Ausland 
Terkaiiflen Pabrirale belief sich auf 42 242.1 t. 

Der Bruttogewüm des Betriebejahres ]8ä6/87 be- 
rechnet sich auf PL flsterr. 1 184205,58. Neben einer 

G pron- nti;,'i-n Dividende (Fl. 600 000) werden aus dem 
Ge\s iiui Fl. ÜUÜ umj m einem Heservefonds ausije- 
schieijeii, welcher mit BerQcksichU(:iin;: der fort- 
währfud zu zweckdienlicher Anwendung gelangenden 
Neuerungen nnd Erflndungcn auf dem Gebiete der 
Eisenindustrie dazu dienen soll» diesen folgen und 
die GmllBcbafte-Unt^raehmungen ooneurrenffllhHf er- 
halten zu können. Dr. L. 



Wm dl« Bnfüiide !■ SttdirMl-AMkft 

schreibt der »Export«, Organ des OntralvenlM fBr 

Handelsgeogrn|ihi< in seiner Nr. vou 15. Rovemher 
d. J. das Nachfolgende: 

Die Naehriehten, welche kOndlch ans LOderitz* 

land nber dort :uir;.'efundene reii Idiallige Goldlager 
nach Deutschland gelangt sind, veraulafsten uns zur 
Einziehung genauer Erkundigungen. Ans zuver- 
lässiger Quelle hören wir. dafs die »Deutsche 
Golonialgesellschaft für Sfldwest-Afrika« — nicht zu 
verwechseln mit der »Deutach - Weetafrikaniachen 
Komfmnie« — von ihren Vertretern In Kapstadt in 
der Thal ein Tele^'tamm crliallcii li.it, welches die 
Entdeckung reichhaltiger Goldminen auf dem jener 
GeeeUsehafl gehörigen Gebiete meldeU Diese Meldung 
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ist «uch, wi« wir weiter ans sicherer Quelle or- 
bhren, vom Auswärtigem Amte durch licn Keiclis- 
eommianr Dr. Göhring besUUigi worden. Niehl 
minder erfreulich als diese Nacbriehten sind die 
Analysen der aus Südwest - Afrika stammenden 
Kupfererze, welche sich Iheilweise als sehr rcicli- 
haUijf erwiesen. llofTentlicli siii'l rlif (ir ituMi lüclit 
allzuweil von der See gelegeu. so dals itir Abbau 
nicht durrll xo hohe Transportkosten und Ver- 
Udunnipnen gehiadeit wird. Die Analysen dieser 
Em 1«a«o wir Daebsteheod folgen. 

Resultate der Unters uch u nj; cinerAnxabl 
Erxproben aus SQdweat-Afrilia. 



Hr. 
4m 
Bmi- 






- 






1. 


Ebony-Mine. Von 












der Oberfläclie . 


84,16,0.1^ 




Knlliallend 












wenig Gold. 


2. 


Arikananison the 












Kui^^ip 10 Med. 












•S (t voaSwart- 












bank .... 


9'. M 




0,82 


Spur Uuld. 


3. 


Hope Mine 100' 








Schacht flO'uater 












der CiberliSiPhe 












.InniSi;.SIüll''iiG. 








— ' 


4. 


Ho(ie MiiK' i\'r, 15. 












Ausges. Frohe 












von reichem Erz 






— 


üftit Silber. 


5. 


Hope Mine, Stol- 










len A. 25 St. 












Sfliacht Oberfl. 






— 


— 


6. 


I,U':l\vi;,'Miin' Vfin 












lUi Oljerllftihe 






— 


- 


7. 


Naranias Mine. 












Juni 1886 . . 






0.07 


Spur Guid. 


8. 


Naramiis Mine- 










Erze aus 2' bis 












8' Tiefe . . . 


24,.)Ü 




— 


— 


9. 


OtaTi Mine . . 


3.').31 


0,069 


0.62 


K.'lräclilli.-Ii 












Bli'i. Spur 












(lold. 


10. 


» » • » • 


27.91 




— 


Uetrriohtlich 












Blei. 


11. 


p » • • • 


27.9Ü 




— 


Beträchtlich 












Blei. 


la. 


Nebengestein . . 


0,29 






K:i]k;^tein mit 












wouitr ein- 












^'cspi cngtcin 


18. 










KuplV'rt-'lanz. 


OUvi Mine . . 


25,12 


0,026 


0,26 


Enthaltend 












viel HIei. 












Fpur (Jold. 


U. 


• » • » • 


75,n:! 




2,:{0 


15. 


« » • • • 


52,;*:» 




1.?.5 


EntliaU'-iid 












etwas Hlfi. 


16. 


m ■ • • . 


29,57 


0,017 


0.17 


V iel Blei. 










Spur Gold. 


17. 


Hope Mine. Stol- 










len (1 100' Tiefe. 












Lelztt s 7M Tage 












gel'örderte.s Er^. 












April 1886 . . 


S8.91 


0.012 


0,12 


Spur (ioUI. 










Eni hallend 












k ei n Nicket. 


18. 


Hope Mine, Stol- 












len D. .. . 


39,82 


0,014 


0,14 


Spur Gold. 



Ute Proben \9 bu incl. 36 enlhalten kein Silber 
in wigbarer Menge! 



Nr. ' 
Bvu- 



10. 

20. 

21. 

28. 

23. 
24. 
25. 

26. 



27. 
2>i. 

29. 
30. 

31. 
32. 



Bezeichnung der Proben 



l«MrkiipB 



Hope Mine. 
Hope Mine. 

Hope Mine. 
£ und F 
Hope Mine. 

G und H 
Hope Mine 
Hope Mine 



Stollen I . . 
Stollen B . . 

Aus Stollen 

Ans Stollen 



,30.74 
81,50 



23,52 



Stollen K . . 
Stollen L . . 
Hope Mine 100' shail, Sur- 
face and 20' bei. Mirfoce- 

June im 

Ludwig Mine 



,40,27 
19.49 
' 10,13 



34.17 
21.13 



20.49 



Naramas Mine. 7',] 
E. H. M. June 1886 
Naramas Mine eurfaee 



MIs. 



1 17.71 
.11.53 
2«.85 
22.72 
15,14 



EnthilU eine 
Spur Silber. 



Darehediattta- 

Krabe von 12 
eaond. Stflek. 
Gr. FmbesUlde. 

Spur Silber. 



mit Weifsbicierz und 
Weifableieri! . Vitriol- 



Nai'uiaaä Miiitj ■ 

33 bis 3ö, 4 mit U. hezeiclinete rrobcn. 

3:i ist ein Gemisch von Magneteisenstein und Eisen- 
glan«: «n reiches EisMient. 

34 be!it* tit aus Eisenglans ttod wenig Magneleisen; 

«flu- rt'ich. 

35 ist M;i^'iic'l'Msi-ti und Eisenglanz im Quarzil. 

86 iät Wolframerz (Wolframit) mit Quarx; das reine 

Eis •nthilt 70,3 WolfIrannSure. 

Die Proben 1 bis 8 incl. und 17 bis 32 sind 
wasscrlialtiKc Kupfer - Eiscnsilicate : einzelne dieser 
Probon. wie die \'y;<\>ü 2, enthalten cinjfesprtii^'t 
Kupferglanz un<l Kupferkies. Sehr verschieden von 
den Kenannten Proben smd die Brie der Otavi-Mine, 
die Prtilii n 0 liL< 16 incl.: 

Nr. 'J, Erdiger Malachit 
dichtem Bleiglanz 

Nr. 10. Kieselkupfer mit 
bleierz u. s. w. 

Nr. 11. Ziegelen mit Kupferglanx, 

Nr. 12. (?lebengestein) Kalkstein mit weni^' ein- 
>.'i'>i:in'n(:liMii Kniiff-rglanz. 

Nr. 13. Hleiglunz mit Buntkupferkies. 

Nr. 14. Ein ganz ungew6hnbrh reicher Kupfer- 
glanz. 

Nr. 15. Kupferglanz mit Malachit. 

Nr. IG. Weiljblcierz, Vitriolblcicrz un 1 Mnlachit. 

Was die Art der Untersuchung aii!i> liiu/i. so ist 
zu bemerken, dafs zunächst von s.^mnitliclieii Pri)l>en 
in !?<irgf?iltiger Weise I) u rc h s c b n i 1 1 s ]> r d !■« n 
entnommen wurden. Der Gehalt an Metallen wurde 
g'^wichtsanalyaiisch ermittelt und alle Einzelbe- 
slimmuntren auf ihre RiclitiKlc<>it dnrch unabhSngii^ 
('.ontroll i ^tttiunungcn geprilH Auf einen etwaigen 
Gehalt an (UM. Silber und iNickcl wurden sämmt- 
liclie Erzprobcn untersucht: letztgonannles .M>:t.ill 
wurde jt><J<»i Ii in keiner der Proben gefunden. 
Samndlii Iii; Proben sind frei von Bestandtheilen, 
»'eiche die Qualität des auszubringenden Knpfers 
verschlechtern konnten. 

Berlin, den 2. September 1886. 

gel. Pufniil. 
Assistent an der KOnigl. Bergakademie 
xn Berlin. 
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Der Eisrnerzlipriflinn ntif Cuha. 

Einem enxlisciu ü Cu»,-iil.<il(viiclitt' voti l^ubu i'nl- 
nimmt -The Iron A^o» fo)j»cnd<> Miltln'ilungon: Im 
Jaiire hildele sich unter ilcm Namen Juriiyiiia 

Iron Company ♦'ine amerika^iisrhe Gescllschafl. wel» lie 
auf Cuba eine Reibe von Eiseusti-ingruiien zmi Preise 
von £ 02 .'(OO Rtikituflo, ferner eine Eisenhnim von 
5?7 km Läii/r uinl - In fine grolsi- ScliifT*- 
werrt haule iinil i«>nt saiuml i'ki K ijui j! von £ Sl'J.'iilO 
aiifwt'niiolfl. Im Jahre 1884 ( ilnt.' die (Icsolljchafl 
nach den Vereinigten Staaten '22ü<iO t, im Jiihro 188ö 
8000n t und im Jahre imi UdOOO l En aus. 

Die Ausfuhr Kteht alicr nicht im Verlirillnif^ zu 
der Märhiiifkeit der Erzvorkonmjen, und ist man, um 
d.iliiii /II iiehingen. im HetrrifT, eine besondere SchilTs- 
liiii'' Hüter engliseher Flnjfv'C einzuricitlen. Die fie- 
si 'l-i.hnlt hofft nacli Einiithlung derselben tä^dich 
1000 ( £rz ver?chifTen zu können. Das En wird im 
Tageban gewonneti , wobei nur wenig Abnram zu 
entfernen ist. Die ti<-\vinnung»- und TransfiorÜcosten 
»lellen sich foltjendermafsen : 

Afi^Mlie an die Figenthümer . . — eh. 2V< pSDCe 

Atittauen und Verladen auf die 

Eisenbahn 8, 10 « 

Eisenbahnfraciil > 8 w 8 p 

VerschifTungsikoslen nach den 

Vereinigten !<ilaaten .... 7 , llV'j , 

Eingangszull der Verein. Sttutten 3 . V * ^ 



also in Summa 17 .«^li. 4 pence. 

Das Erz enthäll CO bis 67 % uictallischc« Eisen. 
Das Besitztbum der iara^raa Company beläufl sieb 
auf 7 V« ha ; die flbrigen Eisensteinlager, welche noch 
nicht verkauft sind, und von denen viele noch besser 
als diejenigen di^r vori^'nannton (i 'x llscliaft sein 
sollen, bedecken ntw h < ;ii< ii Hauiii voiit lvN a 4.?'';ha. 

Es verlaute! auch , ilats eine (»eselKi liafl mit 
einem Kapital von j£ 83U0U0 im BegnCf«: fetuhe sich 
zu bilden, um diese letztgenannten Vorkommen in 
Angriff zn nehmen. Die ursprönglirhcn Grubenbesitzer 
sind von ihren anfangs exorbitanten F'orderungen 
2urrii k;ri gangen, indem sie bereit sind, da» Eris ;.'t'i.'< ii 
eine Abgabe von 0 bis ll'/a pence für die Tonne 
abSDgehcn. 

Anfserdem sollen noch reiche Uanganenlager an 
einem unweit der KQste gelegenen See sieh befinden, 

welch letzterer durch den Durchstich eines 'vl<^ m 
breiten Landrückens mit dem Meere in Verbindung 
gebradit werden kann. 

Eisen» und Stahlelnfuiir der Vereinigten .Staaten. 

Nach den Mittheilungea des statistischen AuiU s der 
VL'rfiiii'^'lf'u Staaten hat t]'\v .sMimutc Lititulir von 
Ei:>en und Stahl in deu 9 Monaten Januar bis Sep- 



tember d. Js. die Summe von 1450990 t (xu jo 
1000 kg) erreicht, nftmlich: 

Roheisen 888 SMSS t 

Schrott 2t!4 0;l<t t 

Slahlschi 'nen l»? Inh t 

Stahlblocke, -Knüppel u. S. w. . . 264 83'i t 

Weifiblech 221 420 l 

Wal/draht 124 2^^"- f. 

während der hesl auf ?,.»i(!?lige Eisen- und Stalil- 
waaren enlfälU. 

Die Kinfuiir an Eisenerzen betrug während diese.-* 
Zeitraumes 102<t62i) t. Im Monat September d. J. 
wurde eingeftlhrt: an Eisen und Stahl 164 930 l und 
an Eisener7.en 146 575 t 

WasHerbaKnng In einem KetilnivrliHrht« nit 
elektrischer Kraftiibcrtragnng. 

Von der Firma Immisch * Co. , Kcntish Town, 
London, ist \«n kui/rm in einem Kohlenschachte in 
St. John's, Nujtiiitutoii. eine Wasserhaltung mit elek- 
trischer Uebertragung zur Forderung von 0.17 cbni 
in der Minute aus einer Teufe von ICI m eingebaut 
worden. Die zu Ta;te liegende DampfmasrIiine bat 
einen Cjrlinder von 880 mm Durchmesser und 405 mm 
Hub. Die PornfH» Ist eine Dificrcntialpampe von I8i 
bczw. 137 rw'.H Kollimilnri luhe-^-r i-. Die Rlektro-Dy- 
namomasclüne macht durehgchnittlicli 650 Umdrehun- 
gen und die Pumpe »«twa S, so dafs eine sehr starke 
Ueberüetzung. welche tbeils durch ZahurAder, theils 
dtirch Riemen bewirkt wird, vorhanden ist. Der 
NutzctTect der KraABbortnignof wird auf 44,4 H an- 
gegeben. 

Di'' Verwaltung der Z<iIm- miU mit >!er .\iifiii:e 
sehr zufrieden sein; sie bat, heilst es, derselben Firma 
einen weiteren Auftrag ertheilt auf eine neue Wasser- 
hallung, in welcher 0,54 ehm auf eine Höhe von 
874 m in der Ifinnte gi>fOrdert werden Bolteii. 



Der Scblfrnkannl von Hanehester. 

Freitag, den 18. November, ist der erste Spaten- 
stich bei diesem ^frofsarügen Unternehmen geschehen. 

Die Arbeit ist bei Fjislham, am westlichen Ausgange 
lies Kanals, dort wo er in den Mcrscjflufs raiindel. 
l.K'^iiiiiiu'n woniiTi. Der l'ntcrnehintr, T. .\. Walker, 
der den Ü.iu ^rc-cu die Suuune von 120 Millionen <4f 
übernommen Ii it , i-'f ilcnkt in Balde nicht weniger 
aU 18 0O0 Arbeiter anzustellen, sellMtredend ist, dab 
er von Dampf baggern ausgedehnten Gebrauch zn 
machen Iteahsicliii^rt ; er hufh, dn^- ^npiinlisrhe Unter- 
ni'liniiMi im V(ji laufe vuii 4 -lahren zu glücklichem 
Kmlt- zLi tvringcn. Wu bleibt die AusfübrUliy 
beacbeidenen deutschen Canalbauten? 



Marktbericht. 



Düsseldorf, den 30. November 1887. 
Die Lage des Eisen- und Stahl marktes hat 

sich im allgemeinen =pit unstrm letzten Berichte 
insofern geändert, als iulolge der vvii;der beginnenden 
Nachfrage au.'^ Ver. Staaten von Anii rika 
nicht zu verkennen ist, dals die Stimmung auf dem 
deutschen Markte, welche sich s. Z. durch die Ktlck- 
wirkang der auf dem amerikanischen Markte einge- 
tretenen Stille hl etwa zu verflan<>n begann, eine 
festf-rc ^'eworden ist. Dafs diese fe^te Stinnntint; eine 
stabile bleibt, dazu hat wesentlich der Abschiuts von 
GoDTentionen beigaCngen. 



Der Koblenmarkt bat sich «^en den Vor^ 
monat noch wesentlich versteift Die Ziffern der 

Bahnabfuhr weisen tin*' bis dahin unerreichte Hfthe 
nach, wobei nll>Tdin^'s der bereits seit längerer Zeil 
uiizuh'Un^liL-he Wasf er^laini Hin-Ines wesentlich mit 
in Betracht kuaimen mag. Die Nachfrage bleibt 
aufserordentlich rege und erstreckt sich in gleicher 
Weise Ober (^askohlen, welche vom Winterbedarf 
wenig berührt werden, wl« Aber Fettkohlen und die* 
jenigen Separaliiiii-inodnrle, welche der Emwirkunt' 
des Winterbedarfs unterliegen. In Koks bat das 
Oeschlft «in«D atHmehmend lebhaften Cbaraktar ma^t. 
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nommeo. Die £n«ug;unt; für ilas ci-sle Halbjahr 
koiDmendeti Jahrw wird im erhall» di-r leticlen Wochen 
licreiU niiterkommen gefunden hüben und zwar, 
thirchweg zu Preisen, welche die rrflhcr unter ilor 
Herrschafl dos Kokssjndikats gülti{,'en .Viitinin^-rn 
wieder erreicht und theilweise überychnllen tiaben. 

Auf dem ErzniBrkt« iat die Nachfrage eine 
regere ttcworden, n»d die Preise bähen infolgedessen 
angezogen. 

In Roheisen is( stnricer Bfgebr; die Vorrälhe 
nehmen ab, und es ist deshalb anzunehmen, duTs 
der Markt sich weiter befestigen und ein weiteres 
steigen der Preis«* i>ald statlflnden wird. In »ter am 
"25. Novenil>er zu Köln slutlgcliabten Sitzung des 
Koheisenveibandes wunlo »im' Preiserliöhung von 
Vjt pro Tonne ab Werk bescblussen. 

Die von 26 Werken vorlifgende Statistik ergiebt 

folgendes Resultnf: 

Vorrälhe an den HuchOfen: 

lonnrn T«nMD 

Qualiiats-Puddeleisen «InschUcfs- 

lich Sliiegeleisen 22 407 22 209 

Ordinflres Fuddeleieeo .... 075 1 70*) 

Beaaemeroisen 81161 2&017 

Thomaseisen 42i4 4852 

Summa 51577 5828S 

Die von 9 Hocbofcnwerken gegebene Statistik 
für G ic r$c rc i ro h eisen ergiebt folgende Ziffern: 
Yorralli an den Hochofen: 

MiMihr liiiti|Ml« 

No. 1 10 078 11589 

. II 6 423 r.4l3 

. III. . . . . . 5 842 7 500 

Surama 22888 25 452 

Ende Oclolier waren auf Lieferung fest abge- 

schlössen be/.nK'li^h Giefserpirolici'äcn: 

So. 1 4;i377 l 

. II. .... 0807 t 
> lU 12 »(H} t 

Das Stab- (Handels-) eisen-Gesehftft ist ziem- 
lich Holt, — Der Zutritt d^r Saar- und Mosel- 
werke zu der Conveiitiiiii h.d H)tu n gOni^tigea Einllula 
ausgeübt. D o Na(<ltrr;)^'>> i>-t mit RAcksicht auf die 
Jahresteil als eine ro^c zu bezeichnen. 

In IT r o b en Blechen ist die Beschlfti|rnn{r schon 

seil l;ln/orfr Zf-if wpjrpn j.'''ringercn Bedarfs nirht so 
ausr»'iclifiiil ; dücli weidi-n du' Preise der Cunvenlion 
für den auftretenden li-ilnif gern bewilligt. Dieser 
Prei<; ist übrigens gegen die Selbstkosten noch immer 
zu niedrig, SO da» ein« Erbdhang sdir oothwendig 
eiscbeint. 

fn feinen Blechen ist der Markt nn weienl- 

liclicn unverändert. Für nrtie Bcfltelluagea werden 
die Coiivenlionspreiw ^'czuhU. 

Das Ei se II Ii a ii II III u t er ial aidaii|.'eiiil , so ist 
in Schienen uixi Schwellen seit eiuigir Zeit die 
Nachfrage eine st hr yiofse gewesen, und es Italien im 
Inland« liedeatende iiubmiseioDein stattgefunden. Ais 
Pteise werden (Ar Schienen 118 J(. fSr SebwelleQ 
lir. 120 «' tiriclt. Im Ausland.', in welrbera die 
Naclifragc ebcnfalljs eine sehr bedeutende ist. sind da- 
gegen die Preise keine guten zu nennen, "ia sie von 
der englischen Concurreiiz zu sehr gedrückt werden. 
In anderweitigem Eisenbahnmaterial itit ebenfalls grofse 
Nachtrag«, ihm) der Preis fOr Bandagen betrügt 
210 Jt, für Rlder 800 - 810 per Sat« «b Werk. 



Die gute Beschsrii^ung der Ctsengiefsereien» 
die im vorigen Bericht«' gemeldet wurde, ist anhaltend 
gewesen; ganz besonders sind die meisten Robr- 
giefsereien mit einer besseren Winterbcschrinigung 

verseben, als es ^^<Mst in liiosriii Aihk'-l Auv Fall ist. 
Auch die Masc Iii nen f i ti r i k 1- II lialiuii uieislens 
reiclilicli Arbeit, jedocb la--(ii die Preise, die sieh 
allerdings etwas gebessert haben, um so mehr lU 
wflnscben Abrig, als die Rohmaterialien fOr den Ib- 
scliinenbau. insbesondere Stabeisen, Schiniedestilcke, 
Farrjoeisen und Kupfer wfihrend der letzten Monate 
nicht unerbeblicli im Preise gestiegen sind. 

Die Preise stellten sich wie folgt: 
Koblen nnd Koks: 

n iKitikiililfii . . . . , . ,# r..r.o - 6,20 

Kokbkulikn, ^ewas^chen . , , ► 4.30— 4,60 

» feingesiebte . . » - — 

(^ke für Hochofenwerke . . 

• » Bessemerbetrieb . . 



8,00— 8.50 
8.00 



Rrze 



> 9.00- 9,00 

> 12,00-12.50 

» 14,50-15.00 



53,00 
49.00 
48.00 
45.00 
43.50 
49,50 



40,00 



45,00-46,00 



Kohspath 

Gerösteter Spatbeisenstein . 
Somorrostro f. o. h. Rotterdam 
bei prompter Lieferung . . 
Roheisen : 

üiefsereieisen Nr. i. . . . 
* > II. . . . 

> » III. . . . 

QualiUts-Puddeleisen . . . 

» > Siegerländer 

Ordinäres » .... 
Ressemert'is.'ii. eli'ulsrh. jjraues 
Stahleisen, weifses, unterO,! % 
Phosphor, ab Siegen . . . 
Be88emerei8en,engl.f.o.b.West- 

kflsle sh. M,00-44,00 

TItnmaseiscn, deut<cbes . . i# 44,00 — 
."^jHt geleisen.lO- - 12 % Mangan, 

je nacli La^i- der Werke . » 50,00—54,00 
F.i:^:l. lii.'i-rrrirnlieisen Nr. III 

tiaiKü Unliinil .... » 50,00- 51,00 
Luxemburger,ah Luxemburg . Fr. 43,00 — 
Gewalztes Eisen: 

Slabeisen.weslfäliscbes . . . t# 122.50 — 
Winkel-, Faeon-tt.Trager-£iBea ((irundpreis) 
zn khnnenen Ornndpreisen 
als Stnbfispn mit Auf- 
scbliSgen naeb der Srala. 
Bleche. Kessel- .#150.00 
> serunda » 135,00 

dünne . » 185.00—142.50 
$Ubldraht,5,3 an 

netloabWerk » 102,00— 105,00| 
Draht aus Scbweifo- 
eisen, gc- 

wöbulicber » 108,00 

hesom^ere Qnaütrtten — — 

Wa.s iliv Ki.sen- imd Slabl-lnüuslric in Grofs- 
britannien helriffl, .so liegen über die letzte Woche 
günstige Uerichte vor. Auf dem Clevehinder und auf 
dem schottischen Roheisenmarkte ist eine Besserung 
eingetrelen; von wesentlichem Einflufs darauf war 
die von den Hnchofenbesitzern in We«t-Curoberland 
l'i -rlitn-si.iii' I'roihictionscinscbräiikiuij,'; nach wie 
Vor Wild jedoch aus Glasgow darüber Klage geführt, 
dafs die VerfchifTungeM gering sind und dafs die 
Vorräthe in den Öffentlichen Lagerhäusern zunehmen. 
Aus veraehiedenen Districten wird auch eine grOlbere 
Nachfrage fOr fertiges Eisen gemeldet. 



Graod- 

Aufi<«hlri|;« 
nach der 
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Vereins-Nachrichten. 



Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahl-industrieller. 



P r ci ( o K- 0 1 1 
die TontandasiUuiiK am 15. KoTember 
Im üMtMrant ThSnuif«! n WMtlUwrt, 

Anwesen«! die Herren: 

Direclor Servaes, Geaeiaklirettor l'>i;iuii>, 
DincUn Frnnic, Gi'lieimralh Jenclie, (Itimmeraen- 
ratti Kreutz, (^ommerzienrath H. Lueg, Dr. 
Rentzscli und der Gpschärtsrührer Dr. Beamer. 
EnUcbuldigt halten sicli die Herren: 
Generaldirertor Lnei;, Geheimrath Baaro, 
]j. Haniel, Oomnierzienralh W-yland. H. Ho- 
bret-lcer, II. Poenägeu und Uoccking. 

Die Tagesordnung war wie folgt fortgeselxl: 

1. OeschAftliche MittheiluDgen. 

2. Hosellramtmrang. 

3. Die auf drr Tai>>:>-irir(!iiiinj,' i]<-r Vorslandsver- 
sanitnluinj; tli's H.uiplvereiaa tür den 22. Novbr. er. 
stclii'inii:'!! (joi^'f nstände. 

Die Sitzung wurde um ll'/i Vhr Morgens durch 
den Varsitxenden, Hrn. Direetor Servaes, «eröffnet. 

ad. 1 wurde beecUos^eDT dia Wahl des Herrn 
Direetor Ottermann mm stellTertreAenden Httuliede 

des Bezirks(>isori!)ahniaIIis Hannover dem Herrn 
OlierprÄsidenleii v. Hageiaeister initzntheilen. F? 
wurde ferner Kenntnifs genoniineii von dem soil-ns 
der Dircction der Miederl.-Kbein. Etüciiiuilutgeselisctiuil 
zu Utrecht «ülgesandlen Ausnaliniclarif> fOr die 
BefDrderunf von Rohci.ien aller Art in Masseln 
(Breden), oder Prismen, Luppen von Sehweifseisen 
und Scinvcirsslulil zur Ausfuhr a^vh den Niiilrr- 
landen. Ferner kamen awei vertrauliche Schreibtn 
des „Centralmbandes Oeutecher ladustrieller« ztir 

Verlegung. 

ad. 2 wurde beschlossen, an den Oberprlsidenten 
der RhdnproviDz. Excellenz v. Bardeleben, die er- 
gebenste Antrage zu richten, ob nicht auch di<> 
».N'nrdwoitlichy Criipp«'' hei dtT seilen? dt'* Miiii- 
«ttTiuni-s der ülTeiillirl)»"!! Arbeiten angeonlufien 
EiKiut lc betreff» der M osclkana lisiruug zur 
i,')ilnf iilliciien Aeufserung borangezogen werden solle. 

ad. .S war der Vorstand der Aiisiclit, dafa be- 
treCEs der iVage der Alters- und Invaliden- 
▼ ersorgung der Arbeiter in jedem Falle die 
Vorlage i)c> f;t>et/.<'iil\vurfes abgewartet werden 
müsse, bcvut mau irgendwelche Stellunj? zu diesem 
Gegenstande nehme; 

dals eine Notliwendidkeit zu einer Warrant- 
gasetxgcbung seitens der tlisenlodustrie nicht an* 
erkannt werden könne, ein Warrantgesetz vielmehr 
unter Umständen als schüdlich erachtet werden 
milsse; 

dafs eine Erweiterung der Aufgiiben dei 
Berufsgenossenschaften, namentlich durch Her- 
anziehung zur Erstattung von Gutachten auf dem 
Gebiete wirthsrhafllicher Fragen nicht zu erstreben 
aei, weil einerseits ein gesetzliches Mandat dazu fdr 
dieselben nieht vurbanden, andererseits durch eine 
<lerarlige Thätigkeit 4er UalHede in dieselben binein- 
getrngiMi werde; 

dafs die Beschickung der Industrieaus- 
stellung in Melbourne dem blrmcssen der 
einzelnen Werke überlassen werden mQsse; 

dafs die Frag« der ausschlierslich en Ver- 
wendung von deutschen Harken (Firmcn.- 

X(I.f 



, bezeicinuing, Etiquettenj aul deutschen 
Waaren durch einen seitens des GeschälNfülui rs 
der Xordwestl. Gruppe verOdeuUicbten Artikel iu 
»Stahl und Elsen« fbr die Grufipe als erledigt xu 
betraehleni 

dafs endlich die Frage der Einrichtung einer 

.Sta I» p i s »Ml s t a 1 1 s 1 i k in i\<'v Viii «tanrl-:'<ilzung des 
Hau])l\ er» ms aiu 22. er. weiU'r zu eröitt'iii sei. 

Da Süii-Liges nicht zu vf-rliamlrlii, wiinle die 
Sitzung um 2',it Uhr Nachmittags durch den Vor* 
sitzenden gesehleesen. 

("ii'z. A Sfrmes, l>r. Beumer, 

Vorsitzender. Geschäftsführer. 



Verein deuMer Eisen- und SlahMndiittrFtIter. 



An» 88. Nov. d. J. fiuid im Reetauvant Jnlitx in 
BerMn eine Yorstandsaitiung des Verrins deutscher 

Eisen- mir) Stahl-Industrieller statt Indem wir un< 
die VerötTeuUicliung eines atisfübrlichen Protokolls 
über die Sitzung vorbehalten, geben wir heute einen 
kurzen l'eberblick Ober die wichtigeren Verhandlungen. 

Nach Eilediiiung der geschftflliclien Angel^n- 
heiten etgriff Hr.Generaldirector Lueg^GuteboflniunBS- 
hütte als Referent das Wort zn der Frage des 
W a r )■ a ii I ^.'<' s.'l zc 

lirR:r*.'nl (übrle aus, dafs das WarraiiLsyslem 
in Fii/laiiiJ zu einer Speculation im Kisent'''schaf1 
führt habe, welche fast alle Bevölkerungskreise in un- 
gesundester Weise erfafste. Die durch das Warrant- 
System erleichterte fieleibunjf von Waaren wdrde auch 
bei un«, ganz besonders bei der Roheisenerzeugung, 
/II >:'iiu-r rtli'-rproduction ffllircü. iiiil*-r \v.-li:Iu r ilir 
Ki->'ii- und Stahlindustrie schwi-r m leide» liaben 
würde. Es sei dies mit um s<» grftfserer Sicherheit 
zu erwarten, als die Natur des Hochofenbetriebes es 
schon an sich sehr erschwere, diesen den wechseln^ 
den Bedürfnissen der schwankenden Ck»nianctuten ao> 
/.(ipassen. Wörde die Beleihung erleichtert werden, 
Ko ^i'i zu t.'rwiutf'ii, dafs bei sinkendi'i Conjuiirtur die 
Priidiiclion unverändert fortgesetzt und daaa das ge- 
-aniinle Eisen- und Stahlgeschäll sciiwer geschädigt 
werden würde. Dasselbe VerhältiiilH werde sich auch 
in bezug auf die Fabricate herauästellen, was nicht 
weniger eine Benacbtbeiligung der Eisen- und ätabl* 
indnstrie mit sich bringen mOfste. Er sei deshalb der 
üeberzeugung. dafs diese Induslri.' V» raidassiint; liahe, 
sich gegen den Erlafs eines Wariaiitges<.*t^en auszu- 
sprechen. 

Nach eingehender Discussion wurde folgende He- 
sulution angenommen: 

«Der Verein spricht seine Ansicht dahin «US, 
dafs die Eisen- und Stahlindustrie an der Emani« 
rung eines Warrantgesetzes kein Inlt re-ise hat und 
die eventuelle Anwendung desselben auf ihre Er- 
zeugnisse lür sch.1dlich hiHt. Er beschliefst, eine 
entsprechende motivirtc Eingabe an den Hrn. Iteichs- 
kaouer zu richten." 
Hierauf referirte Hr. Geh. Finanzrath Jencke* 
Fussen über die „Er Weiterung der Aufgaben der 
B I- r u I s (' n 0 s > cns c h af t en''. Der it«-rrronl nirnait 
daraut Uezu|£. dals im lleichst.ige sowohl, als aut dem 
am 27. Juni d. J. in FVaiikfurt a. M. ahgebaiteniMi 
GcnoäsenschafU^tagf, als auch sonst vielfach das Be- 
streben zum Ausdruck gelangt sei, den Genossen- 
schaften weitergehende Aufgaben und Befugnisse in 
lechnisclior, wlrtiiscliadiichcr, socialer und politisrher 
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Beiieliung zuiuweisen. Insbesondere «lie Mit- 
wirkung der Berufsgenossenschaflen bei der Fest- 
stellung eines Miiiimallohnes, der HerabfteUung dar 
Arbeitsseit, der Organisation des Arbeitsnaebweises, 
der Ordnung; dfs Lvlirlingswesens, der Fcststelhinp 
der FabrikonJriuin,'!'!!. der Regelung der I'roducüuu. 
der AhstaUung von (ailachleii iti technischen und 
wirthschafUicbeQ Fragen u. d^i. ni. befOrwortet worden. 
Der Rcrerent weist nach, dafs jeder Inanspruchnahme 
der BeruitscnoMADachalleD Dacb diesen üichtungco 
hin lur Zeit der gesebliehe Boden fehle, da die Or- 
gane der Berufsgenossenschaflen zur Vertretung der- 
artiger Interessen gesetzlich nicht berufen seien und 
dafs einer entsprechenden Erweiterung der Gesetz- 
gebung das schwere Bedenlcen entgegenstehe, dafs 
solchenfalls der nüchterne und neutrale Boden der 
f^raxis und der Erfafaninv, auf welchem die GenoB- 
sensehaftsroritinde inr Zdt arbeiten, verlassen und 
polilisf he und wirthschaflspolilische Gegensätze, damit 
abpr irnfrip(ien, in die GenopsRn^^cliaften würden 
hereiut'etratjen werden. Damit .ili -i v. Irdi' die Lösung 
der den Genossenschaflpn an erster Stelle obliegenden 
Aufgaben aut das ernsUirh^le gefährdet. Der He- 
fereat weist nodi darauf hin, dafs jede Erweiterung; 
d«r Aufgaben der Genoeeenschaften die HSgliehlteit 
einer Fortdauer der ehrenamtlich r n Verwaltung 
derselben in Zweifel stelle und will lediglich dje 
Fra|;e, ols die Genostiensclnifleii zu Tr-'t^forn der Alters- 
und Invalidenversicherung zu maclien seien, als eine 
offene betrachten. Er beantragt schliefslich die An- 
nahme der nacbfolfend«n Resolution, welche denn 
auch, nachdem ^nmiUiehe R<>dner sich in thnlichem 
Sinne ^'e^ufserl — wobei der Austritt einer Reihe von 
Genosbcnecliaiten aus dem Genos»ensctuJbiverbande 
constaiirt wurd« — einstimmig tum BesehlnEi er- 
hoben wurde. 

„Der Vorstand des Vereins deutsdicr Eisen- 
und Stahlindustriellcr ist der Uebemugung, dafs 
die Thäligkeit der durch das OeMis vom 0. Juli 1884 
ins Leben jjerufenen Tkrurs^euossenschaflen auf die 
Erfüllung der durch dieses Gesetz ihnen über- 
wiesenen Aufgaben beschränkt bleiben müsse und 
dafs jeder Versuch einer Eiabexiehung technischer, 
wiKhscbaftlicher, socialer und politischer Fragen in 
die Zuatfindigkeit der Berufsgenossenschaften mit 
Cntsehiedenhelt abzulehnen ist lediglich die Frage, 
ul) und inwieweit die Rerufs^renosseneicluiflen zu 
Trägern der Alters- und Invalidenversicherung zu 
machen seien ist inr Zeit noeh als «ine offene zu 
beUrachten." 

Die Frag« der „Alters- und Invaliden- 
Versorgung der Arbeiter" leitete ebenfalls 
Hr. Geheinirath Jcncke mit einem geistvollen 

Referat ein, in welchem er einen reberblick fdier 
die gesammte Regierungsvorlage gab und sodann als 
die wichtigsten Punkte, Ober welche sich die In- 
dustrie schlüssig zu machen haben werde, die nach- 
folgenden bezeichnete: 

1. Die Frage der Capital- oder Rentenxahliuig an 
den invaliden Arbeiter. 

2. Einführung des Umlageverlhhrens oder des 
Prämiensystems. 

8. Die Gewährung «ln«r AltMwmte ohne den 
Nachweis der firwertwunftbigkeiL 

4. Die Ausdehnung des Geaefaee auf alle 
Arbeiter, besonders auch solche, auf die zur Zeit 
das Gesetz für die Unfall -Berufsgenoffsensrliafien 
noch niebl AnwendutiK iindet. 

5. Die gleiche Hrdie der l'r;iiiiien und lientea 
Rlr alle (gut und weniger gut ItcznhUe) Arbeiter. 

6. Die Hfihe der Alters- und Invalidenrente. 

7. Das proeentuale VerhlltnlGi der Invaliden zu 
den Arbeitern der verschiedenen Industriezweige. 

8. Das durchschnittliche Lebens- und Dn-tisl- 
alter der invaliden Arbeiter* 



9. Das Eintreten des Bebamingatustandes. 

10. Das Fortbestehen der berdtt vwhandenen 
Kaaaen. 

11. Die AusfUhrnng der Invalidenversicherung 
durch die Berul|enoitBn8ehaRen betw. die Ge- 

nieinden. 

Nach dein mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 
Referat, für das der Vorsitzende im Namen der Ver- 
sammlung dem Referenten herzlichen Onnk aus- 
sprach, falste man folgenden Bescbluft: 

Der Verehi deutscher Elsen- und Stsblinduslrleller 
tritt in die ßerathung der veröffentliclilen GmndzQge 
zur Alters- und Invalidenversicherung der Arbeiter 
in (lenieiuscliafl mit dem Cenlralverband ein und 
wählt dazu eine Kommission — bestehend aus den 
Herren: Generaldirectur Hic hter- Berlin, DirectAT 
Servaes-Hubrort, Director Lu«g-Oberhauaeo, 
I Oehefmrath Stomm-Neulireben, Director Grand- 
Breslau, Generaldirertor Kh r h ar d t -Cainsdorf bei 
Zwickau, Generaldirectur B r a u n s - Dortmund, von 
Maffei-MOnciien, Director Stahl-Bredow bei 
Stettin. 

Wir fügen hier gleich an, dafs am folgenden 
Tage, dem Si8. Novbr., eine Ausscbafssitzung des 
Gentraiverbandes deutscher Industrieller diesen Be- 

soblufs put hiefs und die naehfol'.'enden Herren in 
die seitens des Cenlralverbandes \n Ceineinscbaft 
mit dem »Verein zur Wahrunt^ der gemeinsamen 
wirthschaftlichen Interessen in Hheiuland und West- 
falen« zu bildende Commission wählte: 

Gommenienrath Schwarts-llQlbausen i. E., 
Stadtrath Holte -Berlin, Gommenienrath Dr. J a n s e n - 
Dülken. Dr. F. K oc h - GrOnenplnn , Geheimrath 
Del ius- Uielefebi, üiredor Di 1 1 m a r- Mainz, Geheim- 
rath Baare-Bochum, Tb. .Mo e 1 1 e r -Brackwede, 
Dr. F. Goecke-Duishurjr, üommerzienrath Dr. 
Websky- Breslau, Carl Drewsen- Lachendorf, Coro* 
merzienrath Scheidt- Kettwig, Director Frommel* 
Augsbui^, Director Grofs- waldkirch Baden. 

Als stimmberechtigte Mitf;l!eder sollen ferner den 
Coromissionssitzungen beiwohnen und das Redactions- 
comitd bilden die (Jeneralserretäre Rnec k- Berlin, 
Dr. Rentzsch-Berhn und Dr. Beum er- Düsseldorf. 

De der Volkswirthscbaftsralh schon aro ö.DecemtMV 
zusammentritt und es wünschenswerth erschien, dem- 
selben die Resultate der Commissionasitungen mit- 

zutlieilen. so sollen die letzteren am Deoembsr 
zu Berlin ihren Anfang nehmen. 

Dr. W. Beumer, 



Verein deuteeher EisenhOttenleute. 

i 

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnffs. 

IHether, J., Oberingeuieur de> Eisen- und Stahlwerks^ 

Tardjr A Benecb, Savona, Italien. 
Imntfvttrit I*^ Ingenieur, Uootroleur der Mittetmeer* 

bahn, ndland, Gorso Gen«!« Nr. 19. 
Müller, Otto, Ingenieur und Hfltlendiraetior, QMwitS 

0. S., Nicolaistr. Nr. 9. 
Zttzieh«, Pnul, Betriebschef der Hochofenanlage zu 

Bjeloretxk und TiiUän , Kreis Wercbne • ürabk ; 

Qonv. Orenburg, RuÄland. 

Nene Mitglieder: 

Bü>j(ii'df Paul, Directeur des rorge>, et fonderie^ 

de Montataire, in MonLataire. Frankreich. 
Bitimr, Find, Belriebsingeuieur der Säclis. Gufsslahl- 
fabrik, Döhlen b. Dresden, Post Hainsberg-Deuben. 
I Blau, C. Dr., Professor der Chemie an der Urtiversitftl 

Löwen, l^el^'ien. 
^ Mantinmann, tteinhard, Fabricant, Hemscheid. 
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Vom Ifinistcrium für Haod«1 und Gewerbe giaf ^11 l** auch (lenj«>nipr>n v-"^tn Anbringung einer 

uns folgendes Schreiben zu: falschen Handelsbe^cTiniuitg mit Slnire und Vernich- 

Berllo, den t6. Kovember 1887. '""8 Waare bedroht, (ier (ieti Url (.«!er das I.iiid. 

Im V-rfolg d«, ErWs vom 17 A, :,u.t d. J. J,^ Waar- gefertigt oder gewunneu worden, auf 

, • 1 , • u . 1 i . 1. _ der Maare unrichtig bezeichnet, oder solche Waaren 

mache ich den Verein ergebenst darauf aul.r.erksam. ^„ Ver^wf oder xo HAndeU- oder Pabn" 

dafs am 2 5. Au(,'u>t d J in Grofr'britannien das im „„»i»„„^™ -ju- sIL 

NovemhP, I.Pft von 1681 de. deuUchen Handds-Archivs catM"«w«eken «lerteltt oder im Beeibc b«t 

(S. S!>0 fT.) auszugsweise wio.inn;. g. l.ene fieselz ■ Der Mlnisler für Handel und Oewerb«. 

(50 und 51 Viel. Ch. 88) Ober Jiarken^chots in Knn i In Vertretung 

getreten i«t, wefches gemlft II. 1. d, II. 2. 8. 4, | Üatjikburg. 



Die nüeliMte Oenerni -Verstammlnnsr dee A^erein« dentischei* 

difeienlkÜtteTlIeute ündel vorau^slrlitlicli am 

Sonntag den 15. Januar 1888 iu Düsseldorf 

ebttt Pflr'dieselbe beben gQligst Vortrage zugesagt: 

Herr Professor Hffrmenn • Berlin Aber das NAnn(<üniann;«rhp WabvcrfbifMl » Hen Genereldireclor 
Neler'PrIedenühBltft flber den wendhareii Puddelofen von l'Ietxlia. 

Aufserfipm \\ir<i Ht*rr Iii^'tMii'-iir llrnnliuber'K>s( ii i : ■ ;i i jiniui^-ionsb^Tii it il . i ii^ KeeeelexplOKlen 
auf Friedeuefa&tte und die hierauf hezQifUcbe fieeolntien dett oberscbleeiechen Bc2irk.<i-Yereinii denteoher 
Inffealnwe intotln. GmkafUfährer : £. ISchradUr» 



BUehersehau. 



CTeftei' WoMfiersfra f. Vortrag, gehaltrn am 
1. Fehr. 1887 im Club österreichischer 
Ewenbahnbeninten von Louis Zeit, 

Sf'cietrir ilfs 11. inlerii. BinnenscliilTahrts- 

CoDgresses. Wien 1887, Verlags • Buch* 

handlung Spielhagcn & Schurich. 

Eine bOchst interejHwnle Darlegung der Be- 
deutung der WaieerBtraläen im VerbSltnib tu den 
ßfsenbahncD ist es, die der Verf. blvr in dem engen 

H t' rr r n pin«^s Vortrages bietet, interessant durch die 
aii^'tiiit'nii.ii Bttrachtungen sowohl als durch die 
speciellen Erlilult'run^'cii di-i- risli'nc!clilsilion V-r- 
hältnissc. Was die crsttr''n anlangt, so erörtert der 
Verf. die vier in Betracht kommenden Transport- 
mittel (Lendtranaport mit Zugtieren, Eieenbabn, 
Flnlb* mid KanstBcbilMiTt, Seeweg) in idiemBtieebw 
Darstollun^.' Vom StandiMinkte der Frachtkoetan 
eriiäit er fuljitiiide Type: 

a) 1 km fflr den l^andivc;; = Ii) 2 für die 
Eisenttahn = c) 4 km für die Kluis- und Kanal- 
Schiffahrt- = d) 40 km für den Seeweg, d. h. a) 
[LAndtransport] ala Vergleicbsbaiis des beisptels* 
ballier mit I km Lünge und einem Fraehtsaixe Ton 
4 kr. pro fcg angenommen eigiebt crfalirungs- 
gemftfs, dal-. i>) {Kisenbabn] doppelt so viel, r) (Fluf;*- 
und KanalsrhilTiihrll ih)-> Vierfache und d) [.Sri\vcj.'| 
das Vierzigfat lit- leistet. Der Tranifport von 100 kg 
koatet also piT km 

auf dem Landwege 4 kr 

per Elspnbahn ....... 2 „ 

per Klufs- und KanalschifTahrt . I „ 

l>er SeesebilTahrt .0,1 . 

Uder ilif I,fi^liing der ver?(lii> Jcricn Tr.iti-jiorl- 
niillel erhöhl sich gHgenftber dem Lan(i\NPi.T mn da« 
Zwei-, Vier- und Vierzigfache. Die cntuhinirln 
V«fracbl»ng ergiebl in benag auf den Fraclitsals 
veraebiedene ResuUate. 

i)a- l'ioduct der Combinalionen stellt sieb wie 
folgt dar: 

Für den Transport von 100 kg 
Landweg auf 1 km der Linie a) 4 kr. FrachteaU 
Eisenbann , 2 „ , , b) 2 ^ , 

ti : 2 

<s 8 kr. per 100 kg und 1 km. 



Landweg auf 1 kiit di r Linie a) 4 kr. Fraciilsalz 
FIttib' und Kannlschiffiiln t .-mf 

4 km der Lin ie c) 1 , , 
5 : 2 

= 2..T kr, per 100 kjr und 1 km. 

Landweg auf 1 km der Linie a) 4 kr. Frachtsatz 
Seeschiff , 40 , , , d) 0.1 , , 

4,1 : 2 

= 2,05 kr. per 100 kg und 1 km. 
Fisciibahn auf 2 km der Linie b) 2 kr. Fraebtsat« 
iftuC»* und KanabciüiTahrl auf 

4 km der Linie c) 1 . , 
8 : 2 

=* 1,5 kr. per 100 kg und 1 km. 
Eisenbahn auf 2 km der Linie b) 2 kr. Fraditsabe 
Seeschiffahrt , 40 , . , d)0,l . , 

2,1 : 2 

= !,0ö kr. per 100 kg und 1 km. 
Kluis- und Kanalschiffahrl 

auf 4 km der Linie c) 1 kr. Pracbtealx 
Seeschiffahrt , 40 , , , d)0.1, , 

1,1 : 2 

= 0,'5 kr. p. r 100 kg und l km. 
Der liandwvg, rtiml»jnirl mit dein Sobicnenwvg 
ergiebt also den Iheuersten und die Flufs- und 
Kanalüchiffahrt in Ckiwbmation mit dem Seeweg den 
billigsten Pracbtsalz. Wenn die R^benf«lge der 
Fracbl-=?it7f nach diesem Schema festgestellt wird, 
erhÄlt man für die Seeschiffahrt als das billigste 
Tran^pni Iniitttjl Nr. 1. Hii-nuil rangirt dir Fluls- 
schifTahrt mit Sr. 2, die Kanalschiffabi l als Uider- 
abtheilung mit Nr. 3, der Eisenbahntransport als 
Nr. 4 und der Landweg mit Nr. 5. Die Verkehrs- 
mittel, vom Standpunkte der Geschwindigkeit be- 
trachtet, ergeben ganz andere Rangirungen. Die 
Eisenbahn stellt sich als das schnellste Transport- 
mittel dar (Nr. 1). Flufs- und KanabdiilTalirt be- 
halten ihren Mang als Nr. 2 und 3, der Landweg 
avancirt auf die Nr. 4 und die relativ lan^'-amste 
Seeschiffahrt erhftlt die Nr. 5. F.8 ergiebt sich also 
folgende Qualiflcationstabelle: Der Landweg ist 
theuer und langsam, die Eisenbahn schnell und 
Iheuer, die Flufs- und KanalschifTahrt mlfsig ge- 
>;cliuind und tnlln;. die .Si-.-chilTahrt am l>illif;stf'n 
und langsamsten. Aus diesen Prämissen zieht der' 
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VeiT. im Verfolg seiner Darlc^uii'c't?n den Sclilufs, 1 
iliifs der combinirlp Kisonbahn- und Siiiiffahrts- ' 
V'ikrlir im Interessi' (\f< ;ill,.''iiii-iii(a Wohlstandes 
üuwulil als auch du Ki?< nbalitit'ri selbst liegt, daTs 
somit der Ausbau künstlicher Wnssfrslrafsen, wo 
n«Ulrlich« leblen, durch die Eisenbahnen keinesireys 
ilberflünig wird. 

(Iharaklerislisch i*t es, dafs dieser Vorlrajr in ' 
lint-n» (Ilub von Ki s enb a h nbonmten it»'hah<'a 
wurde, elienso wie es für ; n i' lusi fu- V' i li.iltnisse 
fbarakleristiscii ist, dafs der 1'riisiiJeiil der t)ester- 
Teich l npariscben Staatseisenbühn. Manjuis de Serres 
an den Donau-Verein geiegenllich seines BeitriUes zu 1 
demselben die Worte schrieb: »Bs ist mir angenehm, 
diidunh bethüti(!en 7.u können, dafs ich, obwuhl auf ' 
einem andern (jebicto thäli|r. das bedeutsame Ziel 
und dii' Wiehl i-'lcfi' <li'r H.'stn'hmi;,'i'n ib's verehr- 
lichen Vereins voll wünli-,:" ntid die Ziele ilt r beiden 
Verkeiirswegc als vereinliir '»rächte.' Eine gleiche 
Meinung inUeuUcben luMPbabnkreiaen würde sehr 
wOnsefaenswerth erseheinen. Dr. W. Bramer. 

Einfachere gemchUanaltjlu>che Udurngsauf gaben 
in hewnderer Anordnung neM EtnleUung 

<i/-t Vonrort: Einiges über Unterricht in 
chemisrhen I^hm-nfnrirn. Von Dr. F. Muck. 
Mit 17 Texlabbildungen. Breslau, bei 
Eduard Trewendt. 99 Seilen 8^ 
Ob der Jün^.'i i di r < Ii' iiii-$chen Wissenschaft mit 
diT «{ualitaliven Analyse oder aber mit der quanli- 
l.-iliveu sein praktii-ches .'^tudiiun beginnen soll, ist 
bis heute eine Streitfrsge der Lehrenden geblieben. 
Der Verfasser des vorliegenden, bflbsch ausgestatteten 
Tifichleins neigt, wie die interessante Vfniflf besag!, 
zur letzteren Ansicht, und bietet hier ileui .^dt-jiten 
»>ine kb im- Sammlung geschickt sui^^-fw ihltcr Tebungs- 
aufgabcn, welche sich von ühniichcn grofsen und 
kleinen Aulgabensannuliingen darin unterscheidet, 
dafts «nicht ei uze 1 n e bes t immte, sondern eine 
ganie Reihe sich gegenseitig controlirender Nethoden 
zur Ausfühnmg kommt.' So wird, um nur eins 
herauszugreifen, an dem lieispicl „Hl ei" gf7.eigt, 
wie eine abgewogene Menge dieses Metalles der 
Ueibe nach in (NOa)iFb. SO« Pb, ClhPb. Pb O, 
CrOi Pb und < Iii Pb verlustlos äbcrgeführt und in 
diesen Verbindungen auch meist gewichUanal^tiscb 
bestimmt werden kann, desfrleicnen, wie die im 
('rt)i l'b f-nthaltene Mengf C.rO- <?ich in Crj Cl«. 
tlrill* iiiiil Nv^dcr in C.rOs v<'i w itulcln und schliefs- 
livli als CHhHa bestimmen l.il-l. K- i-t klar, dafs 
die vf'rlu.-ilu?»»» l eberffihrung eines Kör}>*»rr< in ver- 
schiedene wägbare Verbindungen und die dadurch 
bedingte mehrfache Selbatcontrale beim Praktikanten 
das so nothwendige Gefühl der Sicherheit erwecken 
und stärken mufs. l>cr V<Tf.i--or hat es verslanden, 
auf nur 09 Seiten tm lit wi uigei als 51 Hestinimungs- 
mi>l rtw.i :{0 Dm < h^'angs- und Absclieidutigsformen 
ab/.uhandeln »iml iln s durrli <<<-\m musterhaft knappe 
und präcise Sj'iai lic i ri' i' Iii. U.is Schriftchen kann 
als wrerlbvoUes Iriaifsmtltel sowohl fQr Lehrende als 
Lernende hei der Anleitung m und Ansfilhning von 
analytischeti Arlicilcn bestens empruMi;! w.nien. 
Die ersicInKili mit voller l.ust 711111 Handiveik uns- 
gesonii' ii'Mi iland- un<i Kuiist^rit!' . wvlrhe der Ver- 
fasser zwischendurch miltheill, bieten aucii dem 
«fertigen" Analytiker manches Verwerihbare. 

Kaltniler für P'istnhnhn-Techniker. Begründet voji 
E. Hcuäingcr von Waldcgg. Neu- 
bearbeitet anter Mitwirkung ?oii Fachgc- 



nosspn von A. W. Meyer. Kt;I. Re^ictungs- 
baumcUler bei der Kg). ICisenhaiindircclion 
in Hannorer. Wicsbaderi, Verlag von J. F. 
Bergmanti. 

Dieser Kalender, welcher (Dr 1888 in seinem 
XV. Jahrgang vorüpgt, hat fQr unsere Indostriellen 

ein ganz besonderes InItTesse. Bietet er doch in 
in seinem II. Theile nicht allein das gesauunte 
icrtitiische Matciiiil ib's Kisenli:ilinliiui''s und die 
Normen für die Vergeliuug vini Li'isluiigen und 
Lieferungen, sondern vor Alltiu auch eine auf 
ofüciellen Quellen beruhende Persooalstatistik der 
Eisenbahnen Deutsehlands , Oesterreich - Ungarns, 
T.iiX'^rnhurgs, Belgiens, Hollands, lUimünicns- und der 
Srliwoiz. welche für die Fabricanleii der Eiseubahn- 
l)r,inr!i»> geradezu uiiciilln lirllrli sein dflrfte. Auch 
die technische Statistik dieses Kalenders ist in ihrer 
übersichtlichen Anordnung von grofsem Werlhe. 
Sie enlh&lt aufiier der Statistik fQr die Voll« und 
SecundSrbabnen Detttschlandfl und dea Vernns 
deutscher Eisenbahnv r-v iM ingen sowie d^r schweize- 
rischen Eisenbahnen ainn diejenigen der Strafsen- 
bahneu (Tramuay-) iti Deutschland, Oeslerreich, 
den Niederlanden und der .Schweiz, die Leislungs- 
nihigkeit der I^comotivfabrication, der Waggonbau- 
ansialten, der Locomotif*, Tender- und Wagenräder- 
resp. Satzachsenfabrication, der Bessemerwerke, der 
Fabriken für eiserne Brflcken, DlrlifT, Eisenbahn- 
biMiarl, eiserne Schwellen und Tibgraphcndraht. 
So gcftaltet -^ü li der 11. Tbeil zu einem wei tli vollen 
Nachschlagebucli auf tiomptoirs unserer industriellen 
Werke. Dem I. Theil. der in den Tagesdaten eine 
ObersicbUiche Geschichte der Eisenbabnbauten bringt, 
ist durch Verweisung mannigfachen Materials in den 
zweiten »iiii dilnnere Form gewahrt worden, was 
für die Tasciieu der Fachleute eine liOchsl will- 
kommen« Varbesaerany laia dOrfte r. 

Zuk'unflitaufgabe» dtr Atpinen RUenwättHrie, 

Ziele und Wege der Alpinen Kiseninduitrie, 
Vorlräge, geliallen in den Gencnil-Vcrsannii- 
hui{;eti des bcrg- und bütleuiuannischen 
Vereins fQr Steiermark und Kärnten xu 
Leoben nin 8. August ISSfi und zu 
Klagcuiurl am 8. September 1887 von 
Prof. Jos. von Ehrenwerth. Sonder* 
ahdruek aus der Oester. Zeitschritt t&r 
Bcrg> und HOltenwescn, Wien. 
Verfasser weist in diesen iwei Vortrügen auf 
die bedi änt,'Ic La^xe. in welche die Fi-> iiiii ln-Ii ic 
von Sl<'i* i fi».irk umi Kiirntpn in den letzten l 'j Jalu t ii 
infolge dvr ungemeinen Fort.-chrille in der Technik, 
namenllidi durch Vi^rbesseruiig der Qualität und 
durch li e Kiiindung des Entpbosphorungsprocesses, 
geratlien ist, hin und fordert seine engeren I^ands- 
leute auf. dem raschen Gange der Keuneft sich an- 
zuscblicf-cn. Durcli /<it;j'i'mrifse L'm- lie/w. Neii- 
gestallung glaubt Vcil. der Alpinen Eisenindustrie 
nicht mir das Dasein erhallen, sondern ihr neues 
Leben einflAf^en zu können. Als nichslliegende 
Hauptaufgabe siebt er ausgiebige EinfDhrung des 
basischen Erz-Marlinbrtriehes an. Oer sog. Clapp- 
Grifflths-Proceffl, den Verf. vor anderthalb Jahren 
als aussichtsreich liiii^tellie. scheint «eine Erwartungen 
bis jet/t nicht erffllU m haben. 

Die Vortrfige werden, da sie in lichtvoller Weise 
die neueren Vurgäiige auf dem tiebiete der Eisen- 
industrie beröhren. auch auj^halb de$ engeren 
Kreist'S, fQr den sie bestimmt waren, gern gcleeen 
werden. 
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Das Schachtproblem und seine Anwendung auf 

kosmische Verhältnisse, 

Von Dr. G. HolzmfUler. 
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Hervorragende Naturforscher haben sich in den 
letzten Jahrhunderten vielfach mit dem Probleme be- 

sc"h.\ftij;t, wie CS wohl im Innern eines Schachtes aus- 
stlien mochte, den man sicl> quer durch die Erde hin- 
durch gebührt denken kann. Vollständig gelöst ist 
(I is l'roblem noch nicht, aber allmählich wird uns die 
Wisscnsduft richtigere und richtigere Antworten geben. 
Es handelt sieb dabei durchaus nicht um müfsigc 
Spielereien, sondern um schwierige Untersuchungen, 
Mc ii:r- über den Hau der Welt, Ober die Vergangen- 
heit und Zukunft der Hrde, der Sonne, des Sonnensystems 
auflclärcn sollen. Sogar I'rapen von praktischer Wich- 
tigkeit treten dabei auf. Es sei nur an die MösUch- 
keit der Durchbohrung des Siniplon oder des Mont- 
blanc erinnert, die durchaus von der Gcsteinswärme in 
grofscn Tiefen abhängt, an die Möglichkeit der Hebung 
tief !.i;;cTiu!Lr MtncraKch.it/c, an die Mögliclikeit von 
Brunnenerschliefsungen in» hohen Norden, wo selbst im 
Hochsommer unter der plLmzentragenden Erdobertlache 
cissianre Schichten ruheo, deren Durchbohrung bei der 
sibirischen Stadt Jalttitsk selbst mit it6 m Tiefe 

nicht gelungen ist. Denkt man endlich an die Theorie 
der heifseii Quellen, der Vulkane und Erdbeben, an 
alle Theoricen der Geologie, so ergiebt sich die Wich- 
tigkeit jenes Problems ganz von selbst. 

Die Schwereverhältnisse im Innern des luftleer 

E dachten Schachtes wurden suerst ermittelt Man 
nme sie erst beurthcilen, nachdem Newton das 

Gravitations;:;cscrz , d. h. das CJesct/ der ^'e^vn^citiu'eti 
Anziehung: Jer 1 limniclskorpcr entdeckt und mathema- 
tisch lornuihrt hatte. X'orlier hielt man den Erdmit- 
telpunkt für dei) alleinigen Sitz der Schwerkraft, ge- 
wissermafsen für einen starken Magneten, in dessen Nähe 
die Anaiehungskraft von unüberwmdlicber Stärke wäre. 
Dies war ein Trrthum. Nach obigem Gesene nimmt 
die Schwerkraft nach dem Mittelpunkt der Frdo hin 
bis zur Null ab. Iis ist ja klar, dafs im Ccntrnm ein 
Stein durch die Erdmassen nach allen Richtungen 
hin mit gleicher Kraft angezogen wird, und dafs alle 
diese Anziehungen sich gegensehig aufheben. Es läfst 
sich beweisen, dafs eine Hohlkugel mit gleichmäfsigcr 
Massenvertheilung auf einen irgendwo bn Hohlraum oe- 

i'.ndüchen Stein eheii''il!s keine .\nziehiinij ausübt. Steigt 
m.in also i:-. Jl-ii 1-Td;ch.uht hinab, so zieht uberall nur 
noch d.T i-in-i^rrebiiebenc Erdkern an. W.'ire also die 
Massenvertheilung der Erde eine glei^ihmafsige, so würde 
dne Kogel von lo« kg Gewicht in 86 Meilen Tiele 
nur noch 90 kg wiegen» in 172 Meilen Tiefe nur noch 
8a kg. in 774 Mdleo Tiefe nur noch to kg imd in 



Entfernung einer Meile vom Erdccntrum nur noch 

.= »/«, kg. 

Im I jdmittclpunkte könnte also ein Kind die gröfsten 
Lasten heben. Auf eine Kugel von ^81 kg brauchte 
es nur eine Sekunde lang mit 10 kg Kraft zu drücken, 
um ihr 1 dem Geschwindigkeit nach oben lu geben. 
Ein gleicher Druck von 10 Sekuiiden Dauer wbrae die 
Kugel sogar mit l m Geschwindigkeit emporsclileudem. 

Auf einem dort angebrachten Fufsboden könnte 
man nicht eigentlich gehen, soiuiern gewissermafscn 
nui über ihm schweben, da bei jedem Aufstofsen der 
Füfse durch die Gegenwirkung ein Emporheben des 
Körpers erfolgen wQrde. Ein Turner köimte sich 
durch die Sclmdlkraft des Hochsprunges meilenhoch em- 
porschlendern, da er, bei 86 kg Gewicht auf der Erd- 
obcrfl.iche . in einer Meile Enifcraung vom ('entruni 
nur ','irt kg (in gröfserer N.ihe noch weniger! wiegt. 
Uebrigcns wurde von da aus sein Herabfallen mit dem 
86osten Tlieile der Geschwindigkeit erfolgen, wie oben 
auf der Erdoberfläche, und spiter noch mehr gegen das 
Fallgeseta für die letztere aiirQckbleiben. rnatim wir 
uns vorläufig den Satz, dals bei gleichförmiger Massen- 
vertheilung die mittlere Schwerkraft im Schachte nur 
halb so grofs ist, als auf der Erdoberfläche. Bei un- 
gleicher Massenvertheilung würde das Gesetz der Ab- 
nahme etwas zu moditiciren sein. 

Eüie solche Ungleichartigkcit liegt aber in der Wirk- 
Man Mnn nSmnch das specifische Gewicht 



lichkeit 

der ErdiDassc in der Nähe der Erdobcifläclic gleich 3 
set.ren Das mittlere hat man auf 5,6 berechnet. Dem- 
nach wir.l aii/uiiehmen sein, ilals jedenfalls infolge des 
Druckes der Massen die Dichtigkeit nach dem Centruni 
hin zunimmt und in der Mitte die Zahl 12 übcrstei^. 

Von der Bitwicklung der Centrifugalkraft, die eme 
l'olge der Erddrehong ist, darf man absehen, sobald 
man .sich den Schacht von Pol tu Pol frclogt denkt. 

Ein vorzügliches Instrument /ur .Vlessum^ der Schwer- 
kraft ist das Pendel, mit dem nun Jire^.; eitie l'lir ver- 
binden kann. In einer Meile Tiele würde dieselbe pro 
Tag 50',» Sekunden nachgehen, in 10 Meilen Tiefe 
täglich 8'/* Minuten» in 100 Meilen Tiefe etwa 1 '/t 
Stunden. Noch weher umen wQrde das Pendel noch 
mehr verlangsamt werden und endlich selbst zu nur 
einer einzigen Schwingung unabsehbare Zeit ge- 
brauchen. 

Findet diese Regelm.ifsigkeit nicht statt, so ist die 
Massenvertheilung unglcichmafsig. Solche Beobach« 
tungen sind in der That gemacht worden. In tiefen ficn- 
wenten beobachtete man statt des Nachgdiens der Uhr 
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ein Vorg^dwn. Dies konnte nur daran liegen, dafs die 1 
Dichd^eit der oberen ^dschlcliten gering war, dafs | 
man sich also einem dichteren Kern gcnihert hatte. 

Man kann nun tr.i^cn, wie sich unter Annahme 
ciix"; nlc-ihmafsii^cn Abiuhnitiis der Schwerkraft ein 
Korper verhalten wird, den man in den Schacht hin- 
cinfnllen läfst. Die Antwort fet klcht zu geben, sobald 
der Schacht ais luftleer anf^enommcD wird, so dafs 
von Reibangswiderständen nicht die Rede ist Dann 
würde der Körper 1266 Sekunden oder reichlich 21 
Minuten gebrauchen, um den Erdmittelpunkt tu crrci- 
dien. Dort würde er aber niclit. wie in .litcrcr Zeit 
irrthümlich angenommen wurde, plötzlich fest haften 
bleiben, sondern, da ihn nichts hemmt, mit der dort 
erreichten Geschwindigkdt von tfifj Meilen pro Se- 
kunde weiter fliegen. Mld wfirde die Wacht abneh- 
men, und er selbst nach weiteren ;i Minuten die cnt- 
ge^enpesei/te ScliachtofTiumg crreiclu-n, und ?war mit 
der Schlu!sj^e;chwiiuiit;keit Null. Sofort würde er 
umkeliren und die aitgegenj^esety.te Ucwegung voll- 
führen. In liwigkeit würde er so zwischen den beiden 
Scbacht6iTnungen hin- und hcrschwingeo . zu jeder 
Schwingung 42 Minuten gebrauchend. 

Dieses Problem hängt mit einem andern zusam- 
inen, wekiics gleichfalls nicht ohne Interesse ist. 
liinc horizontal ab^^escliossene Kanonenkugel würde, 
wenn die Schwerkraft nicht wäre, sich immer weiter 
von der Erde entfernen. Man kann nun die Aufgabe 
steilen, die Geschwindigkeit zu berechnen, die sie haben 
mOfste, damit die Schwerkraft durch das Bestreben des 
sicli Entfernens gerade aufgehoben würde, dafs also 
die CciUTiiugalkrafc genau ^Icicii der SchwcrkraU wäre 
und die Kugel als Mond die Erde umkreiste. Nur für 
die Erde ohne .Atmosphäre läfst sich die Aufgabe lösen. 
Die Schufsgesch windigkeit müfste genau gleich der oben 
angegebenen Geschwindigkeit 1,07 Meilen sein, und der 
Umlauf würde genau das Vierfache von 1 266 Sekunden 
in .Anspruch nehmen, d. h. 5064 Sekunden. Würde 
sich die Erde so schnell um die .\%c drehen, so würden 
am Aequatur die Körper nichts wiegen und, in den 
Raum hinausgeschleudcrt, im allgemeinen nicht wieder 
zur Erde zurQddcehreti. Alles Wasser wörde sich am 
Acqiiator concentriren und den Veisttdi machen, eine 
.Art von Saturnring m bilden. 

jet^t deiike nun ^kh eine Kuge! in d.is Schacht- 
centruni gebracht und vollständig beruhigt. Wie wird 
sie sich dort verhalten? Gewichtslos wärde sie dort 
schweben und der geringsten Störung nachgeben. 
W&rde sich z. R. der Schwerpunkt der Erde dadord) 
indem, dafs plötzlich das Himalaya-Gebirge zu den 
Antipoden versetzt würde, so würde die (Cugcl dem 
neuen Schwerpunkts zustreben Dasselbe müfste lang- 
sam geschehen, wenn infolge der abtragenden Wirkung 
fhcfsendcn Wafsers die Gebirgszüge der Erde allmäh- 
lich beseitigt wOrdea, oder wenn sich Eismassen an 
emem der beiden Pole auhiulen sollten. Die Kugel 
würde also jeden Solchen Vorgang in empfindlichster 
Weise anzeigen. 

Um sich einen BegrifT von dem grofsen Drucke 
211 machen, der im Innern der Erde herrscht, denke 
man sich den Schacht zunächst mit Wasser ausgeltkllt, 
von dem angenommen werde, dafs es nicht xusammen- 
druckbar (incompressibel)sei,dafialso sein speciftsches Ge- 
wicht überall dasselbe bleibe, trotz des gewaltigen 
Dmckes im Centrum. Aufserdem werde angenommen, 
dafs die Tempenttiir Obcnll dieselbe sei, wie an der 
Überfläche. 

In der Nähe der Icttlercn genügen 10 m Was- 
sersäule zur Hervorbriogung ehies Druckes von einem 
Kilogramm pro Quadratcemrateter, d. h. von etwa einer 

Atmosphäre. Da jedoch die mittleie Sciuverc im 
Schachte die Hälfte von der an der Oberfläche ist. so 
müssen wir im Durchschnitt 20 m pro .\tmospli,ire 
annehmen. Da nun der Schacht 860 Meilen Tiefe hat, 
so wiren 36o mal 7(00 m durch Jo au dividire» 



I und man würde für die Mitte einen Druck von )2a$oo 
' Atmosphären eriialten. Die Anf&liung des Schachtes 

mit Massen vom specifischen Gewicht 5,6 wörde das j,6- 
fache geben. Gufseisen hält unter gtwöhnlichcn Verhält- 
nissen einen Druck von 6^00 kg pro Qpadratcentimeter 
aus. Der berechnete Druck von 322500 k«; ist rund so 
mal so grofs! Wie würde es sich dabei verhalten? 

Wie aber, wem der Schacht mit Luft g/e^Ut 
wire? dann wOrde roeifcwördigerweiM der DraclT weh 
pröfscr sein. Der Grund ist leicht einzusehen Das 
&pecifische Gewicht der Luft ist ' ttj, so iiiald ihre 
Spannung eine .Xtmosphäre beträgt. Wird nun eine 
Taucherglocke io m unter das Wasser gebracht, wo 
eine Spannung von einer Atmosphäre hioiogelKmiiiien 
ist, so nhnnt die in ihr befindUche Luft nur aodi dea 
halben Raum tan. In 20 m Tiefe nimmt de nur den 
j. Theil des Raumes ein, in 7720 m Tiefe den 773. Thcil 
des Raumes. Dort also hat sie - - dauernde Göltigkcit 
des .V( a r i ot t e schon Gesetzes vorausgesetzt — ein 
Gewicht, gleich dem des Wassers. Bei noch gröfsercr 
Tiefe würde sie sogar schwerer sein als Was- 
ser und wie ein Stein aus der Glocke heransfak 
Icn und bis zum Erdcentrum niedersinken. 
Setzt man nun noch voravis. d.ifs die Luft ein perma- 
nentes Gas sei, also nicht durch hohen Druck in t1tis- 
i sigen Zustand übergehe, so würde sie dort unten unter 
etwa 322 50Ü Atmosphären Druck stehen und 417 mal 
so schwer wiegen, als Wasser. Es kam jetzt nur 
darauf an, zu zeigen, dafs auletit keine bekannte Flüs- 
sigkeit und keiner der bekannten festen KOrper bezüglich 
i des Gewichtes mit der vollkommen zusammendrück- 
baren Luft rivalisiren könnte. |ctzt wird es schon 
denkbarer erscheinen, dafs die AnfüUung des Schachtes 
mit Luft eine noch höhere Spannung geben wfirdc, 
als die oben berechnete. 

Nach der Formel für barometrische Höhenmes- 
sungen würde allerdings in 500 m Tiefe erst eine 
Spannung von 1,046, in 1000 m Tiefe eine solche von 
1.1334 Atmosphären herrschen, aber schon in einer 
Meile Tiefe würde man 2,556 Atmosphären, und, da 
die Zunahme nach einer gewissen geometrischen Reilie 
erfolgt, in 10 Mellen schon laoa^ Atmosphären be- 
obachten, d.h. ein specifisches Gewicht von ij'/»- 
Ginge es so fort, so würde die Zalil der .Atmosphären 
für das Erdcemrum ',^1 Stellen haben, also kaum les- 
bar sein. Es mul's aber beachtet werden, dafs die 
Schwerkraft nach unten hin abnimmt. Nimmt man 
aufserdem an, dafs im Centrum die LuftmolecAle durdi 
grofse Hitze ausdnanderf^etrieben würden, so müfste 
sich eine weitere Verminderung des Gewichtes ergeben. 
Der bekannte Mech.miker Professor Ritter (Aachen) 
hat unter gewissen N'oraussctzunucn für das Schacht- 
centrum eine Hitze von 31000 Grad C. berechnet 
und mit Hülfe der Formdn der mechanischen Wärme- 
theorie eine Spannung von fast ij Millionen At- 
mosphären gefunden, der dabei ein specifisches 
Gewicht entspricht, welches 144 mal so^rofs 
als das des Wassers ist. (Die Ritter sehen Be- 
rechnungen belinden <wh in Wiedemanns .Annalen.) 

Man sieht, dafs die Zustände im Innern des hypo- 
thetischen Schachtes ganz anderer Art sind, als man 
bei oberflächlicher Anactuuung vermmheo würde. Der 
sogenanme gesunde Menschenverstand mufs dch jeden- 
falls manche Correctur gefallen lassen. 

lihc wir nun aus den angegebenen Zahlen Folgc- 
' rungen ziehen, mag zunähst untersucht werden, ob 
man ein Recht hat, dem Erdinnern einen so hohen 
Hittcgnd Xttiuschreiben. Die Frage ist sehr schwer zu 
beantworten. Erst seitdem die Geseue der mechani- 
schen Wärmetheorie entdeckt dnd, hat man mit eini- 
gerti Krfolg an ilirc Beantwortung herangehen können. 
Vorher war nur folgendes bekannt: Die OberHachc 
der Erde erwärmt sich am läge und kühlt sich bei 
Nacht ab. In einiger Tiefe nimmt man diese tägliche 
Temperaturschwaiuung nicht mehr wahr. Aber maa 
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spürt daselbst noch immer den Unterschied zwischen 
Sommer und Winter. Auch dieser ist in gröfserer 
Tiefe nicht mehr wahrzunehmen. In ck-n Tropen, wo 
die Jahresunierschiede nicht erofs sind, erreicht nun 
die nmtrale Schicht schon bei { m, in uflseren Zonen 
bei lo m Tiefe, im Nonleii etwa bei la m. Ja der 
neutnien Schidit entspricht die Gest«ns< oder Erd- 
Temperatar ziemlich genau Jer mittleren Jnhres-Tempe- 
ratur]des Ortes. Ausnalimslos hat man nun beobairhtet. 
dafs nach Ueberschrehun}; jener liefe eine Zunahtne 
der Temperatur stattfindet. \'ieirache Versuche an 
verschiedenen Stellen gabcti allenfings versdiiedene 
Resultate. Ikdd nahm die Temperatur auf je 25 m 
um I • C. zu, bald auf je jo, 40 oder 4 5 m. Der 
leutgenannte Werth, der die geringste Zunahme crgiebt, 
würde aui 1400 m Tiefe die Temperatur um 51 • er- 
höhen, also bei 12* mittlerer Oberflächen -Temperatur 
eine Wirme von 4j* geben. In Schladebach bei 
Merseburg hat man aus wissenschaftlichen GrAnden 
ein Bohrloch bis au dieser Tiefe gci&hrt und dort unten, 
wo man schliefslich 5m Porphyr bohrte, etwa die 
soeben berechnete Temperatur gefunden. Aelinüch 
war CS in dem Dahrloch von Sperenbcrg, über welches 
amfrngretche Abhandlungen ge-SLltricben worden sind. 

Aiueoommen nun, die Steigerung würde in der- 
selben Webe weitergehen, so hatte man in einer Meile 
Tiefe etwa 166 • C, im Erdcentnim schliefslich 142,760* 
Wärme zu en\'arten. jedoch hat diese Zahl keinen 
wi'^senschaftüchen Werth. .-\us Bohrungen von 1400 m 
Tiefe lafsi sich eben nicht ohne weiteres auf die Ver- 
hältnisse bei 860 Meilen Tiefe schliefsen. Immerhin 
aber giebt jene Zahl zu denlten. Jedenfalls hätte man 
in t< MeBen Tkfe Ifitzegrade au erwarten, bei denen 
^le bekannten Substanzen sclmielzen würden. 

An dieser Stelle seien einige praktische Bemer- 
kungen eingeschaltet. Im Mont-Ccnis-Tunncl fand man 
als höchste Gesteinstemperatur 29'/» " C., im St. Gott- 
hardt-Tunnel kurz vor dem Durchschlage ?oV»' C. 
An beiden Stellen hat sich dieselbe seit der Benutaung 
trotz- des stetigen Lnititiges höcbstens um a bis 3 * 
gcscnlr. f r das eine Pn^jcct der Simplon - Durch- 
Dohrunf; h^i nun inlolge dieser Beobachtungen 45", 
fßr den Montblanc -Tunnel sogar " C. vorausgesagt. 
Der leutcrc scheint also utunöelich zu sein. Ebenso 
ist der dauernde Aufenthalt m enl^rechend tiefen 
Beigwerken kaum denkbar. 

Im hohen Norden herrschen ganz andere Ver- 
h.lltnissc. So^^rili) vV.c mittlere Jahrci-Teniperatur r-ni-- 
Ortes mehrere Lidd ..;.ter Null steht, muls man lü.- 
gefahr dieselbe Temperatur für die neutrale Scliicht 
vermuthen, d. Ii. selbst im Spitsommer müfste man 
in einigen Metern Tiefe auf His, d. h. auf festgefrorenen 
Boden stofsen. Dies ist wirklich der Fall. Aufsehen 
erregte es, als man ;in Jakutsk einen Brunnen xa 
graben suchte, bald Eis /j durchboliren luute, welches 
anfangs o bald 5 ", bald darauf noch mehr Kalte 
zeigte, und als endlich der Hnhrversucli bei It6 m 
Tiefe aufgegeben wurde, weil das hi% noch nicht 
wieder u " zeigte. Bei weiterem Bohren würde man 
die Eiskruste endlich durchbrochen und dann höhere 
und höhere Wirmegrade gefunden fairiien. Denn auch 
der hohe Norden liat seine heifsen Quellen und 
Vulkane, die auf hohe Temperatur im Erdinncrn 
schliefsen lassen. 

Aus der Temperatur heiücr Quellen kann man 
mit ziemlicher Genauigkeit auf die Tiefe schliefsen, 
aus der sie beraufkommen. Aus welcher Tiefe aber 
die Lavamassen der Vulkane kommen, ist schwerer zu 
sagen, weil die Temperaturzunahme in gröfseren Tiefen 
nur versuchsweise tnathcmatisch formuliu werden kann. 

Die Art und Weise, wie Ritter zu seiner Tem- 

Eeratur von 000* C. kommt, läfst sich in populärer 
Darstellung etwa folgendermafsen veranschaulichen. 
Er denkt sich ein Luftquatttum im Sclucht aufsteigend, 
so dafs es in Regionen geringeren Druckes gelangt, 



sich ausdelint und durch die Ausdehnungsarbeit abtühlt. 
Ist nun die neue Um^^ebung w.irnier, als das abgekühlte 
Quantum, so wird dieses von aufsen her wieder er- 
wärmt. Ist dagegen die Umgebung k.ilter, so giebt 
das Quanmm noch mehr Wärme ab. Ist endlich die 
Umgebung in jeder Lage genau von derselben I'em- 
neramr. wie das abgeliflhlte Quantum, so schwimmt 
Ict/tcres stets in gleich schwerer Luft, es ist also 
weder Auftrieb noch .Abtrieb vorhanden. Abgesehen 
von der Ueberwindung der Reibung, ist demnach nur 
eine Arbeit geleistet worden, die Ausdehnungsarbeit. 
Diese ist aber, wie Ritter nachweist, bei dem tettteren 
als adiabatisch bezeichneten Aufsteigen genau so grofs, 
wie die Arbeit, die nOthif; ist, um die Luft im luft- 
leeren Schachte um dieselbe Hohe /u heben. Die 
Gleichsct^ung beider A.'beiten enuogiicht die Berech- 
nung der Temperatur, der Spannung und des speci- 
tischcn Gewichtes der Luit in gegebener Tiefe bei 
dem so angenommenen Zustande. So findet Ritter 
für den mi: atmosphärischer Luft angefüllten Sdiacht 
im Centram einer Hitze von ?l ooo* C. eine Spannung 
von last I Millionen Atmosphären und ein speciiis>.hes 
Gewicht der Luft von 14}. (Bei Wasserdampf würden 
sich 16000" Hitze ergeben, wenn er sich nicht bei so 
hoher Temperatur chemisch zersetzte [dissociine], um 
ein glühendes Knallgasgemisch zu bilden.) 

Gegen die früheren Betrachtungen konnte nun ein- 
gewendet werden, dals die Gase unter den berechneten 
hohen Drucken nicht permanent bleiben, sondern in 
tVüsstgen Aggregauustand übergeführt würden. Dieser 
Einwand wird hinfällig, sobald man höhere Wärme- 
grade zulälst. Für jeaes Gas giebt es nimlich eine 
bestimmte Temperatur, den sogenannten kritischen 
Punkt, bei dem ein flüssiger Zustand auch durch den 
höchsten denkbaren Druck nicht mehr herbeigefülui 
werden kann. Im Innerti dks Schachtes wurden die 
Temperaturen für jedes Gas hoch über dein kritischen 
Punkte liegen, die flüssige Form also unmöglich .sein. 
Die Berechtieung der Annahme, dafs die Gase im 
innersten Theile des SchKbles den gasförmigen Zosund 
beibehalten, liegt also klar. 

Hieran lassen sich nun höchst merkwürdige Be- 
trachtungen anknüpfen, bei denen der Spccialfall der 
atmosphärischen Luft beibehalten werden möge. 

Es ist uns kein flüssiger oder fester Körper be- 
kannt, der aut das speciAscne Gewicht 14) zusammen- 
geprefst werden bömite. welches die Luft im Centram 
des Schachtes hat. Wirft man also einen noch so 
schweren festen Körper in den Schacht, SO fällt er 
nicht bis zun» Centriim , sondern er kommt dort zur 
Ruhe, wo das specilischc Gewicht der Schachtluft mit 
dem seinigen übereinstimmt. Es mufs aber voraus- 
gesetzt werden, dafs er durch die Hitze höcbstens 
flüssig, nicht aber tuftförmig wird. 

Nur um dem l aicn verständlich zu bleiben, wollen 
wir bcisriieUh.ilber annehmen, die Zunahme des spcci- 
fischen fiewichtes w.ire eine regehn.ifsige . was nicht 
richtig ist, aber die Rechnung erleichtert. Dann würde 
die Schachtluft in 6 Meilen Tiefe das Gewicht des 
Wassers haben, in >a Meilen Tiefe das specilische 
(iewichc 2. in 18 Mdten Tiefe ; u. s. w. Bisen 
würde bei seinem specifischen Gewicht 7,5 demnach 
in .J5 Meilen Tiefe sinken und bei der dortigen Hitze 
in rtüssigenj Zustande auf der scliwercren Luft schwim- 
men. M.in könnte den ganzen oberen Schacht mit 
Hisen anfüllen, ohne imstande zu sein, die Luft allzu 
tief hinabzudriogen, auf jeden Fall ni<;ht auf 90 Meilen. 
Die Luft könnte also eine Säule geschmolzenen Eisens 
über sich tragen, auf der oben, wo es kühler ist, festes 
Eisen ruliai würde , welches bekaniulich etwas leichter ist 
als flüssiges, ähnlicii wie Eis leichter als Wasser ist. 

Es ist demnach durchaus nicht unmöglich, dafs 
der Erdkern sich in glühend gasförmigem Zustande 
befinde, Gase enthaltetid, die infolge der hohen Tem- 
peratur chemische Verbindungen nicht bilden können, 
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darüber lagernden 
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deren hohe Spamuin«^ ilnieii i j - 
Specifisclies (jowichi i;iobt. um oic 
fiiisstgoii Massen nicht einsinken zu 
dnnn aber die starre i^rdkruste ruht. 

Da jedoch da« mittlere speciftsche Gewicht der 
Erde die Zahl 6 nicht übersteigt, die bodigeftpoontea 
Guse sber mich Obigem weit soiwerer «ind, so scheint 
CS, als ob Jer hypothetische gasförmige Kern nicllt 
alku ucit naji oben reichen durltc. 

Man denke sich jetzt den ganzen Schaelit mit 
ilüssigcn' Lavaniasscn angctulll, deren spccifischcs Ge- 
wicht 2 sei. Denkt man sich dann in der Nähe, 
vielleicht bis «u i8 Meilen Tiefe, einen PanUlel«chacht 
angelegt, der Luft enthält, so würde dieselbe nach 
der truheren \ereinrjchcr.vlen Annahme -.inten i.h% 
spccilibchc Ciewielit j liaben. \\ urJen nun beide 
Schachte in dieser Tiefe verlanden, wurde de 
schwerere Luft dem Krdcenlruiu /tastrcben und die 
Lava dorthin drangen, wo Ilaum vorl»andcn ist. d. h. 
die Lava würde an der oberen SchachtöHhuog (event. 
auch an der entgegengesetzten) continuirtidi aber- 
flicfsen, ^\^ihretK^ durcfi Jen I.uftsclucht dauernd Luft 
einflicfst. Die Lavaau:>i>en wurden also ohne jede 
ruckweise Explosion ailniühlicli aus dem Schacht hinaus- 
befördert werden. Lediglich der Kampf der speci- 
fischen Gewichte untereinander würde einen dauernden 
vuliuntschen Ausbruch verursaciien. Je mehr Lava 
aber herausgetrieben wird, um so menr Luft wCbrde 
die Atmosphäre verlieren. Man mufs unwillkürlich ' 
an den Mond denken, dcs.scn l Iberli.ielic von Kratern \ 
bedeckt ist, der aber eine .\tniosphäre nicht mehr 
besitzt. Das Gesagte würde nocb. nicht die schlechteste . 
Hypothese für das Verach^vinden der Lufthülle sein. 

Dies idhigt ganz anders, als die gebräuchUchen 
vulkanischen Theorieen, welche s. B. auf irgend etne 
Weise Wa.sser ins Innere gelangen und dasselbe ver- 
dampfen lassen, uiuauf in irgend eicieni Hoiihaum 
durch Beruhruiij^ mit <ien heilsen Thcilen des Lrd- 
innern eine derartige Spannung entstehen soll, dafs 
Erdbeben entstehen und bei dem Ausbrechen der übcr- 
hitil«a Dämpfe TheUe des .Magm» <d. h. des flüssigen 
EnEnnem) mit eniporgetrieben und hinausfferissen 
werden. Nach den ubi^-en lietraclitnni,'cn würden dazu 
Spaniiunpen nötliig seni, die gri>i'ser sind, ais die be- 
rechneten. 15rins^t doch im (ientruni die Spannung 
von 13 Millionea Atmosphlrca nicht Explosionen 
und dergldcheo, sondern nur Gleichgewicht der Luft- 
säule hervor, 

Humboldt betraditete die Vulkane als Sicher- 
heitsventile der I-rdc und hielt die Ursache der l'rd- 
beben für beseitigt, sobald der Ausbruch der Vulkane 
erfolgte. Unsere Betrachtungen zeigen aber, dafs selbst 
infolge jener Spannung von 13 MüTionen Atmosphären 
eine Ansbruchgebbr explotfirender Gase nd!di nicht 
vorhanden ist. 

Denkt man sich den Luftschacht bis ins Erdinnere 
fortgeführt und durch eine Scheidewand von dem 
Magma getroint, so würde ein Durchbrechen der 
Wsrad an bdlebtger Stelle, wenn sie nur lief genug 



liegt, einen .\ustausch folgender An hervorrafcn: Die 
glühenddüssigcn Massen würden in den Sciiacht herein- 
lliefsen und, da ihr specitisches Gewicht l^leiner ist. 
als das der comprimirten Luft, im Schaciitc empor- 
steigen und infolge der Beharrung sogar über die 
Gleidigewichtsstelle hinaus gdansen. Daf&r würde 
die comprimirte Luft durch die WandÖfBiong in die 
rtüssiLren Massen eindringen und den freigewordenen 
Raum aasuilleii. um schlielslich bis zum Centrum 
;nriab/iis:nkeii. 

W cm soiche Betrachtungen piiantastisch crsdictiien, 
dem sei bemerkt, dafs sie wen nüchterner sind, als 
die Httm.boldtscheu Theorieen» als die bekannte 
Falbsche Hrdbebentheorie und Adniliches. Es handelt 
sich lediglicli um Consequenscn 'gewisser 
physikalibclier Gesetze. 

Allerdings kann man die letzteren nur als .\n- 
näherungcn betrachten, denn Niemand kann von dem, 
was er bei den kleinen Vcrlültnis.scn des Laboratoriums 
bestitigt hndei, auf Zustande scbJielsen, bei denen es 
sidi um tausendfache Spannimgen und Hitzegrade 
handelt Was sich also gegen unsere Betrachtungen 
einwenden lälst , wird nicht gegen die logischen 
Folgerungen, sondern gegen die allgemeine C;ultigkcit 
der Gescue gerichtet sein. Unsere Betrachtungen 
widersprechen allerdmgs den tandUhifigefi Ansichten, 
aber mcht den anerkannten Gesetien, 

Ritter hat seine Theorieen über die Constitution 
ga&lörmiger Weltkörpcr besonder, in der Absicht auf- 
gestellt, die Natur der Sonne ergründen, die ein 
solcher G.nsbal! u sein scheint, dessen Kerntemperatur 
nur nach Millionen von (iraden taxin werden kann, 
.Seine Untersuchungen werden den Anlafs geben, die 
Kant-Laplacesd& Hypothese von der Bildung des 
Sonnensystem« einer wissetuchafdidien Kritik zu unter- 
werfen, die Ms!ict wenii^'e; niäglich war. 

bin t lieil der l orscher lummt an, dafs der Erdball 
ms /Lim Ceniram m festem Zustande sei, andere 
neluuca das Erdinnere als flüssig an. Hilter hat 
gezeigt, dafs er ebenso gut im Innersten ga.sf6rmi^, 
weiter oben flüssig und an der Oberfläche fest sein 
kann. Wie es !n Wirklichkeit ist, kann noch Niemand 
entscheiden. Die ^^'i=;senscha^t wird sich noch lange 
Zeit mit dem .Schaclit|)robleme beschäftigen müssen, 
ehe die Phvsik des l-.rdinnern liinreicliend ertorscbt 
sein wird. Erst dann wurde für die Wissensciiafl der 
(ieologie eine befriedigende Grundlage gcsdiatfen tem. 
Was wir bis jeut haben, ist zum ThciT auf gewagte^ 
rum Theil auf unhaltbare Hypothesen gegründet. 

Nur durch Berechnungen nach .\rtder Ritterschcn, 
die übrigens in vvki»cu*chaltlichcn Kreisen grofses 
•Vufsehen erregt, nirgends aber einen begründeten 
Widerspruch gefunden haben, wird man imstande sein, 
über die innere Constkutiao der Erde, der Sonne und 
der zahllosen Inxsteiiie richtigere Ansdiaunagea lu 
erhalten. Das Weltall aber eisoiehit uns in demsdben 
Mafse grofsartitier, je tiefer unser Einblick in seine 
Gesetze wird, ui^d je mehr Rätlisel der Lösung entgegen- 
gefiibrt werden. 
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